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Torirort. 


Nach  einer  nanmehr  funfzelinjährigeii  Tbätigkeit  als 
Bec^LT&Bveber  des  Repertorinms  der  Literatur  ist  es  bei  dem 
Beginne  dieses  neuen  Jahrganges  dem  Unterzeichneten  Be- 
durfDÜs^  den  zahlreichen  Gönnern  nnd  Freunden  nah  nnd 
fem^  die  als  Mitarbeiter  ihn  bisher  nnterstiitzten ,  fnr  die 
rege  Theilnahme  anfrichtig  zn  danken,  die  sie  zum  Theil 
ohne  Unterbrechung  seit  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren 
dem  Untemebmen  gewidmet,  dann  aber  an  die  grössere  Zahl 
Ton  Lesern  einige  Worte  jsu  richten,  um  den  Plan  dieser 
Zeitscbrift  abermals  zn  freundlicher  Beachtung  darzulegen 
und  zu  einer  gerechten  Würdigung  unserer  bisherigen  und 
künftigen  Leistungen  aufzufordern. 

Das  Repe^torium  kann  und  soll  eine  kritische  Zeit- 
schrift im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  sein;  die  Zeit 
der  wissenscbaftlichen  Kritiken  in  allgemeinen  Literatur- 
Blättern  ist' vorüber.  Die  Literatur  ist  zu  reich  geworden 
an  neuen  in  rascher  Folge  sich  drängenden  Erscheinungen^ 
die  Forderung  an  den  eigentlichen  Gelelirten^  auch  aber  den 
Kreis  seiner  Hauptfacher  hinaus  in  mehr  oder  weniger  ver-> 
wandte  Zweige  der  Literatur  zu  blicken,  zu  dringend,  das 
Streben  einer  grossen  Zahl  von  Gebildeten,  mit  den  besseren 
nnd  wiebligeren  Leistungen  in  der  Literatur  nicht  Deutsch- 
hxkis  allein^  sondern  auch  des  Auslandes  einige  Bekannt- 
scitaft  sieb  zu  verschaffen,  zu  ernst  und  allgemein,  nnd  für 
£e  Meisten  doch  bei  dem  erweiterten  Umfange  der  einzelnen 
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Wissenschaftsgebiete  und  dann  im  Drange  des  öffentUchen. 
und  des  Bern&Iebens  die  znr  Leetfire  von  Zeitschriften  er— 
übrigte  Zeit  zn  knrz,  als  dass  ansf ährliche  Kritiken  nocli 
Leser  finden  könnten.   Erregt  eine  nene  Schrift  das  lebhafte 
Interesse  des  Einzelnen,  so  wird  er  sich  veranlasst  fühlen, 
nähere  Einsicht  von  ihr  zu  nehmen  nnd  hiernach  ein  Ur— 
theil  über  dieselbe  selbst  sich  bilden,  statt  einer  fremden^ 
wenn  anch  genannten  Autorität  zn  folgen.   Denn  ob  die  Ver- 
fasser der  Kritiken  sich  genannt  oder  nicht,  kommt  in  der 
That  wenig  in  Betracht;  ja  es  will  sogar,  wie  Lessing  nnd 
nach  ihm  Andere  mit  Recht  bemerkt,  der  Recensent,  der  sich. 
nicht  nennt,  blos  Eine  Stimme  ans  dem  Publicum  sein  nnd 
in  der  Anonymität  durch  sein  Urtheil  den  Leser  nicht  be— 
stechen.     Aber  eine  rasche  Vermittelung  der  Kenntniss  von. 
dem  Vorhandensein  neuer  Schriften  ist  bei  der  Masse  der 
literarischen  Erscheinungen,    die  jährlich  auf  den  Bücher- 
markt treten  und  zum  Theil  unverdient  und*  ohne  hinlänglich 
bekannt  geworden  zu  sein,  bald  wieder  der  Vergessenheit 
anheimfallen,  gewiss  sehr  Vielen  ein  erwünschtes  und  darum 
nützliches  Unternehmen.    Das  „Leipziger  Repertorium"  hat 
sich  diess  zu  vermitteln  die  Aufgabe  gestellt.     Unter  sorg- 
fältiger Benutzung  der  Vortheile,   welche  Leipzig  als  der 
Mittelpunct    des    mercantilisch- literarischen    Verkehrs    in 
Deutschland  dazu  bietet,  enthält  dasselbe  eine  aufmerksam 
redigirte  Bibliographie  Deutschlands,  Frankreichs,  Belgiens, 
der  Niederlande,  Englands,  Italiens,  Spaniens,  Dänemarks, 
Schwedens,  der  slawischen  nnd  überseeischen  Länder,  wobei, 
nm  Raum  für  Nützlicheres  zu  sparen,   nur  die  unbedingt 
trivialen  Erscheinungen  der  Literatur,  vorzugsweise  in  den 
Fächern  der  Belletristik,  Volks-  und  Jugendliteratur,  Ge- 
werbskunde, Land-  und  Hanswirthschaft  n.  s.  w.  übergangen 
werden.     Da  jedoch  eine  bloss  bibliographische  Verzeich- 
nung der  neuen  Schriftea  den  Anforderungen  des  Gelehrten 
nnd  des  Literatnr&eundes  noch  keineswegs  gnügt,  werden  in 
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ftimlichster  VoUständigkeit  die  v^issenschaMieh  bedeatende- 
reu  und  eine  grosse  Anzahl  der  die  Michtigeren  Fragen  nnd 
Ereignisse  der  Zeit  behandelnden  Schriften,  anch  wenn  sie 
iForläufig  in  der  Bibliograpliie  schon  verzeichnet  gewesen,  so 
frohzeitig  als  möglich  je  nach  der  Bedeutung,  die  sie  bean- 
spruchen,   kürzer  oder  ausführlicher  besprochen.     Hierbei 
sollen  aber  nicht  etwa  blosse  Inhaltsanzeigen  der  Bücher  oder 
umfängliche  Auszüge,  sondern  treue  Beschreibungen  gegeben 
i^erden,   ans  denen  der  Leser  erfährt,  was  der  Verfasser 
einer  Schrift  \vill,  welchen  Plan  er  befolgt,  welche  Hülfs- 
mWtel  er  gebraucht  hat,  welche  Stellung  dieselbe  zu  andern 
gleicher  oder  verwandter  Richtung  einnimmt  und  ob  sie  so- 
ttacb  ia  ihrem  Inhalte  nach  dem  eigenen  individuellen  Be- 
durfiusse  für  ihn  brauchbar  sei  oder  nicht.     Nicht  was  der 
üecensent  meint,  sondern  was  der  Schriftsteller  in  seinem 
Buche  beabsichtiget  und  wirklich  leistet,  nicht  umständliche 
Widerlegungen  einzelner  in  demselben  enthaltener  Meinun- 
gen, sondern  unparteiische  und  zuverlässige  Darlegungen  des 
wesentlichen  Inhalts  sucht,  wie  uns  dünkt,  der  Leser,  nnd 
die  Art  der  Darstellung  wird  in  den  meisten  Fällen,  wie 
schon  anderweit  gesagt  worden,  das  Creditiv  des  Recensenten 
sein,  dass  er  mit  Kenntniss  der  Sache  gearbeitet.    In  dieser 
Yfeise  wird  das  Leipziger  Repertorium  mit  unbefangenem 
Ernst  and  offenem  Freimuth,  aber  unter  strenger  Festhaltung 
des  mit  Recht  geforderten  guten  Tones  zahlreiche  neuere 
Erscheinungen  der  in-  und  ausländischen  Literatur  bespre- 
chen, nnd  Herausgeber  und  Mitarbeiter  werden  forthin  sich 
befleissigen,   billigen  Erwartungen   der  Leser   gerecht  zu 
werden.    Vorschläge  sachkundiger  Männer,  die  ohne  Beein- 
trächtigung des  znm  Grunde  gelegten  Planes  zur  YervoU- 
kommnung  der  Zeitschrift  dienen  können,  wird  der  Heraus- 
geber gern  befolgen;  Anfeindungen  und  Schmähungen,'  durch 
iiferarisches  Farteitreiben   oder  schriftstellerische  Eitelkeit 
und  Selbstsucht  erzeugt,  sollen  ihn  bei  dem  Bewusstsein  ge- 
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wiMenhaft  beobachteter  Unparteilickkeit  auch  ferner  nicht 
bdrfeii^  den  eingeschlagenen  Weg  festzuhalten.     Die  weite 
Verbreitung  des  Repertoriniiis^  die  Üebertragung  vieler  Ar- 
tikel^ mannichfaltige  Ausziige  und  die  nach  demselben  bear- 
beiteten Uebersichten  in  mehreren  Zeitschriften  des  Aas- 
landes bürgen  dafür ^  dass  es  als  ein  brauchbares  Hnlfsmittel 
zur  Kenntniss  der  Literatur  zeither  angesehen  worden  sei. 
Desshalb  wird^  von  denselben  Grundsätzen  wie  bisher  gelei- 
fet^auch  fernerhin  der  Herausgeber  durch  möglichst  reich- 
haltige Personalnotizen,   wie  keine  andere  Zeitschrift   sie 
sammelt,  durch  Anfiihrung  der  kleineren  auf  den  Universitä- 
ten Bmd  höheren  Bildungsanstalten   erschienenen  Schriften 
und  durch  Mittheilungen  über  die  Thätigkeit  gelehrter  Yer- 
eine  die  grösstmöglicbste  Tollständigkeit  in  Zusammenstel- 
lung des  auf  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  Anspruch 
machenden  literarischen  Materials  zu  erreichen  bemüht  sein^ 
und  erbittet  sich  hierzu,  da  sehr  viele  der  kleineren  Schriften 
im  Wege  des  Buchhandels  nicht  zu  erlangen  sind,  die  freund- 
fiche  Unterstützung  der  Vorstände  der  Bildungsanstalten  und 
der  Literaturfreunde  überhaupt.    Das  Repertorium  dient  bei 
literarischen  und  personellen  Fragen  Vielen  als  Nachsehlage- 
bueb,  imd  was  unter  den  verschiedenen  Claesen  der  Leser 
die  eine  jetzt  für  überflüssig  hält,  dürfte  gerade  einer  andern 
als  ein  wesentlicher  Mangel  erscheinen,  wenn  es  wegfallen 
sollte.     Und  so  möge  denn  das  redlich  gemeinte,  anspruch- 
lose Siareben  des  Heransgebers  auch  fernerhin  die  Theilnahme 
und  woUwollende  Fikdernng  finden,  die  bisher  erfahren  zu 
haben:  er  dankbar  sich  rühmen  darf. 

eipzig,   ^  ßcrsdorf. 

am  12.  Jan.  1849.  ' 
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[l]  üeber  den  altjüdischen  Kalender,  zunächst  in  seiner  BetiiehtiBg 
zur  neutestamentliclien  Greschichte.  Eine  kronolosisch- kritische  Unter* 
SQcbimg.  (Zugleich  ein  Beitrag  zur  ETangeiien-Harmonistik.)  Nebst 
einem  Anhang  von  Tafeln  zur  bequemen  Berechnung  altjüdischer  Daten 
för  den  Zeitraum  der  Jahre  168  vor  bis  72  nach  Kr.  Von  Johannes  TOII 
talBadt    Brüssel,   Kiessling  u.  Comp.     1848.     XIII  u.  384  S.     gr.  8. 

Die  Wichtigkeit  der  hebräischen  ZeitrechnuDg  als  „einer  der 
BaopigraBdligen    biblischer    Geschichtsforschung 'S    verbondeo    mit 
der  H^ahrnehmaog ,    dass    die  bisherigen   biblisch  -  chronoicgischen 
latersacbangen  selbst  die  über  die  Zeit  der  ,, wichtigsten  Momente 
der  kristiicben  Geschichtet^  obwaltenden  Zweifel  zu  heben  nicht  im 
Suade  waren,  hat  den  Verf.  dieses  —  dem  Vernehmen  nach  nur  in 
50  Exemplaren  abgedruckten  -—  Werkes  zu  der  Ueberzeugung  ge* 
fuhrt,  dass  die  Wissenschaft  zonitchst  ,,die  Grundlage  ihrer  seit- 
berigeo  Forschungen'^  Über  diese  Gegenstände  „zu  prüfen'*   habe« 
und  hierzu  will  nun  derselbe  in  der  vorlieg.  Schrift  durch  Behand- 
loDg  des  altjüdischen  Kalenders,   soweit  die  Kenntniss  desselben  für 
die  eTaDgeliscbe  Geschichte  von  Bedeutung  ist,  einen  Beitrag  liefern. 
Der  Verf.  erkennt  es  dabei  als  seine  Aufgabe  (S.  9)  Mmi^  Hinblick 
auf  die  ältere   Zeitrechnung   der  Hebräer  einen   möglichst  genauen 
Abriss  derselben    zur  Periode   des   Lebens   und  Wirkens  Jesu   und 
seV^er  ^un^er  zu  entwerfen,  über  diejenigen  Punkte^  deren  Kenntniss 
von  keiaem  iresentiichen  Nutzen  sein  würde,  leicht  hinweg  zu  eilen, 
and  dagegen  der  Lösung  solcher  Fragen,  an  die  sich  ein  wichtiges 
lateresse  knüpft,  eine  desto  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken^S 
bat  lodess  hin  und  wieder  auch  Gegenstände,    die  nicht  unmittelbar 
liieriier  gehören,   gelegentlich  mit  abgehandelt,   am   ausführlichsten 
^eo  neutestamentlicben  Usus  von  TraQaaxevi^ ^  „weil  die  Auffassung*' 
dieses  Wortes  „die  eigentliche  Grundlage  der  über  die  kronologische 
Harmonistik    der  Evangelien   gehegten  Zweifel  zu   bilden   scheint*', 
sowie,    im   ZusammenhaDg   damit,    die  Frage   nach  dem  Verhältniss 
^er  synoptischen  und  der  johanneischen  Relation  über  den  Todestag 
iesQ.      In  der  Ausführung  ist  übrigens,  wie  er  auch  Vorr.  S.  IX  selbst 
Wmerkt,    besondere  Rücksicht   genommen   auf  die   chronologischen 
^i^iten  von  Wurm  (in  BengePs  Archiv  Bd.  IL),    Ideler  (Handb. 
d.  Chronol.),    Anger  (de  temp.  in  Act.  Apost.  ratione)  und  Wie- 
se/er   (chronol.  Synopse  d.  vier  Evangelien)  —  Seyffarth's  Chro- 
oo/ogia  Sacra  scheint  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  zu  sein — ;  in  den 
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Resultaten  weicht  er  jedoch  sowohl  von  diesen  Gelehrten  (vorzugs* 
weise  von  Wieseler,  dessen  ^,Hypothesen''  er  häufig  bekämpft),  wie 
überhaupt  von  den  seitherigen  Ansichten  nicht  selten  und  zum  Theil 
bedeutend  ab.  Können  wir  nun  auch  von  den  dem  Vf.  eigenlhümlichen 
Ansichten  nur  wenige  zu  den  unsrige'n  machen,  indem  sie  oft  auf  fal- 
schen oder  doch  contorten  Erklärungen,  auf  unsichern  Combinationen 
oder  auf  gewaltsamer  Kritik  beruhen:  so  müssen  wir  doch  anerkennen, 
dass  das  Werk  durch  tüchtiges  Quellenstudium,  durch  grossen  Scharf- 
sinn, durch  eine  Anzahl  treffender  Beobachtungen  sich  auszeichnet, 
und  in  einzelnen  Punkten  die  Wissenschaft  bald  direct,  durch  Nachwei- 
sung  des  bisher  noch  nicht  gefundenen  Richtigen,  bald  indirect,  durch 
Hinweisung  auf  früher  unbeachtete  Schwierigkeiten,  gefördert  hat.  — 
Nach  einleitenden  Bemerkungen  (über  Zeit,  Zeitkunde,  Zeitrechnung, 
Kalender»  Aufgabe  des  Werkes,  Quellen,  Anordnung  und  Behandlung 
des  Stoffes)  wird  die  Untersuchung  selbst  in  vier  Abschnitten  durch« 
geführt.  1.  Abschnitt:  ,,Die  Form  des  airjüdischen  Jahres. ^^ 
I.  Der  Tag  und  seine  (natürliche  und  künstliche)  Eintheüung.  Be- 
sonders ausführlich  wird  hier  das  D^D*iyn  p2  behandelt,  was  der 
Verf.  richtig  von  der  Zeit  zwischen  Untergang  der  Sonne  nnd  Ein- 
bruch der  Nacht  deutet,  während  allerdings  zur  Zeit  Christi  die 
pharisäisch«  Auffassung,  wornach  unter  den  „beiden  Abenden^^  die 
Zeit  vom  Ende  des  Mittags  (6^  Uhr  nach  jüd.  Zähhings.weise)  bis  zum 
Sonnenuntergang  (erster  Abend)  und  von  da  bis  zum  Dunkelwerden 
(zweiter  Abend),  und  unter  dem  Ausdruck  „zwischen  den  beiden 
Abenden'^  die  ungefähre  Mitte  dieses  Zeitraums,  etwa  die  ^e  jUd. 
Tagesstunde,  verstanden  wurde,  in  den  Gultus  tibergegangen  sei. 
Bei  Besprechung  des  Mittags,  der  auf  talmudischer  Grundlage  (Gem. 
bab.  Pesaeh.  5,  3.)  als  die  Zeit  von  der  halbsechsten  bis  zur  halb- 
siebenten  Stunde,   wo  „die  Sonne  über  dem  Kopfe  jedes  Menschen 

stille  steht"  (mo^y),  festgesetzt  wird,  giebt  der  Verf.  eine  eigen- 
tbümliche  Erklärung  des  Sonnenstillstandes  (Jos.  10,  12-^14*):  *" 
der  ungewohnten  Mittagsstunde  habe  Josua  den  Feind  überrascht, 
und  im  Vertrauen  auf  den  im  Gebet  angerufenen  Gott  den  Seinigen 
die  Niederlage  des  Feindes  noch  bevor  die  Sonne  sich  neige,  ver- 
heissen;  M-irklich  habe  die  Schlacht  sich  noch  vor  Ablauf  der  Mit- 
tagszeit zu  Gunsten  der  Israeliten  entschieden,  „in  so  kurzer  Zeit^ 
däucht  es  dem  Erzähler,  als  hätte  der  Mittag,  statt  einer  Stunde, 
einen  ganzen  Tag  gedauert'*  [!]..  —  II.  Die  Woche,  entstanden  aus 
den  abwechselnd  7 — Stägigen  Zeiträumen,  die  sich  nach  den  Mond- 
vierteln richteten,  hat  Moses  nach  unserem  Verf.  nicht  von  den  Ae-< 
gyptern,  da  seine  Bezeichnung  der  Wochentage  durch  „  erster '% 
„zweiter"  u.  s.  f.  dem  Charakter  des  höheren  Alters  vor  derAegypti- 
schen,  von  den  Planeten  entlehnten  Benennung  voraus  habe;  vielmehr 
möge  er  die  „feste  siebentägige  Woche  zuerst  wenigstens  unter  al- 
len Völkern  des  Alterthnms,  die  uns  einigermassen  bekannt  sind,  in 
den  bürgerlichen  Gebrauch  eingeführt  haben."  Unter  den  Wochen- 
tagen erhalten  der  Freitag  und  der  Sabbat  besondere  Excorse: 
über  TiotQaaHsvij  und  über  caßßatov  devzsQOfiQoiytov»     Das  erstere  Wor 
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soll  dem  Vf.  zufolge  im  N.  T.  nie  vom  RQsttage,  sondero  nar  voo 
der  Rüstzeit  und  zwar  von  der  Rüstzeit  auf  den  Sabbat  sieheo, 
weiche  am  Freitag  voo  der  halbsiebenten  Stunde  bis  zum  Sonneo« 
QQtergang  gewährt  habe,  wenngleich  dasselbe  später  bei  Kircheo- 

yälern  wie   das  entsprechende  rabbinische  MDSTiy,   allerdings  vom 
pnzen   Rusttage  gesagt   werde   (Luc.  23,  54.  zieht  der  Verf.  dem 
recipirten  Texte:   ^iiuQa  r^v  nagaaxBv^  die  Lesart  tj/ji.  t^p  nagaffxtvijgf 
and  Marc.  15»  44.  der  Lesart  nagatix,  o  itrtt  fiQOQußßatov  die  von 
Lachmann  und  Tischendorf  aufgenommene:   nccg»  o  i,  nQos  aaßßatof 
=  „Rüstzeit  und  zwar  Rüstzeit  auf  den  Sabbat''  vor).     Bestätigung 
findet  er  Joh.  19?  14.,  wo  es  nach  der  Erzählung  vom  Besteigen  des 
Richterstuhis  durch  Pilatus  heisst:    rjv  dh  fragacxev^  tov  ndtrj^a,  mga 
d\ ^ael  sxttj»      Hier  glaubt  er  nämlich,  sowohl  um  die  Worte  nicht 
als  müssig  erscheinen  zu  lassen,   als  auch  zur  Vermeidung  des  sonst 
TwiMarc.  15,  25.  (rjv  de  mga  tgiri]  xat  itrravQiXHTov'avtov)  eintreten- 
den V\s\ier  noch   nicht   genügend   gelösten,    Widerspruchs   Hlr  mga 
£XT^  ien  Dativ  mga  sxtrj  setzen,  den  ganzen  Satz  parenthetisch  neh- 
Jiieff  ffotf  so  erklären  zu  müssen:    „ungefähr  um  die  sechste  Stunde 
Bämlicb'  trat  die  RGsIzeit  des  Ostertages  ein";   mit  welchem  Znsatze 
der  Evangelist  andeuten  wolle,   „dass  zu  der  Periode,   von  der  er 
^richt,   die  Zeit   so  weit  vorgerückt  war,   dass  Pilatus   den  Herrn 
entweder  freisprechen,   oder,  damit  seine  Kreuzigung -noch  vor  der 
Rfistzeit   vollbracht  werden   könne,   verurlheilen   mfisse"   [!];   und 
wenn  in   dem    römischen   Decret  bei    Joseph.  Ant.  16,   6,   2.   die 
Juden  von  der  Pflicht  entbunden  würden,  am  Sabbat  und  der  vorher- 
gehenden TTccQaaxevlj  ano  mgag  ivvdrrjg  vor  Gericht  zu  erscheinen, 
so  beweise    gerade  dieses  sonst  überflüssige  Additament,   „dass  die 
Rüstzeit  eine  frühere  Epoche  hatte,  dass  die  Römer  aber  drei  Stun- 
den für  ihren  Zweck  genügend  hielten,  und  die  Gebräuche  der  Juden 
zwar  in  ihren  wesentlichen  Theilen  achteten,  jedoch  auch  keine  un- 
n^lViV^e  Beioträchtigung  der  öffentlichen  Geschäfte  durch  sie  gestat- 
teten.   Allein   was  hatte  denn  die  Zeit  von  der  9ten  Stunde  an  vor 
dem  aBgeblichen  früheren  Theile  der  Rüstzeit  voraus,    dass  gerade 
auf  Sie  das  Justitium  beschränkt  wurde?  Vielmehr  ist  hier  naQctaxevij 
offenbar  der  Rttsttag  —  wie  denn  auch  für  das  N.T.  das Gegentheil 
vom  Verf.  nicht  bewiesen  worden  — ,   und  die  9le  Stunde  war  der 
Anfang  der  Rüstzeit.     Angeknüpft  ist  eine  Untersuchung  Über  den 
Todestag  Jesu.     Der  Verf.  schliesst  sich  Denen  an,  welche  die  Dif- 
ferenz zwischen  Johannes  und  den  Synoptikern  leugnend   auch  bei 
dem   ersteren  als  Christi  Todestag  nicht  den  14.  Nisan  (den  Passah- 
tag), sondern  den  15.,  bezeichnet  gilben;  in  der  Erkläfung  der  ge- 
wöhnlich für  das  Gegentheil  geltend  gemachten  Stellen  stimmt  er, 
was  19,81.  13,29.  18,28.  betrifft,  in  der  Hauptsache  auch  in  Bezug 
auf  19,  14.   (nur  dass  ihm  hier  natürlich  nuQaaxevTi  nicht  Rflsttag, 
sondern  Rüstzeit  ist),  mit  Wieseler  u.And.  überein;  13,1*  dagegen 
(wo  die  Erzählung  des  letzten  Mahles  Jesu  mit  den  Worten  beginnt: 
nQo  de  r^gioQri}g  rov  naa^tx)  sucht  er  mit  seiner  Ansicht  in  Einklang  zu 
bringen  durch  die  Ueberselzung:  „Jesus,  dem  es,  jedoch  schon  [1]  vor 
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dem  Feste,  bewussl  war,  dass  die  Stunde  herannahe'^  u.  s.  w.,  und 
der  SchwierigJieit,  dass,  weon  damals — wie  der  Vf.  annehmen  muss 
—  das  Passamahl  auf  Donnerstag  Abend  gefallen,  Jesus  aber,  wie 
es  die  gewöhnliche  üebersetzung  von  nqo  l\  rjfiegmv  rov  Tida^a  12,  1. 
mit  sich  bringt,   am  sechsten  Tage  vor  Passah  nach  Bethanien  auf- 
gebrochen wäre,    diese  Reise  gegen  das  Gesetz  2  Mos.  16,  29.  am 
Sabbal  unternommen  halte  (eine  Sch^'ierigkeit,   die  Wieseler,   sich 
verrechnend,    der  gegnerischen  Ansicht  aufbürdet),   sucht  er  durch 
den  (misslungenen)  Nachweis  zu  begegnen,  dass  jene  Formel  vielmehr 
bedeute:  „vor  sechs  Tagen  vor  dem  Passah^'  d.h.  am  siebenten  [!]• 
Eben  so  wenig  können   wir   uns   mit   seiner   Lösung   der  Bedenken 
befreunden,  die  sich  daraus  ergeben,  dass  am  ersten  Osterfeier- 
tage  Simon  von  Gyrene  vom  Felde  gekommen  und  das  Synedrium 
Gericht  gehalten  haben  soll.    —    Das^odßßatov  devteQOTtQarov  Lue. 
6,  1.  hält  er,  weil  die  Pharisäer  das  Aehrenraufen  an  demselben  nur 
für  etwas,   „was  man  nicht  thun  dürfe'S   erklären,    und  sich  durch 
Jesu  Gegenfrage  so  leicht  abweisen  lassen,  nicht  für  einen  eigentli- 
chen Sabbat,  sondern  für  einen  Feiertag  mit  fast  sabbatlichem  Cha- 
rakter,   für  einen   im   Talmud   sogenannten   31ZD  UV,   speciell   hier, 
weil  von  der  Aerntezeit  die  Rede  sei,   für  den   ersten  oder  letzten 
Ostertag;   ervgibt  daher,  das  TtgooTog  in  dem  Sinne  des  „höchsten, 
vorzüglichsten-^^   fassend,    dem  Ausdruck   die   Bedeutung:    „Sabbat 
zweiten  Ranges.*^  —   llf.    Der  Monat;   fast  nur  das  Bekannte;    er- 
wähnt möge  werden,   dass  der  Vf.  sieh  entschieden  für  den  lunari- 
schen    Charakter    auch    der    vorexilischen    Monate    ausspricht.   — 
IV.    Das  Jahr.     Auch  hier  ausser  einer  wenig  begründeten  Polemik 
gegen  die  von  Anger  und  Wieseler  auf  talmudischer  Basis   aufge- 
stellten Schaltregeln  und  dem  (gelungenen)  Beweis,   dass  als  Schalt- 
monat  nicht  der  Iste,  sondern  der  2le  Adar,  galt  (gegen  Ideler  und 
Wieseler),  kaum  etwas  Neues.  —  Aus  dem,  ebenfalls  meist  das  Ge- 
wöhnliche enthaltenden  zweiten  Abs^chnitt:  „die  altjüdiscbe  Fest- 
t)rdnung^^  dürfte  hervozuheben  sein,   dass  unter  den  nachexilischen 
Fasttagen   auf  Grund   von   Joseph.   Ant.  14^  16,  4.   vgl.    14,  4,  3. 
(wornach  sowohl  Pompejus,  als  auch  Sosius  nebst  Herodes  Jerusalem 
im  3.  Monat  „am  Fasttage*^  erobert  haben)  auch  (mit  Wieseler  u.  A.) 
ein  sonst  nirgends  erwähntes  Fasten   im   Sivan   angenommen   wird 
.(während  Andere  an  das  grosse  Fasten  des  10.  Thischri  denken  und 
den  3.  Monat  anders  erklären);    doch  sei  dieser  Fasttag  nicht,   wie 
Wieseler  glaubt,   zum  Andenken   an   das  Aufhören   des  täglichen 
Opfers  unter  Antiochus   Epipbanes   (168  v.  Chr.)   gefeiert  worden, 
denn  dass  dieses  Ereigniss  in  den  Sivan  gefallen,  lässt  sich  nicht  be* 
weisen,  sondern  zum  Andenken  an  die  Eroberung  Jerusalems  durch 
Pompejiis  [aber  dann  hätte  Josephus  sich  14,  4,  3.  sehr  ungeschickt 
ausgedrückt,  wenn  er  sagt,  diese  Eroberung  selbst  habe  „im  3,  Mo- 
nat am  Fasttage^^  Statt  gefunden].  —  Dritter  Abschnitt.    „Die 
altjüdischea  Jahrrecbnungen/^     Sehr  wichtig  und  reichhaltig  ist  hier 
die  Verhandlung  über  dafs  Sabbatjahr.     Während  man  nämlich  mit 
Ritcksicht  darauf,   dass  das  1.  Buch  der  Macc.  die  seleuciscfae  Aera 
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nicht  nach  gewöhnlicher  Weise  am  Herbst,  sondern  schon  vom  Nisan 
312  V.  Chr.  an  rechnen,  das  nach  1  Bfacc,  6«  49. 53.  im  Sommer  des 
J.  150  SeJeoc.  und  das  laut  1  Macc.  16«  14.  vgl.  Joseph.  Ant.  13« 
8,  1.  in  dem  auf  dein  Schebat  des'J.  177  Seleue.  gefolgten  Sommer 
«iDgetretene  Sabhatjahr  in  die  Jahre  163  und  135  v.  Chr.  (d.  h.  vom 
Tkischri  164  bis  dahin  163,  vom  Thischri  136  — 135)  zu  verlegen 
pflegt,  während  man  ferner,  weil  nach  Joseph.  Ant.  14,  16,  2.  vgl. 
15,  1,  2.  Jerusalem  durch  Sosios  und  Herodes  in  einem  Sabbatjahr 
erobert   und    nach   Seder  olam  rabba   der  Tempel   durch  Titns  im 

Jahre  nach  dem  Sabbatjahr  (n^p^2t2^  ^KHIDID)  zerstört  sein  soll,   die 
Jahre  37  (38 — 37)  v.  Chr.  nnd  69  (68  —  69)  v.  Chr.  als  Sabbat- 
Jahre  ansieht:    so  gelangt  unser  Vf.  nach  ausfOhrlicher  Untersuchung 
der  Grundlagen   für  diese  Bestimmungen  zu  dem  Resultat,    dass  die 
Sabbaljahre  je  ein  Jahr  später  fielen.     Er  sucht  nämlich  zu  beweisen, 
iass  das  1.  Buch  der  Macc'  (und  eben  so  das  2.)  die  aera  Selenc. 
vom  Herb  &t  312  v.  Chr.  an  rechne;  dass  die  Eroberung  .Jerusalems 
dorch  Sosius   (zugleich  die  Epoche    der  Lachischen   Regierung   des 
Herodes)  in's  Jahr  36  und  die  3  J.  frflhere  Ernennung  des  Herodes 
znm  Kdnig  nicht  in^s  J.  40,  sondern  in^s  J.  39  v.  Chr.  gehöre,  und 
dass  daher  Josephus,   wenn  er  jene  Ernennung  in  das  Consulat  des 
Co.  Domitins    Calvinus  II.  und  C.  Asinius  Pollio,    d.  h.  40  v.  Chr. 
oad  in  die  im  Sommer  desselben  J.  zu  Ende  gegangene  184.  Olym* 
piade  setze,  so  wie  wenn  er  dem  im  Frühjahr  4  v.  Chr.  gestorbenen 
Herodes  37  Jahre  seit  seiner  Ernennung,   34  seit  dem  Tod  des  An* 
gonas,  d.  h.  von  Herodes  wirklicher  Regierung  an,   zutheile,   sich 
geirrt  habe;    er    behauptet  endlich,   dass  obige  rabbinische  Formel 
nicht  das   Jahr  nach   dem  Sabbatjahre,   sondern  den  Ausgang  des 
Sabbatjahres  selbst  bezeichne.     Auch  sind  wir  —  was  naher  zu  be- 
gründen nicht  dieses  Ortes  ist  —  zwar  im  Allgemeinen  durch   des 
Vfs.  Argumente  nicht  überzeugt  worden,  um  so  weniger,  als  er  sich 
auch  hier  zu    einer  Anzahl  sehr  kühner  Annahmen,   und  (z.  B.  In 

Beireff  des  H^y'^ZC^  ^NI^ID)  zu    entschieden    falschen    Erklärungen 
genölhigt  sieht,  aber  er  hat,  namentlich  in  der  Abhandlung  über  He- 
rodes,  auf  gewichtige   Schwierigkeiten   aufmerksam   gemacht,    und 
maoches  Richtige  zuerst  aufgezeigt  (z.  B.  dass  Josephus  mit  den  27 
Jahren,  die  er  zwischen  die  Eroberungen  Jerusalems  durch  Pompejus 
ood  durch  Sosius  setzt  —  allerdings  irriger  Weise — '27  volle  Jahre 
gemeint,  und  auch  sonst  in  der  hier  einschlagenden  Geschichte  meh- 
rere bisher  unbeachtete  chronologische  Versehen  begangen  habe).  — - 
Vierter   Abschnitt.     „Geschichtliche   Erläuterungen    des   alljüdi- 
schen Kalenders. ^^     Nach  Aufstellung  der  bei  der  Reduction  eines 
altjüdischen  Datum  auf  den  julianische^n  Kalender  zu^  beobachtenden 
Regeln:  Prüfung  dieser  Regeln  an  den  von  Früheren,  besonders  von 
Wieseler,   für  denselben  Zweck,    namentlich  für  Prüfung  der  Regel 
vom    Beginn   des  Monats  mit   dem  Sichtbarwerden   der  Mondsichel, 
vorgehrachten  Beispielen;    er  verwirft  sie  sänimtlich,   mit  Ausnahme 
des  aus  einer  Inschrift  von  Berenice,   in  deren,  chronologischer  Er- 
klärung  er  wesentlich  mit  Wicselef  übereinstimmt,   sowie  des  vom 
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Todestag  Gbristi  entlehnten.  Was  speciell  das  letztere  Beispiel  be- 
trifft, so  glaubt  der  Verf.  einerseits  wegen  des  nach  (angeblich)  jü- 
discher Weise  von  dem,  dem  Anlrittstag  vorhergehenden  Thischri 
zu  rechnenden  15.  Regierungsjahrs  des  Tiberius  (Luc.  3»  1.  vgl.  23.) 
SS  Thischri  27  —  28  n.  Chr.  und  wegen  des  46sten  Jahrs  des  wahr- 
scheinlichst im  Frühsommer  des  J.  IQ?  vielleicht  des  J.  18  v.  Chr. 
begonnenen  herodianischen  Tempeibaues  (Job.  2«  19.)  «»  Frühjahr 
28  (oder  29)  n.  Chr.,  andrerseits  wegen  der  etwas  mehr  als  zwei- 
jährigen Dauer  des  Lehramtes  Jesu,  dessen  Tod  (mit  Wieseler)  in's 
J.  30  setzen  zu  müssen,  um  so  mehr^  als  im  J.  31)  an  welches  jene 
Data. allenfalls  noch  zu  denken  gestalteten,  auf  keinen  Fall  der  15. 
Nisan  auf  den  sechsten  Wochentag  getroffen  sei;  im  J.  30  aber  sei 
derselbe,  wenn  der  Nisan  mit  der  Phase  begonnen,  allerdings  auf 
einen  Freitag,  auf  den  7.  April,  gefallen.  Ausserdem  fügt  der  Verf. 
selbst  noch  ein  in  der  That  beachtenswerthes  Beispiel  aus  Joseph, 
de  hello  Jud.  4y  11,  4.  hinzu,  wornach  Viteltius  am  3.  Apellaeus  = 
Kislev  (des  J.  69*  n.  Chr.),  d.  h.,  wenn  der  Monat  mit  der  Phase  an- 
'ging,  am  6«  Dec.  gestorben  sei;,  und  dass  sein  Tod  wirklich  an  die- 
sem Tage  (nicht  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  am  20*  Dec.)  Statt 
gefunden,  sucht  er  durch  eine,  auch  sonst  zu  neuen  Ergebnissen 
.  führende  Untersuchung  der  Regierungszeit  des  Galba,  Olho,  Vitellius 
nachzuweisen.  —  Uebrigens  wird  durch  die  ein-  und  angefügten 
chronologischen  Tafeln  die  Uebersicht  und  das  Verständniss  mehr- 
fach erleichtert. 

[2]  Quatuor  evangelia  in  dialecto  lin^ae  Copticae  Memphitica,  per- 
scnpta  ad  codd.  Ms.  Copticorum  in  regia  bibliotheca  Berolinensi  adser- 
vatorum  nee  non  libri  a  Wilkinsio  emissi  fidem.  Edidit,  emendavit, 
adnotationibus  criticis  et  grammaticis ,  variantibus  lectipnibus  expositis 
atque  textu  Coptico  cum  Graeco  comparato  instruxit  M.  Cr.  SchWäTtze, 
Vol.  I.  et  n.  Lipsiae,  Ambr.  Barth.  1846,  47.  XXXVI  u.  ^U,  VIU 
u.  274  S.     gr.  4,     (n.  6  Thir.  9  Ngr.) 

Auch  u.  d.  T. :  Novifm  Testamentum  Coptice.    P.  I.  Vol.  I.  11. 

Prof.  Schwartze  ist  am  3.  Sept.  vor.  J.  ein  Opfer  der  Cholera 
zu  Berlin  geworden.  Die  .koptische  Literatur  konnte  schwerlich 
einen  grösseren  Verlust  erleiden.  Mitten  unter  neuen  grossen  Ar- 
beiten für  dieselbe,  seit  zwei  Monaten  erst  zurückgekehrt  von  einer 
erfolgreichen  Reise  zu  den  neugewonnenen  ägyptischen  Reichlhümern 
in  England,  wohin  ihm  die  Munißcenz  seines  Monarchen  das  Geleit 
gegeben,  überraschte  ihn  der  Tod  trotz  der  vollen  Kraft  der  Jahre. 
In  wie  weit  sich  nun  seine  handschriftlich  hinterlasscnen  Arbeiten 
durch  kundige  Freundeshand  der  gelehrten  Welt  werden  vermitteln 
'  lassen,  ist  zur  Zeit  noch  unentschieden;  nur  seine  koptische  Gram- 
matik in  zwei  Theilen,  bereichert  mit  Nachträgen  der  letzten  Hand, 
liegt  so  gut  wie  druckfertig  vor,  so  wie  auch  die  gnostische  Schrift 
Pistis  Sofia  nach  dem  berühmten,  bisher  noch  nicht  ganz  entzifierten 
memphitischen  Ms.  im  Britischen  Museum,  die  er  schon  aus  London 
Hrn.  Barth  zum  Drucke  angemeldet.  Ausserdem  hat  er  von  mehre- 
ren memphitischen  und  sahidischen  Werken,  namentlich  patristischen 
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/nbalUy  während  seines  eisjihrigen  AofeolhaUs  in  BogUn^  Absehrif* 
teil  aosgeführt,  ohne  sie  jedoch  genauer  zor  Heraosgabe  vorzuberei- 
teo.     Auch  die  Vorarbeiten  für  die  Fortsetzung  seines  Neuen  Testa- 
ments sind  reichiieh;   sie  sind  vorzugsweise  in  seinem  durcfascbosse- 
uen  Handexemplare  der  Ausgabe   von  VVilfcins  niedergelegt;    doch 
gestatten  diese  zunächst  keine  Fortführung  dos  Druckes,   die  auch 
Dicht  in  den  nächsten  Pläne«  Schwartze^s  selbst  gelegen  halte.     Um 
so  dankbarer  mflsaen  wir  uns  daher  dem  zuwenden,  was  uns  der  so 
frfih  Heimgegangene  als  das  letzte  vollendete  Denkmal  seiner  Per* 
schnngen    noch    selber  dargeboten,    seiner    neuer  Bearbeitung    des 
memphitischen  Textes»der  vier  Evangelien ,   wofür  derselbe  an  Hrn. 
Barth,  der  bekanntlich  der  koptischen  Literatur  schon  grosse  Opfer 
gebracht,  den  liberalsten  Verleger  gefunden.     Die  Wichtigkeit  dieses 
Werkes  will    nach  einem   doppelten  Gesichtspunkte  beurtheilt  sein, 
msofem  es   ebenso  der  koptischen  Sprachforschung  wie  der  Kritik 
^t%  ^entestam entliehen  Textes   angehört.      Wie   gross   in   ers lerer 
Beziehung  der  durch  Schwartze  gethane  Fortschritt  sey,  kann  auch 
dem  üokandtgen  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  man  weiss,    dass  die 
Ausgäbe  von   Wjikins,   als  ein   erster  Versuch  von   La  Croze  und 
Woide  charakterisirt,   vor  130  Jahren  erschien,   und  zugleich   die 
aosserord entlichen  Bereicherungen  kennt,  welche  die  Aegyptiologie 
10  den  letzten  Jahrzehenden  erfahren.     Daher  tritt  auch   die   neue 
Aasgabe  nicht  als  eine  berichtigende  Ergänzung  der  alten  auf,   son- 
dern enthalt  eine  selbstfindige  Neugestaltung  des  Textes  auf  Grund 
der  Dokumente.     Aceuratior  eniro,  sagt  deshalb  die  Praefatio  Vol.  L 
pag.  VI,    sermonis  Coplici  cognitio  jam  inde  a  Woidei  aetate,    ne- 
dam  a  Wilkinsii  temporibus,  qnae  eadem  linguae  Copticae  apud  ho- 
mines  Europaeos  primordia  appellare  licet,  tarn  laeta  cepit  incrementa, 
Qt  libri  in  hac  lingua  conscripti  cum  typis  sint  exprimendi,  bis  nostris 
diebus  longe  aliam  quam  tunc  temporis  faciem  prae  se  ferre  debcaat. 
Doch  nicht  in  der  koptisch-sprachlichen,  sondern  nnr  in  der  biblisch- 
UxVknVUchen  Beziehung  will  unsere  Anzeige  das  Buch  betrachten, 
Uater  den  alten   (Jehersetzungen   des  Neuen  Testaments  stehen  in 
kritischer  Bedeutung  die   lateinische   und   die    koptische    oben   an; 
erst  nach  beiden  findet,   bei  der  Mangelhaftigkeit  und  Cnsicherheit 
der  Dokumente  für  die  Peschito,  die  syrische  ihre  Stelle.     Während 
aber  die  lateinische  schon  längst  vielfache  und  zum  Theil  grfindliche 
Studien  erfahren,  war  es  für  den  memphitischen  Text  bis  jetzt  eben 
bei  der  Aasgabe  von  Wilktns  verblieben,   nur  dass  unterdessen  für 
den   verwandten   sahidischen   Dialekt   die  Arbeiten   von  Georgi   und 
Woide,  für  den  basmnrischen  die    von  Engelbreth  dazu  gekommen 
sind«     Mit  seiner  neuen  Bearbeitung  der  Evangelien   im  memphiti- 
schen Dialekte  ist  daher  Schwartze  dem  grossen  Bedürfnisse  aller 
derer   entgegengekommen,   die,   sei   es  zur  Erläuterung  der  Text- 
geschicfate  oder  zur  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Original- 
textes,    das   Griechische    mit   dem  Koptischen   vergleichen  wollen, 
Fragen  wir  nun  nach  den  Quellen,   aus  denen  Schwartze  geschupft, 
so  sind  es  freilich  weder  viele  noch  sehr  alte  Mss.,  die  ihm  zu  Ge« 
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böte  standen.     Denn  die  auf  dem  Titel  genannten  Berliner  Mss,  geben 
nur  drei  fast  vollsländigc  Evangelientexle.     Zwei  davon,  datirl  Ley- 
den  und  Utrecht  1662)  .sind  Abschriften  von  der  Hand  des  gelehrten 
Holländers  Petraeus,  der  selbst  in  Aegypten  gewesen  (die  Originale 
woraus  diese  Abschriften   geflossen,  werden   nicht  näher  charakte- 
risirt);    das  dritte  wird  nach  Oiez  benannt,   ist  von  niebrern  Schrei- 
bern verfasst  und   reicht  jedenfalls   um   einige  Jahrhunderte   hoher 
hinauf.     £ine  Znsaromenstellung  dieser  verhältnissmässig  so  jungen 
Documeote   für  die   kopMsche   Version   mit  den   mehr  als   tausend- 
jährigen für  die  altrateinische  und  für  den  Originaltext  macht  freilicb 
einen  nacbdrücklichen  Gebrauch  der  erstem  fürs  Geschäft  der  Neu- 
testamentlichen  Textkritik  bedenklich,  zumal  da  auch  von  den  Hand- 
schriften die  Wilkins  benutzte  (es  waren  Bodlejanische  zu  Oxford, - 
Römische  und  Pariser}  keine  vor  dem  10.  Jahrhundert  verfasst  ist. 
Die  älteste  davon  ist  nämlich  nach  Wilkins  eine  Bodlejanische  vom 
Jahr  1074,    eine   andere  zu  Paris   vom  Jahr  1230,   eine  dritte   zu 
Rom  vom  Jahr  1270  u.  so  f.     Allein  daran,   dass  überhaupt  keine 
der  vorhandenen  memphitischen  Handschriften  des  Neuen  Testaments 
über  das  10.  Jahrhundert  hinaufreiche  (was  die  Berliner  literarische 
Zeitung  unterm  2*  Nov.  vor.  J.  als  die  Ansicht  Schwartze^s  ausspricht) 
zweifle   ich  um  so   mehr,   da   selbst  unter  den  mit  verschiedeneo, 
auch  biblischen  Texten  beschriebenen  Pergamentblättern ,  mehreren 
Hundert  an  der  Zahl,  die  ich  in  den  Makariusklöstern  der  lybischen 
Wüste  gesammelt  und   an  die   Leipziger   Universitätsbibliothek  ab- 
getreten  habe,   nicht  wenige  unbedingt  ins  7*  oder  6*  Jahrhundert 
gehören,   sowie  ein  anderes  memphitisches  Turiner  Ms.  auf  Papyrus 
mit  dem  apokryphischen  Evangelium  des  Nikodemus   füglich  ins  5. 
Jahrb.  gehört.     Doch    wenn   sich   auch    in   der  That  kein  so   hohes 
Alter  für  die   memphitischen    Handschriften   des   Neuen  Testaments 
ergeben  sollte,   so  gilt  es  hier  keinem  zu  raschen  Schluss  auf  eine 
geringe  kritische  Bedeutung  der  Version  selber  für  den  griechischen 
Text.     Denn  theils  hat  sicher  der  koptische  Text  hei  weitem  weniger 
Gestaltungen  durchlaufen  als  der  lateinische  oder  gar  der  griechische; 
theils   beweiset    die    bisweilen    sehr    grosse    Uebereinstimmnng  des 
memphitischen  Textes  bei  Wilkins  und  Schwartze  mit  dem  sahidischen 
hei  Woide,  der  doch  zum  Theil  aus  Mss.  des  6*  oder  5.  Jahrhunderts 
geflossen  ist,   dass  am  kritischen  Bestände  der  sahidischen  Version, 
der  für  die  Neutestamentliche  Textkritik  der  erwünschteste  ist,  auch 
die   memphitische  Theil   hat.     Diese  Ansicht  vom  hoben  Alter  der 
sahidischen  Mss,   in   der  Propaganda  z\i  Rom  hah'  ich  daselbst  aus 
eigener  Prüfung  der  mit  dem  sahidischen  Texte  verbundenen  griechi- 
schen Fragmente  gewonnen,   wogegen   die  Bestreitung  der  Woide- 
schen  Argumente   durch  Schwartze:    Das  alte  Aegypten  S.  914  S* 
und  Nov.  Test.  Goptice  P.  1.  Vol.  I.  Praef.  p.  XIX.  nicht  in  Betracht 
kömmt.  —  Was  nun  die  Gonstituirung  des  Textes  in  der  Schwarlze- 
schen  Ausgabe  anlangt^   so  betrifft  die  Abweichung  desselben  von 
dem  hei  Wilkins  weit  mehr  (aber  keineswegs   ausschliesslich)  das 
rein  koptische  Element  als  Stücke  von  Wichtigkeit  für  den  griechi- 
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seheo  Text.     Dagegen  stehen  unter  den  io  den  Apparat  verwiesenen 
koptischen  Varianten  gar  manche,  die  sich  auch  unter  den  griechi- 
schen Lesarten  geltend  machen,  wobei  ich  mich  vorzugsweise  aaf 
den  Codex  Diezianus  beziehe,   dem  ich  auf  die  Texteseonformation 
selbst  noch  einen  grössern  Einfluss  würde   eingeräumt  haben.     Bei 
der  Benutzung    der  Berliner   Handschriften   machte    sichs  nflmlich 
Sc&varize  zar  Regel,   dasjenige  aus  dem  frfihereo  Texte  zu  entfer- 
sen,  was  dem  einstimmigen  Zeugnisse  derselben   zuwiderlief;    was 
aber  der  Codex  Dieziaoos  allein,   etwa  mit  Zustimmung  der  wichtig- 
sten griechischen  Zeugen,  dem  früheren  Texte  absprach,  mit  Asteris- 
ken  bezeichnet  im  Texte  selber  zu  belassen.     Das  Letztere  geschah 
z.  B.  bei  der  Stelle  von  der  Ehebrecherin  Jo.  Vll,  53  -—  VllI»  II*» 
bei  der  vom  Bluistropfensch weisse  Luc.  XXII,  43.  44.;   das  Erstere 
z.  B.  Luc.  IV,  4.  mit  den  Worten  aU!  ini  navtl  Qi^ioeii  ^eov  und 
Luc.  IV,  8.  mit  dem  Zusätze  v/tay8  oftüjd)  fAOv  caiavä.     Diese  Stellen 
beneiseB  zugleich,   wie  auch  Scbwartze  vermutbete  und  zuletzt  sich 
voUkomnen  überzeugte,  dass  Wilkins  seinen  Text  nicht  eben  nach 
dcB  besten  seiner  Mss.  gestaltet  haben  mag.     Es  scheint  als  ob  er 
dabei  [»esonders   auffällige   Omissionen   gegen   die   griechische  und 
Uleioische  recepta,   sobald  dies  nur  auf  Grund  irgend  eines  Doka- 
meats  tboolich    war,   vermieden   habe.     Auf  die   Vergleichung  des 
«rieehischen   Textes  mit   dem  kopiischen   hat  Scbwartze   in  seinen 
Evangelien  ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet.     Zu  diesem  Behufe 
hat  er  durchgängig  meine  Leipziger  Ausgabe  vom  J.  1841,   sowie 
die  LachmanD*sche  vom  -J.  1842  verglichen  und  an  allen  kritischen 
Stellen  sowohl  den  entsprechenden  als  auch  den  abweichenden  grie- 
chischen Text  derselben  dem  koptischen  gegenübergestellt,  und  zwar 
in  denjenigen  Fällen,  wo  eine  gänzliche  Uebereinstimmung  mit  dem 
Griechischen    fehlt    unter    Beifügung    einer   wörtlichen    lateinischen 
üebersetzang  des  Kopiischen.     Ausserdem  hat  er  meine  Ausgabe  des 
Codex  Ephraemi  sehr  genau  benutzt,  sogar  durchgängig  unter  diplo- 
iiiaüsc\ier  ßeproduction  seiner 'LesArtcn  in  Uucialschrift,  worin  frei- 
lich für  den  vorliegenden  Zweck  ein  grosser  Luxus  liegen  müchte. 
Endlich  wird  auch  auf  lateinische  Lesarten,  obgleich  nur  durch  Ver- 
weise auf  Lachmanns  Ausgabe, «Rücksicht  genommen.     Unrichtigkei- 
ten in  den  griechischen  Citaten  des  Apparats  sind  mir  äusserst  wenige 
aafgefallen,  z.  B.  im  Evangelium  Johannis  folgende:  XXI,  25.  beisst 
es  aus  dem  Codex  Ephraemi:   Anten  fuerat  hv  in  xaoQfiyBiv^  für  -  -  - 
Hf  u  e.  %<aQ7iaeiv.  ||  XIV,  31.  wird  xcLOmq  Tf.  angegeben   für  xai 
aa^tag  Tf.  ||  XIU,  22.  war  für  ißkenov  ausser  Tf.  auch  Cod.  C  anzu- 
führen.  II    VI,  54.  wird  aus  C  unrichtig  die  Lesart  <rg  iis%atr^  *if*^^ 
angegeben;    es  musste  heissen  if  7.  i.  ^.    ||    IV,  27.  lässt  sich  nicht 
sagen,  C  lese  eXakf^  sondern  -  A»  (der  Codex  hat  nämlich  mit  falscher 
Interpanction:  eXals'  i  ovdeiii)  ||  1, 42.  wird  meine  Lesart  ngmog  apch 
Lachmann  zugeschrieben,  der  aber  ngmtov  liest.     Was  den  Gesammt- 
charakler  der  koptischen  Version  nach  den  auf  uns    gekommenen 
Textdokumenten  anlangt,  so  bemerkt  Scbwartze  richtig,  dass  dieselbe 
mit  dem  Cambridger  Codex  (doch  weit  weniger  in  der  Aposlelge- 
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schichte  als  in  den  Evangelien)  und  mit  der  sogenannten   Itala   in 
grosser  Verwandtschaft  stehe.     Nur  sind  zu  Codex  D  vorzüglich  noch 
B  (Vatic.  1209.)  und  L  (Parisiens.  62.)  hinzoznfögen  ;  denn  sehr  oft 
stimmen  die  koptischen  und  sahidischen  Lesarten  mit  B  und  L  so- 
gar gegen  D  überein.     Unter  den  lateinischen  Codd.  sind  es  auch 
wieder  besonders  einige,   mtt  denen  die  koptischen  auffällig  zusam- 
menstimmen;   so   die  Vercellenser   Handschrift,   die  Bobbienser  zu 
Turin,    das  Evangelium   Palatinum    zu   Wien.     Uebrigens    hat    der 
koptische  Text  für  unsere  bisherigen  kritischen  Ausgaben  des  N.  T« 
in  eben  so  ungenügender  Vergleichung  wie  die  meisten  alten  Versio- 
nen vorgelegen.    Zur  Ergänzung  und  Berichtigung  derselben  hab*  ich 
daher  für  meine  neue  Leipz.  Ausgabe  das  Schwartzesche  Werk  fleissig* 
benutzt.     Obschon  sich  in  diesem  Betrachte   anch.für  den  2*  Theil 
meines  N.  T.,  wo  ich  auf  die  Ausgabe  von  Wilkins  beschränkt  war, 
ein  reiches  Ergebniss  herausgestellt  hat,  so  rousstMch  mich  doch  dabei 
überzeugen,  wie  gross  für  denselben  das  Bedürfniss  einer  würdigen 
Fortführung  des  Schwartzeschen  Unternehmens  sei.     Sollte  nun  nicht 
in  Kürze,  wie  es  eben  nicht  den  Anschein  hat^  die  Pars  secunda  und 
tertia   des   Leipziger  Nov.  Test.   Goptice   zu   ermöglichen   sein,   so 
würde  sich  einer  der  Schüler  Schwartze's,  vielleicht  der  sehr  streb- 
same Cand.  Paul  Bülticker,  um  die  Neutestamen tirche  Textkritik  ver- 
dient machen  durch  eine  zweckmässige  Veröffentlichung  alles  dessen, 
was  Schwartze's  Handexemplar  liir  diesen  Zweck  darbietet.     Ausser- 
dem  darf  man   sich  ohne  Zweifel   nach  gründlicher  Benutzung  der 
Handschriften  in  England  die  erklecklichste  Quellenausbeute  für  den 
memphitischen  wie  für  den  sahidischen  Text  von  Rom,  Neaf>el  und 
Turin  versprechen,  die,  hat  sich  nur  erst  der  politische  Himmel  wie- 
der gelichtet,  '^hoffentlich   recht  bald  einen  deutschen  Wandersmann 
anlocken  wird.     Meine  oben  erwähnten  Pergamentfragmente  aus  der 
Makariuswüsle,  jetzt  auf  der  Univers.  Bibliothek  zu  Leipzig,  ebenso 
wie  die  andern  von  mir  mitgebrachten  orientalischen  Mss.   daselbst 
(vergl.    „Die    Manuscripta    Tischendorfiana^*   im    Serapeum    1847. 
Nr.  4.  u.  5.))   erlaub^  ich  mir  bei  dieser  Gelegenheit  allen  die  für 
dies   Fach    Sinn   und   Geschick   besitzen ,   zur  freien   Benutzung   zu 
empfehlen.     Prof.  Schwarlze  halte  von  jenen  Fragmenten  vor  seiner 
Abreise   nach    England    nur   eine   flüchtige   Ansicht    genommen    um 
gleich   nach   seiner   Rückkehr  zu    ihrer  Bearbeitung    zu    schreiten. 
Der  schnelle  Tod  hat  ihn  daran  gehindert,  sowie  an  so  vielem,  wo- 
durch er  seine  Verdienste  um  die  Literatur  und   gesammte    Kunde 
des   geheimnissreichen  Aegyptens  vergrOssert   haben   würde.     Doch 
sein  Gedächtniss  hat   der  Tod   nicht  betroffen;    das  wird   in   Ehren 
bleiben  hei  allen,  die  ein  getreues  und  erfolgreiches  Streben  in  ern- 
ster Wissenschaft  zu  den  Zierden  des  Lebens,   zu  den  Verdiensten 
um.  die  Menschheit  rechnen.  Tischendorf. 

[3]  Des  Würtemb ergischen  Prälaten  Fr.  Cph.  Oetinger  Biblisches 
Wörterbuch.  Neu  herausgegeben  und  mit  den  nothwendigen  Erläute- 
rungen,  so  wie  mit  einem  Register  über  die  wichtigsten  Materien  ver- 
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gehen  von  Dr.  /«/.  Hornberger.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  GM.  If, 
».  Schubert.  Stuttgart,  Steinkopf.  1849.  XXXII  u.  540  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  72/5  Ngr.) 

Man  darf  sich  nicht  wnnderD,  dass  von  der  geistigen  Wirksam- 
keit des   ehemaligen  wOrttembergischen  Prälaten  Oetinger,  welche 
nnniDehr  bald  ein   ganzes  Jahrhundert  zarückdatiren   wird  und  auf 
eiae  Neohelehnng  des  Systems  der  biblischen  Grundgedanken  gegen 
den  abgeschwächten  und  verblichenen  Vorstellungskreis  der  gewöhn- 
lichen dörren  Schultbeologie  berechnet  war,   noch  fmmer  so  wenig 
in  das  allgemeinere  wissenschaftliche  Bewusstsein  unserer  Zeit  über- 
gegangen, ist.      So   gewiss   unser  evangelisches   Christenthum   ohne 
eine  den  Bedürfnissen  der  Zeit  angemessene  wahre  Mystik  und  Theo- 
sophie stets   ein  verkümmertes  Werk  bleiben   wird   und  so   gewiss 
die  Tbeosophie  nur  mit  dem  Christenthume  selbst  wieder  absterben 
kann,   so  hat  sie  doch  in  der  Regel  immer  nur  ein  kleines  Häufllein- 
i;on  lungern.      Unter    einem    solchen    hatte    seiner   Zeit    Oetingers 
^^philosopbia   sacra*^  Eingang  gefunden.     Diese  Bezeichnung  liebte 
er  fSr  dea  Gomplex  seiner  religiüsen  Anschauungen^   in  welchen  er 
aas  den  Schachten  der  Bibel  die  tiefer  liegenden  Gedanken,  die  in 
ihr  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  seien,  sondern  stillschweigend 
vonosgesetzt  werden   müssen,    herauszuheben   bemüht  war.     Aber 
Oetinger  hat  kein  eigenes  vollständiges  System  aufgestellt.     Die  lei- 
tenden Ideen  und  Bestandtheile  sind  in  seinen  zahlreichen  Schriften 
zerstreut,     namentlich    treten    sie   oft   in   seinen   Predigten   hervor, 
welche,   etwa  wie  dies  auch  bei  Schlelermacber  der  Fall  war,  zur 
Kenntlichmachang  seiner  eigentbümlichen  Ansichten   besonders  be- 
hulflicb  erscheinen.     Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  gerade  sein  „Bibli- 
sches Wörterbuch'',   das  hier  iu  einer  neuen  Auflage  geboten  wird, 
zum  Eindringen  in  den  Kern  seines  eigenthümlichen  Gedankenkreises 
wesentliche  Dienste  leisten  wird  und  kann.     Denn  in  einem  solchen 
müssen  ]a  die  das  Ganze  tragenden  biblischen  Grundbegriife  •— *  z.  B. 
lAchl,  Fin&terniss,  Leben,  Tod,  Feuer,  Wasser,  Blut,  Salz  etc.  — 
eine  voUstäüdige  Erledigung  finden,   von  welcher  aus  alsdann  Licht 
üik/ Zusammenhang  in  die  entfernteren  Partien  des  Systems  kommen. 
Der  Herausgeber  dieses  Wörterbuchs,  dem  wir  bereits  einen  Wieder- 
abdruck der  Selbstbiographie  Oetingers  (vgl.  Repert.  Bd.X.  Nr.  5514«) 
verdanken,  hat  sich  vielfältig  um  dasselhe  verdient  gemacht.     Er  hat 
es  von  zahlreichen  Druckfehlern  der  Originalausgabe  vom  J.   1776 
gereinigt,  die  in  so  grosser  Menge  wahrscheinlich  eingedrungen  wa- 
ren, weil  0.  damals  nichts  unter  seinem  Namen  drucken  lassen  durfte 
und  also  auch  keiner  Gurrectur  oder  Revision  seiner  Druckschriften 
sich  unterziehen  konnte.     Ausserdem  ist  die  Orthographie  der  jetzt 
üblichen  angenähert,   auch  unbefaülflichen  Constructionen,   ohne  den 
Sinn  zu  alteriren,   nachgeholfen.     Wichtiger  aber  als  diese  externa 
ist  die  Aufhellung  vieler  einzelner  Dunkelheiten   des  Textes   durch 
untergesetzte  Anmerkungen,   wozu  theils  anderweitige  Scbrifteu  0., 
theils  die  Leistungen  früherer  und  späterer  Forscher  benutzt  worden 
sind;   ein  am  Schiasse  beigefügter  Realindex  setzt  in  den  Stand, 
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ohne  vielen  Zeilaufwancl  die  Ansichten   und   Ueberzengungen   0/s 
über  die  in  dem  Wörterbutbe  besprochenen  Lehrpunktc  kennen  zu 
lernen.     Eine  dem  Werke  vorangestellte  „ Einleitung '^  hat  es   sich 
zur  Aufgabe   gemacht,    den  Zugang   znr  Lehre  O.^s  zu  erleichtern. 
Wir  halten  nur  gewünscht,   dass  der  Herausg.  auch  den  Haupttttel 
ganz  bibliographisch  genau  gegeben  hätte,  wie  es  mit  dem  Zusätze: 
„dem  Teller^schen  Wörterbuch  und  Anderer  falschen  Schriflei'klärun- 
gen  entgegengesetztes   auf  dem  Nebentitei  am  Schlüsse  der  Einlei- 
tung geschieht.*    Denn  solches  gehört,  so  zu  sagen,  zum  physiogno- 
mischen  Signalement  der  Schrift.     Aber  auch  dieser  Nebentitel  ist 
nicht  authentisch,   indem   er  statt  „ biblisch -emblematisches 'S    nur 
„biblisches'^  Wörterbuch  wiedergegeben  hat.     Und  doch  spielt  ge- 
rade die  emblematische  Theologie  bei  0.  eine   gar  wichtige  Rolle. 
Se^tzt  man  das,   was  durch  die  Repristination  dieses  Wörterbuchs  in 
der  ihm  hier  gegebenen  Gestalt  geschjehen  ist,   mit  dem  in  Verbin- 
dung, was  durch  Auberlen  (in  dessen  „Grundzügen  der  Theosophie 
Oetingers.    Tüb.  1848.    8.    vgl.  Rep.  Bd.  XXIII.  No.  «5898.)  gebo- 
ten und  fügt  man  hinzu,   wie  sich  gelegentlich  auch  andere  mit  O. 
wahlverwandte  Männer,  wie  Nitzsch,  Rothe  u.  A.  anerkennend  über 
ibn  ausgesprochen  haben:    so  bestärkt   diess  in   der  Ueberzeugung, 
dass  auch  im  Reiche  der  Gedankenwelt  kein  Samenkörnlein  verloren 
geht,  sondern  zur  rechten  Zeit  sqine  Frucht  bringt.     Oetinger,  Vie- 
len eine  unverständliche  Erscheinung,  ist  ohne  Zweifel  noch  dazu  be- 
rufen, durch  die,  wie  wir  hier  sehen,  ihm  zugewendete  Hülfleistung- 
gleichgestimmter  Freunde,  Vielen  nahe  zu  treten.     Speculative  Theo- 
logie, wie  0.  sie  wollte,  wird  doch  unstreitig  in  der  Folgezeit  immer 
breitere  Bahn  gewinnen  und  einem,  man  möchte  sagen,  dem  Christen- 
thume  angeborenen  Realismus  sind  die  Oetingerschen  Anschauungen 
ausserordentlich  günstig.     Denn  der   Begriff  der  wahrhaften   Natur 
ward  von  ihm  ganz  besonders  urgirt  und  die  reissenden  Fortschritte 
der  Naturwissenschaften    in    unsern  Tagen  sollen   uns   doppelt  will- 
kommen sein,   wenn  sie  dazu  helfen,   durch  das  hellere  Licht,   das 
sie  verbreiten,    zugleich  das  Evangelium  kund  und  offenbar  werden 
zu   lassen,    im   Sichtbaren   das  Unsichtbare   immer  erfolgreicher  zu 
suchen  nnd  zu  linden. 

[4]  Grundzüge  der  Homiletik  von  Dr.  Gust.  BtXLt,  Lic.  u.  a.o.  Prof,  der 
evang.  Theol.  an  der  Universität  Giessen.  Giessen,  Bicker.  1848.  XII 
u.  25JJ  S.  gr.  8.   (1  Thlr.) 

[5]  Praktische  Theologie  von  Dr.  C.  Imman.  Kitzsch.  2.  Bd.  2.  Buch: 
Das  kirchliche  Verfahren  oder  die  Kunstlehren.  1.  Abthlg.:  Der  Dienst 
am  Wort.    Bonn,  Marcus.     1848.    IV  u.  244  S.     gr.  8.     (1  Thlr.  10  Ngr.) 

[6]  Homiletik  der  evangelisch -protestantischen  Kirche,  systematisch 
dargestellt  von  Alex.  Schweizer,  Dr.  u.  o.  Prof.  d.  Theol.  etc.  in  Zürich. 
XrV  u.  406  S.    gr.  8.     (2  Thlr.) 

Das  lange  gültig  gewesene  Monopol,  welches  die  Kanzelbered- 
samkeit in  Deutschland  bei  dem  Mangel  aller  Oeffentlichkeit  im  bür- 
gerlichen  Leben   besass,    ist  durch   den  neuesten   Umschwung  der 
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Pfo^e  zurückgezogen  irorden  und  die  mehr  und  mehr  sich  ausbil« 
dende  parlamentarische  und  gerichllicbe  Beredsamkeit  Hingt  ao,  mit 
der  geistlichen  za  rivalisiren.     Wir  haben  noch  nicht  zu  fQrchten, 
dass  letztere  von  ihrer,  auf  dem  staatlichen  Boden  sich  bewegenden 
Nebenbuhlerin,  die  allerdings  in  unserem  deutschen  Vaterlande  an- 
erkeanungswerthe  Anläufe  gemacht  hat,  sich  werde  Überflügeln  las* 
sen;  noch  ist  sie  ja  im  Vortheile,  schon  durch  das  stattliche  Inven- 
Idrium,  das   sie   in  ihren  Homiletiken  aufzuweisen  hat,  welche,  wie 
jede  Kunst  ihr  Technisches  hat,  dieses  in  Beziehung  auf  die  Predigt, 
soweit  sie    bei    ihrem   besonderen  Zwecke  als  Kunstwerk  angesehn 
werden   kano,   zur   wissenschaftlichen    Geltung  zu   bringen   suchen. 
Der  CompJex  der  in  jenen  Anweisungen   aufgestellten  Regeln  wird 
sie  sogar  zu  bereichern  haben,  wenn  auch  sie  dem  Ziele  nachstrebt, 
welches  die  staatliche  Beredsamkeit  sich  vorzugsweise  gesteckt  hat 
uftd  stecken  muss,  nämlich  Entwickelong  und  Ausbildung  der  freien 
^ede,  die  in  der  Folge  bei  entwickelteren  politischen  i^ormen  auf 
aileo  Gebieten  des  Lebens  ein  so  wichtiges  Erfordemiss  sein  wird. 
Da  nun  hei  der  Vorbereitung  auf  dieses  Ziel,  welche  hinfort  unseren 
Gymnasien  als  eine  besonders  wichtige  Aufgabe  zufallen  wird,   die 
künftigen  Religionslehrer  eben  so  gut  bedacht  sein  werden,   als  die 
Beamten,    die  in  den  Sphären  des  bürgerlichen  Lebens  als  Redner 
aafzutreten  Beruf  und  Gelegenheit  haben,  so  werden  ceteris  parihns 
aach  die  zeitgemässen  Fortschritte  der  Homiletik  gesichert  sein. 
Wir  können  nicht  sagen,  dass  die  hier  gemeinschaftlich  anzuzeigen- 
den Anweisungen  zur  kirchlichen  Beredsamkeit  in  auffallender  Weise 
von  einem  Zusammenhange   mit   den  neuesten  Ereignissen  Zeugoiss 
gäW;  ihre  Genesis  dalirt,  wie  dies  schon  ihr  Umfang  mit  Fug  und 
Grand  voraussetzen  lässt,  noch  aus  der  Zeit  vor  der  letzten  grossen 
politischen  Umwälzung  unseres  Vaterlandes.     Am  merklichsten  noch 
verräth  die  zuerst  gestellte,  von  ihrem  Verf.  vom  Februar  v.  J.  an 
znra  Druck  nochmals  überarbeitet,   hin  und  wieder  eine,    von   dem 
liinfVosse  der  politischen  Aufregung  sich  hcrscbreibende  gehobenere 
SiiinmuBg,     Wir  wüssten  aber  auch  wirklich  nicht,  wodurch  sich  ein 
solcher  Zusammenhang  jschon  jetzt,    bei  noch  nicht  genugsam  vor- 
.bandener  Rückwirkung  der  politischen  Beredsamkeit  auf  die  kirch- 
liche,  ankündigen  sollte,   besonders   da   der   Hauptpunct,   den  jene 
urgiren  wird,  dieser  als  ein  bereits  überwundener,  abgemachter  gilt, 
Dämlich  das  Improvisiren  der  Rede.     Wiefern  es  ohne  alle  Vorbe- 
reitung reine  Eingebung  des  Augenblicks  ist,  mag  es  immerhin  auch 
seine  Berechtigung  haben,  aber  nur  nicht  für  den  Prediger  auf  der 
Kanzel,    der   sieh   vor  solchem   Extemporiren ,    wie   es   gewöhnlich 
heisst,  angelegentlich  zu  hüten  hat,  vom  Anfang  an  ein  vollständiges 
Concipiren  seiner  Fredigten,  die  er  nach  dem  Ausspruche  eines  alten 
Geistlichen  recht  aussitzen  und  ausschwitzen  moss,   sich  zur  Pflicht 
machea  muss,  bis  ihm  die  Fähigkeit,  nach  vorhergegangener  Medi- 
tation, frei  zu  sprechen,  mehr  und  mehr  eigen  wird,  ihn  aber  auch 
alsdann  eines  schriftlichen  Goncipirens  der  Hauptpunkte  nicht  über- 
bebt, was  ^hon  deshalb  nöthig  ist,  weil  ihm  sein  Stoff  nicht  in  so 
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scharfer  Abgrenzung  wie  dem  politischen  Redner  gegeben  ist.    Wen- 
den wir  uns  nun   nach  dieser  von  dem  Drange  der  Gegenwart  uns 
abgerungenen  Abschweifung  zu  den  Schriften  selbst  zurück,   welche 
sie  veranlassten.     Das  Kunstverfahren  des  Predigers  wird  trcfTlicb  in 
ihnen  besprochen  und  geregelt,   und  wir  müssen  bedauern,   dass  wir 
die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht,  nur  durch  eine  gedrängte 
Angabe  der  Anordnung  des  Inhalts,    nicht  durch  ein  ausführlicheres 
Eingehen  auf  einzelne  Pnncte,  darlegen  können.     Gemeinschaftlich 
haben  wir  ihnen  nachzurühmen,  dass  sie,  getragen  von  der  Idee  des 
specifisch   christl.   Princips,   die  Predigt,   um   es   kurz  mit  Baco  zu 
sagen,   zqr  emanatio  scripturae  machen,    gegen  die  Verirrungen  so 
mancher  sonst   gangbarer  Lehrbücher  der  Homiletik,   die   in   ihren 
von   der   Grammatik,    Stylistik,   Rhetorik  etc.  erborgten   abstracten 
Regeln  zwischen  dem  ganz  Allgemeinen  und  Specielien  schwankten 
und   dem   Prediger  die   Anwendung    auf  seine   Praxis   erschwerten. 
Die  Schrift  unter  4  hat  ihr  Vf.  zunächst  zu  einem  Gompendium  ftir 
seine  innerhalb   eines   Semesters    zu    haltenden   Vorlesungen   über 
Homiletik  bestimmt,  um  durch  Vermeidung  des  zeitraubenden  Nach- 
schreibens für  theoretische  Erörterungen   und  praktische  Uebungen 
freieres  Feld  sich  zu  schaffen.     Dadurch,  dass  bei  der  Vertheilun^ 
des  Stoffes  in  Paragraphen  diesen  nicht  die  Form  kurzer  Lehrsätze 
gegeben  wird,    sondern    dass   in   ihnen   die  einzelnen   Hauptpuncte 
weitläufiger  entwickelt  werden,   um  sie   dann  in  den  Anmerkungen 
durch  Anföhrung  verwandter  oder  abweichender  Ansichten   zu   be- 
gründen, eignet  sie  sich  ganz  vorzüglich  zu  einem  Repertorlum  für 
Prediger,  ihnen  bestens  zu  empfehlen  wegen  der  lichtvollen  Anord- 
nung  des   Stoffes,    wegen    der  Klarheit  der  aufgestellten   Regeln, 
wegen  der   Fülle    der  Belesenheit,    welche    sich   überalt   entfaltet, 
wegen  der  in  reichstem  Maasse  zieh  darbietenden  fruchtbaren  An- 
knüpfungspunkte  zu  neuen  Erörterungen   nach   den  verschiedensten 
Seiten  hin.     Dem  Streben  des  Vfs.  nach  dem  Ruhme,  der  sich  auf 
diesem  Gebiete  nicht  so  leicht  gewinnen  lässt,  ein  möglichst  prakti- 
sches  Hülfsbuch    geliefert  zu   haben,   ist   gebührende  Anerkennung 
nicht  zu  versagen.    In  der  Einleitung  (S.  1 — 68.)  wird  der  Homiletik 
ihre  Stellung  im  Gesammtgebiete  der  theolog.  Wissenschaften  und  in 
der  praktischen  Theologie   angewiesen,   dann  ihre  Eintheilung  und 
zum  Schluss  eine  verdienstliche  und  ziemlich  ausführliche  Geschichte 
der  Homiletik  gegeben.     Im  1.  Thie.  ( — 100.)  wird  der  Begriff  der 
Predigt,  als  einer  aus  dem  Wesen  der  christl.  Gemeinschaft  noth- 
wendig  sich  ergebenden  Aeusserung  des  kirchl.  Lebens  erörtert;  die 
Predigt  kommt  hier  als  wesentliches  Moment  des    öffentl.   Gottes- 
dienstes, nach  ihrem  Zusammenhange  mit 'dem  protestantischen  Prin- 
cip,  nach  ihrem  Hauptzwecke  der  Erbauung  nnd  ihrem  Verhältnisse 
zur  weltlichen  Rede  in  Betracht.     Der  2.  Tbl.  ( —  215.)  entwickelt 
die  aus  dem  Begriffe  der  Predigt  sich  ergebenden  Gesetze  für  ihre 
Gestaltung.     Vertheilung  des  Predigtstoffes  auf  die  Sonn-  und  Fest- 
tage des  Kirchenjahrs,  Text,  Thema,   Disposition  (analytische  und 
synthetische  Predigten),  Ausführung  der  Predigt  nach  Materie  und 
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F«nD,  Dauer  derselben  >  Sasserer  Vortrag  etc.  bilden  hier  die  loci- 
'denzponcte.     Der  3.  ThI.  ( — 252.)  bespricht  die  Regeln,  nach  wel«. 
tktn  der  Geistliche,  insofern  er  Prediger  ist,  sich  za  richten  hat. 
Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  des  Predigers,  was  er  zu  thun  hab^, 
umsteh  im  AJlgemeinen  die  Fähigkeit  zu  enverben,  eine  Predigt  zu 
haUeo,    diese  dann  mit  Beziehung  auf  eioen  bestimmten  Fall,   und 
endlich  auf  die   gehaltene  Predigt  elc.  kommt  hier  zur  Sprache.  — 
Von  der  Schrift  unter  5  gehört  in  den  Bereich  dieser  Anzeige  nur 
die  Ablheilnng  derselben^  welche  die  kirchliche  Rede  (S.  1  — 139«) 
behandelt.     Aber  sie  enthält  in  ihrer  Durchfahrung  so  Treffliches  an 
Eigeogedachtem  und  aus  Bibel  und  sonstiger  ausgebreiteter  LectQre 
Geschöpften   und  sinnig  Angewendeten,   wie  man   es   nur  von   dem 
Manne  erwarten  kann,   der  seit  seinen  nun  fast  vor  20  Jahren  er- 
schienenen andentongsreichen    Observ,  ad   theol.  practicam  felicins 
excoleadam  (Bonnae,  1831)  als  restaorator  der  praktischen  Theologie 
aagese^eo  ward  nnd  als  solcher  seit  der  lange  erwarteten  Erscheinung 
des  treffUcbea  Werkes,  von  dem  in  dieser  Anzeige  eine  Fortsetzung 
vorliegt,  irirklich  dasteht.     Freilich  will  er  recht  eigentlich  stndirt 
sein  und  seine  schwerverständliche,  etwas  unbehülfliche  Sprache  er- 
schwert selbst  dieses  Studium  nicht  wenig  und  man  möchte  wohl  oft 
wDoscben,   dass  er  das  Verstündniss  durch  eine  gefügigere  Darstel- 
/ffog  erleichtert  hSlte.      In  der  Einleitung  wird  von   der  Idee   der 
Rede  ausgegangen  und  dann  eine  kurze,   aber  gedankenreiche  Ge- 
schichte der  öfifentlichen  Rede  gegeben.    Als  Beweis  davon  nur  eine 
ganz  kurze  Stelle : 

„Im  12.  und  13.  Jahrh.  bilden  sich  die  abendländischen  Formen 
der  Predigt.     Neben  den  einfachen  textuellen  Vorträgen  tritt  die  domartige, 
scholastische  Architectur  der  Rede  auf;  die  sogenannte  synthetische  Predigt 
kändigt  sieb  in  Albert  dem  Grossen  an.   Vom  13.  Jahrh.  abwärts ,  seit  die  Kirche 
sich  im  Siege  über  alle  natürliche,  wellliche  GewjiUen  fühlt  und  sich  desto  un- 
gehemmter theils  mit  ihnen  vermischt,  theils  der  Vernunft  trotzt,  die  in  ihnen 
ist,  gehet  das  Predigtwesen  im  Allgemeinen  zwar  denselben  Weg;  die  Predigt 
»nei  lüT Posse  oder  zur  gelehrten  Frazze  aus ;  oder  sie  wird  eine  Kunst  Thränen 
Aer  Bassenden  zu  erpressen,  zuvor  aber  ihnen  die  Hölle  heiss  zu  machen  und 
weoo  diess  n/cht,  treibt  sie  den  Dienst  der  Maria  fanatisch  in  die  Höhe,   ^nr 
ist  diess  nicht  ihre  ganze  Vorreformator ische  Geschichte,  sondern  in  derselben 
Proportion  als  der  Gebrauch  der  Volkssprache  vorschreitet  und  diese  selbst 
sich  entwickelt,  vertieft  sich  die  Predigt  in  die  Erfahrungen  und  Vorgänge  des 
chrisü.  Gemülhs  und  bemüht  sich  von  Innen  heraus  unter  Voraussetzung  des 
ganzen  unversehrten  hierarchischen  Bestandes  das  Volksleben  ins  chrfstliche 
«1  bilden."  (S.  17.) 

Einer  solchen  Stelle,  die  viele,  ja  unzählige  ebenbürtige  hier 
hat,  fohlt  man  sofort  den  Ernst  des  Studiums  und  die  Fülle  der  Be- 
lesenheit ab«  von  welcher  sie.  getragen  wird.  Alsdann  wird  die  Idee 
der  Beredsamkeit,  der  Unterschied  der  staatlichen  uod  kirchlichen^ 
und  die  homiletische  Bildung  durchgesprochen  und  mit  der  Eintheilung 
der  Homiletik  geschlossen.  Begriff  und  Zweck  der  Predigt,  Bestim- 
mung ihres  Inhalts,  Entwurf,  Ausführung,  homiletische  Sprache  nnd 
Vortrag — das  sind  die  einzelnen  Artikel,  in  welche  sich  die  eigent- 
liche Exposition  des  Homiletikums  gliedert,  um  endlich  wieder  zu 
einem  Ganzen  sich  zusamtiien  zu  schliessen«     Macht  dieses  Ganze 
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auch  keiDcn  Ansproch  auf  eine  Heranziehung  alles  Dessen,   was   in 
das  Gebiet  der  Homiletik  gehört,  so  beruht  es  doch  durchaus  auf 
einer  so  genial^selbstäodigen  Fassung,  auf  einem  so  gediegenen  phi- 
losophischen  Unterbau,   und  ist,   wo   man  sich  hinwendet  und  an- 
klopft, von  so  anziehenden )    oft  Oberraschenden  aus  der  innersten 
Tiefe   des   Gbristenthnms  und  der  menschlichen   Natur  geschöpften 
Ansi<^hten   und  Bemerkungen   durchflochten,   dass  diese  nur  richtig 
erkannt,  scharf  durchdacht,  weiter  ausgesponnen  und  folgerecht  an- 
gewendet zu  werden  brauchen,  um  dem  (refflichen  Vf.  das  fär  unsere 
Zeit  so  schwer  wiegende  Verdienst  zuzuwenden,  der  Kanzelhered- 
.^amkeit  auf  dem  Felsengrunde  des  herzlenkenden  Gottesworles  Er- 
folge zu  sichern,  welche  einen  Vergleich  mit  der  Zeit  seiner  kräf- 
tigsten Wirksamkeit  auf  die  Herzen  der  Menschen  nicht  zu  scheuen 
haben  werden.    Was  den  weiteren  Inhalt  dieser  Abthlg.  der  Nitzsch- 
schen  praktischen  Theologie  anlangt,  so  wird  vielleicht  vfclen  Lesern 
erinnerlich  sein,  dass  ihr  Vf.  nach  den  von  ihm  adoptirten  Grund- 
sätzen die  Homiletik  mit  der  Katechetik  als  Dienst  am  Worte  (Di* 
daktik)  zusammenstellt,  nicht  mit  der  Liturgik  als  Theorie  des  CdI- 
tus,  eine  Zusammenstellung,  die  dem  älteren  Protestantismus,  welcher 
Religion    als  Theologie   und  Lehre   auffasst,   angemessen  erseheint. 
Einer  andern  Ansicht,  die  aber  auch  ihre  Berechtigung  hat,  folgt  der 
Vf.  der  Schrift  unter  Nr.  6.     Sie  geht  bei  ihm  folgerecht  aus  dem' 
Bestreben  hervor,  jene  Altere  (auch  Nitzsch'sche)  Auffassung  zu  be- 
richtigen und  unlüugbare  Mängel  der  früheren  protestantischen  Cultus- 
idce  zu  beseitigen.     Daher  ist  der  Vf.  in  Bezug  auf  Homiletik  nicht 
sofort  in  mediam  rem  eingegangen,  sondern  um  fär  sie  das  sichere 
Terrain  zu  gewinnen,  hat  er  eben  seine  Theorie  Über  das  Ganze  der 
praktischen  Theologie  und  des  Kirchendienstes,  gleichsam  ein  ency- 
clopädisches  Bild   der  prakt.  Theologie,  voranstellen  zu  müssen  ge- 
glaubt.    Demnach  wird  in  der  Einleitung  (S.  1 — 39.)  zuvOrderst  das 
Gebiet   der  prakt.  Theologie  ausgemilteit  und  alsdann   diese   selbst 
eingetheilt;   hierauf  werden  die  kirchenregimentlichen  Bedingungen 
der  Theorie  des  Kirchendienstes  zusammengestellt  und  die  Organisa- 
tion derselben  nachgewiesen.     Hierauf  wird  als  1.  Theil  der  Theorie 
des  Kirchendiensles  die  des  Cullus  besprochen  ( —  101.)  und  zunächst 
dessen  Begriff  überhaupt,    und  sodann  angewendet  auf  christl.  und 
zuletzt  auf  evangelisch-protestantischen  erörtert,   dies  Altes  in  mög- 
lichst  gedrängter   Darstellung.      Alsdann    erst   tritt   als   2.  Tbl.    der 
Theorie  des  Cultus  die  Homiletik  auf,   so  dass  mithin  diese  Schrift 
mehr  enthält  als  ihr  Titel  sagt,  auf  welchem  denominatio  a  potiori  fit. 
Die   Homiletik   nun    hat   wieder   ihre,    grösstentheils    geschichtliche 
Momente   herbeiziehende  Einleitung  ( —  114);    nach  welcher  der 
1.  (principielle)  Theil  ( —  179)  das  Homiletische  als  Gultus  und  dann 
den  homiletischen  Begriff  im  Unterschied  vom  liturgischen  und  in  der 
Bestimmrlheit   des  Oratorischen  aufzeigt.     Der  2.  (materielle)  Theil 
( — 280)  bespricht  den  homiletischen  Stoff  erst  im  Allgemeinen,  und 
geht  dann  zur  Vertheilung  desselben  im  cultischen  Gyclus  fort;   also 
Stoffbestimmung  durch  die  kircbl.  Feste  und  durch  andere  Feierlich- 
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keilea,  paslorale  Stoffbeslimmaog  und  CasaaÜen.     Der  3.  (fornelle) 
Tiieil  ( —  405)  beschäftigt  sich  zuerst  mit  der  homilelisehen  Form 
10  ibreo  GrandzSgen  (Diataktik),  wo  Eingang,  Thema,  Partilion  und 
Schloss  behaodeli  werden;   die  homitelische  AusfOhrung  (nach  Gmp- 
piroog  ood  Sprache)  nnd  der  Vortrag  machen  den  Schlus«.     Orga* 
Bische  oder  systematische  Methode  ist  wohl  noch  nie  so  ausführlich 
Bad  folgerecht  auf  die  Homiletik  angen-endet  worden,  als  es  hier  ge- 
schieht, in  einem  wahrhaft  philosophischen  Geiste.    Daher  eignet  sich 
diese  Schrift  vorzugsweise  filr  Studirende  zu  Repelitorien  zur  feste- 
ren Aneignung  des   Theoretischen,   besonders  da,   wo  man  die  der 
praktischen  Theologie  zu    widmende  Zeit  gern  vermindert,   um  f&r 
Vorlesungen  Qber  Disciplinen  der  theoretischen  Theologie  mehr  Raum 
ZQ  gewinnen. 

\^1'\    Die  eyangelische  Landeskirche   Prcussens   und  ihre   Öffentlichen 

Rechtsverhältnisse  erörtert  in  den  Maassnahmen  ihres  Kirchenre^iments 

von  Dr.  Otto  Krabbe,    ord.  Prof.  d.  Theol.  u.  Universitätsprediger  zu 

Kostoci.  Berlin,  Besser.  1849.  XXVI  u.  550  S.  gr.8.  (n.  2  Thlr.  20  Ngr.) 

Wenn  irgendwo  und  irgendwie  eine  solche  Periode  kritischer 
Selbsibewusstheit  eintritt,   wie  sie  seit  Februar  v.  J.  fiber  Deutsch« 
laad  gekommen  ist,  so  können  Anläufe,  die  entschiedensten  Formen 
t&r  die  Verfassung  des  staatlichen  wie   des  kirchlichen  Organismus 
zur  Entwickelung  zu  bringen,   nicht  ausbleiben  und  man  darf  daher 
mit  Recht  einer  sehr  bestimmt  gezeichneten  Ordnung  der  kirchlicben 
Verhältnisse   entgegensehen,   wenn  auch   thatsächlich  his  jetzt  nur 
noch  wenig  geschehen  ist.     Immer  ist  es  aber  in  einer  solchen  Re- 
Daissancezeit  von  unschätzbarem  Werth,  die  Vergangenheit  zur  Lehr- 
neisterin  zu  nehmen  und  sich  bei  den  zu  ergreifenden  Maassregeln 
von  ihr  berathen  zu  lassen  und  wo  könnte  fiir  die  Anordnung  kirch- 
licher Angelegenheiten  dies  erfolgreicher  geschehen,  als  durch  einen 
Boparleiischen,  prüfenden  Rückblick  auf  die  Krisis,  welche  seit  einer 
längeren  Zeit  die  Landeskirche   Preussens  bestanden    hat,   und  auf 
die  Prittcipien,    welche  man  einem  Ausbau  derselben  im  Innern  und 
nach  Aussen    hin '  unterzubreiten    den  Anfang    gemacht  bat.      Das 
grosse  Verdienst,  durch  das  Labyrinth  der  hier  in  Frage  kommenden 
Vorgänge  und  Verhandlungen  einen  Ariadnefaden  zu  bieten,  erwirbt 
sjcli  der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift,     Er  macht  es  sich  in  ihr 
zor  Aufgabe,  die  ungemein  schwierige  Stellung,  welche  der  evange- 
lischen Landeskirche  in  Preussen  beschieden  ward,  zur  klaren  An- 
schauung zu  bringen,   indem  diese  nicht  nur  unter  den  allgemeinen 
destructiven  Tendenzen  der  Neuzeit  zu  leiden  hatte,  sondern  auch 
tbeiis    durch    den   ganz  verschiedenen  symbolischen   Bestand  ihrer 
Provinzialkirchen,  theils  durch  die  von  dem  Kirchcnregimente  seit 
drelssig  Jahren  verfolgte  union istische  Richtung  in  eine  Krisis  gera'v 
then  wsLT,  in  welcher  alle  GäbrungseleBiente  der  Gegenwart  einen 
entsprechenden  Raum  der  Bewegung  suchten,  so  dass  sie  nicht  nur 
von  der  negativen  Seite  her  mit  Auflösung  bedroht  war,    sondern 
sogar  durch  die  in  ihrer  eigenen  Mitte  sich  entgegenstehenden  Prin- 
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cipien  in  der  positiven  AafTassung  des  Bekenntnisses,   der  Liturg^ii 
und  der  Verfassung  den  £intrilt  einer  völligen  Spaltung  und    Zcw 
Setzung  fürchten  musste.     Durch  die  hOchst  bedenklichen  Verwicke< 
hingen,  in  die  man  sich  hineingeführt  sab,  gelangte  man  zu  der    (Jo< 
berzeugung,  dass  für  eine  ungestörte  Leitung  der  Kirche  eine  coa- 
fessionelle  Basis  noth  thue;  hauptsächlich  znr  Ausmitlelung  dersell>^jn 
ward  unter  dem  Jl^inisterium  Eichhorn  die  Generalsynode  von  18^6 
einberufen  und  es  bleibt  ein  nicht  zu  verkümmerndes  Verdienst  Jen  os 
Ministeriums,  die  Befreiung  der  Kirche  vom  Territorialismus  erfol^^ 
reich  angestrebt  und  für  die  Feststellung  der  öffentlichen  Rechtsver- 
hältnisse der  evangel.  Landeskirche  eine  Initiative  ergriffen  zu  bähen, 
welche  in  der  Art  und  Weise  der  angebahnten  Entscheidungeo  auf 
die  Gesammlzustände  der  lutherischen  und  reformirlen  Landeskirchen 
Deutschlands  zurückwirken  rouss.     Es  liegt  auf  der  Hand,   wie    «lie 
von  dem  Vf.  gebotene  principieile  Beurtbeilung  der  vom  Ministerium 
Eichhorn  eingeleiteten  Maassnahmen  eo  ipso  einen  schätzbaren  Bei* 
trag  zur  Lösung  kirchlicher  Fragen  in  kirchen-  und  staatsrccht/icheir 
Beziehung  überhaupt  gebe,  indem  die  Begutachtung  bestimmter  con  — 
creter  Verhältnisse  auch   für  die  Beurtbeilung  (gestimmter  analoger 
kirchlicher  Verhältnisse  anderer  Landeskirchen  bestimmte  Gesichts* 
und  Stützpunkte  gewährt.     Der  1.  Abschnitt  (S.  1 — 94)  umfasst  die 
Zeit  vom  Erlass  des  Beligionsedikis  v.  J.  1788  bis  auf  die  General* 
Synode  v.  J.  1846.    Durch  das  Zurückgehen  bis  auf  das  (Wöilnersche) 
Religionsedikt  bahnt  sich  der  Vf.  am  Sichersten  den  Weg  zn  einer 
richtigen  Würdigung  der  Sachlage,  wie  sie  sich  unter  dem  Ministe- 
rium Altenstein  gestallet  hatte  und  in  Beziehung  auf  Bekenntniss, 
Liturgie    und    Verfassung   unter   Eichhorn   sich   entwickeln   ronsste. 
Vollständiger  und  übersichtlicher  als  sonst  irgendwo  wird   hier   ein 
Einblick  in  die  Pläne  zur  Hebung  des  kirchlichen  Lebens  in    den 
preüssischcn   Staaten   geboten,    welche    man    unter  Friedrich  Wil- 
helm in.  zu  realisiren  bemüht  war.     lieber  die   unionistischen  Be- 
strebungen der  damaligen  Zeit,  über  die  preuss.  Agende,  ihre  dogma- 
tische Eigenlhüralichkeit  und  die  bedenkliche  Form  ihrer  Einführung, 
über  die  Reaction  von  lutherischer  Seite,  so  wie  über  die  Verlegung 
kirchlicher  und  politischer  Rechte  der  Lutheraner  etc.  wird  man  die 
Erörterungen  des  Vfs.  eben  so  wabrheitsgemäss  als  freimüthig  finden. 
Des  jetzigen   Königs  von   Preussen   Regierungsantritt  bringt  einen 
Umschwung'  in   die  kirchlichen*  Verhältnisse.     Es  geschehen  einlei- 
tende Schritte  zur  Selbstständigkeit  der  Kirche,  eben  solche  in  Be- 
ziehung auf  die  Verfassnngsfrago,   um   die   Consistorial- Verfassung 
durch    eine   Gemeinde  -    und   Synodalverfassung   zn   ergänzen ;    die 
Kreis-   und    Provin^ialsynoden    bereiteten    die    Generalsynode  vor. 
Der  2*  Abschn.  ( —  S.  305)  —  die  evangel.  Generalsynode  zn  Berlin 
vom  2.  Juni  bis  zum  29.  August  1846  —  gibt  eine  selir  umfiingiiche 
Beurtbeilung  derselben,   womit  man  sich  gern  einverslaiideB  erklärt, 
weil   künftig  bei   der  Wiederaufnahme   und   weiteren   Entwiekelung 
der  von   ihr  behandelten  Fragen  ihre  subsidiarische  ßenutzoog  nn- 
erlässlich  sein  wird.     Ihre  Aufgabe  und  Zusammensetzung,  ihre  Ver- 
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handioogen  über  die  Bekenntnissschriflen,  die  Union,  das  Ordinationg- 
formalar  n.  and.  werden  mit  der  grOssten  Genauigkeit  besprochen  und 
beleochtet.      Der  3.  Abscbn.  ( —  S.  345)  gebt  auf  den  Zusammen- 
haog  der  kircbL  nnd  politischen  Fragen  umsländlich  ein  und  bereitet 
Aen  4.  ( —  S.  379)  und  5.  (—  S.  405)  zur  Darlegung  des  Verhült- 
nisses  des  Staates  zur  Kirche  in  der  Art  vor,  dass  jener  das  Patent, 
dir^Bildung  neuer  Reiigionsgeselischaften  betr.,  vom  30*  März  1847» 
dieser  die   Verb  and  lungen  des  ersten  Vereinigten   preuss.  Landtags 
in  Bezug  auf  di6  Dissidenten  in  Beurtheilung  nimmt.     Der  6«  Abscbn. 
( —  S.  429)    bespricht  die   letzten   Maassnahmen    des  Ministerioros 
Eichhorn  zur  Reorganisation  der  Kirche  Preussens,  wohin  namentlich 
die  Errichtung    eines   evangel.    Oberconsisloriums    vom   28*   Jannar 
1848  gehört,  worauf  der  7.  ( — S.  547)  mitten  in  die  gegenwärtige 
Krisis  der  evangel.  Landeskirche  Preussens,  den  jetzigen  provisori* 
ftc^ien  Zostand   der  kirchlichen  Verwaltung  und  die  Fragen  der  Za- 
kooft  hineiDfQhrt.      Wir  stehen  nicht  an,   diesen  Abschnitt  als  hoch- 
wicblig  zü  bezeichnen  und  die  ruckhaltslose  Freimuthigkeit  des  Vfs. 
in  der  ßeurtbeiiang  des  Poliliscben  und  Kirchlichen  rühmend  anzner- 
kenven.     Sowie   der  Vf.  in  den  politischen   Bestandtheilen  die  hier 
io  Betracht  kommenden  Grundrechte  des  deutschen  Volks   und   die 
einschlagenden   Bestimmungen  des  preuss.  Verfassungs-Enlwurfs   er- 
örtert und  auf  das  früher  Entwickelte  zurückweist,  so  nimmt  er  aoeh 
die  kircbl.   Fragen,    welche  die  Gegenwart  in  enger  Bcziehiing  zn 
den  staatlichen  hervorgerufen  hat,  mit  Rücksicht  auf  seine    voraus- 
gegangene   kirchliche  Auseinandersetzung  wieder  auf,   nnd    macht 
unter  Zurückweisung  falscher  in  der  Kirchenleitung  hervorgetretener 
Tendeozen  auf  dasjenige  aufmerksam,   worin  in  dieser  Zeit  der  alN 
gemeinen  Gshrong  und  Auflösung  allein  die  Möglichkeit  eines  äussern 
Haltes,  die  Vermitlelung  des  (Jeherganges  zu   einer  Neugestaltung 
quA  eailich  die   Bürgschaft  des  innern   Fortbestandes  und   wahrer 
kr9h\geT  Entwickelung    für  die   Kirche   liegen   kann.      Wir  haltea 
diese  wichtige  Schrift  durch  unsere  gedrängte  Angabe  ihves  Inhalts 
fSt  bialängWeh  empfohlen  und  seh  Messen  uns  dem  Wunsche  ihres  Vfs. 
an,  dass  Preossen  bald  wieder  innerlich  erstarken  nnd  mit  der  inneren 
Rabe  aflraSlig  die  Befähigung  erlangen  möge,  auch  auf  dem  kirehl. 
Gebiete  ein  Neues  zu  schaflTen. 


Mathematische    Wissenschaften. 

[81  ITheorie  der  Differenzen  und  Summen.  Bin  Lehrbuch  von  Dr. 
Osk.  ScblOBÜlGh,  ausserord.  Prof.  an  der  Univ.  ku  Jena.  Halle,  3chraidt. 
1848.     VI  u.  241  S,    gr.  8.     (n.  1  Thlr.  1^0  Ngr.) 

Bisher  existirte  noch  kein  Werk,  welches  die  zahlreichen  in 
Zeitschriften  und  einzelnen  Werken  zerstreuten  Erweiterongen  ent- 
hielte, die  der  Lehre  von  den  Differenzen  und  Summen  iu  neuerer 
Zeit   £0  Theil   geni'orden-  sind.     Diesem  Mangel  abzuhelfen   ist   die 

2* 


20  Matiiematische  Wij^senscharten. 

vorüegeode  Schrift  bestimmt,  die  eiu  Gompendium  für  akademiscbe 
Vorlesungeiiy  zugleich  aber  auch  ein  Lehrbuch  zum  Selbslunterrichte 
sein  soll.  Sie  zerfällt  in  drei  Theile,  deren  erster  die  Differenzen-» 
rechnung  (S.  1 — 81),  der  zweite  die  Summenrechniing  (S.  83 — 174)9 
der  letzte  die  Differenzengleichungen  abhandelt.  Ein  Anhang  enthüft 
Iherarbistoriscbe  Notizen,  deren  etwaige  Mängel  der  Verf.  mit  „den 
beschr«1nklen  Verhältnissen  eines  unbesoldeten  Professors  lind  mit  der 
im  mathematischen  Fache  ganz  ausserordentlichen  Aermlichkeit  der 
Universitdlsbibliothek  zu  Jena''  zu  entschuldigen  bittet.  Die  Ausstat- 
tung des  Buchs  ist  ungemein  elegant^  dagegen  lässt  die  Correctheil 
zu  wünschen  übrig.  Das  am  Schlüsse  gelieferte  Druckfehlerverzeich- 
niss  ist  durchaus  nicht  vollständig;  so  fehlt  S.  7,  Z.  6  der  Fehler  b 
statt  b%  S.  8  die  Lücke  in  der  vorletzten  Zeile  des  Textes  n.  s.  w. 

[9]  Vorstudien  zur  Topologie.  Von  Joh.  Ben.  Listing.  (Abgedruckt 
aus  den  Göttinger  Studien.  1847.)  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht. 
1848.    67  S.    Mit  eingedruckten  Holzschnitten,    gr.  8.    (I2V2  Ngr.) 

In  der  Geometrie  lassen  sich  zwei  Gesichtspuncte  unterscheiden : 
die  Quantität  und  die  Modalit.1t.     Die  letztere,  welche  alle  auf  Lage 
und   Aufeinanderfolge    bezuglicheu   Fragen   umfasst,   ist   bisher   fast 
ganz  vernachlässigt  worden,   und   obgleich   schon  Leibnilz  auf  das 
BedUrfniss  sowohl  als  auf  die  Möglichkeit  einer   wissenschaftlichen 
Bearbeitung  der  modalen  Seite  der  Geonltetrie  aufmerksam  gemacht 
hat,   ist  doch  diese  Anregung  fast  ganz  unberücksichtigt  geblieben. 
Selbst  die  neue  geometrische  Analyse  von  Grassmann  ist,    wiewohl 
an^-eknüpft    an    die   von    Leibnitz   selbst  herrührende  Probe  seiner 
neuen  geometrischen  Charakteristik,  doqh  nur  als  eine  Bereicherung 
der  eigentlichen  Geometrie   anzusehen.     Der  Vf.  des  vorliegenden 
SchriflchenSy  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wiederholt  durch 
Gauss  aufmerksam  gemacht,  hat  sich  seit  längerer  Zeit  mit  der  Ana* 
lyse  einzelner  hierher  gehöriger  Fälle  beschäftigt,  zu  denen  die  Na- 
turwissenschaften allerdings  sehr  häußge  Veranlassung  darbieten,  unil 
theilt  jetzt  mehrere  propädeutische  Rudimente,   Beispiele  und  Mate- 
rialien als  Vorstudien  mit,   Mtn  dadurch  auf  die  Möglichkeit  und  Be- 
deutung dieser  neuen   Wissenschaft  aufmerksam   zu   machen.     Der 
letztern  giebt  er  die  Benennung  Topologie  statt  der  von   Leibnitz 
vorgeschlagenen    geometria    situs,    welche   mit  der   für  anderweite 
geometrische  Betrachlungen  eingeführten  geom^lrie  de  position  cöl- 
lidirt.     Demnach   ist  die  Topologie  zu  erklären  als  die  Lehre  von 
den  modalen  Verhältnissen  räumlicher  Gebilde  oder  von  den  Gesetzen* 
des  Zusammenhanges,  der  gegenseitigen  Lage  und  der  Aufeinander- 
folge  von   Puncten,   Linien,    Flächen,   Körpern   und   ihren  Theilen 
oder  ihren  Aggregaten  im  Räume,  ganz  abgesehen  von  den  Mass- 
ünd  Grössenverhältnissen.     Der  Vf.  handelt  zuerst  von  der  Position 
(S.  7 — 30),  ausgehend  von  einer  sehr  einfachen,  der  Combinations- 
lehre  analogen,  vorbereitenden  Betrachtung,  die  sich  an  das  Schema 
der  drei  Dimensionen  de&  Raums  anlehnt.     Eine  wichtige  Anwendung 
bieten   die   katoptrischen   und.  dioptrischen   Bilder  dar;    Plan«  und 


albenalisebe  WitteBschaflei.  21 

HoBvtJLspiegel  ^eben  rerkebrie  Bilder,  das  astroooaiscbe  Perorobr 
Doi^ekehrte.  S.  30  —  58  betrachtet  er  die  llelikoTde  oder  Weodel- 
ÜDie,  eiae  doppelt  gekrümmte  Linie,  die  als  der  Weg  eines  siek 
cyklisch  und  progressiv  zugleich  bewegenden  Punktes  in  Rann  an* 
gesebeo  werden  kaoi^  Er  unterscheidet  hierbei  rechtswendige  oder 
duiotrope  und  linkswendige  oder  Isotrope  Wcndelfinien,-  versteht 
aber  darunter  etwas  anderes,  als  man  sonst  mit  den  Ausdrflcken  rechts* 
gewunden  and  linksgewnnden  bezeichnet,  denn  die  in  der  Mechanik 
fast  ausschliesslich  gebräuchlichen  Schrauben,  welche  man  in  der 
technischen  Sprache  recht  oder  rechtsgewundene  nennt,  sind  mit 
Isotropen  Windungen  versehen.  Ueber  das  Vorkommen  derselben 
in  der  Coochyliologie  und  Botanik  macht  er  interessante  Bemcrkun- 
^eo.  Sinnreich  ist  ferner  die  Bemerkung,  dass  die  Buchstaben  d 
UQd  I  ein  lunemonisches  Mittel  znr  Unterscheidung  beider  Windungs- 
ly^en  d&rbielen ,  wenn  man  sie  mit  der  scheinbaren  Gestalt  der  dem 
Beobaebler  zugewendeten  Theile  einer  Wendellinie  vergleicht.  — 
Zam  ScÜilusse  werden  Sv  59  IT.  noch  einige  andere  Gebiete  der 
Topologie  in  ihren  elementaren  Anfüngen  näher  bezeichnet.  Hier- 
bei erwähnt  der  Vf.  den  Fall  des  keltenringnrligen  Ineinandergreifens 
zreier  Pianetenbahnen  und  führt  nach  Goulds  Untersuchung  die- 
jenigen Bahnen  der  bis  jetzt  bekannten  9  Asteroiden  an,  welche 
Kettenringc  bilden. 

[10]  Results  of  astroQomical  observations  made  durinff  the  years  1834, 
5f  6,  7,  8  at  the  Cape  of  good  hope;  being  the  completion  of  a  tele- 
scopic  survey  of  the  T^hole  surface  of  the  visible  heavens  commenced  in 
1825,  by  Sir  Johll  F.  W.  Herscliel,  Bart.,  K.  H.  London,  Smith,  Eider 
and  Co.  1847.    XX  u.  452  S.    gr.  4.  mit  18  Steindrucktafeln.   (4  :£  4  sh.) 

Die  VerOiTentlichnng  der  Resultate  von  Sir  John  Herschers  mehr- 
l&hngen  astronomischen  Beobachtungen  am  Cap  der  guten  Hoffnung 
hav  sehr  Uage  auf  sich  warten  lassen,  und  ist  daher  von  den  Freun^ 
den  der  Astronomie  mit  um  so  grösserer  Freude  begrOsst  worden. 
Wie  wir  ans  der  Vorrede  ersehen,  ist  es  nur  der  hochherzigen  Frei- 
gebigkeit   des    verstorbenen    Herzogs    Hugh    von    Northnroberland 
(Kanzlers  der   Univ.  Cambridge)  zu  verdanken,    dass  dieses  Werk, 
dessen  Vollendung  dieser  edle  Freund  der  Wissenschaft  leider  nicht 
mehr  erlebte,   als  ein  selbststlindiges  erscheinen  konnte,   statt  einer 
Reihe  unzosamnienhängender,  in  den  Denkschriften  Verschiedener  ge- 
lehrter Gesellscbaflen  zerstreuter  Abhandfungen.     Die  von  dem  Vf. 
im  Jahr  1825  begonnene  Musterung  des  Himmels  hatte  zum  Zwecke 
eine  neue  Untersuchung  der  von  seinem  berühmten  Vater  entdeckten 
Nebelflecke  und  Siernbaufen,  die  derselbe  in  3  der  kOn.  Gesellschaft 
Oberreichten   und  von  derselben  in  ihren  Verhandinngen  fQr  1786, 
1789  und  1802    veröffentlichten  Verzeichnissen  beschrieben   hatte. 
Diese  neoe  Untersuchung  dauerte  etwa  8  Jahre  und  ihre  Resultate 
worden  der  kön.  Gesellschaft  im  Jahre  1833  Übergeben,   in  Form 
eines  Gatalogs,  der  2306  Nebelflecke  und  Sternhaufen  enthält,  unter 
welchen  525  ganz  neue  waren.     Emiuthigl  durch   dieses   Resultat, 
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bescbloss  Herscbei,  seine  Musterung  fiber  den  ganzen  Himni«!  aas- 
zudebnen  und  sieb  desbalb  mit  dem  bisber  angewandten  20füss.  Spie- 
gellelescop  (von  18-^  Zoll  Oeifnung)  in  die  sOdl.  Hemisphäre  zu  be- 
geben. Am  13*  Nov.  1833  sebiffte  er  sieb  in  Portsraoutb  auf  dem 
Scbiße  Mount  Stewart  Eiphinstone  (der  ostind.  Gompagnie  gehörig) 
ein  und  kam  sebon  am  15>  Jan.  1834  in  der  Tafelbay  an.  Seioe 
temporäre  Sternwarte  errichtete  er  auf  der  Besitzung  eines  holländi- 
schen Golonislen,  W.  A.  Scbonnberg,  welche  den  Namen  Peldbuysen 
oder  Feldbausen  führte  etwa  6  engl.  Meilen  von  d^r  Capstadt  am  Fuss 
des  Tafelberges  und  auf  der  Ostseite  desselben  reizend  gelegen, 
gegen  Staub  und  Wind  hinreichend  geschützt.  Schon  am  22.  Febr. 
begann  er  seine  Beobachtungen.  Die  Lage  seiner  Sternwarte  be- 
stimmte er  zu  33^)  58'  56^55  südl.  Breite  und  22**  46°^  9M1  Länge 
von  Greenwich,  142  F.  über' der  mitli.  Meeresfläcbe  der  Tafelbay, 
2\  53^55  südlich  und  0""  4%  1 1  westlich  von  der  königl.  Stern- 
warte am  Gap  der  guten  Hoffnung,  deren  Director,  Thomas  Maclear, 
den  Beobachtungen  Herscbels  allen  Vorschub  leistete»  Uebrigens  wur- 
aen  sämmtlicbe  Beobachtungen  von  Herschel  allein  sowohl  angestellt, 
tils  auch  reducirt  und  druckfertig  gemacht,  sowie  er  auch  die  Politur 
seiner  drei  Reflectoren  (deren  einer  von  ihm  selbst,  einer  noch  von 
seinem  Vater  verfertigt  war,  zwei  von  20  F.,  einer  von  22  F.  Foca- 
länge,  alle  von  gleicher  Güte)  selbst  ausführte,  die  viel  öfter  als  in  Eng- 
land wiederholt  w*erden  musste.  —  Das  vorliegende  Werk  zerfallt  in 
7  Gapitel,  deren  erstes  p.  1  — 164  die  Nebelflecke  und  Sternhaufen 
der  südl.  Hemisphäre  behandelt.  Die  Zahl  der  von  H.  aufgezählten 
Gegenstände  dieser  Art  ist  1708«  davon  sind  89  identisch  mit  Gegen- 
ständen, die  der  Verf.  bereits  in  Slou^h  beobachtet  und  in  sffeinem 
ntfrdl.  Gatalög  aufgeführt  hatte,  135  sind  Nebelflecke  aus  dem  Gata- 
loge  von  Herschel  dem  Vater,  jetzt  zum  ersten  Male  wieder  beobacb^ 
tet,  3.  sind  schon  von  Messier  entdeckt,  worunter  5  identisch  mit 
Gegenständeu  in  Dunlops  Gatalog;  206  andere  sind  mit  mehr  oder 
weniger  Gewissheit  mit  Gegenständen,  welche  Dunlop  beobachtet  und 
in  seinem  Verzeichniss  von  629  Nebelflecken  aufgezählt  hat,  iden- 
tificirt.  Die  übrigen  von  Dnnlop  beobachteten  koiinte  Herschel  al- 
ler Bemühungen  ungeachtet  mit  seinen  weit  vollkommeneren  Inslra- 
menten  (Dunlop  bediente  sich  nur  eines  9fnssigen  Newton^scben  Re- 
flectors  von  9  Zoll  Oeifnung)  nicht  auflinden  und  vermuthet  daher, 
dass  sie  gar  nicht  existiren  und  nur  auf  optischen  Täusehnngen  be- 
ruhen. In  Betreif  des  grossen  Nebelfleckes  im  Schwertgriif  des  Orion, 
zu  dessen  Beobachtung  die  africanische  Sternwarte  des  Vfs.  ungleich 
günstiger  gelegen  war  als  die  europäischen,  macht  er  die  interessante 
Bemerkung,  dass  wenigstens  ein  Theil  desselben,  die  nebula  oblongata 
zwischen  den  Sternen  ;(  und  h,  vom  J.  1824  bis  1837  eine  Aenderung 
erlitten  zu  hciben  scheine,  so  wenig  geneigt  er  auch  ist,  anderweite 
Veränderungen,  die  man  nachzuweisen  gesucht  bat,  einzuräumen.  — 
Ueber  die  Vertheilung  der  Nebelflecke  und  Sternhaufen  am  Himmel, 
welche  schon  in  dem  in  unseren  Breiten  sichtbarea  Tbeile  desselben 
höchst  nogleich  ist,  stellt  der  Vf.  folgende  Sätze  auf:  1)  Diese  Ver- 
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theituDg  findet  eicbt,  wie  die  der  Milchstrasse,  io  eiaen  deo  Himmel 
ongebenden  Gürtel  oder  Streifen  statt,    oder  wenn  ein  solcher  anf- 
^efanden  werden  könnte,  so  hat  er  so  viele  Untcrhrcchungen,  und  ist 
im  «rrössten  Tfaeil  seines  Umfangs  so  schwach  bezeichnet,  dass  sein 
Voriiandenseio  höchstens  geahnt  werden  k«inn;    2)  ein  Drittheil  alier 
Gegenstände  dieser  Art  befindet  sich  in  einer  breiten  anrege  Im  ässigen 
Re^ott,  die  etwa  ^  des  ganzen  Himmels  einnimmt,  hauptsächlich  oder 
fast  ganz  in  der  nördl.  Hemisphäre  liegt  und  die  Sternbilder  Löwe, 
kleiner  Löwe,     grosser  Bär  (Körper,    Schwanz   und   Hinterbeine), 
Giraffe   (Nase),     Drache   (Schwanzspitze),    Jagdbunde,    Haar   der 
Berenice,  Bootes  und  Ju^frau  (Kopf,  Flügel  und  Scbulter)  umfasst; 
3)  io  dieser   nebelreichen  Region   giebt  es   mehrere   locale  Centra 
der  Afihäafung,   wo  die  Nebelflecke  ausserordentlich  gedrängt  sind, 
7-B.  59— 62«,   72  —  78«  und  80—870  Polarabstand   in  der  13. 
SlQftde  Reclascensioo.     Eine  viel  kleinere  Nebelregion  in  der  nördi« 
Hemispli&re  erstreckt  sich  von  50 — 60«  Polarabstand  bis  zum  Aequator 
üod  dsrüber  hinans,    und  von  22'' — 2'*  Rectascension.     In  der  südl. 
Hemisphäre  herrscht  eine  weit  grössere  Rcgehnässigkeit  der  Verlhei- 
luQg,  indem  hier  nebelreicbe  und  nebelleere  Regionen  (in  einer  der 
letzteren  liegt  der  Sädpol,  obgleich  -i  Grad  von  demselben  einNebel* 
Üeck  liegt,  so  wie  5  —  6'  vom  Nordpol)  abwechseln.     Besondere  Ab- 
schnitte widmet  der  Vf.  der  ClassiHcation  der  Nebelflecke  und  der 
beiden  magellanischen  Wolken  (nubeculae).     Die  kleinere  liegt  zwi-» 
sehen  162  and  165<>  Nordpol-Abstand,  1)^  28"*  und  l**  15*"  RA.  ond 
ei*scheint  dem   blossen  Auge  als  rund;    die  grössere  Hegt  zwischen 
156    und     162  <>    Nordpolarabstand    und    4^  40*"    und    6*"  0"*   RA. 
Beide  "enthalten  bekanntlich  eine  grosse  Menge  der  verschiedensten 
und  seltsamsten  Gegenstande,  Sterne  und  Nebelflecke  aller  Art;  der 
Vf.  zählt  in  der  kleinern  244,  in  der  grössern  919  einzelne  Gegen* 
stände  auf.   —    Gap.  IL  p.  165  ff*   bebandelt  die  Doppelsterne  der 
sMX.  RemVsphäre,  deren  Beobachtung  eigentlich  dem  Vf.  nur  Neben« 
Sache  war;  eine  vollständige  Durchmusterung  des  südl.  HimmeJs  be- 
bufs  der  Entdeckung  naher  Doppelsterne  würde  wenigstens  noch  2 
Jahre  über  die  von  ihm  angewandte  Zeit  erfordert  haben«     Im  All- 
gemeinen gewann  der  Vf.  die  Uebcrzeuguog,  dass  der  extratropische 
Theil  der  sQdl.  Hemisphäre  wirklich  weit  ärmer  an   nahen  Doppel-« 
Sternen  ist,   als   die   nördl.  Hemisphäre,    wenigstens  in   denjenigen 
Gegenden   des   Himmels,   welche   in   der  günstigsten  Jahreszeit  bei 
Nacht  durch  den  Meridian  gehen.     Der  hier  gelieferte  Gatalog  ent- 
hält 2204  Doppelsterne  in  forllaufender  Nummer  von  3346  an  bis 
5549)   mit  Bezug  auf  die  vom  Vf.  früher  gelieferten  6  Gataloge; 
übrigens  sind  nur  solche  Doppelsterne   gezählt,   die  nicht  schon  in 
einem  frühem  Doppelsternverzeichniss  aufgeführt  sind.     S.  243  — 286 
sind     mikrometrische    Messungen     von     Doppelsternen     mitgetheiit. 
(Nr.  1113—2194  fortlaufende  Nummer.)     S.  287  ff.  folgen  specieije 
Bemerkungen  über  die  Messungen  von  23  einzelnen  Doppclsternen, 
welche  eine  Bewegung  wahrnehmen  oder  vermuthen  lassen.     Darun- 
ter ist  namentlich  a  Crucis  als  sehr  schöner  Doppelstern  zu  bemerken^ 
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dessen  Absüod  5<-^6''  betrflgt.  Fttr  den  bekannten  Doppelaterii  y 
Vir^ints,  welcher  von  1836  bis  1S38  nur  als  einfacher  Stern  erschien, 
bestimmte  der  Vf.  folgende  Elemente:  Excentricität  0»879529  Nei- 
gang  gegen  die  Projectionsebene  23®  35'  W\  aufsteigender  Knoten 
5®  33S*VVinkel  zwischen  der  Knoten-  und  Apsideolinie  313®  45', 
Perihel-Durchgang  1836,43,  Umlaufszeit  182il2  J.  Der  {Prächtigste 
Doppelstern  am  ganzen  Himmel  ist  a  Centauri.  Der  Hanptstern  ist 
ganz  unzweifelhaft  erster  Grösse,  der  Begleiter  wird  aber  sehr  ver- 
schieden angegeben;  Lacaille,  Dunlop,  ROmker  u.  A.  rechnen  ihn  zur 
4«  Grösse,  Hersebel  bestimmt  seine  Grösse  im  Durchschnitt  aus  11 
Beobachtungen  zu  1-|,  so  dass  er  hiernach  ^ein  schwacher  Stern  der 
ersten  oder  ein  heller  der  zweiten  Grösse  sein  würde.  Die  eigene 
Bewegung  der  Doppelsterne  beträgt  nach  Henderson  (der  au<fh  seine 
Parallaxe  entdeckt  hat)  jährlich  3",589  sodass  die  physische  Verbin- 
dung der  Individuen  ganz  ausser  Zweifel  ist.  Den  Abstand  fand  La- 
caille 1750  20^",  Fallows  (sehr  unzuverlässig)  1822  28|";  seitdem 
hat  er  beständig  abgenommen;  Herschel  fand  1838  nur  16'M2  und 
die  jährliche  Abnahme  des  Abstandes  scheint  über  ^"  zu  betragen. 
— T-  Gap.  III.  bandelt  von  der  Astrometrie  oder  dem  numerischen  Aus- 
druck der  scheinbaren  Grössen  der  Sterne  (p.  304 — 372)  und  zwar 
zuerst  von  der  dem  Vf.  eigenlhumlichen  sinnreichen  Methode  der 
Sequenzen.  Von  derselben  mag  hier  nur  im  Allgemeinen  bemerkt 
werden,  dass  sie  eigentlich  nichts  als  eine  Ausdehnung  und  Ausfüh- 
rung von  des  altern  Herschel  Methode  der  Vergleichungen  mit  blos- 
sem Auge  ist,  so  verallgemernert  und  modificirt,  dass  sich  daraus  eine 
numerische  Scala  von  Werthen  oder  Grössen  der  verglichenen  Sterne 
ableiten  lässt,  was  bei  der  ursprünglichen  Form  der  Methode  nicht 
möglich  war.  Nach  dieser  Methode  werden  Sterne,  die  gleichzeitig 
sichtbar  sind,  und  einen  der  Vergleichung  günstigen  oder  vielmehr 
nicht  ungünstigen  Stand  haben,  durch'  das  blosse  Urtheil  des  unbe- 
waffneten Auges  in  Sequenzen  oder  Folgen  geordnet  und  diese  nach 
einem  eigenthümlichen  regelmässigen  System  benutzt,  um  daraus  eine 
Stufenleiter  der  Sterne  von  den  hellsten  bis  zu  den  scbwächsteD, 
mit  blossem  Auge  sichtbaren,  herzuleiten.  Dann  werden  numerische 
Werthe  beigefiigt  und  zwar  so,  dass  sie  sich  im  Durchschnitt  an 
irgend  eine  herkömmliche  astro metrische  Bezeichnung  oder  Nomen- 
clatur  ansch Messen.  Als  solche  wäMte  H.  den  1827. veröffentlich- 
ten Catalog  der  astronomischen  Gesellschaft  in  London  von  2881 
Sternen.  Zur  Beobachtung  dürfen  nur  vollkommen  heitere  Nächte 
genommen  werden.  S.  310  ff*  sind  die  vom  Vf.  in  Feldhausen  von 
1835  —  38  so  wie  zur  See  vom  28.  März  bis  15.  April  1838  beob- 
achteten Folgen  und  Gleichheiten  in  den  scheinbaren  Grössen  der 
Sterne,  zusammen  46  Serien,  mitgetheilL  S.327  ff.  handelt  der  Vf. 
von  der  Bildung  corrigirter  Sequenzen  aus  der  Zusammenstellung  meh- 
rerer beobachteter  Sequenzen,  und  von  der  Elimination  nicht  überein- 
stimmender und  widersprechender  Beobachtungen;  dann  folgt  S.332  ff. 
die  Bildung  von  Normalsequenzen  durch  Combination  von  mehrern 
corrigirten  und  die  Bestimmung  einer  Reihe  provisorischer  Grössen; 
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enfHich    S.  338  ff.   die  vollsUnilige   Interpolaiion   der  beobjichtetea 
Sequenzen,   die  Ableitung  eines  unabhängigen  numerischen  Resultats 
aus  jeder  Beobachtung  jedes  Sternes  und  die  Vereioigong  ihrer  Re« 
soltate  zur  schliesslichen  Bestimmnng  seiner  GrOsse.     Bei  dieser  Ge«. 
legenhett  werden  mehrere  der  beobachteten  Sterne  als  muthmasslich 
veränderliche  bezeichnet;    dahin  gehören  namentlich  a  Hydrae  und 
ß  Ursae  min.     Die  Veränderlichkeit  des  letztern  scheint  ausgemacht. 
Wahrend  Dämlich  1840  n.  41  j^-iheller  war  als  a,   fand  1846  ent- 
schieden der  umgekehrte  Fall  statt.     Seitdem  hat  die  Ungleichheit 
beider  Sterne  merklich  abgenommen.     Die  Periode  der  Lichtwechsel 
des  Sterns  lässt  sich  noch  nicht  genau  bestimmen,   kann  aber  nicht 
unter  10  Jahren  betragen.     S.  353  ff.  berichtet  der  Vf.  über  einige 
Versuche y    die  Intensitäten  des  Lichts  der  Fixsterne   mit  HUlfe  des 
Mondes  und  mittelst  eines  dazu  geeigneten  Instruments  (Astrometers) 
zu  vergleichen.     Das  angewandte  Verfahren  besteht  darin,   dass  das 
Licht  des  Mondes  durch  totale  innere  Reflexion  an  der  Basis  eines 
Pri5ffla*s  abgelenkt  wird,   so  dass  es  in  einer  Richtung   heraustritt, 
welche   nahe  mit  derjenigen  des  nicht  abgelenkten  Lichts  eines  der 
zu  vergleichenden  Sterne  zusammenfallt.     Es  wird  dann  von  einer 
Linse  eine  kürzere  Brennweite  aufgefangen,   durch  welche  ein  Bild 
des  Mondes  erzeugt  wird,  welches,  in  der  Axe  der  Linse  oder  deren 
Nahe  in  bedeutender  Ferne  betrachtet,  als  ein  Stern  erscheint.    Dieser 
kanstlicbe  Stern  ntuss  dann  dem  Auge  genähert  oder  davon  entfernt 
werden,   bis  sein  Licht  dem  Lichte  des  wirklichen  Sternes,    der  fast 
in  derselben  Richtung  vom  Beobachter  steht  und  also  mit  demselben 
Ange  oder  beiden  Augen  zugleich  neben  dem  kOnstlichen   gesehen 
werden  kann,  genau  gleich  erscheint,  worauf  der  Abstand  des  Auges 
vom  Brennpunct  der  Linse  gemessen  wird.     Wird  nun  dasselbe  Ver- 
fahren mit  einem  andern  Sterne  wiederholt,  so  stehen  die  Liebtinten* 
sitäten  beider  Sterne  oder  wenigstens  ihre  Wirkungen  auf  die  Netz* 
^inl  im  umgekehrten  Verhältniss  der  Quadrate  der  gemessenen  Ab- 
stände.    Als  Resultat  der  angestellten  Beobachtungen  giebt  der  Vf. 
die  jiJ!iol|>metrische  Bestimmung  dei'  relativen  Intensitäten  des  Lichts 
von  69  Sternen,  wobei  a  Gentauri  »gleich  1  gesetzt  ist.     Die  helleren 
Sterne  sind  Sirins  =  4.052  und  Ganopos  1.994;  auf  a  Gentauri  fol- 
gen Arcturus  0.726,  Rigel  0.654,  Proeyon  0.520,  a  Orionis  0.484, 
Lyra  0.446,  a  Eridani  0.441,  Antares  0.404  u.  s.  w.    Spica  hat  0.300« 
Fomalhaut  0.262.     S.  371   liefert  der  Verf.  eine  Vergleichnng  der 
Grössen  von  68  Sternen,  einerseits  mittelst  der  Methode  der  Sequen- 
zen, andrerseits  mit  dem  Astromeier  aus  photometrischen  Beobach- 
tungen hergeleitet.     Die  Uebereinstimraung  ist  im  Allgemeinen  sehr 
befriedigend;   bei  34   Sternen   beträgt  die   Differenz   nur  ^V^'"®^ 
Grösse  oder  weniger,  bei  3  St.  -p^,  bei  5  St.  ^^  einer  GrOsse,  bei 
2  Sternen  stimmt  die  Grösse  bis  auf -^0- übe  rein;  nur  bei  1 8  Sternen, 
die  schwächer  als  Lyra  sind,  übersteigt  die  Differenz  -J-  einer  Grösse. 
—    Die    folgenden    Capitel    sind    von    untergeordneter    Bedeutung. 
Gap.  IV.  S.  373  ff.  handelt  von  der  Vertheilnng  der  Sterne  und  der 
Bildung  der  Milcbstrasse.  in  der  sOdl.  Hemisphäre,  und  zwar  zuerst 
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von  der  stalistischea  Vertheilang  der  Sterne.  Um  diese  zu  bestioi* 
wen,  nahm  H.  nach  einem  bestimmlen  System  etwa  2300  Stern- 
Aichangen  vor,  so  dass  die  gezählten  Gesichtsfelder,  jedes  von  15 
Mio.  Durchmesser,  um  10«  Min.  Zeit  in  Rectascension  und  l-^^  ia 
Polarabstand  von  einander  abstanden«  Die  Zone  von  15^  Radios  um 
den  Südpol  der  Milchslrasse  enlliült  (auf  43  Gesichtsfeldern  260 
Sterne  oder)  6.05  Sterne  auf  einem  Gesichtsfelde;  die  Zone  15 — 
30«  (144  =  953)6.62;  30  — 45<>  (218  =  1980)  9.08;  45  — 60» 
(375  =  5060)  13.49;  60— 75*»  (472  =  12409)  26.29;  endlich  die 
Zone  75  — 90^  (442  =  26105)  59-06.  Melire  (5—6)  Gesichts- 
felder  der  letzten  Zone  enthielten  zu  viele  Sterne  (über  200),  um 
eine  Zählung  ohne  unverhältnissmässigen  Zeitverlust  zu  gestatten. 
Auf  der  Nordseite  der  Milchstrasse  kommen  nach  Herschels  Beob- 
achtungen in  90  —  105^  Abstand  vom  Südpol  derselben  51.28,  von 
105—1200  23.47,  von  120—1350  14.46,  von  135— 150«  7.71  St. 
aof  ein  Gesichtsfeld.  Wollte  man  nach  diesen  Durchschnitten  die 
Zahl  der  mit  dem  20fuss.  Reflector  sichtbaren  Sterne  berechnen,  so 
würde  man,  wenn  man  die  gemessenen  Gesichtsfelder  auf  beiden 
Seiten  der  Milchstrasse  zusammennimmt,  für  'jede  Hemisphäre 
2665786  oder  für  den  ganzen  Himmel  etwas  weniger  als  5^  Million 
Sterne  finden;  doch  ist  die  wirkliche  Zahl  jedenfalls  weit  grösser, 
da  grosse  Stellen  der  Milchstrasse  so  gedrängt  sind,  dass  hier  an 
kein  Zählen  zu  denken  ist.  Nimmt  man  auch  auf  die  scheinbare 
Grösse  der  Sterne  Rücksicht,  so  ergicbt  sich,  dass  die  Zunahme  der 
Dichtigkeit  nach  der  Milchstrase  bin  unter  den  Sternen  bis  zur  8. 
Grösse  herab  ganz  unmerklich  und  auch  für  die  9«  und  10.  Grösse 
keineswegs  auffallend  ist.  Herscheh  schliesst  daraus,  1)  dass  die 
grössern  Sterne  der  grossen  Mehrzahl  nach  uns  wirklich  näher  sind 
als  die  kleinern;  2)  dass  die  Tiefe,  in  welcher  unser  System  sich 
in  der  die  Milchstrasse  bildenden  Slernschicht  gleichsam  eingetaucht 
befindet,  von  der  südlichen  Grenze  dieser  Schicht  an  gerechnet, 
jenem  Abstand  ungefähr  gleich  ist,  welcher  im  Durchschnitt  einem 
Sterne  der  10*  oder  11.  Grösse  entspricht.  S.  383  ff.  spficht  der 
Vf.  von  dem  allgemeinen  Ansehn  und  der  telescopischen  Bildung  der 
Milchstrasse  in  der  südlichen  Hemisphäre.  Dem  Fernrohr  erscheint 
die  Milchstrasse  als  ein  höchst  interessantes  Aggregat  der  verschie- 
densten Gegenstände,  und  es  lässt  sich  kaum  bezweifeln,  dass  sie 
aus  Theilen  besteht,  die  ihrer  Entfernung  nach  sehr  von  einander 
verschieden  sind.  S.  390  'ff.  ist  die  Rede  von  einigen  Andeutungen 
sehr,  entfernter  telescopischer  Zweige  der  Milchstrasse  oder  von 
einem  unabhängigen  Sternsystem  oder  Systemen,  die  solchen  Zweigen 
ähnlich  sind.  Zuweilen  erscheint  Utlmlich  das  Gesichtsfeld  gleich- 
förmig wie  punctirt  oder  betupft  mit  Lichlpuncten,  die  zu  klein  sind, 
um  deutlich  gesehen  zu  werden.  Herschci  hat  diese  Erscheinung 
oft  bemerkt,  aber  fast  immer  nur  in  der  ersten  Viertel-  oder  halben 
Stunde  der  Beobachtung,  ja  oft  nur  in  dem  ersten  Gesichtsfelde, 
und  scheint  geneigt,  sie  physiologischen  Ursachen  zuzuschreiben, 
also  für  eine  optische  Täuschung  zu  balteo.     Indessen  gibt  er  «org- 
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fSdiig  diejenigen  Gegenden  des  Himmels  an,  wo  er  diese  Erscheinoog 
beobachtet  hat.    —    C»p.  V.  S.  393  fi*.  enlfaftlt  Beobachtungen  des 
Hailey'seheD  Kometen^   mit  Bemerkungen  Über  seine  physische  Be- 
schaffenheit und  die  der  Kometen  im  Aligemeinen.     In  der  Gescbicble 
des  gedachten  Kometen  (den  der  Vf.  nicht  eher  als  am  28.  Oct.  1835 
zu  Gesicht  bekam)  nach  seinem  Durchgange  durch  die  Sonnennfihe 
erschienen  dem  Vf.  4k  Puocte  bemerkenswerlh:   1)  die  überraschend 
schnelle  Vergrösserung  der  sichtbaren  Dimensionen;    2)   die  Erhal- 
tung derselben  regelmässigen  geometrischen  Form  der  ausgedehnten 
Unlle;  3)  das  schnelle  Verschwinden  des  Haars;  4)  die  zunehmende 
Dichtigkeit  und  relative  Helligkeit  des  Kerns.     Der  körperliche  In- 
halt desjenigen  Segments  des  Paraboloids,  welches   eine   senkrecht 
gegen  die  Axe  durch  den  Kern  gelegte  Ebene  abschneidet,    nahm 
vom  25.  Januar  bis  11,  Februar  in  dem  Verhällniss  1  :  74,303  zu; 
das  ganze   Volumen   des  sichtbaren  Paraboloids  aber  noch   in   weit 
scbDeUerem    Verhältniss.     Uebrigens    erscheint    die   Hypothese   von 
Valz,  nach  welcher  das  gedachte  Volumen  direct  von  dem  Abstände 
des  Kometen   von  der-  Sonne  abhängen  soll,   als  gänzlich  unhaltbar, 
wiewohl  die  Entfernung  von  der  Sonne  iodirect  als  Ursache  der  Er- 
scheinung anzusehen  ist.     Dagegen  findet  H.  diejenige  Ansicht  be- 
stätigt,   die  er  bereits  in   seiner  Abhandlung  über  den  Biela^schen 
Kometen    aufgestellt.      Nach  dieser  Theorie  muss  man   annehmen, 
dass  der  Kern  bei  der  Bildung  der  parabolischen  Hölle  sich  bis  auf 
den  Thanpunct   abgekühlt   hat;   es  beginnt   dann   die  Bildung   eines 
Nebels   erst   genau   in   Berührung    mit  der   strahlenden   Oberfläche, 
dann  aJImählig  mehr  oder  weniger  schnell  über  dieselbe  emporstei- 
gend und  begrenzt  durch  eine  bestimmte  obere  Fläche,   die  der  Sitz 
eines  neoen  Strahiungsprocesses  wird.    Wie  diese  obere  Dunslflache 
höher  steigt,  wird  ihre  Oberfläche,  ohne  ihre  geometrische  Form  zu 
verlieren,   immer  weniger  sichtbar.     Sie  ist  es  aber,   welche  nach 
B.  A\e  sichtbare  Oberfläche  der  Dunsthülle  bildet.     Wäre  der  con- 
deosirbare  Dunst  um  den  Kern  überall  sphärisch  vertheilt,  so  mUsste 
die  Form  der  Hülle  nothwendig  sphärisch  sein;    dass  sie  dies  nicht, 
sondern  paraboloidisch  oder  sehr  ejccentriscb-elliptisch  ist,  lehrt  uns, 
dass  die  Gleichgewichtsflächen  des  Dunstes  in  seinem  durchsichtigen 
Zustande  diese  Gestalt  haben,  dass  mithin  diese  Hülle,  obgleich  un- 
sichtbar, als  durchsichtige  Atmosphäre  lange  vor  ihrem  Sichtbarwer- 
den, vielleicht  seihst  vor  dem  Durchgange  durch  das  Perihel  vorhan- 
den war.  —  Cap.  VI.  S.  414  ff.  betrifi^  Beobachtungen  der  Saturns- 
roonde,  von  denen  Herschel  den  5ten,  6ten  und  7ten  öfter,  den  4ten 
selten,   die  3  innersten  nie  mit  dem  Aeqnatorial  beobachten  konnte. 
Da  die  Astronomen  in  der  Zählung  dieser  Monde  nicht  ganz  einig  sind, 
und  dieselben  bald  vom  Hauptplaneten  aus,  bald  auch  (wie  wenigstens 
Lamonl   thut)   von   dem   entferntesten  aus  zählen,   schlägt  Herschel 
Eigennamen  für  dieselben  vor,  und  zwar  vom  entferntesten  angefangen 
Japetus,  Titan,  Rhea,  Dione,  Tethys,  £nceladus,  Aiimas.     Bekanntlich 
ist  nenerlich  dnrch  Lassell  ein  8ter  Mond  zwischen  Japetus  und  Titan 
aofgefiinden  worden.   —   Gap.  VII.  S.  431  —  437  betrifft  die  Beob- 
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acbtung  von  Sonnenfleeken.  —  Von  den  beifi;efDgten  AnhSingeii  han- 
delt der  erste  von  den  numerischen  Grössen  gewisser  Sterne,  erhalten 
durch  spätere  Beobachtung  nach  der  lÜelhodc  der  Sequenzen  in  der 
nördl.  HemispbtlrOy  vergliehen  und  comhinirt  mit  solchen  derselben 
Sterne  in  der  südl.  Hemisphäre;  der  2te  von  dem  Höhenunterschied 
zwischen  der  königl.  Sternwarte  der  Capstadt  und  Feldhausen;  der 
3te  enthält  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Erdhodens  im 
Sonnenschein;  der  4le  die  genäherten  Oerter  von  76  rubinfarbigen 
oder  sehr  dunkelrothen  isoiirten  Sternen  der  6*  — 10*  Grösse  in 
beiden  Hemisphären  ;  der  5te  die  geodätische  Bestimmung  des  Orls 
des  20russ.  Spiegeltelescops  in  Peidhauscn  in  Bezug  auf  die  königl. 
Sternwarte  am  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  Das  interessante  Werk 
ist  mit  englischer  Fracht  ausgesttittet.  Ein  Titelkupfer  stellt  die 
Umgebung  des  20fuss.  Telescops  in  Feldhausen  vor;  von  den  übrigen 
17  lithogr.  Tafein  beireffen  die  9  ersten  Nabelflecke,  Nr.  10  die 
grössere  Magcllanische  Wolke,  Nr.  11  die  Vertheilung  der  Nebel- 
flecke und  Sternhaufen  in  befden  Hemisphären,  Nr.  12  aslron.  In- 
strumente, Nr.  13  die  Milchstrasse  in  der  südl.  Hemisphäre,  Nr.  14 
— 16  den  Hailey'schen  Kometen,  Nr.  17  Sonnenflecke. 
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Moralische  Statistik. 

__j  Sur  la  statistique  morale  et  les  prineipes  qui  doivent  en  fon\ier  la 
ase;  par  Ad.  Ctuetelet,  s^cretaire  perp^tuel  de  Tacad^mie  royale  de 
Bel^ique.  (Pr^sentä  h.  la  s^ance  du  7.  d^cembre  1846.)  Beigedruckt 
zwei  Berichte  der  Akademiker  de  Decker  und  van  Meenen,  de  Tin- 
fluence  du  libre  arbitre  de  Thomme  sur  les  faits  sociaux.  Bruxelles, 
Hayez.     1848.     U%  S.     er.  4. 

Besonders  abgedruckt  aus  den  M^moires  de  TAcad^mie   roy.   des 
flcicnces  et  belles-Tettres  de  la  Belgique.    Vol.  XXI. 

Newton  spricht  am  Ende  der  Quaestiones  opticae  die  Hoffnung^ 
aus,  dass,  wenn  erst  die  Naturphilosophie  auf  dem  von  ihm  betretenen 
Wege,  Dämlich  durch  eine  auf  die  Analysis  der  Phänomene  gegründete 
Synthesis,  eine  vollendete  Wissenschaft  werde  geworden  seyn,  auch 
die  Moralphilosophie  dasselbe  Ziel  erreichen  werde.  Er  stutzt  diese 
seine  Hofi'nung  darauf,  dass  in  demselben  Maasse,  in  welchem  jene  uns 
den  ersten  Urheber  der  Dinge,  seine  Macht  und  sein  Recht  ttber 
uns  und  die  Wohlthaten,  die  wir  ihm  verdanken,  werde  erkennen 
lassen,  auch  unsere  Pflichten  gegen  ihn  und  uns  unter  einander  durch 
das  Licht  der  Natur  klarer  werden  müssten.  Beide  Wissenschaften, 
die  Natur-  und  die  Moralphilosophie  haben  einen  andern  Gang  ge- 
nommen als  den,  welchen  der  grosse  Mann  in  seinem  religiösen  Sinn 
erwartete.  Gerade  die  Mechanik  des  Himmels,  die  Newton  begrün- 
dete, hat  den  Gedanken  an  den  Welturheber  und  Weltregierer  in 
eine  grössere  Ferne  gerückt  und  die  Forschong  ausschliesslich  auf 
die  Entdeckung  von   Gesetzen  und    natürlichen  Ursachen    gelenkt. 
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Und  ebenso  hat  sich  die  Bioral  voo  der  Tfaeotogie  im  positiven  und 
specoYattveD   Sinne  des  Worls   za   befreien  und   darzntbun   gesnchl, 
dass  die    Erkennlniss  nnsrer   Pflichten  eine  viel   no  mittel  barere  als 
Dnsre  Erkennlniss  des  göttlichen  Wesens   ond   seines  Wirkens  sev, 
Dad  weit    mehr   diese   auf  jene  sich   grflnde  als    umgekehrt.      Die 
Naturwissenschaft  insbesondere  verdient  jedoch   wegen  des  Ganges, 
deo  si<f  absichtslos   genommen,   keinen  Tadel,   aoch  nicht  ans  dem 
Gesichtsponkt  des  religiösen  Interesse,   sofern  sie  nur  Grenzen  des 
Wissens  und   die  Berechtigung  eines   das  Nichtwissen  ergänzenden 
Glaubens  anerkennt.     Und  sie  erkennt  solche  Grenzen  an»  wenn  sie 
auf  die   ErkISrong  der  Erscheinungen  ans  einer  primitiven,   ab- 
soluten Ursache  Verzicht  leisten  zu  müssen  bekennt;    sie  erkennt 
faelisch  eine  höhere  Weisheit  als  die  des  blossen  menschlichen  Den* 
Veasan,  wenn  sie,  der  reinen  Speculation  misstrauend,  einen,  wenn 
auc^  noch  so  plausiblen,  Gedankenzusamraenbang  erst  dann  für  den 
^Dsdniek  der  Wahrheit  annimmt,   wenn  ihn  die  Erfahrung  hestStigt, 
die  nicht     der    menschliche    Geist,    sondern    die    Dinge    machen» 
Sie  vindicirt   überhaupt  dem  menschlichen  Wissen  keine  höhere  Be« 
ßthigung  als  die,   die  Gesetze,  welche  in  der  Natur  der  Dinge  ver- 
borgen liegen,  allmälig  aufzudecken.     Sie  befragt  im  Experi* 
nent  die  Natur  und  erwartet  mit  voller  Resignation  ihre  Antwort. 
Die  Natarforschong  ist  eine  unausgesetzte  Hingebung  des  Geistes  an 
die  Thalsachen  der  Beobachtung^     Nur  die  formalen  Gesetze  seines 
logischen  und  mathematischen  Denkens  giebt  der  Geist  dab^i  nicht 
aof,  die  Combinationen  derselben  aber,  aus  denen  Naturgesetze  wer- 
den^ diclirt  er  nicht  der  Natur,  sondern  empfangt  sie  von  jhr,  indem 
er  seine  Formeln  dem  Gange  der  Erscheinnngen  gemiiss  bildet.  — 
Nachdem  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  aus  einer  blossen  mathe- 
matischen Speculation  über  die  Glücksspiele  eine  Wissenschaft  von  tief 
eingreifender  praktischer  Bedeutung  geworden,  hat  man  durch  ihre 
Vermiiulnng,    besonders   seit  Gondorcet  und   La  place,    die   bis 
dahin  meist  nur  auf  die  Naturwissenschaft  angewandte  Methode  der 
ma/Aeoiatisch  bestimmten  Induction  auch  in  das  Gebiet  der  moralischen 
Wissenschaften  einzuHSbren  versucht.     So  namentlich  in  Bezog  auf 
die  Glaubwürdigkeit  von  Zeugenaussagen,  richterliche  Entscheidungen, 
den  Ausfall  von  Wahlen.     Man  hat  dies  vielfach  anstössig  befunden, 
man  bat  darin  eine  Verhöhnung  der  menschlichen   Freiheit,   einen 
Commentar  zu  La  Mctlrie's  Phomroe  machine  erblickt.     Hüten  wir 
uns  auch  hier  vor  übereilten  Verwerfungsurtheilen,   eingedenk  des 
warnenden  Beispiels,  das  der  Znsammenstoss  des  Copernicanischen 
Systems  mit  der  Kirchensatznng  gegeben.     Der  noch  ungeschlichtete 
Streit  der  Schulen  über  den  Begriff  und  das  Maass  nnsrer  Willens- 
freiheit zeugt  keineswegs  dafür,  dass  wir  hier  schon  auf  festem  Boden 
stehen.     Werden  uns  unzweideutige  Thatsachen  vorgelegt,  so  haben 
wir  sorgfllltig  zji  prfifen,  welche  Polgerungen  sich  mit  strenger  Con* 
seqnenz   aus  ihnen  sieben  lassen.     Es  könnte  doch  seyn,   dass  die 
Erfahrung  znr  Berichtigong  unsers  Preiheilsbegriffs  etwas  beizutragen 
vermüehte« 


30  Staatswissenschaften. 

Der  rähmlichst  bekannte  und   vielseitig  thätige  Vf.   der    anzti- 
zeigendeh  Abhandlung  hat  sich  schon  seit  Jahren  damit  i)e8chSftigty 
statistische  Thatsachen  zu  sammein,  zu  ordnen  und  zu   verarbeiten, 
die  sich  nicht  bloss  auf  die  physische,   sondern  auch  auf  die  inorali« 
sehe  Seite  des  Menschen  beziehen.     In  einer  Reihe  von  Schriften, 
unter  denen   sein   von   Hiecke  übersetztes   und   bearbeitetes  Werk 
„Ueber  den   Menschen  und   die  Entwickelung   seiner  Fähigkeiten'^ 
in  Deutschland  am  Meisten  bekannt  ist,    hat  er  eine  Wissenschaft  zii 
begründen   versucht,   die   er  bald    „Physik   der  Gesellschaft'^  bald 
„sociale^'  bald,  wie  jetzt,  „moralische  Statistik ^^  genannt  hat.     Die 
vorliegende  neueste  dieser  Schriften  ist  von  besonderer  Wichtigkeit, 
sowohl  wegen  ihres  bedeutsamen  materiellen  Inhalts,  als  auch  dadurch, 
dass  sie  die  Principien  auseinander  setzt,  die  nach  des  Vfs.  Meinung* 
jener  Wissenschaft  zum  Grunde  gelogt. werden  müssen,  und  doppelt 
interessant  durch  die  beigedruckten  kritischen  Berichte  von  zwei  an- 
'  dern  Mitgliedern  der  k.  Belgischen  Akademie.     Hierdurch  mag  sich 
eine  etwas  ausführlichere  Anzeige  rechtfertigen.  —   Was  nun  zuerst 
die  Benennung  der  Wissenschaft  betrifft,  so  mnss  Ref.  der  Beraerkiin^ 
Hrn.  van  Meenen^s  gedenken,  der  sie  lieber  sociale  als  moralische 
Statistik  genannt  wissen  will.     Allerdings  ist  alle  Moralität  so  ganz 
iuoerlich,    dass   sie   durch    Handlungen   gar  nicht    zur  Erscheinung 
kommen  kann;  der  eigentliche  moralische  Werlh  oder  Unwertb  einer 
Handlung  liegt  einzig  und  allein  in  der  Gesinnung,  nicht  in  der  Thnt, 
die  ihr  zwar  folgt,   aber  keinen  sichern  Schluss  auf  die  vorangegan- 
gene Gesinnung  znlässt.     Da  nun  die  Statistik  nur  äussere  Thatsachen 
sammeln  kann,  so  bleibt  alles,  was  die  Gesinnung,,  den  Charakter  be- 
trifft, von  ihr  ausgeschlossen.     Der  Vf.  nahm  indess  ohne  Zweifel  das 
W^ort  moralisch  im  weiteren  Sinne,  wo  es  den  Gegensatz  zum  Physi- 
schen bezeichnet,  und  meint  damit  gesellschaftliche  Verhältnisse,  bei 
denen  der  menschliche  Wille  concnrrirt.     Die  Benennung  „sociale*^ 
Statistik  schien  ihm  vielleiebl  zu  weit,   weil  darurfter  Manches  (z.  B. 
die  Gesetze  der  Bevölkerung)  begriffen  werden  kann,   was  von  dem 
menschlichen  Willen  so  gut  als  unabhängig  ist.   —    Der  Vf.  beginnt 
seine  Abhandlung  mit  einer  Prüfung  der  wichtigsten  Einwürfe,    die 
gegen  die  Möglichkeit  ciaer  moralischen  Statistik  gemacht  werden 
können.      Er   glaubt    sie    auf   folgende    drei   rednciren   zu   kOnnen. 
1)  Die  Ursachen,   aus  denen  moralische  Facta  hervorgehen,    sind  so 
zahlreich   und  ver«1nderlich ,    dass  die  Beobachtungen  über  sie  nnzti- 
reichend  sind,  nicht  nur  um  den  Grund  ihrer  Energie  zu  bestimmen, 
sondern  überhaupt  auch  nur  ihre  Existenz  zu  constatiren.    Namentlich 
macht  die  Freiheit  jede  Vorherbestimmnng  menschlicher  Handtongen 
unmöglich  und  alle  Anwendung  des  Galculs  illusorisch.     2)  Die  raorn- 
lischen  Facta  sind  unvergleichbar,   man  kann  sie  nicht,   wie  andere 
statistische  Thatsachen  zusammenzählen  und  das  Mittel  aus  der  Summe 
ziehen.     3)  Unsere  Kenntniss  dieser  Facta  wird  immer  höchst   un- 
vollständig  bleiben,   man   wird  immer  nor  eineir  sehr  kleinen  Theii 
der  guten  und  schlechten  Handlungen  der  Menschen  kennen  lernen; 
was  lässt  sich  aus  so  mangelhaften  Elementen  schliessen?    Zu  diesen 
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fiiBwflrfeQ  kommen  noch  Bedenklichkeiten  fiber  die  Tendenz  dieser 
ÜBtersucboVigen ,  in  denen  man  eine  Begönstigong  des  Materiah'smos 
and  Falalismhs    zu    finden    glaubt.      Der  Vf.   erwiedert   Folgendes* 
Zoerst  ist  zo  beachten,   dass  alle  Untersuchungen  dieser  Art  keine 
Bedeotong   fiir  den   einzelnen   Menschen   haben.     So  wenig   eine 
Sterbiichkeitstafel  dazu  dienen  kann,  zu  bestimmen,  in  welchem  Alter 
eJB  gewisser  Mensch  sterben  wird,  so  wenig  kann  es  Tafeln  geben, 
aaf  die  sich  Vermutbimgen  Über  die  künftigen  Handlungen  eines  be- 
stimmten   Individuums   gründen    liesscn.      Die   menschliche   Willens- 
freiheit macht  in  der  That  solche  Vorherbestimmungen  ganz  unmttg- 
lieh.     Aber  es  fragt  sich,    ob  die  Wirkungssphdre  der  Freiheit  weit 
genug  reicbt,    um   auch   för   eine  grosse  Anzahl  von  Menschen  die 
Dorchschnitlszahl    gewisser   Handlungen    der    Vorausbestimmung    zu 
entziehen;     eine  Frage,    die   nnr  die   Erfahrung  entscheiden   kann« 
Die  Untersac bongen  des  Vfs.,   auf  die  wir  näher  eingehen  werden, 
hahea  ihm  nun  das  Resultat  gegeben,   dass,   wenn  man  die  gleicharv 
ligen  Handlangen  einer  grossen  Menge  von  Individuen  in  Betrach- 
toog  zieht,  diese  mit  einer  Regelmässigkeit  erfolgen,  der  gegenüber 
die  Freiheit  des  Willens  verschwindet,   ihr  Einfluss  ganz  unmerklich 
wird,  so  dass  sich  die  Wirkungen  des  particulären  Willens  der  Ein- 
zelnen aufbeben,  neutrnlisiren ,    gleich  als  ob  sie  von  rein  zufälligen 
Ursachen  herrührten.     In  der  moralischen  Statistik  kann  daher  nur 
vom  Menschen  im  Allgemeinen  die  Rede  seyn,   einem  Wesen 
der  Abstractiouy  dessen  Kenntniss  auf  der  Beobachtung  einer  Anzahl 
von  Individuen  beruht,  die  gross  genug  ist,  um  die  Wirkungen  der 
freien  Willkür  der  Einzelnen  verschwinden  zu  lassen.   —  Aber  auf 
welche  Weise  können  moralische  Qualitäten  einer  Maassbestimmung 
unterliegen  ?     Nicht    nur    sind    dabei    Messinstrumente    undenkbar, 
sondern  es  wSre  auch  schon  nngereimt,  absolute  Werthe  geben  zu 
wollen.     Ein  Mensch  hat  z.  B.  in  einem  gewissen  Alter  nur  mehr 
o^er  weniger  Muth,  Klugheit  etc.  als  in  einem  andern;  unsre  Hand« 
Inngen  siad  nur  mehr  oder  weniger  durch  Geschlecht,  Jahreszeiten, 
Klima,  ßescbäfligungen  u.  dgl.  m.  bestimmt.     Die  moralische  Statistik 
niDss  sich  daher  mit  blossen  relativen  Zahlenwerthen  begnügen  und 
kann  die  Ursachen  der  moralischen  Erscheinungen  nur  aus  den  Wir* 
kongen  beurtheilen,  indem  sie  den  Grundsatz  annimmt:  die  Wirkun« 
gen  sind,  den  Ursachen  proportional.     Aber  hier  tritt  nun  die  zweite 
der  vorerwähnten  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  die  Unvergleichbarkeit 
der  moralischen  Facta.     Indess  bietet  sich  zunächst  wenigstens  eine 
Reihe  von  Thatsachen  dar,  die  nicht  nur  von  diesen  Schwierigkeiten, 
sondern  auch  von  denen  der  dritten  Kategorie  frei  sind,  nämlich  die 
jährlieh  geschlossenen  Ehen,  die,  wenn  sie  anch  nicht  zu  den  eigent- 
lich moralischen  Handlungen  gezählt  werden  können,  doch  jedenfalls 
zu  denen  gehören,  bei  denen  der  freie  Wille  concnrrirt,  und  deren 
Zahl  nach  den  in  civilisirten  Staaten  bestehenden  Einrichtungen  voll- 
ständig bekannt  ist.     Hier  zeigt  sich  nun,   wie  der  Vf.  in  einer  frm 
hem  Abhandlung  nachgewiesen  hat,  eine  höchst  merkwürdige  Regel- 
mässigkeit.    In   den   Stödten  des  Königreichs  Belgien   betrug   vr 
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|g41 — 45  die  Zahl  der  M^lnner  von  25  bis  30  Jahren,  die  &ich  ver* 
heiratheten,    alfjährlich   im    Durchschnitt  2652,    mit  den  geringen 
äussersten  Abweichungen  vom  Mittel  +  46  und  —  136*     Die  Zahl 
der  unverheiratbeten  Männer  dieses  Alters   war    ungefähr  30OOO. 
Daher  heirathelcn  unter  34  Männern  etwa  3,   oder  die  daraus  fol- 
gende Wahrscheinlichkeit  für  einen  Mann  von  25  bis  30  Jabren,  sich 
im  nUchstfoigenden  Jahr  1846  zu  verheirathen,   war  =r  ^^^^^^  =: 
0)088.     Eben   so   fand    der  Vf.  für  das  30ste  bis  35ste  Lebensjahr 
-^^.^  =  0,093  u.  s.  w.     Diese  Zahlen  sind  nun  für  die  verschiede- 
nen Jahre  so  conslant,  dass  nach  Hrn.  Q.'s  Untersuchungen  die  jähr- 
lich geschlossenen  Ehen  mit  einer  grösseren  Regelraassigkeit  erfolgen 
als  die  Todesfälle,   hei  denen  doch  der  menschliche  Wilfe  (mit  Aus- 
nahme des  Selbstmords)  unmittelbar  ohne  allen  Einfluss  ist.     Der  Vf. 
nennt  nun  diese  Wahrscheinlichkeit  die  Tendenz  zur  Ehe  (tendence 
au  mariage),  unterscheidet  jedoch  vorsichtig  eine  scheinbare  und 
wirkliche,    indem   ein  Mensch   zeitlebens    eine  wirkliche  Neigung 
zum  Heiralhen  haben  kann,  ohne  je  zur  Erfüllung  seines  Wunschcji 
gelangen  zu  können,   indess  ein' andrer,   durch  zufällige  Umstände 
veranlasst,    ohne  wirkliche  Neiguug  in  die  Ehe  tritt.     Wenn  jedoch 
die  f&r  jedes  einzelne  Jahr  und  ein  gewisses  Lebensalter  berechnete 
Wahrscheinlichkeit^  sich  fast  conslant  zeigt,   so  findet  der  Vf.  darin 
den  Beweis,    dass  sie  vom  Einfluss  der  zufälligen  Ursachen  befreit 
ist,   und  meint,   dass  dann  die  wirkliche  Tendenz  zur  Ehe  mit  der 
scheinbaren  zusammenfalle.     Wir  geben  das  erstere  zu,    ohne  dem 
andern  völlig  beitreten  zu  können.     Die  wirkliche  Tendenz  zur  Ehe 
kann  und  wird  weit  stSrkeV  sein,  als  die  durch  jene  Wahrscheinlich- 
keiten  ausgedröckte,    aber  die   ihr   entgegenstehenden   Hindernisse 
reduciren  sie  auf  diese  Grösse.     Gewiss  hegen  weit  mehr  als  nnr  -^ 
der  in  den  Belgischen   Städten   lebenden   unverheiratbeten   Männer 
von  25  bis  30  Jahren  den  Wunsch  sich  zu  verheirathen,  aber  ihre 
äussern  Verhältnisse   erlauben  es  ihnen  nicht,   einen   Hausstand    zu 
grttnden.     Die  berechneten  Wahrscheinlichkeiten  sind  nicht  der  reine 
Ausdruck  einer  auf  Gescblechtsliebc,  Gemülhsbedürfnis^,  Sitte,  Be- 
rechnung der  Vortheile   u.   s.   w.   beruhenden   wirklichen  Tendenz, 
sondern  nur  des  Uebergewicbls  dieser  Tendenz  ober  die  zu  besie- 
genden Hindernisse.     Die.  berechnete  Zahl  giebt  nur  an,  bei  wieviel 
Individuen  einer  gegebenen  Altersclasse  die  ihrer  Stärke  nach  unbe- 
kannt bleibende  Tendenz  zur  Ehe  die  ihrer  Stärke  nach  ebenso  an- 
bekannten Hindernisse  überwindet,  sie  ist  gleichsam  nur  die  Resul^ 
tante  zweier  nach  entgegengesetzten  Richtungen  wirkenden  Gompo- 
aenten.     Ob  dieser  Sieg  die  Folge  der  mit  den  Lebensjahren  wach- 
senden Stärke  der  Tenden^,    oder  einer  mit  derselben  abnehmenden 
Grösse    der    Hindernisse    oder   durch    beides  zugleich  bedingt  ist, 
bleibt  (unbestimmt.     Nach  der  gemeinen  Annahme  möchte  aber  die 
Heiratbslust  wohl  eher  in  das  frühere  in  seinen  EntSchliessungen  noch 
nicht  allzubedenkliche    männliche   Aller  als    in   die    reiferen   Jahre 
fallen,    die  gerade   eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  der  Verheira- 
tbuog  zeigen.     Ref.  hält  es  daher  filr  das  Sieberste,  ganz  einfach  bei 
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der  Bezeichnung  ,, Wahrscheinlichkeit  za  heiratheo,"  stehen  zu  blei« 
l>en,   man   müsste  denn  statt  dessen  den  Ausdruck  ,,  Hoffnung  heira- 
Ihen  zn  können''  vorziehen  wollen.   —   In  demselben  Masse,  in  wel- 
chem die    Heimthen  sich  der  statistischen  Untersuchung  gtinslig  zei- 
gen,    häufen    sich    die   Schwierigkeiten    hei    der  der    Verbrechen. 
Schon  der  Begriff  des  Verbrechens  umfasst  so  vieles  Ungleichartige 
Tom  leichtesten  bis  zum  schwersten  Verstoss  gegen  die  Gesetze,  die 
Motiven   dazu  sind  &o  verschiedenartig,   der  Grad  der   Strafbarkeii 
io  so -weite    Grenzen  eingeschlossen,   dass  es  nicht  streng  wissen- 
schaftlich sein   würde,   sich  mit  einer  einzigen  Kategorie  zu  begnü- 
gen.    Hierzu  kommt,  dass  nur  ein  Theil  der  begangenen  Verbrechen 
bekannt  wird,    und  also  die  Data  mangelhaft  sind.     Indessen  unter- 
stützten den  Vf.  bei  diesen  schwierigen  Untersuchungen  die  in  Frank- 
reieh  seit  einer  ziemlichen  Reihe  von  Jahren  über  die  Zahl  der  all- 
jMich   angeklagten,  «verortheilten  und   freigesprochenen  Personen 
bekaDQt  gemachten  Tabellen,    in  denen  die  Verbrechen  unter  ver- 
seliiedeoe  Rubriken  gebracht  sind.     Für  England,  Belgien  und  Baden 
lagen  ihm  zwar  ebenfalls  tabellarische  Uebersichten  vor,  denen  aber 
die  Specialitat  der  französischen  in  der  Angabe  der  Art  der  Verbre- 
chen abgegangen  zu  sein  scheint;   wenigstens  betreffen  die  für  diese 
Staaten   gezogenen  Resultate   nur  das  Verbrechen  im  Allgemeinen. 
Im  Uebrigen  stellt  der  Vf.  den  Satz  auf,  dass  so  lange  der  Gang  der 
Justiz  in  Absicht  auf  Verfolgung  und  Bestrafung  des  Verbrechens  in 
einem  Staate  sicfa~  nicht  ändert,   auch  das  VerbUltniss  zwischen  be- 
gangenen, angezeigten  und  gerichtlich  verhandelten  Verbrechen  sich 
gleich  bleibe;  so  dass,  da  es  zwar  nicht  in  Absicht  auf  die  Moralität, 
oder  genauer  zu  reden  Legalität  der  Bevölkerung,   aber   doch   bei 
Vergleicbung  der  in  verschiedenen  Lebensaltern  begangenen  Uebcr- 
tretangen  der  Gesetze,   nur  auf  die  Verhältnisszahlen  ankommt,   der 
Maogel  der  anangezeigt  gebliebenen  Verbrechen  ohne  Einfluss  bleibt. 
Durch  eine  ganz  ähnliche  Rechnung  wie  die  bei  den  Heirathen  ge- 
langt nnn  der  Vf.  zu  Wahrscheinlichkeitsbestimmungen  darüber,  dass 
eia  ifensch  in  einem  gewissen  Alter  sowohl  ein  Verbrecheif  im  All- 
gemeinen als  eine  der  in  den  französischen  Tabellen  aufgeführte  Art 
desselben  begehen  werde.     Und  diese  Wahrscheinlichkeit  nennt  er 
den  Hang  zum  Verbrechen  (penchant  au  crime)  und  unterschei- 
det auch  hier  einen  scheinbaren  und  wirklichen  Hang,   auf  die- 
selbe Weise  wie  bei  den  Heiratben.     Gegen   diese  Auffassung  der 
Ursache  der  Verbrechen  müssen  wir  aber  Aehnliches  erinnern  wie 
gegen  die  Tendenz  zum  Heirathen.     Nur  ist  es  hier  viel  wichtiger, 
sieb   über  die  Erklärung  der  unleugbar  vorliegenden  Thatsache  zu 
verständigen,  weil  dies  gerade  die  Stelle  ist,  welche  die  moralische 
Statistik  in  den  Verdacht  der  Begünstigung  des  Fatalismus  bringen 
kann.     Allerdings  ist  für  jeden   Menschen,   und  also  auch  für  den 
durchschnittlichen  oder  mittleren,  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  er 
die  Gesetze  übertrete.     Die  Vergleicbung  der  Anzahl  von  Verbrechen 
einer  gewissen  Altersclasse  mit  der  Anzahl  der  gesammten  Bevölke- 
rung dieser  Classe  giebt  die  Wahrscheinlichkeit  des  Verbrechens  für 
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das  mittlere  Individunm  dieser  Altersciasse.     Ein  nalttrlicher   Hang 
oder  gar  eine  Nothwendigkeit  die  Gesetze  zu  übertreten  wird  aber 
dadurch  keineswegs  erwiesen.     Zwar  sind  diese  Zahlen  för  die  Jahre, 
in  denen  die  Leidenschaften  herrschen,  im  Allgemeinen  am  grdssten 
und  nehmen   mit  dem  besonneneren   Alter  wieder  ab.      Aber    dies 
zeigt  nur  -eine  grössere  oder  kleinere  EmpfUnglicbkeil  für  die  Ver- 
lockung zum   Verbrechen  an;   und  auch  dies   erschöpft   die  Sache 
noch  nicht.     Mangel  und  Noth,   die  z.  B.  mit  der  Vermehrung    der 
Familie  drückender  wird,  mag  sie  Folge  der  Trägheil  oder  ungüDSli- 
ger  Verbältnisse  sein,   schlechte  Erziehung,   schlechte  Gesellschaft, 
Mangel  an  Arbeit  u.  dgl.  m.  wirken  mächtig  mit.     Es  spiegelt  sich 
also  in  jenen  Wahrscheinlichkeiten  eben  so  sehr  die  ünvollkommeo- 
heit  socialer  Verhältnisse  als  die  Unfähigkeit  des  leidenschaftlichen, 
charakterlosen  oder  charakterschwachen  Menschen,  der  Verlockang 
zum  Verbrechen  zu  widerstehen.    -Freilich  sinken  vor  diesen  That- 
sachen  die  Träume  der  Vertheidiger  einer  absoluten  Willensfreiheit 
zusammen/   die    aus    Furcht   vor    dem   Determinismus    nicht   sehen 
wollen,  dass  jede  verbrecherische  Tfaat,  obgleich  sie  nndedingt  nicht 
geschehen  soll,  doch,  wenn  sie  geschieht,  ihre  natürlichen  Motiven 
hat,   und   dass  dem  Menschen,   in  welchem   der  sittliche  Charakter 
noch  nicht  hinlängliche  Stärke  erreicht  hat,   durchaus  kein   Schutz 
gegen  die  Möglichkeit  sich  zu  vergehen  gegeben  ist,  sondern  ihm 
vielleicht  nur  die  Veranlassung   dazu  mangelt.     Mit  einem  Worte, 
anstatt  mit  Hrn.  Q.  von  einem  Hange  zum  Verbrechen,  möchten  wir 
lieber  von  einer  Verleitung,  oder  allenfalls  von  einer  Zngäng- 
lichkeit  für  dasselbe  reden,   oder  sagen,   dass  jedem  Lebensalter 
eine  nicht  nur  von  ihm,  sondern  zugleich  von  den  bestehenden  socialen 
Verhältnissen,  dem  Zustande  der  Gesittung ,  der  Gesetzgebung,    der 
Rechtspflege,   der  nationalen  Eigenthümlichkeiten  n.  s.  w.  abhängige 
Gefahr  ein  Verbrechen  zu  begehen  von  bestimmbarer  Grösse 
zukomme.     Durch  eine  solche  Auffassung  ist  die  moralisi;be  Statistik 
von  jedem  solchen  Verdachte  gereinigt,   sie  verdient  vielmehr  den 
Dank  des  Moralisten,  indem  sie  so  bestimmte  Warnungen  aufstellt, 
durch  die  sich  Staat,   Kirche  und  Schule   bewogen   finden  mflssen, 
sowohl   unmittelbar,    als  mittelbar  durch   Beförderung  eines   streng 
sittlichen' Familienlebens ,    das   Uebel  an   der  Wurzel  anzugreifen. 
Denn  jene  Wahrscheinlichkeiten  sind  nicht  der  Ausdruck  unverän- 
derlicher Naturgesetze,   sondern  von  sittlichen  Zuständen  abstrahirt, 
die  sich  durch  den  Willen  der  Menschen,  wenn  auch  nur  allmälig, 
verbessern    lassen.      Freilich   ist   durch    die  Gesetzgebung,    durch 
Kirchen-  und  Schulordnung  allein  nicht  zu  helfen,  jeder  Einzelne 
mnss  mitwirken;    der  in  Sitte  und  Religiosität  des  Volks  sich   aus- 
sprechende Gesammtwille  muss  das  Beste  thun.     Ref.  hat  Grund  an- 
zunehmen,  dass  er  hiermit  auch  im  Wesentlichen  die  Meinung  des 
Vfs.   ausspreche,    der   sich    mehrmals  in  äbnilehem   Sirtne  äussert. 
Aber  es  ist  jedenfalls  gut,   durch  Beseitigung  einer  so  zweideutigen 
Benennung  wie  die  des  Hanges  zum  Verbrechen  Missverstäadnissen 
vorzubeugen. 
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Von  dem  raateriellea  Inhalt  der  verdteosivollen  und  mühsamen 
Arbeit  Hrn.  Q/s  einen  einigermassen  ins  fiinzefne  eingehenden  Aus- 
zug zu  geben,   gestattet  schon  die  tabellarische  Form  nicht,  in  der 
die  Resnltate  zusammengestellt  sind/    Ref.  begnflgt  sich  daher  mit 
einer  allgemeinen  Uebersichf.     Die   Basis  der  Untersuchung  bilden 
26  Tabellen.     Ihr  Inhalt  ist  folgender:     I.    Zahl  der  Angeklagten  in 
Frankreich  nach  den  Altersclassen:  unter  16  Jahr,  16 — 21,  21 — 25, 
25 — 30,  u.  s.  f.  bis  80  Jahr  und   drüber  fiir  die   einzelnen  Jahre 
1826 — 44.     II.    Zahl  der  Verstorbenen  mlfnnlichen  Geschlechts  in 
Paris,  ebenfalls  nach  Altersclassen  und  für  dieselben  Jahre.     III.  Durch- 
schnittszahlen der  Angeklagten  in  Frankreich  fiir  je  5  Jahre  dersel- 
ben Periode;   Mittelzahlen  fiir  die  ganze  Periode;  Maxima  und  Mi- 
nima desselben  Zeitraums.     III  b.    Dieselben  Zahlen  für  die  Sterbe- 
fUlle  in  Paris.     Die  folgenden  Tafeln  bis  zur  XVIten  beziehen  sich 
simmtlich  auf  denselben  Zeitraum  und  Frankreich  und  sind  ebenfalls 
Back  den  Altersclassen  geordnet.     IV.   Zahl  der  Angeklagten  wegen 
VeWetzaqg  des  Eigenthums.     V.    Zahl  der  Angeklagten  wegen  Ver* 
brechen    gegen    Personen.     VI.    Wegen   Nothzucht.     VII.    Wegen 
Diebstahl   und  Raub.      VHI.    Wegen  Scblllgeo  und  Verwundungen. 
IX.    Wegen  Mord  und  Mordversuch.     X.    Wegen  Vergiftung  nnd 
Vergiftungsversuch.    XI.  Wegen  Meuchelmord  und  Versuch  desselben. 
XII.  Wegen  Falschmünzerei  und  Fälschung  aller  Art.     XIII.  Wegen 
falschen  Zeugnisses  und  Meineid.     XIV.  Zahl  der  Angeklagten  männ- 
lichen Geschlechts.      XIV  b.    Zahl  der  Angeklagten  weiblichen   Ge- 
schlechts.    XV.  Zahl  der  freigesprochenen  Münner.     XV  b.  Zahl  der 
freigesprochenen   Frauen.      XVI.    Generaltabelle    der    angeklagten, 
freigesprochenen  und  verurtheilten  Münner  und  Frauen.     XVII.  Zahl 
der  Angeklagten  in  Belgien  von  1836  —  39  *  nach  Altersclassen  ge- 
ordnet.    XVIII.    Zahl  der  Verurtheilten  im  Grossherzogthum  Baden 
von  1837  —  44  ,  nach  Altersclassen.     XIX.   Proportionalzahlen  der 
Angeklagten  in  England  von  1834- — 41,  ebenfalls  nach  Altersclassen« 
XX.  Absolute  Zahl  der  Angeklagten  in  England  von  1842 — 1845, 
nach  Altersclassen.     XXI.  Zahl  der  Selbstmorde  unter  Männern  und 
Frauen  in  Frankreich,  von  1835 — 44.     XXII.    Classification  der  Ar- 
ten des  Selbstmords  beider  Geschlechter  fdr  Frankreich  in  demsel- 
ben Zeitraum.     XXIII.  Zahl  der  Selbstnorde  in  Belgien  von  1836 — 
39,   ohne   Unterscheidung  der .  Geschlechter.     Aus   diesen   Tabellen 
ziebt  der  Vf.  seine  Folgerungen.     Zuerst  ergiebt  sich,  dass  für  jedes 
Jahr  von  1826 — 44  ohne  Ausnahme  die  gri^sste  Zahl  der  Angeklag- 
ten in  Frankreich  auf  die  Lebensjahre  21 — 25  fiel,   und  in  den  fol- 
genden Altersclassen  fortwährend  abnahm.     Die  Revolution  von  1830 
zeigt  hierbei  keinen  EinAuss,   die  Grenzen  zwischen  denen  die  Zahl 
der   Verbrechen    schwankt,    sind    enger   als   fOr  die   Sterblichkeit. 
Dieselbe   Beständigkeit  in   der  Zahl   der  Verbrechen  findet  sich  in 
Belgien,  Baden  und  England.     Die  Wahrscheinlichkeit  ein  Verbrechen 
zu  begehen  ist  in  Frankreich  für  die  Altersclasse  von  16—21  Jahren 
=  0,0004,  fÄr  die  von  21 — 25  J.  —  0,0005,  oder  durchschnittlich 
begehen  unter  zehntausend  Individuen  in  der  ersten  Classe  4,  in  der 
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zweiten  5  ein  Verbrecben.  Das  eigentliche  Maximum  fällt  ohnge- 
fähr  auf  das  24ste  Lebensjahr.  Der  Vf.  bemerkt  hierbei: 
,,L'homnie  a  le  plus  de  pencbant  au  crime  ^juaud  le  d^veloppemcnt  physlqae 
est  ä  pen  pr^s  compl^tement  achev^,  quand  les  passions  regneot  dans  toute 
lear  fougue,  quaud  r^maneipation  legale  \ieDt  d'avoir  lieu  et  que  la  raison 
n*a  pas  eucore  atteint  sa  maturit^.  Ce  pencbant  perd,  au  contraire,  de  son 
activit^  quand  Thomme  se  marie,  quand  ses  pr^visions  doivcnt  s'^tend^e  sur 
sa  famille  et  quand  la  raison  commence  ä  dominer  la  violence  des  passions.^' 

Er  fügt  überdies  den  Nachweis  hinzo,  dass  di£  Zahlen  dieselben 
bleiben,  sei  es,  dass  man  bei  ihrer  Berechnung  die  Zahl  der  Ange- 
klagten oder  die  der  Freigesprochenen  oder  endlich  der  Verurlheilten 
zum  Grunde  legt.  Dies  beweist,  dass  für  alle  Lebensalter  das  Verhältniss 
der  Angeklagten  zu  dep  Verurtheilten  nahe  conslant  ist.  Eine  schärfere 
Untersuchung  zeigt  indess  c^ine  kleine,  aber  geselzmässige,  Veränder- 
lichkeit, so  dass  z.  B.  von  den  Angeklagten  der  AHersclasse  16 — 21 
Jahr  68  Procent,  von  denen  der  Altersclasse  21 — 25  nur  64  Pro- 
cent u.  s.  w.  in  abnehmender  Folge  verurlheilt  werden,  und^  bei  70 
— 80  Jahren  nur  noch  49,  über  80  Jahr  46  Procent  zur  Verurtbei- 
lung  kommen.  —  In  ähnlicher,  aber  auch  nur  in  ähnlicher  Weise 
wie  in  Frankreich,  jedoch  mit  gleicher  ünveränderlichkeit  der  Ver- 
hältnisszahlen, vertheilen  sich  die  Verbrechen  auf  die  Lebensalter  in 
den  übrigen  verglichenen  Staaten,  wovon  die  folgende  Zuusammen- 
Stellung,  in  der  die  Zahlen  Proportionalzahlen  sind,  welche  die  rela- 
tive Wahrscheinlichkeit  ein  Verbrechen  zu  begehen,  für  die  beige- 
setzten Altersclassen  ausdrücken,  eine  Probe  gibt. 

England 

1,6 

23,6 

27,7 

17,2 

12,8 

8,7 

5,8 

2,6 


Hiernach  ßillt  in  Belgien  die  stärkste  Verleitung  zum  Verbrechen 
etwa  auf  das  27sle  Lebensjahr.  In»  England  dagegen  zeigen ,  sich 
'die  Jahre  15  —  29  in  auffallendem  Maasse  dem  Verbrechen  stärker 
zugänglich  als  in  Frankreich  und  Belgien,  die  von  30  —  49  weniger. 
Das  Maximum  scheint  auf  das  21sle  oder  22ste  Jahr  zu  fallen. 
Diesen  Unterschied  glaubt  Hr.  Q.  aus  der  andern  Zusammensetzung 
der  englischen  Gerichtshöfe  und  der  ihnen  zugewiesenen  Beurlbei- 
lung  einer  Menge  kleinerer  Vergehen  erklären  zu  können,  bemerkt 
jedoch  auch,  dass  in  England  sehr  häufig  Kinder  zu  Werkzeugen  des 
Verbrechens  gemacht  werden,  indess  sich  die,  welche  sie  gebrauchen, 
zu  verbergen  wissen.  Für  Baden  hat  der  Vf.  diese  Wahrscheinlich- 
keiten nicht  berechnet;  vielleicht  waren  dazu  die  Bevölkerungszahlen 
nicht  genau  genug  bekannt.     Indess  sieht  man  aus  der  Zahl  der  An- 
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geklagten,  die  hier  zwischen  dem  30.  und  40.  Jabr  am  grOssten  ist, 
dass  sich  in  diesem  Lande  wieder  eigcnthOm{iche  Verhüllnisse  gel- 
tend machen.  Und  so  bestätigt  es  deon  die  Vergleichang  dieser 
vier  Staaten,  dass  wir  es  bei  diesen  Untersucbangen  nicht  blos  mit 
einer  allgemein  menschlichen  Naturanlage  zum  Verbrecben  oder  gar 
einem  radicalen  Bösen  zu  than  haben,  sondern  dass  neben  der  na- 
tQrlichen  Veranlassung  zur  Uebertretung  der  Gesetze  des  Staats  and 
der  Moral  auch  noch  die  Unterschiede  der  NationalitHt,  der  Gesetz« 
gebiing,  der -Rechtspflege  n.  s.  f.  einen  wesentlichen  Einflass  ausfiben, 
was  denn  anch  von  Hrn.  Q.  gebührend  hervorgehoben  wird.  ^ 
Wir  bedauern,  der  Kürze  halber  die  interessanten  Vergicichungcn 
der  verschiedenen  Kategorien  der  Verbrechen,  ihre  Vertheilung  un- 
ter die  Geschlechter,  so  wie  über  den  Selbstmord  übergeben  zu 
müssen,  wodurch  das,  was  der  Vf.  in  seinem  Werke  über  den  Men- 
seben darüber  gelehrt  hat,  von  neuem  bestätigt  and  schärfer  bestimmt 
wird.  Was  den  Selbstmord  betrifft,  so  kommt  er  bis  zum  16.  Jahre 
oor  selten  vor,  vermehrt  sich  aber  von  da  mit  zunehmenden  Jahren 
bei  beiden  Geschlechtern  ziemlich  in  gleichem  Verhäitniss.  Nur 
zwischen  dem  20sten  bis  25sten' Lebensjahre  stehen  die  Selbstmord« 
der  Frauen  zu  denen  der  Männer  in  einem  stärkeren  Verhäitniss  als 
in  den  übrigen  Altersclassen,  was,  da  zumal  auf  diese  Jahre  auch  die 
meisten  Kindesmorde  fallen,  auf  die  hauptsächlichste  Ursache  hin- 
weist. In  welchem  Geiste  der  Vf.  seine  Untersuchungen  betrachtet, 
ergibt  sich  am  besten  aus  dem  allgemeinen  Resultat,  das  er  aus  ihnen 
zieht.  Der  Mensch  im  Allgemeinen  (oder  der  mittlere  Mensch), 
sagt  er,  verfährt  in  allen  seinen  Handlungen  mit  grösster  Regel- 
mässtgkeit.  Mag  er  sich  verheirathen,  fortpflanzen,  tödten,  mag  er 
das  £igentham  oder  Leben  seiner  Mitmenschen  antasten ,  immer 
scheint  er  unter  dem  Einfluss  vorherbestimmter  Ursachen  zu  handele, 
die  ausserhalb  seiner  freien  Willkür  liegen.  Dies  führt  aber  darum 
mcU  zum  Fatalismus.  Der  Mensch  kann  innerhalb  der  Sphäre  seiner 
freien  Witlensthätigkeit  alle  Kräfte  seiner  Vernunft  entfallen,  um  der 
Versachnng  zu  widerstehen.  Aber  die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass, 
während  der  eine  den  Sieg  davon  trägt,  der  andre  unterliegt,  und 
dass  unter  dem  £influss  socialer  Ursachen,  die  uns  mehr  oder  weni- 
ger beherrschen,  dieselben  Wirkungen  sich  periodisch  in  derselben 
Ordnung  wiederholen.  Der  Gesetzgeber  hat  den  hohen  Beruf,  diese 
gesellschaftlichen  Zustände  zu  verbessern  und  die  Gefahren  der  Ver* 
Icitong  zum  Verbrechen  zu  vermindern. 

Es  scheint,  als  ob  die  Untersuchungen  Hrn.  Q.'s  in  seinem  Va- 
terlafide  hinsichtlich  ihrer  moralischreligiösen  Consequenzen  allerlei 
Verdächtigungen  ausgesetzt  gewesen  wären,  und  dass  dies  die  classe 
des  leltres  der  Belgischen  Akademie  bewogeo  habe,  zwei  ihrer  Mit- 
glieder mit  den  begutachtenden  Berichten  zu  beauftragen,  die  hier 
beigedrockt  sind.  Beide  fallen  durchaus  zu  Gunsten  der  Sache  aus. 
Der  erste  Biericht  des  Hrn.  de  Decker  ist  eine  mit  oratorischer 
Würde  und  tiefem  religiösen  Sinne  abgefasste  Denkschrift,  welche, 
unter  Hinweisung  auf  die  besten  französischen  Moralisten,  aus  den^n 
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viele  treifliche  Stellen  ausgehoben  werden,  den  Hauptgedanken 
dnrchfÜhrt,  dass  der  Mensch  seine  Willensfreiheit  überschätzt,  wenn 
er  ihr  in  Bezug  auf  die  Anordnung  socialer  Verhältnisse  im  Grossen 
eine  bedeutende  Macht  beimisst,  dass  er  hier  vielmehr  unter  dem 
Einfluss  höherer  göttlicher  Gesetze  steht,  denen  er*  sich  nicht  ent- 
ziehen kann.  Daher  räumt  er  denn  auch  dem  Gesetzgeber  nicht 
ganz  den  Einfluss  ein,  den  Hr.  Q.  von  seiner  Weisheit  zu  hoffen 
scheint.  Er  sagt  mit  B.  Gonslant,  dass  der  Gesetzgeher  nichts  mehr 
thun  könne  als  der  Physiker,  nämlich  die  Gesetze  formuliren,  die  er 
Inder  moralischen  Ordnung  der  Dinge  erkennt  oder  zu  erkennen 
glaubt,  nicht  aber  sich  einbilden  dürfe,  der  Schöpfer  seiner  Gesetze 
zu  sein.  Das  Grösste  und  Beste,  was  der  Mensch  besitzt,  sagt 
er  an  einem  andern  Orte,  ist  nicht  sein  Werk.  Die  grossen  Ent- 
deckungen in  Kunst  und  Wissenschaft,  welche  im  socialen  Leben  oft 
so  gewaltige  Umwälzungen  hervorbringen,  verdanken,  nach  der 
Stimme  aller  Zeiten,^  ihren  Ursprung  nicht  sowohl  dem  freien  Willen 
und  der  \^rnunft  des  Menschen,  sondern,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
dem  Zufall ,  oder  in  einer  philosophischen  Ausdrucksweise  Gott. 
Auch  die  Familie  ist  keine  von  dem  Menschen  gemachte,  sondern 
eine  göttliche  Einrichtung.  Ueber  der  Freiheit,  die  ein  Bedürfniss 
des  einzelnen  Menschen,  steht  eine  Ordnung,  die  ein  Bedürfniss 
der  Gesellschaft  ist.     Trefiend  fügt  er  hinzu: 

,,Les  tendances  modernes  de  Tesprit  humain  ont  ouveri  sous  nos  pas  deui 
sources  d'injustices  et  de  m^comptes:  une  Sngrate  dSfiance  de  Dieu  et  une 
confiance  exagerie  en  nous-mSmes,  Nous  traitons  Dieu  h  peu  pr6s  comme 
nous  traitons  les  reis  constitutionnels:  nous  consentons  bien  ä  ce  que  Dien 
regne;  mais  nous  entendons  gouvemer,  Aussi  sommes-noas  sans  cesse 
pr^occap^s  de  la  direction  de  la  soci^t^ ;  chacun  se  suppose  une  mission 
humaniiaire.  On  opöre  quelques  r^formes  politiques  ou  administratives,  et 
le  siicle  est  sauv^!  Nous  donnons  ä  de  simpIes/or7;2e.f ,  etm^me  ä  desmots, 
une  port^e,  seit  en  bien ,  seit  en  mal,  qu'ils  n'ont  jamais  eue.  Absorb^s  dans 
r^tude  dei  ce  que,  dans  noire  langage  mat^riel,  nous  appeilons  le  mecanüme  de 
la  soci^t^,  nous  oublions  le  moteur  moral  qui  doit  y  imprimer  le  mouvement 
et  la  r^gularit^.  Nous  poursuivons  des  r^ves  de  liberl^  et  de  grandeur,  et 
nous  ne  voyons  pas  que  les  principaux  obstacles  h  leur  r^alisation  resident 
dans  nous-m^mes;  nous  ne  voulons  pas  comprendre  ce  qu'il  y  a  de  dignit^ 
dans  cette  noble  d^pendance  de  Tbomme  ä  l'^gard  de  la  Providence,  ce  que 

donne  de  puissance  la  certilude  d'un  appui  divin. Le  perfeclionnement 

social  reside  bien  moins  dans  les  r^formes  politiques  ou  legales  que  dans  le 
perffictionnement  moral  de  ses  membres,^^ 

Das  sind  Worte  der  Wahrheit,  für  die  aber  unsre  Zeit  wol  so  bald 
noch  nicht  Ohren  haben  wird,  sie  zuhören.  —  In  verwandtem  Geiste, 
wiewohl  weniger  dogmatisch,  ist  der  Bericht  des  Hrn.  van  Meenen 
geschrieben,  der  sich  überdies  mehr  mit  der  Kritik  der  Quelelet'schen 
Abhandlung  beschäftigt.  Dass  die  menschliche  Willensfreiheit  eine 
begrenzte  ist,  dass  es  für  sie,  wie  sich  der  Vf.  ausdrückt,  Gesetze 
einer  Möglichkeit  giebt,  die  zwischen  bestimmten  Grenzen  einge- 
schlossen ist,  steht  ihm  fest  und  findet  er  durch  die  Resultate  der 
moralischen  Statistik  nur  bestätigt.  Im  Uebrigen  betrachtet  er  das 
philosophische  Problem,  die  menschliche  Willensfreiheit  mit  dem 
Glauben  an   die  Vorsehung  zu  vereinigen,  als  ein  noch  nicht  voll- 
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stäadig  gelöstes.     Aber  er  warnt  davor,  eine  dieser  Ueberzengungen 
voreilig  der  andern  zu  opfern.     Er  vergleicht  sie  mii  Bossuet  den 
Enden  einer  Kette,  die  in  nnsre  Hand  gegeben  sind,  und  von  denen 
wir  keines  von  beiden  deshalb,   weil  wir  ihren  Zusammenhang  nicht 
deutlich  zu  erkennen  vermögen,   übereilt  fallen  lassen  sollen.     Und 
so  ermahnt    er   denn  auch  den  Statistiker,   das  fest  zu  halten,   was 
ihm  die  Erfahrung  in  die  Hand  giebt.  —  Ucberlegen  wir  schlüsslich 
noch  einmal  unbefangen,  in  welcher  Beziehung  die  Ergebnisse  der 
oioralischen  Statistik  zur  Freiheitslehre  stehen,   so  müssen  wir  ganz 
in  Abrede  stellen,   dass  eine  Gollision  zwischen  beiden* statt  findet, 
und  am.aHermeisten,   dass  durch  erstere  die  moralischen  Interessen 
gefährdet  seien.     Nur  diess  beweist  diese  Statistik,  dass  die  indivi* 
duelle  Freiheit,  mag  man  sie  sich  nun  als  eine  gesetzlose  absolute 
Willkür  oder  als  eine  durch  physische  Motive  bestimmte  und  be- 
grenzte denken,  in  dem  Bild  der  menschlichen  Handlungen  im  Grossen 
an  keiner  Stelle  hervortritt.     Das  heisst  aber  noch  nicht  sie  weg- 
/eogoen,  sondern  ihr  nur  eine  weit  engere  Sphäre  zuweisen,  als  dem ' 
menschlichen    Stolze  schmeichelt.     Wenn  ein  Ereigniss   sich  unter 
vollkommen   gleichen  Bedingungen  vielmal  wiederholt,   muss  das  Er- 
gebniss  immer    dasselbe  sein.     Wenn  es  sich  unter  nur  theilweise 
gleichen  Bedingungen  wiederholt,  können  die  Resultate  nicht  ganz 
gleich  sein.     Lassen  sich  aber  diese  Resultate  classificiren,  und  er* 
geben   sich    bei   häufiger  Wiederholung  nicht  nur  immer  dieselben 
Arten,  sondern  nähern  sich  auch  die  Zahlen  der  jeder  Art  angehöri- 
gen  einzelnen  Fälle  einem  constanten  Verhältniss,   so  ist  daraus  zu' 
schliessen,   dass  dem  Ereigniss  neben  veränderlichen  auch  con- 
stante  Bedingungen  zum  Grunde  liegen,  von  denen  nicht  nur  die. 
constanten  Arten,  in  deren  Form  das  Ereigniss  wiederkehrt,  sondern 
auch  ihre   constanten   Zahlenverhältnisse  nothwendige   Folgen  sind, 
Indess  die  Wirkungen   der  veränderlichen   Mithediogungen  im 
Ganzen  sich  aufheben.     Sie  sind   von  wesentlicher  Bedeutung  für 
den  einzelnen  Fall,  aber  ohne  Einfluss  auf  die  Gesamnilheit  der  Fälle. 
Die  Wirkungen  der  Freiheit  auf  die  menschlichen  Handlungen  sind 
non  nach  den  Ergebnissen  der  moralischen  Statistik  nur  als  solche 
veränderliche    Mitbedingungen    anzusehen.     Wenn    wir   Gelegenheit 
hätten,    die  guten  Handlungen  der  Menschen  ebenso  abzuzählen  wie 
die  Verbrechen,-  so  würden  auch  sie  im  Grossen  eine  ähnliche  Regel- 
mässigkeit  zeigen.     Wie  dort  Sinnlichkeit,    Leidenschaften  und  die 
socialen  Zustände,   die  ihre  Entwickelung  begünstigen,   so  sind  hier 
sittlicher  Charakter  und  religiöse  Gesinnung  die  constanten  Ursachen« 
So  viel  Freiheit  besitzt  aber  der  individuelle  Mensch,  dass,  wenn  ihm 
die  Einsicht  des  Guten  gegeben  ist,   es  auch  in  seiner  Macht  steht, 
an  seiner  Besserung  zu  arbeiten.     Wenn  dies  Alle  thun,  so  muss  die 
Summe  der  unsittlichen  Handlungen  sich  vermindern.     Und  so  findet 
denn    hier    der   alte   Spruch    seine   Anwendung:    lasst   uns    besser 
werden,  gleich  wirds  besser  sein.  M,  /^.  Drobisch. 
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[12]  Denkschrifl  über  die  Bildung  einer  Deutschen  Kriegsflotte.  Vom 
Marine-Ausschuss  der  Bundes-Versammlung  als  Manuscript  veröflentlicht. 
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Die  kleine  Schrift  ist  io  mehr  als   einer  Hinsicht    interessant; 
zuvörderst  ihres  Inhalts  wegen;   der  Gegenstand  ist  wichtig,  die  Be- 
handlung zeugt  von  grosser  Sachkennlniss,  die  Form  ist  einfach  uod 
ohne  alle  Prätension;  —   sodann  ihres  Verfassers  wegen;    dieser  ist 
bekanntlich  der  Prinz  Adalbert  von  Preussen,   und  es   ist  wahrhaft 
erfreulich,  aus  solcher  Feder  so  Tüchtiges  zu  lesen;  —  sie  ist  es  fer- 
ner,  weil  sie  gewissermassen  eine  der  wenigen  erfreulichen  Erinne- 
rungen an  den  Bundestag  enthält  und  uns  sagt:  wie  Herrliches  hätte 
dieser  leisten  können,  wie  wenig  hat  er  geleistet,  wie  viel  bat  er  zu 
verantworten!  —  sie   ist   endlich   interessant,   weil   sie    den    Beweis 
gibt,  dass  wahrhaft  TOchtiges  zu  aller  Zeit  sich  Geltuifg  verschafft; 
auch  jetzt  wo  die  Fürsten  geschmäht  werden,  greift  das  Volk,  wenig- 
stens die  Vertreter  desselben,  zu  der  Schrift  eines  jungen  Fürsten, 
lassen  sich  durch  sie  belehren,  ersuchen  ihn,  die  Leitung  der  deut- 
schen Marine  zu  ühernehmen!     Man  wird  fragen:   ist  denn  der  Ref, 
Seemann,  dass  er  die  Schrift  so  tüchtig  findet,  also  sich  ein  Urtheil 
über  sie  zutraut.     Er  antwortet:  Nein!   Aber  es  ist  eben  das  Eigen- 
thumliche,   dass  die  kleine  Schrift  so  klar  und  einfach  geschrieben, 
so  offenbar  den  Stempel  der  Wahrheit  an  sich  trägt,   dass  eben  der 
Laie  gar  nicht  zweifelt:    so  muss  es  sein!.    Möglich,  dass  Sachkun- 
dige Einiges  besser  wissen.   Anderes  tadeln  wollen;    wir  halten  es 
Tür  Pflicht  zu  erklären,   dass  der  Prinz,   dessen  echte  deutsche  Ge- 
sinnung überdiess  aus  dem  Ganzen  hervorgeht,  uns  von  der  Richtig- 
keit seiner  Ansicht  überzeugt  hat,    und  dass  wir  ihm  aufrichtig  das 
nöthige  Geld  wünschen ,  damit  er  kann  hauen  lassen.    Freilich  möchte 
einem  das  Herz  vor  die  Füsse  fallen,  wenn  man  von  den  Sammlungen 
en  miniature  für  die -deutsche  Flotte  hört,  und  die  Summen  dagegen 
erwägt,  die,  wenn  es  Ernst  wird,  gebraucht  werden.     Ja  eben:  wenn 
es  Ernst  wird.    Bisher  hat  man  gespielt  mit  der  „deutschen  Flotte^^  und 
das  ist  nicht  gut.     Man  betrachte  und  behandle  die  Sache  ernst,  so 
wird  auch  das  Volk  sie  ernst  behandeln;  man  schaffe  dem  Volke  erst 
Ruhe  vor  den  Wühlern,    damit  Handel  und  Gewerbe  blühn,  damit  das 
Vertrauen  nicht  nur  zur  deutschen' Einheit,  sondern  auch zurdeutschen 
Kraft  komme;  man  sage  nicht  immer  nur  dem  Volke:  wir  wollen  einig 
sein  und  deutsch,   sondern  man  fange  endlich  an  es  zu  sein;    dann 
wird  es  an  Geld  und  auch  an  willigen  Gebern  zur  deutsche  Marine 
nicht  fehlen;  denn  dann  wird  man  wissen,    wem  und  wozu  man  gibt; 
man   wird   Vertrauen    und   bald   auch    die    Ueberzeugung   gewinnen, 
dass  die  Macht  in  guten  Händen  ist,    d.  h.  nicht  in  den  Händen  der 
Wühler,  sondern  von  Männern,  die  frisch,  frei  und  besonnen  fühlen 
und  handeln  fürs  V^olk  im  wahren  Sinne  des  Worts.«    lieber  das  Ein- 
zelne des  Schriftchen  nur  Weniges.     Der  Verf.  bringt  die  verschie- 
denen Wünsche  in  folgende  drei  Hauptrubriken.     Man  verlangt  ent- 
weder 1)  eine  Kriegsmarine  zur  rein  defensiven  Küstenvertheidigung, 
oder  2)  zur  offensiven  Vertheidigung  und  zum  nothwendigsten  Schutze 
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de»  Handels,  oder  3)  eine  selbstsl«1ndige  Seemacht.  Er  gebt  die 
einzelnen  Punkte  speziell  durch  mit  ungerAhrer  Angabe  der  hiernach 
in  dem  einen  oder  andern  Fall  nöthigen  verschiedenen  Fahrzeuge 
ond  entwickelt  auch  dabei  soviel  Klarheit,  dass  es  nur  erfreulich 
sein  k:inn,  ihn  in  einer  Stellung  zu  sehen,  in  der  er  hoffeutlich  mit 
Energie  handeln  und  vor  nicht  dringlichen  Ausgaben  da?  ohnehin 
durch  Geldbeiträge  in  Anspruch  genommene  Deutschland  bewahren 
kann,  ohne  seine  Ehre  und  seine  Kraft  zu  gefährden^ 

[13]  Die  deutsche  Seemacht  und  ein  deutsch -skandinavischer  Bund. 
Von  Mare.  Niebnhr.  Zum  Besten  der  deutschen  Flotte.  Berlin ,  G.  Reimer. 
1848.    30  S.     gr.  8.     (6  Ngr.) 

Die  fdee  eines  solchen  Bundes  ist  gar  nicht  neu;  allein  die 
Wme  Schrift  hat  das  Verdienst,  sie  genauer  erwogen  und  begründet 
zu  baben ;  ein  V^erdienst,  welches  vielleicht  auch  insofern  nicht  ganz 
oobedeulend  ist,  als  ein  gewisser  Mulh  dazu  gehört,  eine  solche  nicht 
sehr  populäre  Ansieht  auszusprechen  in  einer  Zeit,  in  welcher  Ge- 
danken nnd  Presse,  trotz  aller  Errungenschaften,  geknechteter  zu 
sein  scheinen  als  je.  Der  Vf.  tritt  gewissermassen  den  Ansichten  des 
Prinzen  Adalbert  entgegen,  indem  er  der  Meinung  ist,  dass  eine 
Fiotille  zur  'Vertheidigung  der  Kdsten,  eine  Marine  zur  offeqsiven 
Vertbeidigung  und  zum  notbwendigsten  Schutzedes  Handels,  wie  sie  in 
jener  Denkschrift  empfohlen  wird,  desshalb  nicht  genügen  könne,  weil 
eine  Rüstung  aiif  diesem  Fusse  nur  im  Frieden,  und  in  einem  Kampfe 
gegen  eine  einzelne  der  skandinavischen  Mächte  oder  die  Nieder- 
lande, oder  endlich  in  Consularzänkereien  in  Amerika  oder  im  Mittel- 
meere von  Nutzen  sein,  in  jedem  andern  Kriege  gegen  eine  Goalition 
kleiffcrer  Mächte  oder  eine  grosse  Macht  aber  nur  Schaden  bringen 
wurde;  er  sucht  nachzuweisen,  dass  eine  in  solcher  Weise  herge- 
stellte Marine  die  Summe  von  mindestens  12^  Million  Thaler  kosten 
und  einen  Unterhaltungsaufwand  von  mindestens  2  Millionen  erfordern 
wurde;  dass  mit  ihrem  Untergang  im  Fall  eines  Krieges  der  bezeich- 
oelea  Art  nicht  nur  för  Deutschland  ein  grosses  Capital,  sondern  auch 
das  Selbstgefühl  der  Nation,  verloren  würde  und  dass  eben  desshalb 
DDr  eine  Allianz  mit  einer  grossen  Seemacht  wahrhaft  nützen  könne. 
Aber — sagt  der  Vf.  —  eine  solche  Allianz  würde  ja  erst  ein  rechtes 
Üebel  sein;  denn  es  würde  diess  in  der  Regel  eine  gezwungene,  er- 
kaufte sein,  weil  eine  Allianz  mit  kleinen  Mächten  wenig  helfen 
könnte,  bei  einer  mit  grossen  Mächten  aber  Deutschland  stets  in 
zweiter  Linie  stehen  würde.  Also  muss  —  so  schliesst  er  —  Deutsch- 
land eine  grosse  Flotte  haben,  oder  gar  keine,  und  da  die  Frage 
entschieden  ist,,  ob  es  überhaupt  auf  die  See  sich  begeben  soll,  ist 
es  auch  entschieden,  dass  es  eine  grosse  Seemacht  werden  muss. 
Eine  solche  aber  kann  es  für  sich  allein  nicht  werden,  theils  wegen 
Mangels  an  Geld  und  an  Mannschaft,  theils  wegen  seiner  geographi- 
schen Lage.  Mit  Skandinavien  verbunden  wird  es  eine  Seemacht 
werden,  die  mit  Frankreich,  Russland,  den  Vereinigten  Staaten  sich 
messen  kann,  die  auch  England  Achtung  einflösst;  dazu  kommt,  dass 
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die  Wehrhaftigkeit  zu  Lande,  die  innere  Politik  und  die  Nationalität 
ebenfalls  zum  engen  Zusammeobalten  mahnen.  Diese  Ansichten  sind 
nun  weiter  ausgeführt  und  zuletzt  sogar  noch  mit  einigen  schönen 
Phrasen  unterstützt,  die  freilich  so  wie  die  politischen  Verhältnisse 
sich  gestaltet  hahen,  wenig  Eindruck  in  Schweden,  Dänemark  und 
Frankfurt  machen  dürften.  Ansprechend  ist  die  Ansicht  Niebuhrs; 
praktischer,  ruhiger- erwogen,  wir  möchten  sagen:  männlich -reifer 
erscheint  uns  indess  die  des  Prinzen  Adalbert;  Wollte  Gott,  wir  wären 
übrigens  mit  dem  deutschen  Reich  schon  bis  zur  Flotte!  Niebuhr  ist, 
wie  wir  hören,  an  einer  SeeJ^adettenschule  in  Hamburg  angestellt; 
also  doch  schon  eine  Frucht  der  künftigen  deutschen  Flotte« 
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tl4]  De  rerum  Laconicarum  constitutionis  Lycurgeae  origine  et  indole. 
)issertatio  historica  praemio  ornata  ab  ampl.  philosopnorum  ordine 
Bonnensi,  quam  scripsit  Alfir.  Kopstadt,  Ph.  Dr.  Gryphiae,  Koch.  1849. 
142  S.    gr.  8.     (15  I^gr.) 

Diese  von  vieler  Sachkenntniss,  ausgebreiteter  Belesenheit  und 
treffender  Beurtheilung  zeugende,  zugleich  in  ansprechender  Ordnung 
und  gutem  Latein  geschriebene  Abhandlung  bringt  manche  in  ihr 
Gebiet  hineinreichende  streitige  Frageti  zu  einem  Abschluss  oder 
doch  demselben  bedeutend  näher  und  gestaltet  sich  dadurch  zu  einem 
werthvollen  Beitrage  zur  Aufhellung  der  älteren  hellenischen  Geschichte. 
Dies  wird  sich  schon  aus  einer  kurzen  Uebersieht  ihres  Inhalts  erge- 
ben. Das  1.  Cap.  (S.  1 — 30)  handelt  de  Lycurgo  deque  ejus  legis- 
latione  in  Universum.  Hier  wird  zunächst  gegen  Otfr.  Müller,  der 
den  Lycurg  zu  einer  mythischen  Person  zu  machen  geneigt  ist,  die 
wirkliche  Persönlichkeit  desselben  treffend  in  Schutz  genommen,  was 
über  L.s  Leben  sich  vorfindet,  wohl  zusammengeordnet  und  nament- 
lich zuletzt,  wie  uns  dünkt,  treffend  gegen  Göttling  über  die  soge- 
nannten Rhetren  L.^s  polemisirt.  Das  2.  Gap.  ( —  93)  ist  de  diversis 
in  Laconia  hominum  generibus  überschrieben.  Zuerst  werden  Ur- 
sprung und  eigenthümliche  Verhältnisse  der  Periöken  und  Hiloten 
erörtert,  hierauf  ähnliche  Erscheinungen  in  den  übrigen  Dorischen 
Staaten.  Alsdann  werden  die  Eintheilungen  der  Spartaner  in  ver- 
schiedene Glassen  (primum  quod  genus  et  stirpem  attinet  in  trifous  et 
curias,  deinde  locorum  ratione  hahita  in  vicos,  tum  juris  dis4;rin)ine 
facto  in  ordines  s.  classes)  gründlich  durchgenommen.  Das  3*  ^^P* 
( —  125)  handelt  de  summae  potestatis  in  Spartanorum  republica 
distributione,  speciell  de  Spartanorum'  regibus,  senatu,  ephoris  et 
comitiis.  Das  letzte  ( —  142)  bespricht  ea  Lacedaemoniorum  iosti- 
tuta,  quae  ad  bonos  mores  conservandos  pertinebant.  Hier  wird 
dit)  öffentliche  Erziehung  (Agoge)  der  Spartaner  geschildert;  sodann 
ist  die  Rede  von  ihren  öffentlichen  Mahlzeiten  (g)i8mä)  und  zuletzt 
von   den   übrigen   Anordnungen  Lycurgs,   quae  ad  rem  familiärem 
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ordioandem  el  exaeqnandam  speclabant.  Die  Gorreciur  der  Schrift 
köonte  sorgfältiger  seia;  auch  finden  in  der  Bezeichuung  und  Reihen- 
folge der  Paragraphen  Irrungen  Statt. 

[15]  Briefe  an  Kaiser  Karl  V.,  geschrieben  von  seinem  Beichtvater  in 
den  Jahren  1530 — 32.  In  dem  Spanischen  Beichsarchiv  zu  Simancas  auf- 
gefunden und  mitgetheilt  von  Dr.  G»  Hein^.  Berlin,  Besser.  1848.  VIII 
u.  562  S.     gr.  8.     (n.  3  Thlr.) 

Der  spanische  Text  allein  unter  dem  Titel: 
[16]  Cartas  al  emperador  Carlos  V.,  escritas  en  los  anos  de  15Ö3  —  32 
por  SU  confesor  (Cardenal  Garcia  de  Loaysa.)  Copiadas  con  real  auto- 
rizacion  de  las  autögrafas,  conservadas  en  el  archivo  de  Simancas  y 
publicadas  par  Dr.  Ö.  Heine,  Berlin,  Besser.  1848.  VIII  u.  226  S. 
gr.  8.    (n.  1   Thlr.  15.) 

Die  Ungunst  der  Jetztzeit^  welche  so  viele  grössere  literarische 
Etieagnisse  getroffen  und  gehemmt  hat,   scheint  sich  auch  an  dem 
Forliegendv  n  nicht  unhezeugt  gelassen  zuhaben,  indem  jetzt  erst  seine 
Ferö/Teotlichung  erfolgt  ist,   ohschon  das  Vorwort  bereits  vom  Febr. 
IS4S  datirt  und  Von  dem  Herausgeber  selbst  noch  unterzeichnet  ist. 
Dass  desseu  so  unvermutbet  im  März  v.  J.  erfolgter  Tod  das  grössere 
Publicnm  vielleicht  um  manche  schätzbare  Resultate  seiner  mehrjäh* 
rigeo  Forschungen  bringt,   die  er  in  den  Archiven  und  Bibliotheken 
der  pyrenäischen  Halbinsel  angestellt  hatte,   darf  man  aufrichtig  be- 
alagen,  besonders  da  er  selbst  am  Schlüsse  des.  Vorworts  der  zum 
Theil  gewichtigeren   Mittheilungen  gedenkt,   die  sich  in  seinen  aus 
so  grosser  Ferne    und   mit   mancherlei    Schwierigkeiten   zusammen- 
gebrachten  Sammlungen  noch  aufbewahrt  finden.     Wir  dürfen  aber 
kein  Bedenken    tragen,   das  vorliegende  Werk,   durch  welches  die 
schon  anderweit  veröffentlichte   Correspondenz  Karls  V.  einen  nam- 
.  haflen  Zuwachs   erhält,   allen   Geschichts- Forschern   und   Freunden 
bestens  zu  empfehlen.     Es  umschliesst  als  Haoptkern  achtzig  Briefe 
—  von  dem  Herausg.  ins  Deutsche  übersetzt  S.  1 — 175;  im  spanischen 
OriginaUeite  S.  345 — 517.  —  des  Cardinais  und  Bischofs  von  Ösma 
und  SigaeuzsL  (nachmaligen  Erzbischofs  von  Sevilla  und  Grossinqui- 
silors)  Garcia  de  Loaysa,  welcher  seit  sieben  Jahren  Beichtvater  und 
Vertrauter  des  Kaisers  gewesen  war,  als  er  mit  diesem  152d  Spanien 
verliess  und  nach  Italien  ging.     Von  da  ging  der  Kaiser  nach  seinem 
ZosaromentrefTen  mit  dem  Papste  zu  Bologna  nach  Deutschland,   sei- 
nem Beichtvater  aber  gab  er  den  wichtigen  Auftrag,   in  Rom  seine 
Interessen  zu  vertreten.     Der  Her^.usg.  ist  geneigt,   diese  Trennung 
aaf  Rechnung  einer  Hofintrigue  zu  setzen,    die  er  freilich  nicht  be- 
stimmt nachzuweisen  vermag;  genug,  dass  jene  Trennung  die  lebhafte 
Correspondenz  veranlasste,  welche,  von  jener  Zeit  anbebend,  bis  zur 
Ruckkehr  des  Kaisers  nach  Italien^inunterbrochen  fortläuft,  das  ganze 
auf  dem  Titel  näher  bezeichnete  Triennium  hindurch.     Wenn  nun, 
nach  der  Angabe  des  Herausg.  im  Vorworte,  der  venetianische  Ge- 
sandte Contarini  in  einem  seiner  Geschäftsberichte  an  die  Republik 
erwähnt,    dass  auf  den  Kaiser  Niemand  als  sein  Beichtvater  Einfluss 
habe,  seine  Sachen  aber  stets  mit  aller  Bescheidenheit  vortragen  und 
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mit  scharfen  Gründen  unterstutzen  müsse,   zu   welcher  Aeusserung 
Ranke  bemerkt,   es  habe  sich  dieser  Beichtvater  allerdings  rQhmea 
können,  dass  der  Fürst  in  den  stillsten,  vielleicht  wichtigsten  Mo- 
menten unter  seiner  Einwirkung  stehe  :    so  ergibt  sich  schon  daraus 
die  besondere  Bedeutsamkeit  dieser  Gorrespondenz,  die  fiir  uns  noch 
daduirch  an  Gewicht  gewinnt,  weil  sie  gerade  die  für  Deutschland  so 
wichtigen  Jahre  unifasst,   in  denen  die  Augsburger  Confession  und 
der  Nürnberger  Religlonsfriede  zu  Stande  kamen.    Allerdings  stehen 
die  deutschen  Angelegenheilen,   etwa  die  mit  ihnen    zusammenhän- 
genden, immer  wiederkehrenden  Verhandlungen  über  ein  zu  halten- 
des Goncilium  abgerechnet,   nicht  im  Vordergründe;    mehr  ist  dies 
der  Fall   mit  den   Angelegenheiten   der   italienischen    Staaten,   den 
Zerwürfnissen  in  der  Schweitz,  den  Intriguen  des  Königs  von  Frank- 
reich, der  unsicheren  Stellung  Heinrichs  VIII.  von  England  u.  s.  w. 
Dies  folgt  auch  nothwendig  aus  der  Stellung  und  Verpflichtung  des 
kaiserl.  Geschäftsträgers,    der  in  Rom,   wo  die  Fäden  so  unendlich 
vieler  Intriguen  zusammen  liefen,   für  seine  Spürsamkeit  das  frucht- 
barste Feld  fand,  das  er  trefi'lich  auszubeuten  verstand,  so  dass  man 
sich  nicht  zu  wundern  hat,  wenn  der  Kaiser,  der  allerwärts  seine 
geschickten  Geschäftsleute  hatte,  endlich  das  grosse   lebendige  wan- 
delnde Geheimniss  seiner  Zeit  ward.     Was  nun  aber  den  Correspon- 
denlen  selbst  anlangt,   der  hier  zu  uns  spricht,   so  tritt  uns  in  ihm 
ein   acht- spanischer  Prälat    in    den    markirtesten    Zügen    entgegen. 
Sein  beichtväterliches  Ansehn  blickt  aus  der  Freimüthigkeit  und  dem 
Blrnsle  hervor,   mit  welchen  er  bisweilen  die  persönlichen  Verhält- 
nisse und  Eigenheiten  des  Kaisers  berührt.     Er  warnt  ihn,  sich  nicht 
von  seiner  treulosen  Sinnlichkeit  fortreissen   zu   lassen   (S.  5);    ^^ 
wünscht  sich  als  Lohn  für  die  ungerechte  Verbannung  von.  seinem 
Herrn,  dass  dieser  im  Guten  beharren  möge  (S.  6);   er  ruft  ihn  auf, 
zur  Erquickung  und  Erholung  des  Körpers  sich  nicht  zu  fleischlicher 
Liebe  einladen  zu  lassen  (S.  55),    oder  auf  dem  Bette  der  Faulheit 
den    heiligen   Zweck    seines  Daseins   zu  verfehlen  (S.  96).     Er  be- 
kämpft seine  Unmässigkeit  im  Genuss  von  Speisen  und  Getränken. 
„Wenn  Ihr  es  lassen  könnt,"  —  schreibt  er  S.  36  —   „mitten  am 
Tage  zu  trinken,  glaube  ich,  dass  es  für  das  Wohlsein  Aller  zweck- 
mässig sein  'wird.*'     Er  warnt  ihn  wiederholt  vor  den  ihm  nicht  zu- 
sagenden Fischspeisen.     Hierzu  bemerkt  der  Herausg..  in  einer  der 
zahlreichen,   schätzbaren    Anmerkungen,   durch  welche   er  einzelne 
Stellen  der  Gorrespondenz  erläutert,  dass  der  Kaiser  noch  in  seinen 
letzten  Lebensjahren   im  Essen   und  Trinken   unmässig  gewesen  sei 
und  es  sich  aus  den  Berichten  seines  Vertrauten  Luis  Quijada  ergebe, 
dass  er  auch  im  Kloster  Juste  noch,  wohin  er  sich  gegen  Ende  seines 
Lebens  zurückgezogen,  Froschkeulen,  Sardinen  und  besonders  Aal- 
pasteten fortwährend  zu  essen  verlangte,   obschon  sie  ihm  schädlich 
waren  (S.  95).     Ehrsucht   und   Intoleranz,    oft  bis  zum   Fanatismus 
gesteigert,   treten  sichtlich  in  dem  Charakter  des  Prälaten  hervor. 
In  Bezlchnog  auf  erstere  versäumt  er  es  nicht,  sich  zu  einer  hessern 
Stelle  in  Vorschlag  zu  bringen  (S.  88)  und  sucht  sich  auch  aus  der 
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Ferne  eineD  Einfluss  auf  die  Besetzung  von  Hofchargen  2u   vrabren 
(S.  192)*     Intoleranz  aber  blicITt  aus  seinen  Urtheilen  und  Aeasse- 
rongen  Ober  die  Lutheraner  ganz  unverholen  hervor.     Sie  sind  ihm 
«^bestialische    Leute"  (S.  19)   und  „Hunde"  (S.*41),    und  es  habe 
den  Kaiser  nicht  zu  kQmniern,    „dass  ihre  Seelen  zur  Hdlle  fahren; 
wenn  sie  Euch  nur  als  ihren  Herrn  anerkennen,    dann  mag  ihr  Ge- 
wissen wie  das  der  Türken  sein"  (S.  65).     Dass  aber  der  Prfliat  so 
ganz  unnmwuDden  mit  der  Sppache  herausgehen  durfte  und  konnte, 
welchen  Blick  lässt  das  zugleich  in  das  tiefste  Innerste  des  Kaisers 
thuQ,   der   so    oft  Hir  einen  Freund  der  Protestanten  gehalten  und 
ausgegebeo  worden  ist,  da  doch  gewiss  die  wahre  Gesinnung  gegen 
sie  nur  ein  WiderhaH  derjenigen  seines  Beichtvaters  war.     Ja,    man 
könnte  annehmen,  dass  die  oft  plötzlich  und  wie  unwillkQrlich  sich 
Lufl  machende  wahre  Gesinnung  des  Kaisers  in  Beziehung  auf  die 
Protestanten    eine  Folge  soloher  Insinuationen  sein  mochte,  wie  wir 
sie  von  seinem    Beichtvater  ausgehen   sehen,    und  es  könnte   nicht 
sc&irer  halten,     dergleichen  Aeusserungen  des  kaiserl.  Unwillens  mit 
solchen  wegwerfenden  und  herausfordernden  Einflüsterungen   seiner 
Geschäftsträger    in   Verbindung    zu    setzen.     Wenn    der  zelotische 
Beichtvater  seinem  Gebieter  rescribirt,    mit  welcher  Freude  er  aus 
dem  Munde  des  Papstes  die  Aeusserung  des  Kaisers  gegen  den  ketze- 
rischen Sohn   des  Herzogs  von  Sachsen  vernommen  habe,   dem  er^ 
als  er  an   der   kaiserlichen  Tafel  Platz  nehmen   wollte,    gerade   zu 
ins  Gesicht  gesagt  habe  :   ,9Hier  pflegen  sich  nur  katholische  Fürsten 
zu  setzen,  hier  ist  keine  Tafel  für  Ketzer!"  (S.  100):  so  setzt  man 
diese  Freude  doch  gewiss  sofort  auf  die  Rechnung  des  guten  Bodens, 
den  die  Lehren  des  Beichtvaters  offenbar  im  Gemüth  des  Kaisers  ge- 
fanden hatten.      Und  so   ist  dehn   auch   die  Ansicht,    die   sich  der 
KirchenfQrst  in  Beziehung  auf  die  deutchen  Ketzer  gebildet  hat,  eine 
durchaus  entschiedene;   in  dem  Rathe,  den  er  dem  Kaiser  ihnen  ge- 
genuW  zu    ertbeilen   hat,   bleibt  er  sich  stets  conseqaent.      Sein 
Wahlspruch  gegen  die  Ketzer  lautet:  Ge«valt.     „Immer  habe  ich  es 
gedacht  und   oftmals  geschrieben,   dass  diese   verfluchten  Menschen 
lior  mit   Gewalt  geheilt   werden   können^'   (S.  41).      Vor  Allem 
schmerzt    es    ihn,    „so   wenig  Neigung  zum   wahren   Heilmittel   zu 
sehen,  welches  die  Gewalt  ist"  (S.  48).     Da  er  inzwischen  recht 
gat  weiss,   dass  der  von  den  Türkeu  im  Schach  gehaltene  Kaiser  so 
wenig  Gewalt  gegen  die  Protestanten  anwenden  kann,  dass  er  viel- 
mehr ihres  Beistandes  bedarf,  so  muss  anders  verfahren  werden  und 
„ich  sehe,  wenn  Ihr  entschlossen  seid,  Deutschland  zurückzubringen, 
kein  anderes  besseres  Mitlei,  als  mit  Geschenken  und  Schmeichele 
Worten  die  zur  Rückkehr  zu  unserm  Glauben  zu  bewegen,  die  auf 
wissenschaftlichem   Standpunct  oder  im  Reiche   die  Höchsten  sind, 
und  ist  das  geschehen,  so  habt  Ihr  für  das  übrige  niedrige  Volk  zu- 
erst Eure  kaiserlichen  Edicte  und  christlichen  Ermahnungen  öffentlich 
zu   erlassen,   und  wollen   sie   dann   nicht   gehorchen,    dann  ist  der 
wahre   Rhabarber,   um   sie   zu  heilen  —  die  Gewalt^'  (S.  20).     In 
diesem  Kreise  dreht  sich  der  kaiserliche  Geschäftsträger  und  Rath- 
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geber  herum;    dem  es  darum  zu  Uiun  isf,  dass  der  Kaiser  „von  der 
Phanlasie  zurückkomme,  Seelen  zu  Golt  zu  bekehren ^%  und  sich  nur 
damit  beschäftige,  „Körper  zum  Gehorsam  zu  zwingen '^     Es  wider- 
isteht  einem  geraden,  deutschen  Gemüihe,  solchen  hämischen  Gesin- 
nungen und  Äusserungen  auf  di«  Länge  nachzugehen  und  der  Prälat 
hat    es    sich    selbst    zuzuschreiben,    dass    man   auch   da,   wo   seine 
Worte  recht  christlich- fromm  klingen,    den  Verdacht  der  Heuchelei 
nicht  aufgeben  kann.     Wie  möchte  man  noch  glauben,   dass  es  dem 
Manne,  der  seinen  gewesenen  kaiserl.  ßeichtsohn  zur  Reue  auffordert 
und  dazu,  „dass  er  ein  neues  Buch  für  sein  Gewissen  anlege^'  (S.3), 
damit  ein  Ernst  sei,   wenn  man  es  ihn  anderwärts  dem  Kaiser  nicht 
zum  Vorwurf  machen   hört,   sich   irgend  eines  Feindes   durch   Gift 
oder  Dolch  zu  entledigen  (S.  130).     Und  wie  würde  es  den  armen 
Protestanten  ergangen  sein,   wenn  Karls  V.  Macht  wirklich  so  uner- 
messlich  gewesen  wäre,  wie  sie  fernen  unkundigen  Zuschauern,  wean 
sie  die  Namen  und  Titel  so  vieler  Königreiche  und  Herrschaften  zu- 
sammenzählten, vorkommen  konnte.    Nicht  nur  der  Mangel  des  räum- 
lichen Zusammenhanges  unter  so  weit  von  einander  entfernten  Län- 
dern, sondern  auch  die  damalige  Verwaltungswei^e  machte  es  un- 
möglich,  von  den  Kräften  der  Länder  und  Völker  den  freien  und 
ausgedehnten  Gehranch  zu  machen,   den  die  Menschen  der  neueren 
Zeit  vorauszusetzen  gewohnt  sind.     Darin  —  und  wer  möchte  dabei 
das  Walten  Gottes  verkennen   —   darin  liegt  der  Schlüssel  zu  der 
auffallenden  Erscheinung,   dass  Karls  Macht  bei   aller   persönlichen 
Abneigung  gegen  Luther  und  sein  Werk,  diesem  doch  weit  weniger 
gefährlich  ward,    als  sich  eigentlich  furchten  liess.  —   Eadlicb  sei 
noch  dessen  gedacht,  dass  über  das  Concil,  über  welches  damals  so 
viel  verhandelt  wyrde,   hier  viele  authentische  Aufschlüsse  gegeben 
werden.     Dass   die  Einberufung   eines    solchen    den    Beifall    unsers 
Briefschreibers  nicht  hat,  kann  man  sich  schon  denken.     Vom  Papste 
sagt  er  in  Beziehung  auf  dasselbe:    „In  Samma,   was  sich  Von  dem 
Willen  des  Papstes  in  dieser  Angelegenheit  hat  in  Erfahrung  bringen 
lassen,  ist,  dass  er  das  Concil  wie  ein  Abfilhrungsmiltel  verschluckt, 
damit  die  Kirche  nicht  in  die  Misshelligkeiten  gerathe,  die  Ew.  Maj. 
angibt   and  er  dann  in  dem  üblen  Rufe  bleibe,   dass  so  viel  Uebel 
durch  seine  Schuld  erfolgt  sei,  und  nun  macht  er  dies  schwarze  Con- 
cil sich  so  schwierig,  dass  er  Mittel  sucht,  diese  Misshelligkeiten  zu 
beseitigen,   um   dies  Abführungsmittel   nicht  zu   trinken^'    (S.  122)> 
Der  Raum  ist  uns  zu  beschränkt  zugemessen,  als  dass  wir  noch  mehr 
hierher  Gehöriges  ausheben   könnten   und   wir  haben  uns  schon  so 
lange  bei  dieser  Schrift  aufgehalten,    dass  wir  nur  noch  ganz  kurz 
des  Anhanges  gedenken  wollen,   welchen  der  Herausgeber  mit  der 
Loaysaschen  Correspondeoz  in  Verbindung  gesetzt  hat.     Er  enthält 
in    deutscher    Uebersetzung   (S.  276  —  344),    der    die    spanischen 
Originale  S.  518  —  562  entsprechen,   eine  Reihe  mehr  und  minder 
wichtiger  Aclenstttcke  in  Briefen,  Instructionen,  Verhandlungen  etc. 
des  Kaisers,   Briefen  des  Papstes  und  Anderer,  welche  -sich  auf  die 
Reformation  und  das  Concil  beziehen.     Zuletzt  bemerken  wir  noch, 
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dass  der  Heraosgeber  alle  hier  mitgetheillen  Docomente,  welche  sieh 
aoch  dorch  diese  Anzeige  den  Freunden  historischer  Studien  empfohlen 
haben  werden,  der  hamanen  Liberalität  der  spanischen  Regierung 
und  der  gefAlIigen  Vermittelang  des  französischen  Gesandten  am 
Madrider  Hofe^  des  Grafen  Bresson,  verdankte,  welcher  es  veran- 
lasste, dass  der  spanische  Minister  Pidal  ihm  den  Zutritt  in  das  in 
Simancas  befindliche  Reichs-Archiv  und  dessen  Benutzung  gewährte. 
Die  Ausstattung  ist  schön,  der  Druck  cörrekt,  kleine  Versehen  ab- 
gerechnet, wie  es  z.  B.  S.  302  heissen  mnss:  „Brief  des  Papstes  an 
den  Kaiser  ^^  —  statt  umgekehrt. 

[17]    Geschiclite  der  diplomatischen  Verhältnisse  der  Schweiz  mit  Frank- 
Tcidi  von  1698   bis   1784  von  Joh.   Casp.  Zellweger.     1.  Bds.  1.  Abth. 
St.  Gallen  u.  Bern,   Huber  u.  Comp.     1848.    X,    160  u.  101  S.    gr,  8. 
(IThlr.  15  Ngr.) 

im  Eingange  wird  ein  kurzer  Blick  auf  die  Natur  und  das  Wesen 
der  Eidgenossenschaft  Oberhaupt  geworfen.  Sie  enstand  ^us  dem 
ßedOrfniss,  sich  gegen  das  Haus  Habsborg  zu  Tereinigen,  weiches 
nach  allen  Seiten  auf  VergrOssereng  dachte.  .  Das  Anfangs  sehr 
lockere  Bündniss  musste  daher  gleich  von  vorn  herein  eine  bestimmte 
Riebtang  zu  Frankreich  einnehmen.^  Schon  vom  J.  1452  datirt  der 
erste  Anscfalass  an  Frankreich.  Louis  XI.  setzte,  wohl  fahlend, 
dass  er  mit  dem  Hause  Burgnnd  in  schwere  Verbäitnisse  kommen 
wurde^  die  Verbindung  eifrig  fort.  So  kommen  die  auch  für  die 
Eidgenossen  harten  Zeiten  Karls  des  KUhnen.  Bekannt  ist,  wie  zwei- 
deutig sich  die  Habsburger  dabei  benahmen:  indess  bringt  der  Verf. 
noch  eine  Reihe  weniger  bekannter  Thatsachen  und  Verhandlungen 
hierzu  biei.  Die  Eidgenossen  zeigten  sich  unter  den  damaligen  Ver- 
hältnissen treu  und  wahr,  allerdings  nicht  gegen  die  Habshurger,  von 
denen  sie  nnn  einmal  eine  alte  und  natürliche  Feindschaft  trennte, 

sou^em  gegen  Louis  XL  von  Frankreich.     Im  Uebrigen  ist  der  Vf. 

über  den  Fall  Karls  des  Kfibnen  und  dessen  bedeutende  Folgen  kar- 
zer,  als  man  erwarten  sollte.  Die  Bestrebungen  Frankreichs  unter 
Karl  VHI.  und  Louis  XI.,  sich  in  Mailand  festzusetzen,  drohen  mehr 
als  einmal  das  alte,  gute  Verhäitniss  zwischen  Frankreich  und  der 
Schweiz  zu  stören.  Besonders  Bern  zeigt  sich  abgeneigt.  Die 
Krone  Frankreich  fängt  an,  auch  ohne  durch  Tractate  dazu  auto- 
risirl  zu  sein,  Werbungen  in  der  Schweiz  zu  veranstalten.  Der 
Verf.  ist  kein  Freund  der  Ansicht,  dass  die  Schweiz  sich  durch  den 
Sdidnerdienst  in  fremden  Ländern  wenigstens  in  sittlicher  Beziehung 
geschadet  habe.  Er  redet  davon  nicht  direct,  zählt  aber  an  mehreren 
Stellen  die  grossen  materiellen  Vortheile  auf,  welche  die  Schweiz 
von  der  Verbindung  mit  Frankreich  gehabt.  Ja  er  streitet  einmal 
selbst  gegen  Ulrich  Zwingit  und  dessen  Eifer  gegen  das  Reislaufen 
und  gibt  dabei  zu  verstehen,  dass  dieses  nun  einmal  politisch  noth- 
weirdig  gewesen«  Der  Eintritt  der  Reformation  brachte  nun  eine 
grosse  Störung  in  die  alten  Verhältnisse  zwischen  der  Schweiz  und 
Frankreich.     Die  reformirten  Kantone  mussten  sich  wohl  von  Frank- 
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reich  entferneD,  ohne  da^s  sie  sich  soast  wo  halten,  bestimmt  an- 
schliessen  köoneo.  Die  Bündnisse  Frankreichs  fanden  nun  geraume 
Zeit  formell  nur  mit  den  katholischen  Orten  Statt.  Erst  H-ein- 
ricb  IV.  schloss  im  Jahre  1602  wieder  ein  Bündniss  mit  allen  Eid- 
genossen ab,  das  bis  1715  fortdauerte.  Der  Verf.  zählt  mit  Freuden 
die  grossen  Vortheile  auf,  welche  die  Schweiz  davon  gehabt.  Dann 
wird  sehr  sorgfältig  die  verwickelte  Neuenburger  Angelegenheit  be- 
handek,  zum  Schlüsse  aber  ein  Blick  auf  die  Zeit  Louis  XIV..  wäh- 
rend des  spanischen  Successionskrieges  gerichtet,  wo  auch  das  Haus 
Habshurg  sich  bei  den  Schweizern  wieder  anzubauen  versucht.  Den 
evangelischen  Kantonen  ist  es  unter  den  Umständen  der  Zeit  eine 
fast  unabweisbare  Nothwendigkeit,  sich  von  Frankreich  zu  entfernen, 
da  man  schon  aus  Rücksicht  auf  das  kirchliche  Bekenntniss  nicht 
wünschen  kann,  dass  die  Bourbons  von  Frankreich  durch  Erlangung 
der  ganzen  spanischen  Erbschaft  zu  einer  Ungeheuern  Macht  empor- 
steigen, die  katholischen  Kantone  dagegen  haben  doch  immer  eine 
sehr  grosse  Neigung  zu  Frankreich,  bis  auch  bei  ihnen,  als  Louis  XIV. 
Savoyen  in  Besitz  nahm,  einige  Bedepkiichkeiten  aufsteigen.  Allein 
im  Ganzen  genommen  konnte  der  Antheil,  welchen  die  Schweiz  an 
dem  Gange  der  Dinge  nahm,  nicht  mehr  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit sein.  In  den  „Beilagei|^'  sind  mehrere  bedeutende  Urkunden 
und  Tractate  wörtlich  mitgelheilt. 
f       - 

[18]  Ursache  und  Geschichte  der  Oetöberereignisse  zu  Wien.  Von 
einem  Augenzeugen.  Leipzig,  Vereins- Verlagsbuchh.  1848.  13Q  S.  gr.  8. 
(20  Ngr.) 

Diese  Schrift  ist  von  einem  Manne  verfasst,  der  auch  jetzt  noch 
auf  dem  Standpunkte  der  Opposition  steht;  wir  müssen  aber  aner- 
kennen, dass  sie  mit  einem  gewissen  Streben  nach  ^Mässigung  und 
Unparteilichkeit  geschrieben  ist,  dass  der  Verf.  wenigstens  die  Fehler 
und  Verstösse  der  von  ihm  im  Allgemeinen  begünstigten  Seiten 
nicht  gänzlich  verschweigt,  wenn  er  sie  auch  mit  viel  milderen 
Augen  anschaut,  als  was  er  auf  der  Gegenseite  zu  rügen  unter- 
nimmt. Erst  kommt  eine  Philippica  gegen  jdie  österreichische  Po- 
litik. Er  wirft  den  neueren  Ministem  vor,  dass  sie  gegen  aussen 
die  Politik  des  Fürsten  Metternich  fortgesetzt,  fragt  sich  aber  nicht, 
ob  das  nicht  dafür  spreche,  dass  diese  Politik,  die  überdem  viel 
älter  ist,  als  Metternich,  in  diesen  Punkten  ihre  natürliche  Begrün- 
dung in  den  Verhältnissen  und  Aufgaben  Pesterreichs  habe.  Er 
tadelt,  dass  man  Verträge,  selbst 'Familienpacte  (schrecklich!)  auf 
das  genaueste  aufrecht  erhalte.  Er  rügt  es:  „dass  man  gegen  Frank- 
reich und  England  in  der  italienischen  Frage  die  Bereitwilligkeit 
zur  Vermittelungsanuahrae  so  lange  heuchelte,  bis  man  stark  genug 
war,  die  Bedingungen  zu  dictiren,  unter  welchen  man  mit  Sardinien 
Frieden  unterhandeln  wolle/^  scheint ^also  der  Meinung  zu  sein,  man 
hätte  lieber  sich  die  Bedingungen  dictiren  lassen  sollen.  Er  findet 
eine  „gänzliche  Negation  jedes  Humanitätsgefühls,  welches  grosse 
Mächte  zur  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  der  andern  zu  be- 
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rechttgen  pflegt,*^  muss  also  mit  der  Geschichte  sehr  wenig  bekannt 
sein,  wenn  er  hier  von  einem  ,,Pflegen^^  spricht.     Die  Politik  Eng- 
lands wenigstens,  Nordamerikas,  Frankreichs  „pflegle^^  zeilher  nicht 
vom  ,,HunnaDilXtsgefÜhl^^  za  Einmisehaogen  iu  die  Angelegenheiten 
der  andern >  sondern  vom  Egoismus  geleitel  zu  werden.    Humanitäts- 
gefuhie    haben   zuweilen    die   Politik   eines   Monarchen    und    haben 
oft  die  guten  Wünsche  der  Vdlker  bestimmt,  nie  aber  die  organi- 
sirte  Politik  der  Letztem.     So  lehrt  uns  wenigstens  die  Geschichte» 
Er  tadelt  die  Ausweisung  der  Tessiner  aus  der  Lombardei,  hat  aber 
keio  Wort  von  den  Gründen,  die  zu  dieser,  ubrigen&sehr  bald  wieder 
zurockgeBommenen  Massregel  führten.     Weiter  behauptet  er,   die 
eJDzelnen  Staaten  Oesterreichs  hStten  eine  rejne  Personalunion  ge- 
wünscht.     Das   kann   höchstens  von  Ungarn  gelten;   in  Betreff  der 
übrigen  Staaten,  ausser  Italien,  was  wohl  gar  keine  Union  wünschte, 
VlI  die  Gegenwart  der  Annahme  des  Verfs.  das  entschiedenste  De« 
neDÜ  gegeben«     Er  behauptet,  der  Reichstag  habe  das  Recht  ge- 
babt,  fbr  seine  Beschlüsse,   sobald  sie  gefasst  worden,   unbedingte 
Giftigkeit  zu   fordern  und  die  Unterschrift  des  Kaisers   dürfe    nicht 
verweigert   werden,   sei   auch  keine   Sanctiou,   sondern   eine   blo.e 
Keontnissnahme.     Das  stützt  er  zunächst  darauf,    dass  der  Kaiser  in 
den  Erlassen  vom  3.  und  6.  Juni  das  Volk  als  souverain  erkannt  und 
sich  als  den   ersten  Staatsdiener  bezeichnet,  auch  ausdrücklich  -ge- 
sagt habe,  die  Verfassung  wierde  ein  Werk  des  Gesammtwillens  sein, 
mit  dem  er  Hand  in  Hand  gehen  wolle.    Nun  die  französische  Charte 
erkannte   auch   das  Volk  als  souverain    und   der  absolute  Monarch 
Friedrich  II.  nannte  sich  auch  den  ersten  Staalsdiencr.     Der  Kaiser 
wird  aber  schwerlich  geglaubt  haben,   dass  der  Gesammtwille  des 
Volks  btos  durch  den  Reichstag  —  vollends  durch  diesen!  —  aus- 
gesprochen werde  und  nicht  auch  die  Regierung  zu  den  Reprflscn- 
tanten  der  Nation  gehöre.     Er  6ndet  aber  auch  einen  zweiten  Be- 
ive\s  darin,   dass  im  Mai  die  „demokratische  Monarchie,  im  Gegen- 
salze nicht   nur  zu  der  absoluten,  sondern  auch  zu  der  constitutio- 
Bellen  Monarchie  ausdrücklich  verlangt  worden*'  sei.     Er  sagt:  „'die 
po/ilisch'e  Bildung  der  Deutschen  in  Oesterreich   hatte  bereits   den 
Grad  erreicht,  welcher  sich  nicht  verträgt  mit  dem  Lügensystem  des 
constitntionellen   Princips,    das,    wie    die    Geschichte    der    letzten 
zwanzig  Jahre  in  Deutschland  bewiesen  hat,  Ständeunterschiede  und 
Privilegien   ebenso  duldet,    wie    die   Despotie.^*      In- dieser   Stelle 
liegen,  von  ihren  sonnigen  Irrthümern  abgesehen.  Erschleichungen, 
die  wir  perfid  nennen  möchten,    wenn   wir  in  der  Weise   urtheilen 
wollten,    wie   der  Verf.    und    seine   politischen   Freunde  über  ihre 
Gegner   zu   urtheilen   pflegen.     Einmal   kommt  es   nicht  darauf  an, 
was  verlangt,  sondern  was  zugestanden  worden  ist,  und  wahrhaftig  v 
der  absolute  und  noch  mit  voller  Kraft  zum  Widerstände  dastehende, 
nur    durch   sein   weiches^,   gütiges  Herz  am  vollen  Gebrauch  seiner 
Macht  behinderte  Kaiser  von  Oesterreich,  hat  allen  Grund  gehabt, 
zn  glauben,  dass  er  ein  ungeheures  Zugeständniss  mache,  indem  er 
einwillige,  seine  absolute  Gewalt  durch  eine  Constitution  beschrän- 
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ken  zu  lassen.  Da  koroiiit  nun  ein  politischer  Sophist  gezogen,  nni 
will  ihm  durch  eine  neue  Theorie  beweisen,  dass  er  einen  „Gegen- 
satz zur  constitntiooellen  Monarchie^'  gewährt  habe.  Aber  auch  das 
Volk  bat,  soweit  es  eine  demokratische  Gestaltung  der  Monarchie 
verlangt,  nicht  an  einen  Gegensatz  zu  dem  constitutiooellen  Staate 
gedacht,  sondern,  wenn  es  sich  bei  dem  Worte  demokratisch  etwas 
gedacht  hat,  so  bat  es  an  allgemeines  Stimmrecht  und  an  den  Ge- 
gensatz gegen  die  Adelsaristokratie  gedacht.  WSre  daher  auch  in 
der  demokratischen  Monarchie  eine  Ausschliessung  aller  .,SlftDde- 
unterschiede^*  anzunehmen,  während  doch  selbst  die  demokratischen 
Republiken  Nordamerikas  den  furchtbaren  Unterschied  zwischen 
Freien  und  Sclaven,  ferner  den  zwischen  Weissen  und  Farbigen, 
zwischen  Ansässigen  und  Nichtansässigon,  ja  sogar  einen. Census 
kennen,  so  würde  doch  immer  die  demokratische  Monarchie  nicht 
gegen  die  Rechte  des  Monarchen  gerichtet  sein  und  der  Kaiser  von 
Oesterreich  hat  gewiss  nicht  daran  gedacht,  sich  von  allem  Antheile 
an  der  Gesetzgebung  ausschliessen  und  auf  die  execntive  Gewalt 
beschränken  zu  lassen.  Haben  doch  selbst  die  Präsidenten  von  Re- 
publiken ihren  sehr  bestimmten  Antheil  an  der  Gesetzgebung.  Dann 
radottirt  der  Verf.  gegen  die  NichtVerantwortlichkeit  der  Monarchen, 
legt  aber  nur  gänzliche  Blindheit  gegen  die  Vortheile  dieser  Ein- 
richtung für  die  Freiheit,  gegen  die  Natürlichkeit  derselben  und 
gegen  das. Wesen  der  Verantwortlichkeit  an  den  Tag.  Wollen  wir 
einen  verantwortlichen  Monarchen,  so  müssen  wir  einen  Selbstherr- 
scher wollen,  so  ist  das  Princip  der  Wahl  gegeben,  so  wird  ein 
steter  Wechsel  auf  der  obersten  Stelle  eingeführt,  den  das  Erbrecht 
eben  verdrängen  soll  und  so  mögen  wir  uns  auf  ganz  andere  Kämpfe 
gefasst  machen,  als  welche  um  blosse  Ministerwechsel  geführt  wer- 
den. Und  dieser  Mann  behauplet  (S.  32)  gegen  die  entschiedenen 
Republikaner,  dass  er  sich  auf  dem  praktischen  Boden  bewege!  — 
Besser  können  wir  mit  ihm  in  dem  übereinstimmen,  was  er  über 
„sociale  Fragen^*  sagt.  .Wohl  nicht  mit  Unrecht  sagt  er  S;  13: 
„man  wollte  erzeugen,  was  der  Boden  versagte,  man  vernachlässigte, 
was  er  gab,  man  suchte  einen  Handel  hervorzurufen,  zn  dem  alle 
Mittel  fehlten,  man  that' nichts  für  den  Handel,  zn  dem  Oesterreieb 
berufen  ist.^'  Er  erklärt  sich  entschieden  für  den  Freihandel.  Auf 
einmal  lässt  sich  das  aber  freilich  nicht  machen,  wo  so  viel  auf  den 
Schutz  gestellt  worden.  Dann  kommen  die  Nationalittttsfragen,  wo 
er  zwar  gegen  die  Slawen  Partei  nimmt,  abe|^doch  eingesteht,  dass 
sie  von  Magyaren  und  Deutschen  bedrückt  worden.  Dann  kommt 
allerlei  Klatsch  über  die  Hofparlei.  Er  gesteht  aber  ein,  dass 
gegenüber  dem  „Extrem  in  der  unvolkstbümlichen  Richtung*'  —  was 
mag  er  unter  volkstbümlich  verstehen?  —  sich  „ein  andres  Extrem 
in  demokratischer  Hinsicht  gellend  gemacht  habe,  vertreten  durch 
einen  Theil  der  Presse,  durch  die  Aula  und  die  Clubs,  angeregt 
namentlich  durch  die  Juden  und  durch  die  Ungarn.  Das  Ministerium 
charaklerisirt  er  mit  ziemlich  ungünstigen  Farben.  Dass  es  mit 
seiner   Personalkenutniss^    ja  schon   mit  seiner  Geschichlskenntniss 
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nicht  weit,  her  ist,  ergiebt  sich  z.B.  aus  folgender  Schilderung  VVes- 
senberg^s:  „ein  Freiheitsmann,  wie  die  Kriegisjahre  am  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  sie  hervorgebracht,  festhaltend  an  einzelne  unbestimmte 
Geföblsbegriffe  von  König  und  Vaterland,   ohne  andern  Ruhm,   als 
den,  von  Metternich  nicht  im  Amte  verwendet  worden  zu  sein,  ohne 
Kenntnisse,    ohne  Fähigkeiten**  etc.!     Doblhoff  „gilt  als  ein  ver- 
ndnfliger  Mann,   wenn  auch  ohne  hervorstechende  Talente,   als  ein 
freisinniger  wenn  auch  (sie)  gemässigter  und  als  ein  friedliebender, 
milder  Mann.     Sein  Liberalismus  steht  auf  der  Höhe  der  deutschen 
Freihettsideen  vom  Jahre  1830.*^     Hombostl  ist  „ein  Fabrikant,  der 
viel  Leate    beschäftigt,    einer   beliebten  Bürgerfamilie    angehörig, 
zwar  durchaus  keine  politischen  Kenntnisse,  aber  viel  Humanität  be- 
sitzt und    im  Rufe  grosser  Rechtlichkeit  steht;     Sein  Streben  war 
eigentlich  Bürgermeister  von  Wien  zu  werden.^^     Krauss  kommt  am 
besten  weg.      Es  wird  ihm  zwar  politischer  Charakter  ab^fc^prochen, 
—  patriotische  Pflichttreue,  die  selbst  in  höchster  Gefahr  sich  dem 
KaCerland  widmet,  rechnet  der  Verf.  wahrscheinlich  nicht  zum  poii* 
fischen  Charakter;   wir  dächten,  Krauss  hätte  weit  mehr  politischen 
Charakter  gezeigt,  als  z.  B.  Doblhoff  —  aber  bedeutende  Fähigkeit, 
Ehrlichkeit  und  Verwaltungskenntniss  zugeschrieben,  sowie  rQhuiend 
erwähnt,   dass  er  auf  seinem  Posten  geblieben.     Heftig  geht  es  da- 
gegen über  Bach  her,  welchem  Mangel  an  Gewissenhaftigkeit,  Arro- 
ganz, Frechheit,  volksfeindlicher  Einfluss,  Eigenmacht  zur  Last  ge- 
legt werden.     Ebenso  wird  natürlich  Latour  ungünstig  geschildert. 
Der  Ausbruch  des  Kampfes  und  was  sich  alles  an  ihn  geknOpft  hat, 
«ird  möglichst  im  Sinne  der  Opposition  dargestellt:  auch  sind  natür- 
lich alle  diejenigen  Wiener  „Verräther^S  welche   für  den  Aufstand 
keine  Sympathieen  haben.     Alles  Unheil  wird  dem  Entschlüsse  der 
Regierung  zur  Last  gelegt,  gegen  die  gewaltsame  Auflehnung  ein- 
zaschreiten.      Hätte  sie  statt  dessen,  so  raisonnirt  der  Verf.  und  so 
fallen  die  Anstifter  caiculirt,    durch  einige  neue  Goncessiouen  ge- 
antwortet, so  würde  Alles  ruhig  geblieben  sein,  —  bis  zum  nächsten 
Male.     Er  behauptet,   den  Tag  nach  Latours  Ermordung  hätte  man 
seine  Mörder  ganz  sicher  verhaften  können,  wenn  nur  die  Behörden 
gewollt  hätten.    Aber  warum  sorgte  der  Reichstag  nicht  dafür?  Des 
Kaisers  Flucht  habe  allen  Grundes  entbehrt,   denn  kein  Fürst  sei  so 
sicher  gewesen,   als  Ferdinand  in  Wien.     Als  wäre  es  dem  Kaiser 
nur  um  seine  Person  zu  thun  gewesen!     Viel  Neues  und  Specielles 
erfährt   man   im  Weiteren   nicht;    wohl   aber   werden   die   phrasen- 
reichen Erlasse  des  Reichstags  und  andre,  aus  allen  Zeitungen  be- 
kannte Documente  in  extenso  mitgetbeilt.     Dass  das  Land  nicht  zu 
Hilfe  gekommen,   wird  natürlich  der  Bearbeitung  der  Bauern  durch 
die  conservative  Partei  zugeschrieben.     Die   gewaltsame  Verpflich- 
tung zum  Dienste  wird  (S.  121)  sehr  naiv  damit  entschuldigt,   dass 
man  bemerkt  habe,   wie  sich  gerade  Diejenigen  immtir  vom  Dienste 
zurückzögen,  die  mit  dem  Munde  am  Meisten  zur  Aufregung  beige- 
tragen.    Von  Interesse  für  die  Freunde  Blum^s  ist  seine  in  der  Aula 
gehaltene  Rede,  welche  allerdings  am  Schlüsse  einen  „Vernichtungs- 
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kämpf  ohne  Erbarmen  gegen  die  Anhänger  des  alten  Systems,  die 
Ruhe  aus  selbstsüchtigen  Absichten  begehren/'  fordert;  ein  Aufsatz 
4iesselben  gegen  Wiudischgrätz,  sein  letzter  schrifllicher  Aufsatz, 
von  welchem  der  Verf.  selbst  sagt,  dass  er  im  Barricadeostyle  ge- 
schrieben sei,  der  aber,  unserer  Ansicht  nach,  Windischgrätz  hätte 
abhalten  sollen 4  sich  in  solcher  Weise  an  Blum  zu  rächen;  dann 
eine  angebliche  Rede  Blum's  an  die  zu  seiner  Erschiessung  comman- 
dirten  Offiziere  und  Soldaten.  Die  Genauigkeit  der  letzteren  Er- 
zählung wird  aber  dadurch  etwas  zweifelhaft,  dass  behauptet  viird, 
es  seien  ihm  Feder  und  Papier,  die  er  nach  pnblicirtem  Urtel  be- 
gehrt habe,  verweigert  worden,  während  doch  das  Gegenthei!  er- 
wiesen ist.  Am  Schlüsse  erklärt  er  den  Aufstand  vom  6*  Octbr.  fiir 
„eine  Nolhwebr,  weil  die  Beweise  gegen  die  Ehrlichkeit  der.  Mini- 
ster vorlagen,  auf  dem  gesetzlichen  Wege  des  Parlamentes  sie  aber 
darum  nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden  konnten,  weil  eine 
slawische  Majorität  die  Handlungsweise  der  Minister  in  ihrem  Interesse 
hielt.'*  Also  der  Ausspruch  der  Majorität  der  freigewählten  Volks- 
vertreter soll  das  höchste  Gesetz  sein  —  fOr  den  Monarchen;  aber 
Aufstand  dagegen  ist  Nothwehr,  wenn  man  nun  einmal  die  Majorität 
nicht  für  sich  hat! 
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[43]  Udvalgtc  Dialoger  af  Piaton,  udgivet  til  Skolebrag  af  F.  fT.  ff'iehe. 
IHäft.    KjBbeohavn,  Reitzel.    1848.    10)2  S.    8.     (52  sk.) 

Das  1.  Heft  dieser  „aaigewählten  Dialogen  Piatont"  enthält  die  Apologie  nndKriton. 

[44]  SovxvSiSov  ntQi  rffXoTzowijffiaKOv  noXifJiov  ßißXla  oxTto,  —  Thu- 
cjdidis  de  belle  Peloponnesiaco  libri  VIII.  Recens.  et  explic.  Fr.  ff.  Bothe. 
Tom.  IL,  libros  posteriores  ly  cont.  Lipsiae,  Jurany.  1848.  564  S.  gr.  8. 
(ä  1  Tbir-  15  Ngr.) 

[45]  TheHistory  of  the  Peloponnesian  War.  By  Thiicydides.  A  new  and 
VUeral  Version ,  from  the  Text  of  Arnold,  collated  wilh  Bekker,  Göller,  and 
Poppo.    By  the  Rev.  £r.  Z^a/e.   Lond,  1848.    310  S.    gr.  12.     (3sh.  6d.) 

{S%  Xenophon's  Anabasis,  Books  1  and  2,  "s^ilh  a  copious  Vocabulary ;  for 
thenseof  Schools.  B^  J. Fergusson.  Edinburgh.  1848.  124S.  gr.8.  (2sh.  6d.) 

Römische   Literatur. 
[47]    Tabulae  chronologicae  et  synopticae  litterarum  Romaoorura  usque  ad 
mortam  Hadriani  imperatoris,  a.  p.  Chr.  n.  138.    Coofecerunt  CA.  Borries,  E. 
Flemmer,  S.  y.  M.  Schwarte.    Kjebenhavn,  Iversen.    1848.    2  Tabellen  Fol. 
(48  sk.) 

[48]  *Zor  Theorie  u.  Innern  Geschichte  der  Römischen  Satire  von  Dr.  CLudw. 
Roth,  Ephorus  u.  s.  w.    Stuttgart,  Weise.  1848.    IVu.48S.   gr.8.  (7V2N«r.) 

[49]  Ad  Epitome  of  Part  of  Ciesar's  Commentaries ;  with  an  Etymological 
Vocabulary,  a  Geographica!  Outline,  and  a  Map  of  Cssars  Gaul,  for  the  Use  of 
Beginners  in  the  Study  of  Latin.    hj-Edw,  fFootlford.    2.  cdit.   Edinburgh. 

1848.  256  S.    gr.  18.     (2sh.  6d.) 

[50]  M.  Toll.  Ciceronis  Oratio  de  imperio.  Gnei  Porapei.  Commentario 
crit.  tqstr.  et  annotatt.  superiorum  interpretum  suisque  explanav.  Car.  Halm. 
Lipsiae,  libr.  Köhleriana.    1848.    VIu.224S.   gr.8.     (1  TbIr.) 

H.  Tall.  Ciceronis  orationes.     Cum  commentariit  editae  coniifio  atqne  itndio 
CUa&R.    VoL  11.    Pi^r8  2. 

ßll  H.  Tull.  Ciceronis  orationes  selectae  duodecim.  Alteram  suam  re- 
ceosiooem  recogn. /o.  M'c.  Jl/a</vi^.  Havniae.  (Lipsiae,  T.  0.  Weigel.)  1848. 
17//o.:246S.    8.     (n.20Ngr.) 

[52]  Epistola.critica  ad  C.  üalmium  de  Ciceronis  pro  P.  Sulla  et  pro  P.  Sestio 
oniionibus  ab  Ipso  edilis  quam  scr.  Maur.  Seyffert,  Prof.  Brandenburg!, 
Maller.    1848.    66  S.   gr.  4.     (l5Ngr.) 

[53]  Eatropii  breviarium  historiae  Romanae.  Editionem  primam  curavit 
DeiL  C.  G.  Baumgarten- Crusius,  alleram  ff,  Rud.  Dietsck,    Lipsiae,  Teubner. 

1849.  VinD.96  8.    8.    T[6  Ngr.) 

In  demaelben  Verlag  erschien  gleichzeitig  eine  Schnlansgabe  ohne  Noten.    VIU  n. 
res.    8.    (n.2lNgr.) 

[54]  ^lieber  ein  Bruchstück  des  98.  Buchs  des  Livius.  Von  6.  H.  PertZ. 
Mit  2  Kopferta^.   Berlin,  G.  Reimer.    1848.    20  S<    gr.4.    (15Ngr.) 

[55]  P.  Ovldii  Nasonismetamorphoses.  Nach  Voss' ns  Auswahl.  Mit  erklar. 
EinleituDgen  u.  einem  mytholog.  u.  gcograph.  Register.  Zum  Gebr.  f.  Schulen 
heraasg.  v.  Fei,  Seb,  FeUibaiuch,  Hofr.  u.  Prof.  3.  verb.  Ausg.  Mit  einem 
Anh.  y.  Lesestücken  in  elegischem  Versmasse.  Carlsruhe,  Müller.  1848. 
XLIVQ.306S.   gr.8.     (iSNgr.) 

[56]  *T.  Maccl  Plaut!  comoediae.  Ex  recensione  et  cum  apparatu  crit.  Fr. 
Hmehelü*   Tem.  I.  Trinurämum,  Militem  gloriosum,  Bacchides,  Mostellariam, 
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fttichnm  complecteos.  (Pars  1.:)  Tri num mos.  Bonoae,  König.  1848.  S.  I— 
CXLIV  u.  178  S.    gr.  8.     (Mit  Pränumeratioo  auf  Tom.  I.  Pars  5.  n.  3  Thir.) 

Känfer  der  Pari  1.  verpflichten  lich  zur  Abnahme  des  gauzen  Banile»,  welcher  in  5 
Alitheiinngen  anagegeben  ^vrird.  Gleichzeitig  ericheiat  eine  Schulausgabe ,  in  ireicher 
jede  Komödie  einzeln  verkanft  wird  u.  d.  Tit.  t 

[57]  T.  Macci  Plau  ti  comoediae.  Scliolarum  in  usum  reccnsuit  Fr.  Ritsche- 
litu,  Tom.  I.  TriDummum,  Militem  gloriosum,  Bacchides,  Mostella riam, 
Stichum  compleciens.  (Fase.  1.:)  Trinummas.  Ibid.  1848.  11  u.  94  S.  gr.  8. 
(n.  lONgr.) 

[58]  M.  Accii  Plauti  comoediae.  Ad  praestantium  librorum  fidem  reccns., 
versus  ordinavit,  difficiliora  Interpret,  est  C.  Hm,  ff'^eise.  Altera  editio  muKis  in 
part.  locuplet.  Tom.  II.  Insunt:  JMostellaria ,  Persa,  Poeoulus,  Pseudolus, 
Badens,  Stictius,  Trinummas,  Truculentus.  Index.  Quedlinburgi,  Basse.  1848. 
574  S.    gr.8.     (ä2Thlr.;  Velinp.  ä;^ThI^.  ISNgr.) 

[59]  C.  Sallustius  Crispus  de  bello  Catilinario  ei  Jugurthino.  In  usum 
Studiosorum  ediiionem  notis  illustravit  A.  Hedner,  Ocrebroae,  Lindh.  1848. 
2  a.  1^54  S.   8.     (I  Rdr.Ssk.) 

[60]     Corn.  Taciti  opera.    Ad  codd.  antiquos  exacta  et  emendata  coromeD- 

tario  Grit,  et  exeget.  illustrata  eü,  Frc.  Rilfer,  prof.    Vol.  111,-et  IV.    Caula- 

brigiae.     (Lipsiae,  T.  0.  Weigel).     1848.     411 ,  XX  u.  378  S.    gr.  8.    (Cart. 

baarSThlr.,  compl.  baar  6  ThIr.) 

DerSL  Thi.  enthält  die  Hiitoriaej  der  4.  Thl.  die  Germania,  den  Agricola  und  den 
dialogna  de  oratoribui. 


Natnrwissen  Schafte  n. 

Physik    und    Chemie. 

f6i]  Handboek  der  Physica  en  Meteorologie  door  Dr.  Joh.  HfiUer,  Hoog- 
eeraar  aan  de  Hoogeschool  te  Freiburg.  Uil  het  Hoogduitsch  vertaald  door 
F.  Rienderköjf,  Officier  van  Gezondheit  3.  Kl.  Met  meer  dan  500  tuschen  den 
tekst  gedrukte  Houtsneeplafen.  1.  Gcdeelte.  Amersfoort,  van  Bommel  van 
Violen.    1848.    gr.8.    (3  Fl.) 

[62]  Ucber  das  Wesen  der  Elektriciiät  u.  Schwere.  Offener  Brief  an  Hrn. 
Prof.  Dr.  H,  JF,  Dove  von  Dr.  Geo.  Fr.  Pohl,  Prof.  Breslau,  G.  P.  Aderholi 
Verlagsh.     184S.    40  S.    gr.8.     (6  Ngr.) 

[63]  Ergebnisse  der  meteorolog.  Beobachtungen  f.  d.  J.  1846  von  K.  Flltsch, 
kameralbean>ter.  Prag,  (Calve'sche Verlagsh.)  1848.  80  8.  gr.8.  (n.  lONgr.) 

[64]  Lehrbuch  der  Chemie  von  J.  J.  Berzelins.  5.  Orig.-Aufl.  2.  unveränd. 
Abdr.  I.Bd.  1—3. Lief.  Leipzig,  Arnold.  1848.  S.1-192.  gr.8.  (an.  10>gr.) 

[65]  Trait^  de  chimie  min^rale,  v^g^tale  et  animale,  par  J.  J.  BerzeliUS. 
Secondc  Edition  frangaise  (raduite  avec  rassen(imcnt-de  I'auteur,  par  MM,  Hc^er 
et  Esslinger.  13.  Livr.  (Tom.  V.)  Paris,  F.  Didot.  1848.  gr.  8.   (Ä  2  Fr.  75  c.) 

166]    An  Introduction  to  Practica!  Chemistry;  including  Analysis.     By  J.  E. 
IOWman.   Lond.,  18i8.    303  S.     (6  sh.  6  d.) 

[67]  Regnanlt's  Lehrbuch  der  Chemie.  Aus  d.  Französ.  übers,  v.  Dr.  Boe- 
aeker.  Mit  eingedr.  Holzschn.  5.  Lief.  Berlin,  Dunckeru.Humblot.  1818. 
I.Bd.     VIS.  U.S.  385-502.    8.     (äl2Ngr.) 

[68]  Kemi-Skola.  Underwisning  i  första  Grunderna  af  Kemien,  äfkädliggiord 
genom  enkia  ]|^xperimenter;  för  Skolor  och  Sjelfstudium  af  J.  A.  Stock* 
hardt.  Öfwersatl  och  bearbelad  af  Clem,  UUgren,  Labbrator  wid  K.  teknolog. 
Instiiutet.  1. Haftet.  Jönköpiog,  Sandwall.  1848.  2u.  336S.  gr.8.    (2Rdr.) 

Schwedische  Uebprsetzung  der  Schrift:   Schnle  der  Chemie.    Eriter  Unterricht  m 
der  Chemie  versinnlicht  durch  einfache  Experimente  etc.   t.n.2.  Abth.   Brannschv.  W«T. 

[69]    Die  Chemie,  volksfasslich  u.  in  Beziehung  auf  die  Gewerbe  u;  das  bür- 
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gerl.  Leben  bearb.  von  Dr.  F.  A.  Walehner,  Bergratb  u.  Prof.  za  KarJsrabe. 

I.  Bd.:  Unorgan.  Chemie.  Mit  tahlreicben  in  d.  Text  gedr.  Holzschn.  5—8. 
Lief.  Stuttgart,  J.  B.  Müller.  1848.  VIII S.  u.  S.  629—1130.  8.  (ä  12  Ngr.» 
cpl.  carl.  3  Thir.  12  Ngr.) 

[70]  Elements  of  AgHcnltaral  Chemistry  and  Geology.  By  Jam.  E.  W.  Jobn- 
StOII,H.A.    5.  edit.   Lond.,  1848.   328  9.    gr.  12.    (n.  6sh.) 

[71]  A  Pracfical  Treatise  on  Chemical  Analysis;  inclndlng  Tables  for  Calcn- 
laiions  in  Analysis.  By  H.  Rose.  Translated  l'rom  the  French,  and  from  the  4. 
German  Edition,  with  Notes  and  Additions.  By  A,  Normandy»  In  2  Vols. 
London,  1848.  gr.  8.  Vol.  1 :  Qaalitative.  7628.  (16  8h.)  Vol.2:  Quantita- 
tire.  884  S.    (18  &h.) 

Hienu  vehört  noch:  Practical  Infrodnction  to  H.  Roie'i  Treatise  on  Chemical 
Analjiis.  lHoatrated  by  Synoptic  Tablet  and  nnmeroua  Formolat.  By  A.  Kormanäy, 
(9  sb.) 

Mineralogie. 

Vit^  Yerhandlungen  der  Russisch-Raiserl.  mineralogischen  Gesellschaft  zu 
Sl.¥nersburg.  Jahr  1847.  Mit8Steindrucktaff.,  3 Durchschnitten,  1  geognost. 
Karten,  mehr.  Holzschn.  im  Text.  St»  Petersburg.  (Leipzig,  Voss.)  1848. 
jfiSS.    Lex.-8.     (n.  3Thlr.  lONgr.) 

/■&.:  A.  V.  Völborth^  über  einige  mitiacfae  Trilnbiten  (S.  1—16).  J.  Qv.Key$erKng^ 
Beneriangen  üb.  einige  Stmctnr-Verhältnitie  der  Aummnliten  (S.  17—22).  Jlf.  KotitZ' 
fy,  seognont.  Beobachtungen  im  nordöitl.  Sibirien  während  der  J.  1844  n.  1845  (S.  23— 63 
n.  1  Karte),  h.  Zeusch/ter,  über  den  Bau  des  Tatra-Gebirges  u.  der  parallelen  Hebungen 
(S.  €4—141  m.  3  Dtircbschnitten).  C.  Grewingk,  Beitrag  tur  Kenntniss  der  geognost.  Be- 
scJiaffenheit  CAÜforniens  (S.  142-62).  B.  Jerofe/ew,  Motis  üb.  die  Kreide  n.  den  Sand- 
stein der  Umgegend  von  Novgorod-Sewersk  (S.  163—69  m.  1  Taf.).  iV.  o.  Kokscharow, 
üb.  eine  neue  Combination  des  Scapoliths  (S.  170—73  m.  1  Taf.).  Ders.,  üb.dasKrystall- 
•jitemdes  Uralorthits  (S.  173— 190  ni.  2  Tafeln).  A.  &*.  Schrenk^  üb.  den  ältesten  russ. 
Bergbau  an  derZylima,  nebst  Anzeige  einiger  daselbst  bemerkter  Mineralien  (8.191—200). 
Brandt^  Versuch  einer  kurzen  Naturgeschichte  des  Dndo,  mit  besnnd.  Beziehun|f  auf 
seine  Verwandtschaften  u.  seine  systemat.  Stellung  (S.  201—43).  W,  v.  Beik^  chemische 
Analyse  des  Gluckits  (S.  244-49).  ».Kutorga,  über  die  Brachiopoden-Pamilie  der 
Siphonotretneae  (S. 250— 86  m. 2 Tafeln).  Deis.«  üb.  einige  baltisch-silurische  Trilobiten 
Russlands  (S.  287—307  m.  1  Taf.).    Mitgliederverzeichniss;  Sendungen  (—318). 

[7S]  Die  Mineralogie.  Ton  F.  S.  Beadant.  Nach  der  neuesten  Aufl.  aus  dem 
FraDzös.  übers,  von  Prof.  Dr.  /.  G,  Kmr,  Stuttgart.  (Scheible,  Bieger  u. 
Sattler).    1848.     311  S.     8.    (8Ngr.) 

Ans  der  „Naturgeschichte  der  drei  Reiche"  besonders  abgedruckt.  Auch  u.  d.  Tit, : 
Woehenbände  für  das  geistige  u.  materielle  Wohl  des  deutschen  Volkes.  Uerausgeg.  v. 
i.  Qesellsch.  zur  Verbreitung  guter  n.  wohlfeiler  Bücher  Nr.  261 — 268. 

174^  Ltlirbuch  der  Geogoosie  von  Dr.  G.  Fr.  Kanmann,  Prof.  d.  Mineral,  an  d. 
Uni?.  ZD  Leipzig  u.  s.  w.  Mit  150  Holzschn.  u.  Charten.  1.  Bd.  1.  Abth. 
Leipzig,  W.  Engelmann.    1849.   VIII  u.  320  S.   Lex.-8.     (n.  2  Thlr.) 

[75]  A  Description  of  active  and  exlioct  Volcanos,  of  Earthquakes,  and  of 
Thermal  Springs:  with  Bemarks  on  the  Causes  of  theirPhenomena,  theCha- 
racter  of  their  respective  Products,  and  their  Influence  on  the  Fast  and  Present 
Condition  of  the  Globe.  By  G.  Danbeni,  M.  D.  2.  edit.  enlarged.  Lond.,  1848. 
768  S.  m.  4  Kopf.  u.  11  Karten,   gr.  8.     (21  sh.) 

[76]    Atlas  des  Aetna.    Mit  Beihülfe  y.  S,  Cavallari,  C,  K  Peters  u.  C.  Roos 

von  W.  Sartorius  V.  Waltershansen,    (in  7—8  Heften.)  1—3.  Liefg.    (ä  7  in 

Kopfer  gest.  Karten  u.  TaflT.  u.  3  Bl.  Text.)   Göttingen.  (Vandenhoeck  u.  Bup- 

recht.)    1848.    qu.  Imp.-Fol.     (ä  baar  10  Thlr.) 

Auch  mit  französ.  Text  u.  d.  T. :  Atlas  de  l'fitna.  Assist^  de  C.  Cavallari,  C.  F.  F«- 
tert  et  C  Hoom  par  G,  Satt,  etc.    Livr.  1—3. 

[77]  Die  geolog.  Verhältnisse  v. Istrien  mit  Berücksicht.  Dalmaliens  u.  der  an- 
grenz.  Gegenden  Croatiens,  Unterkraios  u.  d.  Görzer  Kreises  von  A.  Y.  Horlot. 
Wien,  (Braumüller).  1848.  61  S.  mit  2  Steintaff.  u.  1  lilh.  u.  col.  Karte. 
Imp.-4.     (n.  IThlr.  lONgr.) 

Ans  den  naturwissensehaftl.  Abhandlungen  gesammelt  n.  herausg.  v.  ff.  Htüdinger 

II.  Rd.  11.  ThL 

178]    Erläuterungen  zur  geologisch  bearb.  YIII.  Sektion  der  Generalquartier- 
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meistersUbfl-Spezialkarte  v.  Steyermark  a.  Illyrien  von  A.  ?.  ÜOriot.    Wien,  i 
(Braumüller).    1848.    VlIu.86S.   gr.  8.    (n.;20Ngr.) 

[79]    Ueber  die  Verhältnisse  des  Rheines  in  der  Thalebene  bei  Sargans.    Mit ; 
1  Karte  der  Gegend  von  Sargans  von  H.  Pestalozzi,  Ing.-Oberst.  Zürich,  HÖhr. 
1848.    SOS.    gr.8.     (8Ngr.) 

Aul  den  Mittheiinng en  der  natarfonchendea  GeieUschftft,in  Zürich  abgedmckt.        ' 

[80]  Orographisch-geognost.  Skizze  der  Umgegend  v.  Mühl hausen  von  Aug. 
Latteroth.  Mlt.^  Iith.  Taff.  Mühlhauson.  (Halle,  Graeger.)  1848.  39  S. 
gr.8.     (n.  12Ngr.) 

[81]  Petrefakteokonde  Deutschlands.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  Würtein- 
berg  bearb.  von  Fr.  Aug.  Ollienstedt,  Prof.  5.  Heft.  Tübingen,  Fnes.  1848. 
S.  409— 47;^ m.  Atlas  v.  6 Steintaff.  u.  6 BLText.   Fol.     (ä n.  1  Thlr. n Ngr.) 

[82]  Einleitungs-Rede  bei  d.  Gedäcbtniss-Feier  Königs  Friedrichs  H.  In  der 
öffentl.  Sitzung  der  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  am  27.  Jan.  184S  gebaltea 
von  Chr.  Gfr.  Ehrenberg.  Eoth.  Mittheilungen  üb.  den  rothen  Passatslaub  a. 
das  dadurch  bedingte  Dunkelmeer  der  Araber.  Berlin,  G.Reimer.  1848. 
19  S.  mit  2  Tabb.   gr.  4.  .  (7 V2  Ngr.) 

Botanik. 

[83]  Annales  botanices  systematicae.  Edidlt  Dr.  Crall.  Crer.  Walpers.  Tomil. 
Fasel.   Lipsiae,  Hofmeister.    1848.    192  S.    gr  8.    (n.  1  Thlr.  6  Ngr.) 

[84]  An  Inlrodüctjon  to  Botany.  By  Professor  Lindley,  Ph.  D.  Wilh  6 
copperpiates  and  numerous  wood  engravings.  4.  edit.,  yiiih  numerous  addi- 
UoDS.  2yols.   Lond.,  1848.    53 Bog.   gr.8.     (n.24sb.)  ] 

[85]    Die  Pflanzenkunde  gemeinfasslich  dargestellt  von  Dr.  Hor.  Sevbert,  Prof. 
(In  2 Bdn.  od.  5  Lieff.)   1.  Bd.:  Allgemeine  BoUnik,  mit  1  Taf.  u.  vielen  ein-  '■ 
gedr.  Holzschn.    l.Lief.   Stuttgart,  J.  B.  Müller.   1849.   134 S.   8.   (18%.) 

Praktiicke  Lehrbücher.    8.  Bd. 

[86]  Flora  van 's  Hertogenbosch^  of  Naamlijst  van  de  Planten,  velke  in  de 
stad's  Hertogenbosch  en  omstreken  in  het  mM  gevonden  worden,  met  anvijziDS 
van  derzelver  groeiplaatsen  door  F.  J.  J.  van  Hoveil,  Officier  van  Gezondheit  der 
2.  Kl.   Heusden,  de  Pineda.    1848.   lex.  8.    (1  Fl.  25  c.) 

[87]    Deatsehlands  Flora  mit  Abbildungen  sämmtl.  Gattungen  u.  Untergatlaa-  ' 
gen.   Von  Dr.  W.  L.  Petermann.   1.  Hälfte  (od.  1—6.  Lief.).   Color. 'Ausgabe. 
Leipzig,  G.  Wigand.    1848.    S.  1—296  mit  48  Steintaff.    hoch  4.    (n.  6  Thlr.) 

[88]    Iconographia  botanica.  Auetore  Lud.  Reichenbach.  Cent.  XXI.:  Iconfö 
florae  Germanicae.  Cent.  XI.  Decas  1— 4.  Lipsiae,  Hofmeister.  40  Kupfertaff.  ^ 
u.  16  S.  Text.   gr.  4.    (ä  n.  25  Ngr. ;  color.  ä  n.  1  Thlr.  15  Ngr.) 

[89]  De  Cfrsiis  Ruthenicis  nodnullis  commentatio  botanica.  Scrlps.  C.  A. 
Heyer.   Petropoli.  (Lipsiae,  Voss.)    18  S.   Imp.-4.    (haar  4  Ngr.)  , 

fietond.  Abdruck  aui  den  „M^moirei  de  l'acad.  imp.  des  tciences,  tc.  natur."  T.  VI«    > 

[90]    Bemerkungen  üb.  den  Bau  u.  das  Wachsthum  einiger  grossen  Algeo- 
Stämme,  u.  üb.  die  Mittel,  das  Alter  ders.  zu  bestimmen.    Von  F.  J.  Rnprochi.  .< 
Ebendas.   14  S.  mit  1  Steintaf.   Imp.-4.    (haar  5  Ngr.) 

Aat  den  Memoire«  de  l'acad.  imp.  des  sciences,  sc.  nat.'  T.  TL  abgedr. 

Zoologie.  ' 

[91]  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie  herausgeg.  von  C.  Thd,  v.  Sie- 
bold, Prof.  an  d.  Univ.  zu  Freiburg  im  Br.  und  j4lb.  Kötliker,  Prof.  an  d.  Univ. 
za  Würzburg.  l.Bd.  l.Hft.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1848.  102  S.  mit  7 
llth. Tafeln,   gr.8.    (n.  1  Thlr.) 

J.  KöUiket,  Beitrüge  xnr  Kenntni»  niederer  Thiere  (S.  1—37  m.  3  Taff.).    4;  ^_ '*"« 
einige  B< 
Galvanü 
(S.  48-8 

•eben  in  Tcrtchied.  Perioden  ihrei  Bestebent  (S.  88^92).  C.  Thd.  o.  Siehold,  m^«' Äf 
Fortpflansnng  der  Ptycbe.    Ein  Beitrag  snr  Naturgetcb.  der  Scbmetterlinge  (S.  W-i»»'- 
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[n]  Zoological  Recreations«  By  W.  J.  Broderip.  !2.  edft.»  with  addhions. 
Loud.,  1848.    3878.   8.    (10sh.6d.) 

[03]  Lehrbuch  der  Zoologie  von  Dr.  Rad.  Kaer,  Prof.  I.  Ablb.:  Rückgrat- 
thiere.    Wien,  Seidel.    1848.    gr.8.   %iOS.    (1  Thlr.  6  Ngr.) 

[94]    Notiser  ur  Sällskapets  pro  fanoa  et  flora  Fennica  Fiirhandlingar.   Bibang 

Uli  „Acta  Societalis  Scientiaram  Fennicae/'     1.  Haftet.    Helsingfors,  Gron- 

dahl.  (Leipzig,  Voss.)    1848.     IV  a.  306  S.  mit  3  lithogr.  Tafeln,   gr.  4.    (o.2 

Thlr.  15  Ngr.) 

Dieses  1.  Heft  der  „Notizen  ant  den  Verhandlniiffen  der  OeBellichaft  p.  t.  et  FI. F. 

la  Heisingfors"  enthalt  folgende  Aufsätze:   C  iMndahl,  Anmärkningar  om  trenne  med 

Parus  Sibirt  Omel.  forvexlade  Mes*arter  (S.  1—6  mit  1  Taf.).    Heber  2  neue  Meisen- 

Speciea,  P.  Lauponicns  und  P.  ferrngineut,  mit  Bexiehnng  auf  die  ornitholofr.  Werke  von 

Hrehm,  Temmmck  u.  m.  a.  —  tV.  aylanHer.  MaHUidae,  Scoliidae  et  Sapygidae  borealea 

($.7— 32  mit  1  Taf.).  —  Jd.  v.  Wright  ^   Heliingfori  Traktent  Fogel-Fauna,  jemte  an- 

Mirkningnr  Tid  «n  del  dithorande  arter  (S.  33—68).     Raisonnirendet  Terxeicliiiits  der 

Mck  ISjäfarigen  Beobachtungen  in  der  Gegend  von  Heliingfora  vorkommenden  IW  Vfigel- 

arten.  —  J.  M.  J.  af  Ttngttröm,  Bidrag  tili  Finlandt  Fjäril-Faun«  (i$.  6tt— 164).    Eine 

ZuMmmenstellung  der  in  Finland  vorkommenden  Schmetterlinge,  darunter  47  neue 

\Ueii.  —  W.  ^yJandtty  adnotationes  in  expniitionem  monograuhiram  apnm  borealiaa 

(S.  !<»— 282  mit  t  Taf.).    Sorgfältige  Betchreibung  von  140  im  Norden  vorkommenden 

Arten  dct  Linn.  genui  apis,  wornnter  32  bisher  noch  nicht  beschrieben  worden.  —  C, 

ZvAtfdk/.Helmintholngische Beiträge,  t. Bemerkungen  über  zwei  neueStrongylus-Arten  ; 

^frongjrhs  oncinatas  and  acutus  (S. 283— 287).  Strödda  Anteckninfrar  (S. 289— 306).    Zer- 

streote  Bemerkungen  von  W,  Ny tanäer  fVeriuchj  die  schwed.  Arten  des  Gesrhleehts 

formica  zu  hestimmen;  eine  nngewöhnl.  Form  von  Gryllns  pedestris  L. ;  über  Agromyz« 

«eaeirentris;   über  Idia  fasciata  in  Finland;  über  Metopius  Panz.  Grav. ;  Beiträge  zur 

Pflanzea^eographie  Finlauds  etc.]. 

[93]  Faaoa  Japonica  anctore  Ph,  Fr,  v.  Siebold,  Animalia  vertebrata  elabo- 
rantibus  C.  J.  Tenuninck  et  H.  Sclllegel.  Aves.  Fase.  YI^VIIL  Lugd.  Ba- 
taT.,  Arnz  et  Soc.  1848.  Text  S.  69-  02  mit  30  lithogr.  u.  color.  Tafeln,  gr. 
Fol.   ,(ä  n.  8  Tbl  r.  15  Ngr.) 

Die  beigegebenen  schon  ausgefOhrten  Tafeln  enthalten :  Taf.  5.  B.  Milvns  melanotis 
(fem.  ad.).  6  B.  Buten  vnlg.  Japon.  (fem.  jun.).  7.  B.  Bnteo  Pyrrhogenys.  36.  Pieos 
awokera.  37.  Picos  Kisnkl.  39.  B.  Alcedo  liiRubris.  39.  Halcyon  Coromanda  major  (a. 
et  fem.).  39.  B.  Corvus  macrorhynchus.  4f.  Bnmbycilla  Phoenicoptera  (m.  et  fem.). 
4&.  Stnrnns  eiaeraceus.  46.  Lamprotnrnis  Pyrrhopogon  (m.  et  fem.).  47.  Alanda  Japon. 
50.  Passer  russatas  (m.  et  f.).    55.  Emberiza  rlegans  (m.,  fem.  et  jun.).    56.  B.  Emberiza 


Bios  major.    67.  Nameniaa  minor.  68.  Seolopax  [Gallinago]  solitaria.   70.  Ardea  Goisagi 
(m.  et  f.).    7itf  Ibis  JÜ  ippon.    89.  Stoma  fuliginosa.  (m.  et  fem.). 

]^'\  Natargeschicbte  aller  deutschen  Zimmer-y  Haus-  u.  Jagdvögel,  nebst 
einem  Anh.  nb.  die  ausländ.  Vögel,  welche  in  Deutschland  vorkommen.  Bearb. 
iiach  Tielea  eignen  Erfahrungen  u.  den  besten  Quellen  für  die  Liebhaber  der 
Zimmer-  a*  Hausvögel,  für  Geflügelhalter,  für  Jäger  u.  Jagdliebhaber,  so  wie 
zor  Belehrung  der  reiferen  Jugend  von  G.  6.  Fridarich.  Mit  mehr  als  300  Ab- 
bildongeo  auf  17  Taff.,  u.  3  schwarzen  Taff.  zur  Versinnlichung  des  Vogelfangs. 
Stuttgart,  Hoffmann.    1849.   Xu.660S.   gr.8.     (3 Thlr.  10 Ngr.) 

[971  De  Petromyzontum  et  Anguillarum  sexu.  Dissertatio  inaug. quam  scrips. 
Gvil.  Schllieaser.  Accedit  tabula  lith.  Dorpati^  (Gläser'sVerL)  1848.  42  S. 
gr.8.  (D.  10 Ngr.) 

[98]  Die  schweizer.  Käfergattungen  in  Abbildungen  nach  der  Natur  von 
J.  D.  Labram.  Nach  Anleitung  u.  mit  Text  von  Dr.  L.  Imhoff,  1.  u.  2.  Heft. 
Basel,  Bahnmaier.   1848.    k  4  color.  SteinUff.  u.  4  Bl.  Text.    8.    (a  n.  5  Ngr.) 

[99]  Die  Käfer  Europa*».  Nach  der  Natur  beschrieben  von  Dr.  H.  G.  Küster. 
Mit  Beiträgen  mehrerer  Entomologen.  13.  u.  14.  Heft.  Mit  4  (color.)  Tafeln 
Abbildd.  Nürnberg,  Bauer  u.  Baspe.  200  Bl.  Text.  16.  In  Etui.  (kn.  IThlr.) 

[100]  Systemat.  Bearbeitung  der  Schmetterlinge  v.  Europa  als  Text,  Bevision 
u.  Supplem.  zu  /.  Hübner's  Sammlung  europ.  Schmetterlinge  von  Dr.  6.  A.  W. 
Herrlcn-Scll&ffer.  33— 36.  Heft.  4.  Bd.  Regensburg,  (Manz).  183  S.  mit  35 
color.  KupferUff.  u.  4  Steintaff.   gr.  4.    (ä  haar  3  Thlr.  5  Ngr.) 
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[101]    Skandinaviens  rätvingade  Insekters  Natural-Historia  af  J.B.  YOüBorck. 

Lund,  Gleerap.     1848.    XYI  u.  144  S.  mit  4  lithogr.  Tafein.    gr.  8.     (1  Rdr., 

color.  1  Rdr.  32  sk.) 

Natargeachichte  der  geradflugellgen  Insecten  Skandinaviens  u.  ■.  w. 

[102]  Episodes  of  Insect  Life.  By  Acheta  Domestica,  M.  E.  S.  Lood., 
1848.    338S.  mitzahlr.  Illustr.    gr.  8.     (16  sh.,  color.  21  sh.)  . 

•[103]  Ueber  die  Entwickelang  der  Schildkröten.  Untersuchungen  von  Dr.  H. 
Rathke,  Med.-R.  u.  Prof.  zuKönigsberg.  Mit  10  Steindrucktaf.  Braunschveig, 
Yieweg  u.  Sohn.  1848.  XYI  u.  267  S.  m.  eingedr.  Holzschn.  gr.4.  (d.  SThlr.) 

[104]  Ärsberättelse  om  Framstegen  i  Crustaceernas  och  de  lägre  Skelett-lösa 
Djurens  Naturhistoria  underÄren  1843  —  1844.  Af  S.  Lovin.  Stockholm,  Nor- 
stedt  et  Söner.    1848.    XI  u.  235  S.    gr.8.    (IRdr.  16sk.) 

Jahresbericht  iib.  die  Fortschritte  in  deir  Naturgeschichte  der  Crusiaceen  and  der 
niedern  skeletlosen  Thiere  vahrend  der  J.  1843—44.  Aach  n.  d.  Titel:  Ärsberättelse 
ora  Zoologiens  Framsteg  ander  Aren  1843 — 1844  tili  Kongl.  Wetenskaps-Akademieni 
afgifwen  af  Zoologiae  Intendenterna  wid  Rikets  naturhistoriska  MaKeum.  3.  DeeU 
(Crustacea.  Yermes  Linn.) 

[105]  Die  Branchiopoden  der  Danziger  Gegend.  Ein  Beitrag  zur  Fauna  der 
Provinz  Preussen.  Yon  Dr.  LÜYin.  Mit  11  Taff.  in  Steindr.  Danzig,  (Anhuth)., 
1848.    52  S.    gr.4.     (n.2Th1r.) 

Neueste  Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig.  lY.  Bd.  2.  Heft. 

[106]  Systemat.  Conchylien-Cabinet  von  Martini  u.  Chemnitz.  Nea  herausg. 
u.  vervollständ.  v.  H,  C,  Küster.  76.— 79.  Lief.  Nürnberg,  Bauer  u.  Raspe. 
gr.4.     (an,  2Thlr.) 

78.  Lief,  oder  9.Bds.  4  Heft  auch  u.  d.  Tit. :  Die  Flnssperlmuscheln  (Unio  et  Hydria). 
In  Abbildungen  nach  d.  Natur  mit  Bfeschreibungen  von  Dr.  H.  C.  Küster,  Text  S.  1—40 
mjt  6  Tafeln.  —  79.  Lief,  oder  1.  Bds.  22.  Heft  (die  Familie  Helix).  Text  S.  177-;200rait 
6  Tafeln  Abbild. 

[107]  Monographia  Heliceorum  viventium.  Edid.  Dr.  Lud.  Pfeiffer.  Fase. 
YI.  et  YII.  Lipsiac,  Broclihaus.  1848.  2.  Bd.  S.  321  —  594.  gr.  8. 
(ä  n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

Das  Werk  ist  hiermit  beendigt. 

[108]  Neue  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Würmer  gesammelt  auf  einer 
Reise  nach  denFäröer  im  Frühjahr  1848.  Edid. Dr.  Ed.  Osc.  Schmidt,  Privatdoc. 
Jena,  Mauke.    1848.   44  S.  mit  3  color.  Stelntaff.   gr.  8.    (n.  16  Ngr.) 
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[109]  GSttingen.  Die  kön.  Geseilschaft  der  Wissenschaften,  \^e]- 
che  in  ihrer  pnysikal.  C lasse  für  das  J.  1848  die  Preisfrage  gestellt  balle 
9, es  wird  gewünscht,  dass  die  Natur  des  sogen,  krampfiiaften  Asthmas 
der  Erwachsenen  näher  untersucht  und  insbesondere  erörtert  werde,  in 
wiefern  dasselbe  wirklich  als  eine  rein  und  ursprünglich  nervöse  AlTectioD 
vorkommen  könne,  oder  als  ein  mehr  von  anderen  Alfectionen  abhängendes 
Leiden  anzusehen, 'und  wie  es  von  anderen  Arten  des  Asthmas  oder  über- 
haupt Krankheiten,  die  |rch  durch  asthmatische  Zufälle  äussern,  zu  unter- 
scheiden sei''  hat  in  ihrer  Sitzung  am  9.  Dee.  vor.  J.  unter  sechs  Concurreoz- 
schriften  der  des  prakt.  Arztes  Dr.  med.  J,  Bergson  in  Berlin  den  Preis  za- 
erkannt.  —  Für  den^ovember  1849  hat  die  mathematische  Classe  die 
Preisfrage  gestellt:  „Eine  genaue  Untersuchung  der  Gesetze  über  die  SteiGg- 
kelt  hänfener  Seile  und  metallischer  Drähte  und  Seile,  vorzüglich  eiserner, 
nebst  umständlicher  Beschreibung  der  zu  diesem  Behuf  angewandten  Apparate 
und  Methoden'';  für  den  Nov.  1850  die  historisch-philosophische 
Classe  die  Aufgabe :  „Eine  vollständige  und  zusammenhängende  Geschichte 
der  griechischen  Tyrannis  von  ihren  ersten  Regungen  bis  auf  die  Zeiten  der 
römischen  Herrschaft,   dergestalt,   dass  sowohl  der  Begriff  und  die  Eot- 
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stehnngsweise  dieser  Erscheinung  sammt  ihrem  Yerhültniss  za  der  politischen 
and  geistigen  Entwickelung  Griechenlands  in  deii  verschiedenen  Zeiten  am* 
fassend  dargelegt  als  aach  die  einzelnen  Beispiele  derselben  nach  den  Nach- 
richten des  Alterihums  in  erschöpfender  und  kritischer  Zasammenstellung 
geschildert  werde*';  für  den  Noy.  1851  die  physikalische  Classe  die 
Frage:  »»Wie  verhalten  sich  die  Bestrebungen  der  mathematisch-mechani- 
schen Schule  des  17.  Jahrhunderts  za  denen  der  gegenwärtigen  Medicin; 
welcher  Werth  ist  ihren  Principien,  der  Methode  ihrer  Bearbeitung  zutuer- 
keoDen;  worin  bestehen  nach  den  Quellenangaben  der  Stifter  und  der  Re- 
präsentanten jener  Schule,  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse;  warum  gerieth 
jene  Richtung  in  lUisscredit,  und  welche  Schiassfolgerungen  sind  daraus  zu 
ziehen?''  —  Concurrenzschriften  sind  vor  Ablauf  des  Monat  Septembers  der 
bestimmten  Jahre  portofrei  einzusenden;  der  für  jede  dieser  Aufgaben  aus- 
gesetzte Preis  beträgt  fünfzig  Ducaten.  —  Vgl.  Nachrichten  von  der  G.  A. 
Universität  und  der  Kön.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.    1848.    n.  14. 

inO]    üpsala.     I0  der  Sitzung  der  kön.  Gesellschaft  *der  Wissen- 
stViaften  am   22.  Nov.  vor.  J.  bielt  Prof.  Fries  einen  Vortrag  über  einige 
ntatTdings  aufgefundene  skandinavische  Pflanzen,  Prof.  Bergstrand  über  die 
BehandliLDg  der  Luxationen,  Vroi,  J,  H.  Schröder  über  eine  schwedische  Co- 
Jooie  m  Runö   an  der  Küste  Livlands.     Gleichzeitig  wurden  zu  Ehrenmit- 
gUeden  der    k.   schwed.  Staatsminister   der   auswärtigen   Angelegenheiten 
Frfar.  Gusi,  N.  Alg,  Ado,  Stjerneld  und  der  Slaatsminister  der  Justiz  Graf 
GttsL A. Sparre ;  zu  arbeitenden  (wirklichen)  Mitgliedern  die  Professoren 
Elof  fFaUqtäst  und  PeU  Fr.  JVahlberg  zu  Stockholm ,  der  Lehrer  der  Natur- 
wissensch.  am  Gymnas.  zu  Gothenburg  M.  /.  Erh,  Areskoug,  der  Prof*  der 
Aesthetik  an  der  Univ.  Upsala  M.  P.  Dan.  Amad.  Aiterbotn  und  der  Reichs- 
arcbivar  Dr.  /.  J.  Nordström  zu  Stockholm,'  zum  correspondirenden  Mit- 
glied der  Prof.  der  Greschichte  an  der  Univ.  Christiania  Rud.  Keyser  erwählt.  — 
Ber  14.  Bd.  der  »»Nova  Acta  Sociel.  Reg.  Scientiarum  Upsal.*'  ist  im  Druck» 
ziemlich  vollendet  und  enthält  unter  andern  eine  vollständige  Monographie 
der  Familie  Hieracium. 

Ehrenbezeigungen  und  Beförderungen. 

[lll]  Das  Ritterkreuz  des  k.  sächs.  Civil-Verdienst-Ordens  ist 
demOherappellationsrath  Geheimenrath  Dr.  K.  Fgo,  Meissner  zu  Dresden; 

\^Y£\  das  Ritterkreuz  des  k.  preuss.  Rothen  Adler-Ordens  1. 
Classe  mit  Eichenlaub  dem  Ober-Hofprediger  und  Wirkl.  Ober-Consi- 
sloriälraih  Dr.  Friedr.  Ehrenberg  zu  Berlin ; 

[113]  2.  Classe  mit  Eichenlaub  dem  Geh.  Legationsrath  delaCroix  zu 
Berlin,  dem  Ober-  u.  Geh.  Reg.-Rath  Kloss  zu  Köln ; 

[114]  4.  Classe  dem  Bildhauer  Em.  ^o{^zuRomy  dem  bisher,  k.  preuss. 
Yiceconsul  im  Orient  Dr.  Schulz j 

[115]  das  Ritterkreuz  des  k.  b.  Verdienst-Ordens  vom  h.  Michael 
demord.  Prof.  der  Pharmazie  an  der  Univ.  Dr,  Andr.  Büchner^  und  dem  k.  Ca-* 
pellmeister  Frz.  Lachner  zu  München; 

[116]  das  Commandeurkr<;uz  %,  Cl.  des  grossh.  hessischen  Lu- 
dewig«-Ordeos  den  Ministerialräthen  Rha.C.Thd.Eigenbrodt  und  f^ilh. 
Maurer  za  Darmstadt; 

[117]  das  KomthurkreujE  1.  Cl.  des  grossh.  hess.  Verdienst-Or- 
dens Philipps  d.  Grossmüthigen  dem  grossherzogl.  Justizminister /01. 
Alo.  Kilian  zu  Darmstadt ; 

[118]  das  Ritterkreuz  des  k.  schwedischen  Nordstern-Ordens  dem 
ord^Prof.  der  Philosophie  an  der  Universität  Upsala  E,  A.  Schröder,  and  dem 
ord.  Prof.  der  Rechte  lia  der  Univ.  Lund  Dr.  C.  J.  SeUytmr  verliehen  worden. 
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[ti9]  Für  diel  Dauer  des  aus  Rücksicht  auf  dessen  lefdende  Gesundheit  bis  inr 
Genesung  und  vorläufig  auf  zwei  Monate  dem  k.  sächs.  Staatsminister  Dr.  j4lex, 
C.  Hm,  Braun  ertheilten  Urlaubs  ist  der  Geh.  Justizrath  Dr.  Geo,  C,  Iheitsehke 
mit  der  Verwaltung  des  Justizministeriums,  der  Slaatsminister  des  Cultusaod 
öffenll.  Unterrichts  sowie  der  auswärt.  Angelegenheilen  Dr.  Ludw,  von  der 
Pfordten  mit  dem  Vorsitz  im  Staatsministerium  beauftragt  worden. 

[120]  Der  bisherige  ord.  Professor  der  Theologie  an  der  Univ.  Kopenbagea 
Dr.  Henr*  Nie,  Clausen  ist  zum  k.  däo.  Staatsminister  ohne  Portefeuille,  der  ord. 
Prof.  der  alten  Literatur  u.  Bibliothekar  Dr.  Jo,  Nie,  Madvig  zum  StaatSminisier 
des  Cultus  und  öfTentl.  Unterrichts  ernannt  worden. 

[121]  Zum  Vicecanzler  der  Univ.  Cambridge  ist  der  Dr.  theol.  H.  W,  Coohon, 
zum  Vicecanzler  der  Univ.  Oxford  der  Dr.  theol.  F,  C,  Plumptree ,  zum  Lord- 
Kector  der  Univ.  Glasgow  Thos,  Babington  Maeaulay^  esq.  ernannt  worden. 

[t22]  Dem  bisher.  Privatdocenten  an  der  Univ.  Jena  Dr.  Öttomar  Domrieh  ist : 
eine  ausserordentl.  Professur  in  der  dasigen  medicin.  Facultät  verliehen  worden. 

[123]    DerDirector  der  Real- u.  Gewerbschule  zu  Biberfeld,  VrotVr.  P.N,C,  ^ 
JSgen  ist  zum  Geh.  Reg.-  und  vortragenden  Rath  im  Ministerium  für  Handel, 
Gewerbe  u.  öfTentl.  Arbeiten  sowie  zum  Director  des  techn.  Gewerbe-Instituts  ^ 
zu  Berlin  ernannt  worden. 

[124]  Der  herz.  S.-AUenb.  Geheime  Rath  Dr.  Hans  Canon  von  der  Gabelenh  ' 
ist  zum  Minister  und  Vorsitzenden  des  herz.  S.-AItenb.  Ministeriums  ernannt  | 
worden. 

[125]  Der  Domcapitular  und  Professor  der  Theologie  am  Lyceum  zu  Bamberg 
Dr.  Jdam  Gengier  ist  zum  Dechant  des  dortigen  erzbischöfl.  Capitels  befördert 
worden. 

[126]    Der  bisherige  iiusserordentl.  Prof.  der  prakt.  Theologie  an  der  Uoir.  , 
Dorpat  Dr.  Theodos,  Hamack  ist  in  der  Eigenschaft  eines  ordentl.  Professors  in 
der  dortigen-  theolog.  Facultät  bestätigt  worden. 

[1271  Dem  ^ausserordentl.  Professor  der  Geschichte  an  der  Univ.  zu  Rostock 
Dr.  C,  Hegel  ist  eine  ordentl.  Professur  der  Geschichte  und  Politik  daselbst 
übertragen  worden. 

[128]  Der  Privatdocent  an  der  Univ.  Giessen  Dr.  med.  et  phil.  Hm,  Hoffmam 
ist  zum  ausserordentl.  Professor  in  der  dortigen  philosoph.  Facultät  ernannt 
worden. 

[129]  Der  Pfarrer  der  Liebfrauenkircbe  zu  Coblenz  Reg.-  und  Schulrath 
Hoher  ist  zum  Domprobst  zu  Trier  ernannt  worden.  ' 

[130]  Der  bisherige  ausserordentl.  Professor  in  der  philosoph.  Facaltätder 
Univ.  Giessen  Dr.  Fr,  Knapp  ist  zum  ordentl.  Professor  in  derselben  befördert 
worden. 

[131].  Der  k.  preuss.  Kammergerichtsrath  Lehnert^  der  Reg.-  u.  Schulrath 
Siiekl  und  der  Professor  an  der  k.  Akad.  der  Künste  Dr.  Frz.  Thd,  Bugler  sind 
zu  Geh.  Reg.-  und  vortragenden  Räthen  im  Ministerium  der  geistlichenf  Unter- 
richts- und  Medicinal-Angelegenheiten  zu  Berlin  ernannt  worden. 

[132]  Dem  ordentl.  Professor  der  medicin.  Klinik  an  der  Univ.  Leipzig 
Dr.  Joh,  Oppolzer  ist  der  Charakter  und  Rang  eines  k.  sächs.  Hofraths  ertheilt 
worden. 

[133]  Der  Privatd9cent  und  Repetent  zu  Erlangen  Lic.  th.  n.  Dr.  phil.  ffff^/'' 
Schmidt  ist-cum  ausserordentl.  Professor  der  Theologie  an  der  dasigen  l^niv. 
ernannt  worden. 

[134]  An  die  Stelle  des  aufsein  Ansuchen  pensionfrten  Geh.  Archivars  Dr.  fr* 
H^üh.  nitmann  zu  Dresden  ist  dem  Mintsterialratfar  Dr.  K,  von  fTeber  proviso- 
risch die  Direction  des  Haupt-Staatsarchivs  zu  Dresden'übeptrageki  worden. 
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[I3S]  Bie  durch  J.' A.  Gramers  Ableben  erledigte  Professor  der  neoeiwi 
Gtüschichte  an  der  Univ.  Oiford  ist  dem  Reehtsgeiehrteo  H.  Hafforä  f^aughan^ 
A.  M.  übertrafen  worden. 

[136]  Der  bisherige  Privatdocent  u.  TituUr-Professor  Dr.  Jul,  Wiggers  xo 
Rostock  ist  zam  ausserordentl.  Professor  der  Theologie  so  der  dortigen  Unfver- 
silät  ernannt  worden. 

[137]  Die  PrivatdocenteD  Dr.  'Alex.  Wmther  und  Dr.  H,  Ado,  Bardehben  sind 
lu  ausserordentl.  Professoren  der  Medicio  so  der  Univ.  Gicssen  ernannt  worden. 
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[138]  Am  1 .  Dec.  starb  zu  Züllichau  der  Inspector  des  dortigen  k. Pädagogiums, 
Prof.  Dr.  H.  fF.  Thienemann^  Vf.  einiger  Schulprogramme,  im  58.  Lebensjahre. 

V\39]  Am  3.  Dee.  zu  Zürich  der  Archiater  Dr.  üaAn,  vordem  Director  des  dor- 
ti{«&S^lals,  Vf.  einiger  Aufsätze  in  den  ^Verhandl.  d.  medic.-chlr.  Gesellsch. 
io  Zürich'*  aod  den  ,,Verhandl.  d.  verein.  Hrzll.  Gtsellsch.  der  Schweiz*',  in 
hohem  Alter. 

[MO]  An  denas.  Tage  zu  Cörbeke  bei  Soest  der  katholl  Pfarrer  H,  Ant,  Gerlingp 
froher  Lehrer  an  den  Gymnasien  zu  Paderborn  und  Arnsberg,  geb.  zu  Uening- 
haosen  im  J.  1796. 

[141]  Am  7.  Dec.  zu  Dresden  Dr.  phil.  Ernst  JtmgniUj  Vf.  der  Schriften  ,, Re- 
ligion u.  Kirche  von  Frankreich  bis  zur  Auflösung  der  consiiluir.  Versammlung*' 
1843,  ,,  Gesch.  des  relig.  Lebens  in  Deutschland  während  des  18.  Jahrb.** 
1.  Abth.  1844,  „Gescfa.  der  französ.  Revolution  von  1787  u.  1788**  2  Bde. 
1846,  30  Jahre  alt. 

[\i2]  Am  9.  Dec.  zu  Berlin  der  k.  preuss.  Geh.  Medicinalrath  u.  Generalarzt 
Br.  G,  WiUi,  Eck,  Subdirector  des  med.-cbirurg. Friedrich- Wilhclms-InsÜtuts, 
aosserord.  Professor  an  der  Universität,  Ritter  mehr.  Orden,  Mitredacteur  des 
„Choleraarchivs**  seit  1832  und  der  ,Preuss.  medicin.  Vereinszeitung'*  seit 
1836,  Vf.  mehrerer  Aufsätze  in  verscniedenen  medicin.  Zeitschriften,  im ^3. 
Lebensjahre. 

i\43]  Am  9.  Dee.  zu  Breslau  Dr.  phil.  ATt'M.  Mahlmann  ^  durch  mehrere  von 
itim gezeichnete  Karten  („Karte  von  Amerika**  1838,  „Hand-Atlas  des  Preuss. 
Staates  in  26  Karten'*  mit  Nowack,  1840,  „Atlas  von  Asien  zu  C.  Ritters 
allgem.  Erdkunde^*  mit  /.  L,  Grimm  u.  And.  seit  1840),  die  Herausgabe  der 
„Afoojfsberichte  üb.  die  Verbandlungen  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Rerlin" 
seit  1840  u.  s.  v.  bekannt. 

[144]  Am  10.  Dec.  zu  Karlsruhe  der  pension.  k.  württ.  Oberst  Fr.  vonEausler, 
als  Schriftsteller,  besonders  in  der  Militairliteratur  („Darstellung  des  Feldzug» 
im  Spätjahr  1S13  in  Teutschland'*  1819 ,  „Darstellung  der  milit.  Begebenheiten 
od.  bist.  Versuche  üb.  d.  Feldzüge  von  1799 — 1814  aus  d.  Französ.  des  XTilh^ 
Dumas  m\i  Noten  u.  Zusätzen  vermehrt*'  5  Bde.  1820 — 25,  ,, Theorie  des  höh. 
Offiziers  ed.  Versuch  üb.  d.  Details  der  Kriegskunst**  1821 ,  „Gesch.  desFeld- 
zngs  gegen  Russland  im  J.  1812  von  ilf...  Frey  aus  d.FranzÖs.  u.  m.  Anmerkk.*' 
XS'Uf  „Versuch  einer  Kriegsgesch.  aller  Völker  und  Zeiten  nach  den  Quellen 
bearb.*'  4  Bde.  1825—33,  hierzu:  „Uebersicht  der  Kriegsgesch.,  d.  Fort- 
schritte der  Kriegskunst  u.  d.  gleichzell.  Quellen'*  4  Lieff.  und  „Histor.  Wör- 
terbach d.  Schlachten,  Belagerungen  u.  Treffen  aller  Völker*'  4  Bde.,  9,Atlas 
der  merfcwürd.  Schlachten,  Treffen  u.  Belagerungen  d.  alten,  miltl.  u. neuern 
Zeit''  in  200  Blättern  1831—37,  „Versuch  einer  milit.  Recognoszirung  d.  ge- 
sammten  Gebiets  der  Donau^*  1.  Bd.  1835,  „Das  Leben  des  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen  hauptsächlich  aus  d.  milit.  Geslchtspuncte"  2Bde.  1838  f.,  mit  J.  E. 
ß^oerl  „die  Kriege  v.  1792~-1815  in  Europa  u.  Aegypten  in  gedrängter  Darstel* 
lang"  mit  67  Karten  1840-— 42  u.  n.  a.)  wohlbekannt. 
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[145]  Am  10.  Dec.  zu  Fürth  Dr.  ph.  Fr.  Ludw.  Hqfinann,  k»  b.  Kirchenrath 
und  1.  Pfftrrer  an  der  Protestant.  St.  Michaeliskirche,  Vf.  der  Schrift  „Leichte 
Aufgaben  zum  Uebersetzen  in  das  Lateinische  und  Deutsche**  1808.  2.  Aufl. 
1817.,  im  73.  Lebensjahre. 

[146]  Am  13.  Dec.  zu  Paris  Dr.  Jean  Ant,  Letrorme,  erster  Aufseher  (Garde- 
g^n^ral)  der  Archive  Frankreichs /Administrateur  des  College  de  France,  Mit- 
glied des  Instituts  (Acad.  des  inscriptioos  et  helles- lettres),  vorher  Director  der 
k.  Bibliothek  u.  Prof.  der  Archäologie  am  College  de  France,  als  Allerthams- 
forscher  durch  zahlreiche  Schriften  („Essai  crit.  sur  la'topographie  de  Syracuse 
au  commencement  du  Y.  si^cle'*  181 2i,  „Cours  ^l^ment.  de  g^ograpbie  ancienoe 
et  moderne*'  1814  u.  dann  in  mehr.  Auflagen,  „Rccherches  g^ograph.  et  crit. 
sur  le  livre  deMensura  orbis  terrae  compos^  parDicuil''  1814,  ,,Consid^ratioD3 
g6o^r.  sur  r<ivaIvation  des  monnaies  grecques  et  rom.  etsurla  valeur  de  Tor  et 
de  l'argent  avant  la  d^couverte  de  l'Am^rique**  1817,  „Recbercbes  pour  servir 
ä  rhist.  de  TEgypte**  1823,  „Observalions  crit.  et  archeolog.  sur  l'objet  des  re- 
pr^sentations  zodiacaics  qui  nous  reslent  de  rantiquit^**  1824,  „Analyse  crit.  du 
Recueil  d'inscript.  gr.  et  lat.  deM.  de  Vidua**  1828,  „'Mat^riaux  pour  l'hist.  du 
Christianisme''  1833,  ,,La  Statue  vocale  de  Memnon  consider^e  dans  ses  rap- 
ports  avec  TEgypte  et  la  Grtee**  1833,  ,, Recueil  des  Inscriptions  grecques  et  Ja- 
tines  de  TEgypte'*  2  Vols.  avec  All.  1842 — 48,  „Diplomes  et  chartes  de  l'^poque 
M^roviogienne  sur  papyrus  et  sur  velin,  conservds  aui  archives  du  royaume** 
1844  u.  m.  a.)  sowie  durch  mehrere  Beiträge  zu  den  „Mämoires  de  l'acad.  des 
inscr.  et  b.-lettres**,  dem  „Journal  des  Savants'^  u.  s.  w.  rühmlichst  bekaont, 
geb.  zu  Paris  am  25.  Jan.  1787. 

[147]  Am  14.  Dec.  zu  Idstein  der  herz.  nass.  Schulrath  P/uL  Schellenberg, 
Director  des  dortigen  SchuHehrer-Scminars,  früher  Prorecior  am  Pädagogium 
zu  Hadamar. 

[148]  Am  15.  Dec.  zu  Leipzig  Dr.  phil.  Joh^Geo,  Eck,  herz.  S.-Mein.  Hofralb, 
Vf.  der  Schriften  „dejudiciorum  vemicorumorigine*'  1797,  ,, Bemerkungen  auf 
einer  Reise  durch  einen  Tbeil  Schwedens*'  1801 ,  , .Nordische  Blätter'*  1803  f., 
,, Reisen  in  Schweden**  1806,  „Dichterische  Versuche"  1809  u.  m.  a.,  geb. 
daselbst  am  11.  Jan.  1777. 

[149]  Am  21.  Dec.  zu  Tübingen  der  pension.  ord.  Prof.  der  Naturgesch.  und 
Medicin  Dr.  Frf.  Gli,v.GmeHn,  Ritter  des  Ordens  der  württ.  Krone,  Vf.  der 
Schriften  „Allgem.  Pathologie  des  menschl.  Körpers*'  1813.  2.  Aufl.  1821, 
„Grundsätze  der  richtigen  Behandlung  der  Trauben  bei  der  Bereitung  der  Weine 
tn  Würtemberg*'  1823,  „Allgcra.  Therapie  der  Krankheilen  der  Menschen'^ 
1830,  ,,Die  Behandlung  der  ostind.  Cholera  nach  ihren  verschied.  Graden,  For- 
men u.  Stadien**  1832,  ,, Kritik  derPrincipien  der  Homöopathie**  1835  u.m.a., 
geb.  daselbst  am  10.  März  1782.  Vgl.  Caitisen  med.  Scbriflst.-Lex.  VII.  250  ff. 
XXVin.2l9f. 

[150]  Am  22.  Dec.  zu  Coburg  der  herz,  sächs.  Kirchenrath  und  Hofprediger 
Dr.  Chr^  ff.  Henkel ,  früher  Subdiak.  und  dann  bis  184B  Archidiakonus  an  der 
dasigen  Stadtkirche,  Vf.  der  Schriften  ,, Christi.  Vorträge  nach  Anleitung  ver- 
schied. Texte**  3  Bde.  1826—36,  „Das  Christenlhum  nach  Dr.  Luthers  kl.  Ka- 
techismus in  kurzen  Sätzen  zum  Gebr.  bei  d.  Confirmanden-Unterricht"  1839, 
„Christliche  Vorträge"  1842,  und  pseudonym  als  Fr.  Ansarius  des  Romans 
„Nebel  und  Lichtstreifen**  1820  (2.  Aufl.  u.  d.  Tit. :  ,,Der  rothe  Bund,  romaot. 
Scene  aus  d.  Leben  Benedicts**  1825) ,  geb.  zu  Themar  Im  J.  1790. 


Verlag  von  T.  0.  Waigel.  —  Herausgeber:  dersdorf. 


Druck  TOB  Bernh.  Tanchaitz  jun. 


.      ^ 


Theologie. 

[151]  Tov  ir  dytoti;  Trar^oc  ^^wy  Eigtjvatov  imc*oTtov  Aovyäovvov  evQ$(r*6' 
fitva  TtavTci,  Sancti  Irenaei  episcopi  Lugdanensis  quae  supersunt  omnia.  ' 
Accedit  apparatus  contlnens  ex  iis,  quae  ab  aliis  editoribus  aut  de  Irenaeo 
ipso  aut  de  scriptis  ejus  sunt  dispjatata,  meliora  et  iteratione  haud  indigna. 
ti^^t  Ado.  Stieren,  Theol.  Lic.  et  Phil.  Doctor,  in  univ.  litterarum  Je- 
iMiÄSiTlieol.  Prof.  e.  o.  etc.  Tom.  I.  pars  L;  Tom.  ET.  pars  I^  Lipsiae, 
T.  0.  Weigel.  1848.  VÜI  u.  1^320,  Vin  u.  1—528  S.  gr.  8.  (n.  4  Thlr. 
20  Ngr,    Vellnp.  n.  7  Thlr.) 

Auch  unter  den  besondem  Titeln: 
Tov  iv  dy,  xtA.  —  f/*y/oy  xa*  dvazQOTr^q  rijq  ^fv6(i)vvf*ov  yväatfoq  fiißha 
mm,    Sancti  etc.  —  detectionis  et  eversioni»  falso  cognominatae  agni- 
tionis  seu  contra  omnes  haereses  libri  quinque.    Accedunt  et  Irenaei  et 
Gnosticoram  fragmenta.    Textum  graecum  et  latinum  nova  codd.  colia* 
tione  recognovit  et  annotationibus  aliorum  et  suis  illustravit,  praeteres 
indices  et  prolegomena*  adjecit  Ado,  Stieren  etc.     Tomi  I.  pars  1. 
und: 
Apparatas  ad  opera  Sti  Irenaei  episc.  Lugd.,  quo  continentur  prae- 
fationes  et  prolegomena  aliorum  editorum ,  tum  commentationes  ad  ao- 
thentiam  joperis   adv.  haer.  pertine^tes,  tum  scripta  virorum  doctorum, 
quae  speetant  ad  IV.   Irenaei  fragmenta  a  Cph.  mthi,  Pfqffio  Tübingens! 
e  ütebris  bibliothecae  Taurinensis  eruta  et  edita,  denique  selectae  alio- 
rum annotationes  ad  Irenaei  scripta.    Adomavit  Mo.  Stieren  etc.    Tomi 
IL  pars  I. 

Sich  damit  beanftfagl  zu  sehen,  die.Kande  von  einer  wichtigen 
Wlennschen  Unternehmung  in  die  Oeffentlichkeit  bringen  zu  helfen, 
ist  za  jeder  Zeit  erfreulich,  doppelt  erfreulich  aber  in  einer  solchen, 
die,  wie  die  gegenwärtige,  durch  die  unabweislichen  Zerstreuungen 
und  Sorgen,  in  welche  sie  hineinfahrt  und  durch  die  Gefahren,  wel- 
che sie  in  ihrem  Schoosse  trug  und  vielleicht  noch  immer  trägt,  die 
ersehn ttemdsten  Schläge  gegen  anhaltende  literarische  Beschäftigun- 
gen der  Gelehrten  ebensowohl  als  gegen  die  Unternehmungslust  der 
Verleger,  die  ihnen  die  Hände  zu  bieten  haben,  gefQhrt  hat.     Als 
eine  in  derThat  wichtige  Unternehmung  aber,  der  sich  auf  dem  Ge- 
biete der  Patristik  jetzt  eine  zweite  kaum  noch  an  die  Seite  setzen 
lässt,  ist  die  vorliegende  neue  Ausgabe  des  Irenäus  zu  bezeichnen, 
die  sich   das  Ziel   gesteckt  hat,   auf  der  sicheren  Grundlage   einer 
durchgreifenden  Reeension .  des  durch   die  umfassendsten   kritischen 
Huifsmiltel  sorgfältigst  festgestellten  Textes,  ausser  allem  probehal- 
tigen  Guten 9  was  rühmlichst  anerkannter  Fleiss  wackerer  Gelehrten 
von  jeher  in  zahlreichen  AusgalTen  zu  Tage  gefördert  hat,  auch  die 
Resultate  der  Forschungen  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiete,  welches 
das  uns  erhaltene   Hauptwerk  des  Irenäus  berührt,   in  sich  aufzn- 
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nehmeo»     Das  Bedürfniss  einer  neuen  Ausgabe   des  Irenäus  ward 
schon   seit  langer   Zeit   gefühlt;   durch   einen   blossen  Abdruck  der 
Massuet'schen  Ausgabe,   wie  er  dem  VerDehmen  nach  doch  noch  in 
England  oder  von  dort  aus  in  Deutschland  beabsichtigt  wird,  konDte 
ihm  nach  den  Ansprüchen  der  Jetztzeit  unmöglich  genügt  werden. 
Um  nun  Allen ,  die  sich  fUr  Irenäus  interessiren,  bei  einer  nach  der 
so   eben   gegebenen  Andeutung   etwa   eintretenden  Goncurrenz,  die 
Wahl  des  Besseren  offen  zu  erhalten,  hat  es  dem  Herausgeber  und 
Verleger  der  vorlieg,  Ausgabe  zweckmässig  geschienen,   ihre  An- 
fänge, die  aber  doch  bereits  die  Frucht  mehrjährigen  Fleisses  sind 
und  sich  nach  einer  Seite  hin  schon  zu  einem  selbstständigen  Ganzen 
abgeschlossen  haben,  in  das  Publikum  zu  bringen.     Die  „Anfänge^' 
aber  sollen  —  etwa  im  Einverständnisse  mit  Plinius:   si  ratlonem 
posteritatis  habeas,  quicquid  non  est  peractum,  pro  non  inchoato  est 
(Ep.  5?  8.)  —  Niemanden  abschrecken;   denn  der  Name  des  ehren- 
werthen  Verlegers   bürgt  für  die  Vollendung  im  Allgemeinen,   für 
eine  baldige  aber  kann  sofort  der  Schreiber  dieser  Worte  zeugen, 
der  bei  einer,  wenn  auch  nur  untergeordneten  Betheiligung  an  dem 
vorlieg.  Werke  sagen  darf,  dass  an  einer  die  Vollendung  heranfüh- 
renden Fortsetzung  rüstigst  gearbeitet  wird.     Es  handelt  sich  aber 
bei  diesem  Berichte  nur  um  eine  kui^ze,  vorläufige  Anzeige  des  Wer- 
kes, indem  es  der  Sache  selbst  nur  förderlich  erachtet  werden  konnte, 
dass  der  bei  der  Durchführung  des  Ganzen  befolgte  Plan  schon  jetzt 
näher  bekannt  und  ihm  durch  das  in  dem  jetzt  Veröffentlichten  be- 
reits Aasgeführte  der  Weg  zu  einer  vielseitigeren  Anerkennung  und 
Förderung  des  vereinigten  Strebens  des  Herausgebers  und  Verlegers 
gebahnt  werde.    Irenäus  selbst  aber  —  denn  tres  faciunt  collegium  — 
wird  ja  seine  Anziehungskraft  bewähren.     Ist  er  auch  bei  manchen 
unglaublichen     Erzählungen     ein     unkritischer     Geschichtschreiber 
—  Herder  nennt  ihn  einmal  den  Märchensammler  — ,   so  bleibt  er 
doch  einer  der  sinnvollsten  und  würdigsten  Schriftsteller  des  kirch- 
lichen Alterthums.     Gerade  jetzt  aber,  wo  die  christliche  Urzeit  so 
vielseitig  und  eingejiend  ein  Gegenstand  der  genauesten  Forschungen 
mit  den  für  das  Ghristenthum   daran  sich  knüpfenden  'erbebliehsteo 
Folgerungen  geworden  ist,,  muss  ein  Schriftsteller  als  hochwichtig 
erscheinen,  der,  wie  Irenäus,  in  einem  kaum  60  bis  70  Jahre  von 
dem  apostolischen  entfernten  Zeitalter  lebte  —  (6  iyyvq  tm  O'^^' 
OToXtov  yevofjievog  heisst  er  bei  Basilius)  —  und  sich  durch  Polvkarpi 
den  er  noch  kannte  (ov  iatQüinafiev  nal  ^fials  iv  t^  nqdyfQ  rifim  f/Afx/^f 
adv.  haer.  3,  3.),  einen  Schüler  Aes  Johannes  nennen  durfte  und  es 
ist  durchaus  nicht  zu  verkennen ,   dass  ihm  in  wahren  Lebensfragen 
des  Christenthums  ein  entscheidendes  Wort  zusteht,  z.  B.  in  der  seit 
so  langer  Zeit  her  durchgesprochenen  und  nach  mancher  Seite  hm 
noch  offenstehenden  Frage  über  die  Aechlheit  der  Evangelien.     ^^ 
wenig  er  in  seinen  Büchern  gegen  die  Gnostiker  die  Aechtheit  der 
Evangelien  beweisen  will,  sondern  nnr  ihre  Gültigkeit,  indem  4ie  von 
ihm  bekämpften  Ketzer  gar  nicht  die  Authentie,  sondern  das  Ansehn 
des  einen  oder  andern  biblischen  Baches  angriffen,  so  ist  doch  eben 
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die  voB  ihm  aogeoomnietie  VoraussetsaDg  der  AechAeit,  ffir  die  er 
gute  Gröode  haben  massle,    ein   gewichtiges   historisches  Zeugniss. 
Auch  ist  nicht  za  übersehen,  dass  die  uns  erhaltene  Hauptschrift  des 
IrenäDs  ein  ganz  anderes  Ansehn  gewinnt,  wenn  wir  uns  immer  recht 
lebhaft  in  die  zar  Zeit  ihrer  Abfassung  obwaltenden  Verhältnisse  zu- 
rückversetzen und  sie  uns  gegenwärtig  erhalten.     Mag  es  sein,  dass 
Diejenigen,  die  IrenSus  als  Ketzer  J^ekAmpfl,  nicht  so  gar  feindliche 
Absichten   hatten,    vielmehr  nacii  ihrer  Meinung  das   Ghrislentfann 
theils  mit  einigen  Ideen ,  die  ihm  fehlten,  zu  bereichern,  theils  von 
einigen  Mängeln,  die  ihm  aus  dem  Judenlhume  geblieben  seien,  zn 
befreien  wünschten:   so  mag  man  doch  auch  dem  Standponcte  eines 
Kirehenvorstehers,  wie  Irenflos  es  war,  seine  Berechtigung  zugeste- 
hen, es  möglichst  veriiüten  zn  helfen,  dass  die  erst  entstandene  und 
noch  schwache    Kirche   nicht    durch    unbesonnene  Neuerer   uneins 
«nrie,  worauf  sich  Irenäus  durch  seinen  Namen  schon  hingewiesen 
seJiea  oidchte.     Doch  Solches  und  Aehnliches  streift  schon  an  ein 
dem  eigentlichen  Zwecke   dieser  Anzeige   ferner  liegendes  Gebiet. 
Sie  hat  genauer  anzuzeigen  und,  wo  es  dazu  angethan  ist,  ränmlich 
nachzuweisen,  wie  viel  und  was  von  dem,  was  die  oben  in  extenso 
mitgetheiltea  Specialtitel  als  künftigen  Gesammlinhalt  aussagen,  in 
der  diesmaligen  Veröffentlichung  entjhalten  sei.    Des  t.  Bds.  1.  Abthl. 
amschliesst  von  dem  Sley^og  das  erste  Buch  vollständig  und  das  zweite 
bis  zum  14*  GapiteL     Die  zahlreichen  Hülfsmittel,  welche  der  Her^ 
ansg.  zur  Revision  und  Gonstituirung  des  Textes  in  Handsehr.,  Aas*> 
gaben  und  sonstigem  literarischen  Apparate  verarbeitet  hat,  sind  in 
der  einstweiligen  ganz  kurzen  Vorrede,   die   nach   Erscheinen  des 
vollständigen  Textes  zu  einer  grosseren  erweitert  werden  und  der 
sich  die   nötbigen  Prolegomena  anschliessen  sollen,   so   aufgeführt, 
dass  die   ihnen  beigelegten   Bezeichnungen,    mit   denen  sie  in  den 
anter  dem  Texte  hefindlichen  Noten  erscheinen,   völlig  verständlich 
sind.    Ein  wesentliches  Moment  in  diesem  Notencomplexe  ist  also 
das  auf  die  Textesrecension  sich  beziehende  kritische;  aber  auch  das 
exegetische  ist  von  grossem  Belange.     Ausser  den  in  dasselbe  ver» 
webUn  Miitheilungen  aus  den  hieher  gehörigen  Schriften  von  Banr, 
Dorner,  Neander  and  Andern  findet  sich  hier  vieles  dem  Herausg. 
aogehörige  Treffliche,  wodurch  das  V'erständniss  des  Irenäus  auf  das 
ErfreolichsCe  gefördert  wird  und  wovon  der  Leser  bei  jedem  Auf- 
schlagen des  Buches  die  Belege  finden  kann.     In  dem  ersten  Buche 
steht  dem  griechischen  (bekanntlich  vom  Epiphanius  uns  erhaltenen) 
Texte  die  alte  lateinische  Uebersetzung  gegenüber;   untergesetzt  ist 
beiden  Jac.  ßilPs  lateinische,  von  dem  Herausg.  an  vielen  Stellen 
verbesserte  Uebersetzung.     Massuets  Gapiteleintheilung  ist  beibehal* 
ten,   die  von  Grabe  ad   marginem   angebracht,   wie   dies  auch   mit 
der  Angabe  der  Paginen  dieser  beiden  Ausgaben    gehalten  wird. 
An  die  Stelle  der  Mass.  Gapiteliasehriften  hat  der  Herausg.  auf  den 
Inhalt  bezügliche  Golumnentilel  treten  lassen,  welche  das  Aufsuchen 
und  Nachschlagen  ungemein  erleichtem.     Ausserdem  sind  auf  zwei 
Tafeln  trefflich  ausgefübrle  Sehriftproben  aus  einigen  Godd.  beige* 
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fügt,  die  aaf  dem  Titel  schon  billig  h&tten  erwShnt  werden  sollen 
Der  in  des  2.  Bds.  1.  AbIbL  zusammengestellle  Apparat  enthält  Fol 
gendes:    1)  Des.  Erasmi  epistola,  in  qua,  quid  in  edendis  Ireoaei 
libris  praestiterit,  explicat  (p.  1 — 9)«     2)  Nie.  Galiasii  ep.,  in  qua 
suae  Irenaei  edilioois  consiliani  expooit  ( — 13).      3)  Jo.  Jac.  Gry- 
naei  ep.,  in  qua  suae  Iren,  editlonis  ratiouem  reddit  ( — 20).     4)  Jac. 
Billii  de  sua  prioram  (21)  Iren,  capitum  translalione  suisqne  io  ea- 
dem  scboliis  admonttio  ( — 21)*    5)  Frane.  Feuardentii  commooitio 
ad  lectores  de  sna  quinque  librr.  Iren,  editione  —  et  6)  ejsd.  vita 
Iren.,  ex  illius  et  aiiorum  patrum  scriptis  coliecta  ( —  32).     7)  Joao. 
Ern.  Grabe  Prolegomena  de  vita  et  scriplis  Iren,  ipsorumque  variis 
editionibos  et  novissimae  ralione  et  consilio  ( — 44).     8)  Ren.  Mas- 
sueti  praefatio  —  et  9)  ejsd.  dissertationes  in  Iren,  libros  [de  bae- 
reticis,   quos  librb  1.  recenset  Iren,  eorumque  actibos,   scriplis  et 
doctrina;  de  Iren,  vita,  gestis  et  scriplis;  de  Iren,  doctrina]  ( — 35d)> 
10)  Ado.  Stieren  quomodo  J.  S.  Semlerus  antbenliam  Iren,  operis 
adv.  baer.  in  dubiura  vocaverit,   ex  ipsis  Semleri  scriptis  xostenditor 
(--.360).     11)  Chr.  Guil.  Frc.  Walchii  de   av&BVT(q,   librr.  Ireo. 
adv.  baer.  commentalio  ( — 380)*      12)   Scripta   virorum    doctoruni, 
quae  spectant  ad  IV  Iren,  fragmenta  a  Gph.  Mthi.  Pfaffio  Tubiogeusi 
e  latebris  bihliothecae  Taurinensis  quondam  eruta  et  edita  [in  9  Nao- 
mern    ein   Schriftenwechsel    zwischen  Pfaff,    Maffei,    Leoni  u.  A.] 
( — 528).     Dazu  bemerkt  der  Herausg.  in  der  Vorrede:   Apparates 
DOster  ita  adornatus  quam  cootineat  tnm  qnidqaid   boni  non  soluoi 
Ren.  Massueti,   sed  etiam  qnaeque  alia  Iren,  editio  eifert:    cau,ssaD), 
cur  Benedictini  editio  typis  iternm  excudenda  videatur,  omnino  re* 
motam  esse  pntarim.     In  beiden  Abtheiinngen  ist  dem  Herausg.  das 
Verdienst  einer  ungemein    sorgflKltigen   Correctur    und    consequent 
durchgeführten  Interpanction  zuzuerkennen.     Der  Verleger  aber  bat 
seinerseits  dqrch  eine  ausgezeichnete  Ausstattung  in  Druck  und  Pa- 
pier  sich  aufs  Beste  um  diese,  nach  unseren  dermaligen  Verbällnij- 
sen  viel  handlichere  Ausgabe,  als  eine  in  Folio  ist,  verdient  gemacbt, 
führt  sie  in  ihrer  Fortsetzung  auf  gleiche  Weise  weiter  und  es  ist 
nur  zu  wünschen,  dass  er  durch  eine  entsprechende  Betheiligung  des 
hierher  zu  rechnenden  Publicums  nach  und  nach  für  die  höchst  be- 
deutenden Opfer  entschädigt  werde,  die  er  für  diese  grossartige  Uo- 
ternebmung  aufgewendet  —  jetzt  möchte  man  immer  noch  sagen 
dürfen  —  gewagt  hat.  M.  F^olbeding* 
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Jenenses 

gr.  8.     (n.  2  TWr.) 

Neben  der  grossen  Menge  dogmatischer  Lehrbücher  in  melir 
oder  weniger  aosgeführten  Umrissen,  welche  der  Neigung  akademi* 
«eher  Lehrer,  einem  ihnen  zusagenden ,  seihstgewäblten  Gange  bei 
dem  Vortrage  dieser  theologischen  Grundwissenschaft  zu  folgen,  ibre 
Entstehung  und  je  nach  dem  Ansehen  und  Rufe  des  Verfassers  ibre 
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grössere  oder  geringere  Verbreitung  verdanken/  Iralcn  von  Zeil  zu 
Zeit  auch   ausführlichere  Lehr-  und  Handbücher  hervor,   dazu   be- 
stimmt,  Stodirenden  Iheils  bei  Wiederholungen  gebOrter  Vortrage, 
tbeils   bei  Vorbereitungen   anf  die  Prüfungen,   aber  auch  weiterhin 
Candidaten  und  Geistlichen  bei  geflissentlichem  oder'  gelegentlichem 
ZorOckkommen  auf  dogmatische  Studien  als  Repertorien  zu  dienen. 
Es  ist   bekannt,    dass   einige   dieser  Schriften  —  wir  erinnern   an 
Eleins  Darstellung,  an  Basels  Hotterus  redivivus  — in  der  Studen- 
ten-, Candidaten-  und  Predigerwelt  grosses  Glück  machten,  in  wie- 
derholten Auflagen  erschienen,   von  Vielen  gekauft   aber   noch  vo.n 
weit  Mehreren,   weil  aus  Hand  in  Hand  gehend,   gebraucht  wurden; 
mt\k  haben  sie  jenes  GlOck  verdient,  als  orientirende  und  zu  wei- 
terem Fortschreiten   zugleich   anregende  Wegweiser,   Im  Vergleich 
m\l  jenen   verwerflichen  Schriften,   die  in  ihrer  oft  genug  elenden 
erolemaliscben  Form  blos  Nothhelfer  zu  rein  mechanischem  Anlernen 
sind  uttä  eben  deshalb  oft  nur  verstohlen  auf  den  Studiertischen  wei- 
IcB  dürfen ,   um  nach  durchschiifter  Examencharybdis  spurlos  zu  ver« 
Seilwinden.     Das  anregende  Element  aber,  das  wir  für  Hülfsschriften 
der  hier  in  Rede  stehenden  Art  unerlässlich  halten,  bedingt  es  durch 
sich  selbst,  dass  auch  die  besseren  im  Laufe  der  Zeit  an  Brauchbar- 
keit verlieren;     denn  die  Wissenschaft  schreitet  mit  der  Zeit  unauf- 
haltsam  forty   namentlich   in    einer    solchen,    die,    wie   die  unsrige, 
kritisches  Selbsbewusstsein    theiis  hat  theils   afi'ectirt.     Wir  freuen 
uns  daher,    dass  zur  Ausfüllung  einer  seit  lüngerer  Zeit  leer  geblie- 
Den  Stelle  in  der  vorliegenden  Schrift  ein  neues  dogmatisches  Händ^ 
und  Hfilfsboch  erscheint,   welches  Theologen  aus  den  oben  bezeich- 
DCten  Klassen  anf  das  Niveau  der  dogmatischen  Ausbildung  zu  stel- 
len den  Willen  hat  und  die  Kraft  besitzt.     Ja,  wir  versprechen  die- 
ser Schrift  mit*  gutem  Rechte  eine  glückliche  Fahrt  and  begrüssen 
s\e  im  Voraus  in  der  Stndentensprache  kurzweg  als  den  „Grimmas  der 
in  seinem  fbrdersaraen   Elemente   Alles   von    seinem    schreckenden 
Nameo  verliert.     In  der  Vorrede  wird  sie  bezeichnet  als 

,;//^eriiostri  aevi  rationibus  adaptatus  idemque  facili  et  perspicua  latinltate 
cooseriptus,  tum  tironum  studiis,  tum  Tero  etiam  provectiorum ,  qu{  religionis 
nostrae  disciplinam  breviore  conspectu  perlustrare  cuplunt,  commodis  inser- 
Tiens,  qno  non  solum  decreta  doctrinae  ecclesiasticae  in  scriptis  symbolicis 
proposita  accurate  enarrarentur,  verum  etiam  praecepta  bibllca  illustrarentur, 
praetereaque  historiae  dogmatum  lineamenta  adumbrareotur  et  potiorum  libro- 
nun  commentationumque  ad  res  dogmaticas  spectantlum  notitia  adderetnr.^^ 

Wir  haben  diesem  unsere  Leser  am  schnellsten  und  sichersten 
orientirenden  Selbstsignalement  aus  voller,  durch  fieissiges  Lesen 
Qod  Nachschlagen  gewonnener  Ueberzeugung  hinzuzufügen,  dass  das 
Ganze,  die  Resultate  des  edleren  probehaltigen  Rationalismus  zur 
Anschanung  bringend  und  namentlich  bei  Ermittelung  des  Schrift- 
sinnes  lobenswerthe  Unabhängigkeit  von  dogmatischen  Voraossetzun- 
gen  bekundend.  Seht  wissenschaftlichen  Freisinn  athmet,  wie  er  in 
eine  Zeit  wje  die  gegenwärtige,  passt  und  gehört,  wo,  „frustrata 
sint  et  profligata  eorum  molimina,  qui  nostrae  tempestatis  locem 
praeleritomm    seculorum    caiigine   obtenebrare  studuerunt/'     Wir 
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können  dos  nicht  enthalten,  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte 
der  Vorrede  auch  noch  mitzutheilen,  die,  schon  im  Juli  v.  J.  ge- 
schrieben,  als  so  wahr  sich  bewährt  haben:    ,,Neque  amplios  nunc 
tenebriones,  sed  nebulones  et  verberones  isti  detestandi  et  impugnandt 
sunt,  qui  suo  commodo  intenti  exquisita  assentatiuncula  gratiam  pje* 
bis  aucupantes  maus  artibus  reverentiam  legum  extinguere  nee  solom 
securitatis  pnblicae,  sed  etiam  fidei,  pietatis  virtutisque  in  hominam 
animis  fuodamenta  evertere  tentaift/*  —  Auch  die  Wahl  des  lateioi- 
sehen  Idioms  billigen  wir  und  freuen  uns,  dass  der  Vf.  dasselbe  im- 
mer mehr  sich  jetzt  geltend  machen  wollenden  Ansprüchen  gegeo- 
über  festgehalten  hat;    denn  offenbar  können  Studirende  nur  gewin- 
nen, wenn  sie  auch  beim  theilweisen  oder  überwiegenden  Gebrauche 
der  deutschen  Sprache  in  Staatsprüfungen  die  verschiedenen  Gegen- 
stände vorher  in  einem  fremden  tdiome  sich  zarecht  gelegt  und  ver- 
deutlicht haben;  wir  wissen  aber  auch  aus  eigener,   durch  längere 
Jahre  uns  zngeführten  Erfahrung,  dass  Candida ten  und  jüngere  Geist- 
liche oft  in  der  Beschäfligung  mit  einem  solchen  dogmatischen  Lehr- 
bache den   einzigen  Zusammenhang  mit  der  lange  Jahre   hindurch 
mühsam  ^erlernten  lateiniscben  Sprache  sich  erballbn,  und  in  einem 
solchen  Falle  kann  es  dann  nicht  anders  als  von  gutem  Erfolge  seio, 
wenn  eine  derartige  Schrift  in  so  fliessendem  Latein  geschrieben  ist, 
wie  wir  es  dem  Verf.   nachrühmen   dürfen.     Die  Anordnnng  aber^ 
welche  er  seinem  Systeme  gegeben  bat,  ist  folgende:     Die  Prolego- 
mena  (S,  i  -^191)  faandelji  in  4  Hauplabscbnilten  de  religione  uni- 
verse  spectata,  de  religione  revelata,  potissimum  -ehristiana,  de  scri- 
ptura  s,  et  de  theologia  dogmatica.     In  Pars  L  ( —  313)  findet  die 
doctrina  de  Deo  (theologia)  in  den  Unterabtheilangen:  de  notione  et 
existentia,  de  natura 'et  attributis,  de  trinitate  et  eperibos  Dei  mit 
einem  Anhange  de  angelis;    in  Pars  IL  ( —  352)  die  doctr.  de  ho» 
mine  (antbropologia)   in   den  Abschn.   de  statu  iotegritatis  et  cor- 
ruplionis;    in  Pars  IIL  ( —  518)  die  doctr.  de  salute  per  Christum 
consequenda  (soteriologia)  in  den  Sectionen  de  salotis  administro,  de 
salutis  a  Christo  partae  oblatione  et  per  cum  obtinendae  perfectiope 
ihre  Erledigung.     Die  Art  der  Behandlung  ist  die  historisch-kritische, 
die  der  Vf.  selbst  p.  174  also  näher  bezeichnet: 

„  Qunm  nobis  non  solum  ecclesiasticam  religionis  chrletfanae  doctrloam, 
in  libris  symbolicis  traditam  enarrare,  sed  etiam  puriorem  fidei  discipIlDam  e 
88.  Htteris  petitam  rectaeque  rationis  principiis  accommodatam  in  medioin  pro- 
ferre  propositum  Sit :  huic  dupHci  proposito  optime  ita  satisfaciemos ,  nt,  nisi 
dogmatom  ratio  et  natura  eeclesiasticam  eorum  formulam  praemittere  snaserit, 
primum  quid  ss.  litterae  de  singulls  placitis  doceant,  ea  qua  possumus  her- 
meneutica  fide  et  aecuratione  exponamus ;  deinde,  quum  historia  de  incremeD- 
tis  et  yicissitudinibus  dogmatum  argumento  et  ingeaio  eorum  rectius  perspi- 
ciendo  et  censendo  optime  inserviat,  per  brevem  eorum  historiam  ad  formulao 
in  libris  symbolicis  expressae  et  a  theologis  sec.  XVII.  uberlus  i^ustratae  ex- 
positionem  progrediamur;  tum  quid  recentiores  in  ea  formula  vituperaverint 
vel  mutaverint,  eoarremus;  deniqae  dogmata  ad  reetae  rationis  principia  ita 
exigamus,  ut,  etiamsi  forma  eorum  historica  his  principiis  non  satis  consen- 
tanea  sit,  tarnen,  quae  perpetuae  veritatis  semina  in  iis recondiU  sint»  sedulo 
investigemus.  <^ 

In  den  literarischen  Nachweisungen,   tbeils  vor  den  ehizeUeo 
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Paragraphen,  theils  in  den  Anmerkangen  unter  ilem  Texte  it(  eine 
gute  Auswahl  getroffen.  Doefa  bat  es  ans  einigermaassen  befremdet, 
dass  der  Verf.,  da  seine  seit  dem  April  1847  im  Drucke  befindliche 
Schrift  in  Folge  der  hemmenden  Zeitereignisse  einen  so  verspatigten 
Eingang  in  die  Oeffentlichkeit  gefanden  bat,  die  jetzt  immer  noch 
leichter  als  später  zu  gewinnende  Gelegenheit  nicht  benutzt  bat,  in 
einem  Anhange  durch  leicht  anzubringende  Verweisung  das  wichtiger« 
Literarische  der  neuesten  Zeit  nachzutragen.  Die  Ausstattung  in 
Druck  ond  Papier  ist  anständig. 

[153]  Das  Bekenntnlss  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  in  der  Con- 
sec^nenz  seines  Princips  von  Dr.  6.  ThomasiUS,  ord.  Prof.  d.  Theol.  n. 
Umversitälspred.  in  Erlangen.  Nürnberg,  Becknaffel.  1848.  Vlll  u. 
^U  S.    gr.  8.     (n.  1  Thlr.) 

Die  vorliegende  Schrift  ist  ans  einer  Reihe  von  Aufsätzen  ent* 
Standes,   die  bereits  vor  längerer  Zeit  unter  der  Aufschrift:     ^Dia 
(Konsequenz    des    protestantischen    Princips  <^    in    der    von    Harless 
herausgegebenen    ,, Zeitschrift    für    Protestantismus    und    Kirche^' 
veröffentlicht    und  hier  nun   zu   einem   Ganzen   theils  umgearbeitet 
theils   erweitert  worden   sind.     Dass  'durch   diesen  Zusammendruck 
der  Inhalt  dieser  Schrift  der  so  oft  eintretenden  Vergessenheit^  welche 
Joamalartikel  trifft,  entrissen  and  auf  leichterem  Wege  den  grösseren 
Publicum  zugänglich  gemacht  worden  ist,   dafiör  gebührt  ihrem  Vf/ 
Dank ;  denn  es  handelt  sich  in  ihr  um  eine  Lebensfrage  unserer  Kirche^ 
die  fiber  das  Bekenntuiss.     Hat  es  sich  <aber  in  vnseren  Tagen  klar 
herassgestellt,   dass  eine  Kirche  ohne  fiekenntoiss  nicht  auskommen 
könae,  und  werden  vieHeicht  schon  in  der  nächsten  Zakonft  ent* 
gckeidende  Maassuabraen  niebt  ausbleiben  kömneoy  so  trägt  ein  Bei- 
trag zvr  Verständigung  aber  jenen  Hauptpunkt  seine^rechtigung  ia 
sich  selbst^  besonders  da  in  dem  Punkte,   aa  den  sich  gegenwärtig 
\a  Widersprach  gegen  das  Bekeaatniss  vorzugsweise  heftet,  in  der 
Beurlh^aog  des  Verhältnisses  der  Goucordienformel  zur  Angustana 
aicsACs  Wesentliches  übergangen  ist.     Durch  genaueres  Eingehen  in 
die  Controversen  and  ihre  Geschichte  ist  es  dem  Verf.  gelange», 
fflanclie  Bestimungen  des  tntberischea  Lehrbegriffs  aufzuhellen  und 
die  CoBcordieDformel  in  das  Licht  einer  günstigeren  Betrachtunga* 
weise  zu  stellen,  als  in  welche  sie  seit  Plank  gekommen  ist.     In  der 
Einleitung  (S.  1 — 7)   wird  das  Prineip  des  Protestantismus  —  die 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben  —  in  seiner  nolhwendigen  Be- 
recbtignog  auf-,  und  dann  nachgewiesen,  wie  die  hitherische  Kirche 
um  jenes  Lebeasprincip  den  gaazea  Bau  ihrer  symbolischen  Bestim- 
mungen aufgefllhrt  habe.     Der  1.  Ahschnitt  ( —  39)  besprichl  die 
Augs'bnrgiscbe  Confession  und  die  ihr  zunächst  liegenden  Bekenntnisse, 
Der  2-  ( —  235)  erörtert  das  Verhältniss  der  Concordienformel  zar 
AttgshorgischeD  Confession.     Den  Tadel,  dass  jene  mehr  den  Cha* 
rakter  einer  theelegischen  Abhandlung  als  den  eines  Bekenntnisses 
an  sich  trage,  lässt  der  Vf.  hinsichtlich  Aew  Solide  Deciaratio  geU 
ten,  bemeckt  «her,  dasa  die  Streiligkeiteiit  i»  weiche  sich  die  Kirche 
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noch  bei  Lebzeiten  Luthers  und  mehr  noeh  nach  seinem  Tode  nach 
Innen  und  nach  Aussen  hin  verwickelt  sah,  nicht  selten  sehr  schwie- 
rige Fragen  betrafen,  bei  denen  Alles  darauf  ankam,  den  Status  con- 
troversiae  genau  zu  bestimmen,  und  die  gegebene  Entscheidung  mit 
den'nölbigen  Beweisgründen  aus  der  h.  Schrift  zu  rechtfertigen,  was 
ohne  Theologie  nicht  geschehen  konnte.  Der  Epitome  aber  vindicirt 
der  Verf.  in ,  ihrer  bfindigen  und  präcisen  Form  den  theologisch- 
confessionellen  Charakter,  der  nichts  zu  wünschen  übrig  lasse,  ja  die 
Augustana  darin  noch  übertreffe.  Bei  der  Würdigung  ihres  Inhalts 
erörtert  er  die  Fragen:  welche  Bedeutung  denjenigen  Momenten  des 
evang.  Lehrbegriffs  zukomme,  auf  welche  sich  die  Bestimmungen  der 
C.-F.  beziehen  und  in  welchem  Verhältnisse  diese  Bestimmungen  zu 
dem  Princip  unserer  Kirche  und  zu  dem  Inhalte  der  altern  symboli- 
schen Schriften  stehen.  Zu  deren  Beantwortung  werden  die  Coo- 
troversen  erörtert,  welche  den  Inhalt  der  G.-F.  bilden  und  in  drei 
Reihen  —  der  Antinomismus,  Mysticismus  und  Osiandrismus;  das 
Interim»  der  neue  Gehorsam  und  der  Synergismus;  Abendmahl,  Cbristo- 
logie  und  Prädestination  —  vorgeführt. 

[154]  Kort  verslag  der  handelingen  van  den  gecombinöerden  Kerken- 
raad  der  Evangelisch  Luthers  che  Gemeente  in  de  Kaapstad  aan  der- 
«elver  leden,  betreffende  de  resignatie  van  den  Eerw.  Heer  6.  W.  Steg- 
'mann.  „Halte  was  da  hast,  dass  Niemand  deine  Krone  nehme.^*  Of- 
fenb.  Joh.in,  11.    Kaapstad,  Salomon  et  Co.     1847,    39  S.     gr.  8. 

Nur  selten  gelangt  von  der  Südspitze  Afrika^s  ein  Erzeugoiss 
der  dortigen  Druckerpresse  zu  uns  herüber,  und  nur  wenige  derselben 
können  auch  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen.  Die  vorliegende 
Broschüre:  „Kurzer  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  vereinigten 
Kirchenraths  der  evang. -lutber.  Gemeinde  in  der  Kapstadt  an  deren 
Mitglieder'^  etc.  verdient  aber  insofern  eine  kurze  Erwähnung,  als  sie 
einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Verfassung  der  ge- 
naonten  Gemeinde  uns  bietet.     Im  J.  1780  begründet,  erkennt  die 
Gemeinde,  die  bisher  aus  %  —  300  Familien  meist  deutscher  Abkunft 
bestand,   als  Glaubenssymbol   vorzugsweise  die  unveränderte  Augs- 
burgische  Confession   an,    und   ihre   Angelegenheiten    werden   von 
einem   Presbyterium   (Kirchenrath)  verwaltet,  an  dessen  Spitze  der 
i.  Geistliche  (jetzt  J.  M .  Kloek  van  Staveren)  steht.     Im  Sept.  1847 
erhob  sich   nun   ein   Zwiespalt,   indem   der  im  J.  1836   angestellte 
2.  Geistliche  G.  W.  Stegmann  Öffentlich  erklärte,  er  kOnne  mit  der 
in  dem  vorgeschriebenen  Taufformular  enthaltenen  Lehre,   dass  die 
heil.  Taufe   ein   Bad  der  Wiedergeburt  sei,   sich  nicht  vereinigen.^ 
Nach  wiederholten  Verhandlungen  hat  derselbe  seine  Stelle  nieder- 
gelegt, unter  dem  Vorgeben  aber,  dass  man  sich  seiner  Ansicht  von 
der  Taufe  recht  wohl  anschliessen  könne,  ohne  desshalb  aufzuboren, 
eiu  ächter  Lutherischer  Christ  zu  sein,  mehrere  Gemeinderoitglieder' 
für  sich  gewonnen.     Die  obige  Schrift  enthält  nun  eine  kurze  Dar- 
stellung des  Herganges  dieser  Streitigkeit,  die  in  den  desshalb  %e\iiX' 
lenen  Versammlungen  aufgenommeuen  Prolocolle  und  verschiedene 


Classisehe  AUerthamskonde.  73 

Schreiben,  daoD  die  aaf  die  Taufe  bezfiglichen  ArUkel  der  Aagtb. 
Conf.  and  des  Luth.  Katechismns«  das  herkOginiliche  Formular  bei 
Annabme  eines  Geistlichen  in  der  Gemeinde  und  die  Vocations- 
orkunde  des  Pfarrers  Stegmann.  ,,Zur  Beruhigung  der  Zweifelnden'% 
schreibt  einer  der  Aeitesten  der  Gemeinde,  9,wflrde  es  ein  grosses 
Verdienst  sein  um  unsere  Lutherische  Gemeinde  in  Südafrika»  wenn 
ein  tflchtiger  Lutherischer  Theoiog  eine  Erkitfrung  abgäbe,  ob  Steg- 
mann^s  Behauptung  richtig  sei.  Wir  schmachten  nach  einem  tüchti- 
gen deatechen  jungen  Prediger  für  unsre  Gemeinde.'^ 
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IUS\  Handbuch  der  alten  Geographie,  aas  den  Quellen  bearbeitet  von 
Alb.  Toitlger.  3.  u.  letzter  Band:  Europa.  Leipzig,  G.  Ma^^er.  1848^ 
VI  0.  mo  S.    gr.  8.     (7  Thlr.) 

Wider  alles  Erwarten  geht  durch  das  Erscheinen  des  dritten 
Bandes  dieses  Handbuchs  der  alten  Geographie  die  bereits  im  J.  1844 
aofgegebene  Hoffnung  doch  noch  in  Erfüllung.  Denn  bot  schon  jene 
Zeit  für  den  Absatz  rein  wissenschaftlicher  Werke  höchst  ungünstige 
CoDJoncturen  dar,  so  ist  vollends  die  jetzige  entschieden  von  der 
Art,  dass  ein  Verleger  von  dergleichen  Unternehmungen  sich  nur 
einen  haaren  Verlust  versprechen  kann.  Ein  solches  Opfer  verdient 
in  der  That  Anerkennung,  zumal  da  das  Ganze  flher  das  Doppelte 
stärker,  als  es  anfänglich  herechnet  war,  ausgefallen  ist.  Zugleich 
liegt  aber  auch  auf  der  anderen  Seite  in  der  Fortsetzung  und  Voll^ 
endoDg  dieses  Werkes  der  Beweis  für  die  beifällige  Aufnahme,  wel- 
che dasselbe  bei  dem  gelehrten  Publicum  gefunden  hat.  Einer  Dar- 
legung der  Grundsatze,  nach  denen  Hr.  F.  gearbeitet,  künnen  wir 
iuk&  nberbeben,  da  mittlerweile  das  Werk  in  Vieler  Hände  gelangt 
ist,  wir  selbst  auch  hierfiher  schon  in  unseren  Anzeigen  der  ersten 
Bände  (t.  Repert.  d.  ges.  deutsch.  Lit.  Bd.  XXXII.  Nö.  891  u.  Leipz. 
Aepert.  Bd.  V.  No.  1107)  hierüber  referirt  haben.  Doch  dürfen  wir 
flieht  versehweigen,  dass  die  Ungleichartigkeit  in  der  «Behandlung, 
welche  durch  die  Ungunst  der  Umstände  herbeigeführt  schon  im  2. 
Platz  gegriffen,  nun  auch  in  diesen  3*  Band  und  zwar  in  mehr  und 
Debr  sich  verjüngendem  Maasse  sich  forlgeselzt  hat,  so  dass  vom  An- 
fange des  2.  Bdes.  nach  dem  Schlüsse  des  Ganzen  hin  die  Darstel« 
long  immer  compendiüser  wird,  und  wie  schon  in  der  Mitte  des  2« 
eine  wesentliche  Verkürzung  erfolgte,  nun  hier  im  3.  vom  54.  Bogen 
an  eine  nochmalige  bedeutende  Zusammenziehung  des  Stoffes  eintritt, 
iodem  dieser  mit  Uehergehung  fast  aller  historischen  Notizen  ledig- 
lich auf  das  reiu  Geographische  beschränkt  wird.  Leider  ist  bei 
dieser  abermaligen  Kürzung  gerade  einer  der  interessantes! en  und 
wichtigsten  Theile  der  alten  Geographie,  die  Beschreibung  Griechen- 
lands, zu  kurz  gekommen.  Hr.  F.  gesteht,  sich  den  Raum  zu  einer 
ausführlicheren  und  dem  Ganzen  entsprechenderen  Darstellung  durch 
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mehrere  ^össere  Excurse,  wohin  er  namentlich  die  üebersicht  dei 
altgermanischen  Verfaillnisse  S.  377  ff.,  nnd.  die  Topographien  voi 
Rom  S.  655^—707  und  Athen  S.932— 946  rechnet,  selbst  beschnit 
ten  zu  haben.     Wir  unsererseits  möchten  jedoeh  gerade  diese  Ab 
schnitte  nicht  missen   und   suchen   den  Grund  des  Missverhältnissei 
vielmehr  darin ,  dass  der  Vf.  gleich  von  vorn  herein  bei  Abschätzung 
des  Raumes  im  Verhältniss  zu  seinem  Material  sich  verrechnet  un< 
nicht  zeitig  genug,  was  gleich  mit  Anfang  des  2«  Bdes.  geschehei 
konnte,   zu  einer  präciseren  und   minder  amstflndlieben  Darstellung 
eingelenkt  hat.     Dieser  Uebelsland  ist  zu  beklagen,   aber  nun  nichl 
eher  als  bei  einer  2.  Aufl.  abzustellen.     Ref.  hat,  wie  er  schon  bei 
den  früheren  Bdn.  gethan,  auch  hier,  da  das  Ganze  bei  der  überaui 
grossen  Fülle  des  Stoffes  nicht  mit  einem  Male  zu  fiberwälligen  ist^ 
einen  einzelnen  Abschnitt  einer  genauen  Prüfung  'unterzogen,  und 
ist  dabei  zu  demselben  Resultate  wie  früher  gelangt,    dass  nämlich 
Hr.  F.  mit  ausserordentlichem  Fleisse  gearbeitet,  und   mit  unermüd- 
licher Beharrlichkeit  zusammengestellt,  jedenfalls  an  Vollst<indigkeit 
des  Materials  so  wie   in  Berücksichtigung  der  neueren    geographi- 
schen Leistungen  alle  seine  Vorgänger  übertroffen  hat.     Im  Einzel- 
nen freilich  bietet  sich  auch  hier  wiederholt  Veranlassung  dar,  eine 
andere  Meinung  geltend  zu  machen,  ja  wir  fürchten  in  diesem  letz- 
ten Bande  häufiger  als  in  den  vorhergehenden,   wobei  das  Drängen 
zum  Schluss,  die  Noth wendigkeit  das  bereits  Gewonnene  wieder  zo 
kürzen  und  zu  beschneiden,  and  die   so  bewegte  und  zerstreuende 
Zeilperiode,  in  welche  die  Ausarbeitung  fiel,  das  ihrige  gethan  haben 
mögen.     Wir  wählen   als  Prohe  des  Ganzen   die  Topographie  von 
Athen,  einen  in  neuerer  Zeit  mehrfach  und  gründlich  dnrebgespro- 
ebenen  Gegenstand.    Es  kann  uns  jedoch  hierbei  natürlich  nicht  dar- 
auf ankommen,  die  verschiedenen  über  einzelne  zweifelhafte  Positio- 
nen aufgestellten  Ansichten,  von  denen  es  meist  die  Porehbammer- 
schen  sind,  denen  sich  Hr.  F.  ansohliesst,  einer  nochmaligen  Kritik 
SU  unterwerfen,  vielmehr  ist  es,  einige  nachträgliche  Reriehtigangeo 
abgerechnet,  lediglich  der  Gebrauch,   den  der  Vf.  von  den  Stellen 
der  Alten   für  seine  Zwecke  gemacht  hat,  welcher   hier  in  Frage 
fcom»l:  denn  dies  ist  und  bleibt  bei  einem  aus  den  Quellen  geschöpf- 
ten und  bearbeiteten  Werke  doch  immer  die  Hauptsache.  —  S.  929 
über  den  Ikarios  s.  jetzt  Ross  De men  v.  Attika  S.  g3,  welcher  darunter 
4as  Gebirg  versteht,   das  sieh  vom  Kithäron  'zwischen  der  megari- 
schen  und  eleosinisehen  Ebene  bis  an   das  Vorgebirg  Kerata  zieht 
und  wofür  man  bisher  keine  alte  Benennung  besass.  —  Der.Kepbis- 
sos  entspringt  nicht  bei  Kephisia,  welches  westlich  am  Brilessos  lag> 
sondern  weiter  nürdlich  am  Parnes.     Bemerkt  konnte  werden,  dass 
er  bei  seinem  Laufe  ni^terfaalb  der  Stadt  die  langen  Mauern  krevzt. 
—  Das  Kloster  Syriani  oder  Sergiani  (nicht  Sirgiani)  liegt  am' west- 
lichen, nicht  nördlichen  Abhänge  des  Hymetlos.  --  S.  930«  Skiros 
nicht  nördlich,   sondern  westlich  ve«  Athen:   Pausanias  sagt  nichts 
von  dort  befindlieben  Bädern.  —  Heber  den  KykM>oros  ist  nament- 
lich der  Scboliast  zur  angefttkrten  Stelle  des  Aristophanes  naohao- 
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sehen:  übrigens  kommt  nna  die  Existenz  dieses  angeblieben  Ploases 
in  Attika  doch  einigermassen  problematisch  vor.  -^  Nickt  vom  atti* 
sehen  Erasines,   sondern  von  dem  gleichaamigen  Flosse  in  Argolis 
sagt  Strabo',  dass  et  auch  Arsinos  genannt  worden  sei.  —  PolluxlII. 
43.   trennt  keineswegs  die  Kallirrhoe  von  Ennea-Krnnos,   vielmehr 
sagt  er :  ix  r^  KceXXtQQorjg  tik'  av^tg  'EanßBaxQoifav  xhfOaünig.   Uebri- 
gens  /tmdsHaxQOVfog  ist  die  Quelle  im  Ernste  nie  genannt  worden.  — 
Die  Naehricbt  ober  die  174  Dornen  von  Attika  jst  nach  dem  Wort<- 
laale  der  Stelle  des  Sfrabo  nicht  nothwendig  ans  Polemon  entnouH 
men;  die  alten  zw9lf  Gemeinden  aber  dttrfen,  wie  schon  ihre  Namen 
bei  Strab.  IX.  p.  397  lehren,  aicht  so  ohne  weiteres  mit  den  erst 
spSter  von  Kleisthenes  eingeführten  Demen  idenlificirt  werden.  — 
S.932.  Thac.II.)9  nennt  nicht  die  Ebene  von  Athen  Kekropia:  dies 
msnehmen  gestattet  weder  die  besondere  Besohaffenbeit  der  dort 
gesc%i\ierteo  Affaire,  noch  die  zweifelhafte  Lesart  der  Stelle,  ja  der 
Vf.  selbst  verwirft  weiter  unten  S.  948.  fium,  31  die  Vnig.  Kait^eniag 
uad  zieht  K^ntuxg  vor.    VgL  Leake  Demen  S.35f. —  Aam.  17  ist 
die  Züricher  Uebersetaung   der  2.  Ansgabe  der  Topographie  von 
Leake  vergessen  worden.    Die  Ptöne  von  Staart,  MQller,  Leake  and 
Forehbammer  sind  doch  in  ihrem  Gehalte  sehr  versebieden.     (Jeher* 
sehen  ist  der  Plan  bei  Kiepert  BL  XL   Der  Pian  von  Uineba  in  den  Abb. 
d.  k.  bayer.  Akademie,  Philolog.  Gl.  Bd.  III,  unseres  Wissens  der- 
selbe, welcher  sich  auch  in  der  Ahhaadlnng  über  die  langen  Mauern 
befindet,  bezieht  sich  nicht  auf  das  heatige  Athen.    Dagegen  konnte 
der  von  A.  Traxel  (Paris  n.  Stnttg.  1836)  angoftthrt  werden.    Beides, 
das  alte  nnd  das  neue  Athen,  verbindet  der  von  Forehbammer^  — 
Tbnc.  IV.  109  sagt  nichts  von  ümmauernag  der  Akropolis,  auch  nicht 
Dien.  Halic.  L  1 ,  nnd  ebensowenig  Snidas  s.  v.  ax^otvoli^  von  der 
Ebnnng  derselben  durch   die  Pelasger.  —  S.  933.  Das  Pelasgiken 
setzt  Hr.  F.  noch  immer  im  Norden  der  Akropolia  an :   die  treffliebe 
XVh^adlong  von  Göltlillg  im  Rhein.  Mus.  IV.  1846.  S.  321— 345  ist 
ihai  ea^aagen.  -*-   Pfailostr.  vit.  Apoll,   (natürlich  nicht  ApolL  vtt. 
PkUastt.)  IL  5  sagt  kein  Wort  von  den  PropyUen.  -*^  Der  Tempel 
der  Nike  stand  nicht  vor  dem  rechten,  sondern  vor  dem  linken  atld* 
lieben  Flügel  der  Propyläen.  —  S.  934.  Rerod.  V.  77  erwähnt  die 
Bildsinle  'der  Athene  Promachos  nicht.  —  Die  untere  Sudt  Ist  nicht 
aas  Vereinigung  alter  Demen  entstanden,  sondern  die  fertige  Stadt 
ward  von  Kleisthenes  in  Demen,  vermuthlieh  aebn,  eingetbeilt.  — 
S.  935.  Pbilostr.  p«  580  nennt  das  Thor  nicht  Xe^/ufMai  (7),  »»ädern 
ai  Tai  Kega/MtHoi  mlaii  dagegen  beisst  es  bei  Hesych.  (s.  v.  Jt^fiisai) 
KßQafiBiHcu,  ans  welcher  Stelle  zugleich  zu  entnehmen  ist,  dass  die 
Benennnng  /IfjfnadBg  nicht  mir  vom  Dipylon,  sondern  Oberhaupt  sehr 
problematisch  ist.  —  Pbilostr.  in  Philagr.  (nämlich  vit.  sopb.  IL  8. 
p.  586)  erwähnt  nicht  das  Reiterthor,  sondern  sagt  ntt^  tag  toS  Kega- 
laixoi  nvXag  oi  noQQOo  twp  i«n4m»^  worunter  Reiterstatuen  zu  ver- 
stehen sind.  —  S.  936.  Das  sogen.  Leichentbor  beisst  cU^Hgiai  (nicbl 
Halm)  nvXtu,  s.  Theophr.  Cbaract.  14  (27).  —  Beim  Itonischen  Thore 
einen  „Blnereirplatz^'  aufnehmen  berechtigt  der  Anfang  des  A&io- 
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chns  schwerlich.  —  Steph.  Byz.  s.  v.  /ttofiBia  and  KvvoffccQysg  spricht 
von  keinem  Thore,  s.  vielmehr  Alciphr.  Epp*  III., 3  o.  51«  —  Der 
Ausdruck  o  ivtog  rov  /fmvXov  KBQafiBinog  sucht  man  bei  Paus.  I.  3»  1 
vergebens.  —  Die  beiden  Kerameikos  bildeten  nicht  zwei,  sondern 
nur  einen  einzigen  Demos,  wie  Sauppe  an  der  hier  angefOhrlen  Stelle, 
de  dem.  arb.  p.  I69  selbst  nachweist.  —  S.  937.  Von  Marcellions 
giebt  es  nur  eine  Biographie  des  Thncydides,  nicht  auch  eine  des 
Themistokles.  —  ^Aqbiüv  nayog  dürfte  schwerlich  vorkommen:  ver- 
mulhlich  ist  die  später  gebräuchliche  Form  'AqBtonayog  gemeint.  — 
S.  938.  die  Sonnenuhr  des  Meton  war  nicht  an  der  Westseite,  son- 
dern an  der  nach  Osten  gehenden  Felswand  der  Pnyx.  —  Paus.  I. 
2)  2  befindet  sich  noch  ausserhalb  der  Sta^dt,  die  er  erst  §.4  betritt; 
von  einer  peiräischen  Strasse  innerhalb  der  Stadt  i$t  nichts  bekannt. 
—  Die  Hermenstrasse  wird  zwar  allgemein  angenommen,  ist  aber 
doch  etwas  zweifelhaft,  zumal  da  sie,  wie  Hr.  F.  meint,  an  derAgora 
hingelaufen  sein  soll,  richtiger  also  zur  Agora  selbst  gezogen  wörde; 
es  scheint  aber  überhaupt  nur  eine  Stoa  gewesen  zu  sein.  —  ^tben. 
y.  5  erwähnt  das  Olympieum  nicht,  ebensowenig  (S.  939)  Aelian. 
var.  bist.  IV.  5  das  Anakeion.  —  S.  940.  Anm.  73  gehOrt  zur  Hälfte 
nach  Anm.  72.  —  S.  941*  Dass  die  Basileios  Stoa  (worüber  nachzu- 
tragen Zestermann  de  basilicis,  Brux.  1847.  p.  11 — 51)  „in  derMitte^^ 
zwischen  Pnyx  und  Museion  lag,  kann  man  wohl  kaum  sagen.  — 
Das  Gitat  Athen.  II.  2  stimmt  nicht.  —  S.  942  ist  Herodes  Agrippa 
verschrieben  für  Herodes  Atticus.  —  Das  Stadium  am  Abhänge  des 
Hymettos,  soll  wohl  heissen  Ardettos,  ebenso  gleich  nachher  nonnai 
für  tiofineM.  —  Das  Gymnasium  des  Hermes  wird  nach  dem  Zusam- 
menhange bei  Pausanias  freilich  nicht  weit  vom  peiräischen  Thore 
gelegen  haben.  —  S.  943  scheint  Hr.  F.  ausser  dem  Grabe  des  Taios 
noch  mehrere  im  Innern  der  Stadt  anzunehmen,  es  dürfte  aber  schwer 
seioy  ein  anderes  nachzuweisen,  als  höchstens  das  des  Theseos  in  dem 
ihm  geweihten  Heiligthume  (Plut.  Thes.  36) ;  ^enn  Athen  gehörte,  wie 
Stcyon  (Plut.  Aral.  53),  zu  denjenigen  griechischen  Städten,  wo  aus 
einem  Uebermass  von  Deisidämonie,  oder  auch  aus  GesundheitsrOck- 
sichten,  das  Begraben  innerhalb  der  Ringmauer  nicht  zulässig  befun- 
den würde,  s.  Cic.  Epp.  ad  div.  IV.  12.  —  lieber  die  unterirdischen 
Wasserleitungen  ist  jetzt  namentlich  auf  die  Ahhandlnng  vOn  Cnrtias 
in  der  archäol.  Zeit.  1847.  No.  2  zu  verweisen.  —  S.945.  Die  Stelle 
des  Appian.  Mithr.  40  gehOrt  nicht  hierher.  —  Der  Ausdruck  „die 
drei  Häfen  oder  Seedemen'^  ist  schief,  ja  unrichtig,  da  Munychia  nie 
ein  besonderer  Demos  war,  sondern  zum  D.  Peiräeus  gehörte.  -^ 
Der  Apostel  Paulus  spricht  Act.  apost.  17,  23  nicht  von  Phaleros,  son- 
dern ganz  allgemein  von  Athen.  —  S.  946.  Das  Vorgebirg  Alkiinos 
lag  rechts,  nicht  links  am  Eingange  des  Hafens.  Der  Vf.  hat  sich 
hier  nur  im  Ausdruck  vergriffen:  denn  wenn  vom  Eingang  die  Rede 
ist,  muss  man  sich  nothwendig  dem  in  Rede  stehenden  Gegenstande 
gegenüber  stehend  denken.  —  Von  diesem  Vorgebirg  und  dem  Grab- 
mahle des  Themistokles  sagt  Thuc.  VIII.  90  nichts.  Die  Stelle  des 
PIol.  Them.  ist  cap.  32.  —  Bei  Polyän.  VI.  2  ist  nicht  von  der  Agora 
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flippodameia,  sondern  aar  vom  A%ffiM  die  Rede,  bei  Xenoph.  Hell. 
II.  4,  1  aber  von  einem  Theater *gar  nicht,  wie  es  auch  in  der  Hafen- 
stadt bekanntlich  nur  ein  einziges  Theater  gab,   das  oben  Anm.  19 
erwähnte  munychische.  —  S.  947  ist  seitsamer  Weise  die  Phreattys 
als  ein  „Tribnnal  för  Admirale^*  dargestellt,   ein  Versehen,  weiches 
sich  dorch  einen  Blick  in  die  angeführten  Stellen  oder  auch  in  jedes 
Handbach   der  griech.  Antiquitäten   leicht  vermeiden   Hess.  —  Bei 
dem   folgenden  Abschnitte  über  die  attischen  Demen  S.  947 — 957 
haben  wir  uns  bei  flöchtiger  Durchsicht  nur  folgende  uorichtige  Na«- 
meosformen  angemerkt:  *E()iauidai  für  Eiqiaidai  oder  *HQBa(dai^  Ktj- 
(ficaia  für  Ktiq^iaid,  *Hqiaiatiddai  für  'Kptatiddat,   Ki&riQog  für  Ki' 
&tlQQogj  AoLpinQa  für uda/intgai,  und  bei  den  Demen. Ankyle,  Lamptrae, 
Paeania,  Pergase  und  Potamos  ,die  Angabe  vermisst,  dass  dieselben 
doppelte  waren  und  aus  einem  oberen  und  unteren  Theile  bestanden. 
Ein  Schreibfehler  ist  S.  952  der  Theseustempel  zu  Rbamnus,  soll 
heisseo  der  Nemesistempel,  desgleichen  S.  949  Helicon  für  Hymettos, 
Z)rii£l/ehier   aber  ebendas.  das  Eripo-Thor,   951   Lepsidrium,   956 
Aotocide.  —   Der  Abschnitt  über  Athen  und  Attika  ist  verhältniss* 
massig  immer  noch  ziemlich  ausführlich  gehalten;   Ref.  hielt  es  aber 
f^r  seine  Pflicht,  auch  von  den  aus  den  oben  angegebenen  Gründen 
karz  abgefertigten  Artikeln  wenigstens  einen  genauer  zo  prüfen,  um 
zu  sehen,  nach  welcher  Methode  hier  der  Vf.  gearbeitet  habe.     Er 
wählt   dazu   den  Artikel  Sicyon.     Derselbe  lautet  S.  968,   die  in 
den  Noten    gegebenen    Gitate  aus  neueren  Reisewerken '  abgereeb- 
net,  wörtlich  so: 

„Sicyon  (Stmtwif:  Hom.  II.  2,  572. 23,  299.  Merod.  5, 67. 68.  Scyl.  p.  15. 
Thuc.  1, 111.  5, 81.  Xeo.  Hell.  4, 12, 14.  PoWb.  4,  57.  5, 27.  30, 15.  Strab.  8, 
381  fi:  Paus.  2, 7.  8, 1.  Scymn.  527.  Diod.  20, 100.  Plut.  Demetr.  25.  Ptol.  3, 
16,16.  Steph.B.  601.  Hieroci.  p.646.  Mela2,3, 10.  Pliu.  4,  5,  6.  Liv.23,15. 
27, 31.  32, 19.  n.s.w.),  früher  ^^/lailot  u.  M^h(ovij  geuanut  (Str.  1. 1.  Eust.  ad 
Uom.  11. 2,  572),  unweit  der  Küste,  westlich  vom  Asopus  und  Östlich  vom  He- 
Usson  (]•  Vasilika  mit  bedeutenden  Ruinen). '* 

Aas  diesen  Gitaten  ergiebt  sich,  dass  die  Methode  des  Vfs.  darin 
besteht^  die  Stellen  der  Alten  nicht  nach  ihrem  Inhalte  zu  sondern, 
sondern  lediglich,  Griechen  und  Römer  getrennt  chronologisch  zu 
ordnen.  Wir  zweifeln,  dass  damit  etwas  Wesentliches  erreicht  sei, 
aod  sind  der  Meinung,  dass,  wenn  einmal  nur  Stellen  gegeben  wer- 
den sollten,  diese  so  geordnet  werden  mussten,  dass  das  Verwandte, 
Geographisches,  Historisches,  Antiquarisches,  zusammengestellt  und 
so  der  Leser  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  das,  was  der  Vf.  durch 
die  Umstände  zu  thun  verhindlsrt  war,  selbst  zu  thun,  nämlich  an 
diesem  Faden  sieb  ein  Bild  von  der  Stadt  nach  den  verschiedenen 
Seiten  hin  zu  entwerfen.  Hiernach  würden  mit  geringem  Aufwand 
von  Raum  die  hierher  gehörigen  Stellen  etwa  so  zu  ordnen  gewesen 
sein.  6  ond  ^  £invm:  I.  Geographisches:  Hom.  II.  2,  572«  23,  299. 
Strab.  8,  382.  Scyl.  p.  15  (alte  Stadt).  Diod.  20,  102.  Paus.  2,  7S. 
Ptol.  (neue  Stadt).  II.  Historisches:  Paus.  2,  5— 7 (Name  und  Ent^ 
stehung).  Herod.  6,  126.  Arist.  Pol.  5.  9,  21  (Tyrannis  der  Orthagori- 
den).  Herod.  5, 67  L  (Rleisthenes).  Ders.  6,  92  u.  s.  w.  (Zeit  der  Per- 
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serkriege).    Thuc.  1,  108.  111  o,  s.  w»  (Zeit  des  pelopooa,  Kriegs). 
Xen.  Bell.  4,  2.  a.  s.  w.  (Gescbichte  bis  sar  Schlacht  bei  Mantioea). 
Demosth,  de  cor.  48. 295*  Diod.  18, 11  u.  &  w.  Piut.  Demetr.  25  (mace* 
douische  Zeit).  Gic.  ofl«  2«  23.  PInt.  Arat.  2  sqq.  Paus.  2«  8  (Tyranneo). 
Polyb.  2,  43  o.s.  w.  (Zeit  des'acfaäischen  ßnudes).  Liv.  27,  21«  3Bi  14. 
Polyb.  17,  16  U.S.W,  (rdmisch^maced.  Penode).    III.  Antiquarisches: 
Slrab.8,382.  Plin.35,3. 10. 11. 36, 4 (Kunst).  Dem.Mid.  158.  Athen. 
4,  155.  Pol!.  7^  93.  10«  131  u.  s.  w.  (Gewerbe).  —  Uebrigens  neont 
nur  Strabo   die   alte  Stadt  AlyiaXoi,   nach   Paus.  2«  69  5   hiess  sie 
AiyicfXaia,  nachSteph.  Byz.  soll  sie  auch  TeXy[ivia  geheissen  haben. 
Zu  erwähnen  war  auch  der  bewohnte  Hafen   von  Sicyon,   welcher 
nicht,  wie  neuere  Geographen  annehmen,  mit  der  alten  Stadt  iden- 
tisch war,   wozu  Strabo  verftifarte,   der  das  alte  Sicyon  am  Meere 
liegen  lässt,  sondern  nach  Xen.  Heil.  7.  3,  2  als  Hixvmvüm  Xtftijp  ge- 
trennt von  diesem  "war  und  auch  nach  der  Umsiedelung  durch  Deme- 
trius  Poliorketes   als    bewohnter  Ort  fortbestand,    s.  Polyb.  5,  27. 
Paus.  2.  1 2, 2.    Von  den  übrigen  Ortschaften  der  Landschaft  Sicyonia 
wird  Epeikia  von  Xenophon  'EnmtUa  geschrieben  (der  Grund  für  die 
erstere  Form  bei  Boss  Pelop.  I.  S.  45  ist  nicht  durchschlagend),  und 
Derae  in  der  neuesten  Pariser  Ausgabe  des  Xenophon  2leuQai>  '— 
Bei  aller  der  ausgebreiteten  Belesenheit  and  Literatnrkenntniss  ist 
Hrn.  F.  dennoch  fliniges  entgangen,  was  neueHlings,  namentlich  seit 
dem  J.  1844,  über  Griechenland  und  einzelne  Theile  desselbed  ge* 
sehrieben  worden  ist.     Wir  erlauben  uns  in  der  Kürze  Folgendes 
nachzutragen.     Im  Allgemeinen  Gifford  tour  10  Greece,  Lond.  1837» 
dem  Bef.  selbst  nicht  näher  bekannt,   und  die  Rapports  von  Lebas 
über  seine  Heisen  und  archaol«  Untersuchungen  in  Griechenland  udI 
Klein-Asten,  Revue  arch^olog.  1844  f.      Iid  Einzelnen   du  Mongel 
Äthanes  monumentale  et  pittoresque,  Paris  1846.  Fol.     Curtias  die 
Peräa  von  Koriath  und  die  Eschariotis,  im  N.  Rhein.  Mus.   1845- 
IV.  S. 200— 207,  L.Stacke  de  Oropo  Boeotiae  urbe,  Marburg  1842 
und  J.^  Gh.  Drabbe  de  Oropo,  Lugd.  Bat.  1846,  über  die  Tempelge- 
Hude  zu   Delphi    Wieseler   die    Delphische    Athene,   Gütt.  1845« 
S.31  ff.^  über  Euböa  Ulrichs  im  N.  Rhein.  Mus.  1847.  V.  S.  481- 
515,  über  Aegina  die  Besehreibung  der  Insel  von  Puillon  Boblaye 
in  den  Annales  des  vöyages  vom  J.  1834,  über  AndrosJ.  E.  Rivoia 
de  sitn  et  antiquitatibus  insniae  Andri,  Friburg.  1844,  über  Gorcyre 
als  Sitz  der  Phllaken  G.  v.  Eckenbrecher  in  d.  archäol.  Zeit.  1845. 
No.  33.     Die  erst  im  Laufe  vorigen  Jahres  erschienenen  griecb.  Kö- 
nigs^Reisen  von  L.  Ross  konnte  Hr.  F.  natürlich  nicht  mehr  benutzea: 
wir  heben  aus  diesen  besonders  die  Beschreibung  des  im  Ganzen 
noch  wenig  durchforschten  Euböa,  als  wissenschaftlich  das  wich«s|[ste 
Resultat  aber  die  endliche  Bestimmung  der  noch  fiberall  fehlerhaften 
Topographie  der  Inseln  Iko«,  Peparethos,  Skiathos,  Skopelos  und  Ha* 
lonnesos,  welches  letztere  von  nun  an  an  die  thraciscfae  Küste  zu 
verweisen  sein  wird  (IL  S.  32  ff.)  hervm*.  —  Schliesslich  können  wir 
dem  Vf.  hinsichtlich  der  Genauigkeit  der  Citate  leider  nicht  dasselbe 
Gompliment'maehen,  welches  er  selbst  in  der  Vorrade  dem  v^rdico- 
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teo  ükert  mit  BezieiiaDg  auf  die  zuletzt  erschienenen  fifimie  seiDes 
gössen  geographischen  Werkes  macht.  Ref.  hat  Gelegenheit  ge« 
Dommen,  von  den  Gitaten  in  dem  Abschnitte  Über  Attica  das  eine 
usd  das  andere  nachzoscfaiagen ,  sich  aber  dabei  mehr  als  eiBmai  irre 
geführt  gesehen.  So  z.  B.  ist  S.  929  zu  verbessern  Plat.  Phaedr« 
p.229  f&r  228,  S.930  Poll.3,  43  für  3,  3«  S.  932  Xen.  Mem.  3.  6, 
14  für  3. 16,  4,  S.  938  Paus.  1.20, 1  für  1.  20,2,  Vilruv.  praef.  I.  7 
für  I.  7,  S.  939  Plut.  Them.  22  far  Thes.  22,  Tzetz.  Ghil.  8,  192  ßlr 
8, 191,  S.  941  PoU.  9,  44  für  8, 10,  und  8,  183  für  3,  30,  S.  942 
Xea.  Heil.  2.  4,  9  und  24  für  2.  3,  9.  12  f.  2.  4,  6.  15,  desgl.  Paus. 
1.  2,  4  rar  1.  2,  7,  S.  944  u.  945  Xen.  Hell.  2. 2, 20.  23  für  2.  %  9, 
S.  947  Poll.  B,  120  für  8,  10,  und  4,  105  für  4,  14. 


Vla^^  Heber  ein  Bruchstück  des  98sten  Buchs  des  L  i  viu  s  von  Cr.  H.  Pertl. 

Mit  %  l^upff.     Berlin,  Reimer.     1848.    VI  u.  19  S.    gr.  4.    (15  Ngr.) 

Bei  dem  allgemeineren  Interesse,  welches  die  Nachricht  von 
der  aesen,  wenn  auch  ihrem  Umfange  nach  sehr  geringen  Vermehrung 
oBserer  Livianischen  üeberreste  ecregt  hat,  wird  sich  gewiss  ein 
Jeder  mit  uns  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Danke 
verpflichtet  fehlen,  dass  sie  das  im  Stiche  facsimilirte  Pergament 
nit  der  l»etreffendeu  Abhandlang  des  Hrn.  P.,  die,  zur  Aufnahme  in 
die  Abhandl.  d.  Akad.  v«  J.  1847  bestimmt,  erst  später  erschienen  sein 
wörde,  durch  einen  besondern  Druck  schon  jetzt  veröffentlicht.  Um 
so  mehr  finden  auch  wir  uns  aufgefordert,  unsere  Leser  hiervon  in 
Kenntniss  zu  setzen  und  ihre  Aufmerksamkeit  nameattich  auf  die  er- 
wähote  Abhandl.  zu  lenken,  welche  nicht  nur  indem  sie  das  Verständ- 
niss  jener  Schriftzöge  und  ihres  Inhaltes  vermittelt,  .sondern  auch 
wegen  der  vielfachen,  insonderheit  palaegraphischen  Bemerkungen, 
za  denen  der  Hr.  Vf.  hierbei  veranlasst  wird,  eine  reiche  Belehrung 
dai^ielet  —  Das  Pergameatblatt,  dessen  auf  beide  Seiten  durch  2 
eotsprecliende,  sehr  sauber  ausgeführte  Kupfertafeln  uns  hier  in  na* 
tuHieber  Crosse  dargestellt  werden,  wurde  von  Dr.  Heine  auf  seiner 
Reise  in  Spanien  zu  Toledo  von  einem  Buchhäadler  gekauft  und 
oach  seiner  Rftckkehr  d^r  köaigl.  Bibliothek  in  Berlin  als  Geschenk 
überlassen.  Wenn  es  schon  durch  die  UnciaUchrift,  als  deren  Inhalt 
sich  des  Hieronymus  Gommettar  zum  Jesaiaa  ergab,  sich  einer  ge* 
oaaeren  Untersuchung  empfahl,  mussten  doch  die  eikennbaren  Spnren 
eines  Palimpsests  noch  weit  mehr  dazu  auffordern.  Bald  gelang  e» 
aach  Hrn.  F.  durch  Anwendung  chemischer  Reagentien  die  erste 
Sehrifk  wieder  lesbar  zu  machen  und  ihren  Inhalt,  trotz  der  in  glei*- 
cher  Richtung  laufenden  Zeilen  der  obern  Schrift  so  wie  der  Ver* 
stümmelung,  die  nicht  nur  einzelnen  Buchstaben,  sondern  auch  deu 
Anfängen  und  Enden  der  Zeilen  durch  Beschneiden  widerfahren  war, 
za  entziffern.  Die  Buchstaben  erschienen  als  reine  Capital,  wie  wir 
sie  nur  auf  den  altern  Stein-  und  Metallschriften  ^kennen,  fast  ohne 
Abkürzungeui  ein  jeder  von  dem  andern,  ohne  Rücksicht  der  zu 
einem  Worte  gehörebdeo,  durch  gleichen  Zwischeoraiun  getrennt. 
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die  Zeilen  io  GolamDen  getheilt,  voo  deren  zweien,  welche  je  eiof 
Seite  des  Pergaments  enthält,  die  eine  das  Ende,  die  andere  den  An- 
fang durch  Beschneiden  verloren  hat«     Wenn  der  Inhalt,  die  Erzäh* 
long  von  Begebenheiten  unter  dem  hier  genannten  Consul  Metellai 
des  J.  69  V.  Chr.,  noch  zwischen  Sallost's  5.  Buche  seiner  Historien 
und  des  Livius  98«  Buche,  in  welchem  die  Geschichte  der  Jahre  70 
bis  68  dargestellt  war,  eine  Wahl  lassen  konnte,   so  entschied  die 
Eigenthümiichkeit  der  Sprache    uohedenklich   ftlr   letztere.     Dieses 
Resultat  ist  bereits  bekannt;  weniger  vielleicht  wird  es  die  Bedeatung 
sein,  die  gerade  diesem  Bruchstücke  nach  seiner  materiellen  Qod 
formellen  Seite  zukömmt;  denn  so  klein  das  Fragment,  bereichert  es 
unsere  historische  wie   paläographiscbe  Kenntniss   in   gleich  hohem 
Grade.     Ausser  den  hier  zuerst  genannten  Namen  eines  Propraetor 
Octavios   und  eines  Quaestor  Q.  Lentulus   erhalten   wir  Kunde  von 
einem  Aufstande  des  römischen  Volkes  gegen  seine  Consnln  Melelius 
und  Hortensius  und  von  der  Sendung  eines  Magistrates  nach  Cyrene 
im  J.  69,  letzteres  eine  um  so  gewichtigere  Nachricht,  als  dadurch 
zugleich  der  Zeitpunkt  bestimmt  wird,    io  welchem  Cyrene  römische 
Provinz  wurde  und  über  welchem  unsere  bisherigen  Angaben  inner- 
halb 30  Jahren  schwankten:  insofern  nfimlich  Cyrene  hier  eine  nova 
provincia  genannt  und  ein  von  dort  abgehender  und  ein  neu  eintre- 
tender Quaestor  erwähnt  wird,   muss  jenes  Land  im  J.  70  oder  korz 
vorher  zur  Provinz  gemacht  worden  sein.     Einen  nicht  geringereo 
Werth  sichert  es  sich  durch  das  Alter  der  Schrift.    Indem  diese  Hr. 
P.  —  Qod  wessen  Urtheil  möchte  dem  scharfen  und  durch  so  reiche 
Erfahrung  geübten  Blicke  P.'s   gegenüber  competenter  sein?  —  in 
das  i.Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  setzt,  besitzen  wir  in  dem  Perga- 
mentblatte das  Fragment  einer  Handschrift,   welche  sSimmtliche  ods 
bekannten  an  Alter  übersteigt.     Ohne  uns  hier  auf  die  mit  der  viel- 
seitigsten  Gelehrsamkeit    geführte    Begründung    näher    einzulassen, 
verweisen  wir  den  Leser  auf  die  Abhandlung  selbst,  um  sich  zogfeicb 
zu  überzeugen,   wie  der  Verf.,  den  man  bisher  in  dem  Gebiete  der 
Handschriftenkunde  und   der  historischen  Literatur  des  Mittelalters 
heimisch,  wie  wohl  Wenige  es %ind,  zu  finden  gewohnt  war,  auf  dem  der 
Epigraphik  und  der  klassischen  Schriftsteller  nicht  minder  bewandert 
sei.     Hr.  P.  hat  sich  endlich  mit  der  Erklärung  des  vorliegenden 
Bruchstückes,  wie  es  ein  glücklicher  Zufall  uns  eben  zugemesseQi 
nicht  begnügt:    er  hat  aus  ihm  mittelst  einer  scharfsinnigen  Com- 
bination,  der  die  obere  Schrift  des  Hieronymns  zum  Ausgangspunkte 
dient,  auch  die  Gestalt  des  Ganzen,  dem  jenes  als  Theil  angehörte, 
zu  bestimmen  gesucht:  die  Handschrift  unsers  Fragmentes  war  hie^ 
nach  ein  in  3  Columnen  geschriebener  Codex  membran.  in  Quadrat 
folio. 

[157]  Macrobii  Ambrosii  Theodosii  V.  C.  et  INL.  opera  quae  super 
sunt.  Excussis  exemp^aribus  tarn  manu  exaratis  quam  typis  descriptis 
emendavit:  prdlegomena,  apparatumcriticum,  adnotationes,  cumaliorum 
selectas  tum  suas,  indice8(][ue  adjecit  Ludov.Jan,  Vol.  I.  Prolegomena: 
Ciceronis  somnium  Scipioms  cum  commentar.  Macrobii:  ezcerpta  elibro 
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de  differentüfl  et  sodetotibas  graed  lalinii^iae  verbi  (aach  tt.  d.  Tit.: 
Macrobii  commentarü  in  Cic.  somnium  Scip.  et  excerptae  libro  de 
diff.  etc.)  Quedlinburgi  et  Lipsiae,  Gfr.  Basse.  1848.  XVI  u.  319  S. 
gr.  8.     {2  Thlr.   Velinp.  2  Thir.  15  Ngr.) 

Hr.  Prof.  L.  vod  Jan  in  Schweiafort  hat  anter  obigem  Titel  de« 
l.TbL  seiner  Gesammtausgabe  des  Maerobins  erseheinen  lassen  nnd 
damit  ein  Verlangen  za  befriedigen  begonnen,  das  er  bereits  seit 
längerer  Zeit  durch  seine   Untersuchungen  Über  die  nrsprfingliche 
Gestalt  der  Satumaiien  so  wie  die  ausführlicheren  Beortheilangen 
der  neueren  Hakrobianischen  Literatur  in  den  Münchn.  gel.  Anzeigen 
gewiss  bei  jedem  angeregt  hat,  der  sieh  f&r  diesen  so  lange  ver* 
nachlässigten,  von  den  Bestrebttugen  heutiger  Kritik  kaum  berührten 
Schriftsteller  ioteressirt.     Quam  vero  haec  sola,  sagt  er  Ober  die 
eilt.  Bipont.,  in  multorum  venerit  manus,  evenit  nt  nemo  fere  intel- 
ligal  taotam  abesse,  ut  post  edit.  Stephan.  (1585)  opera  Macrobit 
emeodatiora  prodierint,  ut  a  Fontane  interpolata  et  ab  editoribos  Bi« 
poatittis  multifariam  adulterata  nunc  ferantur.    Diesem  verwahrlosten 
Zustande   eines  Schriftstellern,   der  doch  als  einzige  Quelle  eines 
nicht  geringen  Theiles  unserer  antiquarischen,  namentlich  mytbolo« 
^schen  Renntoisse  einen  unbestreitbaren  Werth  besitzt,  durch  Zu« 
rfickfnbrnng  des  Textes  auf  seine  handschriftlichen  Quellen  ein  Ende 
gemacht,   sein  Verstandoiss  durch  fortlaufende  Erklärung  gefördert 
zo  haben,  ist  das  Verdienst  des  Hrn.  v.  J.^  das  um  so  dankenswerther 
erscheint,  je  geringer  die  Zahl  derer  sein  dürfte,  die  sdichen  Fleiss 
und  Ausdauer,  wie  sie  uns  hier  überall  entgegentreten,   einer  so 
oi9hevollen    und    zugleich    ermüdenden   Arbeit  widmen   mögen.   — 
Dieser  1.  Tbl.,. den  Herren  F.Thiersch,  Sillig  und  Schneidewin  ge- 
widmet, beginnt  nach  einer  praefatio  (p*  VII — XVI),  in  welcher  der 
Hr.  Vf.  über  Entstehung  und  Einrichtung  seiner  Aasgabe  sich  ver« 
breitet,  mit  sehr  ausführlichen  prolegomena  in  6  Capp.  (p.  I  —  G) 
üW  den  Schriftsteller,  seine  Werke  und  deren  Geschichte  und  Be- 
arbeilUBg.    Aus  cap.  I.  de  Macrobii  nominibus  honoribus  aetate  reli« 
gionibus  patria  ergiebt  sich,  dass  so  wenig  wir  überhaupt  über  die- 
ses Schriftsteller  wissen,   der  Name  „Maerobins^'  der  sich  in  allen 
Handschriften  allein  bewährende,  der  vollständigere  „Macrobius  Am- 
brosius  Theodosins**  oder  M.  Theodos.  Ambr.  oder  bloss  M*  Theodos* 
oder  M.  Ambros.  mindestens  schwankend,  der  Vorname  Aurelius  aber 
in  keinem  Cod.  sich  finde,  der  Beiname  Oriniocensis  in  seinen  man* 
niehfaltigen  Abwandlungen  ans  ovsiQOx^tj^  entstanden,  so  wie  „Si- 
celini*'  aus  der  Abkürzung  V.G.ET  INL.  i.  e.  viri  consularis  (nicht 
clarissimi)  et  inlustris.     Wie  hieraus  mit  Zuziehung  einer  Stelle  des 
Cod.  Theodos.  die.bonores  eines  praefecti  praetorio,  so  erklären  sich 
ausser  andern  Kriterien  besonders  aus  dem  Umstände,  dass  Macrb-* 
blas  den  M.  Aurel.  Symmachus,  den  abgesagten  Feind  des  Christen^ 
ibomes  im  Dialoge  seiner  Saturnalien  redend  einführt,  einerseits  sein 
Zettalter,  das  nicht  weit  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  f^llt,  anderer^ 
seits  dass  er  noch  ein  entschiedener  Anhänger  des  Heidenthumes  ge- 
wesen sey;  in  Betreff  seines  Vaterlandes  kommen  wir  über  des  Ma^ 
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croli.  eigne  negative  Erklärung  (sicubi  dos  sob  alio  ortos  eoelo  La- 
tinae  llngaae  vena  noo  adjuvet)  nicht  hinaas.  —  Gap.  II  de  Hticrobii 
operihus  bespricht  das  allein  vollständig  erhaltene  Werk  der  com- 
inentarii  in  Giceronis  sömnium  Scipionis,  die  Fragmente  der  gram- 
mali&ehen  Schrift  de  diflPerentiis  et  societatihus  Graeci  Latiuiqae 
verbi  und  die  httehst  lückenhaft  überlieferten  Saturnaliornm  libri  VII. 
Indem  Hr.  v.  J.  jedem  dieser  3  Werke  eine  ausführliehe  Inhaltsangabe 
beifügt,  aunäclMt,  wie  er  praef.  p»  XiV  sagti  ut  et  refellerem  opi- 
Bionem  eomm,  qni  varias  atqne  diverses  res  putarent  nullo  consiHo 
in  ea  esse  congestas,  et  gratificarer  iis  qui  quid  in  iis  inesset  scire 
neqne  tarnen  perlegere  vellent  tota,  dient  ihm  diess  bei  dem  lelzt- 
angefüfarten  Werke  zugleich  zur  innere  Begründung  einerseits  der 
Lückenhaftigkeit,  in  der  es  uns  überliefert,  andererseits  des  Verfab- 
rensy  womit  Pontanus  aus  einem  „cod.  Gantabrig/^  sowohl  die  Lücken 
ergänzt  als  auch  die  Umstellungen  vorgenommen  haben  wollte.  Eigne 
Einsicht  jener  Hrn.  v.  J.  zugesandten  Handscbr.  bestätigte  ihm  voll- 
kommen die  Vermuthung,  dass  Pontanus  gelogen,  der  cod.  Gantabrig.j 
der  sieh  nach  andern  Kennzeichen  unzweifelhaft  als  derselbe  des 
Pontanus  ergab,  nicht  mehr  und  ni<5ht  minder  und  dIess  in  derselben 
Folge  wie  die  übrigen  codd.  enthalte.  —  Eine  sehr  fleissige  Zusam- 
menstellung der  sprachlichen  und  soweit  es  das  Alter  der  Band« 
Schriften,  deren  früheste  dem  9.  Jahrb.  angehören,  -^  orthographi- 
schen (?)  Eigenthümlichkeiten  des  Maerob.  bildet  den  Inhalt  des  III* 
Gap.  de  sermone  et  Orthographie  Macrobii.  —  Gap.  IV.,  de  Macrobii 
librorum  existimatione  et  fatis  stellt  zunächst  die  zerstreuten  Notizen, 
die  sich  Über  die  einzelnen  Werke  des  Maerob.  in  der  Literatur  des 
Mittelalters  finden,  zusammen,  verfolgt  an  den  Ausgaben  seit  der 
ed.  1.  (Venet.  1472)  bis  zur  edit.  Bipont.  (1788)  herab  die  .Geschichte 
des  Textes  und  sehliesst  mit  einer  Anführung  der  verschiedenen  Ur- 
theile  der  Gelehrten  über  den  Schriftsteller  und  seine  Werke.  — 
Gap.  V  und  VI  enthalten  ersteres  eine  Aufzählung  der  codd.  mss.» 
letzteres  der  edd.  operum  Macrobii,  während  beiden  für  die  in  diesem 
i.  Bde.  gebrauchten  Abkürzungen  eine  besondere  Tafpl  beigefügt  ist. 
Von  jenen  Bdschr.,  deren  keine,  wie  sich  erwarten. Hess,  mehl^  als  eine 
derMakrobianIscheii  Schriften  enthält,  werden  zuerst  die  der  commen- 
tariiy  darauf  des  über  de  differentiis,  endück  die  der  Saturnalien, 
diese  und  die  erstgenannten  in  folgender  Ordnung  bescbrieben: 
1)  Codices  ah  aHis  ad  singulos  loeos  emeffdamdosadhibili,  2)  ^  ^^ 
vel  ab  aliis  meo  commodo  ezcussi,  B)  exeinsl  ab  »lue  sed  nondom 
adhibitiy  4)  singolis  quibusd.  locis  ab  alüs  mea  causa  inspecti.  ^^ 
gross  nun  die  Anzahl  der  hier  in  der  Tbat  mit  grosser  Sorgfalt  ver^ 
zeichneten  Handschriften  —  gogen  70  ausser  den  ongezättlteo  ---i 
ist  doch  keine  unter  ihnen,  die  sich  durch  hohes  Alter  oder  innera 
Werih  auszeichnete:  nam  nulla  e  tot  et  tantis  laennis  qoibos  qnasi 
biant  Saturnalia  explelur,  neque  splendidae  eiucent  emeadatioDes 
(peaef.  p.  XI).  Wenn  auch  die  codd.  der  Saturnal.  durch  ^ie  ihn^" 
gemernschaftlidie  Art  und  Zahl  der  Lücken  auf  einen  cod.  arebe- 
typas  hinweisen  und  Aehnliehes  ven  denen  der  comraentarit  gilt«  ■i'' 
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sofera  die  in  eiidgen  derselben  am  £ade  des  i.  Baches  bellodtiebe 

Unterschrift  eines  Aar.  Mernm.  Syminacbns,  als  Enendators  in  den 

fibrigen,  wo  sie  fehlt,  nach  Hm.  v.  Jans  Annahme  nar  aofaliig  au»* 

gefallen  ond  somit  in  der  Reeension  jenes  Symmaehos  ein  gemein* 

sanier  Ausgangspunkt  nach  filr  die  Handschriflen  des  eomment.  t« 

finden  sein  dürfte  — ,  scheint  doch  die  fiescbaffenheit  unserer  eodd. 

des  einen  wie  des  andern  Werkes  eine  Brkenntniss  je  ihres  gegen«- 

seitigen  Verkfiltnisses  and  Zusammenhanges  nicht  xu  ermeglicben. 

Die  Baadschriften ,  denen  Hr.  v.J.  hauptsfichlich  in  der  Conslitnimng 

des  Textes  gefolgt^  sind  fUr  die  commentarii  ein  cod.  Bambergenn. 

6.  Xl.y  cod.  St.  Galii,  dessen  Varianten  einem  frOker  J.  A.  Enesli« 

jetzt  JSd.  Osenbrttggen  geherigen  Exemplare  der  ed.  Grypb.  1550 

beigeschrrebeoy  ond  2  cödd.  Rhedig.  s.  Xlll.  nnd  s«  XI.  oder  XII.,  fUr 

iieSatnroalien  ein  cod.  Bamb.  s.  X«,  Guelferbyt,  Cantabrig.  (der  oben 

erwlbite  des  Pontanns)  ond  Medicens,  s.  Xlll.     Die  Bxcerpte  ^n 

über  ds  dtfferentiis,  welche  Opsepoeus  aas  einer  Pariser  Handsehr. 

zuerst  (1588)  herausgab,  wurden  in  dieser  nochmals  durch  Pressel 

/ar  Hr.  v.  Jan  collationirt,  dagegen  ein  cod.  Berbon.,  welcher  Bxcerple 

derselben  Schrift  enthalten  soll,   onberOcksichtigt  gelassen,  --da  er 

höchst  wahrscheinlich  nur  Abschrift  eines  der  codd.  Viodoboo.  ist, 

ans  welchen  jenes  Werkehen  in  den  von  Eichenfeld  nnd  Endlicher 

1837  heraosgegebenen  analecta  grammatica  eine  nicht  unbedeutende 

Vermehrang  erhalten  hat.   —   Wenden  wir  uns  nun  zur  Ausgabe 

selbst,  so  umfasst  der  vorliegende  1.  Tbl.  von  den  Makrobianischen 

Schriften  die  commentarii  zum  somn.  Scip.  |ind  die  Fragmente  des 

Über  de  differentis  et  societatibns  graeci  latiniqne  verbi.     Ersteren 

geht  der  Giceronische  Text  voraus,  der  wie  er  an  sich  von  seinem 

Commentare,  dem  wir  allein  seine  Erhaltnng  verdanken,  unzertrenn* 

bar,  hier  um  so  weniger  fehlen  durfte,  als  die  kritische  Behandlung 

einer  wie  der  andern  Schrift  sich  gegenseilig  bedingen,  nam  Macro- 

bins,  sagt  Hr.  v.  J.  über  jene  des  Bruchstttckes,  quid  qnoque  loce 

legissM,  non  quid  scripsisset  Cicero,   quaeri   mihi  videbatur.     Den 

ßxeerpten  des  über  de  differentiis  ist  das  der  Makrobianischen  Schrift 

SD  Form  und  Inhalt  verwandle,  glaichfalls  aus  einer  Wiener  Handschr* 

is  den  erwähnten  anaL  gramm.  edtrte  fragraentnm  de  verbo  ad  Se* 

verum  beigefügt«    Ueber  die  GrnadsAtze,  denen  der  Heransgeber  bei 

Conslitoirttng  der  genannten  Tdxte  folgte,  spricht  er  sich  (praef.  |^. 

XUI)  foigendermasseti  aus ; 

Vix  est  quod  moneam  in  einsdem  praesertlm  seriptere  aiictoritatem  co- 
dicum  plarlmam  valere.  Ubicnnqne  Sgltur  probabile  quid  Codices  exhibe^ 
^nt»  id  recepl,  e  deterioribi»  (hmlaxaft  ubi  id  qnod  in  melioribns  inve^ 
Diebam  omnkio  non  videbatur  posse  admitti:  ubicooque  vero  oodicum  ope 
eräm  destitutus^  id  quod  conjectura  me  posse  assequi  pntabam  mala!  in 
adootatione  ponere  quam  eiicere  scripturam,  quatnvis  falsam^  codicum  v6l 
editionnm  plnritnarum  auctoritate  firmatam,  nisl  forte  prorstts  nulla  moveri 
posse  videbatur  dabilatio:  qua  in  re  et  morf  dicendl  Iciiptaris  et^  neini 
sententiarom  plurimum  tiibui  momenti. 

Was  dicf  äossere  Ehirichtang  betrifft,  so  befindet  sich  unter  dem 
Texte,  welchen  Hr.  v.  J.  in  §§  gettaeilt  nnd  mit  Bezeichnung  der 

6* 
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pagg.  der  edit.  Bipont.  versehen^  der  apparalas  criticos,  uoter  die- 
sem in  getheitten  GoiumDeii  die  adnoUtio.  Bei  jenem,  in  welchen 
auch  die  noch  voo  Zeaoe  f&r  makrobiaDiscb  gehalteoen  argumenta 
des  Arooldus  Vesalieosis  so  wie  die  Aogabe  der  von  Macrobius  selbst 
citirten  Stellen  verwiesen  wurde,  ist  ausserdem  die  neuerdings  in  der 
Berliner  Ausgabe  des  itinerar.  Antonini  angewandte  Einrieb tnog  ge- 
troffen, dass  diejenigen  codd.  und  edd.,  weiche  f&r  die  einzelnen 
Tbeile  des  Textes  die  kritische  Basis  bilden,  zwischen  dem  Texte 
und  dem  apparätus  criticus  besonders  angegeben  sind.  Die  adno- 
tatio,  welche  dem  ursprflnglichen  Plane  der  Aosgabe  fremd  auf  Ver- 
langen des  Verlegers  hinzugef&gt  wurde  und  von  welcher  das  somn. 
Scip.  ausgeschlossen  ist,  beschrttnkt  sich  angemessen  der  Benutzung 
eines  Schriftstellers,  der  wie  Macrobius  nicht  sowohl  Gegenstand 
einer  zusammenhängenden  LectOre,  als  vielmehr  einem  ffagmenra- 
rischen  Nachschlagen  dient,  auf  das  Nothweudige  und  theilt  sich, 
wahrend  die  sprachlichen  und  grammatischen  Bemerkungen  in  einem 
besondern  Abschnitte  der  prolegomena  vereinigt  sind,  in  Kritik  ond 
•achliche  Erklärung.  Letzterer  gehdren  auch  ein  besonderer  Excurs 
zn  comment.  I,  20  nebst  den  beiden  auf  dieselbe  ßtelle  bezfiglichen, 
von  Gronov  znerst  edirten  excerpta  mathematica  incerti  auctoris  ond 
zwei  sauber  gearbeitete  Figurentafeln  an;  eben  dahin  rechnen  wir 
die  das  Verständniss  nicht  minder  fördernde  Interpunction,  welcher 
Hr.  V.  J.  eine  besondre  Sorgfalt  gewidmet  hat.  —  Die  Äussere  Aos- 
atattung  des  leider  sehr  incorrect  gedruckten  Buches  ist  sonst  tadellos. 

[158]  Zur  Theorie  und  innem  Geschichte  der  Römischen  Satire.  Von 
€arl  Ludw.  Roth,  Dr.  theol.  u.  Ephorus  des  k.  württemb.  evang.-theol. 
Seminars  in  Schönthal.  Stuttgart,  Weise.  1848.  IV  u.  48  S.  gr«  ^• 
(7V,  Ngr.) 

Diese  Abhandlung  —  eine  Ueherarbeitung  zweier,  von  dem  Vf* 
10  Nürnberg  und  Schönthal  in  den  Jahren  1843  —  44  herausgegebenen 
Programme:  de  satirae  natura  und:  de  satirae  Romanae  indoie,  orla 
et  oceasu  —  ist  so  scharfsinnig  und  klar  geschrieben,  dass  sie  sich 
in  der  Geschichte  der  alten  Literatur  ihre  bleibende  Stelle  gesichert 
hat.  Der  Vf.  erweiset  gegen  bisherige  verworrene  Annahmen,  dass 
Satire  keineswegs  persönliches  Verspotten  und  Lacherlichmacheo  sei, 
vielmehr  poetische  Reaction  gegen  die  Unnatur  öffentlicher  Zustünde. 
Die  bei  dieser  Dichtungsart  wesentlich  hervortretenden  Kriterien 
werden  abstrahirt  von  zahlreichen,  treffend  gewählten  Beispielen  ans 
den  Glassikern  und  weiterbin  mit  besonderer  Anwendung  auf  die 
römische  Satire  scharf  gegrunzt,  der  Hauptsache  nach  in  folgenden 
Zogen:  Die  Satire  ist  immer  auf  die  nftchste  Gegenwart  bereebnet; 
die  Persönlichkeit  ist  ihr  unentbehrlich,  aber  in  der  Art,  dass  die 
lächerlich  gemachte  Person  eine  ganze  Gattung  des  Verkehrten  be- 
zeichnet; zum  blossen  Privathass  darf  sich  die  Satire  nicht  ber- 
geben etc.  —  Dabei  ist  die  Schreibart  des  Vfs.  so  anregend  und  'm 
besten  Sinne  des  Worts  unterhaltend,  dass  Gebildete,  die  einiger- 
uMsaen  mit  dem  classischen  Alterthume  vertraut  sind,  hier  gewiss 
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ihre  Reehnung  finden  und  ihm  für  diesen  schitzharen  Beitrag  znr 
geoaueren  Diagnostik  der  verschiedenen  Dichtungsarien  dankbar  ver- 
pflichtet sein  werden* 
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[1 59]    Die  neue  Phönixperiode  der-Staatswissenschafl.  Von  Helttr.  Eacher. 
2.  Lief.     Zürich,  Schulthess.     124  S.    gr.  8.    (12  Ngr.) 

Deber  die  erste  Abtheilung  dieser  Schrift  hat  sich  Ref.  schon 
io  diesen  Blättern  (6.  Jahrg.  Bd.  IV.  No.  7650)  ansfUhrtich  ausgespro- 
chen und  dabei  namentlich  auch  hervorgehoben,   dass  das  Hanptbe- 
tUcben  des  Hrn.  Vfs.  dahin  geht,  zu  zeigen,  welchen  wesentlichen 
Biaftfus  die  neuen  politischen  Erscheinungen  auf  die  Behandlung  der 
iStaafswissenschaft  ausüben.    In  dieser  2.  Lief,  wird  diess  nun  weiter 
ao^^'ef&hrt  und  im  I.  Cap.:   vom  Wesen  des  Staates,   im  2«   über 
Volkssouveraioetät  und  Demokratie,  im  3.  Über  Aristokratie  und  po- 
ficische  Gleichheit,   im   4.  von  der  Monarchie,   dem  monarchischen 
Prioeip  und  der  Legitimität,  im  5.  vom  Bundesstaat,  im  6.  vom  Völ- 
kerrechte gebandelt.     Alle  diese  Gapitel  sind  zwar  durchaus  nicht 
in  wissenschaftlicher  Form  geschrieben,   man   findet  mehr  Aphoris- 
men, allein  znm  Theil  wenigstens  so  geistvoll  und  klar  aufgefasste 
Ideen,  dass  man  den  Vf.,  selbst  wenn  man  nicht  Oberall  mit  ihm  ein- 
verstanden sein  kann,  liebgewinnen  rauss.     Besonderen  Reiz  erhalt 
die  kleine  Schrift  durch  die  wiederholte,  wie  dem  Vf.  scheint,  gros«- 
sealheils  glQcklicb  gewählte  Bezugnahme  auf  AussprQche  der  alten 
Glassiker  and  wirklich  muss  man  bewundern,   wie  so  viele  Aeusse- 
roDgen  des  Cicero,  des  Tacitus,  des  Aristoteles  u.  s.  w.  ganz  ftlr  un- 
tere Zeit  gesehrieben  zu  sein  scheinen;   und  wenn  es  irgend  noch 
mes  \]ttterpfnndes  bedOrfte,   dass  die  classische  Literatur  auch  in 
den  politischen  StQrmen  der  Zeit  sich  erhalten,  ja  sogar  neue  Ver- 
ehrer finden   werde,  so  würden  wih  ein  solches  in  dem  Umstände 
finden,   dass  auch  die  Politiker  täglich   noch  aus  den  Alten  Neues 
lernen   können   und  dass   daher  die  Alten  nicht  zu  entbehren  sind. 
Im  i.  Cap.  erklärt  sich  nun  der  Vf.  nach  einer  allgemeinen  Brö'rte- 
rong  des  Begriffs  „Staat^*  dahin,  dass  die  künftige  StaatswissenschafI 
eine  doppelte  Aufgabe  zu  lösen  habe>   nämlich  die  Physiologie  des 
Staats  ond  die  Ethik  desselben,  in  welcher  zugleich  die  Klugheits- 
lehre mit  begriffen  sein  soll;   bemerkt,   dass  die  Physiologie  an  die 
Stelle  der  sogen.  Metapolitik  treten  müsse  und  hofft,  dass  auf  diese 
Weise   der  Begriff  und   die  Nothwendigkeit  einer  lebendigen   und 
kräftigen  Staatsgewalt  deutlich  gemacht  und  die  Ueberzeugung  davon 
in  möglichst  weiten  Kreisen   sowohl  durch  streng  wissenschaftliche 
BeweisfÜbrnng  als  durch  populäre  Darstellung  verbreitet  und  zum 
wirksamen  Dogma  werde  erhoben  werden,  nachdem  die  staatswissen- 
schaftliche  Literatur  des  letztverflossenen  Jahrhunderts  mit  wenigen  Aus- 
nahmen eher  an  der  Zerstörung  derselben  gearbeitet  habe.  Diejenigen, 
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welche  nicht  geradesu  feindselig  gegen  sie  anftralen,  indem  sie  alle 
reelle  Staatsgewalt  als  Despotie  darstellten  und  in  ihrem  Hasse  gegen 
Monarchie  und  Aristokratie  den  Staat  selber  unterwähltea,  verhielten 
sich  wenigstens  gleichgültig  in  dieser  Hinsicht,  indem  sie  wflbnten, 
es  genfige  die  Speculation  üher  den  Staat,  die  gepriesene  Meta- 
politik,  einem  wirklichen  Staate  Lehen  nnd  Bewegung . mitzotheilen. 
yyWenn  im  17.  Jahrh.,*<  sagt  der  Vf.  S.  17,  „das  Bedürfoiss  einer  kräf- 
tigen Staatsgewalt  den  Sieg  des  Königthums  über  das  Lehenwesen  herbei- 
führte,  so  bedarf  die  bürgerliche  Gesellschaft. der  Gegenwart  eben  so  sehr 
dieses  Retters  und  Erlösers.  Wohl  eben  so  furch tbar^  als  weiland  die  sou- 
veränen Barone,  Freiherren,  die  Zünfte  und  Hallen,  erheben  sich  jetzt 
gegen  Staat  und  Gesellschaft  zugleich  die  anarchischen  Lehren,  welch«  nach 
Zerstörung  der  frühern  Ueberzeugnngen  durch  die  Presse,  in  öffentlichen 
Reden  und  durch  das  Credo  mancher  Vereine  fast  allgemein  yerbreitet  sind; 
es  stehen  feindselig  dem  Staate  und  der  Gesellschaft  gegenüber  die  Massen 
der  Proletarier,  welche  in  dem  kommunistischen  Glaubensbekenntniss  einen 
Yereinignngspunkt  gefunden  haben ;  der  Strassenanflauf,  welcher  durch  ah- 
genöthigte  Schonung  und  durch  wahnsinnige  Sympathieen  der  Bürgerschaft 
fast  als  eine  berechtigte  Gewalt  anerkannt  ist;  die  Vereine,  grossentheiis 
unter  Leitung  gefährlicher  Menschen  oder  unwissender  Schwätzer,  bedrohen 
den  Staat  weit  mehr  als  die  ehemaligen  Zünfte  und  Corporationen;  wie 
könnte,  umlagert  von  allen  diesen  Feinden,  die  Gesellschaft  sich  retten  anders, 
als  anter  der  Leitung  und  Diktatur  einer  kräftigen  Staatsgewalt?*' 

Der  Vf.  geht  dann  weiter  in  der  Entwickeiung  seiner  Idee  vod 
der  Bildung  einer  kräftigen  Staatsgewalt,  äussert  sich  kurz  uher  den 
y^Staatszweck^S  indem  er  bemerkt,  dass  man  ziemlich  einig  sei,  das« 
Wohl,  Bildung,  Börgersinn  und  Recht  das  System  der  socialea 
Zwecke,  also  in  ihrer  Vereinigung  den  Slaatszweck,  den  Zweck  des 
vollendeten  Geneinwesens  bilden  und  wendet  sich  sodann  zur  £^ö^ 
terong  der  jetzt  so  berühmt  gewordenen  Lehre  der  Volkssoave- 
ra  in  etat,  unter  welcher  von  den  Verkündigem  oder  Verfechten 
derselben  bald  die  constiluirende,  bald  die  gesetzgebende  Gewalt, 
bald  beides  zusammen  verstanden  werde.  In  diesem  Gap.  ist  in  der 
lliat  ungemein  viel  Treffendes  in  unbefangener  Weise  mit  Rttcksicht 
auf  Anssprüche  der  Alten  und  auch  neuerer  Staatsmänner  gesagt« 
und  es  verdient  dasselbe  aufmerksam  gelesen  zu  werden*  Aber  frei- 
lich Die,  för  die  es  recht  eigentlich  geschrieben  ist,  die  Volks- 
schmeichler und  Volksverführer,  werden  es  nicht  lesen  und  würden 
aacfa^die  aliegirten  lateinischen  Stellen  schwerlich  verstehen.  £$ 
handelt  sich  darum,  die  durch  die  Februarrevolution  viudizirteo 
Rechte  des  vernünftigen  Liberalismus  auszuscheiden  von  den  Forde- 
rungen der  maasslosen  Demokratie  und  eben  dadurch  die  gediegeoen 
Resultate  der  Bewegung  sicher  zn  stellen  gegen  Ochlokratie  und 
Anarchie. 

„Yiellcicht,'*  heisst  es  S.  34,  „möchte  etwas  Neues  in  der  Form  ge- 
boten werden  durch  eine  Parallele  des  Volkes  als  König  und  des  FürsteD} 
der  Hofschmeichler  und  der  Yolksschmeicbler,  in  Erörterung  der  Fragen, 
ob  ein  Monarch  oder  der  souveraine  Demos  mehr  abhängig  sei  von  seinen 
Schmeichlern,  mehr  blind  gegen  ihre  Fallstricke,  und  welche  dieser  beiden 
Classen  die  niederträchtigere  in  der  Ausmalung  der  Mittel,  deren  jene  und 
diese  sich  bedienen;  ein  politischer  Theophrast,  der  es  verstünde,  die  Züge 
solcher  Bilder  aus  dem  Leben  und  ans  der  Geschichte  zu  sammeln,  djiru^ 
ein  glänzendes  Genre  erdflben/* 
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Auch   das  7.  Cap.  fiber  Aristokratie  nnd  politische  Glaichheil 
eothall  viel  Treffendes.     Die  Hipweisong  auf  die  Mythe  bei  Herodot 
von  einem   Rathschlage,    welchen  nach  der  Tödtung  des  falsebeti 
Smerdis  die  sieben  Perser  gepflogen  hAlten  über  die  Fenn  der  Ver* 
fassang,  nach  weicher  kanflig  das  Reich  verwaltet  werden  seile«  auf 
Thok^rdides,  welcher  sagt:  eine  Banptorsache  des  Sieges  der  Rdmcr 
über  Garthago  sei  gewesen,  dass  in  Rom  die  Aristokratie' noch  we« 
Biger  in  die  IXenokratte  übergegangen  war  und  zu  dem  Resultat  ge* 
langt,   eine   gemischte   Verfassung,   in  welcher  das  aristokratische^ 
das  demokratische  und  das  monarchische  Princip   gehörig  eingrei- 
fen, sei  die  beste;  auf  Gicero's  Rede  pro  Sextio  auf  den  berflhmten 
Traam  Seipio^s,  auf  die  merkwfirdigen  Reden,  weiche  nach  der  Br« 
zäUang  Goicciardini^s  zwei  Florentiner  Bürger  hielten  Ober  Volks* 
kenschafl,   zeigen,   wie  umsichtig  der  Vf.  zu  Werke  gegangen  ist« 
HAl  er  nun  eine  wahre  Aristokratie  filr  unbedingt  nöthig  in  einem 
wehlgewineten  Staat,  so  fögt  er  doch  gewiss  ganz  richtig  hinzu: 

f^agleich  aber  müssen  auch  die  gerechten  Ansprüche  einer  gesunden, 
in  den  Yolkszostiinden  wurzelnden  Demokratie  Dicht  gewaltsam  unterdrückt, 
soodern  gehörig  berücksichtigt,  der  Possess  möglichst  geschont,  reelle  Be- 
dürfnisse angemessen  befriedigt  werden.  Es  ist  hier  zu  unterscheiden,  was« 
mit  dem  Bestände  eines  wohlgeordneten  Staates  vereinbar  ist,  was  nicht; 
was  bloss  dem  Interesse  des  Demagogen  und  den  Vorartheilen  schmeichelt, 
was  hingegen  das  gereifte  Bewusstsein  eines  tüchtigen  Volkes  fordert.«' 

Man  kann  hier  freilich  einwenden:  hie  Rbodus,  hie  salla;  denn 
allerdings  ist  eben  darin  die  wahre  Staatsweisheit  zu  finden,  die 
Rttdtsichten  gehttrig  zu  erkennen  und  durchzuführen  |  und  es  mag 
aidit  geleagnet  werden,  dass  hier  einzelne  Regierungen,  namentlich 
aber  der  deutsche  Bund,  Vieles  gesündigt  haben;  allein  immer  ist 
es  dankbar  z«  erkennen  ^  dass  der  Vf.  klar  nnd  einfiscb  auf  die  BadpI-» 
momente  aufmerksam  gemacht  hat.  Kürzer  behandelt  ist  der  Natur 
4eT  Sache  nach  nun  das  4.  Gap.  von  der  Monarchie,  dem  monarchi* 
sciwm  Princip  und  der  Legitimität.  Ist  der  Fürst  durch  Grundge- 
selse Bad  durch  eine  wohlorganisirte  Volksvertretung  in  die  Unmüg« 
UebMi  gesetzt,  anders  als  wohithfitig  zu  wirken,  so  besitzt  alsdann 
das  Volk  in  Wahrheit  seinen  legitimen  Fürsten,  weit  entfernt  ein 
sachKehes  Eigenthom  desselben  zu  sein.  Diesen  Begriff  der  wieder* 
gebomen  Legitimität  wird  die  künftige  Staatswissenschaft  entwiekels 
und  den  Völkern  einprägen.  Im  5.  Gap.  vom  Rundesstaat  wird  die 
höhere  Bestimmung  desselben  io  der  nehesten  Zeit  hervorgehoben 
und  bemerkt,  wie  sich  jetzt  zwei  einander  widerstreitende  Principe 
io  der  politischen  Welt  geltend  gemacht  haben*  Das  Weltbürger- 
thnmt  heisst  es  S.  88,  die  innigste  Verbrüderung  der  Völker,  Besei* 
tigung  aller  Schranken,  die  Herrschaft  des  reinen  Menschenthums 
kurz  Humanität  und  Kosmopolitismus  galten  bis  vor  Kurzem  als  noth- 
wendige  Dogmen  des  freisinnigen  Glaubensbekenntnisses;  seit  einiger 
Zeit  aber  sind  die  Fordemngen  der  Nationalitäten^  die  Selbstständig« 
keit  der  Völker,  die  Bedingungen  einer  wahren  Nationalökonomld 
ebenfidls  von  Mämem  des  Fortechritts  proclamirt  worden.  -^  Um 
die  hierio  titgendeta  WMersprilche  zti  vereinigen  gibt  es  kein  a&deres 
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Mittel  als  die  Vereinignog  mehrerer  Staaten  in  einem  Bandesstaate. 
Die  Unterjochung  einzelner  Staaten  ist  blosse  Gewaltthätigkeit^    ein 
blosser  Staatenbund  kann  ein  bleibendem  Band  nicht  knüpfen  und   den 
Both wendigen  Egoismus  der  einzelnen  Verbündeten  nicht  beseitigten. 
Es  werden  sodann  die  nothwendigen  Voraussetzungen  eines  Bundes- 
staats näher  entwickelt;  in  Beziehung  auf  Deutschland  aber  am  Schluss 
folgende  Bemerkungen  gemacht:  erhöhte  Wehrhaftigkeit  ge^en    das 
Ausland,  Schutz  der  Industrie  gegen  überlegene  Goncurrenz  und  Ge- 
meinschaft des  Rechts  sind  die  wesentlichsten  Punkte,  auf  welche  der 
Wunsch  einer  grössern  Einheit  gerichtet  ist;   werden  sie  erreicht, 
so  ist  Grosses  gewonnen.     Gelingt  es  ausserdem  noch,  einige  Uebel- 
stände  zu  ^beseitigen,   z.B.  die  Hofhaltung   einer  so   grossen    Zahl 
kleiner  Fürsten,   den  ungebührlichen  Einfluss  des  Bischofs  zu  Rom, 
unpassend  gewordene  bäuerliche  Verbältnisse,  so  dürfte  Deutschland 
Ursache  haben,  auf  die  gewonnenen  Resultate  stolz  zu  sein.    Es  sind 
uns  diese  Bemerkungen  aus  der  Seele  geschrieben  und  wir  fügen  nur 
noch  hinzu,   dass  es  dazu  keines  deutschen,  oder  vielmehr  preussi- 
schen  Kaisers   bedarf,   sondern   dass  eine   tüchtige   Vertretnog   der 
Fürsten  und  Völker  unter  einem  Protector,  der  eventuell  in  Streitig- 
*keiten  oder  Zweifelsfällen  zu  entscheiden  hat,   vollkommen  genügt; 
dieses  Protectorat  gebe  man  Preussen,  Baiern  und  Sachsen,  so  wird 
die  Mehrzahl  der  Interessen  berücksichtigt  sein ;  und  man  kann  ruhig 
abwarten,  was  Oesterreich  thun  will,  da  es  jetzt  nicht  in  der  Lage 
ist,  definitive  EntSchliessungen  zu  fassen.     Im  6«  Gap.  endlich ,  vom 
Völkerrecht,  wird  nur  kurz  nachgewiesen,  dass  hinsichtlieh  desselben 
die  Aufgabe  der  künftigen  wissenschaftlichen  Behandlung  darin  be- 
stehe, die  Grundlage  des  Völkerrechts  durch  Ausmittelung  der  ein- 
fachen Wahrheiten  desselben  und  durch  Ausscheidnng  des  hios  Con- 
ventionellen,    Ausserwesentlichen    von   Neuem    zu   befestigen,    die 
Sehranken  seiner  Gompetenz  zu  bezeichnen  und  zur  Ergänzung  des- 
selben Institutionen  positiver  Art  in  Vorschlag  zu  bringen.     Manche 
beherzigungswerthe ,  wenn  auch  nicht  gerade  neue,  Bemerkung  ent- 
hält der  „Schluss'^  und  in  der  „Zugabe^'  endlich  wird  nur  noch  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dass  die  Widerlegung  des  Gommunismas, 
auf  die  sich  der  Vf.,  wie  er  sagt,  wirklich  etwas  eingebildet  hat,  in 
ganz  gleicher  Weise  schon  vor  25  Jahren  durch  den  wahrhaft  libe- 
ralen Destutt  de  Tracy  —  Freund  Lafayette's  -^  in  seinem  traite 
d'^conomie  politique  erfolgt  ist,  und  in  der  That  ist  das,  was  aus 
jenem  Werke  extractweise  mitgetheilt  wird,   von  hohem  Interesse. 
Möge  die  „neue  Pfaönizperiode"  so  reich  an  erfreulichen  Resultaten 
für  die  Staatswissenschaft  und  den  Staat  seihst  sein,  als  es  der  Hr. 
Vf.  hoa 

[160]  Ueber  Auswanderung  und  innere  Colonisation  in  besonderer  Be- 
ziehuiig  auf  Preussen.  Eine  Staatsscbrift.  Berlin,  Besser*sche  Buchh. 
(W.  :^rz.)    1848.    54  S.    gr.  8.    (n.  U  Ngr.) 

Es  ist  in  dieser  kleinen  Schrift  das  Beste  enthalten,  was  von 
einem*  völlig  unbefangenen  Standpunkte  aus  Aber  das  vielbesprochene 
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Theflia    der  Aaswanderang  —  ein  Lieblingsthema  onaerer  Z^it  — 
gesagt  werden  kann.     Die  Sache  ist  freilich  in  gewisser  Hinsicbl  so 
einfach,   dass  man  auch  in  dieser  Schrift  nicht  etwa  neue  Prinzipien 
suchen  darf;  allein  die,  welche  bei  Beartheilung  derAuswandernngs« 
frage  entscheidend  sind,  findet  man  klar  und  einfach  znsammengesteih ; 
man  sieht,  der  Verf.  hat  die  Frage  zwar  aus  dem  allgemeinen,  aber 
doch  zugleich  aus  dem  praktischen  Gesichtspunkte  aufgefasst,  und  es 
wäre  nur  zo  wflnschen,  dass  die  Schrift  recht  verbreitet  würde,  da- 
mit endlich   die  Auswanderungsphantasten  praktisch  wQrdea,   oder 
wenigstens  nicht  so  viele  leichtgläubige  Nachfolger  und  Nachbeter 
fänden.     So  im  Allgemeinen  fiber  Auswanderung  zu  sprechen,   ist 
allerdings  sehr  leicht;  wir  haben  davon  Beispiele  fast  in  allen  Stände* 
Tersammlangen ;  und  natflriich  ist  es,  dass  da  in  der  Regel  dieNoth* 
weudigkeit    und  Zweckmässigkeit   des  Answanderns    hervorgehoben 
wird:  denn    theils  gibt  es  da  Gelegenheit,  allgemeine  Humanitäts- 
pnocipien  zu  entwickeln,   die  grässlichste  Noth  Einzelner  mit  den 
sci^fFärzesten  Farben  zu  schildern,  sich  selbst  als  den  wahren  Helfer 
i'fl  der  Noth   darzustellen  und  somit  ein  wenig  Popularität  fOr  den 
Augenblick  zu  gewinnen,  oder  wenigstens  dop  Beifall  der  Tribttnen 
sieb  zn  sichern;  theils  ist  es    dem  minder  Gebildeten  schwer,   die 
Verhältnisse  in  ihrem  Zusammenhange  zu  überschauen   und   neben 
den  nächsten,    auch  die  späteren  Folgen  einer  Maasregel  sich  zu 
denken;  theils  endlich  ist  es  in  der  That  sehr  menschlich,  wenn  man 
den  Wunsch  hegt,  ein  Mittel  zu  finden,  durch  welches  doppelt,  dem 
Auswandernden,  wie  dem  Zurückbleibenden  geholfen  werden  zu  kön- 
nen scheint,  —  aber  freilich  eben   nur  „seh ein t'^     Diess  zeigt 
nun  die  vorliegende  Schrift.     Dreierlei  Zwecke  vorzüglich  sind  es, 
welche  man  anscheinend  bei  den  Auswandern ngs-  und  Colonisations- 
Projekten  in  Deutschland  verfolgt:     jl)   man  glaubt  in  den  Auswan-» 
derangen   ein   wirksames  Mittel   gegen   den   drohenden  Pauperismus 
und  die  angebliche  UebervGlkerung,  eine  Abhülfe  der  schon  vorhan- 
deoen  Armuth  und  Noth  zu  haben ;  2)  man  erwartet  von  der  Bildung 
5^/^5/ständiger  Colonieen,  die  geeignet  sind,  das  Gefühl  der  National- 
eioheit  in  sich  zu  bewahren  und  in  fortgesetztem  Verkehr  mit  dem 
Nulterlande    zu   bleiben,     eine    vortheilbafle   Rückwirkung  auf  die 
geistige    und    wirthscbaftliche  Entwickelung  Deutschlands;    endlieh 
3)  man  nimmt  die  Auswanderung  in  Deutschland  als  eine  gegebene 
Thatsache,   als  eine   regelmässige  Lebens-Aeusserung  und  stellt  es 
als  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit  hin,   für  die  zum  Theil  durch 
mangelhafte    sociale   Einrichtungen   hinausgestossenen    Brüder    und 
Landsleute  Fürsorge  zu  treffen  und  dadurch  zugleich  wenigstens  de- 
ren dankbare  Liebe  sich  zu  bewahren.     Zu  jl.  wird  nun  eine  eigent- 
liche Uebervölkerung,   gewiss  mit  vollem  Recht,   geleugnet.     ,iDie 
Furcht  vor  Uebervölkerung  ist  bei  uns  nicht  einheimisch,  sondern 
selbst  nur  eingewandert.^'     Vermehrung  der  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft und  Vervollkommnung  der  Sitten,   Hebung  der  Kenntnisse, 
Fähigkeiten  u.  s.  w.  findet  immer  gegenseitig  in  ziemlich  gleichem 
Verhältnisse  statt,  und  es  ist  gewiss  ein  eben  so  alter  als  wichtiges 
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Grandsatz:  je  maaDichfaltiger  und  zahlreicher  die  versehiedenen 
GlaMeo  eiaes  Volkes  sind)  desto  mehr  befördern  sie  gegenseitig  ihre 
Wohlfahrt.  Allerdiogs  ist  nicht  211  leugnen,  -*-  in  dichtbevölkerten 
Landstrichen  ist  es  oft  schwierig,  für  alle  HMnde  Besehäftigaog  zu 
finden;  aber  mehr  oder  weniger  wird  das  nnr  local  und  vorübergehend 
sein;  nicht  zu  gedenken,  dass  es  auch  sehr  häufig  nicht  an  lohnender 
Arbeit,  wohl  aber  gerade  an  solcher  Arbeit  fehlt,  der  sich  der  Be- 
dürftige «nterztehen  will.  Es  ist  so  unendlich  schwer,  den  Menschen 
von  dem  einmal  gewohnten  Leben  abzubringen,  und  daher  kommt  es, 
dass  selbst  der  flolzfaacker  meint:  es  g^be  keine  Arbeit,  wenn  es 
nicht  gerade  Holz  zu  hacken  gibt.  Wie  oft  ist  z,  B.  in  Sachsen  von 
„Cebervülkerung ^^  die  Rede  gewesen;  und  doch  hat  es  selbst  in  dem 
Nothjahre  1846 — 47  in  vielen  Landestheilen  an  arbeitenden  Händen 
gefehlt  1  Aoch  was  der  Vf.  über  den  jetzt  herrschend  gewordenen 
Begriff  des  Pauperismus  aagt,  ist  interessant: 

„Derselbe  ist*^  —  sagt  er  —  „ifielleicht  weniger  ein  Zeichen  der  Gefahr 
und  der  Verschlimmerung  der  Zustände  im  Allgemeinen,  als  ein  Zeichen  des 
Fortschritts  auf  dem  Wege  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  und  der  Heilung 
der  Leiden  der  Armuth  selbst.  Mit  der  Yervieirältigung  der  Bedürfnisse  und 
der  Steigerung  der  Anforderungen  an  das  Leben  verrückt  sich  auch  die  Grenze, 
welche  die  Wohlhabenden  von  den  Armen  trennt;  mit  der  grösseren  und  all- 
gemeineren Wohlhabenheit  und  der  Fähigkeit,  zu  geb^n,  wächst  die  Theil- 
nähme  und  die  Neigung,  vondemUeberfluss  mitzutheilen;  mit  der  reichhalti- 
gen Gewährung  von  der  einen  Seite  wachsen  die  Klagen  und  die  Ansprüche  von 
der  andern ,  und  während  die  Zahl  der  Unterstützungsbedürftigen  sich  vermin- 
dert, wächst  die  Zahl  derer,  die  Unterstützung  wirklich  empfangen/^ 

Kürzer  haben  dasselbe  schon  im  vorigen  Jahrhundert  Schrift- 
steller über  Armenanstalten  so  ausgedrückt:  „je  mehr  Armenanstalten, 
desto  mehr  ArmeP'  Er  geht  nun  die  einzelnen  Classen  derer  durch, 
die  bei  einer  Auswanderung  in  Frage  kommen  konnten,  und  sacht 
nachzuweisen,  wie  eingebildet  der  Vortheil  ist,  der  durch  die  Aus- 
wanderung dem  Ganzen  erwachsen  soll;  es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  er  dabei  auch  auf  die  grossen  und  kostspieligen  Schwierigkeiten 
kommt  I  die  unter  allen  Umständen  für  den  Einzelnen  oder  für  den 
Staat  mit  Auswanderungen  verbunden  sind.  Bemerkenswerth  ist 
es,  dass  auch  die  praktischen  Engländer  in  ähnlichem  Sinn  sich  über 
Answanderung  aussprechen  und  wenn  sie  dieselbe  dennoch  befördern, 
diese  aus  einem  ganz  andern  Grunde  tbun,  als  der  ist,  den  wir  hier 
gewöhnlich  hOren. 

„Wenn  wir  bedenken'S  sagt  Grev  noch  184S,  „dass  selbst  die  bedeutencle 
Auswanderung  des  letzten  Jahres  — 1847  waren  2257000  Personen  aus  Gross- 
|)rittanien  gewandert  —  Verbunden  mit  der  grossen  Sterblichkeit,  die  in  Irland 
die  Folge  Yon  Hungersnothund  Krankheit  war,  nicht  die  geringste  Wir- 
kung auf  Alles,  was  als  Symptom  einer  excessiven  Bevölkerung 
geltend  gemacht  wird,  gezeigt  hat,  so  ist  est  offenbar  unmöglich  u.  s.  w. 
Dennoch  ist  es  wahr,  dass  die  Auswanderung  nach  Australien  \on  dem  grösst- 
möglichsten  Vortheil  für  das  Landfm  Allgemeinen  ist,  weil  sie  ein  weites  Feld 
der  Thätigkeit gewährt'^  u.  s.  w. 

Diess  fährt  denn  nun  zu  der  unter  2  aufgestellten  Frage.^    Aber 

auch  hier  spricht  der  Vf.  gewiss  mit  vollem  Recht  es  ans,  dass  der 

mth  2)  angedeutete  Zweck  dnrcb   Auswaaderdng  schwerlich  Jemals 

erreicht  werden  könne  «nd  sucht  diess  theik  aus  der  Bigenthanlich- 
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keit  der  Lage  aad  Verhiltatase  Deotochlaads,  nameatlicli  aber  aaeh 
des  Charakters  der  DeutscheD>  daao  aber  auch  aas  dem  Verhiltaisa 
deijeaigeo  Gegeaden,  ia  die  ebea  aoeh  aüsgewaadert  werdea  kaaa« 
■achzaweiaeo.  Zolelat  prOft  der  Vf.  an  8)  aoch  die  Aosicbl  Derer, 
welche  haoptsAchlich  die  FOrsorge  f&r  die  Aoswaaderer  als  Aufgabe 
der  RegieroDg  uod  des  Laados  hiastelien  und  vielleicht  nnr  nebenbei 
aoeh  die  gleichzeitige  möglichste  Brreichuog  der  beiden  ersten  Zwecke 
in  Aussicht  nehmen.  Er  bat  im  Allgemeinen  nichts  gegen  eine  solche 
Fürsorge,  die  der  Humanität  entspreche,  ist  aber  entschieden  gegen 
jede  unmittelbare  und  mittelbare  Betheiliguag  und  Unterstütanag 
dircb  die  Regierung,  ja  verlangt  sogar>  dass  die  Regiemag  nicht 
gestatte,  dass  das  Aaswand erangsweseu  sum  Geschäft  und  eia  Gegen» 
stand  der  Privatindnstrje  werde.  So  erheblich  die  hierflir  sprechen« 
ieu  GrSnde  sein  mdgen,  so  glauben  wir  doch,  dass  die  ,, Staats« 
sebiifl'^  hierin  zu  weit  geht.  Verbieten  Usst  sich  das  Answandem 
Bteht;  sollte  es  daher  nicht  gut  sein,  wenn  die  Regierung,  Ahnlich 
ibnm  Kerbalten  andern  Gesellschaften  g^geuQber,  durch  angemessene 
Beaarsichtigung  der  Auswanderungsvereine,  Betrügereien  u.  s«  w» 
z«  verhAteo  sich  bestrebt.  Darin  liegt  gewiss  keine  Aufforderung 
zum  Answandem,  keine  Begflnstignng;  aber  der  Pflicht  wird  sich 
keine  Regierung  entäussern  dürfen,  ihre  Angehörigen,  so  weit  thun- 
lieh,  gegen  BetrOgereien  und  dgl.  zu  schützen.  Völlig  einverstanden 
dagegen  sind  wir  mit  dem  Vf.,  wenn  er  von  der  Regierung  erwartet, 
dass  sie  die  Anlage  von  Colonien  in  den  weniger  bevölkerten  Pro- 
vinzen des  Staats  anordne  und  damit  zugleich  den  Versuch  mache, 
wenigstens  einen  Theilder  Arbeitskräfte  und  Gapitalien,  welche  jetzt 
schon  die  Auswanderungen  ohne  Gegenwerth  dem  Lande  entziehen, 
zurOckznhalten  und  für  dasselbe  in  hohem  Grade  nutzbar  zu  machen. 
Es  wird  das  recht  got,  freilich  fast  nur  mit  Bezugnahme  aufPreussen, 
a^s^eführt.  Unserer  Ansicht  nach  wäre  gerade  diess  ein  Gegenstand' 
^es  Erwägens  und  Handelns  für  die  deutsche  Centralgewalt. 

[16 1]  Beden  und  Glossen  von  Dr.  ■.  Amdt.    Leipzig,  Wcidmann'sche 
Bachh.    1848.    78  S.    gr.  8.    (10  Ngr.) 

Der  ganze  alte,  liebenswürdige  Arndt,  wie  er  leibt  und  lebtl 
Die  Vorrede  bezeichnet  kurz  den  Inhalt  der  kleinen  Schrift:  Zwei 
Reden,  eine  kleine  Abhandlung  und  zwei  Gedichte.  Die  erste  der 
beiden  Reden  (A)  wurde  gesprochen  zur  Vertbeidigung  eines  Antrags 
vom  2*  Jttl.  zum  Artikel  2.  bb.  der  Grundrechte  des  deutschen  Volks, 
also  lautend:  Der  Adel  ist  für  die  Ehre  der  deutschen  Geschichte 
und  für  das  Glück  der  Zukunft  des  deutschen  Volks  noch  nicht 
aaszostreichen;  die  zweite  (B)  -^  nicht  gehalten  —  handelt  über 
Posen  und  die  Polen.  Zu  beiden  Reden  sind  einige  Anmerkungen 
gegeben.  Unter  G  heisst  es;  „Juli  18.  Antrag  zu  Artikel  I.  85.  des 
Entwurfs  der  Grundgesetze  des  deutschen  Volks.  Jedes  Jahrzebend 
hat  die  Reichsversammlung  aus  allem  deutschen  Volk  zehn  gute 
Männer  (gleichsam  Censoren)  zu  ernennen,  welche  demselben  über 
die    geistigen,    sittlichen,    politischen    Verhäitnisse    und    Zustände 
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Deutcblands  Bericht  erstatten,  and  zu  nOthigen  neaen  Gesetzen   oder 
zur  Aeoderung  und  Besseraog  bestehender  Gesetze  Vorschläge    zu 
machen  hahen/^     99 Die  Anträge  wird  dieser  Aasschnss  motivireo.'^ 
Die  kleinen,  oder  vielmehr  die  kleineren  Abhandlongen  sollen   diese 
Motivirung  darstellen.     Endlich  die  beiden  Gedichte:  „Weissagen mg ^' 
und  „Klage  um  Auerswald  und  Lichnowsky/*     Wirklich  schOn   ond 
erhebend,   eines  Mannes,  wie  Arndt,   würdig,   ist  die   erste  Rede; 
interessant  sein  in  der  Anmerkung  gegebenes  „Glaubensbekenntoiss 
für  die  deutsche  Gegenwart'^  mit  dem  Motto  aus  dem  Sachsenspiegel : 
„Eines  Mannes  Rede  ist  keine  Rede,  man  soll  sie  hOren  alle  beede.'* 
Auch   Arndt  lebte  und  lebt  vielleicht  zum  Tbeil  noch   in  schönen 
Phantasieen  über  Deutcblands  Grosse  und  Freiheil;    aber  alle   seine 
Phantasien   haben   einen  edlen,   wahrhaft  poetischen  Grand;    darum 
ist  er  Feind  der  ordinären  Ideen  der  Umsturzpartei,   die  Republik 
oder  Republiken,  Gommunismus,  Freiheit  der  Ehen  u.  s.  w.  prediget 
und  auf  diese  Weise  dem  ungebildeten  Volk  schmeicheln  und   das- 
selbe beglücken  will ,   während  dasselbe  gerade  dadoi:cb  völlig  ent- 
sittlicht wird.     Er  sagt: 

,,Was  verstehe  ich  unter  der  grossen  Freiheit?  Darunter  verstehe  ich 
unsre  ganze  reelle  Yolksihümlichkeit  in  ihrer  einigen,  in  ihr  selber  ab- 
geschlossenen Unversehrtheit  und  in  ihrer  den  Fremden  Achtung  gebietenden 
Stärke:  dass  >wir  als  Volk  geschlossen  zusammenhalten ,  dass  kein  fremdes 
Volk  unter  dem  Titel  der  Befreiung  und  Beglückung  sich  in  unsere  Familien- 
Sachen  mischen  dürfe.  Aber  neben  kräftiger  und  fester  Ordnung  des  deutschen 
Reichs  ist  auch  ein  fester  und  geschwinder  Befehl  nöthig.^^ 

Und  nun  kommt  er  auf  die  Ideen  über  einen  König  oder  Kaiser 
von  Deutschland,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  einzugehen  brauchen. 
Weniger  bat  uns  die  Rede  über  Posen  und  Polen  angesprochen; 
wogegen  die  Abhandlungen  unter  C  wieder  viel  Interessantes  über 
Proletariat,  Auswanderang,  Freiheit  und  Gleichheit,  Preossenhass  u.s.w. 
enthalten.  Recht  schön  und  ganz  in  Arndtscher  Weise  sind  die  bei- 
den Gedichte.  Es  gehört  eine  solche  Begeisterung  für  die  deutsche 
Sache,  eine  solche  Sittlichkeit  dazu,  wie  sie  unser  alter  Arndt  be- 
sitzt, um  trotz  aller  Anfechtungen,  die  er  auch  jetzt  wieder  und  ge- 
rade von  Denen  erfahren  muss,  die  angeblich  mit  ihm  nach  demselben 
Ziele  streben,  nicht  verbittert  zu  werden.  Möge  das  kleine,  auch 
äusserlich  nett  ausgestattete  Schriftchen  so  viele  Leser  finden,  als  der 
ehrwürdige  Arndt  Freunde  hat. 

X 

[162]  lieber  die  Gefahren  der  Gegenwart  und  die  Gründung  politischer 
Vereine.  Von  Guido  G5rres.  Mit  besonderer  Berücksichtig  des  Münchner 
Vereins  für  constitutionelle  Monarchie  und  religiöse  Freiheit,  nebst  sei- 
nem Programm  und  seinen  Statuten.  (Besonders  abgedruckt  aus  den 
histor.  jpolit.  Blättern.)  .  München,  Chr.  Kaiser.  1848.  71  S.  gr.  8. 
(n.  8%.) 

Eine  ernste,  gut  geschriebene  eindringliche  Mahnung:  Haass 
zu  halten!  gewissermaassen  eine  Paraphrase  der  Worte  des  wflrtem- 
bergischen  Minister  Römer: 

„Wir  sind  fieberkrank  und  unsere  Krankheit  rührt  daher,  dass  wir  die 
uns  80  unvermuthet  und  so  leicht  beigebrachte  Dosis  Freiheit  nicht  recht  zu 
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ertngeo  Termögen.  Wir  gleichen  dem  Armen ,  der  durch  einen  Zafdl  reich 
geworden  ist  und  der  das  viele  Geld  nicht  anzuwenden  versteht.  Denn  über- 
hebe dich  ja  nicht,  mein  deutsches  Volk!  ohne  die  Ereignisse  in  Paris  würdest 
du  dich  mit  Wenigem  begnügt  haben,  die  Franzosen  sind  die,  wenn  auch  un- 
freiwilligen Gründer  deiner  Freiheit  und  dir  gebührt  nur  das  allerdings  an- 
zoeritennende  Verdienst,  diessmal  zugegriffen zuliaben/* 

Mit  scharfen   Worten    wird  nun   eingehauen   auf  die  falachen 
Propheten,    die   sogen.  Volksbegliicker,   die  jämmerlichen   nor  sich 
wollenden  Menschen,   die  zur  Schande  der  Deutschen  hier  and  da 
an  die  Spitze  der  Kämpfenden  sich  zu  stellen  gewusst  haben;  auf  die 
groben  Mtssbräuche  der  Pressfreiheit,  die  Terrorisirung  der  Presse 
nbd  überhaupt  der  Meinungen,   die  Erbärmlichkeit  der  Zwecke,  die 
hier  und   da  angestrebt  und  der  Mittel»  die  dazu  benutzt  werden 
u,  s.  w.     Man  kann  unbedingt  sagen:  Alles  ist  vollkommen  wahr;  es 
\sl  gestutzt  auf  Beobachtungen  des  tifglichen  Lebens  und  wir  konnten 
&\e  angefahrten  Beispiele  um  Hunderte  vermehren;   denn  leider  sind 
jene  Erbärmlichkeiten  vielerwärts  an   der  Tagesordnung.     Ob  aber 
die  Sehrid    helfen  wird?     Wir  bezweifeln  es.      Konnte  und  wollte 
mao  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  ziehen  und  das  Wesentliche  der 
Scbrift,  vermehrt  durch  wahre,  aus  der  nähern  Umgebung  des  Ortes 
entlehnte  Beispiele,   mündlich  in  begeisterter  Rede  mittheilen  und 
wurde  man   dabei  durch  einige  nachlheilige  Folgen  der  angeblichen 
Errungenschaften  z.  B.  Erhöhung  der  Steuern  u.  s.  w.   unterstützt, 
so  Hesse  sich  eher  Erfolg  hoffen;  aber  lesen  wird  der  Landmann, 
der  Gewerbtreibende  schwerlich  eine,  wenn  auch  noch  so  scbOn  ge« 
scfariebene  Schrift  von  71  Seilen.     Uebrigens  glaube  man  ja  nicht, 
dass  die  Schrift  in  reactionairem  Sinne  geschrieben  sei;   den  Radi- 
ealen  freilich   wird  sie  so  erscheinen;   aber  es  weht  darin  in  der 
That  ein  edler  constitutioneller  Sinn,  und  nur  der  Katholicismus  des 
Verfs.  spielt  ihm  an  einigen  Stellen  einen  Streich.     Neues  enthält 
übrigens  die  Schrift  nicht;  nur  etwa  für  den,  der  mit  den  bayerschen 
Ver^lLllDissen  weniger  bekannt  ist,  mochten  sich  einige  bisher  weni- 
ger bekannte    Bemerkungen   finden.      Mit  Lebendigkeit  und  Sach- 
keBDtDiss  schildert  er  insbesondere  die  Gesinnugen,  welche  die  Be- 
gründer und  ersten  Mitglieder  des  „Münchener  Vereines  für  consti- 
totionelle  Monarchie  und  religiöse  Freiheit'^   leitete  und  fügt  Pro- 
gramm  und  Statuten  bei.     Wie  es  jetzt  mit  diesem  Vereine  sieht, 
wissen  wir  nicht;   es  scheint  aber,   dass  auch  in  München,  wie  an- 
derwärts von  dergleichen  Vereinen  viel  zu  viel  geschrieben  und  viel 
zu  wenig  gehandelt  wird.     Thätigkeit  und  das  Talent  zu  discipliniren 
kann  man  der  radicalen  Partei  nicht  absprechen  und  darin  liegt  ihre 
bauptsächliche  Macht;  im  Indifferentismus  und  der  Ungeschicklichkeit 
die  Ohnmacht  der  Besonnenen. 

[163]  Einiges  aus  der  Mappe  des  Freiherrn  f  on  BUttandorff »  yormali- 
gen  Grossber^.  Bad.  Staatsminister  und  Bundestagsgesandten.  Mainz, 
Kupferberg.    1849.    n  S.    gr.  8.    (10  Ngr.) 

Die  Schrift,  an  deren  Stirn  der  Name  eines  seiner  Zeit  viel 
genannten  und  scharf  getadelten  Mannes  steht,  und  die  noch  dazu 
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einen  etwas  mysteridsen  Titel  ftthrt,  mnsste  sieb  natürlieh  in    einei 
Zeit,  wie  die  unsrige,  sehr  rasch  den  Weg  zur  Oeffentlickbeit  und 
Verbreitung  bahnen  und  in  der  That  ist  ihr  Inhalt  schon  so  vielfach 
in  allen  Zeitungen  besprochen  worden,  dass  es  kaum  nocb  nölbig 
sein  dürfte,   hier  näher  auf  dieselbe  einzugehen,   zumal  da  sie    in 
der  Hauptsache  doch  immer  nur  ein  persönliches,   folglich  ziemlich 
vorQbergehendes  Interesse    haben    wird.      Dennoch   ist  es   dem    im 
Staatsdienste  ergrauten   und  vieifacti  verunglimpften  l^anne  nicht  zu 
verargen,  wenn  er  es  versucht,  die  Über  ihn  und  sein  Wirken  ver- 
breiteten, zum  grossen  Theil  allerdings  unrichtigen  Ansichten  aufza- 
klSren,   und  dadurch  einem  künftigen  Geschichtsschreiber  die  Mög- 
lichkeit zu  gewähren,  die  Wahrheit  auszusprechen.     Im  Gegen  theil 
ist  zu  hoffen,  dass  Aehnliches,  wenn  auch  vielleicht  in  anderer  Weise, 
von  andern  Männern,  die  sich  in  ähnlicher  Lage  befinden,  wie  Bjit- 
tersdorff,    geschehe,    damit   die   Geschichte    einst  gerecht   richten 
könne.     Wir  dürfen    übrigens,   ohne   specielf  auf  den  Inhalt    der 
Schrift  einzugehen,  versichern,  dass  aus  allen  mitgetheilten  Briefen 
und  Promemoria^s  die  Tendenz  hervorgeht,   das  gemeinsame  ßand, 
das  alle  deutsche  Bundesstaaten  umschlang,  möglichst  zu  verstärken, 
sonach  den  deutschen  Bund  zu  Kraft  und  Ansehen  zo  erheben,   und 
dass  die   hierzu   im  AÜgcmeinen  vorgeschlagenen  Mittel:   Eintgkeit 
der  Bundesfürsten  und  strenge  und  gewissenhafte  Anwendung    der 
Bundesgesetze,  den  damaligen  Verhältnissen  gewiss  ganz  entsprechend 
waren.     Auch  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  aus  jenen  Mittheifungen 
überall  ein  staatsmännischer  Blick,  eine  klare  AufPassung  der  politi- 
schen   Verhältnisse    Deutschtands   und    namentlich   Badens  und   ein 
ehren werther  Charakter  spricht,  und  dass  vieles  von  dem,   worauf 
Blittersdorff  schon  1834,  1842  und  1847  hingedeutet  hatte,  wenn 
auch  in   andrer  Weise  und   andrer  Ausdehnung,    eingetreten    ist. 
Dass  an  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  die  Nullität  des  Bundestages, 
und  namentfich  die  Bequemlichkeit  und  Indolenz   des  Vorsitzenden 
ihren  guten  Theil  hat,  wer  möchte  das  jetzt  noch  läugnen;  ja  welche    , 
constitutionelle  Regierung  wäre  nicht  in  dem  Falle,  ähnliche,  leider 
ebenfalls  vergebliche  Mahnungen  an  den  Bundestag  veröffentlichen 
zu  können?  Einst  wird  dazu  Zeit  sein;  jetzt  hilft  diess  Nichts;  jetzt 
sollte  die  geistige  Regsamkeit  bedeutender  Männer  mehr  auf  die    , 
Gegenwart  und  Zukunft,  als  auf  die  Vergangenheit  gerichtet  sein; 
wie  Baggcsen  von  Napoleon  gesagt  hat:  er  will  nicht,  sondern  er  wird    , 
gewollt;   so  möchte  man  jetzt  von  dem  Volk,  seinen   angeblichen 
Vertretern  gegenüber  sagen:  es  will  nicht,  sondern  es  wird  gewollt;    , 
und  wie  sich  damals  die  Edelsten  der  Nation  gegen  selbstsüchtige 
Tyrannei  erhoben,  so  sollte  es  auch  jetzt  sein,   damit  wirklich  des 
Volkes  Wille   kund  würde;   wir  würden  dann  allerdings  zu   andern     | 
Maasnahmen  kommen^  als  die  von  Hrn.  v.  Blittersdorff  vorgeschla- 
genen, aber  auch  zu  ganz  andern,  als  die  sind,  welche  man   in 
Frankfurt  und  in  Sachsen  u.  s.  w.   Seiten   der  radicalen  Partei  für, 
den  Volkswillen  ausgibt. 
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[164]  Friedrich  der  Weise,  Kurfürst  von  Sachsen,  ein  Lebensbild  aus 
dem  Zeitalter  der  Reformation,  nach  den  Quellen  für  alle  Stände  dar- 
gesteUt  von  Max.  Moiitl  Totnchmailll,  Lehrer  ii>  Dresden.  Grimma, 
Gebhardt.  1848.  VIII  u.  5S6  S.  gr.  8.  Mit  Friedrichs  Portrait  und 
einer  Karte  vom  £rnestini8chen  Kursachsen,    (n.  %  Tblr.  10  Ngir.) 

Diese  mit  anerkeiyiangsirertbeni  Pieisse  zasamneD^etrageDe  und 
aos  dem  Gesichtspankte  der  Bestimmung  für  Leser  aus  allen  Schichtet 
der  GeselisehafI  empfeblensWerthe  Schrift  kann  nicht  eigentlich  als 
eine  reine  Biographie  des  auf  ihrem  Titel  genannten  ausgezeichneten 
Forsten  betrachtet  werden;    selbst  die  Apposition:    y,Lebensbild  ans 
den  Zeitalter  der  Reformation*'  erschöpft  noch  hei  weitem  nicht  den 
pKun  Umfang  ihres  Inhalts.     Dieser  wOrde  etwa   durch   did  Auf- 
sciintl:  „Friedrich   der  Wejse   und  seine  Zeit^*  schon   näher  und 
schärfer  bezeichnet  sein,  wiewohl   noch   immer  nicht  ausreichend« 
Deaa  der  Vf.  greift  in  seiner  Erzählung  oft  so  weit  zurück  und  um 
siehj  zieht  so  viele  immerhin  recht  anziehende  und  wissenswerthe, 
aber  doch  mit  seinem  Hauptthema  nur  in  loserem  Zusammenhange 
stehende  Gegenstände  in  ihren  Bereich,  findet  so  Vieles  zu  erklären 
osd  dentlicb  zu  machen,   dass  in  der  That  die  Stellen,  welche  sich 
Bäher  und  eigentlich  auf  das  Leben  und  Wirken  seines  Helden  be- 
zieben, nor  dOnn  und  sparsam  hervortreten  und  oft  fast  mühsam  her- 
ausgelesen  werden  müssen,  apparent  -—  mit  Virgil  zu  reden  —  rari 
oaates  in  gargtte  vasto.     Es  bedarf  auch  ftlr  Geschichtikundige  kaum 
des  Winkes,   dass  es  fast  unmöglich  sein  dürfte,   mit  dem  Berichte 
vher  das  Leben  Friedrichs  d.  W.  ein  so  dickes  Buch,  wie  das  vor- 
liegende, zu  füllen,   es  wäre  denn,   dass,   was  allerdings  noch  mög- 
lich ist  und  bald  geschehen  möge,  dem  Bearbeiter  solche  archivalische 
Qaellenzuflosse  zu  Gebote  ständen,  wie  sie  beispielsweise  Tittmann 
\u  MVnef  Geschichte  Heinrichs  des  Erlauchten  zu  bewältigen  und  ein* 
ZQordnen  gewusst  hat.     Aber  in  solcher  Art  ist  das  zeitherige  In- 
venUriam  unserer  Geschichtskunde  von  Friedrich  d.  W.  hier  nicht 
enreitert  worden;  die  Anschwellung  des  Buches  unseres  Verfs.  rührt 
lediglich  von  der  Herbei-  und  Hineinziehung  des  Verwandten  und 
schon  anderweitg  Bekannten  her,  wie  wenn,  um  Anderes  unerwähnt 
zo  lassen,  in  dem  Abschnitte  über  ^,KurRirst  Friedrich  und  sein  Land, 
Volk  nDd  Haii8^<  eine  Masse  cultnrgeschicbtiicher  Notizen  zusammen- 
gestellt werden,  oder  wenn  vom  zweiten  Buche  an  die  Geschichte 
Friedrichs  d.  W.  fast  ganz  in  die  Reformationsgeschichle  umschlägt» 
Sonst  wird  dem  Vf.  das  Zeugniss  nicht  versagt  werden  können,  dass 
er  die  Data  über  Friedrichs  d.  W.  Leben  zteralich  vollständig,  sogar 
bis  auf  die  anekdetenartigen  Züge,  von  denen  wir  allerdings  mehrere 
vermisst  haben,  zusammengestellt  habe.     Doch  dürfte  hin  und  wieder 
noch  Einiges  nachzutragen  sein.     Aach  in  der  ZuzammenfOgong  seiner 
weitscbicfatigen  Materialien  ist  dem  Vf.  vieles  Geschick  nicht  abzu- 
sprechen  und  seine  Schrift  verdient  wirklich  Leser  aus  allen  Ständen, 
welche  ä«s   rhr   lernen   fcönnee,  wie  ein  grosser  Mann,  über  den 


96  Geschichte. 

Parteien  stehend,  darch  seine  Weisheit  bei  der  Zeit  gemftsseD*  oder 
von  ihr  gebotenen  Entwickelungen  s.ehr  viel  zu  einem  gedeihlicbea  Fort- 
gange derselben  beitragen  könne  und  wie  des  Volkes  wahre  Freonde 
stets  nur' die  Weisen  seien,   eine  Lehre,    die  allerdings  bei    nicht 
Wenigen  unserer  Zeitgenossen  etwas  spät,  aber  vielleicht  doch    nicht 
zu  spät  kommen  dürfte.     Möchte  doch  für  unser  jetzt  in  so  grosser 
Gefahr  sicTi  befindendes  deutsches  Vaterland  in  Erfüllung  gehen  ,   wo- 
mit der  verewigte  Pölitz  die  „Geschichte  de|*  Staaten  des  erneslini- 
sehen  Hauses  Sachsen ^^  (Dresden,  1827.  80  so  wahr  und  trefflich 
einleitet:  „Das  ist  der  Segen  Gottes  über  ein  Volk,  dass  er  ihm  die 
grossen  Männer  zur  rechten  Zeit  sendet  und  diese  rechte  Zeit  ist 
jedes  Mal  das  Zeitalter,  wo  wichtige  Begebenheiten  zusammentreffen, 
iim  neue,  längst  im  Stillen  vorbereitete  Entwickelungen  der  Mensch- 
heit im  bürgerlichen  Vereine  oder  in  der  Kirche  zur  Reife  fortzu- 
führen/^    Friedrich  d.  W.  war  ein  solcher  Mann,  von  denen  hier  die 
Rede  ist;  er  war  es  in  dem,  was  er  wirklich  war  und  blieb,  und  was 
er  nicht  sein  und  werden  wollte,   da  er  es  konnte.     Es  lässt  sieh 
kaum  annehmen,^  dass  er,   wäre  er  Kaiser  geworden,  bedingter  and 
minder  entschieden  die  neue  Lehre  beschützt  haben  würde.     Aber 
wenn  er  sich,  um  einen  in  unseren  Tagen  oft  gehörten  Ansdrack  zu 
gebrauchen,   an  die  Spitze  der  Bewegung  gestellt  hätte,   wie  leicht 
hätte  es  dann  dahin  kommen  können,  dass  die  Stände  des  Reichs  auf 
den  Standpunkt  derVertheidigung  gegen  das  in  Religionssachen  miss- 
brauchte  reichsgesetzlicbe  Aosehn  hätten  treten  müssen  und  das  Reich 
würde  aus  religiösen  und  poIitischen^Gründen  mehr  noch  und  schneller 
gespalten  worden  sein,   als  wirklich  der  Fall  wurde,   da  das  Natur- 
gemässere  eintrat,  nämlich,  dass  der  Mächtigste  das  Oberhaupt  wurde, 
der  zugleich  vielfach  durch  die  Getheiltheit  seiner  Macht  beschränkt 
blieb   und   dass  der  oberste  Vertbeidiger  des  Glaubens  nicht  selbst 
ein  Begünstiger  der  Kirchentrennung  war.     Vergl.  v.  Buchholz,  Ge- 
schichte der  Regierung  Ferdinands  1.  Tbl.  L  S..116.  —  Wir  fiigen 
nun  noch  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  bei.     Das  ganze  Material 
ist  von  dem  Verf.  in  zwei  Hauptabtbeilungen  —  Bücher  —  zerlegt. 
Das  I.  (S.  1  —  64)  verbreitet  sich  in  4  Abschnitten  über  Friedrichs 
Geburt  und  Jugend,  über  sein  Land,  Volk  und  Haus,  über  das  Ver- 
hältniss  Fr.'s  zum  deutschen  Reiche  und  seine  Verdienste  um    die 
Wissenschaften.     Das  If.  (—  564)  besteht  aus  10  Abschnitten,  deren 
Ueberschriften :  Der  Zustand  der  Kirche  und  der  Beginn  der  Reform ; 
die  Legaten;  die  Kaiserwahl;  die  Disputation  und  der  Bann;  Worms; 
die  falschen  und  die  ächten  Freunde;  der  Pfaffenreichstag;  der  neue 
Papst  und  der  neue  Reichstag;    der  Aufstand   der  Gemeinen;    das 
Ende  des  Weisen  —  auf  ihren  speciellen  Inhalt  einen  nicht  schwe- 
ren Rückschluss  machen  lassen.     Von  den  zwei  Beilagen  enthält  die 
erste   (S.  580)   Luthers  Gedächtnisspredigten   auf  Friedrich  d.  W.; 
billig    hätten    die   Epitaphien  Melanthons    auf  ihn    gleich    angefügt 
werden  sollen;    sie  machen  aber  den  Schluss  der  zweiten  Beilage 
(S.  586),  welche  über  die  von  dem  Verf.  gebrauchten  Quellen  nnd 
Hülfsschriften  literarische  Nachweisungen  gibt.     Wesentliches  habea 
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«ir  in  ihneo  oichl  rermisst;    doch  hätten  noch  einige  Schriften  all- 
gemeineren Inhalt«  mit  Nutzen  von  dem  Vf.  gebraucht  werden  kOn- 
oen.     Dass  er  des  fleissigen  and  verdienstvollen  Seidemanns  Scfarif- 
len  fleissig  henutzte,   konnte   seinem   Werke  nur  erspriesslich   sein 
und  wir   glaubten   dem   wackern  Manne   diese  Anerkennung  seines 
Slrebens  schuldig  zu  sein;   weniger  scheinen  Fürstemanns  archi- 
valische  Mittheilungen   ausgebeutet  worden  zu  sein.     Leicht  würde 
sich  auch  über  Einzelnes  mit  dem  Vf.  rechten  lassen;    doch  fehlt. es 
aas  hier  an  dem  dazu  ergiebigen  Räume.     Nur  müssen  wir  bekUgen, 
dass  sich  viele,  und  besonders  in-  Eigennamen  stOrende  und  verdriess- 
liebe  Druckfehler  eingeschlichen  haben,   deren  wir,    wenn  es  darauf 
aDkäme^eine  stattliche  Menge  vorführen  konnten.     Der  Verf.  macht 
Hoffonng,  darc:h  die  Bearbeitung  des  Lebens  der  beiden  Nachfolger 
Vuedriehs  ein  Gesaroratbild  der  drei  grossen  Kurfürsten  von  Sachsen 
aoä  dem  Ernestiniscben  Hause  zu  geben.     Wir  möchten  ihn  für  den 
Fall  ihrer  Erfüllung  aber  doch  bitten,  sich  strenger  an  seine  eigent- 
liebe  ilafgabe  zu  halten,  als  es  hier  geschehen  ist. 

[165]  Geschichte  der  letzten  zweihundert  Jahre  (von  1648  bis  auf  die 
Gegenwart)  Ton  Emst  Fr.  G.  KleinpailL  Barmen,  Sartorius.  1848. 
319  S.     gr.  8.     (1  Thlr.  10  Ngr.) 

Der  Verf.  hat  wohl  die  Absicht  gehabt,  eine  allgemeine  Ge« 
schichte  za  schreiben,  allein  es  ist  ihm  nicht  klar  geworden,  wie 
man  es  damit  anzustellen  habe,  er  hat  nicht  erkannt,  dass  aus  einer 
blossen  Zusammenstellung  einzelner  historischer  Momente  noch  kei- 
neswegs, eine  Geschichte  wird,  und  es  fehlt  ihm  gänzlich  die  Kuust^ 
•las  Besondere  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  aufzufassen.  Solche 
Geschichtsbücher,  in  denen  ohne  alle  innere  Verbindung  und  ohne 
Nach  Weisung  des  im  Gange  der  Ereignisse  sich  oiTenharenden  Geistes 
Gottes  und  der  Menschheit  die  einzelnen  Erscheinungen  und  Vor- 
g9lage  bald  hintereinander  her,  bald  untereinander  herum  laufen, 
gibt  es  schon  eine  grosse  Zahl  und  das  vorliegende  vermehrt  die 
Masse  üaaüiz  mit  einem  neuen.  Das  ist  fast  Alles,  was  sich  davon 
sagen  /2sst.  Zuerst  wird  ein  Blick  auf  Deutschland  nach  dem  Ende 
des  30jährigen  Krieges  geworfen »  indem  das  bereits  bis  zur  lieber- 
Sättigung  Gesagte  wiederholt  ist,  hierauf  wird  Frankreich  und  daan 
Rossland  und  Schweden  betrachtet.  Da  hier  jede  Stellung  gleich- 
gQltig  ist,  weil  es  nicht  gilt  eine  allgemeine  Geschichte  in  künstleri- 
scher Form  aufzustellen,  sondern  diverse  geschichtliche  Lappen  an 
einander  zu  reihen,  so  hdtte  eben  so  gut  die  uaigekehrle  Ordnung 
beliebt  werden  können.  Einen  höheren  geschichtlichen  Blick  oder 
nur  eine  gründliche  Kenntniss  der  Geschichte  zeigt  der  Vf.  nirgends. 
Mit  zwei  Dingen  sucht  er  seine  Darstellung  einigermassen  zu  beleben. 
£r  bringt  eine  grosse  Anzahl  Anecdoteli,  Scandalosa  und  ähnliche 
Dioge  vor,  und  lässt  sodann  keine  Gelegenheit  vorüber,  um  auf  die 
Tyrannei  der  Fürsten  und  den  Knechtssinn  der  Völker,  die  jene  sieh 
hatten  gefallen  lassen,  loszugebn.  Da  nnn  aber  diese  Bemerkungen 
sehr  billig  zu  haben  und  am  Ende  doch  sehr  unfruchtbar  sind,   so 
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muss  dem  Leser  das  öftere  WiederholeD  doch  onangenehm  werden. 
Hernach  kommt  Deutschland  his  zor  Zeit  Friedrichs  II.  von  Preussen 
und  Kaiser  Josephs  II.  herah  an  die  Reihe,  wobei  Allerlei,  auch  von 
deutscher  Literatur,  aher  durchaus  nichts  Genügendes  angefahrt  wird. 
Nachdem  noch  der  Untergang  Polens  erwähnt  worden ,  und  der  Vf. 
somit  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrb.  vorgeschritten,  kehrt  er  auf 
einmat  wieder  bei  der  Betrachtung  Englands  und  der  Stuarts  in  das 
17.  Jahrb.  zurfick,  wobei  man  sich  nur  wundern  muss,  dass  er  nicht 
einmal  gefühlt,  wie  bei  dem  nahen  Zusammenhange  und  der  Verbin- 
dung zwischen  Louis  XIV^  und  den  Stuarts  Frankreich  und  England 
durch  einen  so  weilen  Raum  nicht  von  einander  getrennt  jn^erden 
durflen.  Dann  kommt  der  Vf.,  nachdem  er  noch  Amerika  berOhrt, 
wieder  auf  Frankreich  zurflck  und  erzählt  die  Geschichte  der  Revo- 
lution uod  des  Kaiserreichs  in  der  allergewöhniicbsten  Weise. 
Dänemork,  Schweden,  Italien,  Portugal,  Spunien  und  die  Türkei 
gehen  mehr  oder  weniger  in  dieser  Geschichte  der  beiden  letzten 
Jahrhunderte  leer  aus.  Ueber  die  neueste  Geschichte  soll  ein  Nach- 
trag geliefert  werden. 

« 

[166]  Intrigues  dövoilöes ,  ou  Louis  XVTI ,  demier  roi  legitime  de  France, 
d4c6d4  k  Delft,  le  10  Aoüt  1845,  par  Mr.  Gmao  de  la  Barre,  ancien 
procurear  du  roi.  Trois  Tomes.  Uotterdam,  Nijgh.  1846--1848.  653, 
460  u.  1040  S.    gr.  8.    (15  Thir.) 

In  den  grösseren  Kreisen,  sowohl  Frankreichs  als  des  übrig^cn 
Europa 9  haben  im  Allgemeinen  die  mancherlei  Prätendenten,  die  sich 
filr  den  geretteten  Sobu  des  Königs  Ludwig  XVL  ausgaben  and  hat 
auch  der  letzte  davon,  nämlich  der,  weicher  von  1810  — 1832  ia 
Berlin,  Spandau,  Brandenburg,  Kressen,  unter  dem  Nameo  eines 
Uhrmachers  NaundorfT  gelebt  hatte  und  1845  zu  Delft  gestorben  ist, 
wenig  Aufsehen  gemacht  Man  bat  sie  fast  allgemein  für  BetrSger 
oder  Wahnsinnige  gehalten.  Die  Froheren  scheinen  auch  keinerlei 
wahrhaft  gläubige  Anhänger  gefunden  zu  haben.  Dass  aber  jener 
NaundorfiP  wirklich  ergebene  Anhänger  um  sich  sammelte ,  dafür 
bietet  das  vorliegende  Werk  entscheidende  Zeugnisse  in  Menge,  ja 
es  ist  selbst  ein  solches.  Der  Prätendent  ist  seit  Jahren  todt,  und 
wie  er  selbst^  seit  seinem  öffentlichen  Auftreten  als  solcher,  nur 
durch  die  UnterstOlzung  seiner,  keineswegs  den  reichsten  und  mäch- 
tigsten Classen  angehörigen  Anhänger  in  den  Stand  gesetzt  war, 
einen  bfirgerlichen  Hausstand  zu  behaupten,  so  ist  auch  die  von  ihm 
hinterlassene  Familie,  eine  Wittwe  mit  zwei  Söhnen  und  zwei  Tdch- 
tern,  lediglich  auf  dieselben  llfllfsquellen  verwiesen.  Irgend  eioe 
Aussicht  für  seine  Sache  zeigt  die  Gegenwart  nicht  und  etwanig^en 
Ansprüchen  seiner  Kinder  würde  schon  die  Herkunft  ihrer  Mutler 
ans  dem  niederen  Bürgerstände  Eintrag  thun.  Also  nicht  äussere 
Beweggründe,  sondern  nur  aufrichtige,  überzeugnngsvolle  Hingebung 
an  die  Sache  kann  den  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes,  der 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Helden  zu  dessen  eifrigsten  Vertretern 
gehörte,  zur  Ausarbeitung  eines  so  umfangreichen  und  sichtbar  auf 
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mühsamen  ZnsammeDstelloBgen  beruheaden  Werkes  bewogen  haben. 
Dnd  woher  sind  die  Fonds  gekommen,  es  in  dieser  Ausdehnung  und 
spleodiden  Ansstattung  erscheinen  zu  lassen,  da  an  eine  bachhflnd* 
lerische  Specnlation  nicht  füglich  2a  denken  ist? 

Der  grosse  Umfang  des  Weri^es  wird  allerdings  theils  durch 
^\%  Aufnahme  sehr  vieler  Actenslficke ,  Briefe,  Expos^^s,  theils  da> 
durch   erklärt,   dass  der  Verfasser  sich  auf  vielerlei  Erörterungen 
eingelassen  hat,  die  f&r  die  Hauptfrage  nur  ein  sehr  untergeordnetes 
Interesse  haben.     So  die  Polemik  gegen  die  früheren  Prätendenten 
desselben  Namens,  welche  möglichst  auf  Eine  Person  znrflckgef&hrl 
und  f&r  polizeiliche  Creatnren  erklärt  werden,  durch  welche  man  die 
Uee  eines  geretteten  Ludwigs  XVII.  habe  decreditiren  wollen,  da» 
mit,  wenn   der  Rechte  auftrete,   das  Publicum   gegen   ihn  dieselbe 
littgenommenheit   bewahre,    die   durch  die   Falschen   gerechtfertigt 
worden.     Dann  die  ausführlichen  Mittheilungcn   fiber  die  Zerwflrf- 
Jii\%%t  mit  einigen  Personen ,  die  eine  Zeit  lang  der  Sache  gedient 
nad  sie  dann,    angeblich  ans  schnöden   Beweggründen,    verlassen 
fiatlen.     Die    ausgedehnte    Polemik    gegen    den    Vicomte    Sosth^ne 
de  Larochefoncauld,   als  den  Repräsentanten  der  officiellen  Legitt« 
mistenpartei,    deren  Nichtanschluss  an  die  Sache  des  Prätendenten 
die  Anhänger    desselben    besonders    verdrossen    zu    haben   scheint. 
Aach  die  späteren  Attentatsgeschichten,  sowie  verschiedene  Prozess- 
verfaandlnngen  werden  zu  weitläufig  behandelt.     Ferner  wird  zuwei* 
ien  auf  BeweisstUcke  ein  grösseres  Gewicht  gelegt,  als  sie  verdienen, 
zamal  an  Beweisstücken,  wenn  dieselben  nur  sonst  erwiesen  wären, 
an  und   für  sich  gar  kein  Mangel  ist  und  es  wird  dann  den  ersteren 
mehr  Raum  gewidmet,  als  ihre,  Beweiskraft  rechtfertigt.-    So  in  Be- 
treff der  Prophezeiungen  nnd  Offenbarungen  des  von  dem  Erzengel 
Bapbael  inspirirlen  Bauers  Martin   aus  Gallardon,   eine  Geschichte, 
die  Übrigens  ihrer  Zeit  (1816)  viel  Aufsehen  gemacht  hat  und  an  die 
nc^i  ^\el  psychologisches  Interesse  knüpft.     Ferner  in   Betreff  der 
geheimDissvollen   Medaillen,   von   denen    Hr.  Sauquaire  de  Soalign6 
KaodebaXle,  deren  ganze  Beweiskraft  für  die  Sache  des  Prälenden- 
leo uns  aber  auf  ein  Missverständniss  hinauszulaufen  scheint.    Ausser- 
dem nehmen  einen  grossen  ThetI  des  Buches  Erzählungen  ein,  wel^ 
che  sich   anf  den  Zusammenhang  der  Geschichte   des  Prätendenten 
mit  der  allgemeinen    französischen   Geschichte   nnd   einem  grossen 
Theile  der  merkwürdigsten  Begebenheiten  derselben  beziehen  sollen. 
In  der  ganzen  Darstellung  legt  sich   eine  Geschichtsanschauung  an 
den  Tag,  wie  sie  allerdings  namentlich  in  Frankreich  sehr  gewöhn- 
lich nnd  in  der  zahlreichen  französischen  Memoirenliteratur  ausge- 
prägt ist,   uns  Deutschen  aber,  die  wir  vielleicht  nach  einer  andern 
Seite  hin  zu  weit  gehen,   widerstrebt.     Dort  wird  nämlich  alles  auf 
die  Personen,  ihre  Strebungen,  Intriguen,   Umtriebe,  Absichten  zu- 
röckgßffihrt  and   der  Gewalt   der  treibenden  Verhältnisse   und  zum 
Verbaltniss  gewordenen  Ideen  keinerlei  Rechnung  getragen,  während 
wir  Deutschen  alles  auf  diese  zu  setzen  und  das  Treiben  der  Perso- 
nen nur  als  Folge  und  Zeichen,  nicht  als  Ursache  jener  Gestaltun- 

7* 
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gen   ZQ  belracliten   lieben.     In  Wahrheit   geht  wohl  Beides    nebei 
einander  und  die  drängenden  Verhältnisse,  der  grosse  Zug  der   all 
gemeinen  gcsellscbarilichen  Kräfte   entscheidet  über  das  Was,    dai 
Treiben  der  Personen  über  das  Wie;  jenes  bedingt  das  Allgeiucine 
dieses  die  specielle  Ausführung  und  Ausprägung.     Glauben  wir  abei 
uDserm  Vf.,  so  ist  die  französische  Revolution  ursprünglich  von  des 
Engländern,  mit  denen  später  auch  Oesterreich  und  Preussen  zusam- 
menwirkten, als  ein  Mitlei. zur  Schwächung  Frankreichs,  dessen  Er- 
haltung sie  fürchteten,  seit  es  in  Ludwig  XVI.  einen  gewissenhaften 
König  gewonnen  hatte,  angestiftet  worden  und  dieses  Gomplot  ward 
eigentlich  von  den  geflüchteten  Genfern  ersonnen,  welche  es  Frank- 
reich nicht  vergeben  konnten,  dass  durch  seinen  Beistand  das  Hegi- 
ment  der  Demokraten  in  Genf  (1782)  gestürzt  worden.     (Die   Mil- 
theilungcn  über  die  Lage  und  das  Treiben  dieser  Genfer  in  England 
sind  übrigens  nicht  ohne  Interesse).     Der  weitere  Gang  der  franzö- 
sischen  Revolution   ist  alsdann,    nach    unserem   Vf.,    hauptsächlich 
durch  die  weit  angelegten  Intriguen  des  Grafen  von  der  Provence, 
nachherigen  Königs  Ludwig  XVill*,  bestimmt  worden,  dem  der  Vf. 
im  Wesentlichen   die  Rolle  zutheilt,   welche  von   den   Legitimisteo 
gemeiniglich  dem  Herzoge  von  Orleans  zugeschrieben  wird,  nur  dass 
der  Graf  von  der  Provence  viel  seibslhätiger,  klüger  und  raffioirler 
erscheint.     Er,   Robespierre,   Barras,   Bonaparte  und  neben  ihnen 
viele  andere  Männer  secundi  generis  stehen  in  fortw.ährender  Ver- 
bindung mit  einander,  bald  einander  nützend,  bald  einander  täuschend 
und  immer  von  nackter  und  kleinlicher  Selbstsucht  getrieben,    ohne 
allen  Antheil  für  die   Sache,   deren  Banner  sie  zur  Schau  trugen. 
Ludwig  XVL  wird  durch  seinen  falschen  Bruder  zu  allen  Misgrifl*eo 
verleitet,  welche  die  Sachen  so  beillos  verwirrteja,  von  allen  Maass- 
regeln abgehalten,  die  ihn  reiten  konnten.     Mirabeau  stirbt,  wie  er 
sich  des  Königs  annimmt.     Die  Flucht  des  Königs  wird  durch  seinen 
Bruder  vereitelt,   weshalb  auch  Drouet  1814  vom  Könige  Gnaden- 
bezeigungen erhielt.     Nicht  Dumouriez's  und  Kellerroann*s  Waffen, 
sondern  ein  von  dem  falschen  Bruder  untergeschobener-Brief  Lud- 
wigs XVI.  bewirkt  den  Rückzug  der  Preussen«     Seine  Intriguen  füh- 
ren zum  Tode  des  Königs  und  der  Königin.     Aber  auch  Robespierre 
fällt,    wie  der  Graf  von  der  Provence  erkennt,   dass  jener  für  sich, 
nicht  für  ihn  gearbeitet.     Nachher  ist  es  vor  Allen  sein  unglücklicher 
Neffe,   welcher  ihm  und  während  der  Kaiserzeit  Napoleon  zum  Ge- 
genstand des  Verdachtes  und  der  Verfolgung  wird.     Das  Gemetzel 
von  Quiberon,  der  Tod  Malesherbe^  der  Prinzessin  Elisabeth,  Hoche's 
und  Frotte's,   Picbegru's,   des  Herzogs  von  Enghien,    der  Kaiserin 
Josephine,  des  Herzogs  von  Berry,  das  alles  erfolgt,  um  das  gefähr-  i 
liehe  Geheimniss  des  Dauphin  zu  ersticken,  oder  ihm  Beistände  zu 
entziehen.     In   ihm   und  seiner  Rettung   liegt  das   Geheimniss   der  , 
Mordscene'zu  Vitry  (1795),  der  Rückkehr  Napoleon's  aus  Egypten,  j 
von  der  übrigens,  was  hier  nicht  angeführt  wird,  auch  Pichegru  be- 
hauptet haben  soll,   dass  die  Engländer  bei  ihr,  auf  den  Wunsch 
der  Bourbon's,   durch   die  Finger  gesehen  hätten,   des  Einflusses,  j 
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welchen  Cambaceres,  Pouche,  Talleyraod  behaupteten  uqiI  iler  Fualdes- 
geschiebte.  In  der  That,  wenn  man  auch  das  alles  ganz  bedeutend 
dahingestellt  sein  htsst,  hat  dieses  Buch  doch  schon  darin  ein  ge- 
wisses Interesse,  dass  es  als  eine  Recapiluliruog  einer  Menge  von 
Angelegenheiten  erscheint,  die  ihr  Mysteriöses  und  Merkwürdiges 
haben  und  zu  ihrer  Zeit  zu  mancherlei  Zweifeln  Anlass  gaben,  für 
welche  dieses  Buch  eino  Lösung  bringen  würde,  wenn  man  ihm  nur 
glauben  wollte.  £ben  so  dient  es  zu  einer  Art  Gommeotar  zu  einer 
«ganzen  Reihe  apokrypher,  oder  suspectcr  Memoiren,  von  denen  der 
Vf.  bebaoplct,  dass  ihre  Verfasser  etwas  von  der  Wahrheit  gewusst 
h&tten,  aber  nicht  die  ganze  Wahrheit  besassen,  oder  sie  nicht  sa- 
gen wollten,  und  für  deren  scheinbare  Widersprüche,  Halbheiten, 
ÜDwahrscheinlichkeiten  allerdings  eino  Erklärung  gefunden  wäre, 
ireBo  wir  dem  Leitfaden  des  Verf.'s  uns  ohne  Scrnpcl  vertrauen 
Voanten. 

Das  aber   ist  eben   die   grosse  Frage,   die  wir  weder  bejahen 
Boeb  verneinen  können,   während  es  noch  viele  Personen  gibt,   die 
über  die  Sache  im  Klaren  sein  müssen.     Das  Buch  ist  reich  an  Be- 
«eisistückeoy  welche  angeführt,  vom  Verf.  als  vorhanden  bezeichnet, 
voo  ihm  benutzt  werden;    zahlreich  sind  die  zu  Gunsten  des  Präten- 
ileoten,   zum   Theil   anf  dem  Sterbebette,   vor   Notar  und   Zeugen^ 
selbst  gericlitlicb  abgelegten  Aussagen  ;    es  sind  Briefe  des  Gefäng- 
Disswärters,  mit  dessen  Hilfe  er  geflüchtet  worden,  niitgetheilt;  ein 
anderer  Kerkermeister,  der  ihn  von  1804  — 1808  zu  Viocennes  be* 
wacht,  so]i  auf  eine  gerichlliche  Frage,  wo  er  jene  Jahre  zugebracht, 
geantwortet  haben,  er  habe  damals  den  Sohn  Ludwigs  XVI.  bewacht; 
seine   Freunde    und   Beschützer  sollen   schon    1809   und    1811    dro 
michtigsten  europäischen  Souveraine  über  ihn  in  Kenntniss  gesetzt 
haben;   in    den   Archiven   Englands,   des   Kirchenstaats,   Russlands, 
Oeslerreichs,    Preutsseos  müssle  sich  die  sicherste  Auskunft  über  das 
ganze  Verbal tniss  finden;    in  die  Hände  der  preussischen  Regierung 
namenVlich    sollen    unwiderlegliche  Zeugnisse    gekommen    sein    und 
Herr  v.  Rocbow  spricht  sich  auch  in  einer  angeblichen  Unterredung 
mit  einem   Agenten  des  Prätendenten  in  sehr  merkwürdiger  Weise 
ans;    der   Letztere  selbst  aber   nimmt  in   allen   seinen  zahlreichen- 
Briefen  an  die  Souveraine  auf  ihre  Kenntniss  vom  Früheren  Bezug; 
Oflter  den  Personen,  welche  sich  zu  Gunsten  des  Prätendenten  er- 
klären,  befindet  sich  ein  früherer  Minister  und  ein  früherer  Privat- 
sekretair Ludwigs  XVL,  eine  Dame,  der  die  besondere  Pflege  des 
Prinzen  Jahre  lang  anvertraut  gewesen^  mehrere  Personen,    die  zur 
Zeit    seiner    Gefangenschaft    im    Tempel    gewesen.      Das    ist    alles 
recht  schön,   und  wenn  es  alles   gehörig   bescheinigt  vorläge,   und 
anch   aus   gerichtlicher    Untersuchung   unversehrt    hervorginge,    so 
möchte  es  viel  für  die  Sache  beweisen.     Aber  zur  Zeit  kennen  wir 
das  alles  nur  aus  den  Versicherungen  dieses  Buches  und  haben  für 
die  Existenz  all  dieser  Beweismittel  weiter  kein  Zeugniss,  als  den 
Gedanken,    dass,    wenn  sie   alle  blosse  Brdichtungen  wären,    das 
Buch  das  unverschämteste  Lügengewebe  sein  würde,  was  jemals  ans 
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Lieht  ^treten.  Vieles  hat  der  Vf.  freilich  nur  aas  den  Erzählungen 
des  PratendeDten  geschöpft,  Vieles  hat  ihm  aber,  wenn  er  wahr 
spricht,  anch  selbst  vorgelegten  und  er  erscheint  ans,  zwar  als  ein 
befangener  nnd  leichtglfiubigery  aber  als  ein  aafrichtig  überzeugier 
Mann.  Bei  manchen  Anhängern  des  Prätendenten  kann  man  Eigen- 
nutz nnd  Parteiberechnang  als  Grund  annehmen,  aber  es  haben  sieb 
anch  in  einer  Zeit,  wo  seine  Sache  völlig  hoffnungslos  erschien  nod 
in  Gegenden,  wohin  sich  keine  Parteiföden  zogen,  Personen  fOr  ihn 
und  seine  Sache  interessirt,  bei  denen  an  solche  Beweggründe  niebt 
zn  denken,  z.  B.  der  Herr  v.  Scckendorff  in  Brandenburg,  der  Syn- 
dikus Pelzold  in  Krossen  und  dessen  Actuar,  Herr  Laariscus.  Die 
Geschichte'  des  Prätendenten  ist  sehr  abenteuerlich  und  hat  mancbes 
Unwahrscheinliche,  aber  seine  Position  war  auch  eine  äusserst  eigen- 
thümliche.  Wäre  alles  erttonnen^  so  wäre  eis  mit  grosser  psycho- 
logischer Feinheit  geschehen.  Die  handelnden  Charaktere  sind  on- 
gemein  gut  gehalten.  Wir  haben  einiges  Falsche  in  kleinen  Neben- 
umständen  der  Erzählungen  des  Prätendenten  entdeckt ,  es  ist  aber 
alles  von  der  Art,  dass  es  durch  ein  Vergessen  oder  Verwecbsefn 
von  Namen  nnd  dergl.  erklärt  werden  kann.  Am  bedenklichsten  ist 
uns  folgender  Umstand.  Der  Prätendent  schreibt  sich  Charles  Louis 
und  hat,  als  man  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  der  Prinz,  der  er 
sein  wolle,  habe  Louis  Charles  geheissen,  erwiedert:  er  sei  allerdings 
Charles  Louis  getauft  worden  (1785),  aber  nach  dem  Tode  seines 
altern  Bruders  (1789)  habe  sein  Vater,  um  die  Königin  zu  berohigeD, 
gesagt:  le  dauphin  sera  toujours  Louis^^  und  die  betreffenden  Acten 
umändern  lassen.  Dadurch  nun,  dass  er  seit  dieser  Zeit  in  Almanacbeo, 
Zeitungen  nnd  sonst  immer  Louis  Charles  geschrieben  worden,  sei 
I  die  allgemeine  Meinung  entstanden,  dass  er  wirklich  so  heisse.   Hier 

I  sieht  man  nun  zuvörderst  nicht  ab,  warum  er  nicht  der  väterlichen 

!  Anordnung  treu   geblieben.      Hauptsächlich    aber    mOsste   er  doch, 

I  wenn  seine  Angabe  richtig  wäre,  von  1785 — 1789   allgemein  als 

i  Prinz  Charles  Louis  bezeichnet  worden   sein.     Nun   sind   uns  zwar 

keine  gleichzeitigen  Nachrichten  über  seine  Taufe  u.  s.  f.  zur  Band; 
wohl  aber  finden  wir  ihn  wenigstens  in  deutschen  Almanachen  ans 
der  Zeit  vor  1789  schon  als  Louis  Charles  aufgefflhrt.  Dies  er- 
weckt einen  starken  Verdacht,  dass  seine  Angabe  nur  eine  Ausrede 
gewesen  sei,  wodurch  er  einen  begangenen  Missgriff  beschönigen 
wollte.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  doch  nicht  recht  zu  begreifen, 
wie  er,  wenn  er  die  Rolle  des  Prätendenten  Übernehmen  wollte, 
darauf  gekommen  sei,  sich  gleich  in  seinem  Namen  zu  irren,  wäh- 
rend er  doch  soiist  die  allergenaueste  Bekanntschaft  mit  allen  Ein- 
zelheiten der  königlichen  Familie  an  den  Tag  legt  und,  wenn  er  nicht 
aus  eigener  Erinnerung  schöpfte,  sichtbar  die  Quellen  sehr  sorgfältig 
studirt  haben  muss,  —  Von  den  fär  ihn  sprechenden  Umständen, 
alle  nur  anfgeföhrten  aber  nicht  bewiesenen  Beweismittel  bei  Seite 
gesetzt,  heben  wir  nur  folgendes  hervor.  Der  Tod  des  Prinzen  ist 
in  keiner,  nur  irgend  beweisenden  Art  beseheinigt  nnd  die  Passuog 
jBpwobI  des  Sectionsberichts  als  der  Eintragung  in  die  Todtenli3<^" 
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sehr  aofRlIiig^.  GerOchte  von  der  Rettung  des  Priusen  sind  lo  jener 
Zeit  viele  gegangen  dnd  in  den  Provinsen  mehrere  Knaben  verhaftet 
worden,  die  man  für  ihn  gehalten.  Gewiss  scheint  femer,  dass  in 
Preosseo  Ober  die  Herkunft  des  angehlichen  Uhrmachers  Naiindorlf 
nichts,  fiberbaupt  über  sein  Leben  nichts  2u  eraiiUelB  gewesen  ist« 
was  ober  das  Jahr  1810  hinaosreichte,  wo  er  zuerst  nach  Berlin  ge- 
kommen. Und  dies,  ungeachtet  seine  Aufnahme  zum  Borger  io 
Spandau,  seine  Trauung  daselbst  und  seine  nachmalige  CriminaU 
nntersQchiing  zu  solchen  Brmitteinngen  vielen  Anlass  gegeben.  Man 
hat  zwar  von  Prankreich  ans  zwei  Mal  behauptet,  seine  Herkunft  sei 
ermittelt  und  die  und  die  gewesen.  Aber  theils  widersprechen  diese 
Angaben  einander  selbst  und  die  zweite  scbliesst  die  erste  ans; 
gegen  die  zweite  wird  auch  eine  amiliche  Desavouirung  von  Seiten 
des  Ministeriams  Rochow  beigebracht;  und  hauptsächlich  beide  sind 
vonierArt,  dass,  wenn  sie  begründet  wären,  der  Prätendent  niemals 
hstte  auftreten  können,  indem  es  dann  den  Brandenburger  Behörden 
keinen  Augenblick  auch  nur  die  mindeste  Schwierigkeit  gemacht 
haben  wfirde,  seine  Herkunft  zu  ermitteln.  In  Spandau  bat  er  von 
1812  —  1822  recht  geachtet  und  unangefochten  gelebt,  sich  aber 
anch  im  Ganzen  ziemlich  still  gehalten.  Sowie  er  nach  Brandenburg 
zieht,  gleichzeitig  aber  auch  seine  Anträge  an  die  Bourhons  immer 
offener  und  dringender  erneuert  haben  will,  kommt  er  ans  einem 
Prozess,  einer  Untersuchung  in  die  andere,  wobei  doch  nirgends 
etwas  gegen  ihn  zu  erweisen  ist.  Seine  endliche  Detention  geschieht 
nor,  weit  er  sich  f&r  einen  geborenen  Prinzen  ausgegeben.  Ist  Alles 
begrSndet,  was  er  fiber  das  Brandenburger  Verfahren  gegen  ihn  an- 
fährt, so  liegt  der  Argwohn  allerdings  nahe,  dass  dasselbe  von  an- 
dern, als  joristischen  Beweggründen  geleitet  worden.  Eben  so  ha- 
hen  die  Nachrichten  Ober  sein  Bilrgerwerden,  seine  Heirath,  ihr 
Merkwürdiges  und'  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  ihm  damals  noch 
V&^We  Protectionen  die  Wege  geebnet.  Ferner  scheint  gewiss, 
dass  er  fortwährend  eine  Zusammenkunft  mit  der  Herzogin  von  An- 
gooMme,  die  er  für  seine  Schwester  erklärt,  gesucht  und  dafür 
Dresden  in  Vorschlag  gebracht  hat,  während  sie  auf  Prag  bestand, 
wohin  er  sich,  aus  guten  Gründen,  nicht  wagte.  Endlich  hat  ihm 
die  französische  Regierung  den  Dienst  gethan,  dass  sie,  während  sie 
gegen  alle  anderen  Prätendenten  zucfatpolizeilich  einschritt,  alten 
seinen  Bemühungen,  seine  Sache  vor  Gericht  zu  bringen,  auswich, 
ja  ihn  zuletzt,  wie  das  gar  nicht  mehr  gehen  wollte,  polizeilich  aus 
dem  Lande  schaffte  (1836). 
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[1671    Reise  nacli  dem  Altai  im  Jahre  1834  ausgeführt  von  6r.  Jon  H^- 
merseil.    Mit  Karten  und  Gebirgsprofilen.    St.  Petersburg,  k.  Akad.  d. 
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Wissenschaften.  *  J848.     (Leipzig,   L.  Voss.)     VIII  u.  288  S.    gr.  8. 
(baar  1  Thlr.  J5  Ngr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Russischen  Reiches  und  der  angrenzenden 
Länder  Asiens.  Auf  Kosten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
herausgeg.  von  K.  C  ¥.  Baer  und  Gr.  ¥.  Helmersen.    14.  Bdchn. 

Mehrere  andere  Reisen  und  Berufsgeschäfte  haben  Hrn.  v.  H. 
abgehalten,  diesen  werlhvollen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Altai  be- 
sonders  in   geognostischer  und  bergmännischer   Hinsicht   früher  zu 
verölTentlichen,  indess  wird  auch,  obschon  zwischen  der  Reise  selbst 
lind  der  Bekanntmachung  dieses  Berichts  14  Jiihre  liegen,  schwerlich 
Vieles  sich  in  jenen  fernen  Gegenden  seitdem  anders^  dies  Wenige 
aber  hoffentlich  auch  besser  gestallet  haben.     Denn  ist  auch  diese 
Reise  vorzugsweise  für  den  Geognosten  und  den  ^Bergmann  \'on  Be- 
deutung, so  werden  doch  Leser,   die  sich  für  Ethnologie  und  allge- 
meine Geographie  iuteressiren,   nicht  ohne  mannichfache  Belehrung 
ihr  zu  verdanken,  sie  aus  der  Hand  legen.     So  verdient  z.  B.  gleich 
S.  4  ff.  die  Beschreibung  der  Orenburger  Militairlinie  hervorgehoben 
zu  werden,  wo  ein  schmales  Band  slawischer  Bevölkerung  sich  mehr 
als  250  deutsche  Meilen  durch  ein  Land  hinzieht,    desseq  Bewohner 
in  Allem  von  den  Russen  verschieden  und   ihre  Nebenbuhler  sind. 
Ganz  originell  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  vom  Schnee  verwehten 
Strassen  im  Winter  gangbar  gemacht,  wie  die  Wachtposten  gegen  das 
Heranschleichen  der  Kirgisen  aufgestellt  werden  u.  a.  m.     VVeitere 
Mittheilungen  betreffen  dann  die  Mililairschnle  der  Kosaken  in  Omsk, 
die  wenigstens  extensiv  eine  sehr  bedeutende  Anstalt  ist,  ferner  die 
Bewohner  der  Baraba  oder  barabinskischen  Steppe,  wo  sich  aus  Jen 
hierher  Verwiesenen  ,,ein  schöner,  kräftiger  Menschenschlag^'  ge- 
bildet hat^   der  übrigens  Russland  meist  als  ein  fremdes  Land  be- 
trachtet.    Im  Obilhale  fand  gegen  Ende  des  Mai  der  Reisende  die 
Pflanzenwelt  bereits  sehr   weit  und   üppig  vorgeschritten,   und  be- 
suchte dann  die  erst  1830  entdeckten  Goldwiischen  des  Salairgebirgs, 
etwa  30  deutsche  Meilen  von  Bamaul  entfernt,   und   reiste  von  da 
nach  der  Silbergrube  Salair,   wo  eine  Menge  bergmännischer  Aus- 
drücke unter  den  Arbeitern  ihm  darthaten,  dass  das  säcbs.  Erzgebirge 
einst  die  ersten  Anbauer  hierher  gesendet  hat(S.  32).     Grosse  Koh- 
lenlager bei  den  Dörfern  Afonina  und  Beresowa  versprechen  künftig 
einen  noch  höbern  Ertrag.     Gold,  Silber,  Steinkohlen  und  Eisenerz 
wechseln  gleichsam  mit  einander  in  zwei  benachbarten  Gebirgszügen 
(S.  39).     Grosse  Abwechselung  bot  dem  Reis,  der  Telezkische  Alpen- 
see mit  seinen  Umgebungen;   er  berichtet  hier  zuerst  über  die  Stadt 
Bija  und  deren  Umgegend,  wo  viel  Tabak  gebaut  wird,  dann  über 
manche  Eigenthümlichkelten  des  Volksslaninis  der  Teleuten,  weiche 
dem  Vf.  den  ostfinnischen  Typus  zu  haben  Schemen.     Bei  der  Fahrt 
auf  dem  8^  M.  langen  See  selbst  erinnerte  ihn  Vieles  „an  die  viel- 
besuchte  sflchs.  Schweiz."     Die  Mittheilungen  (iber   den  „Saissan" 
(Oberherrn)  und  „Kam"  (Zauberpriester),    die  Zauber trommel,  die 
Fahrzeuge  der  Teleuten  (ausgehöhlte  Pappeln)  werden  bis  S.  65  mit 
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loteresse  gelesen  werden.     Die  Temperatur  des  Wassers  wie  der 
Lud  war  an  manchen  Punkten  auffallend  kühl,   so  stark  auch  die 
Sonne  wirkte,   da  der  Weg,  den  die  Zuflüsse  vom  Schnee  und  Eis 
der  nahen  Berge  nehmen ,  zu  kurz  isr,  als  dass  sich  das  Wasser  er- 
wärmen könnte.     Dessen  ungeachtet  friert  der  See  selbst  selten, 
höchstens  in  etwa  zehn  Jahren  einmal  zu.     Ungewitler  sind  hier  eben 
so  häufig y  als  gefährlich,  ohne  dass  „die  Geister  der  Elemente^S 
welche    von    den  Teleuten    angerufen  werden ,  '  dagegen  schützen. 
Ueber  diese  Geister  kann  man^  S.  71  ff.  mehreres  nachlesen.     Die 
Fahrt  selbst  bietet  bis  S.  86    ein    treffliches   Landschaftsgemiilde, 
indem  in  der  Formation  der  Alpen  umher  viel  Eigenthiimliches  her- 
vortritt,   und  der  Reisende  dabei  bald  an  den  Traun -,  bald  an  den 
Vierwaldstädter   See   (S.   95)   erinnert  wird.     Wir  übergehen   die 
tomographische  Schilderung  des  einmündenden  Bija,  und  Tschulyman- 
iVkäles  (bis  S.  115)  und  die  Beschreibung  einiger  Seiteogebirge  (bis 
S.  120)  empfehlen  aber  bergbaukundigen  Lesern  die  Darstellung  des 
5i7krprozesses  in  Barnaul,  zu  Vergleichiing  mit  dem  in  Deutschland 
und  Ungarn  eingeführten.     Um  1000  Pud  Silber  aufzubringen  müssen 
im  Altai  3,457,000  Pud  Silbererz  verschmolzen  werden.     Von  der 
Bergstadt  Barnaul  aus  wird  hierauf  (S.  129)  eine  neue  Fahrt  nach 
dem  Ralunjathale  durch  eine  dürre  wasser-  und  waldlose  Fläche  an- 
getreten, um  dort  die  grosse  Silbergrube  von  Smei'nogorsk  zu  besu- 
chen.    Sie  war  sonst  ^ie  reichste  im  Altai  und   hat  seit  1745  bis 
1845  volle  50»000Pud  gegeben.     Jetzt  wird  in  jener  Gegend  be- 
sonders viel  Blei  gewonnen.     Die  Kälte  machte  sich  hier  schon  ipi 
August  sehr  bemerkbar  und  in   der  Hohe  von  4,533  F.   fror   das 
Wasser.      Roggen  und  Gerste  werden  häufig  nicht  reif.     Ueber  die 
Gebirge  ging  nun  der  Reisende  nach  der  Buchtarma.     In  ihren  zwei 
gigantischen,  spitzigen  Alpenhürnern  besonders  kenntlich ,  sah  er  auf 
dieser  Tour  die  11,000  F.  hohe,  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Be- 
\Qc\ia  (S.  175  ff.)  und  erreichte   das  eigenthümlich  gebildete  Thal 
der  Bachtarma.     In  einem  Nebenthaie  der  Narimska  soll  nie  hoher 
Schnee /allen  und  die  Winterkälte  —  doch  wohl  nach  den  dortigen 
Begriffen  —  nie  bedeutend  werden.    Die  nahe  Silbergrube  Syränowskoi 
ist  jetzt  die  reichste  des  Altai,  gibt  450  Pud  jährliche  Ausbeule  und 
man  findet  wohl  auch  gediegenes  silberhaltiges  Gold  in  Stücken  von 
mehreren  Pfunden.     Die  Buchlarnia  ergiesst  sich  in  den  Irtisch;  bei 
der  Stadt  Buchtarminsk  besah  der  Reis,  die  vielbesprochenen  Thier« 
und  Menschenfährten  in  Granit,    welche  jedoch  wahrscheinlich  nur 
von  Soldaten  eingemeisselt  sein  mögen,  die  beim  Festongsbau  hier 
1791   thätig  waren  (S.  199).     Allmählig  ging  das  ernste  ,Jrtyschthal'^ 
io  die  weite  Semipalatinsksteppe  über,  wo  häufig  auch  die  verrufene 
Mirage  (S.  204  ff.)  ihr  Spiel  treibt.     Die  Stadt  Semipalatinsk  selbst 
ist  mit   Kiachta  und  Orenburg  ein   Emporium  fUr  den  Handel  mit 
China,  Turkeslan  und  den  angrenzenden  Ländern.     Das  interessante 
Silberbergwerk  Smeinogorsk  wird  (S.  209  ff.)  besucht  und  die  bis 
S.  245   fortgehende  Prüfung    der  Gebirgsformationen    ergibt    eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  der  Umgegend  von  Christiania 
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in  Norwegen  (S.  248  f.)*  ß^^a  8  deiiUebe  Meilen  entfernt  voi 
SmeiDOgorsk  ist  die  Kelywansehe  Schleiferei,  welche  dem  Kaiser! 
Kabinete  in  Petersburg  und  den  PalSsten  in  der  Residenz  die  schön- 
sten Arbeiten,  besonders  aas  rothem  mit  QuarzkOrnern  and  Aibit 
krystallen  gemischten,  und  dann  ans  jaspisartigem  Porphyr  liefert 
Der  Weg,  den  diese  Prachtstficke  nehmen  müssen,  um  nach  der  Ost- 
see zu  gelangen,  betrSgt  über  700  deutsche  Meilen!  In  einer  ma- 
lerischen Landschaft  am  Zusammenflass  des  Tscharysch  and  der  Inga 
waren  einige  Jahre  früher  Kalksteinhohlen  voll  Ihierischer  Knochen 
entdeckt  worden,  in  welchen  der  Reis,  noch  Zähne  ron  der  Hyüna, 
Tom  Pferde,  vom  BSr  und  mehreren  andern  theils  untergegangenen 
theils  noch  lebenden  Thierarten  fand.  Nlichdem  der  Reisende  noeh 
einige  Silbergraben  beschrieben,  theilt  er  seine  Bemerkungen  über 
erratische  Blöcke  und ■  Gletscher  am  Altai,  so  wie  über  Schnee-  nnd 
Regentage  im  Vergleich  mit  ähnlichen  Höhen  in  der  Schweiz  mir, 
während  in  einem  Anbange  Psycbrometerbeobachtongen,  so  wie  Ober 
die  Temperatur  einiger  Quellen  oder  Graben wasser,  dann  ein  Ver- 
zeichniss  der  am  Altai  barometrisch  bestimmten  Höhen,  endlich  eine 
kurze  Uebersicht  der  Silber-  und  Kupfergruben  im  Aitai  folgen. 
Die  beigegebenen  Karten  des  ganzen  Bergwerksdislrikts  und  vom 
Teleskiscben  See  sind  ungemein  nett,  die  Profile  aber,  die  verschie- 
denen Erd-  und  Steinablagerangen  darstellend,  vollkommen  deutlich, 
so  dass  der  Geognost  durch  sie  einen  sichern  üeberblick  gewinnen 
wird. 


1168]  Windsor  CasÜe  and  its  Environs,  including  Eton  College.  By 
•eitch  Ritchie,  Esq.  Second  Edit.,  with  additions,  by  Edw.  Jesse,  £sq. 
Embellisbed  with  numerous  Engravings  by  the '  first  artists.  London, 
H.  G.  Bohn.  1848.  VH  u.  312  S.  gr.  8.  (engl.  Leinwbd.  n.  3  Thlr. 
15  Ngr.)  ^  V     S 

Die  zweite  Auflage  eines  höchst  elegant  ausgestatteten  Werkes, 
das  in  afterthQmlicher  Hinsicht,  wie  als  Schilderung  des  Lieblings- 
sitzes  der  Königin  Victoria,  deren  Bild,  wie  sie  auf  dem  stattlich- 
sten Zelter  dahin  schwebt,  im  Frontispice  entgegen  tritt,  zunächst 
{'eden  Engländer,  durch  die  darin  enthaltenen  45  wahrhaft  meister- 
taften  Stahlstiche  und  Holzschnitte  aber  auch  den  Kunstfreunii 
anziehen  muss,  während  die  beiliegende  Karte  der  Umgebunges 
des  Schlosses  Windsor  fast  jeden  alten  Baum  und  jeden  Rohe' 
punkt  angibt.  Dabei  wechseln  die  Prunksäle  im  Innern,  von  fest- 
lieben  Seenen  belebt,  mit  den  Ansichten  des  Schlosses  ron  allen 
Seiten  nnd  den  Naturschönheiten  des  grossen  Parkes  in  dem  Auge 
wobigeftlliger  Weise  ab.  In  der  Geschichte  des  uralten  Ffirsten- 
sitzes  beginnt  der  Verf.  mit  der  Sage  vom  König  Arthur  und  seiner 
Tafelrunde,  geht  dann  auf  Wilhelm  den  Eroberer  ober  nnd  fübft 
nun  in  langer  Reihe  die  alten  Helden  und  Könige  vor  6tr  Phantasie 
des  Lesers  vorüber,  wie  die  Bilder  von  Banquo^s  Nachkommen  vor 
den  starren  Augen  Macbeth^s.  Eine  Menge  charakteristischer  Aoe*' 
doten,  Seenen  aus  der  alten  Lebensweise,  eine  Menge  Kleinigkeiten^ 
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die  aber  einen  jeden  Fashionable  anziehen  mOssen,  fQllen  die  ersten 
12  Capitel  bis  S.  130,  und  anch  den  deatschen  Leser,  der  nur  nach 
einer  flSchtigen    historisch  -  literarischen   Unterhaltung    greifen   will, 
werden  eine  Reihe   anziehender   oder  doch  merkwürdiger   Vorfalle 
fesseln.     S.  149  wird  dann  die  Zeit,  wo  die  jnngfrllaliche  Königin 
Elisabeth  hier  lebte,  vorgeftihrt  and  von  ihr  kann  nun  der  Vf.  noch 
oDgleieh  ansprechendere  Züge  aufzjtblen,  so  z.  B.  von  der  Terrassei 
wo  sie  eine  Stunde  vor  dem  Miltagsessen  zu  wandeln  pflegte,  wenn 
lein  Wind  ging,  den  sie  mehr  als  allen  Regen  scheute,  sodann  von 
ihrer  hier  bearbeiteten  Uebersetzung  des  Boethius  de  Gonsolatione, 
uud  mancbem    Andern,   was   besonders   den   Englllnder  interessiren 
nag,  wie  von  W.  Shakespeare^s  „lustigen  Weibern  zo  Windsor^*, 
die  er  auf  ihren  Wink  geschrieben  haben  solL     In  Ähnlicher  Weise 
»pielt  Windsor  seine  Rolle  auch  unter  Jacob  I.,  unter  Karl  I.,  ond  den 
folgenden  gekrönten  Bewohnern  und  Bewohnerinnen ,  wobei  zugleich 
die  eiszeloen  Tb  eile,   die  sie  an-  oder  umbauen  oder  ausschmücken 
liesseoj    gewissenhafte   Berücksichtigung  finden   und   die  tadelnden 
oder  lobpreisenden  Stimmen  der  Zeitgenossen  meist  wörtlich  aufge- 
nommen sind.      Selbst  die  heroische   Geschichte   eines  der  ersten 
Wettrenner,    des  Pferdes  Eklipse,    das  von  1764 — 1789  lebte, 
also  26  Jahre  alt  geworden  ist,  wird,  weil  es  ein  Kind  von  Windsor 
war  und  hier  endete^  S.  290  erzählt.     Man  sieht,  wie  sehr  hier  Alles 
anf  den  englischen  hochgestellten  Leser  berechnet  ist.     Verhältniss- 
mässig  sehr   kurz  ist  das ^Eton- College  bebandelt;    nur  das  letzte 
Capitel  ist  ihm  gewidmet,  während  es  vorher  nur  einigemale  beiläufig 
erwähnt  wird,  und  der  eine  Stahlstich  (S.  303)  den  Augen  einer  ver- 
schämten Miss  gerade  nicht  zusagen  möchte.    Was  die  Illustrationen 
betrifft,  so  dürfen  wir  versichern,  dass  sie  in  der  Wahl  des  Gegen- 
standes, wie  in  Zeicbnvng  und  Ausführung  wohl  kaum  das  Geringste 
zu  tadeln  oder  zu*  wünschen  übrig  lassen.     Besonders  verdienen  der 
tvimscblag,  die  Behandlung  des  Rindviehes  und  der  zahmen  Hirsche, 
die  pndbtvolte   Perspective  der  St.  Georgenhalle,   so  wie  die  der 
St,  Georgenkapelle,  wo  eben  der  Gottesdienst  za  Ende  ist  und  die 
KöBigin  die  Kirche  verlässt,  und  nicht  minder  noch  so  manche  andere 
Arbeit  des  Grabslidiels  gerühmt  zu  werden,  so  dass  wir  fast  nicht 
eine  einzige  ausnehmen  möchten.     Alleu  denen  aber,  welche  London 
zu  besuchen  gedenken,  empfehlen  wir,  da  sie  dann  doch  sicher  auch 
Dach  Windsor  eilen,   diesen  humoristisch -historisch -topographischen 
Wegweiser  um  so  mehr,  weil  der  Preis  bei  so  vorzüglicher  Leistung 
nogeniein  billig  gestellt  ist,  *r. 
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Dr.  A.  Y.  Daniels,  Geh.  O.-Rev.-Bath  u.  Prof.  zu  Berlin.  1.  Bd.  1.  Abth. 
Berlin,  Myliusscber  Verl.    1848.   Vlll  u.  260  S.    gr.  8.     (1  Thlr.  20  Ngr.) 

BeMerknngea  za  denYonchlägen  des  allgem.  Advocaten-Vereint  im  Königr.  Sachsen 
für  eine  nene  Gerichts-  n.  Clvilprozest-Ordnung  ▼on  einem  sacht.  Anwalt.  Freiberg, 
Crazn.  Gerlacb.    1818.   16  S.   gr.8.    (21^r.) 

[185]  Zur  Lehre  von  den  Wirkungen  des  Prozesses  auf  das  materielle  Recht. 
Ton C. F. Rosshirt.  Heidelberg,  Groos.  1848.  IV u.  188  8.  gr.8.  (n.24Ngr.) 

[186]  Das  anssergerichtl.  Sühneverfahren  in  Norddeutschland  durch  Frie- 
deosrichter,  Schieds-  u.  Vertrauensmänner  von  Th.  Fachtmann,  Amtsassessor. 
Osnahräck^  Rackhorst.    1849.   82 S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

[187]  Aphorist.  Gedanken  über  die  Reform  des  sächs.  Advokalenstandes  von 
l-  fr.  i.  Behrnauer,  Advok.    Bautzen,  Helfer.    1848.    VUI  u.  46  S.    8. 

[188]    luristische  Aufgaben  zum  Gebrauch  bei  academ.  Vorlesungen.   Halle, 
Schwelschke'sche  Sort.-B.  [Pfeffer.]  1849.   192  S.   gr.  8.    (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

IIS9]  Entwurf  einer  Civil-Prozess-Ordnung  für  den  Preuss.  Staat,  mit  den 
Üfoliven ,  nebst  einem  Anh.,  welcher  einen  Vorschlag  über  die  Einrichtung  des 
Gerichtskostenwesens  u.  einen  Gesetzentwurf  über  die  Gerichtsgebähren  ent- 
hält. (Von  Dr.  C  F.  ^oc/i.)  Berlin,  Trautwein'sche  B.  Separ.-Conto.  1848. 
IL  Q.  504  S.    gr.  8.    (n.  2  Thlr.  10  Ngr.) 

[190]  Prüfung  des  amtl.  Entwurfs  einer  neuen  Hypothekenordnung  für  den 
Preass.. Staat  von  Sprickmann Kerkerinck,  Ob.-Lds.-Ger.-Rath.  Arnsberg, 
Ritter.    1848.    61 S.   gr.8.     (10 Ngr.) 

[191]  Beitrag  zur  Reform  des  Hypotheken-Wesens.  Von  E.  A.  Weimann, 
L.- Q.  St.-Ger.-Dir.   Merseburg,  Garcke.    1848.   39  S.  gr.8.    (n.  5Ngr.) 

[192]  Kritik  des  Jagdgesetzes  für  Preussen  vom  3] .  Oct.  1848  von  Dir.  Dr.  W. 
PfeU.    Leipzig,  Baumgärtner.    1848.   39  S.   gr.8.     (Geh.  6 Ngr.) 

Abaedmekt  an»  den  kritiiciien  Blättern  für  Fortt-  u.  Jagdwiitenschaft:  XXVI.  Bd. 
1  Heft 

[193]  Rechtsrälie  aus  der  Praxis  des  K.  Ober-Tribunals  neuern  Verfahrens, 
^os  amtl.  Mittheilungen.  3.  Bd.  Berlin,  Jonas'  Verl.  1848.  502  S.  gr.  8. 
(u.  2  Thlr.  10  Ngr.) 
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[194]  Hypotheken -Gesetz  für  das  Köofgreich  Bayern  nebst  der  Prioritäts 
Ordnang »  der  Instruction  über  den  Vollzag  des  Hypothekengesetzes  a.  den 
Regulativ  über  die  Tax-  u.  Stempelgebühren.  Als  Anh.:  Repertorium  übe 
das  Hypotheken-  u.  Prioritäts- Gesetz  u.  die  hierauf  Bezug  habenden  Ver 
Ordnungen  etc.  In  aiphabet.  Reihenfolge.  München,  Franz.  VI  u.  286  S.  gr.  4 
(n.  24  Ngr.) 

[195]  Die  k.  sächs.  Gesetzgebung  über  das  Vereins- u.  VersanimluDgsrecht  o 
die  Angelegenheiten  der  Presse  aus  ien  Quellen  erläutert  u.  zum  Gebrauch  füi 
Richter,  Beamte  etc.  herausgegeben  von  Dr.  C  ff.  ff  aase,  App.-Ger.-Ratb, 
Leipzig,  B.Tauchoitzjun.    1849.    63  S.   gr.  16.    (n.8Ngr.) 

[196]  'Hand-Ausgabe  der  neuesten  Ablösungsgesetze  für  das  Königr.  Würt- 
temberg, nebst  den  Vollziehnngs-Instructionen,  den  hierauf  bezügl.  Mini- 
sterial-Verfügungen ,  dem  Gesetzes-Entwurfe  mit  Motiven,  den  ständischen 
VerhandluDgeu  u.  ausführl.  aiphabet.  Sachregister.  1.  Abfh.  Gesetz  über  Be- 
seitigung der  auf  dem  Grund  u.  Boden  ruhenden  Lasten,  vom  14.  April  1848  efc. 
Stuttgart,.  Metzler.   1848.    184  S.    gr.8.     (20  Ngr.) 

[197]  Die  Amtsvergehen,  ihre  Untersuchung^!.  Bestrafung  im  disziplinar,  o. 
gerichtl.  Wege  nach  gemeinem  u.  besond.  Kurhess.  Rechte  von  C*  rh.  Thd. 
Schwenken,  Ob.-App.-Rath.  Nach  des  Verfassers  Tode  herausgeg.  von  Dr.  E. 
/. /Tu/eTi/r/imp,  Ob.-App.-Rath.  l.Abth.  Cassel,  Fischer.  1848.  XIV  u. 
102  S.    gr.8.     (15  Ngr.) 

[198]  Bemerkenswerthe  Entscheidungen  des  Criminal-Senats  des  Ober-Ap- 
pellations-Gerichtes  zu  Cassel.  Mit  Genehmigung  des  Kurfurstl.  Justizmini- 
steriums herausgeg.  von  0.  L,ffeuser^  Ob.-App.-Ger.-Sekr.  3.  Bd.  ?.  Hft. 
Cassel,  Fischer.    1848.   VI  S.  u.  S.  363-709.   gr.  8.    (n.  1  Thir.  10 Ngr.) 

[199]  Separationsgesetz  für  das  Herzogthum  Anhalt-Dessau.  (Nebst  dem  Ge- 
setz über  die  Ablösung  der  Natural-  etc.  Zehnten,  dem  Gesetz  über  die  Ablösung 
der  Natural-Dienste  u.  dem  Gesetz  über  das  Verfahren  in  Separations-,  ZeliDt- 
u.  Dienst-Ablösungs-Sachen.   Dessau,  Fritsche.  1848.   75  S.    4.     (n.  7Ngr.) 


[200]  Zur  Wiedergeburt  der  Btrafrechtspflege.  Gedanken  u.  Yorsicbläge  von 
Rnd. Probst, Oberjttstizassessor.  Esslingen, Dannheimer.  1848.  46 S.  gr.8. 
(7V2Ngr.) 

[!201]  Die  strafrechtlichen  Fragen  der  Gegenwart.  Von  einem  süddentsebeo 
Juristen.  I.Stück.   Heidelberg,  Groos.   1847.    159  S.   gr.8.    (n.  25  Ngr.) 

[202]  Het  Wetboek  van  Straf  regt,  toegellcht  uit  de  Beraadslagingen  van  de 
Iweede  Kamer  der  Staatea-Generaal  af  Jo.  VAB  den  Honort.  Aoisterdam,  Gebr. 
Diederichs.    1848.   gr.8. 

Ausgabe   dei  aiederländiichea  Strafgesetsbucfaet  mit  Beruckiichtigmig  der  Ver- 
handlangen  der  2.  Kammer  der  Generalitaaten. 

[203]  Grundsätze  des  rhein.  u.  französ«  Strafverfahrens  mit  verglelcheoder  Be- 
rücksichtigung der  auf  Mündlichkeit,  Oeffentlichkeit  u.  Schwurgericht  gegrüod. 
neuesten  Gesetze  u.  Gesetzesentwürfe.  Von  Dr.  i.  v*  Daniels,  Geh.  Ob.-Rev.- 
Rath  u.  Prof.  zu  Berlin.  Berlin,  Myliussche  Verlagsh.  1848.  VI  u.  30?  S. 
gr.  8.     (1  Thir.  15  Ngr.) 

[204]  Darstellung  der  gerichtl.  Organisation  u.  Kompetenz  in  Rhein-Preasseo 
nebst  den  Grundzügen  des  öffentl.  u.  mündl.  Strafverfahrens  daselbst.  Mit  den 
Grundrissen  von  den  3  Sitzungssälen  in  Köln.  Von  AdO.  Faber,  Doktorand. 
Wien,  (Gerold.)   1848.   IVu.89S.   gr.8.    (n.  15 Ngr.) 

Et05]    Gesetz,  die  Abänderungen  des  2.  This.  des  Strafgesetzboches  v.  J.  1S<3 
etreffend.   Bayreuth,  Büchner.    1848.   78  S.   8.    (7V2Ngr.) 
Abgedruckt  au  dem  k.  bajrer.  Oeietzblatt  für  1848,  Nr.  25. 

[206]  Entwurf  eines  Criminalgesetzbuches  für  die  Hansestädte  Hamburg; 
Lübeck  u.  Bremen.    Zugleich  als  Vorläufer  des  Entwurfes  zu  einem  allgem. 
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Deolschen  Criminatgesetzbuche  von  Dr.  0.  Tnmillier.  Hamburg,  Meissner. 
1848.  Xna.96S.    gr.  12.    (d.  lONgr.) 

[207]  AnmärkniDgar^d  den  fÖreslagDa  Straff- Lagen.  Örebro,  Lindb.  1848. 
104  S.   gr.8.     (16  sk.) 

Bemerkungen  zu  den  in  Vonchlag  gebrachte  nschwed.  Strafgesetzbuch. 

[308]  lieber  den  Wertb  des  Schwargerichts.  Vortrag  aus  den  Verhandlungen 
der  Germanisten  zu  Lübeck  im  Herbst  1847.  Von  Javp,  Grossh.  Hess.  Staats^ 
minister.    Darmstadt, Jonghaus.    1848.   41 S.    gr.8.     (5Ngr.) 

[209]  lieber  den  Anklageprozess  u.  das  Gesehwornengeriebt.  Von  GMt. 
Filangieri.    Berlin,  Heymann.    1849.   VI  u.  198  S.   gr.  8.    (27  Ngr.) 

[210]  Das  Geschwomengericht.  Handbuch  für  Richter,  Anwälte  u.  Geschwo- 
reoeyon  Dr.  V.  Ph.  Gumposch  u.  B.  Fischer.  Nördlingen,  Beck.  1849.  VI  u. 
1778.  gr.8.     (18 Ngr.) 

lieber  das  Geach^ornengericht  von  Dr.  Arn,  Möhh    2.  Anig.    Heidelberg,   Grooa. 

ms.  gr.8.  (25 Ngr.)  —  Das  Getchworaengericht  mit  Oeffentlichkeit  n  Mündlichkeit  im 

Gfmktsverrahren,  in  besond.  Rücksicht  anf  den-Strafproaets.    Geschichtl ,  rechtl.  o. 

Mlilisek' betrachtet  Yon  J.  Zentner,  Oberhofger.-Rath.    2.  Autg.    Heidelberg,   Groog. 

lYlUa.  506  S.   gT.8.   (n.  i  Thlr.  15 Ngr.)  —  Beide  Schriften  wurden  jetzt  nur  mit  nenen 

TitcbTcneben  -wieder  aatgegeben.    Jene  enchien  1838,  diete  ichon  im  J.  1830. 

[211]  llieoret.-prakt.  Anweisung  zur  Einführung  u.  Anwendung  des  öffentl. 
ü.mDDdl.  Strafverfahrens  in  Deutschland.  In  Verbindung  mit  mehr,  prakt.  Ju- 
ristefl  Rbeiohessens  von  Dr.  ZtimInf.  £rt/7^0rf.  Mainz,  y.  Zabern.  1848.  VIII  u. 
4318.   gT.8.     (1  Thlr.  15  Ngr.) 

[212]  Umrisse  über  die  Mündlichkeit  u.  Oeffentlichkeit  bei  den  Strafgerichten 
Q.  das  Verfahren  bei  Pressvergehen  dnreh> Schwurgerichte.  Von  einem  Juristen. 
Wien, Lechner.    1848.   22 S.    gr.8.    (n.  6Ngr.) 

[213]  Der  neue  PitSYal.  Eine  Sammlung  der  interessantesten  Criminalge- 
schiehten  aller  Länder  aus  älterer  u.  neuerer  Zeit.  Herausgeg.  von  Criminaldfr. 
Dr.  /.  E.  Hitziff  u.  Dr.  fT.  Häring  [W.  Alexis].  13.  Tbl.  oder  Neue  Folge. 
l.Thl.  Leipzig,  Brockhaus.   1848.   XIu.446S.   gr.  12.    (n.  2  Thlr.) 

Philosophie. 

[214]  History  of  the  Phflosophy  of  Mind^  embraciog  the  Opinions  of  all 
Wrlvers  on  Mental  Science.  By  Rob.  Blakey,  Esq.  4  Vols.  Lond.,  1848. 
».   titBsh.) 

[215]  Baüonalisme  d'Aristote.  R6le  de  la  k'aison  dans  les  connaissances 
bamaines,  d'apris  Aristote.  .Thfese  pr^sent^e  k  la  facultö  des  lettres  de  Paris» 
prF.J. BeniS.    Paris, Lender.    1848.   gr.8. 

[216]  De  la  psychologie  d' Aristote;  par  C.  WaddlBgtOll-KastllS^  Paris,  Jau» 
bert.   1848.   gr.8.    (4 Fr.) 

[217]  Philonische  Studien.  Versuch,  die  Frage  nach  der  persOnl.  Hypostase 
des  in  den  Philonischen  Schriften  auftretenden  Logos  auf  histor.-pragmat» 
Wege  zu  lösen.  Zugleich  eine  gedrängte  Darstellung  des  Philonischen  Systems. 
Von  Dr.  Jord.  BBCher.  Tübingen,  Buchh.  Zu-Gnttenberg.  1848.  XIIu.  44S. 
gr.8.     (7V2Ngr.) 

[218]  ^pinoza's  Individualismus  u.  Pantheismus  von  Karl  Thomas.  Königs- 
berg, (Samter.)    1848.   39 S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

[219]  Nam  reete  et  vere  de  Spinozismo  judicavitHegelius?  Disquisitio  crit, 
auetore  Crunn.  WlSüBerltorg,  ph.  Mag.  art.  eleg.  in  Unfv.  Upsal.  Docens.  Upsa- 
liae.  Wahlström  et  Co.   1848.   33  S.   gr.8. 

[220]  Original  Letters  of  John  Locke,  Algernon  S  i  d  n  e  y  and  Lord  S  h  a  f  t  e  s  - 
bury  witii  an  analyt.  Sketch  of  the  Writings  and  Opinions  of  Locke  and  other 
MeUphysicians.   By  T.  Forster.  2.  edit.  Lond.,  1848.  292  S.   8.   (7  sh.  6  d.) 
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[2%l]    Pierre  Bayle.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Philosophie  u.  Mensch- 
heit TOD  Ludw.  Feuerhach.    2.  umgearh.  u.  verm.  Aufl.    Leipzig ,  O.  Wigand. 
1848.    308  S.    gr.8.     (1  Tblr.  ISNgr.) 
p      L.  Feuerhaeh'u  tämintl.  Werke.    6.  Bd. 

[222]  Histor.  Entwickelung  der  speculaliven  Philosophie  Yon  Kant  bis  Hegel. 
Za  DähererVerständigung  des  wisseDschaflKPublicams  mit  der  neuesten  Schule 
dargestellt  von  Dr.  Heinr.  Mor.  ChalyblüS,  Prof.  d.  Pbilos.  an  d.  Univ.  zu  Kiel. 
4.  durchgängig  revid.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Arnold.  1848.  XII  n.  451  S. 
gr.8.    (2Thlr.l5Ngr.) 

[223]  Versuch  einer  wissenschafll.  Darstellung  der  Geschichte  der  neuern 
Philosophie.  Von  Dr.  J.  Ed.  Erdmann,  Prof.  zu  Halle.  3.  Bd.  l.^bth.  Leip- 
zig, Vogel.     1848,    VII  u.  708  S.    gr.8.     (4  Thlr.  21  Ngr.) 

Auch  u.  i1.  Tit. :  Die  £nlvicklang  der  deuticben  SpecuUtion  »eit  Kant.    1.  Tbl. 

[224]  The  Populär  Works  of  J.  Gli.  Fichte.  Translated  from  the  German, 
vith  a  Memoir  of  the  Author,  by  JF,  Smith,  Vol.  I.  Lond.,  1848.  556S. 
gr.8.     (12sh.) 

[225]  lieber  den  Ursprung  der  Begriffe.  Ein  neues  Lehrgebäude  der  ersten 
Grundelemente  einer  jeden  Wissenschaft,  insbesond.  der  Mathematik,  Logik, 
Philosophie,  Theologie,  allgem.  Sprachlehre,  Staats- u.  Bechts-Wissenschaft 
von  K.  W.  Portins.   Leipzig,  Brauns.    1848.    XVI  u.  114  S.    8.     (n.  IThlr.) 

[226]  Kritik  des  Absoluten  u.  der  spekulativen  Denkweise.  Von  Dr.  Ad. 
CorniU.   Leipzig,  O.  Wigand.    1848.    140  S.   gr.8.     (IThlr.) 

[227]  Vorarbeiten  zu  einer  Theorie  der  Einheitslehre  als  Grundwisseoscbaft 
von  Dr.  F.  L.  FiUlebOm.  Berlin,  Heymann.  1848.  IV  u.  212  S.  8.  (n.  ITbIr. 
5Ngr.) 

[228]  Gruodriss  der  Logik  u.  Metaphysik.  Für  Voriesnogen  Yon  Dr.  J.  Ed. 
Erdmann,  Prof.  d.  Pbilos.  zu  Halle.  3.  verb.  Aufl.  Halle,  Schnaidt.  1848. 
XVI u.  181  S.   gr.8.     (IThlr.) 

[229]  Lectures.  on  Logic.  By  G.  E.Moherly,  M.  A.  Lond.',  1848.  196  S. 
gr.  12.     (5  sh.) 

[230]  General  Principles  of  the  Philosophy  of  Nature :  vith  an  Outline  of  some 
of  its  recent  Developments  among  the  Germans;  embracing  the  Phiiosophical 
Systems  of  Schelling  and  Hegel,  and  Oken's  System  of  Nature.  By  J.  B.  StallO- 
Lond.,  1848.    532  S.     (7sh.6d.) 

[231]  Der  neueste  Pantheismus,  od.  die  junghegelsche  Weltanschauung,  nach 
ibren  theoret.  Grundlagen  u.  prakt.  Consequenzen.  Allen  Denkenden  gewidmet 
von  J.  F. Romang.  Bern.  (Zürich,  Schulthess.)  1848.  XIV u.  277  S.  gr.8. 
(26  Ngr.) 

[232]  Critick  of  Pure  Reason.  Translated  from  the  Original  of  ImmaD.  Kant. 
2.  edit.,  with  Notes  and  Explanation  of  Terms,  by  Frc,  Uaywood.  Lond.,  1848. 
672 S.    gr.8.     (18  sh.) 

[233]  ^Av&qtanoloyla  aufiaToXoytxij  xai  xpvxoXoyixTj ,  tpiXonovfiO-i'ioa  mo^ 
N.  Xogranfj,  xa&rjyrjrov  roxi  iv  ^AQ-rivatq  rvjuvaaiov.  ^Ev  *A&rjvcuq  ix  wi' 
Tvnoy^cnf).  A,  KoQOfitiXd»   1848.    8. 

[234]  Lärobok  i  Psychologien  för  Elementar-Underwisningen.  Af  Fr.  6^0' 
Afzelins.  l .  Afdelningen.  Alimänna  Psychologien.  Upsala,  Leffler  och  Sebeli- 
1848.    59  S.   8.    (24  sk.) 

[235]  Om  Menniskosiäleos  Natur.  Försök  tili  Psychologie  af  G.  M.  J.  Fetrelli, 
philosophiae  Lector.  2.  Upplagan  Öfwersedd  och  sammandragen.  Lioköpiog^ 
Petr6  et  Son.  1848-.   VIII  u.  200  S.    gr.  8.     (1  Rdr.  12  sk.) 

Ueb«r  die  Natar  der  mentcUichen  Seele.    Vertncli  einer  Psychologie  u.  t.  v. 

[236]  The  Voc*tion  of  Man.  By  J.  Gli.  Fichte.  Translated  from  the  Geraian, 
by  fT.  Smith.   Lond.,  1848.    198  S.    8.     (4  sh.  6  d.) 


Morgenlftndische  Sprachen.  ||3 

[237]     Da  Bon  et  du  Beau.    Question  extraite  du  2.  Vol.  de  la  Phrsioioffie  des 
seosatioos  par  J.  AmM.  GnlUaame.    DÖIe.  1848.    l^VsBog.    gr.8. 

Morgenländische   Sprachen. 

[238]  Journal  asiatique  ou  Recneil  des  m^moires,  d'extraits  et  de  notices  re- 
Utifs  k  rbistoJre,  h  la  philösophie,  anx  langues  et  k  la  litt^rature  des  peoples 
onentanx;  r^dig^  par  MM.  Bianchi,  Ed.Biot,  Botta,  Bumauf,  Caussin  de 
Pereeval  etc.  et  pnbli^  par  la  Socitft^  asiatiqne.  IV.  S^rie.  Tom.  XII.  (Juillet 
-Dec.  1848.)  Paris,  Benj.  Duprat.  1848.  525  S.  gr.8.  (4  Jahrg.  25  Fr.) 
I Y%?*fe*"4äi  k""  l"***^** v*""  *"]  •'•*^1  "*/**  «*•"••  B«"«-  "t  im  Repertor. 

.  XXI V .    Nn.  7423  hAPüita   irAir«liMn  wn*J*n       n:«  9  1>«..<.^_  u.fi.-  /rk.^        n.     -*«l'<'*«'  .  * 


Iftikfnn  hindoui  et  liiiidonsUni.    Geographie  uniyerBelle  en  langoe  ehinoite  ete  f— 380r 

Tsi.^^^\J^^  H""?:^  *^'*fi^««i?*««»™f[»?nn-N«mih,publi^tettr«d.parM.W.ft^^ 
(S.  »1-416).     Lettre  «ur  le»  Knr»«l  de  Tirnya    uvar  par  M.  E.  Ariel  (-433).    Antar  en 


/i^o  a  M.  Mohl  «ur  nn  MS.  i8ina6lien  ,,Paro1ei  par  excelleace,  on  let  qaalitei  du 
leigneiirRaachid.eddiii"  (-493).   Remarques  »nr  i'niage  impropre  de  qnelqnei  mota  dang 

i*?°"iSi'  """'"•°,P*^^f""?rA'^^''^'*«''t-*^i-  Bibliographie.  Ä.  Doty,  analyae 
de  la  „Memoire  «ur  les  Emirs  Al-Om^ra  par  M.  Dtfrimtry  [Par.  1848.  92  S.  4.1  f— 416). 
Melangei.  JErf.  Btot ,  note  anr  nu  ph6nom^ne  de  mirage  indiqn^  par  quelqnet  textet 
cbiBois( — 520).    U.  Coee^e,  explicAtion  da  mot       «Jo  (— *25). 

[239]  Joarnal  of  Ihe  Royal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and  Ireland. 
No.XVni.    Lood.,  1848.    gr.8. 

Enthalt  des  Präsidenten  der  Gesellschaft  H,  H.  Wilson  Vortrag  bei  der  Jahres- 
'Ä*»r**'  GeseUschaft  am  i3.,M«i  lg«  (?.  I-XVIl)  nnd  foleenSe  Abhandinngen: 
o.  ir.  Ntwman^  the  Narrative  of  Sidi  Ibrahim  ben  Mohammed  el  Messi  el  Suri  in  the 
Berber  langnage ;  with  interlinerary  version  and  illnstratiTe  Notes  (S.  215—266).  *  On  the 
coins  of  the  kinga  of  Ghazni,  by  Kdw.  Thomas  esq.,  Bengal  Civil  Service  (S.  267—386  mit 
Abbildd.).    On  the  inscriptions  of  Van,  by  the  Rev.  E,  Hituks  (S.  387—449). 

[240]  Commentaire  historiqae  sur  le  potoe  d'Ibn-Abdoun  par  Ibtt- 
Bädromi,  publik  pour  la  premi^re  fois,  pr^c^d6  d'une  introduction  et  accomp. 
denoles,  d'un  glossairaet  d'un  Index  des  ooms  propres,  par  R.P,A,Dozy, 
UTÄe,BriU.    1848.   450 S.    gr.8.     (baarSThlr.  16Ngr.)    ' 

[Uf]  Ihiizend  en  een  nacht.  Arabische  Tertellingen.  Naar  de  nieuwste 
broanea  bemerkt,  en  door  yerklarende  aanteekeninge^  opgeheldert.  2.  Deel. 
1—16.  aflevering.  Utrecht,  v.  d.  Post.  1848.  imp. 8.  mit  vielen  Holzschnn. 
(6  Fl.  40  c.) 

[242]  Nonveau  guide  de  conversation  francais-anglais-arm^nien-turc->alle- 
mand-italien,  h  Tasage  de  tous  les  hommes  d'affaires ,  contenant  un  vocabulaire 
des  termes  nsuels  des  conjugaisons  appliqu^es,  des  phrases  ^Itoentaires,  des 
dialogoes  snr  tous  les  objets  et  des  tables  comparatives  des  monnaies.  Par 
PPhil.  Giamgy.  Vienne,  libr.  des  Mechitharistes.  1848.  XVIII  u.  763  S. 
16.    (n.4Thlr.) 

[^3]    ||HFT%5jfi[^*^||  Die  Hymnen  des  SAma-Veda,  herausgegeben, 

übersetzt  a.  mit  Glossar  versehen  von  Thä,  Benfey,   Leipzig,  Brockhaus.   1848. 
LXVl,  208  u.  307  8.    hoch  4.    (n.lOThlr.) 
Der  Text  einzeln.   280  S.    (u.  6  Thir.) 

[244]  Lexiologie  indo-europ^enne^  ou  essai  sur  la  science  des  mots  sanskrits, 
grecs,  latins^  francais,  lithuaniens,  russes,  allemands,  anglais,  etc.;  par 
B.J.Ghayie.    Paris,  A.Vranck.    1849.   XVI u. 420 S.   gr.8.    (10 Fr.) 

1S49.    I.  8 
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[245]  HaDdieidiDg  (ot  de  beoefeDiog  vaa  het  Maleisch  lettersehrift ;  ter  dieoste 
van  hen,  die  zieh  tot  de  lessen  aan  dekoDinkl.  müit.  akademie  wenschenvoor 
te  bereiden.  Door  Dr.  J.  J.  de  Holländer,  Lector.  Breda.  (Amersfoort,  Gebr. 
Taats.)    1847.    lVu.36S.    gr.  12.     (n.  lONgr.)  i 

! 
I 
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[246]    Handbuch  der  Geographie.    Nach  den  neuesten  polit.  Veränderungen 
und  vorzüglichsten  Quellen.     Von  Dr.  W.  Hofflmanil.     Leipzig,  O.  Wigand.  ' 
1849.   VIII  u.  398  S.   gr.8.     (1  Thlr.) 

[247]    Lehrbuch  der  aligem.  Geographie.  Von  Karl  V.  Ranmer,  ord.Prof.ao   | 
d.  Univ.  zu  Erlangen,  3.  verm.  Aufl.  Mit  6KupfertaJQr.  (inqu.gr.4.)   Leipzigs 
Brackhaus.    1848.    XXXII u.  534 S.   gr.8.     (n.  1  Thlr.  18 Ngr.) 

[248]    ReiseiEU  Lande  um  die  Welt  in  den  J.  1841  u.  1842.  Von  9eo.  SimpSOB,   i 
Ob.-Gouveroßur.  Aus  dem  Engl,  übers,  v.  JF.Ado,  Lindau.  2.  Tbl.  Leipzig, 
Arnold.    1848.    IVu.398S.   8.     (2 Thlr.    1.  u.  2.  Bd.:  4 Thlr.  6  Ngr.) 

[249]  Svenska  Resandes  Afventyr  in  fremnade  Länder.  Samlade  af  G,  H.  i, 
Mellin.  Med  8  lithograf.  Planches  af  C.  F.  Staaff.  Stockholm^  Bradin.  1848.  ,^ 
gr.8.     (IRdr.  32sk.) 

Enthält  ausgewählte  Stellen  aus  folgenden  ReUebeBchreibnngen:  Nils  Mataion 
KopingB  nach  Ottindien;  Sparrmans  nach  Südafrika  andTahiti;  Thnnbergsnach  (,j 
Japan;  Berggreng  nach  dem  Lihanoa;,6osselmana  nach  den  Painpai;  Nicaoders  ^ 
nach  Seeland  und  Norddeutschland;  Pontins  nach  dem  Harz;  Snellmans  nach  Wien;  i 
Beskowt  von  Wien  nach  Venedig;  BladUt  nach  Südamerika;  v.  Dübens  nach  Mo-  i] 
zambique;  Arftvidssons  nach  China  u. s.w. 

[250]  Portugal.  Erinnerungen  aus  d.J.  1842  von  Fürst  FeLv.  LichnOWSky.  , 
2. Ausg.    Mainz,  v.Zabern.    1848.    452 S.    gr.8.    (1  Thlr.  10 Ngr.)  ' 

Neuer  Titel  zu  dem  im  J.  1843  anonym  erschienenen  Buche,  das  bisher  2  Thlr.  ko- 
stete.   Vgl.  nnsern  Bericht  über  dasselbe  oben  Bd.  IV.  No.6866.  l 

[251]  Spanien  und  die  Spanier,  von  Emm.  Y.  Gnendias.  19 — 24.  Lief.  Briis-  j 
sei  u.  Leipzig,  Muquardt.  1848.  S.  239 — 381  mit  eingedr.  Holzschnn.,  7schw,  -i 
Q.  7  color.  Holzst.-Taf.   Lex.-8.     (k  n.  10  Ngr.  epl.  cart.  n.  8  Thlr.) 

Auch  u  d.  Tit.;  Die  Reise  auf  gemeinsehaftl.  Kosten  unternommen  von  einer  CrweU-      | 

Schaft  von  Schriftstellern  und  Künstlern.  l.Bd. 

I 

[252]  EnMaanedi  Spanien.  Reisebilleder  af  G.  K.  F.  lolbech.  Kj0beoba>'O,  i 
Gjldendal.    1848.    24  Bog.   8.     (IRdr.  32  sk.)  .     , 

Anziehende  Auszüge  aus  diesen  „Reisebildern**  wurden  in  dem  FeuiUetoa  der  Zei- 
tung „Faederlandet'"  1848.  n.  239^249  mitgetheilt. 

[253]    Paris  en  de  Franschen.   Schetsjen  door  Ida  Kohl.   Uit  het  Hoogduitsch 
vertaald  door  .$..$.   2Deelen.    Deventer,  J.  de  Lange.    1848.   gr.8.    (6  Fi.)       i 

Holländische  Uebersetznng  des  Werkes:  i,P«ris  u.  die  Franzosen.  Skizzen*'  a.B.w. 
SThle.    Dresden,  Arnoldische  Buchh.    1845.    8.    (5  Thlr.) 

[254]    Das  neue  Paris  oder  Auswahl  von  Gebäuden  in  den  neuen  Quartieren 
dieser  Hauptstadt  u.  ihren  Umgebungen  von  Fonnand  Sohn.   2.  Tbl.   13—^^'    ' 
Lief.   Lütticb.  (Leipzig,  Brockhaus  u,  Avenarius.)   1J848.   60  Steintaff.  Fol. 
(i  Lief,  m  12  Ngr.)  , 

[255]    Die  Pariser  Boulevards.  Histor.,  topograph.  u.  gesellschaftlich.    Nebst 
Panorama  der  Pariser  Boulevards  (in  Holzschn.).    Von  A.  Kni&ze»    X»  V^°  ^'     ; 
Madeleine-Kirche  bis  zum  Bastillen -Platze.    IL  Von  d.  Bastillen- Platze  bis 
zur  Madeleine-Kirche.  (28 Mang  U.7V2"  hoch.)    Leipzig,  Weber.   1848.  VH     1 
II,  6e  8.    br.  8.    (Cart.  In  Etui  n.  1  Thlr.  15  Ngr.) 

[250]    Belgium  and  the  Bhine.    By  ThOflI.  RamMy.   2.  edit.    Lood.  ld4S. 
360  S.   gr.  12.     (5  sh.) 

[257]    Yues  pittoresques  de  la  Belgique  et  de  ses  monnments  les  plas  remar-     , 
quahlea/dessao^  ei  grav6es  aar  bois  par  les  premlers  artistes  de  Braxelles- 
6.l«ivr.   BruieUcK  1848.  ä 4 Blatt.  FoL    (in.  20  Ngr.   eolor.  ä  n.  1  Xblr. 
10  Ngr,) 
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Eatbilt  tlaji  kooifl.  SeUoai  in  BrdM«]»  dl«  «It«  Jctaitenkfrelie  in  Awitwtrpen,  eine 
Anaiclit  tob  Spn  iu4  «ie  CalTariencnpelle  sa  Antwerpen.  Die  Snmmlang  itt  kiemiit  ge- 
Bcbloeeen» 

[258]  Aangeoame  Heriiueriogen  v«d  Hollind  en  zijne  lawonere  door  F.  ¥• 
DetlUDar,  Predikant  te  Anholt.  Uit  het  Hoogdaitsch  vertaald.  l.Deel.  Does- 
borgfa,  yan  Tr.  de  Braijn.    1848.   12.     (1  FI.  60  c.) 

HoUiniiitciie  Uebenetznng  der  Schrift:  „Frenndliche  Erinnerung  «n  Holland  nnd 
sein«  Bewohner.  Zagleieh  ein  Wegweiser  für  Reitende."  4Bdcbn.  Esten,  Badeker. 
183&-41.    gr.  12. 

[259]  Topograph.-statist.-histor.  Comptoir-y  Amts-,  Post-,  Reise-  n.  Zeitungs- 
Leiikon  tod  Deutschland,  eine  vollständ.  deutsche  Landes-,  Volks- o.  Staats- 
kaode  von  Dr.  Ea|^.  Hnlui.  Wohlfeilste  Ausg.  (In  6  Bdn.  od.  104  Lieff.)  l.Bd. 
(19LSeff.)  Hildburghausen,  bibliograph.  Institut.  (Leipzig,  Gebhardt  o.  Reis- 
Und.)    1848.    yinu.l226S.   Lex.  8.     (ä  Lief.  n.  3V2  Ngr.) 

[260]  Das  Kaisertbum  Oesterreich  hlstor.-topograph.  dargestellt  von  0.  A. 
UMflOaer.  Nr.  70  u.  71.  Dannstadt,  Lange.  1848.  16  8.  Text  mit  6  Stahlst. 
Ui.-8.     (Jin.7V2Ngr.) 

[26\'\  Der  Rhein  u.  die  Rheinlande,  dargestellt  In  maier.  Orig.-Ansfchten  von 
L  Lage.     Mit  hlstor.-topograph.  Text  von  J.  W,  Appell,    1.  Abth. :  Ton  den 
.0oe//«a  des  Rheins  bis  Mainz.   Nr.  12.  u.  13.   Ebendas.    1848.   8  8.  Text  mit 
6 Stahlst.    jLex.-8.    (an.  7V2^gr*) 

[262]  Het  Nahedal.  In  Briefen  nit  Kreuznach  geschreven  in  1847  door  0.  H. 
fan  Henrerden,  theol.  Dr.  enPredikaot  de  Groningen.  Groningen,  vanBoekeren. 
1848.  Mit  1  Kupf.  n.  1  Karte,   gr.8.    (3  Fl.  75  c.) 

[263]  Ansichten  von  Düsseldorf  u.  Umgebung.  Nach  der  Natur  aufgenommen 
?oo  /.  IF,  Krafftt  gest.  von  ff^.J,  Cooke.  1—3.  Lief.  Düsseldorf,  Buddeus. 
1847.48.    qu.gr.  4.   6 Blätter,     (an.  12Ngr.;  Chines.Pap.  än.20Ngr.) 

[264]    Das  Königreich  Preussen  geograph.,  statistisch  u.  topograph.  dargestellt 

voo  Dr.  Eng*  Huhn.   1.  Bd. :  Provinzen  Brandenburg  u.  Sachsen.   2.  Hft.  (Der 

Regiemngsbezl rk  Magdeburg  der  preuss.  Provinz  Sachsen.)  Neustadt  a.  d.  (>rla, 

Wagoer.  VI  a.  93  S.  gr.  8.  (6  Ngr.)  —  4.  Bd. :  Provinzen  Rbeinprovinz  und 

Westphalen.    1.  Hft.  (Der  Regierungsbezirk  Aachen  der  preuss.  Rbeinprovinz.) 

66 S.  gr.8.     (5 Ngr.) 

Du  1.  Heft  det  i.  Bdt.  ist  noch  nicht  ertchienen. 

(265]    Gallerie  europäischer  Städte  von  J.  Poppe!  u.  H.  Knrz.  47.  u.  48.  Lief. 

Kncku.  d.  T. :  Die  freien  u.  Hansestädte  Hamourg  u.  Lübeck.   Geschildert  von 

RviUier.    München,  Poppe!  u.  Kurz.    1848.    69  S.  mit  24  StablsU   Lex.-8. 

(engl.  Ejflb.  n.  2  Thir.  13V2  Ngr.) 

Aach  a.  d.  Tit. :  Gallerie  eurouäitcher  Städte  von  J.  Pappel  nnd  Itf,  Kurz,  41—48. 
l^ifl.  (ä  Lief.  n.  T4  Ngr.)  Die  StabUtiche  einzeln  n.  d.  Titel:  „Album  von  Hamburg,*' 
1€  Blatter,  qn.  Lex.-S.  (In  Mappe  i  Tblr.  1.^  Ngr.)  und  „Albom  von  Lübeck**  d  Blätter, 
flo  Mappe  22^  Ngr.) 

[266]  Reiser  in  Danmark ,  Slesvig  og  Holsteen,  udgifwen  1 1846  afj.  G.  Kohl. 
l.Del.   Kjebenhavn,  Gyldendal.    1848.   24  Bog.   8.     (2Rbd.8sk.) 

Danitche  Uebersetzung  der  „Reiten  in  Danemark  n.  den  Herzogth.  Schletvig  n.  Hol- 
ateiii"etc.     Leipzig,  Brockhant.    1846.    (n.  6  Tblr.) 

[267]  Reiseblätter  aus  dem  Norden  von  H.  Zeise.  Altena,  (Lehmkuhl.)  1848. 
111  u.  224  S.   8.    (n.  IThlr.) 

[268]  Etndes  sur  la  Situation  Interieure ,  la  vie  nationale  et  les  institalions 
mrales  de  la  Russie.  Par  Baron  A.  de  Hazthanseil.  Edition  franc.'  2.  VoL 
Henovre, Hahn.   1848.   Yu.  525S.   gr.8.    (n.3Thlr.  15Ngr.) 

[269]    Early  Travels  in  Palestine.  Edited,  with  Notes,  by  T.  fTrigkt.  London, 
H.G.Bohn.    1848.    548  9.   8.     (5  sh.) 
Bohn*t  Antiqnarian  library.  Yol.  7. 

[270]  Forty  Days  in  the  Desert  on  the  Track  of  the  Israelites  *,  or,  a  Journey 
Irom  Cairo  by  Wady  Feiran  to  Mount  Sinai  and  Petra.  By  W.  H*  Bartlttt. 
Lond.,  1848.   210S.mlt45Illustrat.  imp.8.    (12  sh.) 

8* 
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[27 1  ]  Nederlands  Oostr-IndiS,  of  Beschrljving  der  Nederlandsehe  bezittingeD  \n 
Oost-Iodig,  Yorafgegaan  van  en  beknopt  overzicht  van  devestiging  eo  uitbrei- 
diDg  der  magt  van  Nederland  aldaar.  Door  A*  J.  van  der  !&•  Mit  Platen  en 
Kaarten.  14 — 16.  Aflever.  Amsterdam,  Schleijer.  1848.  gr.  8.    (ä  Lief.  50  c.) 

[272]    Reis  over  Java,  Madurä  en  Balie,  lin  het  midden  van  1847  door  W.  R. 

yan  HÖevell,  theo!.  Dr.  en  Predikant  te  Batavia.   Uitgegeven  ooder  toezigt  van 

J'./.f^eM,  Hoogleeraarte Amsterdam.  l.Aflevering.  Amsterdam,  vanKampeo. 

1848,   gr.8. 

YolUtändig  in  2  Theilen  mit  mehr.  Kupfern  und  Karten.    Erscheint  in  Lieferungen 
a  1  Fl.  60  c. 

[273]  Five  Years  in  Kaffirland,  witb  Sketches  of  the  täte  War  in  that  Couotrj 
to  the  Conciusion  of  Peace.  Wrilten  od  the  Spot,  by  Harrtet  Ward.  Second 
edit.,  2Vols.   Lond.,  1848.   42  Bog.   8.    (21  sh.) 

[274]  Fifty  Days  on  Board  a  Slave-Vessel  in^he  Mozambique  ChaDoel,  in  April 
and  May  1843.  By  Rev.  P.  6.  HilL   Lond.,  1848.   58  S.   8.    (Ish.  6d.) 

[275]  Einige  Notizen  über  Bonny  an  der  Küste  von  Guinea,  seine  Sprache  und 
seine  Bewohner.  Von  Dr.  Herm.  Köler.  Mit  einem  Glossarium.  Göltio^eo, 
(Dieterich.)  1848.    IVu.  182S.   gr.8.     (n.25Ngr.) 

[276]    A  Tribute  for  the  Negro:  beingVindication  of  the  Moral,  Intellectua)/ 
and  Religions  Capabililies  of  the  Coloured  Portion  of  Mankind;  witfa  particuiar 
Reference  to  the  African  Race.  Together  with  numerons  Biographical  Sketches, 
Facts,  Anecdotes,  &c.   By  Wilson  Armistead.    lUustrated  with  superior  por- 
traits  and  engravings.   Manchester,  1848.    594  S.   gr.  8.    (16  sh.) 

[277]  Reisen  in  Westafrika,  von  Whydah  durch  das  Königr.  Dahomey  nach 
Adofudia  im  Innern.  In  den  1. 1845  u.  1846.  Von  J.  Dancan.  Aus  dem  Engl. 
\on  M.B.  Lindau,  2.  Bd.  Leipzig,  Arnold.  1848.  yitt.276S.  8.  (IThlr. 
12  Ngr. ;  cpl.  3  Thlr.) 

[278]    Karawanenzüge  durch  die  westl.  Prairieen  u.  Wanderangen  in  Nord- 
Mejico.  Von  Josi.  Gregg.   Nach  dem  Tagebuche  des  Amerikaners  bearb.  von 
M.  B.Lindau.   2.  Ausg.   2ThIe.   Mit  2  Titelkupff.  u.  2  Karten.    Leipzig,  Ar- 
nold.   1848.   XVI  u.  453  S.   gr.8.     (2  Thlr.) 
Neuer  Titel  %u.  dem  im  J.  1845  erschienenen  Buche. 

[279]  A  Tour  in  the  United  States.  By  Archib.  Prentice.  Lond.^  1848.  156  S. 
gr.^12.     (2sh.) 

[280]  Reise  der  Familie  Job.  Fr.  Diede  ri  ch  s  von  Elberfeld  nach  Manitonwoc 
in  Nord-Amerika.  In  Briefen  und  Tagebuchblättern  über  die  Reise  etc.  [Als 
Manuscript  für  seine  Familie  u.  Freunde.]  Barmen  >  (Sartorius.)  58  S.  \% 
(n.  5  Ngr.) 

[281]    ber  Auswanderer  am  Niederrhein.   Mears,  Dolle.   1848.   gr.8. 

Nr.  1.  Wiskoniin:  Manitowac-Rapida.  16  S.  (14  Ngr.)  —  Nr.  2.  Witkoniin:  Mil- 
wankee.  Ebeneier.  8S.  (1  Ngr.)  —  Nr.  3.  Jowax  — Pella.  15  S.  (l|Ngr.) 


Geschichte. 

t282]    Handbuch  der  Universalgeschichte  für  gebildete  Leser.  Von  W.  Zack. 
lesseL  19— 24.  Lief.   4.  Bd.  S.  97— 620.  u.  5.Bd.  S.l— 32.   Wien.DoH's 
Enkel.    1848.   gr.8.    (k9Ngr.) 

[283]  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  mit  Rücksicht  auf  Cultur,  Literatur  u.  Be- 
ligionswesen,  u.  einem  Abriss  der  deutschen  Literaturgeschichte  als  Anbaog, 
für  höhere  Schulanstalten  u.  zur  Selbstbelehrung  von  Prof,  Dr.  Geo.  Weber* 
1 .  Bd.  3.  erweit.  u.  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführte  Aufl.  Leipzig,  W.  £o- 
gelmann.    1849.   XXII  u.  466  S.   gr.8.    (3  Thlr.) 

Vollständig  in  2  Bdn.    Die  1.  Ausg.  igt  im  Leips.  Repertor.  Bd.  XVIII.  No.  4474  »ehr 

fünitig  beurtheilt  worden  und  derTf.  hat  die  dort  gemachten  Bemerknnffen  schon  bei  der 
.  Anfl.  berUckiichtigt. 
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[284]  WelCg«8chicbte  in  50  LebeDsbildern  voo  Dr.  Pf.  Jm.  Cfintlier  Sem.- 
Lehrer.  HalbersUdt,  Frantz.  1849.  VIa.386S.  gr.8.  (o.  1  Thir.*:  mit  4 
suhlst,  carl.  D.  1  Th!r.  10  Ngr.)  «  v  ,         * 

[285]    Qoaestiooes  criticae  de  belli  Paoici  secandi  parte  priori.  Scrips. 

JoLAd.Wyttne.  Groningae.  (Amisfurli. Taats fratr.)  1848.  Xu.  113  S.  «r.8. 

(d.  28  Ngr.)    •  '      .  ** 


.  .  Gescbicbte  des  18.  Jahrb.  u.  des  19.  bis  com  Sturz  des  französ.  Kaiser- 
reichs. Mit  bcsoDd.  Bücksicht  auf  geistige  Bildung.  Von  F,  C.  SchlOSSer,  Geh. 
Ralh  u.  Prof.  zu  Heidelberg.  7.  u.  leUter  Band.  2.  Ablh.  [Der  2.  Aufl.  6.  u. 
letzter  Bd.  2.  Abth.]  Heidelberg,  Mobr.  1848.  VI  S.  u,  S.  601— 1232.  «r.  8. 
(3ThIr.  20  Ngr.  cpl.  26  Thir.  2V2  Ngr.) 

Aach  u.  d.  Tit.:  Ge«chichle  dei  18.  Jahrh.  u.i.  w.  2.  Aufl.    6.  u.  letxter  Bd.   2.  Abth. 
-  üu  Tollfltandige  Register  aber  beide  Anigaben  ericheint  bioneu  Kursen. 


.  7]  b\e  neuesten  Weltbegebenheilen.  Nach  autbent.  Quellen  bearbeitet  von 
urJaKottenkamp.  6—8.  Xhl.  Deutschland  in  seiner  Erhebung.  V—VH. 
Smitgart,  Scheible,  Bieger  u.  Sattler.  1848.  223/4  Bog.  8.     {k  5  Ngr.) 


Geschichte  des  Königr.  Neapel,  von  P.  Gelletta.  Aus  dem  Ital.  übertra- 
gen wo  Prof.  A.  Leber.    2.,  mit  einer  bevorwortenden  Kritik  von  Fr.  Cph. 
Mouer,  Geh.B.  u.  Prof.,  verm.  u.  verb.  Aufl.    7.U.8.  (letzter)  Tbl.    Grimma. 
Terlags-Comptoir.    1848.    404  S.   8.     (1  ThIr.) 

Anehn.  d.  Tit.;  EnropäiBche  Bibliothek  der  neuen  belletritt.  Literatur.  [110 u.  ITt. 
iWJ  2.  berie.   70.  u.  71.  Tbl. 

[289]  Geschichte  Bonifacius  des  Achten  u.  seiner  Zeil.  ln^6  Büchern  von 
y.LTostl,  Cassinenser-Mönch.  Aus  dem  Ital.  1.  Hft.  Tübingen,  Buchh. 
ZQ-Guuenbcrg.    1848.    64 S.   gr.8.     (n.SNgr.) 

VoUitandig  in  2  Bdn.,  die  in  12  Heften  ausgegeben  werden  sollen. 

[290]  Denkwürdigkeiten  über  Italien  von  General  Wilh.  Pepe.  3.  Tbl.  390  S. 
au  der  Einleitung  :  üebersicht  der  Italien.  Memoirenliteratur.  CCXXVIII  8. 
Zanch  Schollhess  .    1849.    br.  gr.8.     (2 Thlr.  1 6 Ngr.) 

uviu\v'  f'J'^^-'  B»H»otl»«k  ausgewäblter  Memoiren  des  18.  n.  19..fahrh.  Mit  ge. 
uSn)  ^"Jf.*f™8«™  °-  Anmerkungen  lierausg.  von  F.  E,  Pipitx  n.  O.  Fink.  5.  Bd.  (ia 

P91]  Feldzog  der  Oestreicher  in  Italien  von  der  Papstwahi  Plus  IX,  bis  zum 
WaffeDsliUstand  von  Mailand.  Voran  eine  Schilderung  der  Zustände  Italiens 
seil  dem  Wiener  Congfess  u.  der  Hauptveranlassungen  seines  Aufstandes  von 
MJrhrn.  v.  BledCllfeld.    Weimar,  Voigt.    1849.    235  S.   gr.  8.     (1  Thlr.) 

^^\  Lntti  e  glorie  dIMilano  dalSettembre  1847  alMarzo  1848,  cronica  storica 
ö'WcBaracclü-    Milano.   (München,  Franz.)   1848.  gr.  12.    (n.22V2Ngr.) 

M  8ioria  del  risorgimento  Italiano.   Con  documenti.    Vol.  I.   Fase.  1—5. 
«mo.  1848.   gr.8. 
Kncheint  in  Heften  u.  kann  durch  Franz  in  MUncben  k  Heft  10  Ngr.  bezogen  werden. 

[^^  Geschichte  von  Frankreich  von  Dr.  E.  Alex.  Schmidt,  ord.  Prof.  der 
Jfsch.  an  d.  Univ.  Giessen.  4.  Bd.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  1848.  IVu.839S. 
Hierzu  Register  von  J.  H.  Möller.  1 16  S.  (n.  4  Thlr.  8  Ngr.  cpl.  4  Bde.  n.  12 
iWr.  28  Ngr.) 

R..^"*''  ?'  <!•  Tit. :  Geschichte  der  europäischen  Staaten.  Herausgeg.  von  A,  EL  L. 
«««reu  uud  F.  A.  ükert.    23  Lieff.    (Mit  Nr.  316  n.  5  Thlr.  14  Ngr.) 

l^^dS]  Les  olim,  ou  registres  des  arr^ts  rendus  par  la  cour  du  roi  sous  ies  rignes 
^^^•-I'Oais,  dePhilippe-le-Hardi,  de  Philippe-le-Bel,  de  Louis-le>Hutin  et 
jePhilippe.ie-Long.  Publik  par  J.  Beugnot,  membre  de  llnstitut.  T.  III. 
^•Parlie  1312— 1318.    Paris,  Imprimerie  nationale.     184a.    gr.4. 

W]  N^gociations  de  la  France  dans  le  Levant,  ou  correspondances ,  m^ 
joires  et  actes  diplomatiques  des  ambassadeurs  de  France  ä  Gonstantinople,  et 
jes  ambassadeurs  envoy^s,  ou  r^sidans  ä  divers  titres,  \  Venise,  Baguse,  Bome, 
^ite  et  Jerusalem;  en  Tnrqnie,  Perse,  Georgie,  Crim^e,  Syrie,  Egypte,  etc., 
«;  aaos  les  Etato  de  Tunis»  d' Alger  et  de  Maroc.  Publikes  pour  U  1 .  foirpar  E, 
^fiorriere.  Paris,  Imprimerie  nationale.   1848.  gr.  4. 
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DieiM  nsd  do  Torhazf  ehende  Werk  geboren  zu  der  „CoUectton  de  docmnent  i« 
iditi  lur  rhUtoire  de  France,  publies  par  let  lolns  du  minittre  de  l'inatructionpDltliqae.* 

[297]    Histoire  de  France  sous  le  r^goe  de  Henri  III,  par  Hizeray,  pr^c^d« 

d'une  ootice  biographiqae  et  d'une  iatroduction  saivie  d'une  conti nuationjus^ 

qu'au  coDcordat  de  i'an  X^  qui  en  fönt  une  histoire  complöte  et  d^taill^e  dl 

r^glise  räform<^e  de  France.   3VoIs.   Paris,  Marc-Auröte.    1848.    gr.  8.         ] 

Beigegeben  tind  mehrere  Karten,  ein  Plan  von  Paris,  mehrere  Portraitt  nnd  Me^ 

daillont. 

[398]    Histoire  da  Madame  de  Maintenon  et  des  principanx  ^v^nemeos  da  r^g 
de  Louis  XIY ;  par  M.  le  duc  de  Noailles.  2  Yols.   Paris^  Comon.  1848.  gr.  9\ 
mit  1  Porlr.    (18  Fr.)  ■ 

[299]    M^moires  militaires  relalifs  ä  la  succession  d'Espagne  soas  Louis  XIV. 
Eitraits  de  Ja  corrcspondance  de  la  cour  et  des  g^n^raux,  par  lieutenaot-g^o^rili 
de  Yault,  directeur  g^oäral  du  d6p6t  de  la  guerre,  mort  en  1790 ;  revus,  pnbK 
etpr^cöd^s  d'une  iatroduction  par  le  g^n^ral  Pelet,  directeur  gdn^ral  dad^pdt 
de  Ja  guerre.  T.  VII.   Paris,  Imprim.  nationale.    1848.   gr.  4. 

Bildet  eine  ^btheilung  der  soeben  angeführten  „Collection  de  docamen«**  etc. 

[300]  Histoire  de  la  ville  et  des  sires  de  Coucy-le-Cfaateau,  sulvie  d'une  ootice 
bistorique  sur  Anizy,  Marie,  Vervius,  La  F^re,  Saint-Gobaio,  Pinon,  Folembray, 
Saint-Lambert,  et  sur  les  anciennes  abbayes  deNogent  et  de  Pr^montr^,  par 
M.  Mellevüle.   Paris,  Dumoulin.    1848.   gr.  8.    mitlOLithogr.     (7  fr.  50  c.) 

[301]  Napoleon  Bonaparte.  Hvad  var  han  som  Feltherre,  Statsmand,  Regent 
ogMenneske?  Af  J.  y.  Heergard.  :2Delen.  Kj0benhaTn,  Steen.  1848.  64Vs 
Bog.  mit  3  Lithogr.   8.     (5  Rbd.) 

Auifuhrliche  Untersuchung  der  Fragen)   Was  irar  Napoleon  als  Feldherr,  Stuti« 
mann,  Regent  und  Mensch ! 

[302]  'Jatogia  tav  IVa7toXe6vto<;y  imf*ek(a(i  igavtad-elaa  iv  twv  rot»  A.  Sii^oov 
JalhKuv  l(ftoQ*n^it  avyy^aftftdTiav  *  Histoire  de  la  Revolution  Franchise,  et 
Histoire  du  Consulat  et  de  l'Empire  vtio  Xqijctov  S.  BifKaftiov^  Ao/a/oü 
X9V  niKi*ov*  tOfAoq  TtQiätoii.  ^A&^vfiotv,    1848.    gr.  8. 

[303]  Revue  retrospective ,  d.  i.  die  wichtigsten  Dokumente  aus  dem  geb.  Ar- 
chive der  Regierung  Louis  Philipps  u.  seiner  bei  Erstürmung  der  Tuilerien  dort 
vorgefundenen  Privatakten.   1.  Bd.    Grimma,  Yerlags-Comptoir.   Yl  u.  313$. 


br.gr.  8.    (1  Thlr.  15Ngr.) 

Bibliothek  ausgewählter  1 


ausgewählter  Memoiren  des  18.  u.  19.  Jahrhunderts.   YL    i.  Bd. 

[304]  Curiosil^s  r^volutionnaires.  Les  journaux  rpugcs.  Histoire  critiqae<ie 
tous  les  journaux  ultra-räpublicains  publiös  ä  Paris  depuis  le  24  f^vrier  jqsqa'aa 

1  octobre  1848,  avec  des  exiralts-sp^cimens  et  une  pr^face,  par  un  GiroodiD. 
Paris,  Giraud.    1848.   gr.  18.     (1fr.  50  c.) 

[305]  Lettres  of  William  III.  and  Louis  XIY.,  and  of  their  Ministers ;  illustra- 
tive of  the  Domestlc  and  Foreign  Poiitics  of  England,  from  the  Peace  of  Ryswich 
10  the  Accession  of  Philip  Y.  of  Spaio  (1697  to  1700).   Ediled  hj  Paul  Grimblot. 

2  Yols.    Lond.,  1848.   43  Bog.   gr.  8.     (30  sh.) 

[306]  England  under  ibe  House  of  Hanover;  its  History  and  Condition  duriog 
the  reigns  of  the  Three  Georges,  illustrated  from  the  Caricatures  and  Satiresof 
theDay.  By  T.  Wright,  M.  A.  With  numerous  Illnstra'tioos,  executed  by  F.  ^' 
FairholL  2  \ol8,  Lond.,  1848.  58V4Bog.  mit  llKuptf.  u.  \ieienHolzschDD. 
gr.8.-  (I:fl2  8h.) 

[807]  Memoiren  der  Yiscouotess  Sundon,  Garderobemeisterin  der  Königin  Ka- 
roline, Gemahlin  Georgs  II.,  nebst  Briefen  von  den  berühmtesten  Personen  ihrer 
Zeit.  Nach  den  Originalen  herausg.  von  Mrs.  Thomson.  Aus  dem  Engl,  voo^ 
Kretsichmar.  2  Bde.  Grimma,  Yerlags-Compt.  1848.  XXu.448S.  br.gr.  8. 
(3  Thlr.) 

Bihliothek  ausgewählter  Memoiren  des  18.  u.  19.  Jahrhunderts.    V. 

[308]  '  Geheime  Geschichte  das  Hofes,  d.  Minisierioms  u.  der  Zeiten  Georgs  1V> 
mit  jsahlreich  eingewebten  noch  ungekanaten  Anekdolen  noch  lebender  förstl« 
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Personen,  SCaatsmämier  etc.  Von  einem  alten  Diplomaten.  Ans  dem  Engl, 
übertragen  Ton  y#.  jrr«£weAMer.  1.  Bd.  Ebend.  184S.  2Ö6  8.  br.  irr.d. 
(J  ThJr.  15  Ngr.) 

BiblioUiek  «nafewählier  MemaircD  da«  16.  u.  19.  J«hrhna4erU.    VII.    1.  Bd. 

[309]  Memorials  of  the  Aocient  Town  of  Ipswich»  in  the  Coanty  of  Suffolk. 
BjJ.WodderspoOn.   Parts.   Lond.,  1848.   lex.  8.     (5sh.) 

[310]  Neue  Beitrige  zur  Schweizergescbicbte.  Mit  einem  Anb.  wichtiger  No- 
tizen. Nach  Manuscripten  bearbeitet  von  J.  Jak.  Levtliy.  3  Hefte.  Zürich, 
Leulhy.  1846.  IV  u.  397  S.  gr.  8.    (1  Thlr.  6  Ngr.) 

[311]  Das  alte  Necrologium  von  Reichenau  im  Facsimile  beransgeg.  u.  mit 
eioem  Commentar  verseben  von  Dr.  Fd.Reller.  I.  Abtb.  Zürich,  (Ifeyer  n. 
Zelter).    1848.    32  S.  n.  26  lith.  S.    gr.  4.    (o.  22  Ngr.) 

Aaeh  n.  d.  Titel:  MittiteiloBgen  der  aatiqnaritclkea  Oeielltchaft  in  Zürich«   VI.  Bd. 
2.  Heft. 

ßV2]  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  während  der  sogenannten  Restanra- 
tioDsepocfae.    Tom  Anfange  des  J.  1814  bis  zur  Anflösnng  der  ordentl.  Tag- 

saUuBg  von  1830.   Aus  den  Urquellen  dargestellt  von  int  V.  Tilller.    1.  Bd. 

Bern.  (Zürich,  Schnlthess.)    1848.   XVI  a.  499  S.   gr.  8.     (n.  2  Thlr.) 

l^i^]  Der  siegreiche  Kampf  der  Eidgenossen  gegen  Jesuitismus  u.  Sonder- 
iuod.  Dessen  Zusa'mmenhang  n.  Bedeutung  in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
schweizer.  Nation  n.  dessen  Wirkung  anf  das  polit.  Leben  des  Auslandes  nebst 
rollständ.  Schilderung  des  Fetdzuges  vom  Nov.  1847.  Durch  einen  Offizier  der 
eidgeo.  Armee,  lllustr.  mit  vielen  Holzschnn.  Solothurn,  Jentu.  Gassmann. 
1848.  lVa.376S.    gr.8.     (1  Thlr.  IS»  Ngr.) 

13U]  Note-book  of  the  late  civil  war  in  Switzerland.  Chiefij  for  the  nse  of 
traifeners  in  that  conntry.  By  J.  Mayers,  Vicar.  London.  (Zürich,  Hanke.) 
1848.  yilu.  158S.   8.    (n.24Ngr.) 

[315]  Monainenta  Germaniae  historica  inde  ab  a.  Christi  500  usque  ad  a.  1500 ; 
tospiciis  societatis  aperiendis  fontibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi  ed. 
Geo.  Heinr.  Pertz,  Tom.  X.  Scriptorum  Tom.  VIII.  *Haonoverae,  Hahn.  1848. 
VIII  u.  689  S.  mit  3  Steintaff.  Handschriftenproben,  gr.  Fol.  (Schreibp.  n.  1 1 
Thlr. ;  Velinp.  n.  16  Thlr.) 

Inhalt:   Arnalfi  gesta  archiepiscoporum  Mediolanentiaiii  asque  ad  a.  1077  edd. 

L.C.Belhtnann  et  H^.  Wattenhnch  fp.  1 — 31).    Landnifi  historla  MediolanentU  naqiifl 

^  a.  lOBS  edd.  L.  C»  Bethmann  et  W,  WatUnhach  (->100}.    Catolognt  Arehiepiseopomm 

Hei'raüiienBiain  usque  ad  a.  1355  ed.  JV.  IVatttnbach  (—110).    Oeeta  Treveroruai  ed. 

G.Waitz,  P.  P.  Kilon,  [nanc  Ontting.]  (—260).    Rnperti  chronica  S.  Laarentü  Leo- 

AieBma.K9— 1095  ed.  IV.  Wattenhach  (—279).    Chronicon  Hugonis  monachi  Virdu- 

neniiietDiTionenBis,  abbatii  PlaviniacenBis  ab  a.  1—1102  cum  necrologio  et  terie  abba- 

^amthnn.  (—503).    Vita  Wieberti  et  GesU  abbatum  Gemblaceniiiini  auctoribat  Sig e- 

htttoti  Godescalco  .GemblacensibuB  (—564).    Chronicon  S.  H n b e r  t i  Andaginentit 

«s^ne  td  a.  1106  edd.  L.  C.  Bethmann  et  Jf,  Wattenhach  (—630).    Gesfa  episcopomm 

Toileuinm  nsque  ad  a.  llllT  ed.  G.  Waitt  (—648).    Index  et  Gloaiiariam  anctore  Rög, 

ffilmang  (— 6S9). 

Höchst  dankenswerth  ist  der  mit  dieten  Theile  zugleich  anigegebene,  ans  dem  10. 
B^e.  des  Archivs  der  Gesellsch.  f.  alt.  deutsche  Getchichtskunde  besorgte  Abdruck  der 
»lahaltsTerzeichnisse  der  ersten  10  Bde.  der  Monnmenta  Germaniae  ed.  O.  H.  Ferti** 
(Hiiui.,  Hal»n.  184S.  74  8.  gr.  S.  !•  Ngr.),  in  welchen  die  Quellen  sowohl  in  chroDologi- 
Kher,  wie  In/ilphabetischer  Folge  Terceichnet  sind. 

[316]    Geschichte  des  Österreich.  Kaiserslaates  von  Joh.  Graf  Mailith.  4.  Bd. 

Hamburg ,  Fr.  Perthes.    1848.   XXIl  u.  645  8.    (n.  3  Thlr.  4  Ngr.   1 —4.  Bd. 

D.  9  Thlr.  1 4  Ngr.) 

Bildet  mit  No.  294  die  23.  Lief,  der  „Geschichte  der  europäischen  Staaten.  Henniftg» 
>0Ä  A.  Ä  L,  Heeren  n.  F,  A.  Ükert**, 

[317]  Ein  Fürsteospiegel.  Denkwürdigkeiten  des  Pfalzgrafen -Kurfürsten 
Friedrich  II.  beim  Rhein.  Nach  der  latein.  Urschrift  n.  alten  deutschen  lieber* 
Setzung  nea  herauageg«  von  Ed,  v.  BiUow.  2  Bde.  Breslau,  Max  n.  Co.  1849. 
XXVII  n.  552  S.    8.    (2  Thlr.  22V2  Ngr.) 

[M]  Hayerfsehe  Geschichte  io  übersicfatl.  ZnssmiDenatelliing  mit  leuisctier 
GeteMebce  w»  Gas».  Birk,  Lehrer.  Hünehen,  (Flnsterlia).  1848.  1  Bog. 
'     .-Fei.    (eNgr.r' 
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[3 1 9]  Histor.-topograpb.  Beschreibong  der  ^sten  Ortschaften  im  Karfürsteo* 
tham  Hessen  u.  in  der  grossherzogl.  hess.  Provinz  Oberhessen.  Auf  Veranlis- 
sang  des  Vereins  für  hess.  Geschichte  o.  Landeskunde  bearbeitet  von  Dr.  (i. 
Landa«.  l.Uft.   Kassel,  (Fischer.)    1848.   96  S.   gr.8.    (n.  12Ngr.) 

[320]  Urkundl.-pragmat.-allgemeine  Geschichte  der  Neu-Sächs.  Lande  oder 
derer  des  Hohen  Durchlauchtigsten  Hauses  Wettin  beider  Linien  von  K.  Um* 
mer.  Pastor.  3.  Bd.  Grimma,  (Verlags-Compt.)  X  u.  341  S.  8.  (ä  1  Thlr.) 
Auch  n.  d.  Tit.  i  Neaere  a.  neneste  Geschichte  der  Neu-Sachs.  Lande  od.  derer  dea 
Hansel  Wettin  beider  Linien  von  dessen,  im  J.i485  geschehenen,  Theilung  in  dieselben, 
fortgeführt  bis  zu  unterer  Zeit.  Nach  den  zuverlässigsten  Quellen  u.  sichern  Urkunden 
dargestellt. 

[321]  Codei  diplomaticus  Brandenburgensis.  Sammlung  der  Urkunden,  Chro- 
niken etc.  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  u.  ihrer  Regenten.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Ad,  Fr.  Riedel,  Geh.  Archivralh.  2.  Haapttheil.  5.  Bd. 
Berlin,  Morin.    1848.    500  S.    gr.  4.     (n.  4Thlr.  iSNgr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Urkunden-Sammlung  zur  Geschichte  der  auswärt.  Yerhältnisse  iet 
Mark  Brandenburg  u.  ihrer  Kegenten,  namentlich  in  Bezug  auf  Anhalt,  Bayern,  Böhmen, 
Braunschweig,  Dänemark,  Hamburg,  Halberstiidt,  Holstein,  die  Lausitzen,  Lübeck,  Lüne- 
burg, Mähren,  Magdeburg,  Mecklenburg,  Meis&en,  Oesterreicb,  Polen,  Pommern,  Posen, 
Preussen,  Sachsen,  Schlesien,  Tyrol,  Ungarn  etc.  5.  Bd.  —  Enthält  410  Urkunden  von 
19.  Oct.  1443  bis  1.  März  1495. 

[3221  Codex  Pomeraniae  diplomaticus.  Herausgeg.  voh  Gymn.-Direclor  Dr. 
K,  Fr,  Wilh,  Hastelbach ,  Prof.  Dr.  Joh,  Gfr,  Ldw,  Kosegarten  u.  Archivar  Fr. 
Baron  v.Medem,  l.Bd.  3.  Lief.  Greifswald,  Koch's  Yerlagsh.  1848.  S.345 
—536.   Imp.-4.     (geh.  ä  n.  2  Thlr.) 

[323]  Preassische  Chronik  von  Joh.  Freiherg.  Ans  den  auf  der  Königsberger 
Stadtbibl.  befiodl.  Handschriften  herausgeg.  u.  mit  Anmerkungen  versehen  von 
Dr.  F.  A.  Meckelbitrg^  Sladtbibliothekar.  Königsberg,  Gebr.  Bornträger.  1848. 
VIII  u.  279  S.   gr.8.     (1  Thlr.  15  Ngr.) 

[324]  Geschichte  von  Dänemark  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  nach 
C.  F.  Allen.  Mit  dem  Portr.  Christians  lY.  Leipzig,  Lorck.  1849.  YIII  a. 
280 S.   gr.8.     (an.  1  Thlr.) 

Historische  Hausbibliotbek.    Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Fr,  Büluu,    11.  Bd. 

[325]  Begivenhederne  i  Fyen  under  de  franske  og  spanske  Troppers  Ophold  her 
i  Landet  i  1808.  Et  Bidrag  til  Danmarks  nyere  Historie  af  F.  H.  Haoune* 
Odense,  Hempel.    1848.    15  Bog.   gr.8.    (1  Bbd.) 

Begebenheiten  auf  Fuhnen  während  des  dortigen  Aufenthalts  fianzös.  n.  spanischer 
Truppen  im  J.  1808  u.  s.  w. 

[326]  Populsr  Fremstilling  af  de  vigtigste  historiske  Begivenheder,  der  haye 
fundet  Sted  mellem  Kongerigel  Danmark  og  Hertogendommet  SIesvig,  i  M^^^ 
og  nyere  Tider,  ledsaget  af  en  historisk-statistisk-topografisk  Beskrivelse  over 
de  Districter  S0nden  Kongenasn ,  saavelsom  over  de  0er  in  Yesterhavet  og 
J9sters0en,  der  ere  deelte  mellem  Kongeriget  og  Hertogdommet.  Et  Bidrag  til  at 
oplyse  SIesvigs  Forhold  til  Daomark  af  I.  P.  Alhech.  Kjebenhavn,  Host.  1848. 
71/4  Bog.   8.     (48  sk.) 

Populäre  Darstellung  der  wichtigsten  histor.  Begebenheiten,  die  in  alt.  u.  neaeren 
Zeiten  zwischen  Dänemark  u.  Schleswig  stattgefunden.  Ein  Beitrag  zur  Aufklarung  des 
Verhältnisses  Schleswigs  zu  Dänemark. 

i327]    Skandioaviens  Hällristningar,   arkeologisk  Afhandling  af  Azel  Em* 
[Olmherg.    Stockholm,  Berg.    1848.   36  S.  mit  12  Eupfertaff.   Foi.    (1  R^f* 

[328]    Bidrag  tili  Swenska  Riksdagaroes  och  Regeriogsformernas  Historia  frso 
midtenafsjuttondeArhundradet.  Af  Wilh.  Tham.  2.  Bdet.  2.  Haftet.  Stock- 
holm, Beckmann.  (Hjerta.)    1848.   266  8.   gr.8.     (lRdr.25sk.) 
j     2i*li'*f  *"  0««chichte  der  Reichstage  und  der  Regierungsformen  in  Schwedeo  •««t 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts.  »  o 

[329]  Codei  diplomaticus  monasterii  S.  Michaelis,  Bergensis  dioecesis,  vulgo 
Munkallf  dicü ,  conscriptus  a.  Chr.  1427,  Ex  original!  libre  membr.,  qw^  ^" 
bibliotheca  acad.  Hafniensis  asservatur  [additamentorum  Nr.  98  qu.]  una  cm 
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registropraedioram  ad  idem  moDasterium  pertiaentium  et  Ipso  in  eadem  biblio" 

tbeca  asseirato  [addit.  No.  99  qo.]  nonc  primabi  in  lacem  edltas  a  P.  A,  Muneh^ 

bist.  Prof.  10  acad.  Christian.  Accedant  3  tabb.  üth.  arte  eipressae.   Christia- 

nite.  (Lipsiae,  T.  O.  Weigel.)    1845.   VI  o.  ;220  8.   4.    (n.  1  Thir.  18  Ngr.) 

Uiese  für  die  Geschichte  Norwegeni  wichtii^e  Schrift,  die  alt  Progr«Bm  der  Univ. 
sa  Christitnia  in  2Abtheiluiigen  snm  Geburtstage  des  Königs  und  vom  RefonastioBsfesto 
ISIS  enchien,  ist  erst  nenerdings  in  den  deotschen  Bachhandel  gebracht  worden. 

[330]  Forsciiungen  in  der  älteren  Geschichte  Russlands  Yon  PhlL  KlUg. 
2ThIe.  St. Petersburg.  (Leipzig,  Voss.)   1848.    CCLXQ.834S«  gr.8.    (haar 

4Tbir.) 

[331]  Ttie  Cossacks  of  the  Uliraine;  containing  Biographical  Notices  of  Ma-- 
leppa,  Sara,  Zeiezoiakt  Gouta ;  a  Memoir  of  Princess  Tarakanof ;  Particolars 
respecÜDg  Catherine  II.  and  her  Favourites^  &c.  By  Count  H.  KnsiMkl. 
LoDd.,1848.   346  S.    gr.8.     (lüsh.dd.) 

[33^]  The  History  of  Bahawalpur;  with  Notices  of  the  adjacent  Conntries  of 
Siodh,  Afghanistan,  Malten,  and  the  West  oflndia.  BySluÜlAllietAli.  Lond., 
m.  264 S.   8.     (lOsh.ed.) 

[333]  A  History  of  the  Reigning  Family  of  Labore  with  some  Account  of  the 
/oQiiDooRajahs,  the  SeikSoIdiers  and  their  Sirdars.  Edited  by  Major  6.  Gar- 
nJdliel  Smyth,  3.  Bengal  Light  Cavalry.   Caicutta »  Thacker  and  Co.    1848. 

gr.  8. 

Nach  einheimischen  handschriftl.  Quellen,  den  Mittheilungen  gebildeter  Sikhs  nad 
■ekieter  im  Dienste  der  Sirdars  stehenden  Europäer  bearbeitet. 

[334]  Ad  Historical  and  Statistical  Account  of  the  Bermudas,  from  their  Dis- 
coYerytothePresentTime.   By  Will.  Frlth  Williams.    London,  1848.   360  S. 

gr.8.   (12 sh.) 

[333]  Geschichte  von  Nordamerika  nach  E.  WllUards.  Mit  dem  Portrait  Geo. 
WashiogtOD's.   Leipzig,  Lorck.    1848.    Vln.  382S.    gr.8.     (n.  1  ThIr.) 
Hittoriiche  Handbibliothek.    Herausgegeben  Yon  Or.  Fr.  Bülau,    10.  Bd. 

P]  The  Women  of  the  American  Revolution  by  Mrs.  Elixabeth  F.  Eilet. 
2Vols.  New-York,  Baker  et  Scribner.    1848.    42  Bog.  mit  mehr.  Portr.    8. 

(18  sh.) 

SehiUening  Ton  nahe  an  ISOFranen,  die  in  den  nordamerikan.  Revolntionskämpfen 
nrek  Umiicht  und  Patriotismus  sich  auszeichneten. 

ß37]  Memoirs  of  bis  own  Times ;  vith  Reminiscences  of  the  Men  and  Events 
<)U\itKevolation  by  Alex.  Graydon.  Edited  by /oAn  .S^ocA/on  Lt7to//.  Phila^ 
^bu.  1848.    528  S.   8.     (16  sh.) 

ß38]  Geschichte  der  Eroberung  von  Peru  mit  einer  einleit.  Uebersicht  des 

lastendes  unter  den  Incas.    Von  Will.  H.  Prescott.    Aus  dem  Engl. 

iBd.  Leipzig, Brockhaus.  1848.  XyiIIu.416  8.  gr.8.  (2Bde.  5Thlr.) 

W]  Geschichte  der  Insel  Hayti  u.  ihres  Negerstaats  von  W.  Jordan.  2ThI. 
JAbth.  Leipzig,  Jurany.    1849.    158  S.    gr.8.     (22V2Ngr.) 
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[3iO]   Zeitgenossen  in  Biographieen  u.  Porträts.   Ein  Volksbuch.   Herausgeg. 

^^^^r. J.Günther.  12— 5. Lief.   Jena,  Mauke.    1848.   S. 33— 160 mit  16 lith. 

Portr.  br.gr.  8.     (ÄTt/jNgr.)  ^      ,^ 

,  {nhslt:  2.  E  M.Arndt.  K. Th. Welcker.  F.L.Jahn.  F.Hecker.  8.  F. Schuselka. 
{««ho.  J.  e.  Reckscher,  t.  Soiron.  4.  F.  Fürst  Lichnowski.  F.  Raveaux.  A.  Ritter  v. 
J"g"["HBg.  Fr.Gh.Dahlmann.    5.  Fürst  zu  Windischgrats.  OrafRadetsky.  Lamartine. 

l^^l]  Charaktere  der  Gegenwart.  Nach  authent.  Quellen  geschildert  von  irth. 
^ny-  MItPortraits.   l.Hft.   Mannheim,  Grobe.   1848.  27^ S.  mit  1  lithogr. 

*'Wr.  8.    (n.  20  Ngr.) 
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Inhalt:  J.  O.  A.  Wirfch.  R.  Blum.  K.  HeioMB.  M.  G.  Oberlündar.  Fr.  ▼.  Sallet. 
K.Th.  Welker.  A.  v.  ItzBteio.  J.Jacob/.  H.  Simoa.  K.  G.  Todt.  J.  Kösing.  W.  M. 
Schaffrath. 

[34!^]  Robert  B a ros,  as  a  Poet  aad  as  a  Mao.  By  Sam. Tyler,  of  the  Marylanü 
Bar.   New  York,  Baker  et  Scriboer.    1848.  8. 

[343]  Memoirs  of  the  Life  of  Will.  Colli  n  s,  Esq.  R.  A.:  with  Selections  from 
his  Journals  and  Gorrespondence.  By  bis  Son,  W.  Wilki6  Collins.  2Yols. 
Lond.,  1848.    45  Bog.   8.     (n.  21  sb.) 

[344]  Memoir  of  the  Rev.  Henry  Duncan,  D.D.  By  his  Son.  New  York, 
R;  Carter.    1848.   323  S.   gr.  12. 

[345]  M.  M.  Ell  er,  weil.  Doctor  d.  Philos.  u.  Rabbiner  zu  Celle  nach  seinem 
Leben  u.  Wirken  kurz  geschildert,  nebst  einigen  Vorträgen  des  Verewigten. 
Von  H.  Gh.  Heimbfirger,  Archidiak.  Celle,  (Capaun-Karlowa.)  XXu.  75S. 
8.    (n.  20  Ngr.) 

[346]    Carl  Guhr.    Nekrolog  ^ron  C.  GoUmick.    Frankfurt  a.M.  (Auffarth.) 

1848.   32  S.   8.    (n.TNgr.) 

[347]  A  Memoir  of  the  Rev.  Thomas  S.  Guyer,  of  Ryde.  By  JohnPaiTy. 
Lond.,  1848.   428$.   gr.  12.     (5sb.) 

[348]  Zum  Andenken  an  den  vollendeten  Wilh.  Hofacker,  ersten  Diakonus 
zu  St.  Leonhard.   Stuttgart,  (Steinkopf.)    1848.   40  S.   gr.  8.    (4  Ngr.) 

[349]  The  Memoir  of  Sarah  B.  Judson,  Member  of  the  American  Mission  to 
Burmah.  By  Fanny  Forester.  With  an  Introductory  Notice  by  E.  B.  Underhall. 
Lond.,  1848.    192  S.   gr.  12.    (2  sh.) 

[350]  A  Brief  Historical  Relation  of  the  Life  of  Mr.  John  Livingstone, 
Minister  of  the  Gospel.  Written  by  Himself  during  l^is  Banishment  io  Holland 
for  the  Cause  of  Christ.  With  an  Historical  Introduction  and  Notes,  by  the  Rev. 
Thom.  Houston.  New  edition,  with  Appendix.  Lond.,  1848.  290  S.  18. 
(2  sh.  ö  d.) 

[351]  Gedächtnissrede  auf  den  Dr.  u.  Prof.  d. Theol.  Matth.  Schnecken- 
burger,  gehalten  bei  seiner  Leichenfeier  zu  Bern  den  Id.  Juni  1848  von  Prof. 
Dr.  E.  F.  Gelpke.  Nebst  der  Grabrede  von  Prof.  C,  fTyss.  Bern,  (Daip.)  1848. 
24  S.   gr.8.     (n.  4Ngr.) 

[352]  Narrativeof  theLifeof  SirWalterScott,  Bdrt.  Begnn  by  Himself,  and 
continued  by /.  (?.  LocAr/iar^,  Esq.  2  Vol^.  Edinburgh,  1848.  52^/4  Rog.  mit  4 
Kupfern.    8.     (18  sh.) 

[353]  Memoirs  of  the  Life  of  the  Rev.'  Charles  Simeon,  M.A.:  with  a  Selec- 
tion  from  his  Writings  and  Gorrespondence.  Edited  by  the  Rev.  If^ill,  Caruif 
M.A.    3.  edit.    Lond.,  1848.   616  S.   8.     (7sh.  6d.) 

Giekfazeitig  iBt  erschienen:  A  Brief  Memoir  of  th'e  Rev.  Charles  Simeon.     By  the 
Rev.  J,  JViUiamton.    Lond.,  1848.    146  S.    16.    (1  sh.  6  d.) 

[354]  Job.  Jakob  Wagner,  Lebensnachrichten  o.  Briefe  von  Dr.  Fh.  L.  Adam 
u.  Finam-R.  Dr.  A.  Koelle.  Ulm,  Stettin'sche  Yerlagsh.  1849.  VUIu.  496S. 
gr.  8.     (2  Thlr.) 

[355]  Minnen  af  Händelser  och  Förhallanden  under  en  lang  Lifstid  af  Johan 
afWingärd.  IX.  Haftet.  Upsala,  Wahlström  et  Co.  (Magnus.)  1848.  116  S. 
gr.8.    (32  sk.) 

Erinnerungen  an  Ereignisse  und  Yerhältnisse  irährend  eines  langen  Lebens  voii  J.nf 
IFiVtg-artf,  Krzbischof  des  Stifts  Upsala  u.  s.  w. 
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Schul-  und  Vnterrichtsatist alten. 

Uni'rersft&t    Marburg, 

[356]    Seit  unserm  letzten  Berichte  über  die  bei  der  hiesigen  Universität 
erschienenen   akademischen   Schriften   (Jahrg.  1847.  Bd.  lY.  No.  111296  — 
11399)   sind  hier  folgende  ausgegeben  worden:   Zum   Prorectoratswechsel 
am  28.  BToy.  1847  schrieb  der  abgehende  Prorector^  Prof.  Dr.  Conr.  Biichel, 
die  Abhandlung  ^^Disquisitio  lie  uno  easu,    quo 3   secundum  $.  2.  J.  de 
actbs.  (4.  6.)  in  contro\ersiis  rerum  corporalium  is  qui  possidet^  nihilo^ 
minQs  actoris  partes  obtinet"   (Marb.,  El  wert.   ^\  (30)  S,   gr.  4.) »   welche 
lasfährlicher  bereits  oben  Bd.  XXIV.  No.  5986  besprochen  worden  ist.    Das 
Prorectorat  übernahm  der  ord.  Professor  der  Physik ,  Mathem.  u.  Astrono- 
mie Dr.  Chr.  Ludw,  Gerling^   welcher   dasselbe   bis  zum  10.  Sept.   1848 
fahrte,  wo  es  auf  den  ordentl.  Professor  der  Theologie >  Cons.-Rath  Dr.  Fr, 
WyBi»  Rettberg-  überging.    Das  bei  dieser  Veranlassung  ausgegebene  Pro- 
^mmies  Prof.  Gerling  enthUlt  y^Nachrichten  Ton  dem  mathematisch-phy- 
sikalischen Institute  der  Univ.  Marburg^*  (Elwert.  lY  u.  25  S.  mit  1  lithogr. 
Taf.)f  wobei  der  Vf.  in  einem  lateinisch  geschriebenen  Vorworte  die  Gründe 
dariegt,  wesshalb  er  der  deutschen  Sprache  sich  bedient^  und  in  einem 
gleiciäalls  lateinischen  Anhange  die  im  Lehrerpersonal  der  Universität  ein- 
getretenen Veränderungen  anzeigt.     Durch  den  Tod  verlor  die  Universität 
den  ord.  Professor  der  Geschichte  Dr.  Fr.  Hehm,  der  während  seiner  An- 
wesenheit in  Kassel  als  Abgeordneter  auf  dem  Landtage  am  5.  Nov.  1847 
am  Schlagfhiss  starb  (vgl.  Bd.  XXI.  No.  146).    Die  hierdurch  zugleich  er- 
ledigte Stelle   eines  ersten  Bibliothekars  der  Universitätsbibliothek  .wurde 
dem  bisherigen  2.  Bibliothekar,  dem  ord.  Prof.  der  Theologie  Dr.  E,  L* 
Thd,  Henke  übertragen »  zum  2.  Bibliothekar  der  ord.  Prof.  der  Theologie 
Dr.  /.  Gildemeister  ernannt.     Der  ausserord.  Prof.  der  Medicin  Dr.  Hm, 
Nasse  wurde  zum  ordentl.  Professor  in  der  medicinischen  Facultät,  die  aus- 
serordentl.  Professoren  Br.  th.  Frz,  Dietrich  und  Dr.  med.  Fr,  Ludw.  Steg- 
mann ZQ  ord.  Professoren  in  der  philosophischen  Facultät  befördert,  dem 
Privatdocent  Dr.  Thd,  Frz,  JFaitz  eine  ausserord.  Professur  in  der  letzteren 
Faeallät  übertragen.    Der  bisher.  Privatdocent  der  Rechte  Dr.  Frz^  Fict,  Zieg^ 
^er  verliess  die  Universität,  um  in  Tübingen  Vorlesungen  zu  halten.  —  Das 
OedächUiiss  des  verstorbenen  Kurfürsten  von  Hessen  Friedrich  IL  beging 
Ä\t  twversität  am  19.  Dec.  1847,  wobei  der  ord.  Prof.  der  Rechte,  Geh, 
Hofralh  Br.  Ed.  Platner  die  Rede  hieit.     Das  hierzu  ausgegebene  Einla- 
daogsprogramm  des  ord.  Prof.  der  Theologie  Dr.  H,  fV,  Josi,  Thiersch  „de 
epistok  ad  Hebraeos  commentatio  historica'^  (Elwert.  15  S.  gr.  4.)  ist  be- 
reits im  Repertor.  Bd.  XXIIL  No.  5503  besprochen  worden.    Zur  Feier  des 
Gebortsfestes  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  I.  am  20.  Aug.  1848  schrieb 
der  C.-Balh  Dr.  Fr,  W,  Rettberg  das  Programm  y^dissertatio  de  nexu,  quem 
primi  fidei   christianae  in  Germania  nuntii  cum  sede  Romana  habuerunt*^ 
(£iwert.  37  S.  gr.  8.),  und  die  Festrede  hielt  der  Geh.  Hofr.  Dr.  Ed,  Platner, 
velciie  bald  hernach  u.  d.  Tit. :  -^,Ueber  die  politischen  Bestrebungen  in 
iiirer  Berechtigung  und  ihrer  Verirrung^*  (18  S.  gr.  8.  ^VaNgr.)  in  Druck 
erschienen  ist.  —  Das  wissenschaftliche  Vorwort  zu  den  ,»Indices  lectio« 
ooffl«  des  Sommerhalbjahres  1848  enthält  eine  Untersuchung  des  ord.  Prof, 
der  Philologie  und  Geschichte  Dr.  Jos,  K,  Fr,  Rubino  $»de  mortis  Herodoli* 
tempore'*  (Elwert.  12  S.  gr.  4.),  dasselbe  zu  dem  Lectionsverzeichnisse  dea 
Winterhalbjahres  18^/49  unter  der  Ueberschrift:  ^^Theod,  Bergkii  quaestio-« 
Dam  Sopboclearum  Spec.  I.^'  (ib.  V  S.  gr.  4.)  kurze  kritische  Bemerkungen 
ZQ  Ajax  V.  1273  (statt  vavrixolti  iSMom  —  ntvxivohq  l$,)y  Anüg.  v.  599  (statt 
o^a  »ovK  —  SiQ^  xlovit),  Trachin.  v.  99  u.  931.   Philoct.  v.  m  u.  1393, 
Eleclra  v.  604. 

[357]    In  ^tt  medicinischen  Facaltät  wvTden  zu  Doctoren  der  Medicin, 
Uiirurgie  und  Gebuttshülfe  nach  öffentlicher  Vertheidigung  ihrer  Inaugural- 
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dissertationen  promo\irt:  am  20,  Nov.  1847  fT.  L,  Hamier  aus  Cassel  („Qaae- 
dam  de  transitu  medicamentorum  in  lac/'  Marb.,  Elwert.  41  S.  gr.  8.);  am 
10.  Dec.  Geo,  Hier,  ßockvnt%  aus  Yolkmarsen  („diss.  de  febris  pnerperalis 
casibus  qui  ab  anno  1846  ad  m.  Julium  a.  1847  in  xeoodochio  obstetricio 
Marburgensi  obvenerunt.^*  Ib.  30  S.  gr.  8.);  am  2^.  Dec.  Bha.  Schuchard 
aus  Lichtenau  („Quaedam  de  effectu,  quem  privatio  singularum  partium 
nutrimentum  constituentium  exercet  in  orgauismum  ejusque  partes."  Ib. 
53  S.  gr.  8.);  am  18.  Febr.  1848  Rud.  Emanuel  aus  Kassel  („Quaedam  de 
effectu,  quem  olea,  in  specie  oleum  jecoris  aselli  exerceant  in  organismum 
ejusque  partes."  Ib.  16  S.  gr.  4.);  im  Sept.  Fr.  W.  Brandt  aus  Felsberg 
(,,diss.  de  thereophymate  endemico  per  Asiam.**   Ib.  YIu.  37S.  gr.  8.)* 

[358]  Bei  der  philosophischen  Facultät  erlangten  den  Doctorgra(f  der 
ordentl.  Lehrer  an  der  Realschule  und  Lehrer  am  Cadettenhause  zu  Cassel 
B.E,  Bezzenberger  („Märe  von  Sente  Annen  Erzebiscove  ci  Koloe  bi  Bioi. 
Inauguraldissertation''  etc.  Marb.,  1847.  46  S.  gr.  8.);  H.  Debus,  Assistent 
am  ehem.  Laboratorium  zu  Marburg  („Chemische  Untersuchung  der  Krapp- 
wurzel." Ebend.  1848.  15  S.  gr.  8.);  Fd.  A.  Dommrich,  ord.  Lehreram 
Gymn.  zu  Hanau  („Die  Nachrichten  Strabo's  über  die  zum  jetzigen  deut- 
schen Bunde  gehörenden  Länder  .kritisch  entwiclLelt,  vollständig  erläutert 
und  systematisch  geordnet."  Ebend.  1848.  205  S.  8.);  ff^i  Mösta,  Lehrer 
d.  Math.  u.  Physik  an  d.  Realsch.  u.  d.  Frogymn.  zu  Eschwege  („Uoter- 
suchungen  über  das  dreyaxige  Ellipsoid,  betreffend  die  Complanation  und 
die  Lage  des  Schwerpunktes  seines  Octanten."  Ebend.  1848.  31  S.  lex.  8.); 
Ad.  Pf  äff  aus  Cassel  (,,Antiquitatum  Homericarum  cpistola."  Ibid.  1848. 
39  S.  gr.  8.) ;  Geo.  Sippell,  Lehrer  am  Gymnas.  zu  Kassel  („diss.  de  culta 
Saturn!.**  Ibid.  1848.  VI  u.  72  S.  gr.  8.);  ÄAfl.  ÄMcAier  aus  Veckerhagen 
(„diss.  de  victimis  humanis  apud  Graecos."  Hanov.  1848.  43  S.  gr.  4.); 
Gust.  H.  IFagner  aus  der  Uckermark^  ord.  Lehrer  am  Gymnas.  zu  ADclam, 
(„diss.  de  quaestoribus  popuU  Romani  usque  ad  leges  Licinias  Sextias.'^ 
Ib.  1848.   39  S.  gr.  8.). 


Ehrenbezeigungen  und  Beförderungen. 

—  .  t 

[359]  Die  Decofation  des  k.  preuss.  Rothen  Adlei^Ordens  ist  in  der  2.  Classe 
mit  Eichenlaub  dem  Generalarzt  des  2.  Armeecorps  Dr.  Aug.  Fd.  Waster- 
fuhrt  dem  Bischof  von  Münster  Dr.  J.  Jos.  Müller,  dem  Ober-Consistorialrath 
u.  ord.  Prof.  der  Theologie  Dr.  JK.  Imm.  Nüzsch  zu  Berlin ; 

[360]  3.  Classe  mit  der  Schleife  dem  JDomcapitular  und  Generalvicar 
Boecamp  zu  Paderborn,  den  Regimenlsärzten  Dr.  Gust.  Ado.  Lauer^  Dr.M 
Jos.  Kops  und  Dr.  K.  Fr.  Bahn,  dem  Appellationsrath  von  Ammon  zu  KöId, 
dem  Geh.  Archivrath  u.  Geh.  Staats-Archivar  Klaatsch  zu  Berlin,  dem  Geb. 
Ober-Tribunalrath  Wtleke  II.  das. ; 

[361]  3.  Classe  ohne  Schleife  dem  k.  hannover.  General -Stabsarzt  Dr. 
E.  Fr.  fr.  Heim; 

[362]  4.  Classe  den  k.  preuss.  Regimentsärzten  Dr.  A.  Thd.  Hob.  Knapp, 
Dr.  Arm.  Ado.  Schotte  und  Dr.  Spiegelthal,  dem  Prof.  der  Med.  an  derüniv. 
zu  Berlin  Dr.  Bha.  Conr.  Rud.  Langenbeck,  früherem  hostein.  dirigir.  Miljtair- 
artzt,  dem  Divisionsprediger  der  2.  Gardedivision, Äfrai«*,  den  Predigcra 
Behrendt  zu  Quitzow  und  Jonas  zu  Stettin,  dem  Lehrer  an  der  Akad.  der 
Künste  zu  Berlin  Prof.  C.  G.  JF.  Bö'ttioher,  dem  Reg.-Medicinalrath  Dr.  (" 
Hörn  das. ,  den  ord.  Professoren  der  Rechte  Dr.  Aem,  Ludw.  Richter  und  r.  *" 
Keller  und  dem  ao.  Prof.  der  Medicin  Dr.  M.  Trosehel,  dem  Vicepr&sidenteQ 
des  Oberlandesgerichts  zu  Magdeburg  Mortem,  dem  ord.  Prof.  der  alten  Litcra- 
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turao  der  Univ.  Halle  Dr.  Mor,  Hm,  Ed.  Meier,  dem  Genremaler  F.  E,  Meyer^ 
keim,  Mitglied  der  Akad.  der  Künste  zu  Berlin^  dem  Militair-Oberprediger  bei 
dem  5.  Armeeeorps  iVt0«0 ,  dem  Medicinalrath  Dr.  Schulz  io  Berlin  u.  m.  And. 
Terlieheo  worden. 

[363]  Bei  dem  kön.  prenss.  Ministeriam  der  geistlichen^  Unterrichts-  o.  Bf  ed.- 
Angelegeoheiten  ist  mit  der  commissarischen  Wahrnehmung  der  Directorial- 
sescbäfte  bei  der  Abtheilung  für  die  kathol.  Kirchen- Angelegenheiteo  der  Geh. 
Ober-Reg.-Bath  Aulike  fernerweit  beauftragt,  die  commissariscbe  Yersehung 
der Directorialgeschäfte  bei  der  evang.-geistiicheo  und  Unterrichtsabtheilung 
dem  Geh.  Ober-Re\isionsralh  Frech,  bei  der  Medicinal-Abtheilung  dem  Geh. 
.-RathleAner^  übertragen  worden. 


[364]  In  dem  fieamtenpersonal  der  Öffentl.  Bibliotheken  von  Paris  haben, seit 
Aofang  d.  J.  mehrere  Veränderungen  stattgefunden.  Bei  der  Bibliothek  de 
8(e.GeDeyi^\e  ist  die  Stelle  eines  Conseryateur  administrateur  eingezo- 
len  nnd  der  bisherige  Inhaber  derselben  Abb^  Ch,  M.  Dorimond  FSletz, 
%\\edder  Acad.  fran^aise»  zum  Cons.  adm.  honoraire  ernannt,  die  Verwal- 
taDgderiostalt  aber  dem  bisher.  Conseryateur  admin.  adjoint  de  Sacy  als 
Coosemleur  allein  übertragen,  der  Unterbibliothekar  H*  7\nanon  an  des  ver- 
stoteo  Cohen  Stelle  (vgl.  Bd.  XXIT.  No.  6105)  zum  Bibliothekar,  der 
%loj^  bei  der  Bibliothek  der  Sorbonne  Avenel  und  der  Employ^  bei  der 
Bibliothek  de  Ste.  Genevi^ve  Alb,  Cohen  sind  zu  Unterbibliolhekaren  ernannt 
wordeo.  Bei  der  Bibliothek  des  Louvre  wurde  zum  Conservateur  AurSl.  de 
Comon,  znm  Bibliothekar  aer  ehem.  Advocat  A,  Damat-Hinard;  bei  der 
Bibliothek  Mazar ine  an  des  als  Professor  an  die  Univ.  Lüttich  abgegan- 
imn  Saijüe-Beuve  Stelle  /. /.  Ampere,  Mitglied  der  Acad.  fran^aise  zum 
CoDserratear,  der  bisher.  Bibliothekar  ThiSöault  de  Bemaud  zum  Conserva- 
tenr  adjoiDt  befördert. 

[365]  Der  Professor  am  Clerical-Seminar  zu  Posen  Dr.  Fr»,  Bittner  ist  zum 
ordeotl.  Professor  in  der  theolog.  Facultät  des  Lyceum  Hosianum  zu  Brauns- 

b«rgerDaDnt  worden. 

[366]  Der  stellvertretende  ausserordentl.  Professor  der  Yeterinairkunde  an 
der Vnly.  Kasan  i^rat///  ist  zum  Professor  an  der  Yeterinairscule  zuDorpater- 

Mnnt  worden. 

M  Dem  k.  k.  Bergrath  und  Professor  an  der  Bergakademie  zu  Schemnitz 
W.Doppler  ist,  nachdem  der  bish.  Professor  der  prakt.  Geometrie  am  poly- 
techi).ii]stitm  zu  Wien  Sim.  Stampfer  in  den  ehrenvollen  Ruhestand  versetzt 
^^f^%  dessen  Lehrkanzel  übertragen  worden. 

W  Der  k.  k.  -wirkl.  Hofrath  bei  dem  Staatsrath  und  Cabinetssecretair  des 
^nberzogs  Franz  Carl  Dr.  jur.  Fr%,  Ser.  Erb  ist  zum  H.  Director  des  Geh. 
"«os-,Hof-u.  Stadtsarchivs  zu  Wien  ernannt  worden. 


.  ']  Die  Lehrkanzel  der  rnthenischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Univ. 
Umbergist  dem  Local-Caplan  zu  Chmielowa  Jac.  G/ot^aeAt  verliehen  worden. 

[370]  ^  Der  1.  CuStos  an  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  Lic.  theol.  und 
^J-  ph.  Dav,  J,  H,  Goldhom  ist  zum  Bibliothekar  ernannt  worden  und  es  sind 
«ernach  der  2.  Custos  Dr.  ph.  A,  Thd,  Moebius  und  der  3.  Custos  Dr.  med.  et 
Pö'%*.  Thd.  rAiei/c/rfcr  aufgerückt. 

^^l^  An  Letronne*s  Stelle  (vgl.  No.  146)  ist  zum  Director  der  £eole  des 
^oartes  zu  Paris  der  bisherige  Prof.  an  dieser  Anstalt  B.  GuSrard  ernannt 

worden. 

p7^]  Nachdem  der  Unterstaatsseeretair  im  k.  k.  Ministerium  des  tfffentl.  Un- 
^»nchts  Dr.  Ernst  Frhr.  v.  Feuehtersleben  resignirt  hat,  ist  diese  Stelle  dem 
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Dr.  jur.  Jos,  He{fert,  bisher  Professor  des  röm.  Chilrechts  an  der  Univ.  Prag 
übertragen  worden. 

[373]..  Der  bisherige  Justizrath  bei  dem  Spruchcollegium  zu  Leipzig  Dr.  Lndw. 
Höpßier  ist  zum  Appellationsrath  bei  dem  k.  Appeilationsgericht  zu  Dresden 
ernannt  worden. 

[374]  Der  bisher.  5.  ordentl.  Lehrer  an  der  Nikolaischule  zu  Leipzig  und 
Privatdocent  an  der  Universität  Dr.  ph.  Jul,  Ludw.  Klee  ist  nach  erfolgter  Eme- 
ritirung  des  Rectors  der  Kreuzschule  zu  Dresden  Dr.  ph.  E.  A,  Gröbel  zum 
Rector  derselben  erwählt  und  am  18.  Jan.  in  sein  neues  Amt  feierlich  eingewie- 
sen worden. 

[375]  Dem  Custos  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  Dr.  Mor,  Finder  ist  das 
Prädicat  als  Bibliothekar  ertheilt  worden. 

[376]  Der  bishfr.  Privatdocent  Lic.  theol.  u.  Dr.  ph.  C.  Schwarz  zu  Halle  isl 
zum  ausserordentl.  Professor  in  der  theolog.  Facuttät  der  dortigen  Universität 
ernannt  worden. 

p77]  Der  Adjunct  der  griech.  Sprache  an  der  Univ.  Upsala  Dr.  phil.  M. 
spongberg  ist  zum  ausserordentl.  Professor  der  griech.  Sprache  und  Archäo- 
logie an  derselben  ernannt  worden. 

[378]  Der  Ministerialrath  im  k.  k.  Ministerium  der  Justiz  Fd.  Edler  von  Stek- 
hammer  zu  Wien  ist  zumUnterstaatssecretair  In  demselben  Ministerium  ernannt 
worden. 
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[379]  Am  3.  Oct.  starb  zu  Freiburg  im  Breisgau  der  grossherz.  bad.  Geheime 
Rath  Dr.  jur.  Fr.  Fogel,  Mitglied  des  Staatsraths^  früher  Garnisons-,  dann 
Stabsauditeur  zu  Karlsruhe,  seit  1840  Mitglied  der  1.  Kammer  und  in  dieser 
Eigenschaft  als  ein  ausgezeichneter  Redner  bekannt,  geb.  zu  Emmendingen 
im  J.  1790. 

[380]  Am  24.  Oct.  zu  Eldena  der  Lehrer  an  der  dortigen  Staats-  u.  landwirth- 
schaftl.  Akademie  u.  ausserord.  Professor  in  der  philosoph.  Facultät  derUniv« 
Greifswald  Dr.  J,  Conr.  Schauer  y  Director  der  Ephemeriden  der  kais.  Leop. 
Carol.  Akademie  der  Naturforscher,  bis  1844  Privatdocent  an  der  Univ.  Bres- 
lau, Vf.  mehrerer  kleinen  Schriften  u.  Abhandlungen  („Die  Stockfäole  der 
Kartoffeln«^  1846,  u.a.m.). 

[381]  Anfang  Nov.  zu  Stockholm  MauriU  Cramer,  Vf.  mehrerer  dramatischer 
Stücke  „Symamsellerne'S  „500  Rdr.  Baoco'S  „£n  halv  Million'*  und  Pseu- 
donym als  Caprice  vieler  Beiträge  zu  der  in  Stockholm  erscheinenden  Zeitschrift 
„Figaro**. 

[382]  Am  3.  Nov.  zu  Hamburg  Henrik  Borch^  Rector  der  gelehrten  Schule  zu 
Drammen  in  Norwegen. 

[383]  Am  9.  Nov.  zu  Wien  Roh.  Blum,  Buchhändler,  vorher  Theatercassirer 
zu  Leipzig,  d.  Z.  Abgeordneter  zur  deutschen  constituirenden  Nationalver- 
Sammlung,  ein  talentvoller  und  einflussreicher  Yolksmann,  auch  durch  die 
Herausgabe  mehrerer  Schriften  („die  Befreiung  von  Candia,  Schauspiel^'  1836, 
„Allgemeines  Theater- Leiikon,  od.  EncyklopSdie  aHes  Wissenswertheo  für 
BühnenküDstler**  mit  C.  Herlosstohn  und  H.  Marggrt^,  7  Bde.  1839—42, 
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„Vorwärts.  YolksUsehenbuch**  5  Jahrg.  1843--47  [neaerdings  mit  Terio- 
derten  Titelo  wieder  versendet],  die  1.  allgemeine  Rircbenversammlang- der 
deutsch -kathol.  Kirche  ^^  und  ,,die  2.  allgem.  christkathol.  Kirch enversamm- 
long''  mit  Frz.  ff^igard  1845.47,  »«Yolksthüml.  Handbuch  der  Staats  wissen- 
schalten  a.  Politili'*  1848  f.)  und  durch  seine  Theilnabme  an  verschiedenen 
freisinnigen  Zeitschriften  bekannt,  geb.  zu  CöLq  am  10.  Nov.  1807.  Er  wurde 
„mittelst  standrechtlichen  Urtbeils  wegen  aufrührerischen  Reden  und  bewaffne- 
ten Widerstandes  gegen  die  kaiserl.  Truppen  zum  Tode  verurlheilf  und  in 
der  firigittenau  erschossen. 

[384]  Am  16.  Nov.  zu  Wien  ff^en%.  Fr,  C.  Btetsenhauser,  während  des  dortigeo 
Aofstandes'provisor.  Commandant  der  Wiener  Nationalgarde,  Vf.  mehrerer 
Novellen  ,,Wiidniss  und  Parket**  3  Bde.  1847,  „Ernste  Geschichten '<  2  Bde. 
1848,  3,PolengFäber^<  1843  pseudonym  als  Menzetlaw  March,  ^,  Erzählungen 
des  Österreich.  Hausfreundes '^  u.  a.  m.,  geb.  zu  Pressnitz  in  Mähren  1813. 
Er  wurde  „wegen  Einleitung  des  bewaffneten  Aufstandes"  n.  s.  w.  standrecfat- 
Uch  erschossen . 

[385]  Am  23.  Nov.  zu  Wien  Dr.  jur.  Alfr,  Jtd,  Becher ,  Redacteur  und  Yer- 
ieger  der  politischen  Zeitschrift  „der  Radlcale^S  geb.  zu  Manchester  in  Eng- 
/Mdi/D  J.  1804  und 

[386]  An  dems.  Tage  ebendas'  Dr.  phil.  Hm»  Jellinek,  Mitarbeiter  an  der 
^eoaooten  Zeitschrift,  Yf.  der  Schriften  „Uriel  Acosta's  Leben  und  Lehre'' 
1847,  „die  Täaschungen  der  aufgeklärten  Juden  und  ihre  Fähigkeit  zur  Eman- 
cipation'^  1847,  „das  Yerhältniss  der  luther.  Kirche  und  die  reformator.  Be- 
strebungen N.  Crells  und  Christians  I.  in  seinen  Wirkungen  auf  die  neuesten 
Ereignisse^'  1847,  „Kritisch-rphilosopbische  Schriften f*  1848  u.  a.,  geb.  zu 
UDgarisch-Brod  in  Mähren  im  J.  1822.  Beide  wurden  „wegen  Hochverraths, 
beleidigter  constitutioneller  Majestät  und  öffentlicher  Aufreizung  zur  bewaffne- 
ten Empörung^'  nach  standrechtlichem  Erkenntniss  erschossen. 

[387]  Am  28.  Nov.  zu  Solingen  im  Reg.-Bezirk  Düsseldorf  der  k.  Sanitätsrath 
und  Kreisphysikus  Dr.  «/.  fF.  Spiritus,  Yerf.  zahlreicher  Abbandlungen  und 
Aufsätze  in  verschiedenen  medicin.  u.  Chirurg.  Zeitschriften,  im  63.  Lebens- 
jahre.   Ygl.  CaUisen  med.  Schriflst.-Lex.  XYIII.  261  f.  XXII.  383. 

l"^^^    km  30.  Nov.  zu  Wiesbaden  der  Professor  am  dasigen  Gymnasium  jiuff. 
Spiess,  fräher  Conrector  am  Pädagogium  zu  Dillenburg. 

[389]  Ende  Nov.  zu  Helsingfors  der  ordentl.  Professor  der  Poesie  u.  Bered- 
samkeit  an  der  dortigen  Universität  Dr.  Joh,  Gabr,  LmsSn,  Yf.  zahlreicher 
seit  einer  Reibe  von  Jahren  auch  in  unserm  Repertorium  verzeichneter  akade- 
mischer Dissertationen,  im  83.  Lebensjahre. 

[390]  Am  11.  Dec.  zu  Danzig  Dr.  Friedr,  Höpfiier,  Regierungs-  u.  Schulratb 
bei  der  dortigen  Regierung,  im  56.  Lebensjahre. 

[391]  Am  17.  Dec.  zu  Wien  Dr.  med.  Roman  Botaenhart,  Docent  an  der 
Universität  und  supplirender  Professor  am  k.  k.  polytechn.  Institute,  im  30. 
Lebensjahre.  < 

[392]  Aml8.Dec.  zuPragDr.J?cmarrff?o&fl7io,  Weltpriester,  1805—1829, 
wo  er  wegen  seiner  Freisinnigkeit  von  der  Geistlichkeit  verdächtigt  entlassen 
wurde,  Professor  der  Religionswissenschaft  an  der  Univ.  Prag,  Mitglied  der 
kön.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  durch  zahlreiche  Schriften 
(„Betrachtungen  über  einige  Gegenstände  der  Elementargeometrie*'  1804^ 
„Beiträge  zu  einer  begründeten  Darstellung  der  Mathematik*'  1810,  „Erbauungs- 
reden für  Akademiker 'M  813,  „der  binomische  Lehrsatz  genauer  als  bisher 
erwiesen«'  1816>  ,,die  drei  Probleme  der  Rectificatioa,  der  Gomplanation  und 
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der  Cabirang^'  1817,  ,, Lehrbuch  der  Religionswissenschaft,  ein  Abdruck  der 
Vorlesungshefte  eines  ehemal.  Religionslehrers  an  einer  kathol.  Universität 
von  einigen  seiner  Schüler  gesammelt  u.  herausgegeben'*  3  Thle.  in  4  Bdn. 
1834,  „Wissenschaftslehre.  Versuch  einer  ausfiihrl.  u.  gröstentheils  neueo 
Darstellung  der  Logik'<  4  Bde.  1837  und  mehr,  andere  anonym  erschienene 
Schriften,  vergl.  „Dr.  Bolzano  u.  seine  Gegner.  Ein  Beilrag  zur  neuesten 
Literaturgeschichte*'  1839)  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Prag  am  5.  Oct.  1781. 

[393]  Am  26.  Dec.  zu  Ostheim  am  Rees  Dr.  Joh,  PaulPöhlmann,  k.  Pfarrer 
das.,  früher  seit  1784  Inhaber  einer  Unterrichtsanstalt  und  1805 — ISDIrector 
der  neuen  Realschule  zu  Erlangen,  Verf.  zahlreicher,  zumTheil  In  mehreren 
Auflagen  erschienenen  Erziehungs-  und  Unterrichtsschriften,  geb.  zu  Weissen- 
sudt  in  Oberfranken  am  19.  Nov.  1760.  Vgl.  Mensel  gel.  Deutschi.  XL  618. 
XV.  59—61.  XIX.  157—59. 

[394]  Am  28.  Dec.  zu  Wien  Dr.  Seb,  Jermll,  k.  k.  wirkl.  Hofrath  und  Referent 
der  Gesetzgebungs-Hofcommission ,  früher  ord.  Professor  der  pollt.  Wissen- 
schaften und  dann  des  österr.  Criminal-  und  Privatrechts  am  Lyceum  zu  Grätz, 
später  ord.  Prof.  des  Natur-  und  Criminalrechts  an  der  Univ.  Wien,  Verf.  des 
geschätzten  Werkes  ,,das  Österreich.Triminalrecht  nach  seinen  Gründen  und 
seinem  Geiste  dargestellt'«  4  Thle.  1808—14,  1 .  Tbl.  3.  Aufl.  u.  2.Thl.  2.  Aufl. 
1837,  im  71.  Lebensjahre. 
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Literaturgeschichte. 

[395]  Geschichte  und  Besehreihung  der  Universität  Tübingen«  Verfasst 
Ton  Dr.  K.  Klipfei,  Universitäts- Bibliothekar  in  Tübingen.  Tübingen» 
Fues.    1849.     Vm  u.  531  S.    gr.  8.    ( 

Die  neaerlicbst  von  Gubraaer  angeregte  Idee  einer  allgemeinen 
Inli&clien    Geschiebte  des    deatscfaen    Uoiversilätswesens    wird  erst 
daoD  zur  Aasführung  gelangen  können,  wenn  uns  über  die  einzelnen 
Hochschulen    unsers   gemeinsamen    deatscben  iValerlandes    so  aus- 
fuhrliche   und  wohlbeglaubigte  Berichte  vorliegen  werden,  wie  der 
hier  anzuzeigende  über  die  Universität  Tübingen  es  ist.     Denn  ohne 
deo  zahlreichen  älteren  und  neueren  Schriften,  welche  die  Geschichte 
der  deutschen   Universitäten  zu   ihrem   Gegenstande    haben ,    ihren 
Werlh  abzusprechen,  im  Gegentheil,  unter  voller  Anerkennung  des- 
selben namentlich  in  Bezug  auf  die  Erörterung  specielier  Puncto  in 
eiBzelnea  vielfach  zerstreuten  Aufsätzen,  sind  doch  manche  Seiteui 
welche  bei  einer  allgemeinen  Geschichte  des  deutschen  Universitäts- 
Wesens  schwer  ins  Gewicht  fallen ,  in  den  hierher  gehörigen  älteren 
Schriften,  die  sich  meist  auf  literarisch -historische  Mittbeilungen  be- 
schränken,  za  sehr  vernachlässigt.     Von  wem  möchte  man  aber  im 
Allgemeinen  die  Materialien,  welche  späterhin  zu  einer  Geschichte 
^es  deutschen  Universitätswesens  überhaupt  sich  zusammenschliesseu 
werden,  lieber  entgegennehmen,  als  von  den  Hütern  der  literarischen 
Schätze  an  den  Hochschulen,  von  den  Bibliothekaren,  denen  schon 
ia  dem  /eichteren  Zugange  zu  denselben  für  die  ans  ihnen  zu  ver- 
difeot/ichenden  Mittheilungen  eine  Bürgschaft  ihrer  Richtigkeit  und 
Wichtigkeit  zur  Seite  steht.     Der  Vf.  der  vorlieg.  „Geschichte  der 
Universität  Tübiogen'S  die  sich  an  Eiferts  von  ihm  in  demselben 
V^erlage    herausgegebene    ,,  Geschichte    der   Stadt   Tübingen '^    an- 
schliesst,  gibt  in  der' Vorrede  von  den  zu  ihr  benutzten  Quellen  Aus- 
ionft.     Ausser  den  bereits  zu  der  eben  gedachten  Geschichte  als 
Vorarbeiten  benutzten  und  daher  dort  näher  bezeichneten  Schriften 
von  Böcky  Eisenbach  und  Zeller,  von  denen  Ramenllich  die  beiden 
ersteren  für  Biographisches   und  Literarhistorisches  gute  Ausbeute 
lieferten,  benutzte  er  noch  zwei  bekannte  literar-historische  Schriften 
Chr.  Fr.  Schnnrrers  (Ulm.  1792  u.  1798),   und  zu  eingehenderer 
Schilderqng  wissenschaftlicher  Zustände  und  Richtungen,  sowie  zur 
Darlegung  der  Verfassungs-  und  Sittengeschichte  der  Eisenlobr^schen 
Sammlung  der  Universitätsgesetze  (im  11.  Baude  der  Sammlung  der 
wurtembergischen  Gesetze  von  Reyscher)  und  Mohis  ,,geschicbtHiche 

1849.    I.  9 
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NachweisuDgeo  öher  die  Sitten  der  Tabinger  Studirenden  während 
des  16.  Jahrh/'  (Tüb.  1840.)  An  handscbriftl.  Materialien  konnte  der 
Verf.  die  leider  nicht  mit  der  Stiftung  der  Universität,  sondern  erst 
ums  Jahr  1530  beginnenden  SenatsprotocoUe,  die  Yisitationsbericble 
und  die  Registratur  der  Uaiversität  und  die  des  evang.-theologischen 
Seminars  benutzen,  wozu  noch  von  namhaft  gemachten  Personen  ihm 
mitgetheilte  werlhvolle  Papiere  kamen.  Die  Geschichte  der  theolog. 
Facultät  von  Storr  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  wurde  vom 
Hrn.  t^rof.  v.  Dr.  Baur  verfasst;  zur  Geschichte  der  Burschenschaft 
hat  Eifert  das  Meiste  geliefert.  Der  1.  Abschn.  (S.  1 — 27)  geht  von 
der  Stiftung  der  Universität  1477  bis  zur  Reformation  1535.  Die 
Universität  Tübingen  ist,  von  der  in  Deutschland  den  Reihen  führen- 
renden  Universität  Prag  vom  J.  1384  an  gerechnet,  die  funfzehote, 
von  dem  Grafen  Eberhard  im  Barte  in  Folge  „eigener  Ahnung  von 
dem  Werthe  wissenschaftlicher  Bildung  und  durch  die  Anregung 
seiner  gebildeten  Mutter  Mechtbitdis,  aus  dem  Hanse  Oesterreich,  so 
wie  einiger  seiner  Räthe,  besonders  Naucler's  und  Reuchlin^s'^  ge- 
stiftet. Auf  den  Grund  einer  bereits  unter  dem  13.  Nov.  1476  von 
Sixtus  IV.  erlassenen  Bulle  datiren  Stiftungsurkunde  und  Freiheils- 
brief vom  3.  Juli  und  9.  October  1477;  die  Eröffnung  der  Vorlesun- 
gen fand  am  1.  Oct.  statt.  Nach  ausführlicher  Darstellung  der  ur- 
sprünglichen Verfassung  der  Universität  und  ihrer  finanziellen  Ver- 
hältnisse, wird  viel  Interessantes  über  ihre  wissenschaftl.  Zustände 
mitgetheilt,  was  sich  an  die  wohlbekannten  Namen  Biels,  Nauclerüs 
(Vergenhans),  Bebeis,  Hildebrands,  Reuchlins,  Melanthons,  Stöfflers 
u.  A.  anknüpft.  Auch  das  Sittengeschichtüche,  womit  dieser  Ah- 
schnitt  schliesst,  ist  vielfach  anziehend.  Der  2*  Abschn.  —  die  Ge- 
schichte der  Universität  von  der  Reformation  bis  zu  ihrer  Wieder- 
herstellung nach  dem  westphälischen  Frieden  (1535  —  1652)  nn^^^^' 
send  ( —  S.  142)  wird  mit  der  von  Herzog  Ulrich  durchgeföhrlen 
Reformation  der  Universität  eröffnet.  Die  Scholastik,  die  einen 
Hauptsitz  in  Tübingen  hatte  und  in  einem  ihrer  Theologen,  Jac.  Lemppt 
einen  Mann  besass,  „der  seinen  Zuhörern  die  Transsubstantialion  an 
die  Tafel  zu  zeichnen  wusste'S  erschwerte  den  Kampf;  Blarer  und 
Grynäus  machten  sich  hier  besonders  verdient  und  die  von  ihneu 
ausgegangenen  Reformen  werden  ausführlich  besprochen ;  sodann  uie 
neuhinzugekommenen  Dotationen,  welche  durch  die  in  Folge  o^^ 
Reformation  vermehrten  Lehrstühle  nöthig  wurden.  Die  sSmnitlicben 
Einkünfte  der  Universität  beliefen  sich  damals  auf  1378  Gülden. 
Die  Begründung  mehrerer  mit  der  Universität  in  Verbindung  stehen- 
der Anstalten  (das  theologische  Stift,  das  evang.  Stipendium)  das 
GoUeginm  illustre  etc.),  die  wissenschafttichen  Zustände  seit  der  n^' 
formation.  Sittengeschichtliches  und  die  Schicksale  der  Universität 
während  des  30jährigen  Krieges  liefern  den  Stoff  zu  den  hier  geg^' 
benen  anziehenden  und  belehrenden  Mittheilungen.  Verheiratb^te 
Studenten  kommen  in  dieser  Zeit  nicht  selten  vor.  Im  J.  1558  ^^^^ 
ein  Student  der  angeklagt  ist,  dass  er  grossen  Nachtlärm  niach^i 
sich  häufig  betrinke  und  'keine  Vorlesungen  besuche  ;,ia  Betracnt 
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seiner  braven  Fraa  und  Kinder^^  nicht  bettraft,  fioadero  ihm  nur  eroat- 
licbe  £rinahnuag  xar  Besserung  ertheilt.  —  Der  3*  Abschn.  verfolgt 
die  Geschichte  der  Dniversitat  von  dem  obeo  bezeiehoetea  Grens« 
poBCte    bis   znm    Regierongsantrilt  Herxog  Karls   im  Jahre  1737. 
(—  S.  187)    Stau  des  in  Folge  der  Drangsale  des  SOjüfar.  Kriegs 
befurchleten  Falls  der  DniversitJlt  trat  unter  Herzog  Eberhard  III. 
ein  neaer  glänzender  Aufschwung  ein;  des  Herzogs  Rath  Nie.  Myler 
von  Esclienbach  war  ihr  thJitiger  GOnner,  der  ihre  BedQrfnisse  mit 
Sorgfalt  wahrnahm  und  sich  viele  Verdienste  um  sie  erwarb.     Unter 
den  durch  ihn  für  die  dniversitat  neugewonnenen  Lehrern  maehtea 
besonders  Job.  Ad.  Oslander  in  der  theolog. «  und  WoIfg.  Lauterbach 
in  der  Jurist.  Facultät  Epoche.     In  der  Besprechung  der  wissen- 
schafUicIien  Zustände  treten  dann  Männer  von  grosser  CeJebrität  — 
U^r,  Pfaff,  WeismauUf  Rösler,  Bilfinger^  Ganz,  Bardili,  Harppreebt, 
Gammerer  u.  A.  —  hervor  und  die  über  sie  beigebrachten  biogra- 
phischen ood  literarischen  Notizen  enthalten  neben  dem  bekannten 
iaeh  vieles  Neue.     An  die  Beschreihnng  der  Veränderungen,  die  mit 
den  zur  Universität  gehörigen  Instituten  vorgingen,  reihen  sich  Nach- 
richten Ober  allgemeine  Universitätsangelegenheiten,  Aber  die  zweite 
Säeularfeier,  Sittengeschichtliches  u.  s.  w.  —  Der  4.  Abschn.  führt  die 
Geschiebte  von  1737  bi^  zur  Umgestaltung  der  Universität  zu  einer 
Suatsanslalt  im  J.  1811  fort  (--  S.  285).     Hier  bildet  die  Gesetz- 
gebung unter  Herzog 'Karl  den  Ausgangspnnct;  auch  seine  persönli- 
chen Verbältaisse  zur  Universität  werden  ausföhrlich  erörtert.     Die 
Schilderung  der  wissenichaftlichen  Zustände  führt  wieder  eine  Reihe 
glänzender   Namen  vor  und  der  Strom   der  Nachrichten  über  sie 
rauscht  breiter  einher.     Die  sorgfältigen   chronologischen  Bezeich« 
Bongen  bei  Erwähnung  der  Gelehrten  werden  dem  Literarhistoriker 
willkommen  und  schätzbar  sein  und  so  .wenig  der  Verf.  bei  literari« 
schien  Nacbweisungen  Vollständigkeit  erstrebte,   so  findet  man  doch 
Siels  die  Hauptwerke  und  die  besonders  charakteristischen  Schriften 
der  beireffenden  Universitätslehrer  angegeben.     Mit  besonderem  In« 
tereste  wird  man  in  diesem  Abschnitte  die  Schilderung  der  evang.« 
iheoL  Facnllät  vom  J.  1777  bis  1812  lesen,  deren  Verf.  oben  schon 
bezeichnet  wurde.     Neben  Storr  finden  die  seine  Schule  vorzugs- 
weise bildenden  Theologen,  die  beiden  Platte,  Job.  Friedrich  und 
Carl  Christian,  Sflskind  und  Beugel  eine  vornrtheilsfreie,  trefiTiiche 
Würdigung.     Kürzer  werden  die   übrigen  Facultäten    besprochen; 
ein   besonderer   Abschnitt    bandelt    von   den   „Tübinger   gelehrten 
Anzeigen^S  welche,  obsehon  mit  gr6sseren  Unterbrechungen,  unter 
Mitwirknag  der  meisten  UniversitäUlehrer  von   1737  bis   1808  er- 
sehienen.     Mit  Nachrichten  über  das  tbeolog.  Stipendium,  auf  wel- 
ches Herzog  Karl  besonders  infiuirte,   mit  Sitlengeschichtlickem  und 
der  nenem  Gesetzgebung  unter  Künig  Friedrich  schliesst  dieser  Ab- 
sebnitt.     Der  daran  sich  knüpfende  5«  und  letzte  führt  die  Geschickte 
von  der  Aushebung  der  ^Uen  Universitätsverfassnng  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten  berab  fort  (—  S.  224).     Ansfdhriich  wird  hier  zunächst 
die  neue  UniversUätsver€assnng  geschildert.     ESne  ziemlich  ausgrei- 
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fende  Episode  bildet  das  Referat  über  Stodentenrerbindattgen  und 
Borschenscbaft,  das  sehr  viele  interessante  Mittheilungen  enthäU. 
Die  wissenschaftlichen  Zustände  von  1811 — 48  werden  wieder  nach 
der  Reihefolge  der  Facultäten  besprochen,  in  derselben  Art,  die  wir 
bereits  lobend  anzuerkennen  halten.  'Den  Schluss  macht  eine  Ueber- 
*  sieht  und  kurze  Beschreibung  der  zur  Universität  gehörigen  wissen- 
schaftiicben  Sammlungen  und  Anstalten.  Mit  Recht  wird  hier  der 
Universitätsbibliothek  ein  grösserer  Raum  gewidmet,  da  sie  unstreitig 
mit  einer  Bändezahl  von  200,000  Nummern,  mit  50,000  Dissertatio- 
nen und  Flugschriften  und  etwa  2000  Manuscripten  za  den  grösseren 
Bfichersammlnngen  in  Deutschland  rangirt.  Weniger  bedeutend  sind 
die  Bibliotheken  des  evangelischen  Seminars,  die  Wiihelmsstifts-  und 
die  Museumsbibliothek«  Die  übrigen  kurzgeschilderten  Sammluogeo 
und  Anstalten  sind:  das  Münz-  und  Antikenkabinet,  die  Sternwarte, 
das  physikalische  Kabinet,  die  Naturaliensammlung,  der  botanische 
Garten  und  die  Herbarien,  die  Anatomie  und  die  technische  Modell- 
sammlung. Den  Schluss  machen  die  Roformvorschläge  in  Universi' 
tätssachen,  welche  in  den  Bewegungen  des  Frühjahrs  1848  ihre  Ent- 
stehung fanden.  Ein  Namenregister  erleichtert  den  Gebrauch  der 
nützlichen  Scbrift,  die  mehr  als  manche  andere  zu  einer  sehr  aus- 
führlichen Anzeige  Gelegenheit  geboten  halte,  wenn  nicht  für  die 
Kürze  der  vorliegenden  das  für  das  Repert  einzuhaltende  Maass  sich 
geltend  gemacht  hätte,  verstärkt  dadurch,  dass  andern  zur  Bespre- 
'chung  dieser  Schrift  vorzugsweise  geeigneten  Organen,  z.  B.  der 
Universitätszeitung,  ihr  gutes  Recht  nicht  verkümmert  werden*  dorfte. 

[396]  De  Gallorum  oratorio  ingenio,  rhetoribus  et  rhetoricae,  Romanoram 
tempore ,  scholis.  Scripsit  Gar.  Monnard ,  philos.  Dr. ,  in  Univ.  reg. 
Bhenana  roman.  liter.  F.  F.  O.  Bonnae,  Marcus.  1848.  102  S.  gf*  ^* 
(16  Ngr.) 

Diese  mit  grossem  Fleisse  und  in  zweckmässiger  Ordnung  aas 
den  Quellen  geschöpfte  und  unter  Zuziehung  der  besten  literar- 
historischen Sammelwerke y  namentlich  der  grossartigen,  von  den 
Benedictinern  begonnenen  bist,  litteraire  de  la  France,  znsammeD- 
gestellte  Monographie  bildet  in  ihren  zum  Tbeil  sehr  ausführlichen 
i\nd  speciellen  Mittheilungen  und  häufig  berichtigenden  Erörterangen 
über  berühmte  gallische  Redner  und  Über  Einrichtung  und  Beschaf- 
fenheit der  gallischen  Rednerschulen  wahrend  der  Römerzeit  einen 
lehrreichen  Commentar  zu  dem  betreffenden  Abschnitte  in  allgemein 
lilerar- historischen  Werken,  wo  man  ihn  nach  einer  allgemeinen 
Charakteristik  und  mit  •  oft  traditionell  gewordenen  Verweisungen 
nur  mit  einzelnen  Namen  und  Jahresrahlen  abgefertigt  findet,  l^^f 
Vf.  geht  in  wenigen  einleitenden  Zeilen  von  der  Bemerkung  ans, 
dass  Italiener,  Briten,  Deutsche  und  Franzosen  in  Beziehung  auf 
Ruhm  im  Gebiete  der  Dicht-  und  Geschichtschreibekunst  gleiche* 
Ansprüche  geltend  machen  können,  während  die  Franzosen  von  jeher 
in  geist-  jand  weltlicher  Beredsamkeit  einen  Vorrang  behauptet  ha- 
ben.    „Oratoria  indoles,   cum  administrativo  quod  dicitnr  ingenio 
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eonjaocta,  ei  genti  jam  prima  ab  origtne  innaU  videtur/'     In  der 
geschichtlichen  Untersuchong  geht  er  von  den  ersten  nnler  den  Gal- 
liern   Dns   bekannten  Volkslehrern,  den  Druiden,   ans  nnd  berührt 
dann    das  so   berühmt  gewordene    literarische  Leben   und  Treiben 
Massiliens,    schon  seit  dem   6.  Jahrh.  vor  Gh^.  Geb.  an.     Wie  er 
schon  hier,  gelehnt  an  sichere  alte  Gewflhrsmflnnor  nnd  verweisend 
auf  neaere  literarische  Hfllfsmittel,  in  Pacatus  nnd  Trogns  Pom- 
pe] as  berQhmte Namen  anfznftthren  hat,  so  ist  in  gleicherweise  die 
Reihe  solcher  in  der  Exposition,  die  sich  auf  Rom  und  Gallien  Ober- 
haupt bezieht^   so  lang,   dass  die  Aushebung  derselben  allein  einen 
zn  grossen    Raum  hinwegnehmen   wQrde.     Was  theils  in  Rom,  zur 
Zeit  der  Republik  nnd  dann  später  unter  den  Kaisern ,  theils  in  Gal- 
lien selbst  von  geborenen  gallischen  Rhetoren  geleistet  wurde,  wie 
^\e  Schalen,  an  denen  sie  lehrten,  eingerichtet  waren,  welche  Ver- 
äftienog^en  durch  das  Ghristenthum  in  dieselben  eindrangen,  wie  die 
frühere  männliche  Beredsamkeit  ausartete  und   zu  einen  um  Lohn 
and  £hre  bohlenden  Gewerbe  herabsank,  das  wird  in  bester  Ordnung 
iD  einem  lebendigen  Gemälde  an  den  Lesern  vorfibergef&hrt.     Das 
Allgemeine  aber,  was  man  sich  aus  der  ganzen  Abhandlung  abstrahirt, 
wird  darch    so  viele  specielle,    von   den  alten   Schriftstellern  auf- 
bewahrte Züge,  die  an  den  vorgef&hrten  Personen   haften,   belebt, 
dass  man  dem  Vf.  eben  so  sehr  für  Belehrung  als  fiir  Unterhaltung, 
die  er  so  angemessen  zu  verbinden  versteht,  sich  zu  Dank  verpflich- 
tet fühlt;     An  das  Treiben  der  Franzosen  gerade  in  unsem  Tagen 
erianern    theilweise    die   lebendigen  Schilderungen,    die  der  Verf., 
gesifitzt    auf   seine    Gewährsmänner,     entwirft,     wenn    er    z.    B. 
p.  13  sagt : 

„Yix  a  Caesare  debellati  Galli  Romanos  victores  sermonis  imperio  regere 

sasceperont^    Multos  rhetores  oratoresqne  Romam  miserunt.    Mobili  etalacri 

äuimo,  iodustria  exceilentes,  ralq  6i  diayoia^^  o^lq  fortunam  prosequebantur, 

»seqaebanlur  ....  geos  hominum  inquietissima ,    avida  semper  vel  faciendi 

pnnä^'isveliniperi].    Jurisprudentia,  legum  cognitio^  literae,  eloquentia  iis 

Viani  ad  pnblica  officia  et  honores  pandebant.*' 

Gar  ergötzlich  sind  auch  die  Mittheilungen^  welche,  als  in  der 
Kaiserzeit  die  Beredsamkeit  so  ganz  ausgeartet  war,  über  die  ledig- 
lich um  die  Gunst  des  Pöbels  buhlenden  —  Schreier,  möchte  man 
lieber  sagen,  als  —  Redner  gemacht  werden,  und  wenn  es  hier 
p.  24  heisst : 

„Nomerosa  subsellia  implentur,  ingcns  corona  colligitur,  lofiniti 

clamores  commoveotur,  cum  fitaoxoQoq  (,,1e  chef  des  claqueurs*'  in  tbeatris 
Parisiensibus)  dedit  signom.  Opus  est  enim  signo  apud  non  intelligentes, 
ne  andientes  quidem,  nam  plerique  non  audiunt'^ 

so  möchte  man  sich  in  der  That  in  efne  unserer  Volksversammlnngen 

von  184^  versetzt  glauben,  wo  auch  oft  im  ganz  entgegengesetzten 

Sinne  sprechende  Redner  doch  zujauchzenden  Beifalls  —  „ulnlatus, 

neqne  enim  alia  vocabulo  potest  eitprimi  theatris  qooque   indecora 

laudatio'^  —  gewiss  sein  durften,  wenn  nur  ein  breit- schulteriger 

und  -brustiger  n^aoioqoq  sein  Bravo!  an  die  Spitze  stellte. 
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[397]  Ueber  ältere  Pilgerfahrten  nach  Jerusalem,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Ludolfs  von  Suchen  Beisebuch  des  heiligen  Landes.  Eine 
historisch-litterarische  Abhandlung,  nach  Handschriften  und  alten  Drucken, 
von  Dr.  Feyd.  DeyckS,  o,  Prof.  der  JPhilologie  an  d.  kön.  Akad.  zu  Münster. 
Münster,  Regensberg.     1848.     64  S.    gr.  8.     (10  Ngr.) 

Durch  einen  glückh'chen  Ankauf  gelangle  die  kdnigl.  Bibliolhek 
zu  Düsseldorf  im  J.  1847  in  den  Besitz  eines  Exemplars  der  Reise- 
beschreibong  Ludolfs  von  Suchen  in  der  lateinischen  Urschrift.  Sie 
führt  den  Titel:  ,yDe  terra  sancta  et  itinere  iherosolimitano  et  de 
statu  eius  et  aliis  mirabilibus  qnq  in  mari  conspiciuntur,  videlicet 
mediterraneo'^  —  und  ist  zwei  Mal  gedruckt,  beide  Male  ohne  Jahr 
und  Druckort  (nach  Ebert  bibl.  Lex.  No.  12,489  u.  90  bei  Egge- 
steyn  in  Strasburg).  Das  Düsseldorfer  Exemplar  ist  die  letztere  Aos- 
gabe,  34  Blätter  kl.  4.  Frühzeitig  ward  das  lateinische  Werk  ins 
Deutsche  übertragen,  offenbar  wegen  seiner  Brauchbarkeit  für  die 
Pilger,  und  man  kannte  bis  jetzt  drei  Uebersetznngen,  nämlich  eine  in 
»iedersächs.  Sprache  vom  J.  1471  (s»  Kinderling,  Gesch.  d.  nieder- 
sächs.  Sprache  [Magdeb.  1800].  S.  341);  die  andere  als  Handschrift 
der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  Nr.  41.  Mscr.  Blancob.  Fol.  (ibeil- 
weise  veröffentlicht  von  Parlz  (N.  Jahrbuch  d.  Berl.  Ges.  f.  deutsche 
Sprache.  Bd.  6.  S.52ff.),  welcher  die  Wolfenb.  Hdschr.  für  Ladolfs 
ersten  Entwurf  hält,  den  dieser  erst  deutsch  abgefasst,  dann  lateinisch 
ausgeführt  habe;  die  dritte  in  einer  mehrmals  gedruckten  Sammlnng 
von  Reisebeschreibungen  nach  dem  b.  Lande,  betitelt:  Reyssbach 
des  heyligen  Landes  etc.  (Frankf.  a.  M.  im  Jar  MDLXXXIIH* 
466  Bl.  u.  5  BL  Reg.  Fol.)  unter  No.  17.  Fol.  433—454.  Der  Vf. 
macht  uns  nun  mit  einer  vierten  bekannt,  in  einer  der  Düsseldorfer 
Bibliolhek  zuständigen  Papierhdschr.  in  kl.  4.  befindlich.  Sie  ent- 
hält mehrere  theologische  Tractate  in  lateinischer  Sprache,  dann 
zwei  deutsche  Abhandlungen  des  „Meister  Gerit  die  grote*'  und  zn- 
letzt  34  gut  und  deutlich  geschriebene  Blätter,  mit  einer  von  späte- 
rer Hand  beigeschriebenen  Bezeichnung  des  Inhalts  also:  libellos 
tractans  de  peregrinatione  in  terram  sanctam  in  teotonico  pöltus 
(propositus).  Die  Schriftzüge  weisen  auf  das  14.  oder  den  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  hin.  Aus  dieser  Uebersetzung  nun  theilt  der 
Vf.  mehrere  längere  Abschnitte  mit,  und  sucht  ihr,  so  wie  der  vo^ 
erwähnten  andern  Uebersetzungen  Verhältniss  zu  dem  lateinischen 
Originale  näher  festzustellen.  Das  Unhaltbare  der  Partz'schen  An« 
nähme  einer  deutschen  Urschrift  wird  nachgewiesen,  indem  weder  das 
Alter  der  Handsebr.  noch  die  Sprache  und  Mundart  für  eine  grund- 
legende Skizze  spreche;  dagegen  ergibt  sich  aus  den  zwischen  den 
Uebersetzungen  selbst  angestellten  Verglelchungen,  dass  die  Düssel- 
dorfer Uebersetzung  (oder  Bearbeitung)  die  älteste  sei  und  nebenbei 
als  .ein  werthvolles  Denkmal  der  niederrheinischen  Mundart  des  H 
Jahrh.  gelten  könne.  Der  Frankfurter  Uebersetzcr  ist  der  neoeslc« 
Neben  und  bei  den  Vergleichungen  dieser  Uebersetzungen  unter  sich 
und  mit  dem  lateinischen  Originale  geht  der  Vf.  zugleich  sehr  beleh- 
rend auf  das  von  Ludolf  gebotene  Sachliche  ein.     Die  Znelgnuvg  der 
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Reisebeschreibung  an  den  Bischof  zu  Paderborn,   Balduin  von  Slein» 

fürt  (f  den  31.  Mflrz  1361)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Suchen, 

welches   mit  Ludolfs  Namen  in  Namen  in  Verbindung  steht  —  er 

nennt   sich   parochialis  ecclesie  in  Sueben  rector;    in  der  lieber- 

Setzung:  der  Pfarrkirche  zu  S.  oberster  —  in  die  Diöcese  Paderborn 

gehöreo  möge.     Andere  chronologische  Anballepunkle  ergeben  sich 

ans  BDanchen  in  der  Reisebeschreibung  vorkommenden  Zeitbestim- 

muDgen,  und  in  den  von  ihn  gegebenen  Nachrichten  besitzen  wir  also 

eine  glaubwSrdige  Topographie  mehrerer  Hauptpunkte  des  mitteliän- 

discheo  Meeres,   welche  gerade  500  Jahre  alt  ist.     „So  dürfen  wir 

üean  wohl  behaapten*'  —  sagt  der  Verf.  S.  24  —  „dass  Ludolf  der 

Erste  sei  in  der  langen  Reihe  deutscher  Pilger  bis  auf  v.  Schubert 

nnd  Tischendorf  in  unsern  Tagen,   welche  nach  dem  Verluste  des  b. 

Laailes  Frömmigkeit  oder  Wissensdurst  von  dem  heimischen  Heerde 

in  jene   hochgelobten  Gegenden  trieb.*'     Aber  nicht  ausschliesslich 

för Bibliographen  ist  die  vorliegende  Schrift  von  Interesse;  es  schim- 

mert  schon   aus  dieser  Anzeige  durch,    dass  die  Ijingeren  AuszQge, 

welche  der  Vf.  gibt,  die  sprachlichen  und  sachlichen  Erläuterungen, 

die  er   mit   ihnen  in  Verbindung  setzt,   die  Parallelen,  die   er  aus 

Scbriflen  ähnlichen  Inhalts  beibringt,  sich  ganz  dazu  eignen,  diese 

Schrift  auch  in  die  Kreise  des  grösseren  Publikums  zu  bringen,  dem 

wir  sie   daher  auf  Grund  ihres  belehrenden  und  unterhaltenden   In- 

balts  hierdurch  angelegentlich  empfehlen. 
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[398]  Geschichte  der  Rechts-  und  Staäts-Principien  seit  der  Reformation 
bis  auf  die  Gegenwart  in  historisch -philosophischer  Entwickelunji:  von 
Dt.  H.  f.  W.  HinridlS,   Prof.  der  Philos.  an  der  Universität  zu  Halle. 

l.Bd.    Leipzig,   Gust.  Mayer.    184^.    XH  u.  274  S.    gr.  8.    (1  Thhr. 

15  «gr.) 

Oiese  von  dem  Verfasser  mit  der  bekannten  Lebendigkeit  und 
Präcision  des  Ausdrucks  behandelte  Geschichte  der  Rechts  -  und 
^taatsprincipien  kann  sowohl  für  eine  Fortsetzung  seiner  politischen 
Vorlesungen  gelten»  als  auch  für  ein  selbstständig  bestehendes  Werk. 
Dasselbe  fällt  zwar  mit  zwei  andern  Schriften,  welche  in  diesen 
Blättern  früher  angezeigt  worden  sind,  mit  Kallenborn  v.  Stachau^s 
„Kritik  des  Völkerrechts'«  und  „die  Vorläufer  des  H.  Grotius't  (Vgl. 
Bd.  XIX.  No.  832»  u.  Bd.  XXIIl.  No.  5601)  zusammen,  und  auch 
Hinrichs  beginnt,  wie  jener  nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  Ent- 
wicfcelung  der  Rechtsprracipien  des  Miitelalters  mit  den  Vorläufern 
dcsGrotitts:  Oldendorp,  Hemming  und  Winkler;  aliein  er  unterschei* 
dei  sich  dadurch  von  dem  vorgenannten  Bearbeiter,  dass  er  die  na« 
tnrrechtliche  Seite  in  den  alten  Schriftstellern  gegenüber  der  völker- 
rechtlichen in  den  Vordergrund  schiebt;  seine  Summarien,  auf  die 
er  sich  beschränkt,  sind  gedrängt  aber  umfassend.  Der  weiteste 
Raam  ist  der  Erörterung  des  wissenschaftlichen  Standpunkts  des  ei- 
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genttichen  Begründers  der  Vöikerrechtswissenschaft  gewidmet,  aber 
auch  mehr  naeh  der  Seite  des  Naturrechts.  Nach  ihm  sind  Spinoza 
und  Hobbes  abgehandelt,  dann  Lockb  und  Gumberland. 

f399]  System  des  deutschen  Privatrecht's ,  von  Dr.  Carl  Fr.  Gerber,  ord. 
rrof.  des  deutschen  Rechts  und  Mitglied  des  Spruchcollegiums  an  der 
Univ.  Erlangen.  1.  Abth.  Jena,  Fr.  Mauke.  1848.  XXIV  u.  350  S. 
gr.  8.     (l  Thlr.  U  Ngr.) 

Der   Verfasser   erkl.'irt   sich    gegen   die  bisherige    Bebandlong 
des  deutschen  Privatrechts,   indem   er  sagt^   die  Bearbeiter   hätten 
eine  Mosaik  von  particulüren  Bestandtheilen  geboten  und  das  System 
durch  antiquarische  Notizen  erdrückt,  während  die  Geschichte  nur 
soweit  in  dasselbe  gehöre,  .als  die  Entwicklung  eines  Instituts  das 
Zurückgehen  auf  sie  unbedingt  nothwendig  mache.     Gegen  Beseler 
aber   spricht  er  sich   ganz   besonders  ans,   indem   dieser   statt  der 
Grundsätze  nur  Behauptungen  und  Worte  gebe.     Eichhorn   sei  auf 
dem  richtigen  Wege  in  seiner  Einleitung  gewesen,  aber  bei  der  Er- 
kenn tniss  stehen  geblieben.     Die  Vermittelungsmaxime  Mittermaiers 
werde  nicht  zur  richtigen  Rechtsanschaunng  führen.     Uebrigens  sei 
im  deutschen  Rechte  noch  nicht  die  gehörige  Scheidung  vorgenom- 
men zwischen  privatem  und  öifentlichem,  zwischen  Juridischem  und 
Thatsächlichem.     Diese  Scheidung  will  6.  bewirken^  er  will  nar  Jo- 
ridisches  und  nur  Privatrechtliches,  und  zwar  nur  ein  Privatrecht  der 
Gegenwart  geben.     Die  Schrift  ist  in  der  gedrängten    Form  eines 
praktischen  Lehrbuchs  verfasst.     Sie  verwahrt  sich  dagegen,  als  oh 
es  Zweck  eines  solchen  Lehrbuchs  wäre,  positives  Recht  zu  gebeo. 
„Die  Wissenschaft  des  deutschen  Privatrechts  ist  Erklärungsmitlei 
der  ParticuIarrechte'S  und  als  solches  das  einzige  und  unentbehrliche/^ 
Ohne  die  Wichtigkeit. dieser  Particularrechte  zu  verkennen,  will  der 
Vf.  sie  doch  nicht  in  den  Kreis  eines  Lehrbuchs  für  dentsehes  Privat- 
recht aufgenommen  wissen,   das  auch  keineswegs  als  eine  Ergän- 
zung derselben  betrachtet  werden  könne.     Es  wird  ein  Recht  des 
Vpiks  unterschieden  von  einem  Rechte  im  Staate,  dieses  als  das 
Particuläre,  jenes  als  das  gemeinsame  Geistesprodukt  eines,  wenn- 
gleich staatlich  getheilten  Volks.     Indem  nun  der  Vf.  diesen  Unter- 
schied zu  einem  Princip  erhebt,  erklärt  er  sich  so  über  die  Ausföb- 
rung  desselben:  „Da  es  Aufgabe  ist,,  den  Inhalt  des  gegenwärtigen 
deutschen  Recht&bewnsstseins  darzustellen,  so  ist  das  Geschichtliche 
vom   Dogmatischen  zu   trennen.     Die   Eigenlhümlichkeit   des  Stoffs 
setzt  hier  freilich  besondere  Schwierigkeiten  entgegen;   denn  willi- 
rend  das  Recht  eines  Staats   durch   die  leicht  zu   beschreibenden 
einzelnen  Acte  seiner  Organe  mit  Sicherheit  in  den  einzelnen  Stadien 
seiner  Entwicklung  verfolgt  werden  kann,  verhält  sich  dies  bei  dem 
Rechte  des  Volks  in  dem  obigen  Sinne  ganz  anders.     Hier  ist  es 
nicht  Sache  der  Interpretation,   die  Abstufungen  des  Rechts  2tt 
entdecken,  sondern  vielmehr  der  Abstraction."     jfn  ähnlicher  Weise 
wird  die  Frage  nach  der  Quellenbenutzung  beantwortet.     Die  drei 
Gapitel  der  Einleitung  handeln  von  dem  Begriff  des  deutschen  Privat« 
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rechfs,  den  Qoellen  und  HQlfsinittelD ,  und  Ton  der  Literatur.  Der 
l.Theii  handelt  von  den  allgemeinen  Grundlagen  (Enstehnng  ans  Ge- 
wohnheit, Aatonomie,  Wissenschaft),  von  der  Anwendong  der  Rechts- 
vorschriften bei  der  Goncurrenz  verschiedener  Rechtsqaellen  —  und 
von  den  Rechtsverhältnissen,  der  2*  Theil  (S.  152  ff.)  von  den  einzelnen 
Privatreehten,  und  schliesst  mit  dem  Pfandrechte.  —  Die  zweite  und 
letzte  Abiheiiang  des  ganzen  Werks  soll  in  kürzester  Zeit  erscheinen. 

[400]  Rechtsfall&  zum  akademischen  Gebrauche.  Herausgegeben  von 
Dr.  Hans  Carl  Briegleb,  ord.  Prof.  der  Rechte  zu  Göttinßfen.  1.  Heft. 
Göttingen,  Dieterich'scheBuchh.  1848.  VHa.  17)^8.  4.  (1  Thb.  1? Ngr.) 

Das    Heft   enthält  wörtlich   abgedruckte  Actenstücke  mit  allen 
Hainen  ond  Titeln  der  Parteien,  Anwälte  o.s.  w.  im  ältesterfLapidar- 
slW.    Abgesehen  davon,  dass  diese  Zusammenstellung  für  die  Studi- 
renden  schwerlich  schmackhaft  ist,    gewährt  sie  auch  keine  rechte    . 
Veberskht.  bei  der  Länge  der  Actenstücke,   die  nicht  einmal  so  ge- 
wäbh  sind,    dass  sie  überall  den  Bestimmungen  der  Gerichtsordnung 
enlsprechen.     Es  werden  Klagen  mitgelheilt,   die  ohne  Beweismittel 
sind.     Aaf  einer  preussischen  Universität  könnte  man  z.  B.  diese  als 
Formular  nicht  empfehlen.     Gleiphwohl  hat  Hr.  B.  diese  Zusammen- 
stellung   für   alle  höheren   Civilprocesspraktiker    bestimmt.     Er  be- 
dauert,   dass    er  wegen  Langsamkeit  des  Drucks  bis  jetzt  nur  Ein 
Heft  habe  können  ausgehen  lassen. 

(401]    Die    Jurispnidenz   des  Kheinischen   Cassationshofes  zu  Berlin.     , 
1&19 — 1846.     Zusammengestellt  durch  Yolkmar,  Advocat- Anwalt.    Ber- 
lin, Teit  u.  Comp.     |848.     548  S.    gr.  8.     (2  Thlr.  16  Ngr.) 

Es  sind  hier  die  verwerfenden  Urtheile  des  Cassationshofes 
xQsammengestellt,  in  alphabetischer  Ordnung  nach  den  Gegenständen, 

v«\t\ie  sie  betreifen.     Die  Uebersicht  ist  dadurch  sehr  erleichtert. 

Ein  reiches  juristisches  Material  findet  sich   in  diesen   sehr  concis. 

gehsstea  Urtheilen,  und  civil-  und  criminalgerichtliche  Urtheile  sind 
^escÄieden* 

[402]  Das  deutsche  Meierrecht  nach  seiner  rechtlichen  Begründung 
und  dermaligen  Gestaltung.  Mit  vieliältigen  Belegen  aus  der  Praxis  der 
obersten  Gerichtshöfe,  von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer,  kurf.  Hess.  Ober-App.- 
Rathea.  D.  2.  Abth.  Kassel ,  Thd.  Fischer.  1848.  X.  u.  S.  385— 591. 
gr.  8.     (l  Tbk.    cpl.  3  Thlr.)     (1.  Abthl.  besprochen  Bd.  XXII.  n.  4013). 

Es  ist  gewissermaassen  gleichzeitig  der  günstigste  und  ungün* 
stigste  Zeitpunkt,  den  der  Vf.  für  seine  gelehrte  und  gründliche 
Arbeit  getroffen  hat;  der  günstigste,  denn  es  ist  in  rechtshistori- 
scher Hinsicht  nngemein  wichtig  eben  jetzt,  wo  noch  Alles  in  frischem 
Andenken  ist,  so  eigenthümliche  Verhältnisse  geschildert  zu  haben; 
der  ungünstigste,  insofern  theils  das  Werk  sehr  bald  seine  prakti- 
sche Wichtigkeit  in  der  Hauptsache  verlieren  dürfte,  theils  die  Auf- 
merksamkeit der  Menschen  bei  weitem  mehr  vorwärts,  als  rückwärts 
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gerichtet  ist,  ^mitbin  gefiSrchtei  werden  muss,  es  werde  ein  Werk 
über  ein  Institut,  welches  freilich  den  Ideen  der  Neuzeit  schnur- 
stracks entgegen  ist,  nicht  die  Beachtung  finden,  die  es  verdient. 
Indess  wollen  wir  hoffen,  dass  doch  auch  wieder  eine  der  Gründlich- 
keit, der  echten  Wissenschaft,  der  Geschichte  und  dem  Besiehenden 
günstigere  Zeitperiode  kommen  werde  und  dann  wird  man  es  dem 
würdigen  Hrn.  Vf.  danken,  dass  er  mit  solcher  Sorgfalt  ein  nur 
wenig  bekanntes  und  doch  sehr  interessantes  Institut  behandelt  hat. 
Eben  die  Rücksicht  auf  die  fürs  Künftige  jedenfalls  eintretende  Min- 
derung des  praktischen  Interesses  der  Lehre  von  der  Meierverfassang 
überhaupt  und  der  Schaumburgischen  insbesondere,  hat  auch  dea 
Vf.  bewogen,  die  Rechtsfälle,  die  in  der  Schrift  selbst  häufig  ao- 
gezogenjsind,  vorerst  nicht  mit  abdrucken  zu  lassen.  Da  indess  die 
entscheidenden  Stellen  der  Erkenntnisse  im  Gontext  aufgeDommen 
sind,  auch  sonst  für  genaue  Bezeichnung  der  Sachen  mit  Angabe  des 
Datum  des  Erkenntnisses  gesorgt  ist,  so  würden  sich  die  Acten  leicht 
auffinden  lassen;  und  es  ist  daher  auf  solche  Weise  der  eigentlich 
praktische  Zweck  nicht  wesentlich  beeinträchtigt  worden.  Diese 
2.  Ahth.  enthält  nun  eine  unmittelbar  praktische  Unterlage  mittelst 
Durchführung  der  in  der  1.  Ahth.  aufgestellten  allgemeinen  Grund- 
sätze in  der  Anwendung  auf  alle  einzelnen  Bestandtheile  des  Meier- 
verhältnisses in  seiner  engern  und  technischen  Bedeutung  nach  An- 
leitung der  noch  in  lebendiger  Wirksamkeit  bestehenden  Meierver- 
fassung eines  bestimmten  Landestheils,  und  zwar  eines  solchen,  wo 
sich  das  Meierrecht  in  seiner  reinsten  Form,  ungestört  durch  den 
Wechsel  der  neueren  Zeitereignisse,  fortwährend  erhalten  hat,  Vfi^ 
diess  von  der  Meierverfassung  der  Grafschaft  Schaumburg  korhess. 
Antheils  behauptet  werden  kann.  Der  1.  Abschnitt  enthält  die  all- 
gemeinen Bestimmungen;  der  2.  handelt  von  den  speciellen  im  Meier- 
rechte  begründeten  Verhältnissen  und  zwar  Art.  L.  von  Abfindaogen 
aus  dem  Meiergute;  Art.  IL  von  der  Erbfolge  und  Wiederbesetznng 
der  Höfe;  Art.  lil.  von  der  Leibzucht;  Art.  IV.  vom  Geldborgen  der 
Meierleute;  Art.  V.  von  der  Aeusserung;  Art.  VI.  von  Rottländereien 
und  Erbgütern.  Wir  beschränken  uns  auf  diese  Inhaltsangabe  mit 
der  Versicherung,  dass  auch  der,  welcher  nicht  in  dem  Falle  ist,  spe- 
ciell  mit  den  hier  vorliegenden  Verhältnissen  sich  zu  beschäftigen, 
doch  viel  allgemein  Inleressantes  in  dem  Buche  finden  wird.  Wun- 
sch enswerth  wäre  es  gewesen,  dass  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  näher 
auseinanderzusetzen,  welchen  Einfluss  jene  ganz  eigenthOmlicbe 
Meierverfassung  auf  den  Bildungszustand  und  überhaupt  auf  die  ge« 
sammten  Gulturverhälthisse  jener  Gegenden  geübt  und  ob  dort  in  der 
jetzigen  Zeit  ein  reges  Streben  nach  Befreiung  von  den  anscheinend 
drückenden  Bestimmungen  und  dem  Bevormundungssystem  herrsche: 
es  würden  sich  daran  vielleicht  manche  interessante  Betrachtungen 
haben  knüpfen  lassen. 

[403]    Das  ausscrgerichtliche  Sühneverfahren  in  Norddeutschland  durch 
Friedensrichter,   Schieds-   und  Vertrauensmänner  von  Th.  FCChtlllÄBB» 
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AmtssLSsessor  zu  Lingen.    Osnabrück,  Rackhorstsclie  Buchhandl.    1849« 
S^  S.     gr.  8.     (7V2  Sgr.) 

Angeregt  darch  einen  Antrag  der  Hannöverachen  Stände  im  J. 
1847  aof  Erwagnng  der  Frage,  ob  nicht  allgemein  im  Lande  eigen l- 
liebe  Schiedsgerichte  eingeftthrl  Irerden  möchten?  nnternahm  der  Vf. 
im  Sommer  1847  eine  Zusammenstellang  der  verschiedenen  ihm  be- 
kannten norddeutschen  Institute  behnfs  aussergerichtlichen  Vergleichs 
Qod  ihrer  Resultate.     Bevor  aber  die  letzte  Hand  an  dies^  Arbeit 
gelegt  werden  konnte,   traten  die  Ereignisse  des  J.  1848  ein;   die 
Gerichtsbarkeit  sollte  nun  nach  den  Grundsätzen  der  Trennung  der 
Rechtspflege  von  der  Verwaltung,  der  Aufhebung  des  bevorzugten 
Gerichtsstandes,  der  Mflndlicbkeit  und  OefiPentlichkeit  in  biirgeriichen 
und  peinliehen  Sachen,  der  Einftihrung  von  Schwurgerichten  in  letz- 
Xeren^  gesetzlich  geregelt  werden;  und  es  schien  daher  nun  die  Ver-' 
SffeBtUchnng  der  ganzen  Arbeit  um  so  weniger  nOtbig,  als  dieselbe 
eioe  JHeessordnnng  auf  gemeinrechtlicher  Grundlage  wesentlich  zur 
Fomossetznng  und  zum  Zweck  hatte.     Allein  die  spätere  Betrach- 
toDg,  dass  denn  doch  Manches  davon  auch  bei  den  neuen  Einrich- 
toogen  als  brauchbar  sich  darstellen  könnte,  und  dass  die  Erfahrungen, 
welche  über  die  Fähigkeit  des  Laienstandes  zu  eigner  Rechtshand- 
babong  gemacht  wurden,   manchen  Fingerzeig  für  die  Zukunft  dar- 
bieten möchten,  brachte  den  Entschluss  zur  Reife,   das  gesammelte 
Material  öffentlich  vorzulegen.    Wir  können  dem  Vf.  datQr  nur  dank- 
bar sein;   denn   bei  allen  menschlichen  Einrichtungen ,  insonderheit 
aber  denen  fUr  Gerichtspflege,  wird  man  sich  immer  zurufen  müssen: 
jfDicht  dass  ich  es  schon  errungen  hätte,  dass  ich  es  aber  erringen 
mochte^';   und  so  freudig  wir  manche  der  neuereu  uud  neuesten  Or- 
ganisationspläne begrüssen,   so  sehr  werden  wir  uns  hier  und  da  in 
üDsem  Erwartungen  getäuscht  sehen;   wir  werden  eben  so  wie  wir 
)elzt  zurückblicken  in  die  ganz  alte  Zeit,  um  die  damals  volksthüm- 
V\e\)eu  Ideen  ins  Leben  einzuführen,  vielleicht  in  30  oder  50  Jahren 
anf  die  togen.  vormärzliche  Zeit  schauen,   um  manches  Gute,   was 
damals  bestand  oder  im  Werke  war,   wieder  herbeizuholen.     Die 
Weh  ist  einmal  rund  und  es  geht  daher  Alles  in  der  Welt  im  Kreis- 
Jaaf.     Eine   Zusammenstellung  der  verschiedenen  Institute   in  ver- 
schiedenen Ländern  für  das  sogen.  Stthneverfahren  ist  daher  wenn 
anch  vielleicht  weniger  von  unmittelbar  praktischem,  doch  jedenfalls 
von  rechlsgeschicbtlichem  Interesse.     Nachdem  der  Vf.  in  einer  Ein«- 
leitung  unter  1.  „Wurzel  des  Söhneverfabrens''  die  nachtheiligen  Ein- 
wirkungen der  Processe  auf  änsseres  und  inneres  Lebensglück  ge- 
schildert, auch  auf  den  oft  sehr  zweideutigen  Nutzen  der  Advocaten 
unter  Anführung  des  bekannten  Liedes  von  Claudius  „Gottlob,  dass 
ich  ein  Bauer  bin^'  etc.  hingedeutet  hat,  gibt  er  unter  11.  eine  lieber« 
sieht  der  verschiedenen  Formen  des  Sühneverfahrens,  und  unterschei- 
det dabei  den  richterlichen  Sühneversuch  a)  im  Laufe  des  Prozesses 
und  b)  vor  der  Klage  von  dem  aussergerichtlichen  Sühneverfahren: 
wo  er  dann  der  Schiedsmänner  in  Preussen,   der  Friedensrichter  in 
Sachsen ,  der  Priedenisvereine  im  Osnabrückischen  und  ähnlicher  In- 
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Stilute  in  einzelnen  Kirchspielen  ansfilhrlich ,' beziehentlich  mit  spe- 
cielier  Angabe  der  Einrichtungen  und  Resultate  gedenkt,  daran  aber 
unter  III.  Schlussbemerkungen  über  das  .aussergerichtliche  Saline- 
verfahren   knüpft,    mit    denen    das   kleine   Werk    schliesst.      Diese 
Schlussbemerkungen  $  in  denen  zugleich  eine  kurze  Darstellung  der 
ältesten  sogen.  Volksgerichte  enthalten  ist,  geben  Zeugniss  von  einer 
tiefen  Auffassung  des  Volksgeistes   und  machen  dem  Verf.  auch  in 
sofern  Ehre,  als  sie  beweisen,  dass  er  sich  auf  eidem  freieren,  un- 
befangeneren Standpunct  befinde,  als  die  meisten  Juristen.     Dass 
aber  freilich  jetzt  nicht  der  Zeirpunct  ist,  Schiedsmänner  zu  wählen 
und  Friedensvereine  zu  stiften,  gibt  er  am  Schlüsse  seines  Bnchs 
selbst  zu.     Vielleicht  bildet  sich   nach   und.  nach,   wenn  das  Volk 
durch   die  Oeffentlichkeit  der  Rechtspflege  und   die    Geschworaeo- 
gerichte,  von  den  Vorzügen  eben  so  wie  von  den  Nachtheilen  dieser 
Neuerung  sich   überzeugt  bat,    ein    sichereres  Rechtsgefühl,    eine 
grössere  Achtung  vor  dem  Gesetz,   ein  höherer  Grad   von  wahrer 
Sittlichkeit;,  so  dass  sich  dann  mehr  tüchtige  Friedensrichter  fioden, 
aber  auch   das  BedQrfniss  und   die  Neigung  des  Volks  auf  diesem 
Wege  Streitigkeiten  zu  beseitigen  klarer  hervortritt,  weil  das  Volk 
dann  mehr  überzeugt  sein  wird.,   als  jetzt,   dass  das  Recht  nicht  so 
schwer  zu  finden  sei,'  als  jetzt  die  Juristen,  zumal  die  Advokaten,  zo 
behaupten  pflegen. 

[40  i]  Sammlung  der  neueren  teutschen  Gemeindeffesetze.  Nebst  einer 
Einleitung :  die  Gemeinde  als  Corporation  von  Prof.  -Dr.  JallUS  Weiske* 
Leipzig,  Hinrichs'scheBuchh.   1848.  LXIVu.552S.  8.    (2Thlr.l5%.) 

Diese  Sammlung  enthält  ein^n  Abdruck  folgender  Gemeinde- 
ordnungen, die  für  Stadt-  und  Landgemeinden  zugleich  bestimmt 
sind:  nämlich  der  bayerschen,  würltembergischen,  baden- 
schen,  kurhessischen,  grossherzogl.  hessischen,  nassaoi 
sehen  und  hohenz*  sigraaringischen,  so  wie  zugleich  aoch 
besonderen  Gesetze  über  das  Gemeindebürgerrecht  mit  Aus- 
schluss der  beiden  Hessen,  wo  solche  nicht  vorhanden  sind.  Dk' 
besonderen  Städteordoungen  mehrerer  Länder  sind  aus  den  in  der 
„Einleitung'^  angegebenen  Gründen  nicht  aufgenommen  worden. 
Sodann  finden  sich  hier  folgende  Landgemeindeordnungen:  die  von 
Tyrol,  die  der  preüssischen  Provinz  Westphalen  und  der  Rhein- 
provinz, die  vom  K.  Sachsen,  Sachsen-Weimar,  S.*Gotha, 
S.-Meiningen,  die  von  Oldenburg,  Schwarzburg-Rudolstadt, 
Hohenz.  Hechingen,  Lippe  und  J^rankfurt.  Ausserdem  sm 
aus  den  Staatsgr und ge setzen,  welche  besondere  Bestimmongen 
über  die  Gemeinden  überhaupt  enthalten,  die  betreffenden  Abschnitte 
aufgenommen.  Dies  gilt  von  Hannover,  Braunschweig  ^^^ 
Sachsen-Altonburg.  Da  es  bekanntlich  schwer  hält,  sich  i» 
den  Besitz  der  Gesetze  der  verschiedenen  Länder  über  irgend  einen 
Gegenstand  zu  setzen,  und  gegenwärtig  in  mehreren  Staaten  die 
Gemeindegesetzgebung  Viele  beschäftigt,  so  dürfte  diese  Sammlonfi 
welche  zur  Belehrung  über  das,  was  in  diesem  Gebiete  bisher  gelei- 
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s(et  worden,  wohl  geeignet  ist,  nicht  fiberflOssig  erscheinen.  In  der 
„Einleitung*^  betrachten. wir  die  Gemeinde  als  Corporation  und  zwar 
Dach  Maassgabe  der  Bestimmungen,  welche  die  einzelnen  Gemeinde- 
ordnungen darüber  aufstellen.  Es  wird  hier  von  der  Corporation, 
von  Gemeindeangelegenheiten,  von  der  Enstehung,  Abänderung  und 
AoflSsung  der  Gemeinde  als  Corporation,  den  Rechten  der  Gemeinde, 
den  Statuten,  den  Ge^indevorstehern,  dem  Syndikus,  dem  Gemeiade- 
vermOgen,  der  Ver^dtlung  desselben,  den  Gemeindemitgliedern  und 
den  Rechten  und  Verbindlichkeiten  derselben  gebandelt.  Die  alN 
gemeinen  Grundsätze  über  Corporatiooen  und  Gemeinden,  deren 
Guter  und  der  Benutzung  derselben  durch  die  Mitglieder  hat  der  Vf. 
vor  Kprzeni  im  3.  Hefte  seiner  „praktischen  Unlersuchungen'^  auf- 
zustellen versucht,  und  über  die  Benjutzang  der  GemeindegQter  durch 
&ie  Mitglieder  nach  den  Bestimmungen  unserer  Gemeiodeordnungen 
be&Diet  sich  jetzt  eine  Schrift  unter  der  Presse,  so  dass  diese  drei 
zasaramen  ein  sich  gegenseitig  ergänzendes  Ganze  bilden. 

Julius  fFeiske. 

[405JI  Handbuch  des  gegenwärtig  geltenden  gemeinen  deutschen  bür- 
gerlichen Rechts  von  Dr.  Audr.  Chr.  Jo.  Schmio,  Docenten  an  der  Univ. 
zu  Kiel.  Besonderer  Theil.  %,  Bd.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1848. 
371  S.  gr.  8.  {%  Thb.)    (1.  Bd.  1847.  Vgl.  Repertor.  Bd,  XXH.  No.  3568.) 

Der  Vf.  stellt  in  diesem  Bande  die  Empbytheusis,  Superficies^ 
Erbleihe  und  das  Lehenrecht  dar;  Rechtslehren,  welche  die  Ungunst 
der  Zeit  getroffen  hat,  nnd  von  denen  zu  erwarten  steht,  wie  lange 
sie  noch  zu  den  geltenden  gezählt  werden  können.  In  Betreif  der 
Emphytheuse  bemerkt  er  S.  6«  dass  sie  sich  in  Deutschland  selten 
vorfinde;  etwas  Aehnliches  hinsichtlich  der  Superficies  ist  uns  nicht 
vorgekommen,  und  doch  war  es  gerade  die  Aufgabe  des  Vfs.,  wenn 
er  wirklich  das  gegenwärtig  geltende  gemeine  deutsche  bürgerliche 
%ecU  darstellen  will,  nachzuforschen,  in  wieweit  die  Superficies  bei 
DOS  vorkommt,  oder  vielmehr  nicht  vorkommt,  vgl.  Ganpp  ,ydie  Zu- 
kuüü  des  deutschen  Rechtes.*^  Dies  würden  wir  wenigstens  von 
einer  Darstellung  des  gemeinen,  d.  h.  rOmisch-deutschen  Rechtes  er- 
warten. Auf  dem  Gebiete  des  Lehenrechtes  scheinen  dem  Vf.  die 
ausgezeichneten  Leistungen  eines  Homeyei:  für  das  frühere  und  die 
eines  Pfeiffer  für  das  geltende  Lehenrecht  ganz  entgangen  zu  sein. 
Dagegen  führt  er  Weber  in  der  That  unzähligemal  an.  Der  Samm- 
lerfleiss  des  Vfs.  ist  anerkennungswerth;  auch  geben  wir  gern  zu, 
dass  sein.W^rk  einzelne  Abhandlungen  und  Lehrbücher  des  römi- 
schen nnujde.utschen  Rechtes  ersetzt,  und  dass  der,  dem  es  nur  gilt 
zu  wissen p was  in  den  einzelnen  Lehren  geleistet  worden  ist,  hier 
Vieles  geordnet  und  lichtvoll  dargestellt  findet;  die  Aufgabe  scheint 
der  Vf.  aber  nicht  zu  lösen,  die  man  vorzugsweise  gern  gelöst 
sehen  möchtOi  nämlich  nachzuweisen,  wie  ans  dem  römischen  und 
deutschen  Rechtselemente  unser  heutzutage  geltendes  Privatrecht 
erwachsen  ist.  Indessen  geben  wir  auch  zu,  dass  diese  Aufgabe 
nicht  wohl  durch  ein  Handbuch  gelöst  werden  kann* 
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[406]  Das  wissenschafl^che  Pxincip  des  deutschen  Frivatrechtes  in  An- 
wendung auf  das  Leibgedinge,  unter  Bezug  auf  den  Grossherz.  hess. 
Gesetzentwurf  über  das  Sachenrecht.  Von  rur^old,  Adyocat  In  Darm- 
stadt. (Beilaeeheft  zum  X5CXI.  Bd.  des  „Archivs  fiir  civiÜst.  Praxis"). 
Heidelberg,  Äkadem.  Verlagsbuchh.  von  Mohr.  1848.  48  S.  gr.  8. 
(7V2Ngr.). 

Den  Inhalt  dieser  kleinen  Schrift  kann  man  schon  aus  dem  Titel 
ahnehmen;  der  Vf.  kämpft  für  eine  Stelle  des  Leibgedinges  in  dem 
gedachten  Gesetzentworf.  So  sehr  auch  der  Eifer  des  Vfs.  für  ein- 
heimisches Recht  alle  Anerkennung  verdient,  und  so  lesenswerth 
auch  das  ist,  was  er  in  Bezug  auf  dasselbe  namentlich  der  neaen 
Gesetzgebung  gegenüber  sagt,  so  können  wir  doch  mit  seiner  recht- 
lichen Auffassung  des  Leibgedinges  nicht  übereinstimmen.  Er  be- 
zeichnet nämlich  dasselbe  S.  28  dahin,  |,dass  das  Leibgedinge  die 
hei  Gutsübergaben  zwischen  der  Familie  des  abtretenden  und  der 
des  antretenden  Gutsbesitzers  sich  bildende  Genossenschaft  mit 
dem  durchgerührten  Gharacter  der  getheilten  Gewere  ist.'^  Von 
der  Gewere  weiss  aber  unser  geltendes  Recht  gar  nichts  mehr  und 
die  Auffassung  des  Leibgedinges  als  Genossenschaft  möchte  seine 
rechtliche  Natur  gleichfalls  nicht  aufklären.  Sieht  man,  wie  die  Ger- 
manisten, wenn  es  die  Construction  eines  deutschrechtlichen  Institu- 
tes gilt,  selbst  unter  sich  so  oft  noch  nrcht  einig  sind,  so  ist  dies 
auch  deshalb  sehr  zu  beklagen,  weil  dies  dem  Gesetzgeber  den 
besten  Vorschub  leistet,  wenn  er,  wie  freilich  oft  auch  ohne  diesen 
Grund  geschieht,  auf  deutsches  Recht  bei  seinen  Entwürfen  uhcT 
Privatrechte  wenig  oder  gar  keine  Rücksicht  nimmt.  Der  Vf.  «i*' 
wähnt  S.  19  den  Mit.bau  als  eine  Form  des  Leibgedinges  im  weitern 
Sinn,  welche  sich  namentlich  im  Odenwalde  vorfinde.  Diese  Art 
der  Gutsübergaben  kommt  aber  auch  anderwärts  vor,  z.  B.  in  Sach- 
sen. Bei  Haubold  säehs.  Privatr.  §.284  heisst  es  jedoch:  „Käufe, 
in  welchen  der  Verkäufer  sich  die  Wirthschaftsflihrung  vorbehält, 
sind  als  blosse  Scheinkäufe  anzusehen,  deren  Annahme  und  gericht- 
liche Bestätigung  verboten  ist.^'  Dabei  wird  sich  auf  das  Werhe- 
mandat,  ein  durchaus  nicht  hierher  gehöriges  Gesetz,  bezogen. 
Dieses  Gesetz  kann  nur  als  einem  Missbrauch  des  deutschen  Rechts- 
institules  steuernd  betrachtet  werden.  In  der  neuesten  Ausgabe  von 
Hansel  findet  sich  aber  natürlich  darüber  kein  erläuterndes  oder  be- 
richtigendes Wort.    Vgl.  Weiske  pract.  Untersuch.  Hft.  L  S.  95  ff. 
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[407]  Theorie  und  Anwendung  des  s<^enannt'en  Variationscalculs  von  Dj« 
G.  Ph.  Strauch.  Zürich,  Meyer  u.  Zeller.  1848.  ^  Bde.  XXXnu.-iÖ^ 
u.  788  S.  mit  6  Figurentafeln.     (10  Thb.) 

Ein  eben  so  voluminöses  als  gründliches  Werk,  das  dem  Fleisse 
des  Vfs.  die  grösste  Ehre  macht.  In  der  Vorrede  gibt  derselbe 
einen  Abriss  der  Geschichte  dieses  höchsten  Zweiges  der  Analfsi^» 
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welcher  seine  EntstehoDg  einigen  geometrischen  nnd  mechanischen 
Prohleraen  zu  danken  hat,  welche  von  Newton,  Johann  und  Jacob 
Bernoblli,   Leibniiz  nnd  dem  Marqnis  de  rHdpital  gelöst  wurden. 
Eine  ganze  Gtasse  hierher  gehöriger  Aufgahen  nannte  man  isoperi« 
metrische  im  weitesten  Sinne,  und  verstand  darunter  solche,   hei 
denen   die  Auffindung  einer  Gurve  gefordert  wird,  welcher  irgend 
eine  Eigenschaft  des  Grössten  oder  Kleinsten  zukommt.     Eine  allge- 
meine Methode  zur  Auflösung  solcher  Aufgaben  suchte  Euler  und 
schrieb  darGher  sein  berühmtes  Werk:   methodus  inveniendi  lineas 
cnrvas  maximi  minimive  proprietate  gaudentes  seu  solutio  problematis 
isoperimetrici  in  latissimo  seosu  accepti  (1744),  aber  erst  Lagrange 
fand  1755  die  gewünschte  analytische  Methode  und  machte  sie  1761 
bekannt.     Hierauf  machte  Euler  ]  766  seine  analytische  Bearbeitung 
Wk&nnt  und  legte  der  Lagrange^schen  Erfindung  den  Namen  Varia- 
tioasealenl  bei :  er  hat  denselben  wesentlich  vervollkommnet,  nament- 
lieh  dorch  Einnihrung  einer  neuen  Veränderlichen.     Auch  Lagrange 
selbst  erkannte  diese  Idee  als  die  geeignetste  an  und  nahm  sie  zur 
Grundlage  seiner  Erfindung^  die  er  namentlich  durch  seine  th^orie 
des  fonctions  analyliques  (1797)  nnd  die  Jemens  snr  le  calcul  des 
FoDctiotts  (1806)   fester   begründete   und  erweiterte.     Schätzbare 
Beiträge  lieferten  auch  Laplace  und  Legendre^  während  sich  Lacroix 
begnügte,  das  Vorhandene  zu  sammeln  und  zu  ordnen.     Später  hat 
unter  Andern  Martin  Ohm  (in  4  Schriften  1825- — 1839)  den  Varia- 
tionscalcnl  an  Ausdehnung  und  Inhalt  bereichert,  wenn  er  auch  sei- 
nen Galeul   auf  eine  höchst  eigenthümliche  Grandlage  gebaut  hat. 
Noch  sind  manche  Lücken  auszufüllen,  wozu  das  vorliegende  Werk 
bestimmt  ist.     Dasselbe  zerfällt  in  einen  theoretischen  und  prakti- 
schen Theil,  von  denen  der  erste  ans  7  Abtheilungen  besteht.     Die 
erste  (S.  1 — 8)  handelt  von  den  für  die  verschiedenartigen  Diiferen- 
tia\<^otienten  passebden  Bezeichnungen.     Abthl.  H.  (S.  8 — 13)  ent- 
V&U  einige  Sätze  aus  dem  Integralcaicul.     Abthl.  IlL  (S.  13—20) 
sucht  die  Bedingungen  auf,  unter  welchen  die  homogenen  Functionen 
die  entweder  rational  nnd  von  gerader  Dimension  sind,  oder  sich  auf 
eine  solche  Form  bringen  lassen,   ihr  Zeichen  nicht  wechseln  kön- 
nen.   Abthl.  IV.  (S.  20 — 69)  hat  die  Entwickelung  der  ungesonder- 
ten Fanctionen  in  Reihen  zum  Gegenstande.     Abthl.  V.  (S.  69 — 1 32) 
enthält  die  Theorie  des  sogenannten  Variationscalculs  selbst.     Ab- 
theil. VI.  (S.  132-^-165)  einige  Specialitäten,  welche  zur  Theorie 
der  Mutationen  gehören,    Abthl.  VII.  (S/ 165  — 356)  die  Theorie 
des  Grössten  und  Kleinsten  und  andere   damit  zusammenhängende 
Untersuchungen  gegründet  auf  die  Theorie  der  Mutationen.     S.  357 
beginnt  der  praktische  Theil,   Aufgaben  für  die  Anwendung  des  so- 
genannten Variationscalculs  auf  die  Lehre  des  Grössten  und  Klein- 
sten und  auf  die  andern  damit  zusammenhängenden  Untersuchungen. 
Die  erste  Abtheilung  (S.  357  —  499)  enthält  60  Aufgaben,   welche 
auf  Ausdrücke  führen,    die  wirklich  Urfunctionen  sind.     Die  2*  Ab- 
theilung (Bd.  IL  S.  1—212)  enthält  93  Aufgaben,  welche  auf  Aus- 
drücke führen,  wo  Differentiale  vorkommen.      Die  3.  (S.  212  — 
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739)  137  Aufgaben,  welche  auf  Ausdrücke  mit  Integralen  führen« 
Von  zwei  beigefügten  theoretischen  Nachträgen  betrifft  der  erste  die 
beiden  Von  Eulcr  und  Lagraoge  mitgetheilten  Methoden  für  die  Auf- 
lösung der  von  Euler  sogenannten  relativen  Grössten  und  Kleinsten ; 
der  2te  die  Auflösung  einiger  Aufgaben,  bei  welchen  man  für  die 
unmittelbaren  Mutationen  ganz  unbestimmte  Reihenformen  nimmt. 

[408]    Lehrbuch  der  praktischen  Geometrie  zum  Gebrauche  an  höheren 

Eolytechnischen  Lehranstalten.    Von  G.  Chr.  C.  HunäHSj  Dr.  d.  Fhil.  u. 
ehrer  an   der  polytechnischen   Schule   zu  Hannover.     Mit  15  Kpfm. 
Hannover,  Helwing.     1848.    VIII  u.  411  S.    gr.  8.    (n.  2Thlr.  20]Ngr.) 

Das  vorliegende  Lehrbuch  ist  aus  den  Heften  entstanden,  welche 
der  Vf.  seinen  Vorträgen  über  praktische  Geometrie,  früher  an  der 
königl.  Berg-  und  Forstschule  zu  Clausthal,  seit  1843  an  der  poly- 
technischen Schule  zu  Hannover^  zum  Grunde  legte.  Vorausgesetzt 
ist  dabei. nur  die  Kenntniss  der  Elementar-Mathematik,  weshalb  z.  B. 
die  Betrachtung  über  die  Grösse  der  Fehler  beim  Messen  der  Drei- 
ecke nur  auf  einem  Umwege  abgeleitet  werden  konnte.  Zahlenbei- 
spiele sind  nur  in  geringer  Anzahl  und  in  schwierigen  Fällen  mitge- 
theilt.  Die  Markscheidekunst  ist  nur  darum  weggelassen,  um  Um- 
fang und  Kosten  des  Buchs  nicht  noch  mehr  zu  vergrössern.  Die 
einzelnen  Abschnitte  sind  folgende:    Abth.  L   Vorbereitende  Lehren. 

I)  Hülfssfitze   aus    der  Optik   und    dem  Magnetismus.    S.  5  —  48. 

II)  Anfangsgründe  der  sphärischen  Trigonometrie.  S.  49 — QS* 
Abth.  11.  Von  den  Maassen  der  Geometrie  und  der  Beschreibiuig, 
Prüfung  und  Rectification  der  Mes^werkzeuge.  S.  69  —  206«  Ab- 
theil. III.  Die  Aufnahme  kleiner  Erdstrecken  oder  die  Operationen 
der  niedern  Geodäsie.  S.  207  —  397.  Abthl.  IV.  Grundzäge  der 
höhern  Geodäsie  oder  von  der  Aufnahme  grosser  Erdsträcken,  wobei 
die  Erdoberfläche  nicht  mehr  als  eben  angesehen  werden  kann. 
S«  389  —  Ende.  Einen  Mittelweg  zwischen  unverständlicher  Kürze 
und  ermüdender  WeitschweiGgkeit  aufzufinden,  ist  dem  Vf.  im  Gan- 
zen gelungen  und  sein  Buch  verdient  daher  alle  Empfehlung,  wenn 
auch  die  Correctheit  des  Drucks  Einiges  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Die  beigegebenen  Abbildungen  der  Messapparate  sind  mit  sehr  weni- 
gen Ausnahmen  genau  nach  den  Werkzeugen  angefertigt,  welche  die 
bekanntlich  sehr  reichhaltige  mathematische  Sammlung  der  polytech- 
nischen Schule  zu  Hannover  besitzt. 
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[409]    Heinrieb  v.  Gagem.     Ein  öfientlicber  Cbarakter.     Stuttgart  und 
Tübingen,  Cottascher  Verlag.     1848,    289  S.    gr.  8.     (1  Thlr.) 

Als  Ref.  das  Buch  zur  Hand  nahm,  hoffte  er  etwas  Gediegenes 
über  einen  Mann  zu  finden,  der,  wie  man  auch  über  seine  politischen 
Ansichten  denken  mag,  jedenfalls  eine  höchst  bedeutende  Erscheinung 
ist,  denn  mögen  auch  die  besondern  Verhältnisse  wesentlich  dazv 
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beitragen,  dass  er  eine  so  angemeine  PopnlaritSt  im  edlen  Sinne  des 
Wortes  —  im  Gegensatze  zn  der  Popularität,  wie  sie  z.  B.  ehedem 
Blam  genoss  —  hat,  so  mnss  es  doch  schon  eine  bedeutende  Per- 
sönlichkeit sein,  die  die  Verhältnisse  so  wie  Gagern  ergreifen  und    ' 
sich  in  denselben  so  wie  er  festzuhalten  vermochte.     Aber  freilich 
über  ihn  finden  wir  Weniges;   von  ihm  Vieles,  vielleicht  gar  za 
Vieles;   .weil  man  das  Meiste  davon  langst  gehört  und  gelesen  hat 
oder  weil   auch   wirklich  in  dem  Mitgelheilten   hier  nad  da  nichts 
Neues,  wenigstens  nichts  ist,  was  irgend  jetzt  noch  grosse  Bedeutung 
hätte,  und  also  höchstens  etwa  dazu  dienen  kann,  die  Beharrlichkeit 
und  Consequenz  Gagerns  zu  zeigen,  ^n  der  freilich  ohnehin  Niemand 
gezweifelt  hat«     Damit  soll  zwar  durchaus  nicht  behauptet  werden, 
als  waren  die  abgedruckten  Reden  Gagerns  ohne  Interesse,  oder  als 
vären  sie  ohne  Geist,  oder  als  zeigte  sich  in  ihnen  nicht  der  red- 
UeVie,  offene,  entschiedene  Charakter;  allein  theils  ermüden  sie,  weil 
man  das  Wesentliche  ihres  Inhalts  kennt;   iheils  sind  sie  nicht  voll- 
kotnmen  zn  verstehen,   wenn  man  nicht  die  ganzen  Vorgänge  dabei 
hat;  theils  ist  von  andern  Rednern  anderweit,  wie  z.B.  von  Rotteck, 
Welcher,  Bassermann  ganz  Aehnliches,   zum  Theil  vielleicht  sogar 
Besseres  über  die  in  Frage  gekommenen  Materien  gesprochen  wor- 
den, so  dass  der  Wiederabdruck  jener  Reden  nicht  eigentlich  dazu 
dient,    Gagerns   Besonderheit  in   eminenter  Weise  herauszustellen, 
ünangenehni  aber  berührt  das  Einschalten  poetischer  Ergiessungen, 
bald  von  Gagerns  älterro  Bruder,  bald  Uhlands,  bald  Schillers,  bald 
Goethe^s  u.  s.  w.,  die  theils  unmittelbar  theils  nur  sehr  mittelbar  auf 
Gagern  nnd  sein  politisches  Wirken  sich  beziehen.     Es  liegt  so  viel 
Weichliches^  Gesuchtes  darin,  wenn  zu  jedem  bedeutenden  Abschnitt 
des  Lebens  ein  Gedichtchen  citirt  und  abgedruckt  wird,  weiches  un- 
gefähr dazu  passt,  dass  man  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  das 
ganze  Buch  sei  von  einer  geistreichen  poetischen  Frau  geschrieben, 
^\e  (ur  Gagern  geschwärmt.     Bat  es  nicht  etwas  Komisches,  wenn 
bei  Ge\egenheit  einer  Rede  Gagerns  Ober  Gesc h warnen geri cht,  in  der 
er  sagt:  „die  Bedeutung  des  Geschwornengerichts  in  politischer  Be- 
zieüung,  im  Sinne  der  Freiheit  ist  daher  die:  den  Angeklagten  zu  he-, 
wabren  gegen  Entscheidungen  jeder  Art  durch  Männer,  welche  mit . 
einer  bleibenden  Dienstautorita t  bekleidet  sind^'  in  einer  Note  Schil- 
lers Worte:  „Wehe  dem  armen  Opfer,  wenn  derselbe  Mund,  der  das 
Gesetz  gab,  auch  das  Urtheil  spricht"  citirt  werden?  oder  wenn  es    , 
S.165  heisst:  „das  Publikum  hatte  angenommen,  dass  v.  Gagern  das 
Wort  ergreifen  werde  und  hatte  sich  zahlreich  eingefunden.    So  ver- 
nahm es  an  das  Wort  des  Dichters   denkend:  Euch,  Kampfer,  ist 
kein  Kranz  geflochten.  Wie  der  beglöckte  Sieg  ihn  flicht:  Nein,  wie 
ein  Fähnrich,  wund  und  blutig.  Sein  Banner  rettet  im  Gefecht,  So 
blickt  ihr  tief  gekränkt  und  muthig,  Und  stolz  auf  das  gewohnte  Recht, 
die  folgende  Rede^^  n«  s.  w.,  oder  endlich  wenn  es  S.  211  von  Gagem 
heisst:   ,^er  ist  Landwirth  geworden,  um  sich  die  Natur,  deren  Ge- 
setze er,  mjt  Schiller  sprechend:  Naturl  Auf  Freiheit,  Ist  sie  ge- 
grändet,  und  wie  reich  ist  sie 5   Durch  Freiheit!  als  das  Vorbild  de 
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Gesetze  betrachlel,  welche  den  Staat  coostruiren  saHen.*'  Wir  ge- 
stehen, dass  uns  dergl.  Sentimentalitatea  höchst  unangenehm  beräh- 
ren,  zumal  wenn  sie*i|i  Verbindung  mit  einem  Marin  gehracht''wer- 
den,  Aen  wir  seines  scharfen  Denkens,  seiner  klaren  Darstellang,  sei- 
nes durchaus  ehrenwert  he  n  Charakters  halber  hoch  verehren;  der 
aber,  wenigstens  im  gewöhnlichen  Sinne,  weder  genial  noch  senli- 
mental  ist.  Ja,  wir  wollen  dem  Himmel  danken,  dass  er  es  nicht  ist; 
denn  in  seiner  dermaligen  Stelle  bedarf  er  vor  allem  ein  triplex  aes 
circa  pectus  und  einen  recht  praktischen,  staatsmännischen  Blick, 
damit  er  die  genialen  L^ute,  die  Ideologen,  die  eiteln  Parteimänoer 
zügeln  könne,  immerhin  wird  aber  das  Buch  viele  Leser  finden  nod 
wir  wünschen,  dass  Gagenis  Vorbild  recht  Viele  erheben  und  er- 
freuen mag. 

[410]  Friedrich  Heinrich  Jacobi  im  Verhällniss  zu  seihen  Zeitgenossen, 
besonders  zu  Goethe.  Ein  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  neuem 
deutschen  Literatur.  Von  Dr.  Fü.  Deycks,  o.  Prof.  d.  Philol.  u.  Aesthetik 
an  der  Akad.  zu  Münster.  Frankfurt  a.  M.',  Hermann'sche  Buchh.  1848. 
XHu.  178S.     8.     (IThlr.) 

Dass"  Fr.  Heinr.  Jacobi  bis  jetzt  keinen  tiefer  eingehenden 
Biographen  gefunden,  haben  wir  unstreitig  mit  dem  Vf.  der  vorlieg. 
Schrift,  in  welcher  einem  solchen  schätzbare  Beitritge  dazu  geboten 
werden,  gar  sehr  zu  beklagen  und  das  um  so  mehr,  weil  wir  aus 
dem  Vorworte  zu  dem  vor  einigen  Jahren  erschienenen  ,, Briefwechsel 
zwischen  Goetlie.  und  Jacobi^*  erfahren  haben,  dass  ein  wicbti^^er 
Theil  der  handschriftlicben  Materialien,  die  der  früh  verstorbene 
Prediger  Bernhard  Jacobi ,  Friedr.  Heinrichs  Enkel ,  zu  einem  grös- 
sern biographischen  Werke  zu,  verarbeiten  ange&ngen  hatte,  testa- 
nientlichen  Bestimmungen  nach  vernichtet  worden  ist  und  wir  dem- 
nach ausser  dem  poch  zu  erwartenden  Briefwechsel  zwischen  Herder 
und  Jacobi  von  Seilen  der  Jacbbi'schen  Descendenz  keine  HofTnong 
zu  namhafter  Erweiterung  unserer  Einsicht  in  das  haben,  was  Jacobi 
gewollt  und  getban.  Um  so  willkommener  wird  daher  Vielen  die 
vorliegende  Schrift  sein,  deren  Vf.  frühzeitig  mit  Jacobi's  Angehöri- 
gen in  nähere  Berührung  kam  und  unterstützt  von  einer  ausgebreite- 
ten Belesenbeit  Iheils  in  Jacobi^s  Schriften,'  theils  in  denen,  die  sich 
auf  die  klassische  Periode  der  deutschen  Literatur  beziehen,  welche 
auch  in  J.  einen  Förderer  fand ,  dessen  Leben  und  Wirken  aoschau- 
lich  und  mit  wohlthuend^r  Wärme  schildert  und  vorzugsweise  die 
Zustände  Deutschlands,  besonders  der  Rheingegend  in  den  verschie- 
denen Perioden,  welche  J.  durchlebte,  hervortreten,  immer  aber 
die  BeröhruDg  der  Geister  die  Hauptsache  seia  und  bleiben  lässi. 
In  dieser  letzten  Beziehung  ist  namentlich  das  Verhältnisls  zwisdiei^ 
Goethe  1ind  J.  ausführlicher  und  Wojil  auch  richtiger,  als  diess  zeit- 
her  von  den  Geschichtsschreibern  unserer  Literatur  geschehen  ist, 
dargestellt  und  wird  mit  besonderem  Interesse  gelesen  werden,  ob- 
gleich auch  die  Schilderungen  des  Veirhältnisses  J.^s  zu  HamaoD, 
Heinse,  v.  Stolberg,  Wieland  u.  A.  vieles  Anziehende  bieten,  nameot- 
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lieh  in  dem  Eingehen  anf  manehe  liCerarisehe  Speeialititen.     Da  der 
Vf.  zn  seinen  Schilderungen  die  bekannten  gedmekten  Nachrichten 
bennlzt  bat,  so  wollen  wir  nnr  noch  hinzufügen,  dass  er  diese  in  den 
«'ohigeordnelen  Abschnitten  seineV  Schrift  in  sichern  Umrissen  her« 
vortreten  ISsst,  zugleich  in  einer  ansprechenden,  gemttthh'cheo  Dar- 
stellung, die  J.'s  geistige  Bedeutung  trefflich  hervorzuheben  weiss, 
so  dass    nieht  blos  die  geförderten  Kenner  unserer  Literatur  ihre 
Reehnnng  bei   ihm  finden  werden,   sondern  auch  die  jflngern  Zeit- 
{genossen,   die  sich  dnröh  ihn  zu  vielseitiger  Belehrung  in  den  Kreis 
jer  trefflichen    MSnner   zurückversetzt   sehen '  werden ,  welche  nie 
verlöschende  Lichtpunete  unserer  Literatur  bilden   werden  und  — 
mit  diesen  Worten  schliesst  der  Vf.  seine  Vorrede  —  „im  Sturme 
der  Zeiten    wendet   mit   firhebang   der  Blick  sich   zu  den   festen 
Felsen.^« 

[iil]  Friderici  Jacob sii  Laudatio.  Scripsitfi.  F.  Wnestemann.  Gothae, 
tjrpis  exscripsit  et  sumtus  fecit  of&cina  Stollbergiana  1848.  Xn  u.  94  S. 
gr.  8.    (ISr^gr.) 

Wir  sehen  hier  die  in  wahrhaft  classischem  Latein  geschriebene 
Traaerrede  auf  den  berühmten  Philologen  Friedrich  Jacobs  (geb.  zu 
Gotha  am  6*  Oct.  1764,  gest.  ebendas.  am  30.  MSrz  1847)  gedruckt 
Tor  uns,  die  der  Vf.  bei  Gelegenheit  der  zu  Ehren  des  Verstorbenen 
am  2S.  April  1847  in  dem  Gymnasium  zu  Gotha  veranstalteten  Todten- 
feier  gehalten  hat*  Ohne  eine  eigentliche  Biographie,  die  für  die 
Form  einer  öffentlichen  Rede  als  ungeeignet  erscheinen  mlisste,  zu 
sein,  schildert  diese  Laudatio  in  kurzen  scharfen  Umrissen,  aber  mit 
iebendig^en,  kräftigen  Farben  nach  der  Reihe,  was  Jacobs  als  Kenner 
der  griechischen  und  römischen  Sprache,  als  Kritiker  im  niedern  und 
höheren  Sinne  des  Worts  und  als  Alterthumsforscber  überhaupt  ge- 
wesen, welche  umfassende  Kenntniss  der  neuere  Sprachen  und  roei- 
slerWfte  Kunst  der  Darstellung  in  der  Muttersprache,  hinsichtlich 
welcher  er  eben  so  als  geschmackvoller  Uebersctzer  wie  als  geist» 
reicher  und  belehrender  ünterhaltungsschriflsieller  unerreicht  da- 
stand, er  zugleich  besessen,  wie  er  Vaterlandsfreund  und  deutscher 
Mann  im  edelsten  Sinne  des  Worts  gewesen,  wie  er  als  Muster  ge- 
selliger. Togenden  durclr  uneigennützige  Gefälligkeit,  Vertraglichkeit, 
Bescheidenheit  und  willige  Anerkennung  fremder  Verdienste  ge- 
glänzt, welch  eine  reiche  Begabung  er  in  den  verschiedenen  Ver- 
61/tnissen  als  tüchtiger  Schulmann  (er  war  früher  Lehrer  des  gothaer 
Gymnasiums)  und  als  kenntnissreicher  Verwalter  bibliothekarischer 
und  nnmismatischer  Schatze  gezeigt  und  welch  herrliche  Eigenschaf- 
ten endlich  er  als  treuer  Freund  und  als  gewissenhafter  Diener  seltnes 
Forsten  in  dem  Laufe  eines  langen  Lebens  bewährt  hat.  Dabei  wei^ 
der  Vf.  mit  eben  so  prägnanter  KUrze  als  kunstreicher  Geschieklich- 
keil  genetisch  zu  entwickeln,  wie  Jacobs  diess  alles  geworden  ist  und 
auf  welche  Weise  es  ihm  gelang,  Vieles  davon  fast  immer  zu  gleicher 
Zeit  zu  sein,  und  hat  uns  dadurch  den  Schlüssel  zur  Losung  des 
merkwürdigen  Problems  in  Jacobs  Persönlichkeit  geliefert,  welcher 
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die  reichste  ManoichfaUigkeit  des  Wissens  mit  tiefer  Gründlichkeit 
und  seltenste  Vielseitigkeit  des  Wirkens  mit  einer  in  die  kleinsten 
Einzelnheiten  eingehenden  gewissenhaften  Thäligkeit  in  wunderbarer 
Harmonie  in  sich  vereinigte,  als  deren  schönste,  herrlichste  Frucht 
jene  aus  dem  Innern  seines  Geistes  hervorgegangene  wahre  und  reine 
Humanität  betrachtet  werden  kann,  die  den  G'rundzug  seines  Cha- 
rakters bildete.  Allerdings  finden  wir  in  dieser  Lehensschilderung 
des  gefeierten  Mainnes  Vieles  wieder,  was  wir  schon  aus  seinen  Per- 
sonalien (Leipzig  1840)  und  in-  der  von  ihm  gegebenen  Selbstschil- 
derung in  Hoffmanns  Lebensbildern  berühmter  Humanisten  (Leipzig 
1837)  hinlänglich  kennen,  aber  häufig  geht  die  Rede  auch  über  den 
Inhalt  des  dort  Gebotenen  hinaus  nnd  lässt.  uns  interessante  Blicke 
in  die  innere  Werkstätte  seines  Geistes,  in  das  unsichtbare  Wirken 
seines  Genius  thun,  wie  sie  nur  die  scharfe  psychologische  Beobach- 
tung eines  Mannes,  den  eine  langjährige  ununterbrochene  Freund- 
schaft Jacobs  so  nahe  stellte,  uns  eröffnen  konnte  —  Andenlungen 
und  Winke,  die  die  Bescheidenheit  eines  reinen  und  edlen  Gemfiths, 
wie  Jacobs  es  war,  in  einer  Selbstschilderung  natürlich  uns  vorent- 
halten musste,  die  aber  jetzt  die  Ergänzung  ^nd  gleichsam  den 
Schlussstein  jenres  Materials  bilden,  das  der  Verewigte  selbst  uns 
über  sich  mitzutheilen  für  gut  fand.  —  Zum  Lobe  der  Darstellung 
des  Vfs.,  deren  Kunstwerth  oben  schon  angedeutet  ist,  fdgt  Ref. 
nichts  hinzu,  als  dass  in  ihr  die  innigste  Harmonie  zwischen  Form 
und  Inball  herrscht  und  dass  die  Latinität  ein  so  äeht  classisehes 
Gepräge  und  elegantes  Colorit  bekundet,  wie  nur  die  Meisterband 
eines  so»  berühmten  (jatinisten,  wie  der  Vf.  ist,  es  einer  solchen 
ProductioQ  geben  konnte.  Wie  acht  römisch  nach' Form  und  Inhalt 
ist  z.  B,  gleich  der  Anfang  der  Rede: 

•„QuintuiÄ  Afetelluiii,  Macedonici  cognomine  inslgnem,  quum  Scipioneoi 
Africanum,  Romanae  reipublicae  lumen,  exstinetum  esse  audisset,  ^d  übe- 
res  conversum  sie  narrant  dixisse,  ite  filii,  inqüit,  ceiebrate  exequias,  d<iD' 
quam  ci\is  majoris  funus  videbitis.  Quam  praeclaram  Romani  illius  vocem 
quis  vestrum  est,  AA.,  quin  intelligat  optinlo  jure  a  nobis  transferri  posse 
in  eum  virum,  cujus  honori  hie  est  coosecratus  dies?  Profecto  ounquii^* 
majoris  civis  funus  extulistis,  neque  posthac  opinor  unquam  fore,  Qt  effe- 
ratis.  Nam  non  una  \os,  qui  patrem  lugelis  carissimum,  socerum  optimuni, 
amantlssimum  avum,  moerendi  habetis  causas;  non  soli  nos,  qui  longo  fa- 
miliaritatis  usu  cum  eo  conjuncti  fuimus,  optimum  hominem,  amicum  fide- 
lissimum  nobis  ereptum  dolemus;  non  una  urbs  nostra,  quam  civis  spleodore 
nominis  sui  illustravit,  suura  sibi  decus  sublatum  esse  queritur;  in  Fride- 
rico  Jacobsio  litteras  ipsas  omnesque  bonas  artes  summam  fecisse  jacturaiH) 
quicunque  animum  habent  ab  optimarum  arlium  sludiis  non  alienom  uno 
ore  fatentur  omoes.^* 

Die  Laudatio  ist  durch  einen  mehrere  Seiten  langen  (S.  I— -^^0 
Brief  dem  Prof,  Bernhacdy  zu  Halle  gewidmet  und  die  (von  S.  67 -- 
94)  derselben  angehängten,  lateinisch  geschriebenen  „Annotationes^* 
enthalten  noch  eine  reiche  Anzahl  interessanter  Erläuterungen  und 
Zusätze,  z.  ß.  unter  Anderen  (S.  93)  aucb  eine  schöne,  treffende 
Stelle  aus  der  von  dem  Hofprediger  Jacobi  am  Grabe  des  Verstor- 
benen gehaftenen  Rede,  die  den  Charakter  und  die  Verdienste  des 
Letzteren  eben  so  kurz  als  treffend  und  wahr  zeichnet.  —  Brnck 
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und  Papier  machen  der  Verlagshandlang  Ehre  uod  nur  die  Gorreelar 
bSUe  besonders  in  den  Anmerkungen  sorgfältiger  sein  kOnnen. 

E.  r: 

[412]  Friedrich  Perthes  Leben.  Von  dem.  Thd.  Perthes ,  Prof.  der 
Rechte  in  Bonn.  1.  Band.  Hamburg  u.  Gotha,  Fr.  u.  Andr.  Perthes. 
1848.     VI  u.  362  S.    gr.  8.    (1  Thh-.  24  Ngr.) 

Ein  tbenres  Denkmal  der  Liebe,  welches  der  Sohn  seinem  Vater 
in  diesem   Buche  selzt!     In  der  That  hat  Ref.,   um   nur  gleich  im 
Voraus    sein   Urtheil  auszusprechen,   seit  Langem   keine  Lehensbe- 
scbreibong  gelesen,  die  ihn  nach  lohalt  und  Form  so  vollständig  be- 
friedigt hätte,   als  die  vorliegende.     Mag  es  sein,   dass  die  Grösse 
der  Zeit,  der  man  hier  begegnet,  die  Menge  der  interessanten  Per- 
soaen,  mit  denen  Perthes  in  Verbindung  stand  und  die  daher  mehr 
oder  weniger  ausfuhrlich  in  dem  Buche  cbarakterisirt  sind,  uod  end- 
lieh  der  Umstand,  dass  Ref.  mit  dem  sei.  Perthes,  wenn  auch  erst  in 
iesseu  spStern  Jahren, ^in  Verbindung  gestanden,  ihn  persönlich  ge- 
&aDDt  und  verehrt  hat,  ihn  för  das  Buch  besonders  einnehmen;   der 
edle,  kräftige  Charakter  des  Mannet,  welcher  geschildert  wird,  der 
irahrhaTt  fromme,   gottergebene  Sinn  seiner  Gattin,   die  ihm  in  den 
schwersten  Tagen  als  tröstender  Engel  zur  Seite  stind  und  die  sehr 
ansprechende  Form,  die  der  Vf.  gewählt  hat,  wird  das  Buch  unge- 
mein anziehend  flQr  Jeden  machen,  der  nur  einigen  Antheil  nimmt  an 
der  Geschichte  unsers  deutschen  Vaterlandes  in   den   letzten  Jahr- 
zehenden und  an  hervorragenden  Persönlichkeiten  desselben.     Was 
zQvörderst   die  Form   betrilTt,    so  zerfallt  dieser   1,  Band    in  zwei 
Haopt-Abtbeilungto :  das  Jugendleben  (1772 — 1805),  nnd  die  Zeit 
der  Napoleonischen  Herrschaft  in  Deutschland  C1805  — 1844).     Fflr 
beide  Abschnitte  ist  namentlich  auch  die  grosse  Menge  von  Briefen 
aa  und  von  Perthes  in  sehr  zweckmässiger  Weise  benutzt,   um  die 
\Qiiere  und  äussere  Entwickelung  des  Mannes  zu  veranschaulichen. 
Wir. machten  wiinschen,  dass  alle  Die,  welche  liber  Briefe  ioteres- 
saofer Männer  zu  disponiren  haben,   in  ähnlicher  Weise  verfahren; 
man  wurde  dann  nicht  genötbigt  sein,  in  dergl.  Briefsammlungen  so 
viel  Alltägliches  mit  zik  lesen  und-  der  Totaleindruck,  den  das. Leben 
eines  bedeutenden  Mannes  machen  soll,  würde  weniger  gestört  wer- 
den.    Das  1.  Buch  zerfallt  wieder  in  neun  Unterabtheilungen:  Kind- 
heit;  Eintritt  in  das  Jünglingsalter;    die  ersten  Eindrücke  des  Auf- 
enthalts in  Hamburg;  seine  Freunde  und  deren  Einfluss;  die  Gründung 
der  Handlung;  die  erste  Bekanntschaft  mit  Holstein  und  dem  Mfiustei^ 
lande;  die  Verheirathung  und  die  ersten  Jahre  der  Ehe;  die  weitere 
Gestaltung  des  Geschäfts  und  der  Familie;   die  Befestigung  des  in- 
nern  Lebens.     Das  2.  Buch    behandelt  sodann   die  Eindrücke  der 
Jahre  1805  und  1806,  die  Auffassung  der  Lage  Deutschlands  in  den 
J.  1807  und  1808;   die  Bemühungen   um  die  Erhaltung  deutscher 
Gesinnung  in  den  J.  1809  und  1810;   Perthes  Haltung  als  französi- 
scher Unterthan  1811  und  1812;  der  Versuch  Hamburgs,  sich  zu  be- 
freien. Jan.  bis  18*  März  1813;   die  neue  Bedrohung  und  die  Wie- 
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derbesetzong  Hamburgs  durch  Davoust ;  die  Zeil  des  Waffenstillstands ; 
die  hanseatischen  Verbältnisse  während  des  Kriegs  an  der  Nieder- 
elbe;   Perthes  Bemühungen  für  die  Hansestädte  Nov.  1813  bis  Jan. 
1814;  die  Zeit  vor  der  Rückkehr  nach  Hamburg  und  die  Aussichten 
für  die  Zukunft.  Jan.  bis  Mai  1814.     Man  sieht  schon  hieraus,  dass 
Perthes  eine  an  Ereignissen   und  an  bedeutenden  Männern  reiche, 
schöne  Zeit  durchlebte:    und  mehr  als  einmal  ist  es  dem  Ref.  recht 
wehmüthig  geworden,  wenn  er  sich  unwillkühriich  zu  einer  Verglei- 
chung  der  damaligen  Zeit  mit  der  jetzigen  aufgefordert  sah  und  sich 
gestehen  musste,  dass  die  jetzige  Zeit  zwar  reicher  noch  an  grossen, 
unerwarteten,   welterschütternden  EreigBissen  sei,   dass  aber  desto 
fühlbarer  der  Mangel  an  edeln,  kräftigen,  aller  Selbstsucht  fremden 
Charakteren  hervortritt  und  dass  eben  dessfaalb  so  viel  Erbärmliches 
den  grossen  Charakter  der  Zeil  beschmuzt.     Seine  Jagend  hat  Per- 
thes, der  in  Rudolstadt  am  21.  April  1772  geboren  wurde,  wie  so 
viele  bedeutende  Männer,  und  namentlich  auch  Buchhändler  —  wir 
erinnern  nur^an  Geo.  Joach.  Göschen,   der  mit  18  Pfennigen  nach 
Leipzig  kam  und  später  eines  der  bedeutendsten  Geschäfte  hatte  '— 
.in  Armuth  und  unter  ziemlich  hartem  Druck  verlebt^  und  man  kann 
sich  beim  Lesen  des  Buchs  oft  des  Aergers  nicht  erwehren  über  die 
Pedanterei  und  Engherzigkeit  des  Buchhändlers  Ad,  Fr.  Böhme  in 
Leipzig,  des  Lehrberrn  unsers  Perthes;  aber  wie  überhaupt  die  ganze 
Schilderung  der  Jugendjahre  des  Perthes  uns. tiefe  ältcke  in  die  da- 
malige Zeit  ihun  lässt,  bei  denen  wir  auf  Vieles,  was  wir  beutzotage 
„Zopf^^  nennen  würden,  stossen,  so  ist  es  doch  wohlthuend,  überall 
das  Gefühl  für  Religiosität,  strenge  Sittlichkeit  und  die  Ueberzea- 
gung,   dass  man  erst  müsse  pünktlich  gehorchen  .lernen,  bevor  man 
zum  Befehlen  geeignet,  vorherrschen  zu  sehen  und  dass  die  Einfach- 
heit der  Sitten,  tüchtiger  Fleiss  und  Sparsamkeit  allein  es  möglich 
machten.   Bedeutendes  zu   leisten   und  zu  erwerben.     Entscheidend 
für  Perthes  ganzes  Leben  war  seine  Uebersiedelung  nach  Hamburg 
im  J,  1793«  wo   er  in  des   Buchhändlers  Hoffmann    Geschäft  trat, 
charakteristisch  aber  sein  Abschied  von  Böhme.     „Bei  einem  feier- 
lichen Mittagsessen  trat  er,'^  beisst  es  S.  38,  »an  Perthes  heran,  hiess 
ihn  aufstehen,  gab  ihm  einen  leichten  Backenstreich,  .überreichte  ihm 
einen  Degen,  nannte  ihn  Sie^'  u.  s.  w.     In  Hamburg  machte  er  ouo 
bald  die  interessantesten  Bekanntschaften,  die  für  sein  inneres  nnd 
äusseres  Leben  von  so  entscheidender  Wichtigkeit  wurden  —  Campe, 
Speckter,  Runge,  Hülsenbeck,  Reimarus,  Sie veking,.Bfi&chy  später  daoo 
Claudius,  die  Stolberge,  die  Fürstin  jGalizin,  Jacobi  und  so  viele  Andere, 
die  noch  als  grosse  Geisler  uns  vorleuchten,  oder  doch  vorleuchteo 
sollten.    Vortrefflich  geschildert  sind  die  Verheirathung  und  die  ersten 
Jahre  der  Ehe.     Caroline  Claudius,  die  älteste  Tochter  des  Wands- 
b'ecker  Boten,   war  das  gemüthvolle,   tiefreligiüse  und  dabei  klare, 
ruhige  Mädchen,  das  lange  Jahre  hindurch  unsere  Perthes  als  Gattin 
beglückte;  sie  hat  es  bewiesen,  wie  segensreich  der  Einflnss  eines 
trefflichen  Weibes  auf  den  redlichen  Mann  sein  ka^n;  denn  die  Fe- 
stigkeit seines  echten  Gotlvertrauens  verdankte  Perthes  offenbar  die- 
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sem  Einflass;   und  wenn  im  Anfang  das  Verhiltniss  der  beiden,   so 
ganz   verschiedenen  Gatten   dem  Leser  Besorgniss   einflösst,   ob   es 
auch  gut  enden  werde,  so  ist  er  um  so  erfreuter,  dass  das  Verhält- 
niss  ein  -immer  innigeres  wurde  und  dass  die  Liebe  zwischen  Beiden» 
geprüft  in  schwerer  Zeit,   eine  in  jeder  Hinsicht  musterhafte  blieb, 
weil  sie  auf  echt  religiöser  Basis  und  gegensciHger  hober  Achtung 
ruhte.      Es  war  am  27.  Nov.  1796,  als  Perthes  zum  erslenmale  Ca- 
rolinen im  Hause  ihrer  Eltern  sah.     Ihr  helles  Auge,  schrieb  er,  ihr 
gerader,  klarer  Blick  gefiel  mir,  ich  war  ihr  gut.     Einige  Wocheo 
später,  am  ersten  VVeihnachUfeicrtage,  hatte  Perthes  den  Mittag  bei 
Caroline  Rudolph! ,  der  Vorsteherin  der  bekannten  Erziehungsanstalt, 
mit  Jacobi  zugebracht  und  von  diesem  die  Einladung  erhalten,  am 
Abende  der  Weihnachtsbescherung  beizuwohnen.     Auf  dem  Wandsii 
hecker  Schlosse,  welches  Jacobi  damals  bewohnte,  fand  Perthes  unter 
üen  andern   Gästen  auch  Claudius  und  dessen  ganze  Familie.     Der 
Zofall  führte  ihn,   bevor  der  Fesisaal   geölfnel   ward,    mit  Caroline 
allein  in    einem   Nebenzimmer  zusammen;    kein  Wort   hatte   er  zu 
sagen;    aber   ihm  war  so   unaussprechlich   wohl   in   seinem  Herzen. 
Die  Weihnachtsfreude  begann,   aber  Perthes  sah  nur  den  Ausdruck 
stiller   Freude,    die   in   Carolinens   Zögen  sich   ausprägte.      Diesem 
Mädchen  schien  nach  seiner  Meinung  das  Beste  zu  gehören,  was  der 
Abend  darbot,   und  dennoch  glaubte  er  zu  bemerken,  dass  das  Ge- 
schenk der  Jüngern  Schwester  schöner  sei,  als  das  ihrige;  aber  dort 
oben  an  dem  Weihnachtsbaum  hing  ein  Apfel,'  so   schön,  so  kunst- 
reich vergoldet  wie  kein  andrer.     Den  holte  er  plötzlich  mit  hals- 
brechender Kunst  herab  und  dunkel  erröthend  gab  «r  ihn  zu  nicht 
geringer   Verwunderung   der  Anwesenden   dem   ahnenden   Mädchen. 
Wir  haben  diesen  kleinen  Zug  ausführlich  mitgetheilt,  weil  er  cha- 
rakteristisch ist  für  Perthes,  wenn  man  sein  späteres  Handeln  damit 
IQ  Verbindung  bringt.     Wir   enthalten   uns  billig  in  das  Detail  der 
StWift  einzugehen;   wir  wissen  im  Voraus,  dass  wer  nur  die  ersten 
zwei  Seiten  gelesen  hat,  ohnehin  begierig  sein  wird  weiter  zu  lesen ; 
iadess  mag  es  doch  vergönnt  sein,  noch  Einiges  mitzntheilen,  woraus 
joao  auf  das  Interessante  der  ganzen  Lektüre  schliessen  kann.    Hier- 
iier  gehören  z.  B.  seine  Aeusserungen  über  Napoleons  Gewaltherrschaft. 
„Nothwendig  musste  sich"  —  schreibt  Perthes  in  einem  Briefe  S.  178  — 
,^as   der    allgemeinen   Schwäche   und   selbstsüchtigen  Verdorbenheit   eine 
Kraft  erheben,  welche  Alles  besiegte,  weil  nichts  Kräftiges  sich  Ihr  ent- 
gegensetzte.   Er,  Napoleon,  der  Gewaltige  der  Welt,  ist  eins  in  sich  und 
sicher  un4  fest,  wie  kein  Anderer,  weil  er  wie  kein  Anderer,  nichts  will, 
als  sich  selbst  und  wie  kein  Anderer  ist  er  des  Teufels  geworden,  weil  er, 
wi^  kein  Anderer,  sich  selbst  zu  seinem  Gölte  gemacht  hat.    Er  will  nicht, 
er  wird  gewollt,  sagte  mir  mit  treffendem  Ausdruck  Baggesen." 
Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er: 
,,Was  da  war,  ist  rninirt;  welcher  neue  Bau  sich  auf  den  Trümmern 
erbeben  wird,  weiss  ich  nicht,   aber  das  Entsetzlichste  von, Allem  wäre, 
wenn  nach  dieser  Zeit  des  Schreckens  diC'  alte  matte  Zeit  mit  ihren  zer- 
brochenen Formen  wiederkehren  sollte.     Zu  einer  neuen  Ordnung  will  Gott 
uns  auf  praktischen  Noth-  und  Angst- Wegen  führien,  rückwärts  lässt  sich 
das  Stück  nicht  spielen,  also  vorwärts!    Es  falle,  was  nicht  stehen  kann" 
u.  s.w.    Dann  fährt  er  fort:  „Wer  jetzt  noch  das  Rad  rückwärts  drehen 
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vill,  der  wUl  nur  Ruhe,  Bequemlichkeit  uud  Privafglück,  diesen  dreieo 
freilich  ist  die  Zeit  nicht  günstig;  aber  darnach  kann  die  Vorsehung  sich 
nicht  bequemen;  wir  vielmehr  sind  es,  die  sich  der  Zeit  gewachsen  hallen 
müssen,  und  wer  wollte  auch  Anfang  und  Ende  einer  solchen  Umwälzung, 
wie  die  gegenwärtige  ist,  in  ein  Menschenleben  zusammendrängen.*' 

Manches  passt  so  vollständig  auf  unser»  Zeit,  dass  wir  schoo 
darum  wünschen  möchten,  das  Buch  würde  von  recht  Vielen  gelesen; 
wir  machen  in  dieser  Hinsicht  namentlich  auch  auf  den  Verkehr  mit 
Johannes  Müller  aufmerksam,  über  dessen  Verhaiten  sich  Perthes 
eben  so  offen  als  klug  aussprach ;  und  auf  den  Versuch  das  ^^deutsche 
Museum^'  zu  gründen,  wobei  Perthes  eine  eben  so  bewundernswerlhe 
ah  nachahmung'swürdige  Thätigkeit  und  Umsicht  entwickelte,  nament- 
lich aber  auf  seine  Thätigkeit  bezüglich  der  Organisation  hanseati- 
scher Verhältnisse,  wo  wir  auch  manchen  trefflichen  Bemerktm^ea 
Steins  iind  Anderer  begegnen.  In  welcher  hohen  Achtung  Perthes 
bei  den  ausgezeichnetsten  Männern  seiner  Zeit  stand,  davon  zeugen 
die  vielen  Briefe,  die  Üieils  vollständig  theils-im  Auszüge  mitgetheilt 
sind;  es  muss  aber  auch  eine  Freude  gewesen  sein,  mit  solchen  Män- 
nern, wie  sie  damals  sich  zusammengefunden,  in  engster  Verbiodung 
zu  stehen.  Wie  schön  spricht  sich  z.  B.  Nicolovius  Ober  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Niebuhr  und  Perthes  aus,  welches  nahe  daran  war 
an  der  Gereiztheit  Niebuhrs  (vielleicht,  auch  an  der  Heftigkeit  unsers 
Perthes)  Schiffbruch  zu  leiden: 

„Auch  ich**  —  sagt  Mcolovius  zu  Perthes  ^  „mag  zwar  das  Rechten 
in  solchen  Zeiten  so  wenig  als  Sie  und  ich  bin  überzeugt,  dass  mao  in 
keinem  Yerhältniss  keck  absprechen  darf,  sobald  nur  der  gute  Geist  sich 
regt,  da  es  hier  wie  im  Evangelium  ein  Scherflein  gibt,  das  mehr  wertli 
ist,  als  reiche  Gaben  und  grosse  Gebej;  aber  thun  Sie  Ni'ebuhr  nicht  Cn- 
recht,  wie  in  Ihrem  letzten  Brief  an  mich.  Sie  combinircn  nicht  richtig 
und  ziehen  Ailsche  Schlüsse.  Erhalten  Sie  ihm  Ihr  ganzes  Vertrauen,  denn 
er  verdient  es.  Er  ist  nicht  nur  einer  der  ticlsten,  reichhaKigsten  Menschen, 
sondern  auch  einer  der  Reinsien.  Reizbar  und  daher  bisweilen  ungerecht 
kann  er  sein;  aber  immer  ist  er  voll  Demuth  gegen  die  Guten  und  vor 
allem  Göttlichen,  Höheren.'* 

Wir  schliessen  diese  Anzeige,,  die  nur  den  Zweck  hat,  dem 
Buche  möglichst  viele  Leser  zuzuführen,  und  dem  Vf.  den  herzlicli- 
slen  Dank  für  sefne  schöne  Gabe  zu  sagen  und  ihm  die  Bitte  ans 
Herz  zu  legen,  den  2.  Band  bald  folgen  zu  lassen,  mit  einem  Brief 
von  Perthes,  den  er,  nach  unsäglicieii  Drangsalen  in  sein  liebes 
Hamburg  zurückgekehrt,  im  Mai  1814  schrieb: 

„Ich  habe  manches  wirklich  Harte  und  Schwere  getragen,  aber  wahr- 
haft unglücklich  ist  der  Mensch  nur,  wenn  er  mit  Gott,  mit  sich  und  mit 
der  Welt  irrig,  ungewiss  und  uneins  ist:  das  aber  war  ich  nie.  Ich  weiss, 
dass  Gott  im  Himmel  ist  und  dass  sein-  ewiges  Wort  durch  Jesum  Christam 
zu  uns  gesprochen  hat  und  ich  weiss,  dass  kein  Volk  und  kein  Einzelner 
im  Volke  fremde  Herrschaft  dulden  darf  und,  um  sie  nicht  zu  dulden, 
alles  und  jedes  irdische  Gut  opfern  darf  und  muss.  An  diese  einfache 
Wahrheit  hab  ich  mich  gehalten,  und  sie  war  mir  bisher  genug;  um  schlechte, 
gute  oder  beste  Staatsverfassung  mich  zu  quälen,  hatte  ich  nicht  nötbig. 
Unser  deutsches  Vaterland  ist  zum  Kern  und  Inhalt  der  grossen  europäi- 
schen Staatenrepublik  bestimmt*«  u.  s.  w.  Dann  fährt  er  fort:  „Wir  armen 
Deutschen  müssen  uns  schon  bequemen,  als  Inhaber  der  Ideen  und  als 
Aufsteller  der  Ideale,  durch  welche  das  Uebergewicht  Europas  über   die 
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übrige  Welt  gesdiaffen  )vird,  eio  elwas  u&beqiiemes  ond  daroheioander 
wogendes  Leben  zu  ertragen*'  u.  s.  w.  * 

Auch  der  zweite  Bd.  muss  viel  Interessantes  enthalten;  denn 
Perthes  blieb  bekanntlich  bis  in  sein  Alter  der  AI(e;  kjäftig  und 
rührig  nahm  er  an  Allem  lebendigen  Antheil,  was  das  deutsche  Va- 
terland betraf.  Aber  auch  sein  entschiedener  Einfluss  auf  den  Buch- 
handel wird  ohne  Zweifel  im  2.  Bde.  gebührende  Würdigung  finden; 
war  er  es  doch^  von  welchem  hauptsächlich  die  Idee  einer  deutschen 
Baehhändlerbörse  zu  Leipzig  ausging;  und  noch  erinnert  sich  Ref. 
des  Moments,  wo  der  schon  bejahrte  Perthes  bei  einem  Buchhändler- 
gastmahl in  Leipzig,  bei  welchem  der  Wein  die  Geister  etwas  erhitzt 
hatte,  mit  aller  Gewandtheit  auf  einen  Tisch  sprang  und  mit  kräftigem 
Wort  zur  Sühne  sprach  —  und  mit  Erfolg.  Einen  Mann  von  solcher 
Kraft,  solchem  Geschick  und  solcher  Redlichkeit  wird  der  Buchhan- 
del noch  lange  Zeit  schmerzlich  vermissen;  und  nicht  blos  dieser; 
dennMSnner  von  sittlicher  Kraft,  von  praktischem  Blick  und  reiner 
V^aleriands liebe  ohne  Selbstsucht  vermissen  wir  schmerzlich  in  un- 
serem deutschen  Vaterland.  Das  aber  eben  ist^as  Erbebende,  dass 
mao  bei  Perthes  selbst  da,  wo  man  mit  seinen  Handlungen  oder 
Aeosserungen  nicht  ganz  einverstanden  sein  kann,  immer  einen  edlen 
Grood  durchblicken  sieht  und  Eitelkeit  und  Klugheit  nie  auf  Kosten 
des  wahrhaft  Guten  vorherrschten. 


(413]  Jobann  Jacob  Wagner.  Lebensnachrichten  und  Briefe.  Von 
Dr.  PMl.  Lndw.  Adam  und  Dr.  Aag.  Koelle,  kön.  pr.  Finanzratb.  Ulm, 
Stettin'sche  Verlagsbuehh.     1849.    VIII  u.  496  S.    gr.  8.     (2  Tldr.)   - 

Der  Mann,  über  dessen  Leben  und  Strebungen  von  den  auf  dem 
Titel  genannten    Herausgebern,   die  ihm   nieht  nur  als  langjährige 
Freunde  nahe  standen,  sondern  auch,  was  hier  noch  melir  sagen  will, 
als  eifrige  Anhänger  seines  philosophischen  Systems  erscheinen,  ^in 
se\&t  ansfäbrlicher  Bericht  erstattet  wii^d,   dürfte  ^och  bei  weitem 
den  meisten  Lfsern  unserer  Blätter  schon  wieder  aus  ihrem  Gesichts- 
kreise verschwunden  sein,   wenn   nicht  etwa  gerade  durch  die  von 
Adatm  besorgte  Ausgabe  von  J.  J.  Wagner's  kleinen  Schriften,  deren 
3.  Bd.  erst  vor  Kurzem  (1847)  erschienen  ist,  und  welche  viel  Schö- 
nes enthalten,  das  Andenken  an  ihn  aufgefrischt  worden  ist.     Denn 
W.  starb  bereits  im  J.  1841  und  die  ohschon  kurze  Beihe  der  Jahre 
von  da  ab  bis  auf  das  gegenwärtige  erweitert  sich   doch  in  den  sich 
drängenden  und  immer  wechselnden  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Literatur  und  des  öffentlichen  Lebens  zu  einer  gewaltigen  Klaft« 
W.  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller  und  wem  das  Bepert.  d. 
ges.  deutch.  Literat.  Bd.  XXX.  zur  Hand  ist,  findet  in  den  daselbst 
befindlichen  liter.  Miscellen  S.  28  eine  Uebersicht  seiner  Schriften. 
Er  beabsichtigte  eine  totale  Beform  der  Philosophie  und  hegte  von 
seinem,  im  J.  1811  durch  den  Druck  veröQentlichtem  Systeme  der 
sogen,  „mathematischen  Philosophie.^^  die  grössten  Erwartungen.    Es 
wurde  von  ihm  nicht,  wie  Andere  es  versuchten,  die  Methode  der 
geneinen  Mathematik  auf  die  Philosophie  angewandt  und  diese  da- 
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durch  gleichsam  mathematisch  behandelt,  soadern  „die  wohl  zu  Tage 
liegende,  aber  nicht  anerkannte  AligemeingüJtigkeit  der  Mathematik 
wurde  in  ihrem  Wesen  erfasst  und  dem'todten  Leibe  die  Seele  wie- 
dergegeben/^    Von  jeher  wusste  man  die  Unfehlbarkeit  einer  Sache 
oder  eines  Verhältnisses  nicht  schSrfer  zu  bezeichn<;ny  als  mit  dem 
Ausdruck  ,, mathematisch  richtig  oder  gewiss '';   zahlreiche  mathema- 
tische. Bezeichnungen  und  Benennungen  wurden  aus  der  Malhemalik 
ftir  Bezeichnung  £lhnJicher  Verhältnisse   in   anderen   Gebieten  hin- 
übergenommen;  aber  im  Ganzen  galt  die  Auffindung  solcher  gleich- 
artigen Verhältnisse   für  ein  Spiel   des  Witzes-    Die  Mathematiker 
selbst  wollten  von  einem  tieferen  Grunde  am  wenigsten  etwas  wissen 
und  Hessen  nur  die  abstracto  Mathematik  gelten,  die  es  einzig  mit 
zähl-  und  messbaren   Grössen  zu  thun  hat  und  nur  die  Anwenduo^ 
d'erscjben    auf  einige    besondere   Gebiete    der  Erscheinung  (Oplik, 
Mechanik,  Astronomie  etc.)  bei  denen  es  zu  zählen  und  zu  messen 
gibt.     W.'s  Ansicht  ging  tiefer.     Schelling  nachgehend,  der  zuerst 
Ideales  und  Reales  als  einen  gleichen  Gegensatz  erkannt  und  darauf 
das  identilätssystem 'gegründet  hatte,  fand  er,  dass  jenem  aus  einer 
gemeinsamen  Wurzel  stammenden  Gegensatze  auch  eine  gemeinsame 
Form   zu  Grunde  liege,   die  dem  webiger  tiefen  Blicke  als  blosser 
Parallelismus  erscheine,  in  letzter  Instanz  aber  nichts  als  das  VVeÜ- 
gesetz  sein  könnte.     Die  längst  von  ihm  gehegte  Idee,  dass  die  Ma- 
thematik das  Gesetzbuch  der  Welt,    die  Form  der  Erkenntniss  und 
der  Dinge,  mit  ihr  also  der  Schlüssel  zu  dem  allgemeinen  Entwicke« 
lungsprocesse  gegeben  sei,  suchte  er  näher  zu  begründen,  die  Ideen, 
welche   den   Zahlen   und  Figuren   zu  Grunde  liegen,    auszusprecbeo 
und  dadurch  die  Mathematik  aus  einer  blossen  Grös^enlehre  auf  die 
Stufe   derjenigen  Lehre   zu   erheben ,   durch   welche  jedes  Wissen 
erst  zur  Wissenschaft  wird.     Er  schloss  daher  die  Vorrede  zo  dem 
oben  erwähnten  Werke  mit  der  Aeusserung,  „die  alten  wjssenschafl- 
Hchen   Formen  'seien   eben  so   reif  zur  Zertrümmerung  als  es  die 
politischen  gewesen  seien.^^     Aber  es  ist^   wie  Goethe  sagt,  dafiir 
gesorgt,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.     Das  System, 
durch  welches  W.  ein  neuer  Heiland  der  Welt  zu  werden  hofile  — 
aber    welchen    Systemsebaffer   hat    nicht    ähnliche    Einbildung  be- 
schlichei^!   —  und  welches  der  Gegenstand  seines  innersten.  Lebens 
und  Denkens  war  und  blieb,,  hatte  doch  im  Allgemeinen  keine  nacb- 
haltigen  Wirkungen;    die  von  ihm   beabsichtigte   und  angekündigte 
Revolution   auf  dem   Gebiete   der  Philosophie  blieb   aus;  Einzelne, 
auch  gewiegte  Männer  stimmten  ihm  wohl  bei ;  er  hatte  Apostel,  die 
sein  System  predigten;    doch  trat  keine  energischere  Krisis  durch 
ihn  hervor,  so  dass  die  stolzen,  man  möchte  fast  sagen,  hochtraben- 
den Ausdrücke,  in  welcher  er  von  seinem  Systeme,  dann  aber  anch 
überhaupt  von  seinen   anderweitigen   Schriften,    ihrem  Inhalte  und 
Werthe   und   von   der  ihnen   zuzutrauende^   Wirkung  spricht,  f<^^ 
störend  sind,   deshalb   auch   von   den  Herausgg.   leise  entschuMi^l* 
Doch  wir  gehen  zur  näheren  Bezeichnung  des  Inhalts  der  vorlieg« 
Schrift  fort.     Die  1.,   die  „Lebensoachrichten^^  umfassende  Abtbl' 
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(S.  1 — 109)  ist  aDziehend  ond  anterhaltend.     Wagser  (geb.  zq  Ulm 
am  21.  Joni  1775;  gesU  das.  am  22.  Nov.  1841)  arbeitet  sich  aus 
ziemlich  beschrSnkten   Lebeosverbältoisseo  dnrch   seine  ausgezeich* 
aelea  Geistesgaben  frahzeilig  zor  Selbstständigkeit  enpor;    um  ihre 
Eotwiekelung  und  Ausbildung  machen  sich  das  vaterstädtische  Gym- 
nasium illustre  und  dann  die  Universitäten  Jena  und  Götlingen  ver* 
dienL     Ad  letzterer  wirkt  namentlich  Heyne  fordernd  auf  ihn  ein, 
warnt   ihn   aber  oft  wegen  seines  zn  vielseitigen  Strebens   in   den 
Stodien,  mit  dem  ^^in  omnihus  aliquid,  in  toto  nihihS  ihn  bedrohend. 
Frobzeilig   ward   er  Dacent  in   Gottingen   und   Schriftsteller.     Fast 
wäre  er  in  Fichle's  Haus  gekominen,   um  dessen  Sohn,   damals  1^ 
Jahr  alt,  zu  erziehen.     Die  Sache  zerschlug  sich,  weil  der  so  zarte 
Kleine  keine  Gapacität  für  höhere   geistige   Beschäftigung  mit  ihm 
zeigte.     Aber  die  in  dieser  Angelegenheit  vollständig  mitgelheilten 
Bmfe  Fichte^s  (S.  15  ff.)  sind  sehr  interessant,  wenn  man  die  Herr- 
Schaft  jenes   gewaltigen  Geistes  im  Reiche  der  Ideen  dieser  Hand- 
babttDgAes  praktischen  Lebens  gegenüberstellt.     Eine  Zeit  lang  be- 
sorgte W.  für  den  Kaufmann  Lenchs  in  Nürnberg  die  Redaction  der 
von  diesem  herausgegebenen  Handlungszeitnng,   wagte  es  aber,   um 
sich  mit  seiner  Anverlobten  ehelich  verbinden  zn  können,  als  Privat- 
gelehrter  sieh  in  Salzburg  niederzulassen.     Hier  schriftstellerte  er 
Äeissig  und.  bekam  den  Ruf  auf  einen  philosophischen  Lehrstuhl  an 
der  Universität  Wörzburg,  wo  er  zuerst  von  1804  bis  1809,   dann 
bis  1815  in  Heidelberg,   und  von  da  iin  bis  1834  wieder  in  Würz- 
burg  durch  Wort  und  Schrift  rüstig  wirkte.     Im  letztgedachten  Jahre 
ward  er  quiescirt,   eine  Maassregel,   welche  ausser  ihm,   kirchlich- 
politischen Ansichten  zufolge,   auch'  andere  Mitglieder  der  philoso- 
phischen und  theologischen  Facultät  traf.     Er  zog  sich,   nach  Voll- 
endang  einiger  Schriften,  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  nach  Neu- 
VXm  znrück.     Die  Schilderung  seiner  akademischen  und  ausserakade- 
miseVienThfltigkeit,  der  Verbindungen  mit  gelehrten  und  hochstehenden 
Männern,    in  die  er  nach  und  nach  trat,   so  wie  seines  häuslichen 
Lebeas  ist  vielfach  anziehend   und    die    charakteristischen  Notizen 
über  die  von  ihm  herausgegebenen  Schriften  sind  schätzbar, ,  hättet 
aber  doch   ein   chronologisch   geordnetes  Verzeichniss  aller  seiner 
anonym  nod   mit  Namensnennung   herausgegebenen   Schriften   nicht 
ausschliessen  sollen,   um  auch  mit  einem  ßlicke  übersehen  zu  kön- 
nen, was  nach  und  nach  zur  Besprechung  gekommen  war.     Zu  einem 
sehr  ausführlichen  Coromentar  über  die  Biographie  gestalten  sich  die 
in  der  2.  Abthl.  ( —  494)  mitgetheilten   Briefe  W.'s ,  nacb'  den  ver- 
schiedenen Epochen  seines  Lebens  gieordnet,  denen  als  Anhang  einige 
Gedichte  angefügt  sind.     Vielleicht  hätten  die  brieflichen  Mittheilun- 
gen, ohne  dass  dem  dnrch  sie  beabsichtigten  Gesammteindnicke  ge- 
schadet worden  wäre>  hin  und  wieder  etwas  gekürzt  werden  können. 
Indessen  sie  werden  auch  in  der  ihnen  gelassenen  Ausdehnung  ge- 
wiss Nienand  langweilen,  denn  eine  frische  Lebendigkeit  des  Gefühls, 
eine  ungemeine  Freisinnigkeit,  ein  oft  liebenswürdiger  Humor  spre* 
eben  sich  in  ihnen  ans,*  freilieh  auch  jener  supereiliöse  Ton,   den 
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wir  schon  zu  rügen  nicht  unterlassen  konnten.  Wenn ,  briefliche 
Mittheilungen  aus  Nachlassen  in  solcher  Ausdehnung  gegeben  werden, 
wie  es  hier  geschieht,  und  neuerdings  in  ähnlichen  Schriften  oft  ge- 
schehen ist,  so  dass  nichts  Fragmentarisches,  sondern  etwas  in  sich 
Zusanimenhilngendes  daraus  hervorgeht,  so  werden  uns  dadurch  die 
in  unserer  Literatur  noch  dünn  gesäeten  Memoiren  etwas  ersetzt, 
was  nicht  zu  verachten,  und  woran  die  Literatur  der  Engländer  und 
Franzosen  bekanntlich  so  reich  ist. 
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[414]  Reise  zu  Lande  um  die  Welt  in  den  Jahren  1841  und  1842. 
Voji  Georg  Simpson,  Obergouvemeur  des  Gebietes  der  Hudsonsbay- 
Gesellschaft  in  Nordamerika.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  fP'iik. 
Ado,  Lindau.  !^Thle.  Dresden  u.  Leipzig,  Amoldische  Buchh.  1848. 
436,  IV  u.  398  S.     8.     (4  Thlr.  6  Ngr.) 

Der  in  Uebertragung  Englischer  Reisen  viel  bewanderte  Lindau 
hat  hier  wieder  einen  dem  grossen  Publikum  sehr  zu  empfehlenden 
Beitrag'  zur  Länder*  und  V^ölkerkunde  zugänglich  gemacht,  indem 
seine  Uehersetzung  eben  so  fliessend,  wie  durch  manche,  wenn  aacti 
kleine  Anmerkungen  vervollständigt  ist.  Geo.  Simpson,  ein  Bruder 
des  um  die  Kenntniss  des  .Polarlandes  höchst  verdienten  Thomas 
Simpson,  Gouverneur  des  grossen  Gebietes  der  Hodsonsbaygeseii- 
schaft,  erzählt  uns  seine  mannichfachen  Abentheuer  aus  der  Reise 
durch  die  ödesten  Gegenden  der  Erde  in  den'  J.  1841  und  1^42. 
Am  3.  März  1841  verliess^er  London,  erreichte  nach  gewaltigen 
Stürmen  bereits  14  Tage  darauf  Halifax  (Neu-Schöttland)  und  reiste 
nun  von  da  nach  Boston,  Lowell  und  Rashna,  welche  letzteren  vor 
30  Jahren  kaum  Dörfer  zu  nennen  waren,  und  jetzt  19 — 2OOO0 
Einw.  mit  Tausenden  von  Webstöhlen  zählen.  Mit  ähnlicher  Eile, 
die  jedoch  manche  gediegene  Bemerkungen  zu  machen  erlaubt,  geht 
es  fort  nach  Monreäl,  dem  Stapelplatz  des  Pelzhandels  der  Hudsons- 
baygesellschaft,  theilweise  auf  Kanoes,  höchst  gebrechlichen  Fahr- 
zeugen, und  unter  vielen  Beschwerden,  die  bis  S.  67  anziehend  ge- 
schildert werden.  Der  Tag  hatte  in  der  Regel  nur  6  Ruhe-  und  18 
Arbeit-  oder  Reisestunden,  die  Arbeit  aber  —  Rudern,  Tragen  u.s.w. 
—  erforderte  „eiserne  Kräfte/'  Erst  gegen  Ende  des  Mai'*s,  am 
Hiironsee-,  kamen  wärmere  Löfte  und  Blumenknöspen.  Zu  diesem 
lebendigen  Reisegeroälde  treten  nun  noch  verschiedene  Bilder  aas 
dem  Leben  der  Indianer  hinzu,  so  wie  (S.  47)  einzelne  Hindeutungen 
auf  den  Mineralreichthum  aller  Art,  welchen  die  öden  Felsen  am 
obern  Huronsee  enthalten  mögen.  An  den  Ufern  des  rothen  Flus- 
ses (S.  67)  treten  wir  ein  unter  eine  Heng<B  kleinerer  and  grösserer 
ludianerstämme,  nachdem  uns  die  Geschichte  der  Englischen  Niede^ 
lassungen  (seit  1811)  kurz  erzählt  worden.  Die  Seelenzahl  beträgt 
jetzt  gegen  5000,  indem  sich  ausgediente  Beamte  der  Hudsonsbay- 
compagnicy  Schottländer  und  Mischlinge',  so  wie  Kanadier  gern  an- 
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schliessen.     Der  Winter  fst  eben  so  streng,  als  lang;   in  der  Reget 
friert  ancb  das  Quecksilber.     Die  Bescbrelbung  des  dortigen  Colonial- 
lebens  ( —  79)  wird  mit  Vergnflgen  gelesen  werden.     Dann  folgen 
wieder   die  mannigfaltigsten  Reise-  und  Indianerscenen,   wechselnd 
auch   mit   Wanderern,    die   nach   Colnmbia   ziehen,    oder  Berichte 
3l)er    Gefahren    und   mancherlei   Erlebnisse.     Die  ReisegesellscbafI 
zählte   20  Personen ,   mit  50  Pferden   und  6  Wagen  oder  Karren. 
Id  der  Nabe  von  Salzseea  zeigten  sich  Spuren  von  grossen  Bflffelr 
heerden,   ond  man  sah,  wie  die  Indianer  noch  jetzt  4nrch  Figuren 
auf  Baumrinden  (Hieroglyphen)  sich  schriftliche  Nachrichten  geben 
(S.  101)  was  auch  eine  Abbildung  veranschaulicht  (S.  163).     Am  sfld- 
liehen  Arme  d^s  Saskatschewanflusses  drohten  kriegerische  Stämme, 
die  unter  sich  in  Kampf  geratben  waren,  allein  die  Reisenden  kamen 
^üeklicb  (S.  113)  im  Fort  Gariton  an  (53  Gr.  N.  Br.),  bewohnt  von 
elva  ^0  im  Dienste  der  Gompagnie  stehenden  Indianern  und  besucht 
von  Yielen  andern.     Nachdem  man  einige  Tage  hier  gerastet,   ging 
die  Reise  weiter  nach  dem  Gebiete  der  Creeindianer  und  man  erblickte 
Bfi/relheerden  von  100  bis  5000  Stflck;    „schachterne  Thiere;    nur 
dttrcb   Verzweiflung  gefährliche   Gegner;^'   die  Jagd  auf  sie   wird 
S.  122  f.  beschrieben.     In  welcher   Menge,  sie  herumziehen,   zeigt 
die  Notiz  S.  123;    der  Verf.  sah  ira  J.  1829  ,iih  einer  Fürth  des 
Saskatschewan  wohl  zehntausend  in  Fflulniss  Obergegangene  Thiere 
liegen,'  die   viele  Meilen  weit  die  Luft  verpesteten.**     Mancherlei 
äholiche  Auftritte  kommen  noch  im  Laufe  des  Marsches  nach  dem 
Fort  Pitt  vor,   die  zum  Theil  auch  unsere  Kenntnisse  der  Natur  be- 
reichern z.  B.   S.  132  über  einige  Arten  essbarer  Beeren  S.^133, 
über  Hagelwetter  und   die   dort  vorkommenden  Wilterungsextreme» 
Aaf  das  Fort  Pitt  folgt  an  demselben  Flusse  das  Fort  Edmonton; 
IQ  dessen  Nähe  sich  bedeutende  Steinkohlenflölze  befinden,  iiährend 
das  ganze  zu  diesem  Fort  gehörige  Gebiet  „wenigstens  so  gross  ist, 
wie  England'^  aber  „obschon  der  volkreichste  Landstrich'^  doch 
kann  voa  16,700  Individuen  bewohnt,  welche  in  acht  Stämme  zer- 
fallen  und  in  etwa,  2390  Zelten  hausen.     In  seiner  Eigenschaft  als 
^oovemeur  hatte-  der  Verf.  mancherlei  mit  ihnen  abzumachen  und 
der  darüber  gegebene  Bericht  reicht  bis  S.  141.     Mit  frischen  Pfer- 
den brach  man  am  28.  Jnii  nach  Fort  Vancouver  auf,  durch  un- 
geheure  Waldungen   und    gebirgige   Landschaften,    wobei  mehrere 
„Wankelmut bige  aber  kOhne  Indianerstämme"  mannichfache  Abwech- 
selung gewähren.     Man  sah   hohe  Gipfel  und  Klippen,    die  ewiger 
Schnee  krönt,  und  gelangte  nun  (S.  165)  zu  einer  LandhObe,  -welche 
die  (östlichen  von  den  westlichen  Gewässern  scheidet.     Der  Weg  ist 
in  hohem  Grade   beschwerlich   (S.  160))  selbst  brennende  Wälder 
fehlen  nicht  und  von  Lebensmitteln  ist  selten  mehr  da,  als  gedörrtes 
Fleisch  in  Streifen  oder  in  Polverform.     Eine   reichere  Vegetation 
sab  man  erst  wieder  am  Sucheflnsse,  wo  auch  der  Biber  noch  baut, 
geschätzt  von  den  Kotonaisindianern.     So   näherten   die   Beisendeu 
sich  allmälich'der  Feste  Colville  am  Colombiaflusse,   bewillkommt 
von  den  „Ohrgebängeindiaaern'^  die  den  Weissen^  stets  sehr  zngethan 
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waren.  Ein  Begräbnissplatz  derselben  wird  S.  184  beschrieben  und 
und  dann  ihr  gewöhnliches  Nahrungsmittel,  die  Kammaspflanze,  eine 
Zwiebelart,  welche  wahrscheinlich  bald  der  Kartoffel  weichen  wird 
(S.  186).  Selbst  das  Kartenspiefen  war  unter  diese  wilden  Kinder 
der  Natur  schon-  eingedrungen.  Unendlich  mannigfaltig  ist  die 
Sprache  der  verschiedenen  Stämme,  reich  an  Kehllauten,  oft  „ein 
blosses  Gegrnnze  oder  Gekrächze '%  das  keiü  Alphabet  in  Schrift- 
zeichen  wiedergeben  könnte.  Die  Feste  Golville  am  Golumbiaflnsse 
gewährte  den  woblthuendsten  Anblick  (S.  193),  nachdem  fast  2000 
engl.  Meilen  immer  zu  Pferde  in  6  Wochen  und  5  Tagen  zurück- 
gelegt worden,  und  zugleich  auch  den  Ermüdeten  einen  herrlicheo 
Ruhepunkt;  sie  liegt  in  einer  fruchtbaren  Gegend  (48^  37'  N.  6r.) 
und  unmittelbar  umher  wohnen  die  Chaudierc-Indianer,  die  dem  Vf. 
den  ganzen  Landstrich  1824  verkauft  hatten,  indem  sie  sich  norden 
Fischfang  vorbehielten.  Von  hier  aus  begleiten  wir  dann  den  Verf. 
auf  dem  Golumbiafluss  hinab,  um  Zeugen  von  so  manchen  neuen 
Naturscenen  oder  Abenteuern  zu  werden;  so  sehen  wir  S.  201  die 
ersten  Stromschnellen  (les  petites  Dalles)  und  dann  das  trockene 
Bett  eines  ehemaligen  Flusses  (la  grande  GouI6e);  auch  das  Schick- 
sal eines  Compagniebeamten  wird  erzählt,  der  meuchlings  ermordet 
wurde.  S.  204  werden  dann  die  Steininseln  beschrieben,  wo  der 
Columbia  durch  hohe  Basaltfelsen  rauscht,  und  in  deren  Nähe  grosse 
öde -Flächen  sich  befinden,  die  besonders  von  zahlreichen  Klapper- 
schlangen heimgesucht  sind.  Die  grosse  Hitze  (83^  noch  um  Mitter- 
nacht) machte  sich  auch  den  Indianern  sehr  fiihlbar.  Sehr  nieder- 
schlagende Erfahrungen  hatte  hier  unter  den  Eingebornen  ein  ameri- 
kanischer Missionar  Namens  Munger  gemacht  (S.  208  if.)  und  die 
Schlangenindianer  erschienen  auch  dem  Reis,  als  ein  dürftiges, 
armseliges,  herabgewürdigtes  Volk.  Weiter  abwärts  haust  der 
Stnnim  der  Wischramindianer,  eine  gleichfalls  wilde  and  rochlose 
Horde,  deren- Mordlust  die  Reisenden  nur  mit  grosser  Gefahr  ent- 
gingen. Erst  in  de/ (S.  215)  Nähe  von  Vancouver  machte  sich  unter 
den  Eingebornen  wieder  ein  gesitteteres  Leben  bemerklich  (S.  220)> 
lieber  diese  Niederlassung  selbst  wird  dann  (S.  223  if.)  Mehreres 
berichtet,  indem  nuch  hier  originelle  Sitten  der  Wilden  mit  europäi- 
scher Cultur  mannichfach  wechseln.  Dann  werden  einige  Fahrten 
in  Zuflüsse  des  Columbia,  z.  B.  den  Cowlitz,  unternommen,  an  des- 
sen Ufern  schon  tüchtige  Feldwirthschaft^ betrieben  wird,  während 
die  Ureinwohner  sich  ^, ruhig,  unschädlich,  und  betriebsam^'  zeigen. 
Aueh  mächtige  Gedern  und  Kiefern  finden  sich  dort.  Wir  übergeben 
mehrere  andere  Excnrsionen,  die  im  ganzen  immer  dieselben  Aben- 
teuer bieten.  Der  Pelzhandel  und  der  Missionseifer  haben  vereinigt 
hier  sehr  vortheilbaft  eingewirkt.  Ueber  den  Erstem  hat  der  Verf. 
freilich  nur  zerstreut  einiges  Nähere  mitgetheilt,  sowohl  was  die 
Arten  des  Pelzwerkes ,  wie  den  Handelsbetrieb  selbst  betrifft» 
Treffliche  Fischarten  sind  in  Menge  an  der  Küste  und  in  den  Flössen. 
Ausser  den  Lachsen  wird  eine  Sardellenart,  Ullatschan,  wegen  ihrer 
grossen  Menge  feinen  Oeles  geschätzt  (S.  249).     Wie  die  Cowries 
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in  Afrika,  so  vertritt  auch  auf  den  Vaucouverinseln  eine  Muschel  die 
Stelle  des  Geldes  (S.  253).     Ueberhaupt  ist  zwischen  den  Europäern 
und  Eingebornen  ein  so  eigenthQmliches  und  mannigfaches  Leben, 
dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  auch  nur  die  Hauptzdge  herauszube- 
beo.     Bei  den  Wilden  wechselt  nicht  selten  die  grösste  Rohheit  mit 
Dicht  geringer  Fertigkeit  und  Kunstanlage.     Hr.  S.  reist  dann  lUngs 
der  Käste  hinauf  nach  der  russischen  Niederlassung  Sitka(S.268), 
ilem  Sitz  der  russisch -amerikaniscbeo  Handelsgesellschaft,  und  wir 
machen    dabei    mit    einigen  neuen   Indianerstiimmen  Bekann tscha fr, 
ohne  dass  diese  gerade  sehr  freundliche  Seiten  darbietet.     Interessant 
ist  die  Wahrnehmung,  wie  sich  der  Pelzhandei  dort  nach  verschiede- 
nen Seiten  hin  neue  Wege  zu  Offnen  gesucht  hat  und  wie  die  Kultur 
ies  Menschengeschlechts  und  die  Bevölkerung  jener  Gegenden  vor- 
zagsweise  doch  nur  vom  Fell  oder  Haar  wilder  Thiere  bedingt  wird. 
^*l%\  gelangt  der  Reis,  gläckiich  nachSilka,  wo  lebhafte  Tbätigkeit 
iierrscbte,  da  5  Segelschiffe  und  ein  Dampfer  im  nahen  Neu-Arc banget 
eittgelaüten  waren.     Der  russische  Gouverneur  war  sehr  gef£illig  und 
gastfreundlich;    die  ganze  Golonie  überhaupt  machte  einen  günstigen 
Eindruck.     Sitka  wird  hierauf  S.  284  ff.  näher  beschrieben;    einen 
Haoptzweig  des  Handels  bilden  die  Robben,  in  neuerer  Zeit  auch  die 
Seeoltem  und  Wallrosszähne  (20,000  Pf.  jährlich).     Nach  einem  14- 
Uigigen  Aufenthalt  wird  der  Röckweg  nach  der  Vancouverinsel  an- 
getreten, wobei  Regen  und  Stürme  und  Nebel  manche  Hindemisse 
bereiten,  so  dass  selbst  (S.  305)  ein  Schiffbruch  zu  befürchten. ist. 
Am  17.  Oct.  war.  endlich   „die  ausserordentlichste  Strecke  binnen.- 
läodischer  SchiffTahrt^^  zum  Zweiteomale  durchschnitten;   das  Erste- 
mal geschah    diess   vom   Engländer  Berkely    (oder  vielleicht   dem 
Spanier  Juan  de  Fuca).     Ueber  den  Eindruck,  den  die  Dampfschiff- 
fahrt auf  die  Eingebornen  machte,   und  die  Behandlung  ihrer  Skla- 
ven —  schiechter  als  Hunde  1   —  wird   S.  307  —  311   berichtet. 
Danii  folgt   noch  eine  genauere  Schilderung  der  Feste  Vancouver 
mit  ihm  Bewohnern,  sowie  der  Golonie  Willamette,  wo  Amerikaner 
'  Dod  Briten    sich  gemeinschaftlich   angesiedelt  haben.  —  Von  Van- 
coorer  ans  fährt  nun  Hr.  S.  (S«  322  ff.)  in  Gesellschaft  des  franzö- 
sischen Reisenden  du  Mofras*)  nach  dem  neuerdings  so   wichtig 
gewordenen   Kalifornien  und    der  Leser  erhält  da   Gelegenheit, 
den  damaligen  Zustand  mit  dem  zu  vergleichen,   wekher  ihn  jetzt 
täglich  in   den  Zeitungen  bezanbert.     Der  Golumbiafluss  Jst  bereits 
ein  Seearm  mit  Ebbe  und  Fluth;  in  der  Feste  George  (Astoria)  wird 
ein  Dampfer  bestiegen  und  S.  330 — 339  weitläuftig  dargethan,  dass 
die  Vereinigten  Staaten  „nie  mehr  als  dem  Namen  nach  eine  Ober- 
gewalt auf  der  Westseite  des  Felsengebirges  (Rocky  mountains)  be- 
sitzen/^    Allmählig  kommen  wir  an  Neu-Albions  KOste ;    ein  Name^ 
der  sich  bis  zum  43.  Gr.  N.  Br.  in  den  Kaliforniens,  als  festes 


*)  Die  „Exploration  de  rOr^gon  etc.*'  des  von  unserm  Verf.  etwas  aben- 
teuerlich geschilderten  Du  Mofras  erschien  im  J.  1844  und  machte  zuerst  auf 
Kaliforniens  reichhaltige  Gotdiager  aufmerksam.  Yergi.  unsern  Bericht  im 
Leipz.  Bepert.  Bd.  YII.  No.  7d87.  Der  Bef. 
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Land  (genommen,  verloren  za  haben  scheint,  nnd  insofern  die  Halb- 
insel einen  Theil  davon  ausmacht.  Die  ganz  oben  von  den  Rassen 
angelegte  Kolonie  hatte  von  1814  an  glänzende  Geschäfte  gemacht, 
aber  die  bis  dahin  beobachtete  kriegerische  Stellung  der  Eingebornen 
hat  den  Entschluss,  sie  aufzugeben,  hervorgerufen.  Mit  vieler  Leb- 
haftigkeit vertheidigt  übrigens  der  Verf.  Russlands  Ansprüche  auf 
diese  Kfiste  (S.  345  —  348)  indem  er  noch  zu  zeigen  sucht,  dass  nur 
die  „fortdauernde  Eintracht  von  Russland  und  England  sichere  Bürg- 
schaft^^ für  den  Weltfrieden  sei.  —  Södlich  von  der  Drakesbai  gab 
es  noch  eine  gefÜhrliGhe  Felsenfahrt,  dann  zeigte  sich  bald  „der  Ein- 
fluss  des  wärmeren  Klima^s^^;  Kalifornien  war  erreicht,  „wo  die  Na- 
tur Altes  und  der  Mensch  nichts  that.^^  Der  Hafen  San  Francisco 
ist  „einer  der  schönsten  in  der  Weif  (S.  350))  und  von  hier  be- 
ginnt nun  ein  kurzer  historischer  Ueberblick  van  dem,  was  die  spa- 
nische Regierung  seit  1697^  erst  durch  Jesuiten,  dann  durch  Francis- 
kaner  that,  das  Land,  d.h.  hier,  diese ,  Halbinsel,  zu  cultiviren. 
\yic  wenig  ibr  dies  gelang  und  gelingen  konnte,  wie  Handels- 
bedrQckungcn  und  die  fQnf  Missionen  und  Presidtos  dazu  durchaas 
nicht  geeignet  und  wie  trtig  tiabei  die  Kolonisten  waren,  die  den  Han- 
del ganz  in  die  Hände  der  Fremden,  namentlich  der  Nordamerikaner, 
kommen  Hessen,  wie  verhasst  die  Missionen  bei  den  spanischen 
Kaliforniern  und  noch  mehr  bei  den  von  ihnen  gemissbandeiten 
Indianern  waren,  wird  bis  S.  386  in  einem  höchst  mannicbfalti^en 
Gemälde,  das  von  vielen  Einzelnheiten  belebt  ist>  dargethan.  Ein 
Besuch  an  der  KQste  bei  einem  Genreral  Vallego,  der  grosser  Guls- 
besitzer  geworden  war,  gibt  zahlreiche  Belege  (bis  S.  417)  von  der 
Dürftigkeit  mitten  im  Reicbthum,  von  dem  Elende  der  Indianer,  die 
nur  dem  Namen  nach  frei  sind,  von  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens, 
und  von  der  unglaublichen  Verderbtheit  der  ehemaligen  Missionen. 
Dass  San  Francisco  von  den  Amerikanern  in  Besitz  genommen  wer- 
den würde,  erschien  dem  Vf.  schon  damals  gewiss  (S.  418);  wili- 
kührliche  EingrilTe  hatten  sie  sich  schon  vielfach  erlaubt  Mit  eini- 
gen Notizen  Ober  das  katholische  Missionswesen  wird  der  1.  Tbl. 
beschlossen,  worauf  der  2*  uns  nach  Monterey  und  einigen  andern 
Küstenpuncten  fuhrt.  Auch  hier  treten  ähnliche  Mitlheilungen  und 
Bemerkungen  entgegen,  welche  theilweise  das  frohere  Bild  selbst 
noch  viel  greller  hervortreten  lassen.  So  namentlich  S.  17  S*«)  ^^ 
die  spanischen  „Bluthunde^^  Weib  und  Kind  der  Eingebornen  schlach- 
ten, jedoch  erst  nachdem  sie  solche  getauft  halten!  Die  Erbärm- 
lichkeit der  spanischen  Regierungmaschine  wird  mehrfach  beleuchtet 
und  nachgewiesen,  dass  aller  Vortheil,  den  das  spanische  Amerika 
von  seiner  Befreiung  genossen,  „nur  für  den  englischen  Stanoi 
eine  ungemischte  Wobllhal  gewesen'^  (S.  31).'  Von  Monterey  gebt 
nun  die  Reise  wieder  südlich  hinab  nach  Santa  Barbara,  wo  die  Er- 
zählung von  der  Dame  Donna  Concepcion,  der  trauernden  Geliebten 
des  russischen  Kanzlers  Resanolf,^  den  Langsdorf  im  Jahr  1806  be- 
gleitete, -eine  nette  Episode  bildet  (S.  48  f.)-  Der  Eindruck,  den 
die  Bevölkerung  machte  ^   war  weit  vortheilhafter ,   als  aoderwärls 
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und  es  werden  einzelne  charakteristische  Züge  des  dortigen  Lebens 
geschildert,  so  S.  60  f.,  wo  fiher  die  Gompadres  und  Commadres,  so 
wie  von  der  Gastfreiheit  der  Kalifornier^   die  Rede  ist.     Dann  wird 
die  Stellung  des  Klerus  zum  römischen  Stahle  S.  62  —  65  bespro- 
chen und  der  Luxus  des  Bischofs  in  Santa  Barbara,  so  wie  dessen 
Einfalt   oder   Heuchelei  geschildert  (S.   66  —  73).      Von   hier  aus 
steuerte  das  Schiff,  an  dessen  Bord  Hr.  S.  sich  befand,  nach  den 
Saodwichittseln,   wobei  noch  mehrere  Puncto  der  Halbinsel  berOhrt 
werden»  und  der  Vf.  seine  Beschreibung  mit  der  schon  jetzt  in  Erfüllung 
gehenden  Erklärung  schliesst:    „Der  englische  Stamm  ist  unstreitig 
bestimmt,  dieses  schöne  und  fruchtbare  Land  mit  seinen  Besitznngeni 
aaf  dem  amerikanischen  Festlande  zu  vereinigend^  (S.  87).     Dass  die 
Amerikaner    den    eigentlichen   Britten .  den    Vorspruog   abgewinnen 
würden,  ahnete  er,  wie  man  S.  89  ff.  sieht,  allerdings  nicht.     Einen 
reichen  und  maonichfaltigen  Genuss  findet  der  Leser  auf  der  langen 
Seefahrt  von  2300  engl.  M.  nach  den  Sandwichinseln,   indem   der 
VerL  in  naturwissenschaftlicher  und  historischer  Beziehung  manches 
loteressante    berichtet,   z.  B.  über  die  Einwirkung   der  spanischen 
Caltor  auf  die  Insulaner  im  16.  oder  17.  Jahrb.,  über  die  vulkanische 
Tbäligkeit  der  Nalur  u.  a.  m.     Der  grösste  Theil  des  2.  Bdes.  ist 
dann  dieser  so  grossen  und  immer  wichtiger  werdenden  Inselgruppe 
gewidmet,  da  der  Verf.  darauf  ausging,  dort  die  Vergangenheit  und 
Gegenwart,  das  wilde  und  gesittete  Leben  genauer  kennen  zu  lernen, 
Dod   daher   Stoff  zu  Berichten    nach   verschiedenen   Seiten   hin    in 
Menge  vorfand.     Wir  müssen  darauf  verzichten,  Einzelnes  hier  aus- 
zoheben,  und  erwähnen  daher  nur  den  Versuch  eines  Nachweises  der 
Abstammung  der  ursprünglichen  Bewohner  aus  Asien   (S.  133  ff.), 
und  der  Abnahme  derselben,   indem  die  400)000,   welche  Cook  an- 
Bahm,  aaf  88,000  zusammengeschmolzen  sind  (S.  138),  in  Folge  des 
Mangels  an  Geburten,   der  Kriege   Kamehamehas,   des  Handels  mit 
^auieiholz   (S.  1-&1),  der  Auswanderung,   des  Kindermordes,   und 
selbst  &cr  europäischen  Gesittung  (S.  149  ff.);  auch  über  die  Sprache 
ist  eitt  ziemlich  weitläufliger  Bericht  gegeben  (S.  155  — 164)  und 
über  die  Nahrungsmittel,  die  Wohnungen,  die  Kleidung,  das  Aeus- 
sere  und   die  Gemntbsstimmung,   Gewohnheiten   und   Belustigungen, 
die  See-  und  Kriegsmacht,  die  Regierung  etc.  der  Sandwichinsulaner 
das  Nöthige  berichtet.     In  dem  Abschnitt  über  die  Religion  (S.  250 
—  276)  wird  über  das  alte  Heidenthum,   so  wie  das  durch  die  Tbä- 
tigkeit  der  Missionäre  allgemein  gewordene  C bristen thum  einzelnes 
erzählt,  was  allerdings  an  die  spanische  Inquisition  erinnert,  und  die 
Reibungen  und  Kabalen  zwischen  katholischen  und  protestantischen 
Missionaren   bringen  vielfache   und    grosse   Nachtheile,    namentlich 
auch  für  die  Erziehung.     So  findet  hier  der  Leser  bis  S.  350  die 
abwechselndste   Unterhaltung,    worauf  er  dann  schnell  nach   Neu- 
Archangel  und  Silka  wieder  versetzt  wird.     Der  Vf.  wirft  nun  noch 
einen  Rückblick  auf  die  bisher  verfolgte  Reise,  und  benutzt  dann  die 
dargebotene  Gelegenheit,    einige  Niederlassungen  der  Hudsonsbai- 
gesellschaft im  höhern  Norden  zu  besuchen.     Bei  seiner  Rückkehr 

1849.    I.  tl 
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nach  Sitka  wird  das  rassische  Osterfest  gefeiert,  was  za  allerhand 
Bemerkungen  Veranlassung  giht.  Obschon  Sitka  y^der  elendeste  ond 
schmotzigste  Ort  ist/^  enthält  dieser  doch  einen  zahlreichen  Beamteo- 
stand  (wohl  500  KOpfe!).  Das  Streben  Rasslands,  Ein  Gesetz,  Eioe 
Sprache  und  Einen  Glauben  herzustellen,  scheint  bei  dem  Yf^  ziem- 
lichen Beifall  zu  finden  (S.  372  f.). —  Wir  hoffen,  bei  manchem  unserer 
Leser  den  Wunsch  erweckt  zn  haben,  diese  zwei  Bünde,  zu  denen 
recht  bald  eine  Fortsetzung  hinzukommen  müge,  selbst  zu  lesen, 
denn  wenn  auch  dem  Fachgelehrten  darin  nur  wenig  geboten  sein 
mag,  so  sind  doch  unverkennbar  eioe  Meoge  nützlicher  Beobachinn- 
gen  und  Erfahrungen  hierin  niedergelegt,  wie  man  sie  nur  von  einem 
Manne  erwarten  darf,  der  wie  der  Verf.^  in  der  Sehnte  des  Lebens 
heranwuchs.  Vergesse  man  nicht,  dass  diese  zwei  Theile  uns  ejoeo 
Strich  der  Erdkugel  von  ungeführ  hundert  Breiten-  und  honlerl- 
Bwanzig  Längengraden  vor  Augen  bringen;  dass  es  hier  gar  viel  zu 
sehen  und  zu  berichten  gab,  was  gerade  jetzt,  z.  B.  Kalifornien, 
von  so  entschiedener  Wichtigkeit  ist! 

[415]  Journal  d'un  Voyage  au  Levant  par  l'auteur  du  Mariage  au  point 
de  Vue  Chrdtien.  Tom.  I — III.  Paris,  Marc  Duclos  et  Comp.  1848. 
VI  u.  341,  505,  493  S.    gr.  8.     (10  Fr.  50  c.) 

Der  Vf. -sagt  in  der  Vorrede  selbst  so  vieKBöses  über  den  losen 
Zusammenhang  seines  Boches,  das  durch  ein  von  seiner  Gattin  ge- 
haltenes und  nur  leicht  überarbeitetes  „Reise -Journal'^  entstanden 
ist,  aber  dann  auch  so  viel  Witziges  über  die  Gründe,  die  ibo  mt 
Herausgabe  dieser  Reise  bewogen  ^  dass  wir  das  in  ersterer  Rinsicbt 
zn  Tadelnde  um  so  lieber  übersehen,  je  lebendiger  meist  die  Dar- 
stellnng  ist,  selbst  in  den  kleinen  Ereignissen,  welche  der  uns  vor* 
geführten  Gesellschaft  —  Mann  und  Frau  und  zwei  Diener  —  b^' 
gegnen.  Der  1.  Tbl.  führt  uns. über  den  Simplen ,  wo  die  einst 
herrliche  Kunststrasse  in  wenigen  Jahren  kaum  noch  im  Soniaer  za 
passiren  sein  wird,  über  Ravenna,  Mailand,  Venedig,  Jriest  und 
Gorfn  nach  Griechenland  (—68).  Häufig  kommen  hier  kleine 
eigenthümliche  Züge,  aus  dem  Leben  gegriffen,  oder  auch  Beobach- 
tungen und  Reflexionen  vor,  die  auf  das  Volksleben  und  Sitten  und 
Gewohnheiten  Bezug  haben.  Dabei  führt  die  von  den  Reisenden, 
wo  eine  dazu  ihnen  passend  erscheinende  Gelegenheit  sich  darbieteti 
vntemommene  Vertheilong  christlicher  Bücher,  namentlich  des  PH. 
Test,  und  einiger  Tractate,  mancherlei  eigenthümliche  Scenen  des 
Verkehrs  herbei^  und  es  fehlt  in  Folge  dessen  auch  nicht  an  kleinen 
Angriffen  auf  den  Katholicismns.  Athen  und  dessen  UrogeboDgeo 
beschäftigen  den  Leser  S.  71  ff.,  wobei  verschiedene  Punkte,  die  ein 
alterthttmliches  oder  sonstiges  Interesse  haben,  besproebea  werden, 
aber  freilich  auch  lange  Digressionen  gegen  Sokrates  and  noch  menr 
gegen  Plato  (bis  S.  105)  eingeschaltet  sind,  den  die  Dame  „ai  divin, 
ni  sublime,  ni  vrai,  ni  tont  simplement  de  hon  sens*'  findet.  Flieh' 
tig  werden  dann  Hegara,  Korinth,  Mycene^  Argos  und  andere  Ort« 
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berührt,  unter  manchen  Expectorationen  gegen  die  Grieehen,  welche 
fremden  Missionairen  feindlich  entgegentraten.     Insofern  nun  aber 
Mg  ein  streng  chrisilicher  Maassstab  an  das  Altertbum  gelegt 
wird,  kommen   nataWich  auch  höchst  frappante  Urtheile  zum  Vor- 
sehein, so  z.  B.  über  die  Spartaner  (S.  153),  wahrend  dann  wieder 
das  lebesdige  Bild  vom  jetzigen  Sparta  —  Mistra  — ,  vom  Enrotas 
Bad  Tom  Taygetes  fOr  manches  Einseitige  und  Ungehörige  entschä- 
digt.   Die  Reise  selbst,'  die  stets  zu  Pferde,  Ober  Berge  und  durch 
Tbsler  und  Schlnchtea  gemacht  w^rd,  gibt  natürlich  Gelegenheit,  so 
manche  Ztige  des  Volkslebens  zu  beobachten,   die  jedoch  den  Grie- 
ebeo  meist  nicht  besonders  günstig  sind.    Pikant  ist  der  Zustand  des 
KloslersMegaspilion  (S.  216 IT.)  geschildert,  das  sich  aus  10— 12jähr. 
Kindera  rekrntirt  und  dessen  Keller  einen  Vorrath  von  fast  50,000 
^Qittheo  Wein  enthielt.     Nachdem  noch  der  Parnass,  Theben  und 
eim^ndere  in  Trümmern  liegende  Orte  besucht  worden,    kehren 
dieüräenden  nach  Athen  zurück  (S.  250),  und  es  kann  von  ihnen 
M  ier  That  nicht  befremden,   dass   die  vierwöchentliche  Reise  im 
Imn  des  Landes  nur  den  Eindruck  bei  ihnen  zurückliess,   „dass 
i/ie  Beschwerde  in  deinem  Verhaltnisse  zum  Resultate  stehe^' (S.  256). 
Mden  von  Neuem  Athen  und  einzelne  Züge  des  dortigen  öffent- 
licfaeo  und  Privatlebens  geschildert  worden,  ist  dem  ungemein  tief- 
stefaeoden  Grade  der  religiösen  Bildung  der  Geistlichkeit  sowohl  wie 
der  Laien  ein  längerer  Raum   gewidmet,  wie  denn   überhaupt  die 
Vfis.  auf  theologische  und  ascetische  Betrachtungen  oft  zurückkommt. 
Selbst  die  ilias  muss  dem  „Point  de  vue  th^ologique''   (S.  320  f.) 
eise  —  Pointe  bieten!    Mit  Syra  wird  der  1.  ThI.  beschlossen.    Der 
2.  be^Bnt  mit  einer  anmuthigen  Schilderung  der  Ueberfabrt  auf  dem 
pamprsehiff  Elleno  nach  Egypien,  und  beschreibt  dann  die  Landung 
in  Aiezaadrien  und  die  Fahrt  auf  dem  Nil  nach  Gairo  mit  24  Eng- 
ten, die  hier  eine   doppelte   Portion   „Selfishness"  zur  Schau 
^|w.    Bis  S.  52  weilen  wir  in  Cairo,  ergötzt  von  kleinen  Geure- 
bildennit  oder  ohne  —  „Point  de  vue  theologique",  worauf  die 
/^«»e  saeh  Mittelegypten  fortgesetzt  wird  unter  gewaltigen  Sprüngen 
«  rfer  Darstellung  «nd  fortwährender  Einmischung  vieles  Heteroge- 
°C0)  indem  man  bald  Bedenklichketlen  hat,  ob  man  den  Nubiern  und 
Arabern  gestatten  dürfe,   am  Sonntag  die  Barke  zu  führen,  bald 
^'eder  sich  der  trauten  Heiraath,  und  dann  z.  B.  scftst  der  deutschen 
«P»pe  ä  toyau  court**  erinnert,  indem  man  sie  mit  der  zwei  Ellen 
Hfn  türkischen  vergleicht.     Der  1.  Jan.  1848  wird  auf  dem  Nil 
gefeiert,  und  diess  gibt  nun  abermals  Veranlassung  zu  ascetischen 
%C8$ionen.     Ohne  Rast  und  Aufenthatt  gelangen  die  Reis,  bereits 
S.  164  zum  ersten   Wasserfall  des  Nil  und  S.  173  nach  Nubien, 
^^  die  romantisch-wilden  Ufer  des  Nil  einige  artistische  Bemerkun- 
gen über  das  Wesen  des  Schönen  veranlassen.     Zur  Charakteristik 
der  Nubier  sind  S.  184  ff.  einige  kleine  Züge  und  dann,   was  für 
Masikfreonde  von  Interesse  sein  mag,  mehrere  arabische  Volkslieder 
zugleich  mit  ihren  Melodieen  in  Noten  mitgelheili.     Auch  über  den 
»»aDnicbfahigen   Charakter  der   egyptischen  Steinbilder  finden  sieb 
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S.  203  ff«  eine  Reihe  flQchtiger  Bemerkangen,  die  jedoch  von  nnr 
geringer  Bedeutung  sind«     In    viekn  Wandgemlllden    erhlickt   die 
Reis,  nichts  als  Darstellungen  von  Menschenopfern,  und  ist  nament« 
lieh  gegen  den  Archäologen  Lepsius  gewaltig  aufgebracht  (S.  276). 
Auch  sie  erwähnt,  dass  der  grosse  Tempel  zu  Luxer  in  ein  Getreide- 
magazin ^verwandelt  worden,   ihr  Gefähl  ist  aber  noch  mehr  empört, 
wenn  ihr  einfällt  (z.   B.   S«  291),    dass  in   den   Sieinhildern  der 
Götter  und  Pharaonen  und  den  Tempeln  nichts  als  „des  raarqnes  de 
la  puissan^e  de  Satan''  zu  sehen  sind.  -  So  Übergehen  wir  alles 
Weitere,   was  in  diesem  und  ähnlichem  Tone  bis  zur  Rückkehr  nach 
Cairo,    womit  der  2«   Bd.   scbliessl,   und  Ober  die  ehemalige  und 
die  jetzige   Egyptische   Welt  gesagt  wird,   um   kurz  noch  Einiges 
über  den   3.  Band  beifügen  zu  können,   welcher  die  Wüste  oikI 
Syrien   schildert.     Der  schon   mehrfach  angedeutete   Grundton  in 
~  der  Darstellung  bleibt  'derselbe  und  die  Reise  selbst  wird  zu  selir 
beeilt,  als  dass  etwas  Erhebliches  zu  berichten  wäre.     Am  14.  März 
1848  wird  von   Cairo  aufgebrochen  durch   die  Wüste  nach  Suez, 
und  schon  am  31.  Mai  sind  die  Reisenden  wieder  auf  Fraokreicbs 
Boden.     Auch   giebt  die  grosse  Februarrevolution  in   Paris  häoBg 
Stoff  zu  Sprüngen  der  Phantasie  und  frömmeloden  Ergüssen.    Der 
Zug  durch  die  Wüste  scheint  übrigens  für  die  Vfin.  besonderes  In- 
teresse gehabt  zu  haben,   und  sie  theilt  selbst  eine  Probe  der  ihrer 
vollständigen   Entzifferung   noch    entgegensehenden   Inschriften  ans 
dem  nach  ihnen  beonnnten  Thale  Mokatteb  S.  49  in  Holzschnitt  mit, 
die  nun  freilich  Orientalisten  wenig  nützen  wird.     Unter  roannicb- 
faehen  Expectorationen  gegen  Robinson  und  Andere  sind  die  Reisen- 
den schon  S.  108  vom  Sinai  in  Ouadi  El  Arisch  angekommen,  ^'o 
es  übrigens  am  Morgen  des  1.  April  auf  dem  Wasser  eine  Eiskruste 
gibt.     Die  Kälte  Hess  mehrmals  in  der  Nacht  nicht  schlafen.    Kine 
hübsche  Wöstenscene  wird  S.  116  f.  beschrieben ,  wo  der  Gemabl 
der  Dame  den  Arabern  Abends  die  Parabel  vom  verlornen  Sobne 
mittheilt,  wie  denn  überhaupt  das  Karawanenleben  manches  Aozie« 
hende  enthält,   obschon  die  wilden  Beduinen  den  Dolmetscher  ffi^ 
derholt  fragen:   ob  denn  diese  Christen  närrisch  seien,  dass  sie  so 
ihr  Geld  in  der  Wüste  verschwendeten?  (S.145)     Am  17.  April  wird 
endlich  Jerusalem  erreicht  (S.  192)«  das  nun  mit  seinen  näheren  und 
ferneren  Umgebungen  bis  S.  464  Veranlassung  zu  Wanderungen  und 
zu  Bemerkungen  aller  Art  in  Menge   darbietet,  von  denen  manch« 
gewiss  durch  ihre  lebendige  Auffassung  anziehen  werden«     Das  dem 
Ganzen  eigenthümliche  Gepräge  tritt  aber  sehr  natürlich  gerade  hier 
ganz  besonders  hervor.     Die  Wissenschaft  hat  aus  der  VeröfTent- 
Hebung  dieser  Reisebeschreibung  in  drei  Bänden  höchst  wahrschein- 
lich einen  Gewinn  nicht  zu  hoffen  und  wundern  muss  man  sich  imo^^^ 
wie  man  jetzt  in  Frankreich  erwarten  kann,  ^dass  so  eine  protestan- 
tisch-ascetische  Reisebeschreibung  ihr  Publikum  finde*  - 

[416]    Texas  im  Jahre  1848.   Nach  mehrjährigen  Beobachtungen  d«*- 
gestellt  von  Ttet.  Bracht,  (seit  1845  Bürger  jenes  freien  Staaten).   ^"' 
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▼erschiedenaHigen  Zugaben,  Auszügen  aus  Briefen  etc.    Elberfeld/  Bä- 
deker.    1S49.    XII  u.  322  S.    8.    (22^^  Ngr.) 

Auch  unt.  d.  Titel: 

Neueste  Länderkunde  mit  besonderer  Beziehung  auf  deutsche  Aus- 
wanderung und  Colonisation.     l.Bd.:  Texas. 

Texas,  ein  Land  von  18000  deutschen  Qoadr.-Meilen  an  Umfang, 
bis  1824  als  besonderer  Distrikt  noch  nnbekaont,   ist  jetzt  bereits 
ein  so  oft  besprochenes  Ziel  von  Auswanderern ,  dass  es  voTle  Aoer- 
iennoDg   verdient,   wenn   ein  an   Ort  und   Stelle  sich  befindender 
Deutseher,  ausgerüstet  mit  Beobaehtangsgabe  und  redlichem  Sinn, 
es  nnlernifflmt,   genauere  Nachricht  Aber  dasselbe  zu  geben.     Die 
vorliegende  Sehrift  darf  in  dieser  Beziehung  unbedenklich  empfohlen 
werden.      Ihr  Vf.,  ein  Bruder  des  prakt.  Arztes  Fr.  Bracht  zu  Eiber- 
feVd,  ward  nach  der  Vorred«  von  diesem  dazu  aufgefordert,  und  hat 
seine  Darstellung  in  3  Hauptabschnitte  getheilt.     Der  1.  derselben 
BBthiU  aiigemeine  topographisch-statistische  und  naturgeschichtliche 
^eiverkoDgen.     Für  den  Welthandel  eignet  sich  das  Land  nicht,  da 
es  ao  guten  Häfen  für  grosse  Schiffe  gänzlich  fehlt.     Das  Land  bil- 
det eine  nach  denr  Meere  hin  sich  abdachende  Terrasse,  wovon  der 
niedrigste  Theil,  die  Kaste,  angeschwemmter  Boden  ist,  der  stellen- 
weise wohl  bis  50  Meilen  nach  dem  Innern  fortgeht.     Der  grösste 
Theil  besteht  dann  aus  Hflgell^nd,  woran  endlieh  ein  Gebirge  sich  an- 
sehliesst  von  3 — 3500  F.  Höhe.     Unter  den  verhültnissmässig  schiff- 
baren Flüssen  ist  der  Trinidad  der  ansehnlichste.      Das  Klima  ist 
eines  der  angenehmsten  und  gesundesten,  mit  Ausnahme  des  Kfisten- 
landes  und  des  ihm  zunächst  liegenden  Landstriches.     Je  weiter  man 
Dach  West  und  Südwest  vordringt,  desto  gesunder  und  angenehmer 
wird  das  Klima  (S.  17)^  desto  klarer  das  Walser,  desto  gleichmäs- 
siger  die  Temperatur,  ohne  .einen  Winter  im  europäischen  Sinne  des 
Wortes.     Im  ganzen  Jahre  giebt  es  kaum  „50  —  60  in  irgend  einer 
Xn mangenefame  Tage^'  (S.  31)9  und  eine  Tabelle  von  12  Monaten 
(S.S!^—44)  zeigt  eine  mittlere  Temperatur  von  -f- 16®,  die  höchste 
BiUe  -f-  27  ®,  die  grOsste  Kälte  —  3  ®  Reaumur.    Nur  wenige  Län- 
der/asseo  eine  gleiche  Fruchtbarkeit  beobachten;   fast  alle  euro- 
päischen Gewächse  gedeihen,  ungerechnet  mehrere  dort  einheimische, 
die  S.51 — 54  benannt  sind.    Von  Kolonial-Erzeagnissen  versprechen 
Baumwolle,   Zuckerrohr  und  Tabak  den   besten  Erfolg.     Die  Flora 
des  Landes   bietet  die  schönsten   und  bewundernswerthesten  Zier- 
pflanzen, die  Waldungen  eine  Menge  Nutzhölzer  (S.  67 — 71).    Jagd- 
bare Thiere   aller  Art  sind   im  Ueberflnss   vorhanden  ( —  78).     An 
Amphibien  ist  das  Land  indessen  auch  reich;  Alligatoren  bis  15Fuss 
lang,  und  Schlangen  gibt  es  in  Menge,  jedoch  nur  wenig  giftige  und 
ohne    dass  sie   angreifen.      Salmiakgeist   in   Wasser  dient  als   das 
sicherste  Mittel   gegen  den  Biss.     Seefische  und  Krabben  sind  in 
grosser  Auswahl  vorhanden,    Waldbirnen  eine   der  gewöhnlichsten 
Speisen.     Zur  Viehzucht  im  Allgemeinen  eignet  sich  das  Land  wie 
kein  anderes  (S.  83  IT.).     In  Bezug  auf  die  Mineralogie  ist  noch  Alles 
fast  unerforscht  und  auch  über  Handel  oder  Gewerbe  wenig  zu  sagen. 
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jVcu-Orleans  liefert  für  den  Bedarf  dat  Noibige.  Die  BevtflkeroDg 
beträgt  nach  den  S. 99  mitgetbeilten  Zäh lungs listen  fast  138,000 
Köpfe«  dürfte  aber  in  Wahrheit  über  300,000  steigen,  unter  denen 
etwa  25,000  Deutsche,  theils  direkt  aus  Deutschland  eingewanderte, 
tbeils  aus  Amerika  hieher  gekommene,  sich  befinden  mögen.  Der 
moralische  Charakter  der  Golonisten,  namentlich  auch  die  Schatten- 
seiten, sind  S.  107  fi*.  geschildert,  während  dann  noch  S.  115  die 
eingebornen  Indier  und  S.  116  die  wenigen  Neger  gewürdigt  wer- 
den. .D*ie  Religionsfreiheit  ist  unbegrenzt,  das  politisebe  Glaobens- 
bekenntniss  : —  reine  Demokratie;  das  stehende  Heer  besteht  aus  fdof 
Grenzjägerkompagnien«  aber  jeder  Einwohner  ist  militairpfltcMig  mit 
geringen  Ausnahmen.  Die  Justiz  und  Verwaltang  gleicht  der  Nord- 
amerikanischen überhaupt.  An  Schulen  und  Bildungsanstalten  IM 
es,  wo  die  Bevölkerung  dazu  hinreicht,  keinesweges,  und  PosUtnter 
gibt  es  bereits  über  140.  Strassen  und  (Privat-)  Eilposten,  so  vie 
KüstendaropfschilTe  machen  einen  regelmässigen  Verkehr  oiOglich 
(—  128).  In  der  2.  Abth.  werden  dann  eine  Menge  MitlheiiangeD 
gemacht,  die  besonders  für  die  Einwanderung  von  Bedeutung  siod 
und  zu  sehr  ins  Einzelne  eingehen,  als  das«  hier  ein  Auszug  gege- 
ben werden  könnte.  Die  „deutschen  Kolonien'^  die  vom  Rhein  ood 
von  Mainz  ans  dort  begründet  wurden)  kommen  dabei  vornem(ich  io 
Betracht  (S.  134  — 148),  ihre  Durchgangsperiode  haben  sie  über- 
standen und  für  läqgere  Zeit  dürfte  Neu-Braunfels  ihr  Mittelpunkt 
bleiben.  31  Adressen  sind  sodann  für  solche  mitgetheilt,  welcbe 
sich  über  specielle  Dinge  näher  unterrichten  wollen.  Zwei  franzö- 
sisch-elsässische  Kolonien  werden  S.  148 — 162  beschrieben,  ood 
S.  156 — 160  kommen  „Gedanken  über  Auswanderung^',  welche  den 
Deutschen  die  Nothwendigkeit  derselben  ans  Herz  legen.  Wer 
nach  Texas  gehen  will,  um  sein  Glück  zu  finden,  muss  Geld  oder 
tüchtige  Fäuste  haben,  „die  eigentlichen  Proletarier  sind  aosge* 
schlössen'^  Die  Ueberfahrtspreise  nach  Galveston  direkt  sind  30 
—  40  Thlr.  in  Gold  im  Zwischendeck,  75  —  85  Thir.  Gold  in  der 
Kajüte;  über  Neu-Orleans  kostet  die  Fahrt  etwa  20  Thlr.  mehr,  aar 
Dampf  booten  über  New-York^  aber  2  —  300  Thlr.  Die  weiteren 
Mittheilungeu  betreffen  die  Gegenstände,  welche  mitzunehmen  sind, 
die  b^ste  Zeit  zur  Reise,  die  dermaligen,  aber  im  Steigen  begriiTc- 
nen  Preise  des  Landes,  die  Lebensmittel,  mit  denen  man  sich  vor 
der  Ansiedelung  bis  zur  nächsten  Erndte  zu  versorgen  hat  und  ver- 
schiedenes Andere,  was  wohl  sonst  für  einen  Kolonisten  von  Wich- 
tigkeit sein  mag  ( —  205),  worauf  noch  eine  Menge  Klogheitsregelo 
über  den  Umgang  mit  den  Nachbarn,  mit  den  Reisegefährten  u,  s.  f« 
folgen.  S.  313  f.  befindet  sich  ein  Verzeichniss  aller  grössern  Orte 
mit  Angabe  der  Zahl  ihrer  Bewohner  und  der  Gewerbe,  die  sie  be- 
treiben, was  Vielen,  die  sich  dort  anzusiedeln  beabsichtigen,  sehr 
erwünscht  sein  wird.  Gleich  willkommen  ist  sicher  ein  Preiscouraot 
der  gewöhnlichsten  Bedürfnisse.  Fische  und  Fleisch  sind  höchst 
wohlfeil,  Mehl  dagegen  übertrieben  theuer  (der  Centner  6  —  8  Dol- 
lars).    In  gleicher  Höhe  stehen  Linsen,  Erbsen,  Reis;  wohlfeil  ist 
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aber  das  ^älsclid  Korn*    Die  3.  Abtb.  enthftll  Aussflge  aas  Briefen 

an  Preaode  und  Verwandle,   in  welchen  ftlr  Vieles,   was  bisher  im 

Allg;eiiein6D  bericbtel  worden,  sich  specielle  Belege  finden.    Sodann 

folgen  S*  295  eine  Ansaht   Reiserouten   ins   Innere,    und   eine 

Uebersieht  der  dortigen  Mfinzen,  Maasse  und  Gewichte,  sowie  end« 

lieh  vDoch  ein  —  Zeugniss  für  die  Vortrefflichkeit  der  Kolonisation 

ond  eiD  Schlusswort  an  die  Leser,  worin  der  Vf.  die  laotgewordenen 

QoguDstigen  Urtheile  Aber  Texas  zu  widerlegen  sucht  und  die  be«^ 

kasslerea  von  Texas  handelnden  Schriften  bespricht.      Insofern  er 

selbst  kein  Interesse  dabei  zu  haben  scheint,  oh  der  Zog  derEinn 

wanderoDg  sich  dahin  richtet  oder  nicht,  und  da  er  unbefangen  und 

sorgfältig  überall  in  seinem  Berichte  zwischen   dem  unterscheidet, 

VIS  er  selbst  sab  und  wahrnahm,  ond  was  er  nur  von  Anderen  httrte, 

iirftei  seioe  Mittheilongen  wohl  eine  nähere  Beachtung  verdienen« 

StWich  bemerken  wir  noch,  dass  der  Bachstabe  x  in  Texas, 

»iiiea  es  zu   den   Vereinigten   Staaten   gekommen   ist,    allgemein 

nekt  als  x  und  nicht,  wie  bei  den  Spaniern,  als  j  gesprochen  wird. 
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1^17]  Staat,  Gemeinde,  Kirche,  Schule,  insbesondere  Universitäten  und 
ihreBefonn.  Ein  Beitrag  zur  Unterrichtsfraee  und  eine  Ansprache  an 
<lie  dentschen  Parlamente  von  Dr.  Carl  ?e&  EUtenbom.  Halle,  H.  W. 
Schmidt.    1848.    VI  u.  168  S.    gr.  8.    (n.  16  Ngr.) 

Das  Buch  ist  geschrieben. „zur  500jShrigen  Jubelfeier  der  älte- 
slen  Uoiversität  Deutschlands,  Prag^S  Es  ist  diess  in  so  fem  nicht 
oiioe  Wichtigkeit  für  die  Benrtheilung  derselben,  als  dadurch  die  in 
ier Vorrede  aasgesprochene  Entschuldigung;  „Zeit  und  Ruhe  zur 
tcUlen  Avsfeilong  waren  nicht  vergönnt^^  einigermaassen  und  joden- 
^4 besser  als  durch  die  Bemerkung  des  Hrn.  Vfs.  begHlndet  wird: 
<iatt  er  ,^Q|.  2eit  der  Abfassung  dieser  Schrift,  durch  eine  andere, 
^»Biih  eben  absolvirte  und  publicirte  literarische  Arbeit  noch  zu 
^'^griffea  gewesen^'  sei,  um  mit  der  ganzen  Frische  und  Kraft  des 
Ceisteg  den  dargebotenen  Stofl  bewflitigen  zn  können.  Denn  auf 
oiese  Bemerkung  mttssle  man,  wenn  eben  nicht  jene  äussere  Voran* 
lassoQg  gedrängt  hatte,  freilich  antworten:  zu  einer  so  wichtigen 
ybeit  wie  die  vorliegende  muss  man  sich  die  gehörige  Zeit  nehmen ! 
^odin  der  That,  so  wenig  sich  leugnen  iMsst,  dass  das  Buch  man- 
<:bes  Gute  enthält,  so  vermisst  man  doch  nicht  nur  häufig  die  letzte 
^^ile,  die  namentlich  Ungenauigkeiten  und  Wiederholungen  würde 
oeseiiigt  haben,  sondern  man  findet  auch  Grund  zu  bezweifeln,  dass 
^^f  Hr.  Verf.  mit  den  Verfassungen  aller,  oder  doch  der  bedeutend- 
^teu  Universitäten,  wie  sie  schon  vor  den  Märztagen  des  vergangenen 
Jabres  bestanden,  sich  ganz  genau  bekannt  gemacht  habe.  Das 
^och  zerRiUt  in  acht  Capitel:  1.  Staat,  Gemeinde,  Kirche,  Schule; 
Mie  Wissenschaft ;  III.  die  Universität;  IV,  Universität  und  Staat. 
Aalooomie  and  Kanzelariat;    V.    die   deitschen    Universitäten  — 
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vorschrifteDi  sondern  eb^o  weil  man  in  Saebsen  recbt  gol  das  Uage- 
reimte  dieser  Stellung  fublte,  auf  ein  Minimum  redacirt  und  eotsprach 
im  Wesentlichen  nur  dem ,  was  der  Hr.  Vf.  will.  Eben  so  verhält 
es  sich  in  der  Hauptsache  mit  den  in  Gap.  VI.  vorgeschlagenen  Re- 
formen im  Eiozelnen.  Es  findet  sieb  da  über  das  Leben  der  Profes- 
soren unter  einander,  über  die  Honoräreinrichtung,  Zwangscollegieo 
u.  s.  w.  manches  Gute,  aber  nichts  eigentlich  Neues  und  fast  alle 
seine  Ideen  sind  in  der  neuern. Zeit  auf  den  meisten  Universiläteo, 
namentlich  in  Leipzig,  das  der  Ref.  überhaupt  kaum  erwähnt,  aus- 
geführt, oder  resp.  als  unpmktisch  verworfen  worden.  Die  Eisena« 
eher  StudentenbeschlQsse  und  die  Beschlüsse  des  Jenaer  Docenteo" 
Gongresses  sind  gut  gewürdigt.  Das  Gute  desselben  wird  sich  Bak 
brechen;  das  Verkehrte  wird  mit  vielen  andern  verkehrten  Erzeog'- 
nissen  der  Zeit  vergehen.  Kurz,  wir  hätten  gewüdscbt»  der  Verf. 
hätte  sich  mehr  Zeit  zu  seinem  Buche  genommen;  dann  würde  es 
kürzer  und  belehrender  geworden  sein.  Leider  ist  die  Zeit  der 
Revolutionen  den  .Wissenschaften  und  Kuosten  stets  ungünstig  gewe- 
sen; in  der  That  liegt  aber  der  Grund  der  Klagen  über  unsere  Uoi- 
versitäten  bei  weitem  weniger  in  den  Verhältnissen  des  Staats  zur 
Universität^  als  in  dem  Mangel  an  wissenschaftlichem  Sinn  unserer 
Zeit,  und  an  wahrhaft  pral^tischer,  anregender  W^irksamkeit  vieler 
Docenten,  die  da  meinen ,  genug  gethao  zu  haben»  wenn  sie  ihre 
mühsam  erworbene  Gelehrsamkeit  eben  so  mühsam  einprägen;  möj^' 
liehst  freie  Concurrenz  und  Beseitigung  der  dann  als  unfähig  s^^^ 
zeigenden  Docenten  wird  mehr  als  Alles  wirken.  Träten  die  Doi' 
versitäten-  in  enges  Cartel  unter  sich  zusammen;  kämen  dann  von 
Zeit  zu  Zeit,  nach  vorheriger  Vernehmung  der  betreffenden  Staats* 
behörden  unter  sich,  ausgezeichnete  Lehrer  Aar  einen  UniversiUlt 
auf -^  oder  1  ganzes  Jahr  auf  eine  andere;  so  würde  dadurch  der 
Geist  lebendig  erbalten  und  die  Aemulation  rege  werden;  und  es 
würde  zugleich  dem  trostlosen  Auskaufen  der  Professoren  durch  die 
einzelnen  Staaten  ein  Ziel  gesetzt.  Aber  freilich  dazu  gehört  Re- 
signation, reine  Liebe  zur  Wissenschaft,  ohne  Eitelkeit  und  vor  al' 
len  Dingen  ohne  Eigennutz;  eben  darum  aber  eine  angemessene 
pecnniäre  Lage  aller  Docenten,  während  jetzt  nur  Einzelne  über' 
massig,  Andere  unwürdig  bezahlt  zu  sein  pflegen.  Eben  deshalb 
wird  freilich  diese  Idee  eben  nur  Idee  bleiben,  denn  die  mit  einem 
solchen  gegenseitigen,  zeitweisen  Wechsel  unverkennbar  verbundenen 
Schwierigkeiten,  wenn  sie  auch  durch  die  EisenbahnverbinduDgea 
wesentlich  verringert  worden  sind,  lassen  sich  nur  lösen  durch  einen 
gnten  Willen  Seiten  der  Betheiligten  und  durch  bedeutende  Geld- 
mittel Seiten  des  Staats. 


[41 8]  Weltgeschichte  in  fünfzig  Lebensbildern  von  Dr.  Fr.  Joach.  Giäther 
erstem  Lehrer  am  kön.  SchuUehrer-Seminar  (  wo  ?  ).  Halberstadt,  Franz. 
1849.    VI  u.  a86  S.    gr.  8.    (l  Thlr.) 

Die  auf  die  W^elt-  und  Kirchengeschichle  mit  Glück  neoerdiogs 
,  z.  B.  von  Böttiger,  Böhringer  u.  A.  angewendete  Form/Mnächsl 
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OB  nie  Biogra|iUeo  ausgezeichneter  Mensehen  den  gesehichtlichen 
StoS  za  ^iedern  nnd  dann  von  da  ans  forlznspianen  und  zn  einem 
grösserea  Gewebe  zu  vereinigen,  dürfte  weiterhin  besonders  zum 
Geschichtsonterrichte  in  Volkssehnlen  sich  eignen,  analog  dem  Un- 
terrichte ia  der  Geographie,  der  ans  dem  engeren  Kreise  des  Ge« 
borts-Ortes  nnd  Landes  zn  den  weiteren  des  Auslandes  fortschreitet 
Die  voriieg;  Schrift  will  jenem  pädagogischen  Zwecke  vorarbeiten; 
denn  sie  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  flQr  den  Volksscbnl- 
lebrer  zb  seinem  Geschichtsunterricht  nöthigen  Sloff  znsammenzn* 
itelien,  nad  dies  zugleich  in  einer  Form,  die  jeden  Gebildeten  anspreche, 
so  dass  sie  auch  in  andern  Kreisen  des  bQrgerlichen  nnd  Schullebens 
BefriedigoBg  gewähren  könne.  Bei  der  als  Norm  angenommenen 
Moction  auf  50  Lebensbilder,  deren  mehrere  aber  (z.  B.  die  Per- 
sirkrieg[e  und  ihre  Helden  etc.)  nicht  von  einer  Persönlichkeit  aus* 
slnUei,  wird  man  die  vom  Vf.  getroffene  Auswahl  angemessen  fin- 
den ni  wohlgeeigoety  ein  progressives  Ganze  zu  bilden.  Nur  will 
e$M5  Dicht  recht  gefallen,  dass  in  der  ganzen  Gallerie  die  Königin 
£Üsabeth  von  England  als  einzige  Repräsentantin  des. weiblichen  Ge- 
seiileehts  erscheint.  Es  hätte  in  dieser  Beziehung  recht  wohl  ein 
Collectivbild  aufgestellt  merden  können,  dass  nach  den  hervorste« 
cheodsten  Seiten  bin  die  Verdienste  des  weiblichen  Geschlechts  zur 
Ansehaaoog  bringen  konnte,  wenn  auch  mit  einem  solchen  der 
cbrooologische  Fortschritt  nicht  hätte  eingehalten  werden  können. 
Die  vorliegende  Ausbeutung  der  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit 
voD  Karl  dem  Grossen  an  ist  durch  die  Bestimmung  des  Buchs  ge« 
i^chtrertigt,  die  Darstellung  ist  ansprechend  und  lebendig  gehalten 
^l^d  so  wird  das  Ganze  seinen  Zweck  erfüllen  und  namentlich  zu 
Versochen  io  selbstständigem,  freien  Nacherzählen  mit  gutem  Erfolg 
angewendet  werden  können. 

* 

|*^^1  ^eberblick  der  deutschen  Mythologie,  eiii.Auszug  aus  Jacob  Grimms 
j^enteelj» Mythologie,  besonders  für  die  studirende  Jugend  bearbeitet  von 
•'Hlaifein^  Prof.  am  Gymnas.  zu  Hadamar  etc.  Göttingen,  Dieterich- 
«fieBachh.    1848.    VIu.llOS.    gr.8.    (n.lSNgr.) 

Zur  Belebung  und  Förderung  des  Studiums  der  deutschen  My« 
Nogie  in  den  höheren  Schulen  hat  der  verdiente  Herausgeber  die 
J^ne  Wissenschaft  .betreffenden  Hauptdata  in  einem  kurzen,  Grimms 
eigene  Worte  möglichst  beibehaltenden  Auszuge  zusammengestellt 
J|Bd  diesen  Text  durcfagehends  in  Anmerkungen  durch  sprachliche 
^rörteroDgen  und  fiinweisnng  auf  häufig  in  Schulen  gelesene  Ge- 
dickte erläutert  Wir  fühlen  uns  dem  Herausg.  fOr  diese  Bearbei- 
H  m  Interesse  *der  Schulen  zum  Danke  verpflichtet.     Einmal  bil- 

<^t  seine  Selirift  eine  treffliche  Vorschule  zum  Studium  der  Grimm- 
schen Mythologie;  es  ist  zu  hoffen ,  dass  der  von  ihm  gegebene 
^nsioss  auf  die  Einnihrung  jenes  Hauptwerks  in  weitere  Kreise  als 
jcuber  von  den  besten  Folgen  sein  werde.  Sodann  steht  zu  erwar- 
}^^  aass  genauere  Kenntniss  dieses  Theils  der  Cullurgeschichte  des 

rutschen  Volks  dazu  beitragen  werde  und  könne,  dass  so  Manches 
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von  den  Schätzen,  welche  in  der  deutschen  Sprache,  in  den  deut- 
schen Gesetzen 9  Sitten  und  Gebräuchen  der  älteren  ond  mittleren 
Zeit  liegen,  gehohen  werde,  um  uns  damit  auch  fiir  die  Gegenwart 
geistig  zu  bereichern*  Endlich  wird  durch  das  in  die  Schulen  einza- 
führende  Studium  der  deutschen  Mythologie  dem  Stadium  der  Dich- 
ter des  Mittelalters  wesentlich  vorgearbeitet  und  wie  sehr  es  zeither 
daran  gefehlt  habe,  ist  bekannt  genug.  Durch  ein  genaues  Inhalts- 
verzeichniss  und  ein  reichhaltiges  Register  hat  der  Heraasg.  seine 
Schrift  auch  zum  Nachschlagen  beqaem  eingerichtet  ond  so  seiner- 
seits Alles  gethan,  sie  in  den  Händen  der  stadirenden  Jugend 
brauchbar  zu  machen. 

ti20]    Neues   deutsches  Lesebuch  von  ISarl  ^Itrogge«    Hamburg  und 
.eipzig,  Heubel.     1848.    Xn  u.  431  S.    gr.  8.    (20  Ngr.) 
Auch  unter  dem  Titel: 
Des  Kindes  dritte  Bildungsstufe   oder  Lesebuch  für  Knaben    und 
Mädchen  bis  zum  Austritt  aus  der  Schule.    Von  etc. 

Dieses  neue,  freilich  eine  bereits  sehr  grosse  Anzahl  ähnlicher 
Sammelschriften   vermehrende  Lesebuch,   speciell  bestimmt,    das  in 
demselben  Verlage  erschienene  (Hamburger)  ABC-  und  Lesebuch  in 
2  Theilen  durch  einen  dritten  Gursus  zu  vervollständigen,    enthält, 
ausser  nur  einigen  Gedichten,  deren  Wahl  sich  nicht  gut  vermeiden 
Hess,  Stücke,  die  nicht  in  des  Herausg.  grösserem  Lesebuche  ent- 
halten sind.     Der  in  7  Rubriken  —  Märchen,  Erzählungen,   Bilder 
aus  der  Natur  und  dem  Menschenleben,  Darstellyrngen  aus  der  Welt- 
geschichte, Parabeln  und  Fabeln,  erzählende  Dichtungen  und  Lieder 
T-  vertheilte  Lesestoff  bietet  fast  200  kleinere  und  grössere  Lese- 
pensa,  aus  denen  der  umsichtige  Lehrer  mit  leichter  Mühe  eine  den 
jedesmaligen    Bedürfnissen    seines    Schülerkreises   zusagende,     den 
nöthigen  Fortschritt  fördernde  Auswahl  treffen  kann.     Vertrauteste 
Bekanntschaft  mit  dem  weitschichtigen  Schriftencomplexe,  aus   dem 
diese  Chrestomathie  hervorzugehen  hatte,  lässt  sich  dem  Heransg. 
nicht  absprechen,    und  wenn  auch   dieser   und  jener   das   Inhalts^ 
verzeichniss  überblickende  Lehrer  irgend  ein  Lesestuck,   wofür    er 
besondere  Vorliebe  hat,  vermissen  sollte,  so  wird  er  sich  doch  dafür 
durch    manche    neue    und    ansprechende   Mittheilungen    entschädigt 
finden.     Eine  richtige  Stufenfolge  im  Gebrauche  dieses  Lesebuchs 
vorausgesetzt,  auch  die  Auswahl  der  Leseübungen  mit  dem  sonstig^en 
Unterricht,   so  weit  es  passt,  in  Verbindung  gesetzt,  was  durch   die 
grosse  zu  Gebote  stehende  Auswahl  thunlich  erscheint,  wird  dieses 
Lesebuch   in  seinen  Geist  und  Herz  anregenden  Mittfaeilungen  den 
erforderlichen  Leseübungsstoff  für  die  Daner  der  gewöhnlichen  Schul- 
zeit darzubieten  im  Stande  sein. 
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elfil.  1S48.  12196  (698  gespaltene)  S.   gr.4.    (än.4Tfalr.)    . 

lik.:  „Eurntio  in  eyantpelinm  Joannis",  die  snent  unter  Caip.  Crncigeri  Na- 
men Ar^eator.  1546.  8.  erichien  (S.  1—440).  —  „Annotationei  in  epist.  Pauli  ad  Rom.  et 
U  eoriathioi".  Ztient  gedruckt  Nerimb.  1522.  8.  u.  dann  öfter  IS.  441-492).  Dann  die 
„ConnentarU  in  epitT.  P.  ad  Romanos  recena  icripti**,  zuerst  Witeb.  1532.  8.  und  in  be- 
AeotcBd  verbesserter  Auflage  ebend.  1540.  8.  Iß.  492—796) ,  endlieb  die  „Enarratio  epi- 
«tehiP.td RomaBos"  zuerst  AViteb.  1556.  8.  (S.  79T— 1062).  „Comnentarias  in  epist. >. 
uCwiitliios"  im  J.  1551  geschrieben  und  zuerst  herausgeg.  von  P,  Eber  1561.  8.  (S.  1053 

-jSI),  „Enarratio  epistolae  P.  ad  Colossenses**  zum  erstenmale  erschienen  Titeb.  1559 

^^^-1282).  Die  im  J.  1527  und  dann  öfter  beranagekommenen  „Scholia  in  epist.  P. 
läS^"  tru{(  Br.  Bedenken  wieder  abdrucken  zu  lassen.    „Argumentum  epist.  Pauli 

UP%mses"  (S.128S— 94).  Nach Strobels  Versicherung  ist  nämlich  das  Geo.  Majorat 

nmaßa'''  KViteb.  1554.    8.)     vorangestellte    Argumentum  Helantbons   Arbeit. 

»umtio  epiitolae  prioris  ad  Timotheuai  et  duorum  capitum  secandae**  naeb  der  Aus- 

i*IRteb.l561.  8.  fS.  1295—1396). 

[^5]  Luther  u.  Calvin  od.  die  Inther.  u.  reformirte  Kirche  in  ihrer  Verschie- 
<IeDlieit  a.  vesentl.  Einheit.  Von  Dr.  J.  JB.  Horle  d'Aablgni.  In  deutscher 
Cebertragong  nebst  Vorw.  von  P.  Edw.  Gottheil,  Bayreuth,  Buchner.  1849. 
XVIii.688.  12.    (71/2  Ngr.) 

[^^  *Dre  wahre  o.  falsche  Orthodoiie.  Eine  geschichtl.  Darstellung.  Von 
prC^LFr.Yimmon.   Leipzig,  Vogel.  1849.  XlVn.  3)2:{8.  gr.8.   (1  Thlr. 

V^  TestimoDies  and  Authorities,  Divine  and  Human,  in  conGrmatlon  of  the 
^irtj-Dine  Articles  of  the  Church  of  England.  Compiled  and  arranged  for  the 
Keof  StQdeDts,  bv  the  Rev.'R.  B.  F.  Kidd.   Cambridge,  1848.   336  S.   gr.  8. 

(W8h.6d.) 

^]  The  ^aw  of  the  Offerings  in  Levüicus  1.  — vii.  considered  as  the  ap- 
PJ^Figare  ohhe  various  Aspects  of  the  Offering  of  the  Body  of  Jesus  Christ. 
■iWr.Jlkes.  :^.  edit.   Lond.,  1848.   ;266S.   8.    (3sh.) 

aVoDiita  en  Augustin^s,  of  de  kracht  van  het  christendom  door  K. 
^  iuar  het  Hoogduitseh  enz.    Amsterdam,  ten  Brink  de  Vries.   1848. 
«'I/Fl.  96  c.) 

Mlndiiche  UeberseCznng  der  Schrift:  „Monika  n.  Augustinus.  Ein  biograph.  Ver« 
^^f  rechten  Würdigung  der  Macht  des  Christenthnms  von  K.  Braune.  Pfarrer  zu 
»»rtbiB.«  Grimma.  1846. 

[pj  IVogle  Ord  om  Nntld  ogFremtid  af  (}.  UUmann.  Oversat  og  ledsagede 
f^l^mtd  ^(  J,  L.  j4.  Kolden^-Rosenvinge.  Kj^benhavn,  Gyldendal.  1848. 
«S.  gr.8.    (24  8k.) 

Pfusche  Uebersetznng  der  Schrift:  „Giniges  für  Gegenwart  u.  Zukunft.  Ansprache 
«ue  Freunde  Deutschlands  u.  der  deutschen  evang.  Kirche".  Uehersetzt  n.  mit  einem 
forwett  begleitet  von  etc. 

[451]  Die  Verfassung  der  evangel.  Kirche  zunächst  Württembergs.  Bemer- 
iaogeo  eines  Laien.  Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert.  1848.  50  S.  gr.8.  (4^2  Ngr.) 

[452J  Stenographischer  Bericht  über  die  in  Speyer  vom  16.  bis  24.  Oct.  1848 
abgehaltene  ausserordenll.  General-Synode  der  vereinigten  Kirche  der  Pfalz. 
Herausgeg.  von  Pfr.  £ro/er.  Neustadt  a/H.,  Gottschick.  1848.  114 S.  gr.8. 
(D.10Ngr.) 

[453]  Bericht  über  die  vom  3.  bis  li.  Aug.  1848  zu  Wien  abgehaltene  Confe* 
reoz  in  Angelegenheiten  der  evangel.  Kirche  Oesterreichs.  Mit  3  Beilagen. 
^ieo,  (Gerold.)   1848.   31  S.  8.    (n.  4  Ngr.) 


] 
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[454]  Protocoll  über  die  YerhandliingeD  der  am  30.  u.  31 .  Aag.  1848  zuLeipzig 
gehaltenen  Conferenz.  Nebst  Beilagen.  II.  Mittheilung.  ^  Leipzig,  Dörflflioga. 
Franke.    1848.    52  S.   gr.8.    (6Ngr.) 

In  demielben  Verlag  erichien:  Israel!' zu  deinen  Hütten!  Aufruf  an  alle  Luthera- 
ner innerhalb  der  Preuts.  Landeikirche  von  Pfr»  Um.  Alex»  PiitoHus,  61  S  gr.  8. 
(H  Ngr.) 

[455]  Dr.  J.  J.  Möller's  Wirken  im  Consistorium  u,  in  der  General-Superio- 
tendentar  der  Provinz  Sachsen.  Eine  Denkschrift  an  das  Cultus-MiDisterium 
von  W.  Frz.  SinteniS, Pred.  Leipzig,  O.  Klemm.  1849.  XIV u.  128  S.  gr.8. 
(n.  20  Ngr.) 

[456]  Die  Stellung  der  Candidaten  znr  Kirche.  Resultate  der  zu  Dresden  am 
30.  Sept.  1848  gehaltenen  Versammlung  der  theolog.  Candidaten  Sachsens. 
Dresden,  Adler u.Dietze.    1849.   38 S.   gr.8.    (n.  5Ngr.) 

[457]  Anregende  Gedanken  über  die  im  Königr.  Sachsen  im  J.  1849  angeord- 
neten evangel.  Perikopen  von  Pfr.  M.  £.  Stange.  1.  Hft.  Grimma,  Verlags- 
Compt.    1849.   IVU.98S.   8.    (7V2Ngr.) 

[458]  Schriftgemässe  Predigtentvürfe  über  Texte  eines  vollständ.  Kirchen- 
jahres.   Bearb.  von  drei  befreundeten  Geistlichen,  herausgeg.v.  Pastor (7. i^. 

Florey.  S.Bdchn.    Leipzig,  Klinkhardt.  1849.  VIII  u.  204  S.  8.    (22V2%) 
Auch  u.  d.  Tit. :  Hirtenitimmen  an  die  Gemeinde  im  Haute  de*  Herrn.  2.  Bdchn., 
52  Feitpredigtentwürfe  enth. 

[459]    Synd  og  Naade.   Prsdikeoer  paa  alle  Kirkeaarets  S^fn-  og  Helligdage 

af  V.  Birkedal.    I.  Vlnterhalvaaret.    Odense,  Milo.    1848.    34 Bog.    gr.8. 

(1  Rbd.  46  sk.) 

Sunde  und  Gnade.    Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Festtage  det  Kirchenjakres  o.i.«. 

[460]  Zwölf  Predigten  von  M.  Fei.  ¥•  i.  Buttersack,  gewes.  Diac.  za  Schoro- 
dorf  n.  Stadt-Pfr.  zu  Heilbronn.  Zunächst  zur  Erinnerung  für  diese  beiden  Ge- 
meinden herausgeg.  Nebst  angehängter  Rede  des  Verstorbenen  am  diesjäbr. 
Stuttgarter  Bibel-Feste.  Heilbronn,  (Drechsler'sche  B.)  1848.  III  u.  83  S. 
8.    (6  Ngr.) 

[461]  Fünf  Predigten  aus  der  luther.  Kirche.  Allen  unsern  lieben  Feioden  ia 
Treue  gewidmet  von  Diedrich,  ev.-luth.  Pastor.  Wittstock»  (Leipzig,  DöriniDS 
U.Franke.)  1848.   31  S.   8.    (n.  3V2Ngr.) 

[462]  Das  Wort  vom  Heil.  Eine  Sammlung  Predigten  von  Dr.  ing.  EbraH, 
Prof.  d.Theol.  zu  Zürich.  1—3.  Lief.  Zürich,  Höhr.  1848.  IVu.S.1-28«' 
gr.8.    (ä  10  Ngr.) 

[463]  Predigten  von  C.  H.  Laqaai.  gewes.  Diakon.  Zu  seinem  Andenken  her- 
ausgeg. von  Pfr.  jff.  M,  fFirth  u.  Pfr.  /.  Sckerrer,  St.  Gallen,  Huber  u.  Comp» 
1848.   XII u. 200  S.  mit  1  lith. Portr.   gr.8.    (24 Ngr.) 

[464]  Predigten  von  Prof.  Dr.  H.  Hartensen,  Hofpred.  Aus  dem  DänischeD. 
Kiel,  Schröder  u.  Co.  1849.   VIII  u.  169  S.   gr.  8,     (n.  27V2  Ngr.) 

Von  diesen  Fredigten  ist  auch  eine  ichwediiche  Ueberietzung  erichienen.   Ciiri- 
■tianitad,  Schmidt  et  Co.  1847.  IV  n.  232  S.  gr.  8.    (1  Rdr.  16  ik.) 

[465]    Sermons  par  Her. Honod.   Paris,  libr.  protest.  1848.  26V2Bog.  gr.8. 

[466]  Predigten  über  die  neuesten  Zeitbewegungen  von  Dr.  A.  Tholuct 
l.Hft.  3.  Abdr.  Halle,  Mühlmann.  1848.  48  S.  8.  (n.  6  Ngr.)  —  2.  Hfl. 
2.Abdr.    57  S.   8.     (n.SNgr.) 

[467]  Codex  liturgicus  ecclesiae  universae  in  epitomen  redactus.  Caravit 
Dr.  hm.  Adalb.  Daniel,  Tom.  II. :  Codex  liturgicus  ecclesiae  Lutheranaf* 
Lipsiae,  T.  O.  Weigel.  1848.  XII  u.  570  S.  mit  5  Tab.  Lex.-8.  (n.  3  Tiilr. 
25  Ngr.   Tom.  I.  II. :  n.  6  Thlr.  20  Ngr.) 

[468]  Agape.  Ein  christl.  Taschenbuch.  Mit  Beiträgen  von  mehr.  Dichtern 
u.  Schriftstellern  herausgeg.  von  K.  Steiger,  2.  wohif.  Ausg.  Mit  Stahlsticbeo. 
St.  Gallen,  Scheitlin  u.  Zollikofer.   1849.   XII  u.  266  S.   16.    (12  Ngr.) 
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[469]  Christliches  Aodaehtsbiich  fSr  alle  Morgen  n.  Abende  des  ganien  Jahres« 
Iffl  Vereine  mit  mehreren  evangel.  €reistKchen  herausgeg.  von  Dr.  fiOTh« 
Frtederich,  CoDsist.-R.  etc.  1— 18.  Hfl.  ■  Leipzig,  Brockhaus.  1848.  jK.  Bd. 
8:28  S.   gr.  8.     (ä  5  Ngr.   cpl.  2  Bde.  3  Thlr.) 

[470]  Stonden  der  Andacht  zur  Beförderung  wahren  €liristenthoms  u.  häosl. 
Gottesverehruog.  (Ton  H.  Zschokke.)  27.  TollstSnd.  Orig.-Anfl.  8  Bde. 
Aarau,  Saaerländer'sYerl.    1848.    161  Vi  Bog.   gr.  12.    (5  Xbir.  10  Ngr.) 

[471]  Die  Bergpredigt  des  Herrn  [Alatth.  Kap.  5—7.],  für  Kirche,  Schule  u. 
Haas  erklärt  von  Dr.  de  Yalenti.  2.  Thl.  Basel,  Bahnmaier.  1848.  YIII  u. 
227  S.   gr.  8.     (an.  17 Ngr.) 

Katholisch *e    Theologie. 

[472]  Allgemeines  Kirchen-Lexikon.  Herausgeg.  Yon  Prof.  Vt.Jos.Asckbaeh, 
33.  Heft  (Jüdische  Geschichte  —  Katakomben.)  Frankfurt  a.  M.,  Andrea. 
1%48.  3.Bd.  S.  641— 720.    gr.  8.     (Ä5  Ngr.  — Velinp.  ä7V2Ngr,) 

1413)  Yollsländ.  Lexikon  für  Prediger  u.  Katecheten,  in  welchem  die  kath. 
Glaobeo»-  ii.  Sitten-Lehren  ausführl.  betrachtet  sind.    Yon  Dr.  T^iom,  tFUer^ 
KiDonikas.    4.  Bd.    l.Abth.    Regensburg,  Manz.    1848.   304  S.   gr.  8.     (20 
^g^.  —  1—3.  Bd.  5  Thlr.) 

[174]    Fra  Girolamo  Savonarola,  storia  del  secolo  XY  di  Pietro  Corelly.  Yol.J. 

Torino.  1848,    gr.  16.     (n.  1  Thlr.) 

[i75]  Des  heil.  Alph.  Maria  V*  Lignori  sämmtl.  Werke.  L  Abth.  [A see- 
lische Werke.]  f.  Section.  7.  Bd. :  Die  ewigen  Wahrheiten.  Tod,  Gericht, 
Himmel  u.  Hölle,  u.  die  Mittel  des  Heils.  1 .  Thl. :  A.  u.  d.  T. :  Die  Yorberei- 
tnng  zum  Tode.  -  Erwägungen  über  die  ewigen  Wahrheiten  etc.  Neu  aus  dem 
Ital.  übersetzt  o.  herausgeg«  von  M,  A.  Huguesy  Priester.  2.  verb.  Aufl.  Mit  1 
Stahlst.  Re^ensburg,  (Manz.)  1848.  XYIu.364S.  8.  (n.  17V2  Ngr. ;  eio- 
zelo  n.  20  Ngr.)  —  III.  Abth.  [Moraltheolog.  Werke.]  5.  u.  6.  Bd. 
A.  u.  d.  T. :  Der  Beichtvater  unterrichtet  in  den  wichtigsten  Gegenständen  der 
Christi.  Moral.  Neu  aus  dem  Ital.  übers,  u.  herausgeg.  von  M,  A,  Huguesy 
Priester.  2Thle.  2.revid.Aufl.  Ebend.  1848.  XKXIIu.646S.  8.  (n.  1 
Thlr. ;  einzeln  n.  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[476]    Katholische  Dogmatik.  Yon  Dr.  Ant*  Berlage,  Prof.  3.  Bd. :  System  der 
kuho\.  Dogmatik.   1.  Thl. ,  2.  Abth. :  Die  Lehre  von  der  Persönlichkeit  Gottes. 
Miäi\steT,  Theissing.    1848.    YII  S.353— 583.   gr.8.     (20 Ngr.;    1—3. Bd. 
3  Thlr.  iO  Ngr.) 

[477]  dt  immaculato  b.  v.  Mariae  conceptu  an  dogmatico  decreto  deflniri  pos- 
aii  disqoisilio  thcologica.  Scrips.  Jo.  Perrone,  Prof.  e  S.  J.    Edit.  2.  emendata 
et  brevibus  accessionibus  ab  ipso  auctore  locuplet.     Monasterli  Guestphal, 
Theissing.    1848.   YIII u. 276 S.    gr.8.     (n.  1  Thlr.) 

[478]  Das  Bibellesen  in  der  Yolkssprache,  beurtfaeilt  nach  der  heil.  Schrift, 
der  Tradition  u.  der  gesunden  Yernunft.  Eine  Streitschrift  wider  die  Princi- 
pien  etc.  der  Bibelgesellschaften ;  zugleich  eine  krit.  Geschichte  des  Kanons  der 
heil.  Bücher  des  A.  Test.,  der  Protestant.  Missionen  unter  den  Heiden ;  nebst 
den  Urkunden  des  heil,  apostol.  Stuhles  in  Betreff  des  Bibellesens  in  der  Yolks- 
sprache von  Innocenz  III.  an  bis  auf  Pius  IX.  Yon  Dr.  J.  B.  HalOV,  Ehrendom- 
cap.  u.  Prof.  Unter  Mitwirkung  des  Yfs.  u»  nach  dessen  vielfachen  Yerbesse- 
rungen  des  Originals  aus  dem  Franzis,  übers,  v.  Pfr.  Hm,  Stoevoeken,  1.  Thl. 
Schaffhausen,  Hurter.    1849.   XYIu.364S.   gr.8.     (22V2Ngr*) 

[479]  A  Treatise  on  Indnlgences.  By  Monseigneur  J.  B.  Bouvier.  Translated, 
from  the  French,  with  a  Preface,  by  the  Bev.  Fred.  Oakeley,  Lond.,  1848. 
348  S.   gr.  12.    (5  sh.  6  d.) 

[480]  Beflexiones  circa  coelibatum  cleri  catholici  lat.  ritus.  Edidit  VathanaSl, 
Presbyter.   Tirnaviae,  Wächter.  1848.   26  8.   Lex.-8.    (10  Ngr.) 

1849.    L  12 
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[481]  In^tUutiones  IheologUe  christiMse  moralis.  Ex  veieram  fKitissiiinin 
seotentiis  conscripsit  ad  asum  scholarum  soaram  BoriÜUird.  Ivchs,  tb.  Dr 
et  Prof.  VoJ.  I.  /Pars  1.  Augustae  YiodeK ,  Bieger.  1348.  YllI  u.  268  S 
'gr.8.    (26V4Ngr.) 

[482]  Aktenstücke  der  in  Würzbarg  versammelten  Erzbischöfe  u.  Bischof 
Dentschlands.    Würzburg,  Stabel'scbeB..    1848.    13  S.   gr.  4.    (4Ngr.) 

[483]  Drei  Aktenstücke  der  in  Würzburg  versammelten  Erzbiscböfe  u.  Bi 
schöfe  Deutschlands.  I.  Denkschrift  II.  Hirteaschreiben  an  den  gesammtei 
Clems.   III.  Hirtenworte  an  die  Gläubigen  ihrer  Diöeesen.   Begensburg,  Maoz 

1848.  36  S.   gr.8.     (SS/fNgr.) 

Diene  Aktenitücke  anch  einzeln  unter  folg.  Titeln  r  Die  in  Würzbarg  Terstmmel 
ten  Erzbiicfaöfe  n.  Biichöfe  Deutichlands  an  den  getammten  Hochw.  Klerus  ihrer  Diu- 
ceien.  Mainz,  Wirtfa.  1849.  8  S.  gr.  4.  (2  N^r.)  —  D«nk«chrift  der  in  Würzburg  ver- 
sammelten Erzbitchöfe  u.  Biichöfe  Deutschlands.  Ebend.  1849.  8  S.  gr.  4.  (2  Ngr.) - 
Hirtenworte  der  in  Würzburgversammelten  Erzbiscböfe  u.  Bischöfe  Deuts<;hlan(ltu  die 
t?laiibigen  ihrer  Diöcesen.  ebend.  1849.  8  S.  gr.  4.  (2  Ngr.)  ~  Hirtenworte  o.  i.  t. 
Nebst  der  Ansprache  an  den  hochwürd.  Klerus  u.  der  Denkschrift  über  die  Stellon;  der 
Kirche  zum  Staate  u.  zu  andern  Religions-Qenossenschaften  etc.  Aachen,  Heniean.Co. 

1849.  32  8.  gr.8.  (2 Ngr.)  —  Hirtenworte  u.  s.  w.  Passan,  (Ambrosi.)  1848.  2t S.  4. 
In,  4  Ngr.) 

[484]  Die  Wünsche  u.  Vorschläge  der  kathol.  Geistlichkeit  Düsseldorfs  an  den 
Hochw.  Herrn  Erzbischof  von  Köln.  Ein  Wort  zur  Bechtfertigung  derselben 
von  Dr.  A.  J.  Binterim,  Pfr.  Düsseldorf,  Engels.  1848.  36  S.  gr.8.  (n.5Ngr.) 

[485]  Die  Land-Kapitel  der  kathol.  Kirche  in  Württemberg,  wie  sie  waren, 
sind  n.  sein  werden.  Von  Kriegst5tter,  Präceptorats-Caplan.  Ulm,  Wohler. 
1848.    91  S.   gr.8.     (12 Ngr.) 

[486]  Die  Diöcesansynode.  Von  Dr.  H.  Filser.  Augsburg,  Bieger.  1849. 
IV u.  115  8.    gr.8.    (10 Ngr.) 

[487]    Gedanken  «.  Meinungen  eines  Landpfarrers  auf  Veraalassaag  der  Pe- 
tition des  hochwürd.  Ordinariates  an  das  hohe  k,  k.  Ministeriam  des  looeni, 
bezüglich  der  neuen  Begelung  des  Verhältnisses  der  kathol.  Kirche  zur  kMisti 
tutionellen  Monarchie  in  Oesterreieh«    Linz,  Haslinger.   1848.    67  8.  gr*^* 
{7V2Ngr.) 

Ueber  die  Aufhebung  d^  Kloster.     Ein  Prnmeinnria  für  den  Reicbitag  von  H.  d. 
Jaritch,    Wien,  (Oerold.)    1848.    12  S.    8.    (3  Ngr.) 

[488]  Plus  IX.,  die  Hermeslaner  u.  iler  Erzbischof  von  Geissei.  Offene  Briefe 
von  Dr.  P.  J.  Elvenioh,  Prof.  zu  Breslau.  2.  Aufl.  Breslau,  Korn.  18i8.  IX 
u.  173  8.   gr.8.     (l  Thlr.) 

[489]  Die  Aufbebung  des  Jesuiten-Ordens.  Eine  Beleuchtung  der  alten  o. 
neuen  Anklagen  wider  denselben.  Von  Dr.  Casp.  Biffel.  2.  Aufl.  Mainz,  Kircki 
heim  u.  Schott.    1848.    VlUu.  335S.    gr.8,    (26  Ngr.) 

[490]  The  Cathedral  or  tlie  CathoHc  and  Apostolic  Church  in  England.  5.  edil^ 
Lond.,  1848.    348  S.    8.     (7sh.  6d.) 

[491]  Prcrfigtentwürfe  auf  alle  Sonn-  u.  Festläge  des  kathol.  Klrchenjahre*| 
Von  J.  Bapt.  2arbl,  Domprobst.  2.  Bd.  (od.)  3.  n.  4.  Jahrg.  Begensbaift 
Manz.  1848.   498 S.   gr.8.    (2 Thlr.)  | 

[492]  Homilien  über  die  Episteln  auf  die  Tage  de^  Herrn  im  kathol.  Kirche»| 
jähr  TonPankr.  Dinkel,  Stadtpfr.  2.  Bd.  Erlangen,  Palm.  1848.  IV  o.  3:201^ 
gr.  8.    (1  Thlr. ;  cpl.  2  Thlr.  5  Ngr.)  j 

[493]  Populäre  Kanzel?orlrüge  für  alle  Sonn-  u.  Festtage  des  kathol.  Kirche »^ 
Jahres,  nach  P.  Bud.  Graser's  Predigten  u.  Homilien,  grösstentheils  bearj. 
V.  Pfr.  Ludw.  Sir^iunigg.  Augsburg j  Fahrmbacher.  t848.  XIV  u.  354 1^ 
gr.8.     (1  Thlr.  6 Ngr.)  J 

[494]  Betrachtungen  über  die  sonntttgl.  Evangelien  des  Kirchenjahres  m 
Prof.  J.  Bapt  ?.  Hirscher.  l.Thl.  [Die  Evangelien  v.  Advent  bis  Ostern  eotiq 
5.  Aufl.    Tübingen,  Laupp.   1848,   XVI u.  703 S.  gr.8.    (n.lThir.> 


Theologie«  179 

[195]  Chitett.  Sitlailehre  der  cviogel.  Wahrheiten,  de«  ehried.  Volke  in  sooo- 
0.  festtägl.  Predigten  vorgelrageii  von  P.  Frz.  Hlliell,  Dompred.  Nene  Aosg* 
6.Abth.:  YorbildderClirisicn,  in  4Thln.  Regensbai|^,  Mani.  1848.  7d>^ 
Bog.  gr.8.  (I^  Thir.  VZ  Ngr.)  —  Oeneralreglster.  Ebend.  1848.  152  S, 
gr.  8.    (10  Ngr. ;  cpl.  1 6  Thir.  3«/4  Xgr.) 

[496]  Fest-a.  Gelegenheits-Predigleo  von  Xav.  Hassl,  Prodecan  u.  Stadtpfr, 
5.  Tbl.  A.  Q.  d.  T. :  Die  FestUge  Maria  u.  der  Heiligen  Gottes  in  ihrer  Beden^ 
lang  fttr  das  Festhalten  im  Glauben  etc.  Dargestellt  durch  aHgeni.  fassl.  Pre- 
digten. Schaffbaasen,  Horter.  1849.  Till  d»  400  S;  gfr.  S.    (1  Thlf.  TVs  Ngr.) 

Hienu  «bg«4lr^ckti  Der  K«Hipf  der  yiD»t«niiM  gegen  du  Licht  n.  viner  yerhalte* 
^i  ileiem  Kampfe.    2 Predigtea,  gehalten  zaPaiiau.    Ebend.  1840.  36  S.  8.    (3|  Ngr.) 

(497]  Predigten  über  die  neuen  Teite  für  alle  Sonn-  u.  Festtage  des  Rircheo*- 
jahresvoD  J.  t.  L.  Ovcrbeck,  Pastor.  2  Thie.  2.  wohlf.  Ausg.  Salzburg,  Duvle. 
184«.  XXIV  0. 1234  S.    8.     (n.  3  ThIr.) 

Nur  aeof  r  Titel  zn  dem  i«  J.  1M&  ertehienenen  Baehe. 

^98]  Die  sieben  Sakramente,  dargestellt  in  populären  degmat.  Predigten 
^«nUlltSchmid.  Weltpriester.    Grati,  DIrnböck.     1848.    420  8.    tr.  8. 

(i99]  5immtl.  Kanzel  vortrage  von  P.  Joach.  Yentara,  Exgeneral  aus  dem 
Ort/fliderTheatiner.  Ausdemital.  3.  Bd.  A.  u.  d.T.:  Die  Schole  der  Wan- 
ten Oder:  Homilien  über  die  wichtigsten  Werke  der  Maotat  o^  der  Gnade  Jesu 

^i^nsti.    Ans  dem  Ital.   3.  Tbl.    Regensburg,  Manz.    1848.    404  8.    gr.8i 


(aBd.lThlr.33/4Ngr.) 

Umtchlcgstitel:  Bibliot 
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^ jliotftek  der  vorzfiglichiten  Kanxelredaer  deiAit«1andes.  S.AMh. 

»-«.  Heft 

[50O]  Predigt-Entwürfe  über  die  sonnUgl.  Episteln.  Auch  für  Leser  zur  Er- 
l>auQng  von  Alo.  idalb.  Waibol.  Augsburg,  Kolimann.  1848.  III  u.  554  8. 
gr.8.    (1  ThIr.  lü  Ngr.) 

[501]  Yoüstlind.,  prakt.,  kathol.  Christenlehren  sum  Gebr.  bei  den  sotinti^l. 
pfsrrl.  Crottesdienste  sowohl  in  kleineren  Städten,  als  auf  dem  Lande  von 
I*  ZwickenpflusT,  Domkapit.  u.  geistl.  R.  2—13.  Bd.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Straubing,  Schorocr.    1845—48.   357  Bog.   8.    (8  ThIr.  2 V2  Ngr.) 

1^0^]    Beispiele  der  gesammten  christkathol.  Lehre,  nebst  Schrift-  u.  Väter- 

sieUeo,  nach  der  Ordnung  des  Katechismus  von  P.  Canisius.    Eine  Materialien- 

^QimluBg  für  Religionsiehrer  n.  ein  Hausbuch  für  christt.  Fanrflien  von 

U^^.lehler,  Priest,  u.  Oberlehrer.  2.  Bd.    Regensburg,  Manz.    1849.   VIII 

*''^&.  gr.  8.    fl  Xhlr.  7VaNgr.) 

^•«.iT.:  Der  Katholik  in  leiner  Hoffhnng  u.  in  seinem  Gebete.   Oder:  Die  Lehr« 
^•a  itr  e&ftgtl.  Hoffnung  n.  dem  Gebete. 

1'^]  Das  Kreuz  in  den  beiden  Welten.   Oder:  Der  Schlüssel  der  Erkennttalss 
^J^oRoselly  de  Lorgnies.    Nach  der  2.  Aufl.  aus'dem  Französ.  übers,  v.  Pfr. 
«•^oeA.  Regensburg,  Manz.   1848.   VIII  u.  616  S.   8.    (1  Thlr.  15Ngr.) 
I 

StaatswissenschafteB. 

[504]  DasSlaats-Leiikon.  Herausgeg.vonC.v.Aof/ecAn.  C/lTtf^Afer.  2.8iihr 

verm.  a.Terb.  Aug.  60.  Hft.  (UnsUndesmässige  Ehe  ^  Zweikampf.)    Altona. 

(Leipzig,  Hammcrich's  Separ.-Cooto.)    1848.     12. Bd.  8.641—848.    gr.8. 

(Sflbscr.-Pr.  ä  1 5  Ngr.  cpl .  30  Thlr.) 

Dm  Werh  ist  hiermit  beendigt  u.  gleichzeitig  auch  der  Schlnie  der  „Snpplemeate 
zur  1.  Auflage"  mit  der  18.  Lief.  (Keligiose  n.  kirchliche  Bewegungen  in  Deutichland  — 
StdMcker)  autgegeten  M'orden.    Ebend.    4.  Bd.  S.  321—404.    gr.  8.    (11|  Ngr.    cpl.  8 

Tlilr.26JNgr.) 

[505]  Populäres  Staats-Lexicon.  Herausgeg.  im  Vereine  mit  tüchtigen  Fach- 
mäDDern  von  Dr.  Jos,  Seegen  u.  Max  Sohlesinger.  1  — 1 9-  Lief,  od«  I .  U.  2.  Bd. 
injc8Lieff.u.3.Bd.  1— 3.Lief.  Wien,  Lechner,  1848.  37V4Bog.  br.  8. 
(Hief.  n.  t  Ngr.)  .   -  , 

Aflchn.  d.  Tit.c  Politiichei  ABC  fur'i  Volk.    Ein  uncnthehrl.  FUhrer  im  conititn- 

tionellen  Staat. 
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[506]  Dictionnaire  gte^ral  d^administratioo ,  contenant  la  d^finitlon  de  toos 
les  mots  de  la  laogae  admioistrative  et  aar  chaqoe  matiftre.  2.  partie.  3.  livr. 
(&—1MP).   Paris,  Oapom.    1848.   gr.8.    (4  Lieff.  25  Fr.  50  c.) 

[507]  The  Standard  Library  Cyclopedia  of  Political,  Constitational,  Statistical, 
and  Foreosic  Knowledge.  Vol.  3.   Lond.,  1848.   464  S.   8.    (3  sh.  6  d.) 

[508]  Publizist,  u.  parlamentarische  Studien,  Tagesfragen  von  den  ausgezeich- 
netsten Staats-Männern  der  Gegenwart  behandelt  u.  mitgetheilt  von  Dr.  Comt. 
Wurzbaeh.   Wien,  Gerold.   1848.   VIU  u.  167  S.    12.    (15Ngr.) 

[509]  Die  Revolution  u.  die  constitutiooelle  Monarchie,  eine  Reihe  iDeiDander- 
greifender  Abhandlungen.  Von  Dr.  Jnl.  Stahl,  Geh.  Justizr.  a.  Prof.  Berlio, 
Besser'sche Ruchh.  [Hertz.]   1848.   yiu.82S.   gr.8.    (n.  lONgr.) 

[510]  Eine  Antwort  auf  die  Fragen  unserer  Zeit  vom  Standpunkte  der  Nator 
aus.  Von  Dr.  Frhr.  VOB  der  Decken-Himmelreich.  Breslau,  (Trewendl.) 
1848.   SOS.   8.     (n.  5Ngr.) 

[511]  Aristocraey  considered  in  its  Relations  with  the  Progress  of  Civiliuüoa. 
From  the  French  of  H.  Passy;  with  Notes  and  Appendix,  by  the  Translator. 
Lond.,  1848.   264  S.   gr.  12.    (5sh.  6d.) 

1512]    Die  Reaction  in  ihrer  wahren  Redeutung  [Reactionalismns].   Von  Dr.W. 
ifichner,  GyoHi.-Oberlehrer.    Schwerin,  Kürschner.    1849.    36  S.    br.  8. 
(D.  5  Ngr.) 

[513]  Handbüchlein  für  Wühler  od.  kurzgefasste  Anleitung  in  wenigen  Tagen 
ein  Yolksmann  zu  werden.  Von  Pet.  Stmwwel.  1 .  u.  2.  Aufl.  Leipzig,  Mayer. 
1848.    42  S.   gr.8.     (7V2Ngr.) 

'  In  demselben  Verlag  erichien:    Wer  iit  ReactionairY   Ein  fliegendet  BUlt.  Nr.  !• 
8  8.  gr.  S.    (tNgr.) 

[514]  Die  Reactionäre.  Was  sie  wollen.  Was  für  Leute  alles  dazu  gehören. 
An  welchen  Redensarten  man  sie  besonders  erkennt.  Ein  Handbuch  für  ^t$ 
Volk  von  6eo.  Jung.   Rerlin,  Hofmann  tt.  Co.    1849.   27  S.   8.    {^M^W') 

[515]  Der  Untergang  der  €ivilisation  eine  Folge  der  RevolatioD  yonDr.H. 
HeUmar.    Halle,  Schmidt«   1848.  20  S.    gr.8.     (3  Ngr.) 

[516]  Die  Republik,  ihre  Grundsätze  u.  Verfassung.  Nach  dem  Vorbilde 
Nordamerika's  mit  Rerücksicht.  der  deutschen  Zustände  dargestellt  von  Ed.  Blr. 
Balingen,  Förderer.    1848.   VIu.  74S.   8.    (8  Ngr.) 

Baaerngeipräche  über  Konig  n.  Regiemng,  Volk  u.  Revolution.  Königsberg,  6rife 
a.  Unzer.  1848.    56  S.    8.    (3  Ngr.) 

[517]  De  la  d^mocratie  en  France  parGviiot.  Leipzig,  Brockhaus  et  Aveoa- 
rius.    1849.   IVu.  76S.   8.     (7V2Ngr.) 

Gleichseitig  tind  2  deutiche  Uebertetzongen  nrichieneo:  Ueber  die  Demokritte  ia 
Frankreich.  Am  dem  Französ.  fibenetzt.  Frankfurt  a.  d.  0.,  Trowitztch  u.  Soho.  lw> 
95  S.  gr.8.   (n.  10  Ngr.)  und  Grimma,  Verlags- Compt.  1849.  V  u.  105  S.  8.    (T^  Ngr) 

[518]  Studien  über  die  sociale  Frage  von  Stella.  Wien,  (Gerold.)  1848.  n^- 
gr.8.    (n.4Ngr.) 

[519]  Das  Programm  der  Föderalisten.  Mit  einem  Vorwort  von  Geo.  Schirges. 
Darmstadt,  Pabst.    1849.   64  S.    12.     (5  Ngr.) 

[5:^0]  Nationaloekonomiens  Grundsaetninger,  af  K.  H.  Ran.  Oversat  efter 
5.Udgaveaf/.C.  l.Hfl.  Kjobenbavn,  Lose  et  Delbanco.  1848.  66  S.  gr.S. 
(in  6  Heften  ä  80  sk.) 

DänUche  Ueberietzung  des  Werkes  „Grundsätze  der  Volks wirthsehaftslehre  von 
Dr.  K.  H.  Rau,  grossh.  bad.  Geh.  Rath  u. Prof.  zu  Heidelberg.**  (Lehrb.  der  polit.  Oeko- 
nomie"  1.  Bd.)  5.  Terii.  u.  vefb.  Anfl.    Heidelb.  1841. 

[5;^]]  Grundzüge  «iner  zeltgemässen  direkten  Steuer-  u.  KaUster-Eioricb- 
toDg  von  0. E&demann,  Steuer-Insp.  Cassel,  (Krieger.)  1848.  VIu.68S. 
gr.8.    (n.  10 Ngr.)  *^  *  \       f^    J 
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[S22]  Die  progressive  Steuer  als  OrdneriD  der  Innern  Landesverfassung  von 
W.Benqii.   Schwerin,  Kürschner.   1849.   40  S.  gr.8.    (TViNgr.) 

Ein  Wort  über  nmere  Stener-Reform  von  J.  F,  Saefkow,  Steuer-Eianehmer.  Ebead. 
1848.   14  S.   8.     r^^Ngr.) 

[523]  Das  Eigenthnm.  Von  Albr.  Tebeldl.  Stattgart,  Hallberger.  1848. 
148  S.    gr.8.     (18Ngr.) 

[524]  lieber  das  Eigenthum.  Von  i.  Thicrs.  In's  Deutsche  übers,  von  P.  E. 
Obermayer.     Mannheim,  Schwan  u.  Götz.    1848.    240  S.   gr.8.    (1  Thir.) 

[525]  Das  Eigenthum.  Von  A.  Thlers.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  ji. 
Schneider.    Berlin,  Sacco.    1848.    421  S.   gr.  8.    (1  Thtr.) 

[525]    The  Rights  of  Property:  a  Refutation  of  Communism  and  Socialism. 

By  AdO.  Thlers.   Lond.,  1848.    302  S.   gr.  12.     (2sh.) 

Ueber  das  Eigenthum  u.  dM  Recht  auf  Arbeit.    Eine  Rede  vna  J,  Tkien,    Aus  des 
Frasut.  von  A.  «.  Häteltr,    Nordhauien,  Büchting.    1848.    31  S.    gr.  8.    (8}  Ngr.) 

Yi%T[  Besprechung  über  das  Wohl  der  ärmern  Volksklassen.  (Von  Ruä. 
SchoUer.)  IL:  Verwendung  derKräfte.  III.:  Die  Stellung  der  Arbeiter.  Aachen, 
(Scliuiz.)    1848.   29  S.   8.     (4V2Ngr.) 

[528]  Ueber  die  Arbeiterfrage  von  Mlch.Chefalier.  Deutsch  von  Fr»,  Häuser» 
iae^en,  Scholz.    1848.    III  u.  188  S.    8.     (20  Ngr.) 

[329]  Von  den  Ursachen,  des  Zustandes  der  arbeit.  Klasse,  u.  den  Mitteln, 
denselben,  den  Erfordernissen  d.  geselligen  Seins  entsprechend,  xn  verbessern. 
Eis  Beitrag  zu  einer  künfu  Organisation  der  Arbeit  von  Alb.  ?.  Humel&ier. 

KUgenfurt,  (Leon.)    1849.   IV  u.  77  S.   gr.  8.     (15  Ngr.) 

[530]    Die  Noth  der  Verarmung  od.  der  Pauperismus  u.  die  Mittel  dagegen  mit 

besood.  Rücksicht  auf  den  Kanton  Zürich.  Von  Dr.  U.  Zehnder.    Zürich,  Orell,« 

Fiissliu.  Co.    1848.   74 S.   gr.8.     (15 Ngr.) 

Wie  konnte  der  arheit.  Klagte  geholfen  werden  t    Yon  K.  SchuUxe.    Menrs,  Dolle. 
1M8.    43  S.     gr.  12.     (2}  Ngr.) 

[531]  Verbandlungen  des  ersten  deutschen  Handwerker-  n.  Gewerbe -Con- 
gresses  gehalten  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  14.  Juli  bis  48.  Aug.  1848.  Herausgeg. 
im  Auftrage  des  Congresses  von  G.  Sehirges,  Prötocollführer.  Darmstadt,  Pabst. 
1848.  VIa.257S.   gr.8.     (20 Ngr.)     - 

Entwnrf  einer  allgem.  Handwerker-  u.  Gewerbe-Ordnnng  für  Deaticliland.  Berathen 
«. WcUoasen  von  dem  deutidien  Handwerker-  n.  Oewerbecongreii  %n  Frankfurt  a.  M. 
m  4cft  Monaten  Juli  Q.  Aug.  1848.    Reutlingen,  Heerbrandt  n.Tliämel.    1848.   30  S.   8. 

[532]  {/eher  Association  im  Gewerbewesen,  namentl.  Indnstriehallen  u.  ge- 

me/oMme  Werkstätten  von  Dr.  Fr.  Dael,  Richter.   Heidelberg,  Winter.  1848. 

U8.  gr.8.     (5  Ngr.) 

Abgedruckt  aui  dem  Ar^biv  der  poUt,  Oekonomie  von  Rmu  n.  Hatuten.  Nene  Folge. 
Bd.VlIl. 

[533]  Gommercial  Crisis,  1847  and  1848 ;  being  Facts  and  Figures  illustrative 
of  the  Events  of  that  Important  Perlod,  considered  in  relation  to  the  Three 
Epochs  of  the  Railway  Mania,  the  Food  and  Money  Paule,  and  the  French  Revo- 
lotion;  wlth  an  Appendix.  By  D.  Horier  Evans.  Lond.,  1848.  240  S.  gr.8. 
(7  sh.  6  d.) 

[534]  Entwurf  zu  einem  Zolltarif  für  das  vereinte  Deutschland.  Ausgearbeitet 
undtmit  Motiven  versehen  in  Gemässbeit  der  Berathuogen  der  in  Franltfurt  a.M. 
versammelt  gewesenen  Abgeordneten  des  Handelsstandes.  Nov.  1848.  Franli- 
lurta.M.  [Hamburg,  Herold.]  1848.    YIIIu.  96S.   4.    (n.  7V2Ngr.) 

[535]  Die  Yolkswirthschaflslehre  für  Jedermann  u.  6  volltswirthschafll.  Trug^ 
Schlüsse  des  Hrn.  Basti at.  [Keine  Schutzzölle,  nur  Finanzzölle!]  Von  C. 
JuKhaimS.   Leipzig,  Weidmannsche Buchh.  1848.   SOS.   8.    (3Ng^) 

Die  Fabrikinduttrie  des  Zollvereini.  (Keine  Schiitssölle,  nur  Finanxxölle !  (Auszug 
aui  Jnngbanna'  Sclirift  „der  Fortschritt  des  Zollvereines.'*)  Ebend.  1848.  84  8.  gr.  16. 
«  Ngr.)  * 
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[536]  ^Der  RüefiscbriU  des  Zollvereins,  nachgevieseo  aus  dem  neaestec 
[Blend-]  Werke  des  Hrn.  C.  Jttnghanns  in  Leipzig,  betitelt:  der  Fortschritt  des 
Zollvereins^  Zugleich  mit  Kritik  der  Ansichten  der. Herren  J^öitnig'e«,  Brügge- 
maim,  Biersack  u.  Smith,  nebst  der  Handelsbilanz  des  deutschen  Zollvereias. 
YoQ  Chr.  ZSppritz.  Frankfurt  a.M.,SauerläQders  Verl.  184S.  YIu.  96S.fflii 
ITab.   gr.8.     (n.  lINgr.) 

Keine  Freiheit  ohne  Wahrheit  n.  Gerechtigkeit.    Yerhandlungeii  des  Berliner  Frei- 
handels-Vereinet  von  Dr.  C.  IT.  ^«Aer.    18t8.   Nr.  in.    Berlin,  Schneider  u.  Co.   1848. 

18$,   gr.  8.    (n^S^Ngr.) 

[537]  lieber  gemeinsame  materielle  Interessen  im  deutschen  Bundesstule. 
(Vom  Finanzdir.  v<  ThleUvO  2.  Hft.:  Vorschläge  zu  den  Bestimmungeo  im 
Reichsgrundgesetze  über  die  Zoll-  u.  Handelseinigung.  Vorschläge  zum  sofor- 
tigen Beginn  der  Ausführung  dieser  Einigung.  Geschrieben  in  den  Monaten 
Sept.  u.Oct.  18*48.  Frankfurt  a.  M.,  (Sauerländer's  Verl.)  1848.  36  S.  gr.8. 
(ii  n.  5  Ngr.) 

Der  Apicerban  u.  der  Schutzzoll.  Von  Dr.  MotAet,  [Am  dem  Jahrg.  1848  der„Nenea 
Jahrbücher  für  Geschichte  u.  Politik."]    Leipzig«  Hinricht.  1848.  15  S.   gr.8.  (n.2N«r.) 

[538]  Die  deutsche  Reichspost.  Beantv^ortung  einer  Zeitfrage.  Der  hobeo 
National-Versammlung  in  Frankfurt  a.  M.  gewidmet  von  C.  V.  Negelein,  Ob.- 
Postr^Becr;^  Breslau,  Grass,  Barth  u.  Co.  (Brieg,  Ziegler.)  1848.  22  S.  12. 
(n.  3  Ngr.) 

[539]  Denkschrift  an  die  hohe  Bundesregierung,  betreff,  die  Einigung  u.  ZeD- 
tralisation  der  schweizer.  Posten.  Von  einem  im  Dienste  des  Vaterlandes  er- 
graateo  Posfmann.  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Co.  1848.  34  S.  gr.8.   (n.  5N^.) 

[540]  Denkschrift  üb.  die  Bildung  einer  deutschen  Kriegsflotte.  VonAdalbert, 
Prinzen  von  Preussen.  Zum  Besten  der  deutschen  Flotte.  Potsdam,  Riegeiscbe 
Bttcbh.    1848.    37 S.   gr.8.     (n.  12 Ngr.) 

Für  den  Bachhandel  bettimmter  Ahdrnck  der  gegen  die  Mitte  vor.  Jahres  inderBnA- 
dei druckerei  zu  Franxfiirt  gedruckten,  oben  No.  12  beaprocfaenen  Schrift. 

[541]  Entwurf  zur  Bildung  einer  deutschen  Kriegsflotte  nebst  Kostenanschfag 
derselben.  Von  Dr.  Patr.  GolqnhOUB.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1849.  V/ o« 
^7  8.    p.8.    (n.  lONgr.i 

Deutschlands   Verfassung. 

[542]  lieber  die  Entwicklung  des  deutschen  Nationalbewu^stseins  und  der 
deutschen  Nationaleinheit.  Von  Dr.  Jos.  Fehr,  Privatdoc.  l.Hflchii.  TübiD- 
gen,  Buchh.  Zu-Guttenberg.   1849.   30  S.   gr.  8.     (n.  5  N^r.) 

[543]  Brustbilder  aus  der  Pauisklrche.  Leipzig,  Mayer.  1849.  Vniu.l9iS. 
8-    (^J^ViNgr.) 

[544]  Die  Parteyen  der  teutschen  Reichsversammlung,  ihre  Programme,  Sta- 
tuten und  Mitglieder-Verzeichnisse.  Von  Dr.  EiseomailB.  Erlangen,  EdI^^* 
1848.    47  8.   gr.8.     (n.8Ngr.) 

[545]    Ein  Tag  in  der  Faulskirche.    Skizzen  u.  Portraits  aus  dem  Reichstag  xo 

Frankfurt  a.M.  Von  Fr.  Hart.  II.  Leipzig,  Spamer.  1849.  61  S.  8.  (^  d- 
10  Ngr.) 

[546]  Die  Wage.  Deutsche  Reichstagsschau.  Von  J.  Venedey.  3.  u.  4.  Heft. 
Frankfurla.  M.,  Sauerländer'sVerl.    1849.   47u.48S.   8.     (an.  6 Ngr.) 

Inhalt:  3.  Hft.  Die  Parteien  in  der  Panlskirche  vährend  u.  nach  den  September- 
tagen.    4.  Hft.  Wer  toll  Kaiser  werden  1 

[547]  Politische  Belehrungen,  Zeitfragen,  Geschichte  u.  Persönlichkefleo  der 
Gegenwart.  l.Bdchn.  Mit  dem  Portr.  des  Erzh.  Johann  (in  Holzschn.)  I'^'P' 
zig,  Weber.  1848.   128  S.    16.    (n.5Ngr.) 

«  ..^"'*'i,P*.*  Begierungaformen.  Die  dentaehe  ReichigewaU  u.  der  Reichiverw««);' 
Hat  der  Kdmg  von  Preuasen  das  Recht,  die  constitnir.  NationaWersamoilung  »«  verleg«». 
xn  vertagen  od.  aofsnlösen  t    Eine  oder  zwei  Kammern  I  n.  s.  w. 
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[548]  Die  Grandrcchte  des  deotschen  YolkeSi  Mit  Belefarangen  u.  ErfSate- 
rangen.  Leipzig,  G.  Wtgand.  1849.  109  9.  1«.  (3Ngr.)  —  Dien.s.w.des 
deatsebeo  Volks,  sammt  dem  daza  gehörigen  Efnführangs-Gesetze,  mit  kurzen 
praet.  ErlSnteniDgen  begleitet.  Grimma,  Verlags-Compt.  1849.  58  8.  id. 
OVz  Ngr.)  —  Grundrechte  des  deutschen  Volkes  nebst  Einführungsgesetz. 
Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.    1849.    16  S.   8.    (1  Ngr.) 

[549]  Denkschrift  den  Art.  VII  des  Entwurfs  der  Grundrechte  des  Deutschen 
Volks  betreffend.   Hannover,  Hahn.    1848.   33  S.   gr.  8.    (5  Ngr.) 

[350]  Das  Reichsoberhaupt  u.  ditf  deutsche  Einheit.  Frankfurt  a.  M.,  Brönner. 
1849.    16  S.    gr.8.     (3  Ngr.) 

[551]  Bemerkungen  über  die  neuesten  Vorschläge  zur  deutschen  Verfassung. 
EiDe  Stimme  aus  Bayern.   München,  Kaiser.    1848.    SOS.   gr.8.     (5  Ngr.) 

[552]    Die  deutsche  Verfassungsfrage  u.  die  deutschen  Eiozelstaaten.  Ein  Wort 
»die  NationalTersammlung,  die  Fürsten  u.  die  LandstSnde  deutscher  Nation.  I. 
«öndieo,  Kaiser.  1848.  40 S.  gr.8.  (n.4Ngr.)  •>-  If.  20 S.  gr.8.  (?Ngr.) 
-  Hl,  36  S.    gr.  8.    (n.  4  Ngr.) 

Dtr  iiiflMin  des  «l««tBchen  VaUrUndet.  Reite  sar  Feier  der  Rröffiraiiff  dei  t.  denN 
ubeaPuliLment»  in  Frankfurt  a.  M.,  gehalten  zu  Herrttein  v.a.  w.  ven  Pfr.  F*  A,  Kotk, 
Hemteln.   (Meieenheim,  Kmll.)    1848.    22  S.    gr.8.    (2|  Ngr.) 

[553]  Antrag,  eine  neue  polit.  Eintheilung  Deutschlands  betreffend.  Ein  Bei- 
trag-zar  dentschen  Reichsverfassung.  Von  Dham,  Abgeordnetem.  Hierzu  eine 
lurte  von  Deutschland  mit  der  neuen  Reichseinthellung  in  20  Reichsschilde  od« 
Reiebskreise,  entworfen  von  j4,  Ravenstein,  Frankfurt  a.  M.,  Wilmans.  1848. 
158.  8.     (6  Ngr.) 

[554]  Die  sogenannte  Mediatisirongs-Frage.  Ein  Vorschlag  zur  Verstündigung 
0.  Lösung.  Vom  Verf.  von  „Frankfurt  u.  Berlin**  (Frhr.  ?.  irnlm).'  Frankfurt 
a. M.,  Brönner.    1848.   IV  n. 31  8.   gr.8.     (6 Ngr.) 

[555]  Betrachtungen  zu  dem  der  Frankfurter  Nationalversammlung  zurBera^ 
ikoog  vorliegenden  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  deutsche  Wehrverfassung. 
Berlin,  llililer  n.  Sohn.    1848.    47  S.   gr.8.     (TVa^gr.) 

[556]  Die  Nothwendigkeil  der  Auflösung  der  deutschen  National-Versammlung 
inFrankfart,  wenn  die  Einigung  Deutschlands  auf  dem  Wege  freier  Versiändi- 
gang  durch  die  deutschen  Kammern  dauernd  u.  segensreich  erstrebt  werden 
mW.  Yon  W.  Zehesder.   Grimma,  Verlags-Compt.    1848.    64  S.   8.    (4  Ngr.) 

O esterreich. 

[357]   Zeitstimmen  aus  u.  über  Oesterreich.  Leipzig,  Berger.  1848.  321  S.  8. 

(I  Thir.  15  Ngr.) 

lob.:    1.  Oesterreich  in  Galixien.    2.  Oesterreich  In  Italien.    3.  Das  literar.  Oester- 
reich.   4.  Die  DeuUeb-Katheiiken  in  Oesterreieh.    (Bios  neuer  Titel.) 

[558]  F.  Y.  Hauers  Prakt.  Darstellung  des  Untertbanswesens  in  Niederöster- 
reich. Nach  der  von  J,  H,  Edlen  v.  Kremer  y  Reg.-R.  etc. ,  bearb.  3.  Aufl.  her- 
ansgeg.  u.  mit  den  neuesten  Normalien  verm.  von  W,  S.  Ritter  v.  Pauly^  Reg.- 
Cooceptsbeamten.   Wien,  Seidel.   1848.   Xu.  428 S.   gr.8.    (2Thlr.) 

[559]  Supplementband  zuin  Handbuche  zur  Zoll-  u.  Staats-Monopols- Ord* 
noDg.  Von  Fn.  Ph.  Krapf,  Gubemial-R.  [2.  Aufl.]  Nebst  Beilagen,  Verwei- 
sangsbUttern-u.  Sachregister.  Innsbruck,  Wagner.  1848.  IVu.  170S.  gr.8. 
(d.  20  Ngr.   cpl.  n.  5  ThIr,  5  Ngr.) 

[560]  Drei  Zeitfragen  u.  ihre  Beantwortung  von  Dr.  kUK.  LlkaweU  Ober 
mser.   Prag, Ehrlich.    1848.   IVu.66S.   gr.8.    (n.  12 Ngr.) 

[561]  Beleuchtung  der  seit  1816,  1837,  1842,  1844  kundgegebenen  n.  ver- 
öffentlichten Ansichten  über  Finanz-  u.  Staatsökonomie  u.  nach  diesen  nun  zu 
gebenden  Reformen  u.  radikalen  Abänderungen  sammt  voUständ.  Plane  u.  thell^ 
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weisen  Reglements  eines  wahrhaft  nationalen  Instilates,  als  bedingte  Nothwen- 
digkeit  u.  ausschliessl.  Mittel  zur  Wehre  gegen  alle  bisher  bestandenen  Uebel 
u.  das  Treiben  der  Monopolisten.  Nach  prakt.  Erfahrungen  für  Staat  u.  Volk 
gegeben  von  Frhrn.  Y.  Rast.  Wien,  Gerold.  1848.  IV  n.  60  S.  gr.8.  (baar 
14Ngr.) 

[562]  Denkschrift  des  böhmischen  Gewerbevereins  über  den  Anschluss 
Oesterreichs  an  den  teutschen  Zollverein.  Prag^  (Calve'sche  Verlagsb.)  1848. 
inu.46S.    gr.8.    (n.  5Ngr.) 

[563]  Die  österreichische  National -Bank.  Wien ^  (Gerold.)  1848.  30  S. 
gr.  8.     (baar  5  Ngr.) 

[564]  Histor.  Darstelluog  u.  Kritik  des  ersten  Österreich.  Reichstages  bis  za 
seiner  Prorogation  von  Dr.  F.  W.  Ebeling.  1.  Hfl.  Regensburg,  Montag  b. 
Weiss.  (Wien,  Jasper,  Hügel  u.  Manz.)  1848.    VHI  u.  80  S.   gr.  8.     (12  Ngr.) 

[565]  Reichstags-Gallerie.  Geschriebene  Portraits  der  hervorragendsten  De- 
putirten  des  1.  Österreich.  Reichstages.  l.Hft.  (2.Abdr.)  u.  2.  Hft.  Wita, 
Jasper,  Hügel  u.  Manz.  1848.    58  S.   gr.8.     (an.  5  Ngr.) 

Inh.f  1.  Schmitt.  Fwchhof.  Goldmark.  Füster.  PiUersdorf.  Doblhoff.  Mayer.  BacL 
Schwarzer.  Löhner.  2.  Strohbach.  Borrosch.  Lnbomiersky.  Violand.  Krattss.  Kieger. 
Hornboftel.  Kiaudy.  Stadion.  Latour. 

[566]  Aphorismen  über  die  deutsch-österreich.  Frage.  Von  einem  Oesler- 
reicher.    Frankfort  a.  M.,  Sauerländer's  V,erl.  1848.   23  S.   gr.8.    (n.5Ngr.) 

[567]  Die  alte  ständische  Verfassung  Tirols  von  Alb.  Jäger.  Innsbruck, 
Wagner.  1848.  VII  u.  56  S.  gr.  8.  (7V2  Ngr.)  —  üeber  die  Gemeinde- 
Verfassung  in  Tirol  u.  Vorarlberg.   Ebend.  1848.    55 S.   gr.8.     (7V2Ngr.) 

[568]  Galizien  in  diesem  Augenblicke  (d.  1 .  Mai  1848).  Ein  dringendes  Wort 
in  einer  drängenden  Zeit.  Wien,  Lechner.  1848.  VIII  u.  98  S.  8.    (n.  16  Ngr.) 

Die  kroatische  Frage  u.  Oesterreich.    Wien,  Gerold.  1848.    31  S.    gr.8.    (3  Nr) 

[569]  Das  kaiserl.  Manifest  vom  20.  Sept.  1848,  oder:  Freimüthige Bemer- 
kungen über  die  Österreich.  Herrschaft  im  lorobardisch*venetian.  Königreich. 
(VoD  Frz.  Grafen  Hartig.)  Prag,  (Crcdner  u.  Kleinbub.)  1848.  ^7  S.  gr.8. 
(n.4Ngr.) 

Bayern.    Württemberg.    Hessen. 

[570]  Grandlinien  der  Statistik  des  Königr.  Bayern.  Zunächst  für  den  Unter- 
richt, dann  auch  fürden  Privatgebr.  entworfen  von  Prof.  Dr.  C.  Arendts.  1^^°' 
chen^  Finsterlin.    1849.   X  u.  65  S.   gr.  8.    (n.  10  Ngr.) 

[571]  Kirche  n.  Staat  in  Bayern,  unter  dem  Minister  Abel  u.  seinen  Nachfol- 
gern. Eine  kirchl.-polit.  Denkschrift.  Schafifhausen,  Hnrter.  1848.  XI  a« 
425  S.   gr.8.     (IThlr.  15Ngr.) 

Aphorismen  über  polizeil.  Verbetteningen  in  München  von  Fr,  Saimann,  2.  Heft. 
München,  Franz.  1848.    20  S.    8.    (2  Ngr.    1.  u.  2.  Heft.  6  Ngr.) 

[572]  Yerhandlungen  der  Württembergischen  Kammer  der  Standesherren  auf 
dem  1.  ordenll.  Landtage  des  J.  1848.  Amtlich  herausgeg.  Stuttgart^  (Hall- 
berger.)    1848.    126  S.    imp.-4.    (n.  20  Ngr.) 

[573]  Vortrag  des  Chefs  des  Finanz-Departements  an  die  Stände-Versamm; 
lung  über  die  Feststellung  des  Finanz-Haushaltes  für  das  Finanz-Jahr  I.Juli 
1848  bis  1849.  Stuttgart,  den  4.  Okt.  1848.  Mit  Beilagen :  A.  Haupt-Finani- 
Etat  auf  d.  J.  1848  bis  1849.  B.  Entwurf  des  Finanz-Gesetzes  für  1848  bis  1849. 
Stuttgart,  (Metzicr.)    1848.   48 S.   gr.8.    (4 Ngr.) 

[574]  Ueber  die  in  Kurbessen  angeregte  Forderung  eines  constitnirendenLand- 
tages.  Ein  Wort  an  seine  Mitbürger  von  Dr.  K.  Knies,  Privatdoz.  Marbarg, 
Elwert.  1848.    18 S.    gr.8.    (2 Ngr.) 

Der  knrhegt.  Landtag  vom  31.  Okt.  18i8,  oder  \fk»  hat  Karhessen  seit  dem  März  er- 
langt t    Hanau,  König.  1848.    16  S.    gr.8.    (n.  2Ngr.) 
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im]  Aotriige  a.  VerbandlaDgeD  des  Gentral-Vereiot  der  Wablthatigkeito^ 
ADstdten  im  Grossherzogth.  Hessen  über  Bedürfoiss  a.  Grandzüge  eloes  zeit- 
gemässen  Armen-Gesetzes  mit  Rücksicht  auf  das  Armen-Gesetz  im  Köoigr. 
Baiern.    DarmsUdt,  (Pabst.)    1848.    22  S.    gr.  8.     (3  Ngr.) 


Preussen. 

[576]    Prenssisclie  BIStter.  YonO.  Fraatl.   Berlin,  (Schneider  v.  Co.)  1848. 

gr.  8. 

1.  Hfr.  Oct. :  Ueber  die  iregenwärt.  Lage  des  Stattet.  16  S.  (n.  2}  Ntr.)  —  2.  Hft. : 
Die  Hypothekenbanken.  16  S.  (n.  24  Ngr.)  ^  3.  Hft.:  Prenttea,  Oettreich  n.  Deuttcli- 

Itnd.  36  S.     (n.  5  Mgr.) 

[577]  Ueber  die  Reform  der  Prenss.  Staats-Verwaltnng,  u.  über  die  Stellung 
dersogenanoteo  Büreaukratie  zn  diesen ReformpiHnen  von  BnV86W0tt6r,  Reg.-' 
Hath.  Potsdam,  Riegel.   1849.   45  S.   gr.8.     (TVsNgr.) 

l3l«\  Die  Vcrfassungs-Fragc.  Berlin,  Nicolai.  1848.  40  8.  gr.8.  (7V2Ngf-) 

Die  prensa.  Regiernng  vor  der  März-Revolution.  Nebst  einem  Ntchworte:  Wat 
Ueikou,  wenn  unsere  Krrnngenschaften  unt  wieder  entrungen  ^rerdent  Von  Rob, 
Sprmgtr.    Berlin,  Reicbardt  n.  Co.  184S.    31  S.    gr.  8.    (3  Ngr.) 

[579]  Signatara  temporis.  Berlin,  im  Nov.  1848.  Berlin,  (Schneidern.  Co.) 
1848.   69  S.    8.     (6  Ngr.) 

Die  Coatratignatnr  der  Proklamation  vom  18.  Man  1848.  Berichtigende  Anmerkuog 
zirSigaatnra  temporis.    Berlin,  G.  Reimer.  1818.    26$.    gr.8.    (3  Ngr.) 

[380]  Bas  System  der  V^rmittelnng  von  WUb.  Prinz  zu  LSwensteln*  Berlin, 
(Reimer.)    1848.    15 S.   gr.8.     (3 Ngr.) 

[581]  Die  VerfassuDgs-Urknnde  für  den  preuss.  Staat.  Nebst  dem  Patent, 
betreffend  die  Zusammenberufung  der  Vertreter  vom  5.  Bec.  1848.  Berlin, 
Hirschfeld.    1848.    16  S.    8.     (2V2Ngr.) 

Dieselbe.  Berlin,  Sacco.  1848.  20  S.  br.  8.  (1  Ngr.)  —  Dieselbe.  Berlin,  Schröder. 
1M8.  20  S.  gr.l6.  (1  Ngr.)^  —  Dietelbe.  Nebst  dem  interimist.  Wahlgesetze  für  die  1. 
Ktamer,  dem  Wahlgesetze  für  die  2.  Kammer  n.  den  dabei  befindl.  Verzeichnissen  der 
in  den  einzelnen  Regiernngs-Bezirken  zn  -wählenden  Ansah!  von  Abgeordneten.  Neu- 
kaUensleben,  Ejrrand.  1848.  24  8.  gr.  8.  (U  Ngr.)  —  Dieselbe  nebst  dem  Patent  über  die 
ZuuBmenberafong  der  Vertreter  vom  5.  Dec.  1843.  Nordhansen,  Rüchting.  1848.  16  S'. 
S.  (liKgr.)  —  Dieselbe  mit  dem  Patent  betr.  die  Zntammenbemfnng  der  Vertreter  n. 
^Wahlgesetze  für  die  beiden  Kammern.'  Posen,  Merzbach.  1848.  23  5.  gr.8.   (2)  Ngr.) 

l^!t\  Vergleichende  Zusammenstellung  der  Verfassungs-Urkunde  fdr  den 

Preuss.  Staat  vom  5.  Dec.  1848  mit  der  Regiernngs-Vorlage  vom  20.  Mai  1848 

D.  dem  fotwurfe  der  Verfassungs-Commission  vom  26.  Juli  1848.    Unter  An- 

Mrmg  der  von  der  Preuss.  National- Versammlung  angenommenen  Fassung 

der  Art.  1 — 4.   Beigefügt  sind :  1.  Das  Eönigl.  Patent,  betreff,  die  Zusammen- 

bernfangder  Vertreter,  vom  5.  Dec.  1848.    2.  Das  ioterfmist.  Wahlgesetz  für 

die  1.  Kammer,  vom  6.  Dec.  1848.    3.  Das  Wahlgesetz  für  die  2.  Kammer. 

Bearb.  von  Jlbr.  i?/oc/r.    Berlin,  Schröder.    1848.    46  S.   gr.  4.    (15  Ngr.) 

[583]  Preqssens  constitutionelle  Verfassung  [vom  S'.  Dec.  1848]  nach  ihren 
Paragraphen  verglichen  mit  bezügl.  Stellen  der  Verfassungen  Belgiens,  Norwe- 
gens, Englands  u.  der  Verein.  Staaten  von  Nordamerika.  Berlin,  Eichler.  1849. 
12  S.    qu.  Imp.-4.     (15  Ngr.) 

[584]  Die  Verheissungen  des  22.  März  u.  die  Verfassung  vom  5.  Dec.  Von 
(AdO.  Heinr.)  Grafen  Arnim-Boytzenbnrg,  staatsminister  a.  D.  Geschrieben 
im  Dec.  1848.   Berlin,  Decker.    1848.   84  S.    br.gr.  8.     (10  Ngr.) 

[585]  Die  octroyirte  Verfassung  vom  5.  Dec.  1848  u.  die  Volkssouveränität. 
Eine  Mahnung  an's  Preuss.  Volk.  Berlin,  Adolf  u.  Co.  1849.  16  S.  gr.  8. 
(3  Ngr.) 

[586]  Die  neue  Preuss.  Verfassung  u.  der  Grundbesitz.  Vom  Prinzen  Wilb* 
zaLOwenstein.   Berlin,  A.  Duncker.    1849.   20  S.   gr.8.    (n.  4Ngr.) 
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[587]  Bie  octroyirte  Yerfassting  u.  die  Gegner,  namentl.  die  Herren  Amtz, 
V.  Kirehmano  u.  Rodbertus.  Von  Dr.  LudW.  Wantrip.  Berlia,  Decker.  1849. 
45  S.   gr.8.     (3Ngr.) 

[588]  ErläuteruDgeo,  die  BestimmangeD  der  Yerfassungs-Urkunde  vom  5. 
Dec.  1848  über  Religion,  ReligioasgeseTlschaften  u.  Unterrichtswesen  betreff. 
(Heraasgeg.  vom  Ministeriam  der  geistl.,  Unterrichts-  etc.  Angelegenheiten.) 
Berlin,  Decker.    1848.   33  S.   gr.4.    (5Ngr.) 

[589]  Rückblicke  auf  die  preuss.  National-YersamnEilung  von  1848  u.  ihre  Ko- 
ryphäen.   Berlin,  (Eichler.)    1849.    60  S.   gr.  8.    (n.  lONgr.) 

[590]  Die  Vertagung  der  Berliner  Nationalversammlung  u.  deren  Widerstaod 
gegen  dieselbe.    Heidelberg,  Winter.    1848.   30  S.   8.    (5  Ngr.) 

[591]  Skizzen  aus  Preussens  neuester  Geschichte.  Von  ?.  Unnül.  1 — 3.Dn- 
veränd.  Aufl.   Magdeburg,  Baensch.   1849. .  158  S.   gr.  8.    (d.  10  Ngr.) 

[592]  Die  preuss.  Revolution  seit  dem  7.  Sept.  u.  die  Contrerevolutioo  seit 
dem  10.  Nov.  Tagebuch.  YonArn.  Ruge*  Leipzig,  Yerlags-Bureau.  IStö. 
157  S.   gr.8.    (n.  20  Ngr.) 

HochTerratb  derC«marilla  u.  6egeii1>eitrebangen  der  dem ok rat.  Partei  in  der  Frensi. 
constituirenden  Versammlong.  Berlin,  Reuter  n.Stargardt.  1848..  123  S.  gr.8.  (tONsr-) 
—  Die  Krone  u.  die  Nationalvcrtammlang.  Von  Ad.  tjöffler,  Berlin,  Sacco.  1848.  12  S. 
Inip.-4.  (3  Ngr.)  —  Das  Recht  der  National- Versamnilung.  Der  £ltaat8«treich  vom  9.Not. 
n.  die  Verantwortlichkeit  der  Minister.  Von  Dr.  Aegid.  Arntz^  Abgeordneter.  Beriin, 
Schneider  ja.  Co.  1848.  32  S.  gr.8.  (n.  2  Ngr.)  —  Der  Kampf  der  Demokratie  a.  des  Ab- 
salatismiis  in  der  prenss.  constituir.  Versammlung  1848.  Re cbenschaftsberiebt  an  seine 
Wähler  von  C.  d'Esler,  Abgeordn.  Mannheim,  Grobe.  1849.  72  S.  8.  (».  8  Ngr.)  —  Mein 
Verhalten  in  dem  Confliet  zwischen  Krone  u.  Volk.  An  meine  Wähler.  Von  Rodberttit, 
Abgeordneter.  Berlin,  Schneider  u.  Co.- 1849.  47  S.  gr.8.  (6  Ngr.)  —  Die  Preuss.  Na- 
tional-Versammlung  u.  die  Verfassung  vom  5.  Dec.  Beleuchtung  der  Anspracbe  des  Ab- 
geordneten Rodbertus  an  seine  Wähler  von  Pet,  Frz.  Reichensperger.  Berlin.  Besser* 
sehe  B.  [Hertz.]  1849.  50  S.  gr.  8.  (n.  5  Ngr.)  —  Rechtl.  Bedenken  über  die  Verlefnns 
n.  Vertagung  der  Preuss.  National- Versammlung  von  Temmt,  Abgeordaetem  u.  Ob.-Lds.' 
6er.-Dir.    Berlin,  Reuter  u.  Stargardt.    1848.    15  S.    gr.  8.    (2  Ngr.) 

[593]  Handbiichlein  für  preuss.  Urwähler  u.  Wahlmänner.  £nth.:  Aasser 
der  Verfassung  sämmtl.  Yerordnungen,  Wahlgesetze  u.  Reglements  erläotert  u. 
verglichen  etc.  von  Dr.E.Helwi&g,  Prof.  Berlin,  G.Bethge.  1849.  VUIa. 
48 S.   gr.8.    (71/2 Ngr.) 

[594]  Der  ministerielle  Entwurf  einer  Gemeinde-Ordnung  für  den  Preise- 
Staat,  geprüft  von  dem  permanenten  Ausschusse  desYereins  zum  Schutze  des 
Eigenthums  u.  zur  Förderung  des  Wohlstandes  aller  Yolksklass  en.  Beriio, 
(Yeitu.Co.)   1848.   43  S.  gr.8.    (n.  SNgr.) 

[595]  Die  neuen  Preuss.  Gemeinde-Ordnungen ,  nach  den  beiden  darüber 
▼orliegenden  Entwürfen.  Eine  Yergleichung  der  bestehenden  mit  den  zaküoF- 
tigen  Zuständen  von  Brause  Wetter,  Reg.-R.  Potsdam,  Riegel.  1848.  29  S. 
gr.8.    (5  Ngr.) 

[596]  Die  schle.8ischen  Laudemleo  a.  die  Beschlüsse  der  Abgeordneten.  Vob 
Robe, Justizrath.  Breslau, G. P. Aderholz.   1848.    111  S.   gr.8.    (15 Ngr.) 

Norddeutsehland.  | 

[697]  Landlagsverhandlungen  (der  zur  Yereinbarung  der  Yerfassuog  Tür  die 
Herzogthümer  Anhalt-Dessau  u.  Köthen  berufenen  Yersammlung).  Dessau» 
Fritsche.    1848#  Bog.  1—74.   kl.  Fol.    (n.  2  Thlr.  2  Ngr.) 

[698]  Yerfassungsurkunde  für  das  Herzogtfaum  Anhalt-Dessau  (vom  ^9.  Oft* 
1848).  Dessau,  Fritsche.  1848.  24  S.  4.  (n.  5  Ngr.)  —  Dieselbe.  Beriia» 
Schröder.   1848.   20  S.   gr.  16.    (1  Ngr.) 

[599]  Fliegende  Blätter  aus  Anhalt.  Nr.  1—7.  Dessau,  Fritsche.  t^^^' 
56  S.    gr.8.    (an.  1  Vi  Ngr.) 
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[600]  Landesyerfassongsges«!!  tür  das  Htnogtham  Anbalt^Bsnibiirg.  Bern- 
borg,  (GrtSDing.)    1848.   ^MS.  4.    (3Ngr.) 

[601]  YerhaodluDgeD  des  ordeoll.  Landtags  des  Fürstenth.  Schwarzbarg- 
RodolsladtTomJ.  1848.  RndolsUdt,  (Reaovaos.)  Bog.  1— 24*  4.  (n.'lONgr.) 

[60;2]  Die  prqvisor.  Wahl-Ordoaog  für  das  Königr.  Hannover  nebst  den  ge- 
setzl.  Besliiomungen  ans  dem  Landesverfassangsgesetze  u.  dem  ständischeo 
Schreiben  vom  6.  Juli  1848  zosammengestellt  von  Dr.  |.  Sdll&ger.  Hannover, 
Gebr.  Jänecke.    1848.   24  8.   gr.8.    (B.2V2NgrO 


Bemerknngen  die  bevortteh.  Wahleii  zu  der  hännoTenchen  Stindevertammlung  be- 
treffend. Zur  Beherzigung  für  Urwihler  n.  WahlmäDiier.  Bremen,  SchunemAuns  Verl. 
184S.    14  S.    gr.  8.     (n.  2  Ngr.) 


[605]  Die  Möglichkeit  des  Fortbestehens  der  Mecklenburgischen  Union.  Der 
öffeatl.  PrüfiHig  empfohlen.  Von  J.  ?.  Oertsen.  Neustrelitz,  Barnewitz.  1848. 
16  S.  8.     Cn-^V2Ngr.) 

lit  die  Beibehaitnug  der  Union  beider  Mecklenburg  tnsführbarf    Von  einem  Meck- 
\nlBif*StrelUs«r.    Ebead.  1848.    8  S.    gr.  8.    (n.  1|  Ngr.) 

[ffy^  Yersach  zur  Beantwortung  der  Frage :  Wird  durch  die  Aufhebung  der 
bisher. stand.  Verfassung  in  Mecklenburg  das  Subject  des  Rechts  auf  Yerwal- 
tuBg  fl.  Natzaog  der  drei  Landes-KlÖster  verändert?    Von  L.  A.  ?.  Wickode, 
DmttU.   Rostock,  Stiller.    1848.   48  S.   Lex.-8.    (n.8Ngr.) 

Die  Arbeit  erfjTAge  in  Meklenborg.  Ein  Wort  zur  Ventändigang  von  Dr.  f'r.  Sekrmdtr, 
Neobrandenburg,  Brünalow.    1848.    8  S.    gr.  8.    (n.  2^  Ngr.) 

[605]  Die  Domänen  u.  die  Zivilliste  im  Grossherzogth.  Oldenburg.  Olden- 
borg,  Schulze.    1848.  20  S.    gr.8.    (2V2Ngr.) 

[606]  Ein  Gutachten  über  den  5.  u.  6.  Abschnitt  des  Staatsgrundgesetz-Ent- 
wnrfs  betr.  das  Kirchen-  u.  Schniwesen  in  besond.  Beröcksichtfgung  der  Pro- 
testant Landestheile  des  Herzogth.  Oldenburg.  Aug.  29.  1848.  Oldenburg, 
Schulze.    1848.   28  8.   gr.8.    (n.  5Ngr.) 

Bemerkungen  zum  5.  Absehn,  des  Verfastnagtentwurfs :  „Von  der  ReligioB«tibang, 
liea  Kirchen  n.  den  milden  Stiftungen.**  Von  Iftt,  Alex, Kleikamp,  Oldenburg,  Schmidt, 
IMS.  ISS.  8.    (3  Ngr.) 

[607]  Entwurf  des  1 .  bis  4.  Abschnitts  der  Verfassung  des  Bremischen  Staats 
Debst  4  Anlagen  u.  5.  Bericht  der  Verfassungs-Deputation.  Bremen,  Schüne- 
mun'sVeri,    1848.   77 S.  gr.8.    (9 Ngr.) 

V^^  Staatsgrnndgesetz  für  die  Herzogthümer  Schleswig-Holstein.  Rends- 
burg, den  15.  Sept.  1848.  1—6.  Aufl.  Itzehoe.  (AUona,  Schlüter.  Kiei; 
Schwere.)    20  S.    8.    (n.2Ngr,) 

[699]  Protocolle  der  constituir.  Schleswig-Molsteinischen  Landesversamm-^ 
ia<igl848.  Amtliche  Ausg.  SLieff.  Kiel,  (Schwers.)  1848.  116  S.  gr.4. 
(D.  1  Thlr.) 

[610]  Allgemeine  Städte-Ordnung  für  die  Herzogth.  Schles^-Holstein. 
Schleswig,  den  18.  Oct.  1848.  Itzehoe.  (Altena,  Schlüter.  Klei,  Schwers.) 
1848.   39  S.  ijr.8.    (n.3Ngr.) 

[511]  Ent'Mrurf  zu  einer  Polizeiverfassung  für  die  Herzogthümer  Schleswig- 
Holstein.   Kiel,  Schröder  u.  Go.    1848.   19  S.   gr.8.    (n.SNgr.) 

[612]  Skandinavisches  Portfolio.  Nr.  3.  Auch  u.  d.  Tit.:  Ueber  die  Verhält- 
nisse der  Herzogthümer  Schleswig  u.  Holstein  ^zu  Dänemark  u.  zum  deutschen 
Bande,  n.  über  die  darauf  bezügl.  Gegenverpflichtungen  der  europ.  Mächte 
nach  Travers  Twiss,  Leipzig,  Lorck.  1848.  IV  u,  175  S.  gr.8.  (18 Ngr. 
Nr.  1—3:  1  Thlr.  4  Ngr.) 

[613]  Ueber  die  unzertrennliche  Verbindung  Schleswigs  mit  Daenemark  in 
staatsrechtl.  Beziehung.  Von  Dr.  C.  F.  Wege&er,  Geh.  Archivar.  Copeohagen, 
ReiUel.   1848.    115  S.   gr.8.    (n.  18 Ngr.) 

Auch  französisch  unt.  d.  Tit,:  3nf  Tunion  poUtique  ini^p^mble  du  Slesvic  et  du  Da- 
nemnrk.  Ebend.  1848.  106  S.  gr.8.    (n.  18  Ngr.) 
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[614]  Die  Abtrennung  Nordschleswigs  ein  Verbrechen  an  der  deutseheo  Na- 
tionalität. Von  einem  Südholsteiner.  Kiel,  Naeck.  1848.  16  S.  gr.  8. 
(n.^Ngr.) 

[615]  Der  Waffenstillstand  zwischen  Dänemark  u.  Preussen.  Kopenbagen, 
ReiUel.    1848.   20  S.   gr.  8.     (n.5Ngr.) 

[616]  Die  Friedensprojecte  in  Betreff  Schleswig-Holsteins,  n.  der  deutsch- 
scandinay.  Bund.  Von  §.  C.  Burchardl.  Kiel,  Schröder  u.  Co.  1848.  30  S. 
gr.8.    (n.TVaNgr.) 

Polen.    R  n  s  s  1  a  n  dr 

[617]  La  Pologne.  Trilogie  politique.  Berlin ,  Schneider  u.  Co.  Paris, 
Franck.    1848.    VIIu.72S.    gr.8.    (15Ngr.) 

[618]  Slaventhum  u.  Deutschthnm.  Von  Fraf  Yaleriau  Kraslnski.  Aus  dem 
Engl,  son  ff^.i4.  Lindau,  Leipzig,  Arnold.  1848.  X  u.  292  S.  8.  (ITblr. 
15  Ngr.) 

[619]  Wer  hat  die  Freiheit  verrathen,  Slaven  od.  Germanen?  Schreiben  an 
Arnold  Rüge  von  Rog.  Raczynski.  Leipzig,  (Arnold.)  1848.  36 S.  gr.8. 
(n.  5  Ngr.)  —  Berlin,  Schneidern.  Co.  1849.  48  S.  gr.  8.     (n.  5  Ngr.) 

.  [620]    Mich.  Bankunln's  Aufruf  an  die  Slaven.    Von  einem  rnss.  Patrioten. 
Eoethen.  (Leipzig,  Keil  u.  Co.)    1S49.    35  S.    gr.8.     (n.  7Ngr.) 

[621]  Beitrag  zur  Eenntniss  u.  Beurtheilung  der  diesjähr.  polnischen  Bewe- 
gung im  Grossherzogth.  Posen  von  Ado.  KaulftlSS.  Halle,  (Schmidt.)  1848. 
40 S.   gr.8.     (n.  6Ngr.) 

Politiiche  Abrechnung  zwischen  den  Deutschen  n.  Polen  im  Grossherzoglh.  Posen. 
Bromberg,  (Levit.)   1848.   31  S.   gr.  8.    (n.  3  Ngr.) 

[622]  Kaiser  Nicolaus  der  Erste  gegenüber  der  öffentl.  Meinung  von  Earopa, 
zur  Berichtigung  unreifer  Urtheile  über  russ.  Diplomatie  u.  Rsgierungspoliük. 
Weimar, Voigt.  1848.    112 S.   gr.8.    (15 Ngr.) 

Ob  und  in  wie  fern  Russland   den  MärK-Errungenschaften  gefährlich  seit    Vw 
Lambert,    Prag,  (Kronberger.)  1848.   13  S.  gr.  8.    (3  Ngr.)  ^ 


Lingnistik« 

[623]  Völker-  u.  Sprachen-Skizzs  von  Europa.  Von  Joh.  Tal-  Kotschelt- 
Lith.  u.  illum.  Karte.    Berlin,  Nicolai.    1849.   qu.  Fol.    (n.  6  Ngr.) 

Von  demselben  Verf.  und  in  demselben  Verlar«  erschien  gleichzeitig  ««Volker-  a> 
Sprachea-Uebersicht  von  Mittel-Europa.  Lith.  n.  illum.  Karte^  qu.  Fol.    (n.  6  Ngr.) 

[624]  Mittelhochdeutsches  Wörterbuch  aus  dem .  Nachlasse  von  Geo,  Fr- 
Benecke  herausgeg.  u.  bearb.  von  Prof.  Dr.  ff^ilh.  Müller,  1.  Bd.  2.  l^^^' 
[Briste— Gihe.]  Leipzig,  Weidmann.  1849.  S.  257— 512.)  Lez.-S.  (i»*^ 
Thir.  10  Ngr.) 

[625]  Neuhochdeutsche  grammatik.  Die  lehre  v.  den  buchstaben  n.  enduDgeo 
als  versuch.  Von  K.  A.  Hahn.  Frankfurt  a.  M.,  Brönner.  1849.  XXa.15^^- 
8.    (n.  18«/5  Ngr.) 

[626]  Systemat.  Handbuch  der  deutschen  Sprache ,  namentl.  zur  Vermeidaog 
der  zahllosen  Fehler,  deren  sich  noch  immer  die  meisten  selbst  der  gc^^J[  ,^^° 
Deutschen  gegen  die  Grammatik  der  neuhochdeutschen  Sprache  ^^^If} 
machen.  Von  Dr. Helnr.  Bauer,  Oberpred.  2.  Hälfte.  Berlin,  Hayo.  loio- 
Xn.429S.   gr.8.    (IThlr.  15Ngr.  cpl.  3 Thlr.  15 Ngr.) 


Lioguisiik.  IM 

[627]  The  Rise,  Progress,  and  Preseot  Structure  of  the  English  Laogaage. 
Bj  the  ReT.  H.  Harrison.   Lood.,  1848.   396  S.   8.    (d.  8sh.  6d.) 

[6!^]    Vorschläge  zu  einer  tibereiDsUmmenden,  eiofachen  a.  leicht  übersichth 

Bezeichoang  der  deutschen  Declinationen  n.  Conjugationeo.    Von  fr.  M.  Sutd, 

Hofrath  o.  6y ran. -Oberlehr.    Dorpat,  Model.    (Leipzig,  Hartkooch.)   1848. 

42  S.   gr.  8.     (SNffr.) 

Ersdiien  xnerit  all  EinUdungitchrift  %a  den  Prufongen  dei  Dorpattehon  Gouvera«- 
■eats-Gymnasiuiii  im  Dec.  1847. 

[629]  Gramaiaire  pratiqae  de  U  langue  francaise,  oa  recaeils  d'exercices 
sarles  rägles  ^l^mentaires  de  la  grammaire,  de  la  syntaxe,  de  la  dtfrifation  et  de 
l'orthographie.  Par  Prof.  ßust.  KampoutllB.  Strasbourg,  Vve.  Levraolt.  1848. 
ViIu.268S.    gr.  12.     (d.  16Ngr.) 

[630]  Manuel  de  la  langue  francaise.  Par  C.  de  la  Harp6.  Berlin,  Decker, 
\m.  Xu.  146  S.    gr.8.     (15Ngr.) 

^%\\  Det  gotiske  Sprogs  Formiere  med  körte  Lssestykker  og  Ordreglster. 
M^.L  Manch.  [Med]  stentryktBlad  indehoIdendeSkriflpröver.]  Christia- 
Dia, Feilberg u.  Landmark.  (Leipzig,!.  O.Weigel.)  1848.  lYu.  115S.  gr.8. 

(D.  i  2TUr.) 

[652]  Sammenlignende  Fremstilling  af  det  danske,  sveoske  og  tydske  Sprogs 
Formlsre.    AfP.  A.  Mnnch.    Ebend.  1848.    IVu.  31S.    gr.8.     (n.  6Ngr.) 

[633]  Kortfattet  Fremstilling  af  den  «Idste  nordiske  Runeskrift  og  den  i  de 
xidste  Rune-Indskrirter  herskende  Sprogform.  Af  F.  A.  MUBCh.  Ebend. 
ms.    VI  Q.  145 S.  mit  1  Steintaf.   gr.8.    (n.  18Ngr.) 

[634]  Neue  holländische  Sprachlehre  zum  Selbstunterricht  für  Deutsche. 
Nebst  einer  Sammlung  prosaischer  u.  poet.  Stücke  aus  den  besten  Schriftstel- 
lera.  Von  Dr.  F.  Ahn.  T.verb.Aufl.  Crefeld,  SchüUer.  1849.  Xlllu.  192S. 
8.    (loNgr.) 

[635]  Prakt.  italiänische  Spracjilehre  für  Schulen  u.zum  Selbstunterrichte. 
YoD  Dr.  A.  E.  Wollheim.    Hamburg,  Schuberth  u.  Co.  1849.    IVu.  21  IS.    12. 

(WViNgr.) 

\|6^6]  Prakt.  spanische  Sprachlehre  für  Schulen  u.  Selbstunterricht.  Von 
^t- LI.  Wollheim.  2.  \erb.Aufl.  Hamburg,  Schuberth  u.  Co.  1849.  IVu. 
2\n.  8.     (n.  1  Thlr.) 

[657/  Ailgem.  nautisches  V^örterbuch  mit  Sacberklärungen:  Deutsch,  Eng- 
liseb,  Französ.,  Spanisch,  Portugles.,  Italien.,  Schwedisch,  Dänisch,  Hollän- 
dtscb.  Von  Dr.  Ed.  Bobllk.  Zu  des  Verf.  Handbuch  der  y,Prakt.  Seefahrts- 
kaDde**  gehörig.  (1.  Hälfte.)  Aak  —  Klüsbohrer.  Leipzig,  Verlagsbureau. 
1848.   S.  1—400.   Lex.-8.     (n.  2  Thlr.) 

[638]  The  mariner's  friend  or  polyglo^  indispensable  and  technical  dictionary, 
of  apwards  4500  nautical-,  steam-  and  shipbuilding-terms  etc.  in  10  diiTerent 
laoguages  english,  dutch,  german,  danish,  swedish,  french,  italian,  spanisb, 
portugnese  and  russian.  Preceded  by  a  precise  explanatory  kejf  to  the  pronoun- 
ciation  of  all  these  languages.  Whereto  is  added  an  index,  to  Ond  the  dutch 
terms  alphabetically.  By  Prof.  K.  P.  tor  Reehorst.  Kampen.  (Hamburg,  Per- 
tbes-Besser  u.  Mauke.)  1849.  XVIII,  404  u.  XLI S.  mit  1  lith.  Tab.  in  gr.FoI. 
qu.  gr.  8.     (n.  4  Thlr.  5  Ngr.) 
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{639]  Am  1 .  Jan.  1849  starb  zu  Stuttgart  der  k.  württ.  Hafrath  Geo,  van  Rein- 
beckf  Ritter  des  Ordens  der  vürtt.  Krone,  vordem  seit  1811  Professor  am 
dasigen  obern  Gymnasium,  früher  Prof.  der  Aesthetik  und  decrtsclied  Sprache 
an  der  deutschen  Hauptschule  zu  St.  Petersburg,  dann  Mitdirector  und  Re- 
gisseur am  ctasigen  deutschen  Theater,  durch  zahlreiche  Schriften  („Teutscbe 
Sprachleltre^'  1802.  4.  Aufl.  1821,  „Flüchtige  Bemerkungen  auf  einer  Reise 
von  St. Petersburg  über  Noskwa  —  nach  Teutschland*'  2  Bde.  1805 ,  .,Heidei- 
berg  und  seine  Umgebungen'*  1808,  „Handbuch  der  Sprach wissensdial) 
mit  besond.  Hinsicht  auf  die  deutsche  Sprache'*  4  Bde.  2.  Aufl.  1819—28, 
j,ReiseplaudereieB  über  Ausflüge  nach  Wien,  Salzburg'^  u.  s.  w.  2Bdc!in. 
1837  u.  a.  m.),  auch  durch  mehrere  Romane  und  Schauspiele  wohlbekaoot, 
geb.  zu  Berlin  am  11.  Oct«  1767. 

[640]  An  dems.  Tage  zu  Bern  Br.  Sam.  Ludw.  SchneUy  seit  1825  Pro- 
fessor des  Vaterland.  Rechts  und  der  Geschichte  an  der  dortigen  Univer- 
sität, vorher  Mitglied  des  obersten  Gerichtshofes,  auch  als  Schriftsteller 
(„Bemerkungen  über  den  Ursprung  des  Bern.  Civilrechts'^  1809,  „Ab- 
handlungen über  verschied,  wichtige  Theile  des  Civilrechts'*  1809  (beide 
Schriften  auch  u.  d.  Tit.:  „Handbuch  des  Bern.  Givllrechts"  1811),  „Hand- 
buch des  Bern.  Civilprocesses''  1810  (die  genannten  3  Schriften  u.  d.  Tit.: 
Theoretisch-prakt.  Commentar  über  das  positive  Givilrecht  des  Gant  Bero'^ 
'  1811),  „Vollständ.NoUriatsbuch''  1813,  „Gesetzbuch  über  das  gerichdicbe 
Verfahren  in  Civil rechtssachen  für  Bern.  Mit  erklär.  Anmerkungen'*  18^2, 
2.  Aufl.  1835)  bekannt. 

[641]  Am  2.  Jan.  zu  Paris  der  Präsident  des  Cassationsbofes  Thü,  Com- 
mandeur  der  Ehrenlegion,  ehem.  Mitglied  der  Deputirtenkammer  u.s.w. 

[642]  Am  3.  Jan.  zu  Zürich  Dt,  iheoL  Sah  Fögelmf  Alt-Pfarrer  am  dasigen 
Waisenhause,  als  theologischer  und  historischer  SchriftsteUer  (^,HaDdbach 
der  evang.-reformirten  Glaubenslehre,  nach  Anleitung  des  Züricher  Kat^ 
chtemus'*  1816,  „Die  Fragen  des  Züricher  Katechismus  in  sogen.  Applied 
tiooen  od.  Scbulreden  durch  bibl.  Geschichten  erläutert"  1825,  „Basalte 
Zürich,  historisch-topographisch  dargestellt"  18:29,  „Welche  Veränderungen 
und  Verbesserungen  sollten  in  unserm  evang.-reformirten  Cultus  vorgenom- 
men werden?'*  1837,  „Christoph  Froschauer,  erster  berühmter  Buchdrucker 
in  Zürich,  nach  seinem  Leben  und  Wirken**  18*40,  „Christliches  Lieder- 
büchlein", „Huldr.  Zwingli's  sämmtl.  Schriften  im  Auszuge"  mit  Lh.  Viten, 
1t  Thle.  1810  f.)  wohl  bekannt. 

[643]  An  dems.  Tage  zu  Osterwieck  der  Oberprediger  und  SuperiDlendcnl 
emer.  Fr.  W,  Schliepstein  y  im  89.  Lebensjahre. 

[644]  In  den  ersten  Tagen  des  Jan.  zu  Schemnitz  der  Professor  der  Che- 
mie und  Metallurgie  an  der  dortigen  k.  k.  Bergakademie  Br.  Jos,  Bach- 
mann,  von  Studircnden  magyarischer  Abkunft,  weil  er  sich  zur  dcutscbcn 
Sache  hinneigte,  vor  der  Thür  seines  Hauses  aufgeknüpft. 

[645]  Am  4.  Jan.  zu  München  der.Ministerial-Secretair  Frs.  Xav,  Oabeh^ 
berger,  als  der  Erfinder  der  deutschen  Stenographie  um  die  WissenscMii) 
besonders  die  parlamentarische  Welt  sehr  verdient,  Vcrfi  der  Schriften 
„Anleitung  zur  deutschen  Redezeichenkunst  oder  Stenographie"  2  Thle. 
1834,  „Stenographische  Lese-Bibliothek"  1838,  "Neue  Vervollkommoungeo 
in  der  deutschen  Redezeichenkunst  der  Stenographie.  Hit  Erläuterungen*'  etc. 
i.  Tbl.     1843. 
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[646]  Am  5.  Jan.  zu  Zeitz  der  Rector  and  Professor  am  doriigeo  Stifts* 
gymoasium  Dr.  GU,  KiessUng^  vorher  bis  1820  Conrector  daselbst,  durch 
kritische  Bearbeitung  und  Herausgabe  mehrerer^  Schriftsteller  des  Alter- 
thoms  (^yJamblichi  de  vita  Pythagor.  Über  gr.  et  lat/'  1815,  „Theocriii 
reliqoiae.  Gr.  et  lat.  Teitam  recogn.  et  c.  animadyersioD»  ed.'^  1819, 
„Theodori  Hletochitae  miscellaoea  philos.  et  bist,  graece^'  1821,  ,,Job 
Tzetzae  bistoriarum  variarum  Chiliades.  Graece,  textum  recogn.  etc.'^  1826» 
„Taciti  Aanales.  Recogo.,  annotat.  crit.  adjec.'<  1829»)  and  zahlreiche 
Gymoasialprogramme  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Reicbeoau  in  der  Ober* 
UusiU  am  16.  März  1777. 

[647]  Am  6.  Jan.  zu  Zürich  Dr.  Jo,  Casp,  von  Orelli,.  Professor  der  allen 
Literaturan  der  dasigeo  Universität,  früher  Professor  an  der  Cantoasschule 
za  Chnr,  dann  seit  1819  am  Carolinum  zu  Zürich,  durch  zahlreiche  werth- 
volle  literarische  Arbeiten  („Beiträge  zur  Geschichte  der  Italien.  Poesie*' 
2  Thle.  1810,  „Yittor.  v.  Feltre,  od.  die  Annäherung  zur  idealen  Päda- 
gogik im  15.  Jahrh.'^   1812,   *JaouQätovq  Xoyoq  hepi  r^t;  avTidpatotq ^yervoil" 

sUndigt  herausg.  von  A.  Miistoiydes,   verbessert  mit  Aumerk.  und  philol. 

Bhefeikheraasg.'*  1814,  „Saggi  d'eloquenza  italiaoa^'  1817,  ,rLetzle  Briefe 

des  Jae.  Ortis,  aus  dem  Italien,  übers,  u.  s.  v.  1817,  „Kurze  geschlchtl. 

Dar$uliun%  der  Reformation  in  der  Schweiz  und  Bünden  ^*  181 9,  „  Cronichette 
d'ItaU^*'  1822,  „Eclogae  poetarum  lat. .  Persii  satirae'*  1822,  ed.  II.  1833, 
„M.  T.  Ciceronis  orat.  pro  Cn.  Plancio  ex  opt.  codd.  emeodata'^  1826, 
„AI.  X.  Ck.  oc  pro  NUone  redintegrata '*  etc.  1829,  ,^.  ,X.  Cic.  Academ. 
et  de  finihas  boo.  et  mal.  Ubri*^  1827,  md  viele  andere  Schriften),  vor- 
zugsweise aber  durch  seine  Ausgabe  des  Horaz,  von  welcher. die  3.  8oi|;- 
fältig  verbesserte  Auflage  der  editio  major  sich  unter  der  Presse  befindet, 
aod  die  Ausgabe  der  Werke  des  Cicero  (4  Voll,  in  7  Abtheill.  1826— 39 
edit.  II.  Toi.  I.  et  III.  1845.)  rühmlichst  bekannt,  geb.  zu  Zürich  1787. 
Die  Qocb  feblendfen  2  Bde.  der  2.  Ausgabe  des  Cicero  werden  die  Profes* 
soreo  ßaüßr  zu  Zürich  und  ffalm  zu  Hadaroar  herauagegeben ;  die  fiearbeiCwig 
mebrerer  Beden  hat  Prof.  Jordan  zu  Halberstadt  iUiernommen* 

[648]  An  dems.  Tage  zu  Antwerpen  Jacg.  F.^-J,  de  Cuypersy  KaufmanD, 
früher  Professor  an  der  Akademie  der  schönen  Künste. 

[649]  Am  8.  Jan.  zu  Prag  ff^enz.  Mo,  Swoboda^  Professor  der  Humanft- 
v&isclassen  am  Kleinseitner  Gymnasium,  auch  als  Schriftsteller  („Tragi- 
sches Theater  der  Römer.  Uebersetzt  u.  mit  Anmerkungen,  Einleitung  u. 
Ver^ekh.  versehen.  1.  Bd.  Seneca'^  1817,  „Die^Königinbofer  Handschrift. 
Verdeoisehi  u.  niit  einer  histor.  krit«  Einleitimg  versehen^*  1819  und  1829, 
>,Af0S(er  redender  Künste,  aas  röm.  Klassikern**  3  Thle.  1820—29,  „All- 
gemeine Theorie  der  Tonknnsf  1826,  „Harmonielehre'*  1828)  bekannt. 

[650]  An  dems.  Tage  zu  Uelles  bei  Brüssel  Dr.  jur*  Ftroloet,  Rath  ao 
dem  k.  Appellationshofe  zu  Brüssel,  früher  k.  Procura tor  zu  Mecheln, 
als  Schriftsteller  besonders  durch  das  in  Belgien  sehr  geschätzte  Werk 
„U  hibliotbequfi  de  Toffider  de  l'^tat  civil'*  3  Yols.  1845—48  bekannt. 

[651]  Am  10.  Jan.  zu  Wien  Ign.  Frhr.  von  Brenner-Felsach,  k.  k..  0of^ 
rath  Im  Ministerium  des  Aeussern  und  des  kaiserl.  Hauses,  Schatzmeister 
des  milit.  Maria-Theresien-Ordens ,  Commandeur  und  Ritter  vieler  Orden, 
Vf.  der  Schriften  „Ausflug  von  Constantinopel  nach  Brussa  in  Kleinasien 
im  J.  1795*'  1808,  „Bruchstücke  aus  den  Papieren  des  Türken  Hassan*' 
3  Thle.  1809,  mehrerer  Aufsätze  in  den  „Deutschen  Blättern  des  Österreich. 
Kaiserstaats'*  1810  u.  s.  w.,  77  Jahre  alt. 

[652]  An  dems.  Tage  zu  Breslau  der  k.  Prof.  Jos,  Raabe^  Lehrer  an  der 
dasigen  Kunst-,  Bau-  und  Handwerkschule,  früher  grossherz.  hess.,  dann 
k.  Sachs.  Hofmaler,  1814  f.  Ingeoieuroffizier  im  preuss.  Generalstabe,  ein 
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^ielseUin;  gebildeter  Künstler,  als  Portrait-  und  Historienmaler  geschätzt, 
geb.  zu  Deutsch-Wartenberg  in  Schlesien  1780.  Vgl.  Naglers  Künstlr-Lei. 
XII.  180  f. 

[653]  Am  11.  Jan.  za  Utrecht  Jan  Kops,  emer.  ordentl.  Professor  in  der 
mathem.-naturwissenschaftl.  Facultät  der  dortigen  Unitersität,  früher  Pre- 
diger der  taufgesinnten  Gemeinde  zu  Leyden,  Ritter  des  niederländ.  Löwen- 
ordens, Yf.  der  Schriften  ,, Staat  van  Hollands  duinen  en  ontwerp  tot 
vruchtbarmaking  derzelve'^  ^  Deelen.  1798  u.  1818^  „Magazijn  van  vader- 
landschen  LandbouW  6  Deelen.  1815  ff.,  „Proeven  tan  uiterlijke  Neder- 
iandsche  welsprekendhelt'*  1818,  „Index  plantarum,  qaae  in  horto  Rheno- 
Trajeetina  colnntur'*  1823,  ,, Flora  Batava'<  mit  /.  C.  Sepp  en  Zoon  5  Thie. 
1824  u.  a.,  84  Jahre  alt. 

[654]  An  dems.  Tage  za  Danzig  der  k.  Consistorialrath  und  vormal.  Hof- 
prediger Dr.  Schmidt,  Ritter  des  rothen  Adler-Ordens  u.  s*  w. 

[65&]  Am  13.  Jan.  zu  Kiel  der  Literat  Chr,  FeldmanHj  Yf.  der  Broschüren 
yyder  Symbolzwang,  oder  die  Folgen  einer  ^twanigen  Aufhebung  der  Yer- 
pflichtung  auf  die  symbol.  Bücher  der  Protestanten  in  kirchl.,  polit.  und 
siltl.  Hinsicht«'  1842.  2.  Aufl.  1845,  „Die  Mässigkeltsvereine  in  Deutsefiland, 
ihre  Grefahren  und  ihr  Nutzen'^  1845. 

[656]  An  dems.  Tage  zu  Wien  Dr.  jur.  Ferd,  Schefer,  Hof-  und  Gerichts- 
advocat,  vormal.  Decan  der  philosoph.  Facultät  der  dortigen  UniversiUt, 
40  Jahre  alt. 

[657]  Am  14.  Jan.  zu  Wien  Leop.  TratHnik,  jubil.  Custos  des  k.  k.  Hof- 
Naturalienkabinets,  durch  zahlreiche  Schriften  („Mykologisohes  Kabinet  od. 
Fungi  austriaci  iconibus  illustrati,  descript.  ac  histor.  natnr.  addidit**  -Fase. 
I— YII.  1804  ff.,  „Thesaurus  botanicus<<  20Fa8c{c.  1807f.,  „Observatiooes 
botanicae^«  4  Fase.  1811  ff.,  „Archiv  der  Gewächskunde''  in  6  umfangrei- 
chen und  kostspieligen  Abiheilungen  1811  ff.,  „Botanisches  Taschenbuch" 
1821,  ,,Synodus  botanica  omnes  familias,  g^nera  et  species  plantamm  iUu- 
strans.  Tom.  I — lY.  Monographia  Rosacearum"  1823  f.,  „Genera  nova  plan- 
tarum iconibus  obser>'ationibusque  illustrata*'  Fase.  I.  II.  1825  u.  m.  a.^ 
wohlbekannt,  85  Jahre  alt. 

[658]  Am  15.  Jan.  zu  Breslau  Dr.  Sam,  Glu  Reiche,  Professor  und  1824—44 
Rector  am  Gymnasium  zu  St.  Maria  Magdalena  das.,  vorher  seit  1790  Sub- 
conrector  zu  Grünberg,  1794  Collaborator,  später  Prof.  der  Mathematik  am 
Magdalenäum  zu  Breslau,  ein  verdienter  Schulmann,  auch  durch  mehrere 
pädagogische,  mathematische,  historische  und  theologische  Schriften  seit 
1791  literarisch  bekannt,  geb.  zu  Grünberg  in  Schlesien  am  16.  Ang.  1765. 
Ueber  sein  Leben  und  seine  Schriften  s.  Nowaek,  schles.  Schriftsteller-Lei. 
IV.  112—128. 

[659]  An  dems.  Tage  zu  Paris  der  Yice-Admiral  der  französ.  Flotte  Jurten 
de  la  Gravide,  Yf.  der  in  der  „Histor.  Bibliothek"  von  Bülau  (6.  Bd. 
Leipz.  1847)  übersetzten  Schrift  „Nelson  und  die  Seekriege  von  1789—1815." 
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Classische  Alterthumskunde. 

[610]  Corpus  Inscriptionum  Graecarum.  Auctoritate  et  impensis  Aca- 
demiae  litterarum  regiae  Borussicae  ex  materia  coliecta  ab  Augtuto 
Boeekhio  Academiae  socio  edidit  Joannes  FrailzillS.  Voluminis  tertii 
iasdcalas  secundus.  .  Hoc  fasciculo  continentur  pars  XXIX  inscriptiones 
Aegypti.  pars  XXX  inscr.  Aethiopiae  siipra  Acgyptum.  pars  XXXI 
inscr.  CjTenaicae.  •  pars  XXXII  inscr.  Siciliae  cum  Melita,  Lipara, 
Sardima..  Berolini  ex  of&cina  academica.  Vendit  G.  Reimeri  libraria. 
MDCCCXXXXVm.    p.  281—668.    Fol.    (n.  6  Thlr.  5  Ngr.) 

Unsere  Anzeige  des  2.  Bandes  von  Letronne's  Recueil  des  in* 
scriptions    Grecqoes   et  Latines  de   TEgypte   war   eben   abgedruckt 
(Reperlor.  1848.  Bd.  XXIV.  No.  6690),  als  uns  der  vorliegende  Fas- 
eikel  des  C.  I.  Gr.  zukam,  welcher  mit  den  Titeln  Aegyptens  anhebt. 
Ehe  wir  auf  diesen  näher  eingehen,  sei  uns  noch  ein  Wort  ehrenden 
Andenkens  an  den  grossen  französischen  Gelehrten  vergönnt,  der  am 
14.  Dec.  V.  J.  zu  Paris  im  61.  Lebensjahre  den  Seinen  und  der  Wis* 
seoscbaft  entrissen  worden  ist.     Abgesehen  von  andern  bedeutenden 
litte rariscben  Arbeiten,  deren  AusfÖhrung  von  dem  noch  auf  manches 
Jahr  seine  Thätigkeit  berechnenden  Forscher  erst  zu  hoffen  stand, 
ist  DOD  auch  die  Nichtvollendnng  jenes  Recueil  schmerzlich  zu  be- 
^^uero.     Ausser  den  ausgegebenen  zwei  Bänden  war  das  Ganze  auf 
deren  aoch  vier  angelegt,  wovon  die  beiden  letzten  die  Facsitaile^s 
und  die  Erläuterung  sämuitlicher  griechiischer  Pnpyrusrollen  bringen 
solttcB.     Vorbereitet  und  auch  im  Drucke  fertig  ist,   wie  verlautet 
(Beilage  zur  Allgem.  Zeit.  1848.  No.357.  S.  5631.b),  von  dem  Reste 
schon  ein  guter  Theil:  möchte  sich  —  in  Frankreich  jetzt  wohl  dop- 
pelt schwierig  —  ein  Kundiger  finden,  der  das  Werk  auf  eine  des 
Entschlafenen  würdige  Weise  hinausfilhrtl     Letronne  selbst,  worauf 
.hier  nur  hinzudeuten  ist,  würde   bei  seinem   unermndeten,    wahrer 
Belehrung  immer  zugewandten  Streben,  zu  allerlei  Nachträgen  zum 
Isten  und  2ten  Bande  Stoff  wie  aus  der  Franzischen  Bearbeitung  der 
Titel  so  ans  dem  jöngst  erschienenen  Werke  unseres  Rieh.  Lepsius 
(„lieber  die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer  Chronologie  bei 
den  Aegyptern  und  die  Möglichkeit  ibrer  Wiederherstellung  als^ Ein- 
leitung zur  Chronologie  der  Aegypter".  Berlin  1848.  z.B.  S.  161. 193) 
entnommen  haben.      Sein   Gedächtniss  aber  wird,   wenn   auch   der 
sonst  allezeit  rüstige  Streiter  den  Stimmen  seiner  Gegner  nicht  mehr 
antworten  kann,  als  das  eines  der  ausgezeiebnetsten  Forscher  Frank- 
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reichs  auf  dem  Gebiete  des  klassischen,  namentlich  ägyptischen  Aller- 
thums  in  unvergänglichem  Glänze  fortleben. 

Das  2.  Heft  des  8.  Bandes  des  G.  I.  G,,  zu  dessen  näherer  Cha- 
rakterisirung  wir  vorschreiten,  ist  seinem  Inhalte  nach  im  Allgemei- 
nen weit  interessanter  und  lehrreicher  als  das  1.  desselben  Bandes. 
Die  in  ihm  enthaltenen  Länder  sind  schon  oben  angegeben;  der  neoe 
Herausgeber  aber,   der  sich  längst  namentlich   durch   die  Eleoienta 
epigraphjces  Graecae,  Berol.  1840>  und  kleinere  Abhandlungen  wie 
als  tüchtigen  Hellenisten  so  insonderheit  als  Kenner  des  epigraplii- 
sehen  Faches  trefflich  bewährt  hatte,   ist  im  1.  und  in  diesem  Hefte 
des  3*  Bandes  genau  dem  Plane  treu  geblieben,  der  von  vorn  herein 
bei  der  Anlage  des  grossen  Werkes,  einer  glänzenden  Zierde  deut- 
scher Gelehrsamkeit,  vorgezeichnet  war.     Denn  weise  BeschräDJioog 
auf  das  zur  Erläuterung  Nothwendige  und  die  zu  treffende  Geschick- 
lichkeit in  Ergänzung  des  Fehlenden,   getragen  von  der  genaueslen 
Kenntniss  des  inschriftlichen  Stifs,  finden  sich  auch  hier  wieder.  — 
Hr.  Prof.  Franz  hat,  wie  sein  berühmter  Vorgänger  einige  Male  na- 
mentlich  zu   den  Spartanischen,   Boeotischen  und  Sarmatiscfaen  lo- 
schriften  gethan,  dem  1.  Abschnitte,  der  Pars  vigesima  nona:  Inscri- 
ptiones  Aegypti,  eine  introductio  p.  281 — 325  vorausgeschickt,  derefl 
ein  Stück   schon   vordem  herausgegeben   war  („De   adminislratiooe 
Aegypti  Macedonica  capita  duo^^  Berol«  1846).     Man  hat  hier  über- 
sichtlich geordnet  in  präciser  Kürze,  was  bei  Letronuc  zerstreut  mit 
grösserer  Ausführlichkeit  excursartig  zu  den  betreffenden  Titeln  ge- 
geben ist.     Den  wesentlichen  Inhalt,  das  caput  prius  (de  rebus  Ma- 
cedonum),  jener  sehr  dankenswertben  Einleitung  hier  mitzutbeileo, 
dürfte  um  so  eher  am  Orte  sein ,  je  weniger  es  möglich  ist,  die  ge- 
sammte  Masse  der  Aeg.  Inschriften  (n.  4677  —  n.  4978)  anch  nar 
andeutend  zu  bewältigen.    Nach  einem  Hinweis  auf  Letronne^s  hOchit 
wichtige  Entdeckung,  dass  auch  unter  Macedonischer  und  Römischer 
Herrschaft  Aegypten  seine  uralten  Eigenthümlichkeiten  im  Cultus,  in 
der  Architectur  u.  s.  w.  beibehielt  und  fortentwickelte,  handelt  Herr 
Fr.  zunächst  I.  von  den  Grenzen  und  der  Ausdehnung  des  äg.  R^i' 
cbes  Über  das' eigentliche  Niiland  hinaus  (Gyrenaica,  Syrien,  Pboe- 
nicien,  die  Gycladen,  Gyprus,  Gilicien,  Aetolien)  namentlich  unter 
den  ersten  Ptolemäern.     Aegypten  selbst  (H.  p.  283)  zerfiel  in  das 
obere  (Thebais  nnd  Heptanomis)  und  das  untere  (Delta  mit  den  ao- 
grenzeodtn  StQoken);    Unterabtheilungen  bildeten  die  nicht  zu  allen 
Zeiten  dieselben  gebliebenen  vo{iol,  tonagilaiy  tonoi^  y(5fiah     I^'^ 
107101  waren  entweder  aQOv^cu,  oder  \pdij  yrj^  xpdoi  tonoi,  xpiloTonoi» 
Sechs  und  dreissig  Namen  erwähnt  Strabo  (je  zehn  der  Thebais  und 
des  Delta,  sechszehn  des  Zwischenlandes),  namentlich  nur  23;  ^^ 
Namen  geben  Ptolemäus  und  theilweise  andere  Alte.     Schwankend 
sind  besonders  die  Namen  des  Della,  p.  283  sq.     III.  Der  Lagid« 
Ptolemäus  fügte  sich  als  König  ans  göttlichem  Geschlecht  klug  ib 
den  Aberglauben  des  unterworfenen  Volkes  und  liess  diesem  seio^ 
Gesetze  und  Einrichtungen  bei  freigestelltem  Gebrauche  griechiscber« 
Ebenso  verfuhren  die  Nachfolger,  wie  besonders  Ptolemäus  Soler,  i 
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unter  dem  schon  die  Vermischung  griechischer  und  Sg.  Culle  begann. 
Mir  g^rösserer  Willkür  der  Königsherrschaft  erfolgten   Unruhe    und 
Aufstände,  die  den  Verlnst  der  Selbstständigkeit  herbeiführten.     Die 
KdDJge  unterschieden  sich  bekannt  lieh  durch  Beinamen,   wobei  aus 
JnschriAen  und  Papyrus  p.  285  die  Existenz  eines  Eupalor,  Sohn  des 
Epiphanes,  erwiesen  wird,  der  vor  Philometor,  etwa  i.  J.  191  gebo- 
reo,  ganz  kurze  Zeit  nach  seinem  Vater  Epiphanes  regierte,  C.  1.  G. 
n.  2618-      Hierbei  auch  eine  Darlegung  der  Verhältnisse  zwischen 
Euergetes  II.,    seiner  ersten  Gemahlin  Cleopatra,   der  Wittwe   und 
Schwester  des  Philometor,  und  seiner  zweiten  Gemahlin,  der  Cleo* 
patra  Cocce,    der  Tochter  seines  Bruders,   über  ihre   Bezeichnung 
durch   •Oeoi  tvBQyitat,   und   den   Namen   adeXq»]    und  yvnj  für  Cleo- 
patra IL ;    ober   die   Streitigkeiten   dieser  Frnn   mit  ihren  Söhnen 
Soler  11.  und  Alexander  I.  und  die  zeitweilige  Auslassung  eines  und 
4es  andern  Namens  auf  den  Denkmälern,  p.  286;   zuletzt  von   den 
o/Ücielien  und  spottenden  Beinamen  der  Ptolem.'ier  (Physcon,  Lathu* 
rus,  Aoletes)  p.  287-     Eiue  chronologische  Tafel  verzeichnet  v,  Ol. 
ii8,  4,  305  V.  Chr.  —  Ol.  187,  3,  30  v.  Chr.  die  einzelnen  KOnig- 
tburoer  in  den  wichtigsten  Ereignissen  mit  Vermerk  der  datirten  In- 
scIiriAen.  .    IV:    1.  Die  Einrichtung  der  Herrschaft  war  niilitairtsch. 
Von  den  Soldaten  (Hatoixoi;  fiia&oq)6QOi  Griechen,  Asiaten,  Acgypter; 
kiyovoi)  Bland  ein  Tbeil  in  Alexandria;  andere  lagen  in  Besatzungen, 
so  an   der   üthiop.   Grenze.      Die   Heerbestünde  waren   bedeutend, 
p.289.     In  der  Provinz  oder  dem  Nomos  befehligte  ein  argwiriyog^ 
'unter  ihm  innoQiai  in    atÖQ^v  und  tjYffioveg  in'  avÖQciv,     lieber  die 
Garnison  in  den  Nomen  war  der  (pQOVQaQiijQ  oder  (pQOVQaQxoQf   über 
<iie  Landgendarmerie   der  agitqwXaxittjs    mit   einem   ini(nartjg  ttap 
^vlanniDP  gesetzt.     2.  Im  Hofwesen  stammte  Vieles  aus  der  Zeit  der 
Pharaonen  und  Perser:  oi  qiiloi,  oi  avyyev^t^;  die  a(OfiaToq)vXtti(€g  und 
^iG&fiatixpvkaxgg  \  CLQiioivo'iooi,  ag^^dtatgoi,  aQ^^xvvtjyog;  iniatoXo- 
IW^t  der   Premierminister,   p.  289.      Die   Vornehmen   bei    Hofe 
hiessen  wyyBveXq  (von  dem  König  mit  natf^Q  oder  ad^Xqioq  titulirt), 
ff^otq^ÜLOh  (pikoi,  dmdoypi  (oi  mgl  tijv  avlrji^);  je  nach  ihrem  Range 
gehörten   die   Beamten   zu  den  avyyevstg,   qtikoiy   aQXiff(O(Jtat0(j)vXanfgf 
p'290.     3*  Die  Beamten  (oi  lerayfjitvot  im  ngayfidtünv^  oi  ngbg  tolg 
ßaadixotg  nQccyfiaaiv  optsgy  oi  ta  ßaatXixa  ngayfiativofjievoi,  oi  nga- 
ypiarixot)  walteten  in  den  äg^  StJidten  nach  einer  mehr  anscheinend 
als  wirklich  ägyptischen  Form.     Von  der  in  reingriechischen  Orten, 
namenll.  in  Alexandria,   ist  wenig  bekannt:   es  kommen  dort  qiv^al 
uod  dr^noi  vor;    dann  ein  i^yfjtijg^   aQj^tdixaatijg y  vnoiAvrnAaroyqaxfogj 
rvKXfQivog  crgatriyog.     Ausser  den  Juden   mit   einem   i&vdQj(tjg  und 
ffXaßdgjrig  hatte  jene   Residenz  dr(9i  Klassen  von  Einwohnern:    die 
eingebornen  Aegypter  in  Rhakotis,   die  Söldner,   die  Alexandriner; 
auf  griech.  Sitte  deutet  die  yvfAvaciaQxiai  p.  291.     4.  Der  erste  Ma- 
gistrat eines  vofAog,  einst  der  vofAOQyrig^  war  seit  den  Ptolemäern  der 
ctQatTiyog  oder  gtq»  Ha\  vofiiQxV^f  zugleich  mit  Civil»  und  Militair- 
gewalt.     Ebenso  stand  über  den  Provinzen  ein  otq.,  z.  B.  ctg.  t^g 
^flßatdog,  neben  ihm  nachmals  ein  inurtQatr^og  rijg  Oi^ß*  hauptsäch- 
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lieh  für  das  Militairwesen,  der  zuletzt  allein  alle  Gewalt  io  sich  ver^  * 
einte.     Beide  Würdenträger  einer  Provinz  residirten  in  den  Haupt- 
städten, reisten  ah«r  viel  herum.     Zuletzt  ein  Verzeichniss  der  be- 
kannten aiQ*  und  iniaiQ.j  p.  292.     5.  Dem  arg,  eines  voiwq  zunächst 
kam  der  imatiiriq  oder  6  im  tov  fofjiov  mit  richterlicher  Befugniss, 
p.  293.  a.     Der   Q^ßaQXV^  ^^^  ""''  ^^^  ^"®  ^**^'  Thehen  ernanot. 
Sonst  sind  zu  erwähnen:   der 'uäQaßa^rji;  und  die  ajQatijyia  t^g  !»• 
dtxtjg  xal  'EQv&Qoi;  ^aldaaiig.     6.  Die  Kataster^  öiayQafAiiaxa,  fertigte 
6  ßaaihxog  ygafifiativg  mit  Hülfe  der  HonfioyQafifiaTelg  und  tonoygaii- 
fiaral;,  p.  293.     £ine  %onat^iia  umfasste  mehrere  tonoi^  über  die  der 
%07zaQ%rig  gesetzt  war.     In  den  xdofiai  sprachen  ein  vnoatQutijYog  und 
ein  imotdtfjg  Recht.     7.  In  den  Hauptstädten  der  Nomen  wie  io  deo 
Toparchieen   bestand   eine   ayoQavofila    (ein    ^snxov  ayoQav6(JU0V  in 
Diospolis)  für  die  Marktordnung,   für  Kauf,   Verkauf  und  Verträge. 
8.  Von  der  Verwaltung  der  anliegenden  Provinzen  ist  wenig  bekannt: 
Strategen  kommen  von  Gyprus,  Gyrenaiea  und  Coele&yria  vor,  p..295' 
V.   Die   Gesetzgebung  war    1)   griechisch,   oi  nolmxol  vofiotj  uod 
2)  einheimisch,  oi  rrjg  x^Q^^  v6(ioi.     An  der  Spitze  eines  Gollegioms 
von   dixaariä  findet   sich   in  Alexandrien  ein  doxiÖMaar^g»     Ausser 
der  Stadt  gab  es  neben  den  Epistaten  der  einzelnen  Nomen  ein  wan- 
delndes Tribunal  der  ^(^ly^uaiferrai,  d.  i.  einen  durch  Ptol.  Phiiadelphos 
gebildeten  Gerichtshof  der  Epistrategien.     In  jedem  Nomos  kehren 
drei  Männer  wieder:   oi  tä  ßaailacd  xai  nQogodixd  xal.  Iduauna  nQi' 
ffovtsg^  im  Memphitischen  noch  insbesondere  6  tüv  ^enxm^ngdxw^ 
Der  Verlauf  einer  Sachführung  bei  dem  Strateges  erhellt  namentiich' 
aus  Papyrus,  p.  290.     Ausnahmsweise  dauerte  neben  dem  Macedo- 
nischen  das  provincielle  oder  Aegyptische  Recht  fort  (Xaoxgltai))  ao^ 
dem  auch  Manches  in  die  Gesetze  der  Ptolemäer  überging.    VI.  \>^^^ 
Grundbesitz  der  Tempel  war  in  der  griech.  Zeit  sehr  geschmSlert; 
die  alten  Aecker  der  Pharaonen  und  der  Soldaten  gehörten  den  n^ 
nigcn  (oi  oixovofioi  yijg  ßaaiXiaijg^  oix,  tov  ßaatlsmg),  die  allerlei  be- 
sondere Besitzungen,  Bergwerke,  Smaragdbrüche,  Regale  (Elephaoten- 
jagden  und  Elfenbein)  hatten,  p.  296. b.     2.  Die  Steuern  zerfielen  in 
direcle  und  indirecte.     Erstere  wurden  vom  Grundbesitze  erhoben: 
der  5.  Theil  der  Früchte.     Abschätzungen  des  Bodenertrages,  der 
vom  Steigen  des  Nils  abhing,  waren  häufig.    Statt  der  Früchte  wurde 
auch   Geld   genommen:    ttgogodoi   aiuxou  xal  agyvQtxou.      Tributair 
waren   ausserdem   vi  y^v  xai  j^vag  ägyaCofiBvot^    auch   Kopfsteuer 
inixBqiokaiov^  q^oqvXoyia  wird  erwähnt.     Die  indirecten  SteuerD«  f^ 
iyxixha  tsktj,   gingen  ein    1)  von  Verkäufen,   rHog  myijg;  sinoo^ 
iyxvAXwg,  dexaTtj  iyx,      Dunkel   bleiben   die   Abgaben  dgaxf^ijs  "°° 
ratagtt^gf   ilr]xoaTijg   und   ixaioartjg.     Ferner   bestand  tgocpijg  «^^^^ 
oivov  T.,  viTQixtjg.    Ausfuhrartikel  unterlagen  höherer  Besteuerung  als 
die  Einfuhr;  die  Zolleinnabmen  hiessen  q^Jiaxai.    Endlich  die  ana^ 
von  Erbschaften  und  die  Strafgelder,  p.  297.     3.  Die  Zölle  wäre"» 
an  taXavai,  Griechen  oder  Aegypter  verpachtet.      Ol  ngog  tfi  <»''ß' 
d.i.  die  Pächter  der  Zölle  von  den  Verkäufen,  bestimmten  die  Ab- 
gabe des  Käufers,   die  diaygaq)^,  die  von  dem  königl.  amyq(^^^ 
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(o  fi^g  r^  YQaq>i<^)  unterschrieben  wurde.  Zolleinnehmer  war  ein 
iönigl.  tQantil^itrig  in  der  Hauptstadt  des  JVomos,  p.  298*  Diese  r^n- 
ntl^xai  nahmen  mit  ihren  Geholfen,  den  ^»(»ktt«/,  anch  die  indirecten 
Steuern  in  Empfang,  Zudem  gab  es  für  die  einzelnen  Nomen  he* 
stimmte  Einnehmer  des  König«:  6  nQog  t^  oixopofila  roov  aQyvQixcop* 
Die  Fruchte  erhoben  der  anoXoyog  und  doxiftaataL  An  der  Spitze 
stand  6  inl  jwp  ngogoömp  tov  roftov,  unter  ihm  oi  inl  t&v  iqhw 
tnayfAfvoi.  4*  Die  Tribute  und  Zdlle  aus  den  Provinzen  gingen  an 
das  Colleginm  in  rafjiicu  in  Alexandrien,  deren  Vorstand  ein  dtoixtjrijg 
war,  zugleich  der  Vorgesetzte  der  vnodioixijtai  und  ihrer  y^a/Mfiattt; 
iD  den  Provinzen.  5.  Die  Einkünfte  der  Ptolemüer  beliefen  sieh 
sehr  hoch,  unter  Pt.  Philadeiphus  jährlich  auf  40800  Talente  und 
1500000  Artaben  Getreide,  p.  299.  b.  Hierbei  Ober  den  MOnzfusa 
naeU  Boeckh.  Neben  Gold  und  Silber  gab  es  viel  Erz.  Das  Gold 
veriiieU  sich  zum  Silber  wie  12^  zu  1,  das  Erz  zum  Silber  wie  1 
zo  60.  PtoiemSns  IL  soll  740000  Talente  im  Schatz  gehabt  haben^ 
</.  f.  12,333^  Silbertalente,  30,832,500  Thaier.  An  Geld  zum  Luxus 
Dod  zur  Pracht,  wie  zu  den  Pumpen  des  Philadeiphus,  den  ScbiflTen 
Pbüometor's ,  Geschenken  n.  dgl.  mangelte  es  also  nicht,  p.  300« 
Ueber  den  Gehalt  der  Beamten  wird  nichts  Oberliefert,  nur  den  Sold 
der  infyopoi  kennen  wir  aus  dem  2ten  Britann.  Papyrus;  er  betrug 
monatlich  350  Drachmen  i^Xxov  (5|-  Silberdrachmen)  und  eine  Artabe 
Weizen,  p.  301 — 2.  VIL  \,  Sehr  klug  benahmen  sich  die  Ptole* 
mäer  in  Beibehaltung  der  agypt.  Gülte.  In  den  alteren  Inschriften 
stehen  bald  bloss  äg.,  bald  i||los^  griech.  Gtflternamen,  bald,  und  diess 
in  den  genaueren,  beide.  Einige  rein  flg.  Namen  erscheinen  zuerst 
in  der  rdnaiscben  Periode:  J^fii&igy  @Ql(pt^i  ^govnuxig.  Ohne  Assi- 
milation bleiben  Isis,  Osiris  und  Horus,  wie  auch  der  Apis  und 
Mnevis.  Die  Vereinigung  der  beiden  Göttersysteme  bildeten  haupt- 
sSkcbUch  Privatleute  weiter  aus.  Vor  Philometor  findet  man  besonders 
d\e  \fii8  and  den  Osiris,  dann  seit  Philometor  erstere  mit  dem  Sera- 
pis, während  Osiris  auch  noch  auf  Titeln  ausserhalb  Aegyptens  vor- 
kommt.  Bei  Memphis  stand  ein  Pantheon  verschiedener  Tempel  ver- 
5c6iedener  Gottheiten:  des  Phtha  (Hephaistos),  des  Apis,  des  Aes- 
colapius,  des  Anubis,  der  Astarte,  wohl  auch  des  Phre  (Helios)  und 
des  Ammon  (Zeus).  Als  lebendes  Symbol  des  gestorbenen  Osiris 
galt  Z^mg  oder  'Oaoqamqj  woraus  Ilegantg  entstanden  scheint, 
p.305.  a.  Das  !^;rifroi'  zu  Memphis  begann  unter  Philometor  ^^aga," 
nisiar  zn  beissen;  doch  erhielt  JSaqaniq  neue  Eigenschaften  zu  denen 
des  Osiris,  auch  war  er  nicht  mit  dem  Aesculapius  identisch.  2.  Der 
Cultas  war  öfTentiich  oder  ein  privater.  Jenen  pflegten  die  Priester 
der  Tempel:  6  äg^ieQivgy  6  ngof^rftrigy  aroXiatai  od.  IfQüatoXitTtal  od. 
UgoaxoXoi^  nteQOCpoQui,  leQoygafjifiareig.  Jede  Ordnung  hatte  ihren 
Ersten:  agj^mQoqjijrrig^  9tQcno(noXi<Trijg.  Weiter:  mgoaxonoi,  oj(>o<- 
loyoif  öq>Qayi(TTai  zur  Bezeichnung  der  Opferthiere,  natnoqioQOi  oder 
iiQcupoQOif  fAsXanjqiOQOif  x<a(Aa6tai,  vetoxogot^  iegaxoßoaxog^  ßovxoXog 
70V  'Oaogdmogy  p.  305«  'Jeder  Tempel  hatte,  zumeist  in  der  Person 
des  /igj^ugevs  und  ügofpi^rt^g ,  einen  intatatr^g  Ober  die  Einkünfte  (auch 
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ngoatttttig  tov  ieQOv  oder  üeov,  (pQovtmtTqq  d^eov),  üeber  den  im- 
fftarm  stand  der  kOnigl.  imfielfjtijgj  p»  306.  Dem  Priesler  dieateQ 
die  dovXoi  oder  hgodovXoi^  die  anAhnlich  den  griech.  Uq,  geboroe 
Freie  waren.  Zu  ihnen  gehörten  oi  iv  itaroxfj  ovr^,  eine  Art  Mönche; 
zu  den  PriestercoIIegien  die  Kok^vrai,  Leichenbesorger  u.  dgl.,  un- 
terschieden von  den  noQUiJitaixti  und  taQii^vtai,  p*  306.  b.  Das 
öffentliche  BegrJibniss  der  heiligen  Stiere  besorgte  der  agiBna^pia- 
atfjg.  Von  den  üg.  Begräbnissbräuchen  nahmen  auch  die  Macedonier 
Manches  an;  viele  von  ihnen  wurden  einbalsamirt.  3.  Die  Priester- 
coIIegien konnten  Beschlösse  fassen,  doch  nur  mit  Vorwissen  des 
obersten  Priesters  in  Aeg.,  der  zugleich  Priester  Alexander^s  und  der 
Ptolemäer,  der  gestorbenen  wie  der  noch  lebenden,  war,  p.  307. 
Letzteres  Priesterthum  in  Alexandrien  rührte  von  der  Apotheose  her, 
die  von  den  Pharaonen  auf  die  Ptolemäer  überging.  Zudem  gab  es 
auch  zu  Ptolemais  in  der  Thebais  ein  Priesterthum  des  Pt.  Soter  uod 
der  Berenice  wie  der  folgenden  Könige.  Für  einzelne  Könige  gab 
es  auch  eine  durch  Frauen  verwaltete,  wohl  auf  Festpompen  bezüg- 
liehe  xapijqioQ^a  und  a&Xocpogitt.  An  den  auf  ein  Jahr  ernannten 
Priester  Alexander's  und  der  Ptolemäer  schickten  alljährlich  die  an- 
dern Priesterklassen  Gesandte  zur  Vorlage  ihrer  Decrete  in  griechi- 
scher, demotischer  und  hieroglyphischer  Fassung.  In  der  grieeb. 
Periode  war  dieser  Priester  ein  Grieche,  nachmals  ein  Römer.  Ein- 
mal ist  er  zugleich  i7ztatoXoyQaq)og,  d.  i.  mit  der  höchsten  Wurde 
nach  dem  Könige  betraut,  n.  4896.  Vielleicht  waren  stets  beide 
Aemter  vereint.  VUI.  lieber  die  Verwaltung  und  die  Angelegenhei- 
ten des  Hofes  ist  wenig  bekannt.  Bis  auf  Kleinigkeiten  ging  Alles 
nach  dem  Winke  des  Königs.  Dieser  berief  auch  den  geheimea 
Rath,  To  awiÖQioVy  und  ertheilte  zu  bestimmten  Zeiten  Audienz. 
Hofsprache  war  der  Macedonische  Dialect,  wie  auch  die  Maced.  So(« 
daten  am  meisten  galten.  Erwähnt  werden  noch  allerlei  ■^mgoi'^^^ 
avvodoi:  ol  afAifAtjtoßtoi^  oi  avvano&avovfievoi,  oi  yeXoia<Tzai,  Baoi- 
Xiatal,  fPiXofzipioQsioi,  Oeafiocpogioi, 

In  gleicher  Weise  das  eaput  posterius,  de  rebus  Romanoriflif 
p.  308 — 25«  3U  besprechen,  müssen  wir  uns  wegen  der  gesteckten 
Gränzen  versagen.  Ist  nun  zunächst  auf  di«  Inschriften  selbst  etwas 
näher  einzugehen,  so  bedauere  ich  vorweg,  dass  Hr.  Franz  seine 
Arbeit  in  den  Druck  geben  musste,  ehe  ihm  die  Benutzung  des  % 
Bandes  von  Letronne^s  Recneil  möglich  war.  Nur  diejenigen  Iq- 
Schriften,  welche  Letzterer  vor  der  Herausgal>e  seines  2.  Bandes, 
namentl.  in  der  Revue  de  philologie,  wie  n.  4837  ff.,  bekannt  ge- 
macht hatte,  konnten  bei  Franz  noch  Aufnahme  finden ;  andere,  wenn 
auch  nicht  besonders  wichtige,  fehlen  im  Corpus  und  fallen  nun  den 
Addenda  anheim.  Da  ferner  ein  genaueres  Besprechen  der  Inschrif- 
ten selbst  zum  guten  Theile  nur  Wiederholung  dessen  sein  würde, 
was  wir  schon  in  den  Anzeigen  beider  Bände  des  Lelronne^scben 
Recueil  (Riepertor.  1843  und  1848)  angedeutet  haben,  und  da  auch 
eine  Nachweisung  der  Stelien,  wo  dieselben  Titel  im  Corpus  und  im 
Reeueil  zu  finden  sind,  hier  nicht  fQgUch  Raum  hat^  so  b^gqägen  vir 


Clasfijsclie  Allerlhumskunde.  199 

DOS,  aas  dem  Franzischen  Coinitaantar  nur  das  besondere  Neue  und 
aus  den  Inschriften  namentlich  diejenigen  hervorzuheben,  n'clche 
Letronoe  noch  nicht  behandelt  hatte.  Hierbei  ist  aber  daran  zu  er- 
innern, dass  Hr.  Franz  gemäss  der  Anlage  des  ganzen  Werkes  die 
laschriftcp  sämmtlich  in  geographischer  Ordnung,  natürlich  in  llnler- 
abtheilongen  je  nach  dem  Inhalte,  folgen  IHsst,  Letronne  dagegen 
als  oberstes  Princip  bei  der  Classification  den  Inhalt  ansah.  Im 
Debrigen  mag  die  Bemerkung  genügen,  dass  der  Berliner  Heraus- 
geber an  nicht  wenigen  Stellen  vornehmlich  die  Ergänzung  der  Texte 
weiter  gefördert  als  sein  Vorgänger,  dessen  stärkste  Seite  die  eigeot- 
liehe  Sprachkonde  nicht  war. 

Sectio  J.  Aegyptns  inferior.  Delta.  Alexandria,  Canopus,  Bolbi- 
tise.  N.  4677 — ^4697.  c,  p.  326*    Zu  dem  merkwürdigsten  Dokumente 
dieses  Abschnittes,   dem  Steine   von  Rosette   n.  4697  p.  334 — 4i| 
vird  ui  Uebereinstimmung  mit  Letronne*s  neuerer  Ansicht  (Revue  de 
pM/.  i.    1845  p«  8;    nouveltes   remarques '  sur  deux  passages   de 
/Vüscr.  de  Res.,  Ree.  v.  II  p.  537)  gelehrt,  dass  dieses  Priesterdecret 
im  Jahre  190  zur  Feier  des  Tages  abgefasst  ist,  an  dem  8  Jahre  zu- 
vor Epiphanes  das  Reich  unter  Vormundschaft  überkam,  am  17.  Me- 
chir,  28.  März,  204  v.  Chr.;  der  am  30.  Mesori,  8.  October,  geborene 
König   war   damals  12  Jahre  6  Monate  alt;  ^seine  Thronbesteigung, 
der  ivÜQOVMfjiog  (avaxhitrjQta)  scheint  ein  Jahr  später,  am  17.  Mechir 
195,  erfolgt  zu  sein.     Sehr  gelehrt  ist  die  Note  zu  Zeile  19  über 
'EQiirjg  fiiyaq   xal  fiiyag  d.  i.  fjiiyiatoq  und  über  'Egfi^g  tQigfAiyiatogj 
p.  338.  b  if.     Warum  wird  aber  Z.  7  nrBQoqi6Q[o]i  geändert,  ^a  die 
Lesart  des  Steines,  ntsqo^OQai^  durch  die  Analogie  von  nBhto^f^OQag^ 
ß(UitQoq)6QaSj    aafxcpOQag^  'InnocpoQCtg  vollkommen   gesichert  scheint? 
Ztt  n.  4680  AvQ,  Melag  xcu  v>g  xqrn^atlCf^  deutet  Hr.  Fr.  diese  Formel 
richtiger  als  ehedem  Letronne  durch  ein  auch  in  nnsern  ZopFtitola- 
Varen  übliches:  u. s.  w.,  etc.,  d.i.  und  wie  ich  etwa  sonst  noch  heisse, 
p.^%7. —  Von  den  Inschriften  der  sogenannten  Pompeiussäule  ist  nnr 
eine  auf  den  Diocietian  aus  dem  J.  302  acht;  mit  dem  grossen  Pom- 
peius  hit  das  Denkmal  sicherlich  nichts  zu  thnn,  möglich  aber,  dass 
ein  späterer  P.  es  gesetzt  hat.     Neu  ist  n.  4684,  2  der  Ugoqioovog  rov 
WQiov  Haganibog,  —  Sectio  IL   Aegyptus  media.  Vicinia  Memphidis, 
Acoris,  Hermopolis  Magna,  Antinoe.  N.  4698—4706,  p.  342.     In 
n.  4700  (Recueil  n.  DXLl  p.480)  ist  für  den  nach  13  Versen  folgen* 
den  Namen  ^Q^iavig  die  Möglichkeit  einer  Beziehung  auf  den  be- 
kannten Geschichtschreiber  offen  gelassen.     Eben  so  urtheilten  Le- 
tronne p.  483  und  Meineke  Anal.  Alexandr.  p.  371,  doch  fehlt  alle 
nähere  Begründung.     Sehr. schön  wird  die  älteste  bekannte  griecb. 
Inschrift   in  Aegypten«  die   wohl   in   die  Zeit  des  Gbabrias  gehört, 
n.  4702  a.  Aof.  hergestellt:  oidsnQog  oM^odofialg  Tavov  &9ov  ISqv^ 
ffopto  p.  346,   wo  im  Recueil  ein  Gott  'Odofiaurtavog  angenommen 
war.     Mit  Recht   ist  auch  76idi  Mc^iiadi  gegen   die  Muthmassang 
Afritidi  geschützt,  n.  4703.  c.  3  p.  347.     In  n.  4705  p.  349  errichlel 
der  Rath  der  ganz  griechiscben  Stadt  Antinoe  dem  Kaiser  Alexander 
Sevems  BiidsäuIeB  ob  seines  Sieges  über  die  Perser,  Ende  des  J.  232 
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oder  Anfang  233.     Darin  zu  beachten  Z.  13  ein  yvfivcurtaQXog  xou 
inl  twv  atsfifidtaiv, 

Sectio  111  Aegyptos  superior  s.  Thebais.  Lycopolis,  Grocodilo- 
polis,   Antaeopolis,  Moos  Giaudianus,   Panopolis,   Ahydos,  Tentyra, 
Apolionopolis   Parva,    Thebae,    Latopolis,    Elitbya,    Appollooopolis 
Magna,  Berenice,  Silsilis,  Ombi,  Syene,  Eiephantine,  Insala  Bacchi, 
Philae,  n.  4707 — 4947,  p.  350.     Aus  diesem  sehr  umfänglichen  oncl 
anziehenden  Abschnitte  heben  wir  hervor:   n^  4708   die  5  Disticba 
auf  den  Tod  eines  jungen  ^AnöXXäg  (Z.  4  aoogoavvrj,  ein  neues  Wort, 
Z.  5  'AßvdrivaXoq  'OosiQtg,  Z.  10  tdgvoe,  p.  351.  b);    n.  4717,  3,  18, 
26,  27  den  Go{i'u4fiovQao(X)f&i^Q,,d.i.  l4fAfji<ov,  p.  364.b;  die  Inschrif- 
ten auf  dem  Golosse  des  Memnon,  d.i.  ^uifiirtoqiig,  (Pa(i€vm&  n.4727, 
2  p.  370.  b,  "AfifvmO  n.  4731,  5,  'Afnivtadiiq  n.  4805,  3  (vergl.  Das 
tönende  Memnonsbild  der  Thebais.    Eine  antiquar.  Betrachtung  vom 
Colleg.Rath  Prof.  Dr.  Fr.  Vater  zu  Kasan.  Jahns  Jahrb.  Suppl.^.  14, 
3>  S.  420 — 44);   den   aeoliscfaen  Nominativ  Kafißvaaig  n.  4730,  4 
p. 372. b  und  ebendas.  Mrivag^Anu^  p.  372.  a;  die  Titel  in  den  Tbe- 
baischen  Königsgrabcrn  oder  Syringen,  n.  4762 — 4821  p.  384;  die 
auf  Mumienkästen  mit  Thierkreisen  n.  4823  ff.  p.  395.  a;    n.  4837,5 
70  vögcDf^ia  to  im  tov  Ilavsiov;  die  Inschriften  auf  Elephantioe  mit 
Angaben  des  Nilstand^s  unter  mehreren  Kaisern,  n.  4683  p.  406.1^; 
unter  n.  4863. b.  —  4891   die  elephantinischen  Quittungen,  anomal, 
auf  Geschirrstacken,  mit  Facsimile^s;  n.4892  p.  416  ein  Dekret  Dio- 
cletian's  über  die  Grenzen  der  Syeniten  (hier  Soeniten)  und  Elepfaaa- 
tiuiten;  dann  ebendas.  den  kaiserl.  Brief,  an  dessen  Anfang  Valerios 
Maximianus  und  die  Gaesares  Galerius  Maximianus  und  GonsttDlias 
Ghiorus  erscheinen,  barbarisch  nach  Orthographie  und  Gräcitlt*,  za 
n.  4893  p.  419  die  Bemerkung  Ober  die  Baadiarai^  eine  in  Verbin- 
dung mit  den  Dionysischen  Künstlern  stehende  Gesellschaft  von  Ver- 
ehrern des  Ptolemäus  Euergetes  II.  —  Sectio  IV.    Oasis  Thebarno). 
N.  4948— 4958,  p.439.    Zu  bemerken  ist  hier  das  zuvor  durch  ßu- 
dorff  erläuterte  Edict  des   Präfecten   Gn.  Vergilius   Gapilo  ao  die 
Oasiten,  aus  den^  Jahre  49,  gerichtet  gegen  die  ungesetzücbeo  For- 
derungen,  welche  oi  im  tdü;  igsiaig.   Öffentliche  Bediente  niederer 
Art,  auf  ihren  Geschänsreisen  durch  den  Nomos  stellten,  n.  4956 
p.  442,  und  ein  gleicher  Erlass  des  Präfect^  Tit.  Julius  Alexander 
unter  Luc.  Livius  Sulpicius  Gaiba,  vom  28.  Sept.  des  J.  68,  wider  die 
*  Bedrückungen   der  Obrigkeiten  im  Zollwesen,   ebenfalls  schon  von 
Rudorff  bearbeitet  (Niebuhr  u.  Brandis  Rhein.  Mus.  1828,  H«  1«  ^' 
64—84,  138-190),  n.  4957  p.  445.  —  Sectio  V.  Tituli  aliquot  loco- 
rum  in  Aegypto  incertorum,  n.4959 — 78;  darunter  n.4961  ein  bSb- 
sches  poetisches  Fragment,  zumeist  von  uns^rro  unersetzlichen  »• 
Hermannr  ergänzt. 

Pars  XXX.  Inscriptiones  Aethiopiae  supra  Aegyptum.  Sectio 
prior.  Nuhia.  N.  4979—5126,  p.  459.  Diese  zum  guten  Theile 
längst  durch  Gau  und  Niebuhr  bekannt  gemachten^  auch  von  Letronoe 
im  Recueil  wiederholten  Titel  zeichnen  sich  vielfach  durch  Mtt- 
hafte  Gräcitflt  aus  (Anomalie  der  Casus  n.  4981  ff.;  civ  mit  dem  Ge- 
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Ditiv  0.4997,5;  ^Xxvas  n.  4993, 7,  TtagehtixcLfiev  n.5020,  6;  tov  f&r 
avTov  n.  5015,  3  p.  470«  b;  dga^f^ih  inta  stxoae  n.  5014,  6;  arifAOQB 
d.  1.  (Ti^f€€QOP  n.  5019,  4;  idv  rtg  avayvmai  n.  5030,  6  p.  472.  b). 
Zahlreich  sind  die  nQogxvv^fjiata  aas  einem  römischen  Steinbrach 
n*  4980  ff.  mit  einer  i8Q(oaivfi  oder  agj^isQecDavffj  yofiov  (wo  yofiog 
eine  Schiffslast  mit  Bezog  auf  den  Transport  der  Steine  anzeigt 
p<  460.  a)  and  einen  ngofftarf^g  yofiov  p.  460.  b,  aus  den  Jahren  204 
—  48  nach  Christas.  Ein  TTQOgxvvrjfjia  auch  mit  vnhg  tov  innov  ist 
D.  5053,  1 1 ;  andere  dergleichen  stehen  zu  Kalapsche  (dem  alten 
Talmis)  im  Tempel  des  MavdovXiqy  n.  5039  ff.  p.  477.  b;  nach  Fac- 
simile^s  folgen  n.  5005  — 8  p.  496.  Sonst  bemerkenswerth  scheinen: 
die  rätbselhaften  inaya&oi  n.  4991,  3  und  n.  5020,  5,  nach  Niebahr 
Leate,  die  beim  Lesen  der  Inschrift  ausriefen:  iti  äya&q),  p.  471.b; 
ü. 4987,  617  0otßijrQia,  wohl  Isis  wie  0.5115,  4/}  xvQla'Podoatsqvoq; 
e'm  Gott  novQaBTZfAovvig  n.  5006,  9  p.  467.  b;  n.  5038  p.  474  ff.  in 
Talira  (Taphis)  eine  zumeist  von  Goepel  erläuterte  Stundentafel  durch 
sechs  Monate  vom  Qiacoqii  bis  zum  0ufji€vco&,  v.  28.  Sept.  —  26* 
IfärZf  wo  die  erste  vertikale  Reihe  die  zwölf  zeillichen  Stunden  eot* 
fault,  die  anderen  Zahlen  die  Länge  der  Schalten  in  Füssen  nach 
dem  GnomoQ  angeben  und  der  mittlere  Tag  jedes  einzelnen  Monates 
zu  verstehen,  der  Wendekreis  aber  der  des  Steinbockes  ist;  n.  5069 
p.  485  der  Befehl  des  (Ttgatrjyog  ^Ofißov  alle  Schweine  aus  der  iego- 
xdfirj  TdXfAig  wegzubringen ;  n.  5072  p.  485«  88  der  barbarische  Titel 
des  Christen  2^iXxolt  ßaöiXiaxog  Novßadmv  xal  oXmv  rmv  AiOiin&iVf 
der  seinen  viermaligen  Sieg  über  die  heidnischen  BIcmyer  beschreibt, 
welche  ihre  Sitze  in  den  untern  Thälern  Nubien's  bis  an  die  Grenze 
Aegypten^s,  die  Stätte  ihrer  Anbetung  aber  in  Talmis  oder  Telmis 
hatten;  n.  5109,  1 — 34,  p«497  die  Scherheninschriften,  Quittungen 
römischer  Soldaten  Über  empfangene  Kost,  meist  in  Briefform  dem 
optio  centurionis  (bisweilen  naQaXrifinzrig  oitov)  unter  Septimius  Se- 
vervs  und    Caracalla  aasgestellt,   in  Facsimile's;   n.  5113   die   zwei 

FersDs  hoxpijcpoi :  6  Zagamg  x^ß,  ^laig  ndyxaXog  yj^ß,  p.  504.  b  und 
A'5119;  endlich  n.  5126  p.  507  im  alten  Psampolis  die  in  ganz  alter- 
tfafimlichen  Zügen  aus  etwa  der  40ten  Olymp,  stammende  Inschrift 
einiger  Söldner  mit  ihrem  Anführer  Psamniatichos  des  Theokies  Sohn, 
welche  sammt  Psamatichos,  wahrscheinlich  dem  berühmten^  dorthin 
gezogen  waren;  einige  £igenlhQmIichkeiten  bietet  der  Dorismas  des 
Denkmals,  p.  508. b.  —  Sectio  posterior.  Troglodytice.  Adulis  s.  Adule 
et  Axume,  p.  508.  N.  5127  ist  das  vielbesprochene  Monument  von 
Adule  beim  Gosmas  Indopleusta,  das,  wie  zuerst  Salt  richtig  erkannt 
hat,  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Stacken  besteht:  A  verzeichnet  die 
Tbaten  Ptolemaeus  Euergetes  des  I.  (247 — 222)  zu  Wasser  and  zu 
Lande,  welcher  König  alles  Land  vom  Taurus  bis  nac;h  Indien  er- 
obert hatte,  p.  511  if.  In  B  spricht  ein  König  der  Axumiten,  ein 
Sohn  des  '^uiqrig  p.  512.  b,  entweder  Za-Elawda  oder  Za-Elasguaga, 
aas  dem  2ten  Jahrb.  n.  Christ,  p.  513.  b,  ebenfalls  von  seinen  Thaten 
gegen  theilweise  ganz  unbekannte,  weder  von  Plinius  noch  Ptole- 
mans  erwähnte  Völker,  p.  514.  a-b  (Z.  8  mqav  tov  NsiXov  iv  OQSöif 
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—  if  olg  vupitol  xac  xqvij  xal  ^i'Oyes  ßa^eiai)^  Gleicherweise  berich- 
tet D.  5128  der  noch  heidnische  'Aul^aväg  ßmiXAg  'A^ca/iitm  u.  s.  w. 
von  seinem  Sieg  über  die  rebellischen  BovyaeVeat,  die  in  6  Stämmen 
unter  efaensovielen  ßaaiLianoi  standen,  p.  516.a,  In  den  Annalen  der 
Abyssinier  heisst  dieser  Herrscher  El-Abreha,  sein  Z.  9  ZaXatsivoL^ 
genannter  Broder  aber  Atzbeha,  p.  5 15.  b.  Unter  ihrer  seit  333  n. 
Christ,  gemeinschaftlichen  Herrschaft  wurde  im  J.  356  das  Christen- 
tham  in  Abyssinien  eingeführt,  p.  516.  a. 

Pars  XXXI  Inseriptiones  Cyrenaicae.  Cyrenae,  Ptoieniais,  Teo- 
chira  (Arsinoe),  Berenice.  p.  517,  n.  5129 — 5362.  b:  im  Ganzen  frei- 
lich nar  schwache  Trümmer  des  dort  einst  Vorhandenen.  Gleich  die 
erste  Nummer  zeichnet  sich  durch  den  strengeren  Dorischen  Dialekt 
aus  (Z.  2  tä<;  notl  toq  &e6q  Bvasßiag^  n.  5129,  4);  sonst  scheinen  be- 
achtens werth:  iagtisveiv  n.  5131>  1,  n.  5135.  h  nehen  liQitmt 
B.  5130,  2  ii.-öfter,  iagig  im  'AnoXlmvog  n.  5144,  2;  Frauenparaen 
mit  nachschlagendem  Jota  wie  fpaic^  und  'Acptvf^  n.  5163,  Mvmi^ 
D.  5164^  *u4x8a(!p  n.  5171;  Formen  wie  KoQvi^dotg  d.i.  Ka^ddaii 
n.  5143,  10;  läcpQodttia  n.  5156;  dazu  viele  neue  Nomina  propria 
(z.  B.  AöHXanog  n.  5131.  5144),  besonders  auf  den  zahlreichen  Grab- 
steinen n.  5189  ff.  und  in  den  Katalogen  n.  5146 — 8,  darunter  d.5147 
mit  dem  interessanten  AldddetQ  (hei  Herodot.  4.  169  AXdl^siQ;  vergl. 
Schneide win  im  Philoiog.  111,  1,  S.  384);  patronymische  Adiecliva: 
*Exefiijda  Ttfioxgataia  und  Aqoltci  AaßQOfiela  n.  5157;  der  Katalog 
der  ioLQBai  xoLs'^HQaq  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  n.  5143,  der  der 
ittglq  Tfloi  AnoXXoavoq  n.  5144,  den  Jahren  68  und  73  nach  Christ,  an- 
gehörig p.  521. b,  und  n.  5145;  'AnoXkmv  Mvgt^og  n.  5138,4,  xT/(Tr^ 
AaolXtav  n,  5141,  3  in  Gyrene,  p.  519.  b;  die  Aufzeichnungen  von 
Pilgrimen  an  einem  heiligen  Orte,  mit  ^xca  oder  ^Ide,  n.  5149;  io 
PtoJemaeis  die  Unterschriften  der  Bildsäulen  der  Arsinoe,  der  Toeb- 
ter  des  Ptolemaeus  Soter  und  der  Berenice,  d.  5183  p.  531.  a,  ^«^ 
Ptolem.  Philometor  n.  5185  im  J.  145,  nnd  der  jüngeren  Antonia,  der 
Tochter  des  Xriumvir  M.  Antonius  und  der  Octavia,  der  Schwester 
Augusts,  n.  5186  p.  531 ;  das  lange  barbarische  Edict  des  Kaiser 
Anastasius  über  die  Löhnungen  der  Soldaten,  n.  5187  p.  531— ^i 
n.  5361  das  Dekret  des  noUxsvfAa  der  bis  auf  die  Namen  gräcisireD- 
den  Juden  in  Berenice  zu  Ehren  des  M.  Tittius  Sexti  f.  Aemilia,  wel- 
eher  mit  einem  ausserordentlichen  imperium  nach  Gyrenaika  geschickt 
var,  p.  560.  b  ff.,  mit  dem  Datum  Z.  1  irovg  vt  fl^acoqi  xt,  ml  ovUo- 
yov  t^g  axTjvoftrfyiag,  d.  i.  nach  GoepePs  Berechnung  vom  22.  Oct.  des 
J.  13  vor  Christ,  p,  560*  b.  —  Appendicis  loco  Gyrenaicis  titulis  sub- 
iunximus  inseriptiones  ex  regionibus  in  meridiem  vergentibus  repor- 
totas,  p.562  n.  5363— 69,^  wovon  das  letzte  Stück  einen  griechischeo 
und  zwei  lateinische  Ehrentitel  für  einen  P.  Julius  Geminius  Marcia- 
nus  aus  dem  Anfang  des  3ten  Jahrb.  enthält,  mit  W.  A.  Zampt^s  Er- 
läuterung p.  563«  a—b. 

Pars  XXXII.  Inseriptiones  Siciliae  cum  Melita,  Lipara,  Sardioia. 
Sectio  I.  Syracusae,  Acrae,  Bidis,  Nelum,  Helorum,  Gela,  AgrigcR' 
tum,  Muzara.  N.  5367r-5494.    Unter  den  3  ersten  Stücken  aus  den 
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Zeiten  der  Könige  (oinQOJSQW  ayrifdvot  oifAÄfM»  5367)  bemerken  wir 
11.5369  die  bekannten  Theaterinschriflen  aus  der  Regierung  Hiero'a  IL: 
ßaaüiiaactg  NrjQtjtdoSy  ßaailürtrag  0tXiar/dog,  Jibg  ^OXvfAnlov  u.  s.  w«, 
wo  die  Namen  von  Mitgliedern  der  königlichen  Familie  und  von  Göt- 
tern  die   einzelnen    cunei    im  Theater    bezeichneten  .p.  566.  b  ff.; 
0.5373,  3  oixodofAijcag  niXe&gov^   d.  i.  ein  theaterförmiges  Gebäude 
für  Ripger  p.  568;    n.  5375  ff.  die  "zahlreich  auf  Sieilien  gefundenen 
Gefässbenkel-  oder  Geschirr-Inschriften  mit  dem  Namen  des  Archonten 
oder  Töpfers  und  des  Monates,  s.  auch  n.  5345.  b  —  5456,   n.  5477 
-5490.  b,  n.5502  — 5541,  n.  5555  — 61,  n.  5618  — 23,  n.5645  — 
46,  n.  5653  — 84,  n,  5685  (17  Larapen),  n.  5748.  b— e,  n.  5750  — 
51  (43  Nummern),  an  die  sich  ein  Verzeichniss  der  sicilischen  Mo« 
Bäte  mit   besonderer  Beziehung  auf  Gela  und  Rhodus  p.  675 — 77.  ai 
A«r  Archonten  p.  677.  b  —  678.a,   der  Töpfer  und   einiger  Priester 
anscUiesst   p.  678*      Auch   sind  hierbei   gleich   die  eichelähnlichen 
Kttgelu  aus  Thon  oder  Blei  in  der  Grösse  eines  HQbnereies  zu  er- 
wibüeuj    welche  die  Bezeichnungen   einer  (pvXti   und   cpnt^ia  (d.  i. 
(pQaTQia)   mit  Anfängen  von  deren  Namen  und  Eigennamen  der  Ma- 
gistrate tragen  y  n.  5468  p.  589*     Für  die  Mythologie  weisen  wir  auf: 
lofia  n.  5367.b.  9;  ngoaxatsv<yavT8g  "Hga  xal  'y4q>Qodirri  (p.  579*  a  za 
n.  5425)  in  Acrae  n.  5424;  ayval  d^sai  n.  5430,  5431,  5463;  'Aq^qo* 
diia  'Egvxipa  n.  5499,  2;  l^(pQoditrj  Oigavla.  n.  5543,  4;    TlsQiSfqiovri 
ßaaiXig  in  Gatana  n.  5649.  f '  p.  653.  b;   Ju  'S^glm  (oder  'S^giip  d.  i. 
Ovq/(^)  uvqimoXevcag  n.  5742,  3   (vergi.  noch  W.  Nitzsch  (Jeher  die 
Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger,  S.  54);  AoHXrjrtu^  xaVlfi^gn 
notau^  rot;  Nlaaaq  aoatiJQaiv  n.  5747  mit  dem  Erweise  der  Existenz 
einer  Stadt  Nhca  p.  67;2.b  —  673.b ;  vixrj  MatfQOov  n.5748.f  p.673,b; 
10  KoQstoVj   to  'Aq}Qodi(7iov,   to  'AgtSfimov  n.  5430  in  Acrae,     Von 
Obrigkeiten  sind  zu  beachten:  ayogavofiot,  tgiaxadagxoiy  yQafifACttsvg 
(xat  gi^Ae^ari/^),   vnoyQoqiieg  in  Acrae  n.  5425  ff.;    ebendas«  n.  5431 
}ifOiymsv<Tag  ayvalg  ^eaig  (vergt.  Hallische  Litterat. Zeit.  1848  n.  164 
S.  157);  ifQanoXog  (als  Eponymos)  und  xannavaiog  in  Gela  n.  5475; 
U^dvtag  und  ftQoayogfär  in  Agrigent  n.  5491  p*  596.  b;   hgofiPafW^ 
fim  fieta  rmv  ieQoq^vXaxcav  in  Segeate  n.  5545;  IfQO&vtmv  und  ayo" 
gavofikav  eben  das.  n.  5547;  vavooij  d.  i.  vaocpvXaxeg^  scpoQoi  tmv  veto^ 
Qtm  (oder  Tempelwäcbter,  iBQoqivXaxsg?  Hall.  Litt.  Zeit.  1848  n.  164 
S.  159)  in  Messana  n.  5615  p*  623.  b;  iiQo/ivdfioveg  und  OitoqivXaxgg 
in  Tauromenium  n.  5640.    Als  öffentliche  Actenstücke  verdienen  be- 
soodere  Beachtung:  n.  5430  p.  581  ff.  ein  Verzeichniss  von  OffxtXiaj 
A.  h.  olxoTieda,  die  von  der  Stadt  Acrae  an  Privatleute  aus  verschie« 
denen  theilweise  unbekannten  Orten  Siciliens  {(IhXojfidag  Mogcptavog 
Z.  3)  zu  Bauten  verkauft  waren  p.583.  a,  anders  dereinst,  doch  minder 
wahrscheinlich  von  Goettling  auf  Anweisung  von  Staaisländereien  be- 
zogen; aus  Gela,  das  nach  der  Zerstörung  durch  Pbintins  unter  dem 
alten  Namen  neu  entstanden  war  (p.  592.  a — b)  n.  5475  ein  ßovXäg 
iXiaafJiajTägdevt^gagi^afii^vov^  Kctgvelw  tgtaxddi^  zu  Ehren  eines 
Gymnasiarcheji  (Z.  27  to  tQiaxovtifjLSQog^  muthmasslich  ein  Aerarium 
p.  593.  a);    n.  5491  aus  Agrigent  eine  ehern^  Proxeoietafel  für  den 
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sonst  bekaonlen  /JijfAi^tQiog  /liodotov  Svqartociog^  veriuntfalich  vom 
Jahre  der  Stadt  543  p.  596«  a  {naQanQoatatovaou;^  d.  i.  fZQoßovkevoi- 
aag,  tag  ßovXäq  Z.  3  9  JtQOBdQBvoiaaq  täq  qtvXaq  rmp  'TkXi^mv  Z.  4, 
aXtaöfAa  ixrctg  dtfir^vov  Z.  8);  n.  5594  p.  612  ff.  das  grosse  Ueber- 
bleibsel  eines,  langen  Decretes  mit  Grenzbestimmungen  von  Loosen 
{xkägoi)  des  Alesinischen  Ackers,  voll  unbekannter  Oertlichkeiten 
und  neuer  oder  doch  seltener  Wtirte  (a  nfgirngsGia  col.  II.  38,  m- 
ctQeiifjia  I.  28,  Qota^ioq,  goeidiov,  iXaioxofiiov  p.  618.  a,  q/q  p.  619.  b, 
axucpia  p.  619*  a>  tmv  yastavtav  p.  619  b,  u  ymvia  a  avmtdta  col.  1. 52; 
8.  auch  Nitzsch  Ueber  die  Gracchen  S.  51 — 4);  die  vier  Taoromeni- 
schen  Tafeln  n.  5640  p.  629 — 44  mit  den  Rechnungen  über  Einnahme 
und  Ausgabe  (sil-odog  und  s^odog)  von  drei  Magistraten,  der  hgopa- 
fjtovotg^  tafiiaig  und  oirotpvXaKOig^  äusserst  lehrreich  für  die  Koode 
des  Milnzfusses,  p.  639.  a — b,  und  der  Monate,  p.  640  ff.,  znm  Theil 
mit  den  Erläuterungen  Boeckhs,  des  grossen  Kenners  der  alten  Fi- 
nanzen; n.  5641  und  5642  ebendas.  die  Verzeichnisse  der  Gymna- 
siarchen  mit  Angabe  der  abgehaltenen  Wettkämpfe  und  des  Ver- 
brauches an  Oel  (xadoi^  tiqoxooi,  xoTvXrj  p.  649.b)  und  Geld,  p.  644 
— 50.  Von  Persönlichkeiten  ist  zu  beachten:  FaVog  KXavdtog  Maag- 
xov  viog  MuaQxeXXog  n.  5644^  der  Sohn  des  Eroberers  von  Syraküs 
p.  651.a — b;  dann  neben  vielen  neuen  Eigennamen  (Ifidgarogy  Ti- 
(AOv^Qodog)  der  siciliscbe  Gebrauch  von  Beinamen  (wie  Aanigfäif 
n.  5595, 4,  n.  5596,  2  p.  620.  a;  Meajog  n.  5638  p.  529.  b;  'Pkio^ 
n.  5643  p.  651.b);  das  Institut  der  viavlaHoi'IsQiüVBiOh  benannt  nach 
einem  Gymnasium  Hiero^s  II.  n.  5466,  3  p.  588.  a — b;  die  tessera 
bospitalis  n.  5496:  'fyiXxmv  'IfiCkx^og  'IvißuXog  XXmgog  ^evlav  im- 
Gwto  TtQog  Avatova  /lioyvijrov  xai  tfSv  iyyovcoVf  ein  in  der  griecD, 
Epigraphik  sehr  vereinzeltes  Ueberbleibsel;  eine  Apothekerböcbse 
n.  5681  p.  660.  b:  Netxia  Avxwv,  wo  auf  die  noch  nicht  ausge^- 
bene  Nummer  5779  verwiesen  wird,  muthmasslicb  das  Gefäss  nlt 
'Idoopog  AvHiov^  welches  Miliin  in  einem  vorliegenden  Schriftchci^ 
(Description  d^un  vase  trouve  k  Tarente,  k  Paris  chez  Wassermaan, 
1814)  nicht  zu  deuten  wusste.  Kaum  zu  erwähnen  ist,  dass  aoch 
in  dialektologischer  Beziehung  noch  einzelne  Ausbeute  zu  gewiooeo 
steht,  da  Ahrens  (Dial.  Dor.  p.  12)  nicht  alle  hier  gegebenen  Inschrif- 
ten zu  Rathe  ziehen  konnte.  Erwähnt  sei  nur  das  sonderbare  lo-f 
avrovra  fidtiQU  n.  5542  und  rav  adeXqiäv  avtovta  n.  5543  füriavtov; 
vergl.  Ahr.  d.  dor.  p.  272  ff. 

Sectio  IV.  Melita,  Lipara,  Sardinia.  n.5752— 60  p.679.  Ne- 
ben der  Proxeoie  des  Jijfjujtgiog  Jiodotov  SvQaxoGiog  von  der  (Tv/- 
xXrjftog  and  dem  druAog  %6v  MeXitaicop  n.  5752  ist  besonders  die,  oicbt 
von  Ptolemaens  Phiiometor  d.  i.  181  v.  Chr.  (p.681.b)  fallende,  bi- 
linguis  n.  5753  auf  den  Basen  zweier  Candelaber  aus  SalzsteioiAar- 
mor:  Jiovvisiog  xa2  Zaganüap  oi  Saganlawog  Tvqioi  'HgaKXsi  ctgtlt 
ykji  (p.  681.a)  zu  erwähnen;  den  Phönicischen  Text  hat  noch  Ge«c- 
nius  p.681.  b  ff.  erklärt;  dann  n.  5754  mit  einem  n^Ätog  SleXit»^^ 
xal  ndtQ(op^  aQ^ag  xai  afAqunoXtvöctg  ^«(p  Avyovüjo^  (d.  i.  flamen  Ao- 
gostalis,  p.  682.  b).     Aus  Garalis  berühren  wir  nur  n.  5759  P-  ^^^ 
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—87  der  10  Epigramme,  woronter  zwei  griechische,  am  Grabmaie 
eioes  nach  Sardioien  relegirleo  Gasstus  Philippus  uo4  seiner  als  eine 
oeae  Alkeslis  für  ihn  gestorbenen  Gattin  Pomptilia.  —  Endlich  die 
Pars  tricesima  tertia  (Inscripliones  Italiae.  Sectio  I.  Inscr.  Magnae 
(iraeciae.  A.  Brultii:  fthegium,  Locri,  vicinia  Petiliac.  Lucania: 
fleraclea,  Metapontum,  Paestum.  Calabria:  Tarentum,  Gnatia,  Baie- 
siuffl,  Brondisium)  beginnt  auf  der  letzten  Seite  688:  n.  5761  —  68y 
HO  in  n.  5762  to  xonov  rcoji'  7Z€qI  tov  /liovvaov  reivijdiv  xal  ngo^iviop 
immerhin  merkwürdig,  die  geehrte  Person  aber  {Ahrjcovv  NUmog 
Z. 7)  sicherlich  kein  Mann,  sondern  eine  Dame  Aivricd  ist,  die  sich 
ja  auch,  wie  die'^vHa  auf  Gorcyra  G.  I.  Gr.  n.  1845«  durch  Frei- 
gebigkeit um  jene  Künstler  Verdienste  erworben  haben  konnte.  So 
var  aach,  um  mit  zwei  Eigen-Namen  zu  scbliessen,  weder  "JXoQWf 
'IlQaxX£flor<$  n.4690  p.  333.  a  in  'iXaqtov^  noch  'Peatovjog  n.  5723  in 
'P^nnovTog  umzuändern ;  den  nichl  schweren  Beweis  dafür  an  einem 
andern  Orte.  Hrn.  Prof.  Franz  aber  wünschen  wir  hoffend  aus- 
Ja&erode,  durch  die  Wirren  der  Zeit  nicht  gehemmte  Kraft  zur 
^/öcklichen  Vollendung  des  grossen  Werkes,  welches  auf  immer  ein 
Dflvergangliches  Ebrendenkmal  der  deutschen  Wfssenschaft  bleiben 
wird.  KKPP. 


Ju  risprudenz. 

[661]  Vorträge  über  merkwürdige  Erscheinungen  in  der  Hamburgischen 
Kechtsgescbicnte.  Gehalten  in  der  juristischen  Section  des  geschieht- 
liehen  Vereins  in  Hamburg  von  C.  Tmmmer,  Dr.  2.  Bds.  1.  Heft. 
Hamburg,  Meissner.    1847.     176  S.    gr.  8.    (n.  1  Thlr.) 

Charakter  und  Methode  der  unter  diesem  Titel  erscheinenden 
Kerlkvollen  Beiträge  fQr  Geschichte  des  deutschen  Rechts  dttrfen  wir 
von  Aea  fröhereu  Heften  her  bei  den  Germanisten  als  bekannt  an- 
Behwea,  und  begnügen  uns  daher  mit  einer  kurzen  Angabe  des  In- 
bills  unter  Bezeichnung  der   wissenschaftlich   wichtigsten  Gesichts« 
ponkte.      I.   Materialien  zu  einer  Geschichte  des  Eides  in  Hamburg 
S.  i  —  32.     Am  beachtenswerlhesten  ist  hier^  was  über  die  Durch- 
kreuzung des  altgermanischen  Rechtes  durch  das  canonische  Recht 
rucksichtiich  der  Ableistung  des  Reinigungseides  und  der  Bestrafung 
des  Meineides,  so  wie  über  den  dadurch  hervorgerufenen  Wirrwarr 
in  Legislation  und  Praxis  der  späteren  Zeit  bemerkt  wird.     Auch 
auf  die  Geschichte  des  Givilprocesses  wird  in  den  Fragen  über  die 
Klage  auf  Eid  und  auf  Beweis  und  über  die  Eideszuschiebung  ein- 
gegangen.    II.   Rechtsgeschichtliche  Notizen  über  die  in  Hamburg 
üblichen  Friedensgebote,  S.  32 — 50.     Der  Vf.  weist  das  Unpassende 
dieser  noch  jetzt  in  der  Hamburgischen  Rechtspraxis  vorkommenden 
Friedensgebole    durch    eine    geschichtliche   Entwickeiung   ihres  ur- 
sprünglichen Zweckes   und  der  seitdem  völlig  veränderten  Verhält- 
nisse nachl     III.  lieber  die  Langenbeckische   Glosse,  S.  51  —  55« 
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Zur  Kritik  ond  WürdigODg  dieser  im  1.  Bd.  von  Lappenberg^s  Han}- 
burgischen   Rechtsalterthümern   abgedruckten   Glosse.      IV.  -  Rechts- 
bistorische  Notizen  über  die  Miniatorbilder  zu  dem  Hamburgischeo 
Sirafrecht  von  1497,  S.  56 — 61.     Gleichfalls  auf  Lappenberg's  be- 
treifendes  Werk  bezüglich.     V.   Noch  ein  Beitrag  zu  den  altdeut- 
schen Ansichten   von   der  Gerrchtscompetenz.     In  einem  Schreiben 
an  Hrn.  Etatsrath  Falck,  S.  62—64.      VI.   Zur  Geschiebte  der  Bio- 
Führung  des  schriftlichen  Gerichtsverfahrens.     Berichtigung  kürzlich 
darüber  vernommener  Irrthümer,  S.  65 — 69.     Widerlegung  einiger 
darüber  in   einer  Versammlung   Hamburgischer  Juristen   ausgespro- 
chenen irrigen  Ansichten.     VII.  Vorträge  über  mehrere  Gegenstände 
des  Alt*Hamburgischen  Privatrechts  und  Civilprocesses,  in  specieiler 
Beziehung   auf   einige    wichtige    Abhandlungen    in   Reyscher^s  ood 
V^ilda's  Zeitschr.   für  deutsches   Recht,    S.  70—176.     Die  HaopV- 
punkte,  auf  welche  hier  vom  Standpunkte  der  Hamburgischen  Rechls- 
geschichte  eingegangen  wird,   sind:   das   Selbstpföndungsreclit,  das 
üecht  der  Satzung,   das   Recht  der  Gewehr,    das   [angebliche]  Ge- 
sammt-Eigentbum,   und   die   germanische  Bürgschaft.     In  zwei  Ex- 
cursen  behandelt  der  Vf.  noch  speciell  die  Frage  über  den  EinÜDSS 
des  Zeitverlaufs  auf  Rechtsverhältnisse  im  Alt-Hamburgischen  Rechte, 
und  die  Ansichten  der  Germanisten  über  das  Verbältniss  von  Eigen- 
thum  und  Besitz  zu  Gewehr.  —  Diese  Abhandlung,  deren  Inhalt  wir 
nach  der  ihr  vorgesetzten  Skizze  miltheilen,  ist  in  diesem  Hefte  oar 
begonnen  und  wird  in  dem  zweiten  Hefte  demnächst  fortgesetzt  ve^ 
den;  wir  machen  die  Germanisten  auf  dieselbe  aufmerksam. 

[662]  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Strafrechtes.  Von  Jo8.  Kitka, 
k.  k.  n.  ö.  Appellationerath.  Wien,  Umv.-Buchb.  von  A.  Doll's  Enkel. 
1847.    VI  u.  340  S.    gr.  8.  u.  4  Tabellen  in  4.     (2  Thlr.  4  Ngr.) 


Es  sind  hier  sechs  Abhandlungen  von  ungleichem.  Umfange 
Inhalte  vereinigt.  Die  erste  und  grösste  (S.  1  —  132)  handelt  ,)Qb<^' 
die  Begründung  der  Zuständigkeit  eines  Griminalgerichts  zum  Ver- 
fahren mit  den  Beschuldigten  durch  Steckbriefe,  Betretung  und  Nacb- 
setznng''.  Sie  ist  veranlasst  durch  die  dem  Vf.  in  seinem  Bernfe 
vielfach  gewordene  Einsicht  in  die  Competenzconflicte,  welche  lo 
dieser  Materie  namentlich  in  der  Provinz  Oesterreich  unter  der  Enns 
erhoben  werden,  wo  20  Magistrate  und  Märkte  und  180  andere  Do- 
minien —  die  sogen.  Landgerichte  -^  die  Kosten  der  ihnen  zo^^^' 
henden  Griminaigericbtsbarkeit  ans  eigenem  Vermögen  bestreiten 
müssen.  Um  diesen  Streitigkeiten  und  ihren  Nachtheilen  für  <^'^ 
Untersuchung  vorzubeugen,  bat  der  Vf.  hier  32  dabin  einscblageode 
Recbtsfälle  zusammengestellt  und  an  ihnen  die  richtigen  Grundsätze 
über  das  rubricirte  Thema  aufgezeigt.  Es  sind  diese  der  Natur  der 
Sache  nach  speciell  Territorialrechtliche  und  wir  wollen  wänscbeo, 
dass  auch  der  Österreichische  Praktiker  sich  nicht  lange  mehr  tan 
diesen  Auswüchsen  der  Misere  der  Patrimonialjurisdiction  und  deren 
Therapie  herumzuschlagen  nöthig  habe.  Die  vier  nächsten  AbbaDd- 
langen  sind,   obwohl  an   Bestimmungen  des  dsterreichischeii  Siv^^' 


Jnrisprndenz.  207 

rechts  sich  aDlehoend,  ioch  grossentlieils  von  allgemeiaerer  Bedeolong 
für  das  Criminalrecht   überhaupt.     In  der  zweiten  (S.  133 — 147) 
wird  die  Frage,   ob  es  eine  Mitschuld  an  dem  Verbrechen  des  Tod- 
schlages gebe,  gegen  die  Ansichten  zweier  Gerichte,  auf  Grund  des 
§.5.  des  St.G.B.  ].  Th.  bejaht.     Die  dritte  (S.  148— 200)  handelt 
„über  den   Diebstahl  in  Gesellschaft  und  an  -versperrtem  Gut,  dann 
über  den  Begriff  der  Vollendung  des  Diebstahls'^     Der  Vf.  erklärt 
sich  hier  gegen  die  Abtationstheorie   und  ertfrtert  eine  Reibe  von 
Fällen,  wo  die  Frage:  ob  versperrtes  Gut  vorhanden  sei,  zweifelhaft 
scheinen  kann  (z.B.  bei  dem  Diebstahl,  den  ein  Gefangener  in  einem 
offenen  Zimmer  eines  Gefangenhauses  begeht  etc.).   Die  Gasuistik  die» 
ses  Abschnitts  bietet  manches  sehr  Beachtenswerlhe.    Specieller  dem 
österreichischen  Rechte  gehört  die  vierte  Abhandlung  an,  wo  „über 
Ale  Abortheilong  eines   Verbrechens  im  politischen   Wege^S    dann 
über  die  Frage,   „ob  auch  derjenige,  der  wegen  Diebstahlstheilneh- 
iDDflg  schon   zweimal  gestraft  worden  ist,   ohne  Rücksicht  auf  den 
Betrag  als   Verbrecher  zu   behandeln  sei''  (S.  201 — 247),  welche 
ktzUre  Frage  verneinend  entschieden  wird.     Die   fünfte  Abhand- 
loDg  ist  criminalprocessualiscb;  sie  handelt  von  der  Beweiskraft  des 
Geständnisses  mehrerer  Mitschuldigen,  wenn  ihre  Aussagen  über  die 
das  Verbrechen  erschwerenden  Umstände   mit   einander  im  Wider- 
spruche stehen,  und  es  sind  daran  noch  Erörterungen  über  die  Frage 
geknüpft,  in  wiefern  die  Zeugenaussagen  dem  Beschuldigten  vorzu- 
halten seien  (S.  248—274).    In  ersterer  Beziehung  stellt  der  Vf.  den 
Grundsatz  anf :  Wenn  der  Beschuldigte  die  verbrecherische  That  ge- 
setzmässig  eingesteht,  so  ist  sein  GestSndniss  anch  in  Beziehung  sol- 
cher Umstände,  welche  die  Strafe  erhöben,  beweiskräftig,  ungeach- 
tet über  diese  Umstände  keine  weiteren  Erfahrungen  eingeholt  werden 
können  (confessio  nnda),  wenn  nnr  keine  Bedenken  diesem  Geständ- 
nisse, welche  dessen  Beweiskraft  schwächen,  gegenüberstehen;   was 
Aer  Vf.  in  Betreff  der  zweiten  Frage  bemerkt,   enthält  mehrere  für 
die    loquirentenpolitik    bedetilsame    Winke.       Endlich    die    letzte, 
sechste  Abhandlung  verbreitet  sich  über  die  Verfassung  der  viertel- 
jSbngea    Criminaltabellen   und   der  jährlichen  Ausweise  über  Ver- 
brecher und  Verbrechen  (S.  275 — 340);  sie  ist  der  Natur  der  Sache 
nach   blos  für  den  österreichischen  Richter  von  Bedeutung,   diesem 
aber  bei  der  Wichtigkeit  der  Criminalstatistik  einerseits  und  bei  der 
Gründlichkeit  und   Sorgfalt,   mit  welchen   der  Vf.  die  betreffenden 
gesetzlichen  Vorschriften  commentirt,  andererseits  gar  sehr  zur  Be- 
achtiMig  zu  empfehlen. 

[663]  Darstellung  der  gerichtlichen  Organisation  und  Kompetenz  in 
Rhein -Freussen,  nebst  den  Grundzügen  des  Öffentlichen  und  mündlichen 
Strafverfahrens  daselbst.  Von  AdO.  Faber,  Doctorand  der  Rechte.  Mit 
den  Grundrissen  von  driei  Sitzungssälen  in  Köln.  Wien,  C.  Gerold.  1848, 
IV  u.  89  S.     8.    (15  Ngr.) 

[664]  Theoretisch-praktische  Anweisung  zur  Einfuhrung  und  Anwendung 
des  ÖjQTentlichen  und  mündlichen  Strafverfahrens  in  Deutschland.  In  Ver- 
bindung mit  mehreren  praktischen  Juristen  Rheinhessens  vonLvdW*  Lippert, 
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der  Rechte  Doctor.    Mainz,  V.  v.  Zabern.     1848.    Vm  u.  431  S.    gr.  8. 
(1  Thlr.  10  Ngr.) 

MiV  dem  praktischen  Herantreten  des  öffentlich  •  mündlichen 
Strafverfahrens  lag  es  nahe,  dass  die  Kenntnissnhhme  von  demselben, 
die  bis  dahin  mit  den  Principien  und  nächstdem  mit  deren  Gestallang 
in  Frankreich  und  England  sich  zumeist  begnügt  hatte,  auf  diejenige 
Art  der  Durchführung  jener  Principien  hingelenkt  wurde,  welche  in 
den  deutschen  Rheinlanden  seit  ungefähr  einem  Menscbenalter  Gel- 
tung erlangt  und  Wurzel  gefasst  hatte.  Man  wollte  den  Geist  jener 
Grundsätze  mit  deutschem  Fleisch  und  Blut  verkörpert  sehen,  um  so 
mehr  als  es  sich  um  die  Weiterbildung  derselben  in  Deutschland 
selbst  handelte.  Schon  Braun  lieferte  hierzu  werthvolle  Beitrüge 
in  seinem  Rechenschaftsbericht ;  bestimmter  und  ausseht iessiic/ier 
aber  beschäftigte  sich  Schletter  damit  in  seiner  Darstellang  des 
rheinischen  Strafverfahrens.  Derselbe  Gesichtskreis  ist  es,  welchem 
die  vorstehend  bezeichneten  Schriften  angehören;  doch  gehen  beide 
von  verschiedenen  Standpunkten  der  Betrachtung  ans,  und  haben  auch 
theilweise  abweichende  Zielpunkte.  Die  Schrift  von  Faber  ist  auf 
der  Feder  eines  jungen  Österreichischen  Rechtsgelehrten,  der  sich 
der  Commission  angeschlossen  hat,  welche  sich  im  Mai  vor.  J.  auf 
Veranlassung  der  österreichischen  Regierung  nach  den  Rbeinlanden 
und  Belgien  begab,  um  daselbst  das  öffentliche  und  mündliche  Ver- 
fahren zu  Studiren;  es  ist  diese  Schrift  zugleich  die  erste  literarische 
Arbeit  desselben.  Wir  können  sie,  was  Treue,  Kürze,  Prägnanz 
und  Klarheit  der  Darstellung  anlangt,  im  Allgemeinen  nur  beifällig 
begrüssen;  freilich  ist  die  Darstellung'  der  Gerichtsverfassung  und 
des  Verfahrens  selbst  auf  32  Seiten  zusammengedrängt,  und  den 
grössern  Theil  des  Büchleins  nehmen  5  Beilagen  (Urtheile,  Anklage- 
akte u.  s.  w.)  ein,  von  denen  wiederum  die  fünfte  44  Seiten  engen 
Druck  füllt ;  ein  vom  Vf.  selbst  mit  grosser  Genauigkeit  und  vieiein 
Fieiss  entworfener  Bericht  über  eine  umfängliche  Criminalprocedor 
wegen  Raubmords,  die  die  Assisen  zu  Düsseldorf  im  Juni  vor.  Jahres 
mehrere  T^ge  beschäftigte.  So  gut  ein  Bild  solcher  Verhandlongeo 
in  Worte  gefasst  werden  kann,  ohne  stenographische  Niederschrift 
zu  Hülfe  zu  ziehen,  so  gut  hat  diess  der  Verf.  hier  gewiss  gelban; 
nur  darf  man  freilich  nicht,  wozu  die  Verleitung  nahe  liegt,  sich 
der  Meinung  hingeben,  als  sei  diess  ein  officielles  Protokoll  über 
die  Assisenverhandlungen.  Von  solcher  Ausführlichkeit  sind  diese 
weit  entfernt.  Die  lithographirten  Grundrisse  der  Sitzungssäle  des 
Friedensgerichts,  der  Zuchtpolizeikammer  (der  Vf.  schreibt  irrthSo- 
lich  Zuchtkammer)  und  des  Assiseuhofes  zu  Köln  hätte  wohl  auf 
einen,  vielleicht  den  letzten  reducirt  werden  können.  —  Die  Schrift 
von  Lippert  bezweckt  hauptsächlich  eine  praktische  Geschäfts- 
anleitung für  die  bei  dem  Strafverfahren  beschäftigten  Beamten;  der 
Vf.  macht  im  Vorworte  selbst  keine  Ansprüche  auf  wissenschaftliche 
Geltung  für  dieselbe  und  spricht  von  „Eile^S  mit  welcher  die  Bear- 
beitung stattgefunden  habe.  Wir  können  uns  daher  eines  speciellen 
Eingehens  hier  überhoben  achten  und  bemerken  nur,  dass  die  grössere 
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zweite  Hälfte  dieser  Schrift  (von  S.  1 S9  an)  eioe  grosse  Anzahl  von 
Mastern  zu  den  verschiedensten,  auf  dem  Parquet  des  Staatsanwaltes, 
iD  der  Gerichtsscbreiberei  und  sonst  vorkommenden,  auf  CriminaU 
procedoren  bezOglichen  amtlichen  Schriften  n.s.  w.  bis  herab  zo  dem 
Aktendeckel  (chemise),  sowie  vorgekommener  Proceduren  und,  was 
wissenschaftlich  nicht  nnbeachtsam  ist,  eine  Reihe  von  in  Mainz  den 
Geschworenen  in  verschiedenen  Rechtsperioden  vorgelegten  Fragen 
eathält.  Einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  des  Buches  füllt  auch 
der  grossh.  hessische  Gesetzentwurf,  die  Einfahrung  des  Öffentlich* 
ofindiichen  Strafverfahrens  mit  Schwurgericht  in  den  Provinzen 
Slarkenbarg  und  Oberhessen  betr.,  nebst  den  dazu  gehörigen  Be- 
merkungen des  Regierungs-Commissars. 


Natar  wissen  Schäften. 

[665]  Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie  und  Geologie  von  B. 
itader,  Dr.  und  Professor  in  Bern.  Zweites  Capitel,  enthaltend:  die 
Erde  im  Verhältnisse  zur  Wärme.  Mit  Abbildungen  und  vier  lith.  Tafeln. 
Bern,  Dalp.     1847.    VH  u.  5:^6  S.    gr.  8.    (3  TWr.  262/»  Ngr.) 

So  wie  in  dem  ersten  Bande  dieses  trefflichen  Werkes  alle  von 
4er  Schwerkraft jibhängigen. Erscheinungen  behandelt  worden  sind 
(vgl.  die  Anzeige  im  Report.  1844.  Bd.  V.  No.  1981),  so  werden  in 
diesem  zweiten  Bande  alle  diejenigen  Erscheinungen  und  Verbältnisse 
QDsers  Planeten  zur  Darstellung  gebracht,  welche  unmittelbar  oder 
mittelbar  durch  die  Warme  bedingt  sind;  wobei  denn  wiederum  die 
verschiedensten   Gegenstände  zur  Sprache   kommen,*  wie   diess  bei 
einer  Vertheilupg  des  Gesammtbestandes  geologischer  Erscheinungen 
nach  den  beiden  Hauptkräften,  durch  welche  sie  vorzugsweise  her- 
vorgerufen werden,   nothwendig  der  Fall  sein   muss.     Der  wOrdige 
Verf.  Wt  sein  Princip  mit  Gonsequenz  durchgefährt,  und  wenn  sich 
aocli  BeL  mit  der  Zweckmässigkeit  desselben  nicht  gäozlich  einver- 
standen  erklären  kann,  so  trägt  doch  auch  dieser  zweite  Band  das 
Gepräge  der  Gründlichkeit  und  Gediegenheit,  welches  in  allen  Arbei- 
ten Studers  zu  finden  ist.     Eine  Einleitung,  in  welcher  die  allgemei- 
nen Verhältnisse,  Wirkungen  und  Gesetze  der  Wärme  zusammenge- 
gestellt  sind,  eröffnet  dieser  Band,  welcher  uns  wesentlich  in  drei 
Abschnitten   die   von   der  Erdwärme,   die  von  der  Temperatur  des 
Weltraumes,  und  die  von  der  Sonnenwärme  abhängigen  geologischen 
Erscheinungen  vorführt.     Der  erste  Abschnitt  (S.  34- — 246)  behan- 
delt zuvörderst  die   allgemeinen  Gesetze   der  Erdwärme,   und  gibt 
dann  in  f&nf  Hauptstücken  eine  ausführliche  Darstellung  ihrer  Wir«» 
knngen,  als  welche  die  Thermen,  die  Gasquellen,  die  vulkanischen 
Erscheinungen,   die  Erdbeben,   der  Metamorphismus  der  Gesteine, 
und  die  Erhebung  des  Landes  und  der  Gebirge  aufgeführt  werden« 
In  diesem  Abschnitte  sind  besonders  in  den  beiden  letzten  Haupt- 
stflcken,  Über  den  Hetamorphismus  und  die  Gebirgserhehung,  viele 
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treffliche  Betraehtongen  und  eigenthüniliche  Ansichten  des  Verf. 
niedergelegt,  daher  sie  für  die  Geologen  ein  vorzügliches  Interesse 
haben  werden.  Der  zweite  Ahschnilt  (S.  246^^251)  handelt  von 
der  Temperatur  des  Weltraumes,  von  ihrer  GrOssenbestimmnng  odiI 
ihren  Einflüsse  auf  die  Erde.  Der  dritte  Abschnitt  (S.  251—495) 
enthalt  eine  fast  vollständige  Meteorologie,  und  zerfiKlIl  in  fSof 
Hauptstücke,  von  welchen  das  erste  die  Intensität  der  Sonneowarme, 
das  zweite  die  Temperatar  der  Erdoberfläche,  das  dritte  die  Tempe- 
ratur des  Bodens,  das  vierte  die  Temperaturzustände  der  Gewässer 
Und  der  Eismassen,  und  endlich  das  fünfte  die  Temperaturzostaede 
der  Atmosphäre  zum  Gegenstande  hat  Dieses  letzte  HaoptstQck 
hegreift  in  vier  Unterabtheilungen  die  Lehren  vom  Gleichgewichts- 
zustände der  Atmosphäre,  von  den  Winden,  von  den  Hydrometeoreo, 
und  von  den  barometrischen  Verhältnissen  der  Atmosphäre.  Ein 
vollständiges  Register  beschliesst  das  Werk,  dessen  kurze  Anzeige 
Refr  mit  dem  Ausspruche  der  Ueberzengung  beschliesst^  dass  dasselbe 
unstreitig  als  das  vorziiglichste  Werk  im  Gebiete  der  physikali- 
schen Geographie  zu  betrachten  und  daher  Allen  zu  empfehlen  ist, 
welche  sich  eine  grflndliche  Kenntniss  dieses  interessanten  TheÜes 
der  Geologie  verschaffen  wollen. 

1666]  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes,  von  Reinlunl 
lichter.  Die  Grauwacke  des  Bohlens  und  Ffaffenberges  bei  Saalfeif 
I.  Fauna.  Mit.  sechs  Steindrucktafeln.  Dresden  und  Leipzig,  Arnoldi- 
ache  Bnchh.     1848.    Vm  u.  48  S.    gr.  4.    (n.  3  Thlr.) 

Jedenfalls  eine  sehr  willkommene  Erscheinung,  durch  welche 
eine  bedeutende  Lücke  in  der  Kenntniss  der  deutschen  Uehergao^s- 
formation  ausgefüllt  wird,  da  da«  Grauwackengebirge  des  TbQrin^er 
Waldes  in  paläontologischer  Hinsicht  bisher  noch  als  eine  terra  ic- 
cognita  zu  betrachten  war.  Der  sehr  bescheiden  auftretende  Ver- 
fasser hat  sich  zunächst  die  Aufgaben  gestellt,  die  Fauna  nD<l  ^^^ 
Flora  der  bei  Saalfeld  vorhandenen  j fingeren  Grauwacke  und  dann 
die  ältere  Grauwacke  des  Thüringer  Waldes  zur  Darstellung  z^ 
bringen,  und  scheint  die  Lösung  dieser  Aufgaben  in  drei  Heften 
votleoden  zu  wollen,  von  welchen  das  vorliegende  1.  Heft  sich  we- 
sentlich mit  der  Fauna  der  jfingeren  Grauwacle  des  Bohlen  not 
Pfaffenberges  (zweier  Glieder  des  rothen  Berges)  beschäftigt.  ^'* ' 
ganze  Abhandlung  zerfallt  in  4  Abschnitte,  welche  im  Inhaltsver- 
zeichnisse unter  den  Titeln:  Petrographie,  Allgemeine  Paläontologie^  | 
Rückblick  und  Ergebniss,  und  Specielle  Paläontologie  aufgeM^t 
werden,  nnd  von  welchen  der  letzte  Abschnitt  natürlich  als  der  o«- 
fangreichste  hervortritt.  Die  Petrographie  (S.  1—6)  ist  sorgfäl^S 
bearbeitet,  indem  die  einzelnen  Schichtensysteme  von  Köditz  ««* 
stromaufwärts,  also  in  absteigender  Ordnung,  nach  ihren  Gcsteioc« 
und  Structur- Verhältnissen,  nach  ihrer  Lage  und  Mächtigkeil  b^ 
schrieben  werden;  es  ergibt  sich  daraus,  dass  besondcrrs  Gn^' 
wackenschtefer  mit  fagenweise  eingeschichteten  Kalksteinkaaoern  «'• 
das  bei  weitem  vorwaltende  Gestein  zu  betrachten  ist;  nächst  die««» 
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ScJiiefer  spielt  der  Granwaekensandsleia  die  wiebtigste  Rolle,  wie 
diess  auch  die  erste  Tafel  anschaulich  macht,  welche  eine  petre- 
graphisch  colorirte  Charte  des  Rothen  Berges  und  ein,  im  grossen 
Maassstabe  angelegtes ,  aucfa  grossentbeils  fleissig  ansgefäfartes,  den- 
■och  aber  nicht  öberali  ganz  klar  verstJindliches  Profil  eatfattit. 
Die  so  ausserordentlich  ^läufigen  Kalkstein knauer  sind  bald  klein, 
zun  Tfaeil  nur  haselnossgross,  bald  über  1  Foss  lang,  und  dann  2  bis 
3  Zoll  dick,  scbeibenfOrmig,  übrigens  abgerundet,  und  besonders 
reich  mit  Versteinerungen  versehen,  doch  sind  auch  manche  Scbiefer- 
scbichten  ziemlich  reich  an  einzelnen  Arten. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  7—13)  gibt  allgemeine  Betraditiisgen 
fiber  das  Vorkommen   und   den   Erhaltungszustand   der  orgaasschen 
Ueberreste  in  den  verschiedenen  Schicbtensystemen,  über  die  Fre- 
(faenzverhflltoisse  der  wichtigsten  Ordaongen,   Geschlechter  und  Ar- 
ien, und  über  die  Analogieen,   weiche  sie  besonders  mit  denen  des 
Ffciileigebirges  zeigen.     Die  (im  folgenden  Hefte  zu  beschreibenden) 
Pffaozenreste  finden  sich  nur  im  Grauwackensandslein,  die  meisten 
Thierreste  in  den  Kalksteiokaauern,  während  der  Grauwackenschiefer 
selbst  fast  nur  Kriaoidenreste  enthält;  daher  der  Verf.  die  Kalkfaana 
ond  die  Grauwackenfa«ina  unterscheidet.     la  verticaler  Richtung  sind 
GlymcDia  striata  und  Krinoiden  am  meisten  verbreitet;   nächst  ihnen 
Triboliten,  Cytherinen  und  Goniatites  sulcatus.     Die  grosse  Aehnlich« 
keit  mit  der  Fauna  des  Fichtelgebirges  tritt  sehr  auffallend  hervor; 
wie  dort,    so  walten  auch  bei  Saalfeld  Glymenien,    Goniaiiten  und 
Orthoceratiten  vor,  von  welchen  Geschlechtern  die  beiden  ersteren 
je  6,  das  letztere  3  Species  aufzuweisen  hat,  welche  beiden  Gegen- 
den  gemeinschaftlich  zukommen.     Die   Saalfelder  Grauwacke   trägt 
daher   wohl   den  Charakter  der  devouschen  Formation,   und   ist  in 
paläontologischer  Hinsicht  mit  keinem  Gebiete  des  deutschen  Ueber- 
gangsgebirges  näher  veswaadt,   als  mit  jenem  des  Fichtelgebirges; 
was  wohl  schon  oft  vermuthet,  aber  vom  Vf.  hiermit  zuerst  gründlich 
bewiesen    worden  ist.     Die  Kalkknauer   schliessen    die  Petrefactea 
eotweder  gänzlich,   oder  nur  theil weise  ein;  im  letzteren  Falle  er- 
scheinen die  heraasragenden  Theile  der  Petrefacten  mehr  oder  we- 
niger abgeriebea,    gerade  so  wie  die  Oberfläche  der  Kalkknaner 
selbst.     Dieser  Umstand  veranlasst  den  Verf.  im  dritten  Abschnitte 
(S,  14 — 17)  die  Ansicht  aufzustellen,  dass  diese  Knauer  durchaus  nicht 
als  Concretionen ,   sondern  als  vom  Wasser  hergeschwemmte  Roli- 
stacke  zu  betraehtea  seien;  ja,  er  spricht  sich  sogar  dahin  aus,  dass 
sie  ans  dem  Fichtelgebirg^,   aus  der  Gegend  von  Elbersreuth  und 
Scfaübelbammer  abstammen.     Mit  dieser  Ansicht,  gegen  welche  sich 
manche  sehr  schlagende  Gründe  vorbringen  iassen,  dürften  sich  nur 
wenige  Geologen  einverstanden  erklären.    Dasselbe  möchte  auch  mit 
anderen,  in  diesem  Abschnitte  niedergelegten  theoretischen  Ansichten 
der  Fall  sein.     Der  vierte  Abschnitt  (S.  18—46),  welcher  die  spe- 
cielle  Paläontologie  des  Saalfelder  Granwackengebirges,  jedoch  nur 
fär  die  Fauna  desselben,  enthält,  wird  in  zwei  Abtheilungen,  unter 
den  Titeln  Ralkfanna  und  Sehieforfanna  behandelt,  von  welchen  die 
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erstere  bei  weitem  reiehliaUiger  ist,  als  die  zweite.  Wir  mttssen 
DOS  damit  begnUgeo,  die  Geschlechter,  nnlcr  Beifügung  der  Zahlen 
der  Speeies,  anzafahren.  Die  Kalkfauaa  hat  dem  Verf.  bis  jetzt  ge- 
liefert: Cytherina  1,  Phacops  2,  Asaphos  1,  Bellerophon  1,  Ortho- 
ceratites  13,  Limites  2,  Clymenia  11,  Gonialiles  8,  Pileolus  1, 
Euomphafus  1,  Petraia  1,  Sanguinolaria  f,  Gardinia  l,  Venulites  1, 
Mylilus  1,  Terebratnla  3,  Cyathocrinus  1 ;  doch  sind  von  den  sechs 
zuletzt  genannten  Geschlechtern  einige  noch  etwas  zweifelhaft  nod 
daher  mit  Fragezeichen  angefahrt.  Die  Schieferfauna  lieferte: 
Gitocrangon  (neues  Gechlecht  von  langschwänzigen  Decapodeo), 
Sanguinolaria  1,  Cardinia  1,  Lucina  1,  Avicula  1,  Dellhyris  1, 
Cyathocrinus  1,  Actinocrinus  1.  Wir  beschliessen  diese  Anzeige 
mit  dem  Wunsche,  dass  der  Vf.  uns  recht  bald  mit  der  FortselzBflg 
seiner  eben  so  interessanten  als  verdienstvollen  Arbeit  erfrenea 
möge.  Druck,  Papier  so  wie  die  nach  des  Vfs.  Originalzeichnun- 
gen lithographirten  Bilder  sind  gut. 

[667]    Die  Versteinerungen  des   Zechsteingebirges  und  Rothlieffenden, 
oder  des  Permischen  Systemes  in  {Sachsen,  von  Hanns  Br.  Geinits,  I^f* 

fhil.  und  Ang.  VOn  Gntbier,  Kön.  Sachs.  Major.    Mit  19  Steindrucktafeln. 
left  I,    Die  Versteinerungen  des  deutschen  Zechsteingebirges.    Dresden 
u.  Leipzig,  AmoIdischeBuchh.     1848.    VI  u.  26  S.    gr.  4.    (n.  3Thlr.; 

Auch  u.  d.  besond.  Titel: 
I>ie  Versteinerungen  des  Deutschen  Zechsteingebirges ,  von  H'  BT. 
GelnltZ,  Dr.  phil.  u.  s.  w.    Mit  8  Steindrucktafeln. 

Seitdem  durch  Murchison  über  die  gegenseitigen  Beziehoogen 
des  Bothliegenden  und  Zechsteines  eine  ganz  neue  Ansicht  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  worden  ist,  welcher  zufolge  beide  zu  einer 
und  derselben  grosseren  Bildung,  der  Permischen  Formatioor  2° 
vereinigen  sind,  etwa  so,  wie  auch  der  Kohlenkalkstein  mit  der 
eigentlichen  Steinkohlenbildung  vereinigt  wird:  seitdem  musste  es 
recht  wünschenswerth  erscheinen,  die  beiden,  in  Deutschiand  ge- 
wöhnlich so  scharf  getrennten  Formationsglieder  des  Rotbliegeodeo 
nnd  Zechsteines  einer  vollständigen  und  genauen  paläontologischen 
Revision  und  Untersuchung  unterworfen  zu  sehen.  Die  ErfÜiioDg 
dieses  Wunsches  wird  uns  nun,  wenigstens  ffir  einen  Theil  der  in 
Deutschland  vorliegenden  Gebilde  der  Permischen  Formation,  dareb 
gegenwärtige  Arbeit  gewährt,  in  deren  erstem  Hefte  Geinitz  die 
Versteinerungen  des  deutschen  Zechsteines  behandelt,  während  in 
einem  zweiten  Hefte  Gutbier  die  Versteinerungen  des  Sächsischen 
Rothliegenden  zur  Darstellung  bringen  wird«  , 

In  dem  uns  vorliegenden  ersten  Hefte  wird  zuvörderst  dorc 
eine  kurze  Einleitung  die  bekannte  petrographische  Zasammeosetzang 
and  stratigraphische  Gliederung  der  disutschen  Zechsleiobildnog  |d 
Erinnerung  gebracht,  und  dabei  in  einer  Anmerkung  die  interessan 
Nachweisung  gegeben,  dass,   zufolge  vieler  vom  Verf.  ang«»*®"*' 
Analysen,  der  bituminöse  Mergelschiefer  sowohl  als  auch  der  ante  ^ 
Zechstein  entweder  gar  keine  Magnesia  oder  doch  nur  Sporen  de  - 
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selben  enthalten,  während  die  Gesteine  der  oberen  Etagen  reich  daran 
sind;     ein  Resultat,  welches  mit  denen  von  Karsten  neulich  mitge- 
theilten    Ergehnissen   wesentlich   flbereinstimmt.      S.   3  beginnt  die 
Bescfareibang  der,  in  der  deutschen  Zechsteinbildung  bis  jetzt  nach- 
gewiesenen thieruchen  Ueberreste,  für  welche  der  Vf.  grOsstentbeils  die 
io  seinem  eigenen  Besitze  befindlichen  Exemplare  benutzen  und  za 
Grunde  legen  koonte.     Von  Sauriern  finden  wir,  ausser  dem  Protero- 
sauros  Speneri,  auch  noch  den  von  Riley  und  Stutchbnry  bei  Bristol 
nachgewiesenen  Palaeosaorus  aufgeftihrll,  von  welchem  sich  im  KOnigl. 
Mioeralienkabioet    zu    Dresden    die ,    wahrscheinlich    aus    Alaosfeld 
stammenden  Ueberreste  vorfinden.    Die  Fische  werden*  nur  namentlieh 
aofgefohrt,  weil  die  ausfährlichen  Beschreibungen  und  Abbildungen 
derselben  theils  in  Germar^s  bekanntem  Werke,  theils  in  Mflnster^s  Bei- 
Uägen  zur  Petrefactenkuode  zu  finden  sind.     Von  Annulaten  werden 
Serpala  planorbis  und  S.  pusilla  Gein.  und  von  Cephalopoden,  ausser 
NaotiJas  Freieslebeni  Geiuf,   ein  Orthoceratit  beschrieben,   weicher 
sieb  in  einer  Mergelniere  des  Freiberger  Museums  befindet,  von  der 
es  jedoch  noch  zweifelhaft  sein  dOrfte,  ob  sie  nicht  aus  einer  Alteren 
Formation  stammt.     Unter  den  Gasteropoden  werden  Turbonilla  AI- 
lenburgensis  Gein.,   Natica  Hercynica  Gein.,  Trochus  helicinus,  T. 
pusillus  Gein.,  Plenrotomaria  antrina,  P.  Vemenili  Gein.,-  und  Mur- 
chisonia  subangulata  vorgeführt.     Aus  der  Ordnung  der  Conchiferen 
finden  sich:   Solen  pinnaeformis  Gein.,  Solemya  biarmica,  Panopaea 
lanolata,  Schizodus  Schlotheimi  Gein.  (die  vom  Verf.  frOher  als  Cor- 
bnla  Schi,  beschriebene  Species),  Cardita  Murcfatsoni  Gein.,  Nu<;ula 
spelnncaria  Gein.,   Area  tumida  und  A.  Kingiana,  Mytilus  Hausmanni 
(ein  sehr  gewöhnlicher  Begleiter  von  Schizodus  Schlotheimi),   Ger- 
Tillia  keratophaga  (sonst  Avicula  k.),  Avicnia  spelnncaria  und  A.  Ka- 
zancnsis,  and  endlich  Pecten  pusillus.     Die  Ordnung  der  Brachiopoden 
lieferte  bis  jetzt:  Lingula  Gredneri  Gein.;  Orbicula  Konincki  Gein.; 
Terebratula  elongata,  T.  pectinifera,  T.  Geinitziana,  T.  Schlotheimi 
DodT.  superstes;  Spirifer  nndolalus  und  Sp.  cristetus;  Ortbis  pelar- 
gooata^  Ortbothrix,  ein  neues  vom  Verf.  aufgestelltes  Geschlecht  mit 
den  drei  Species  0.  lamellosus  (wohl  richtiger  lamellosa,  weil  ^^i^ 
ein  Femininum  ist)^   0.  Goldfussi  und  0.  excavatns  (richtiger  exca- 
vata);   Productus  horridus,   P.  Leplayi  und  P.  Cancrini.     Unter  den 
Strahltbieren  begegnen  wir  ausser  dem  bekannten  -Cyathocrinns  ra- 
mosus  auch  einem  Gidaris  Keyserlingi  Gein.  aus  dem  unteren  Zech- 
steine von  Corbusen.     Von  Gorailen  werden  aufgeführt  Gyathophyl- 
lum  profundom;    Stenopora  Mackrothi  Gein.;    Fenestella  reliformis, 
F.  antiqua,  F.  Ehrenbergi  Gein.  und  F.  anccps;    Coscinium  dubinm 
Gein.  und  Alveolites  Prodncti  Gein.  —  Nach  diesen  Auseinander- 
setzungen beginnt  S.  19  die  Aufführung  der  Pflanzenreste,  darunter 
von  Coniferen  Copressites  Ullmanni,  C.  bituminosus  Gein.,  C.  frumen- 
taritts  und  C.  pectinatus,  von  Equisetaceen  ein  Calamit,   von  Farrn- 
krätttern  Taenlopteris  Eckhardti,  Pecopteris  Schwedesiana  und  P.  Mar- 
tbsi;  Sphenopteris  GOpperti  Gein.,  S.dichotoma,  und  ein  paar  andere 
Species;  von  Algen  Caulerpites  selagiaoides,  C.  brevifolios,  C.  inter- 
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medios^  G.  dislans  and  C.  spiciformis;  Zooarites  digitatus  nod  Chon- 
drites  virgatus.  Aus  der  Uebersicht  der  101  anfgefithrten  Species 
ergibt  sich,  dass  überhaupt  56  Species  (grOsstenthetls  Fische  und 
PQanzeD)  im  Kupferschiefer,  37  Species  im  untern  Zechsteioe,  und 
30  Species  im  obern  Zecbsteine  vorkommen.  —  Möge  uns  der  fleis- 
sige  und  talentvolle  Verf.  nun  bald  mil  einer  Fauna  der  Sächsischen 
Grauwackenformation  erfreuen,  von  welcher  wir  bid  jetzt  nur  so 
dürftige  Kenntnisse  besitzen.  —  Druck  und  Papier  sind  gut,  und  die 
von  Assmann  gezeichneten  und  lithographirten  Tafeln  verdieneo 
alles  Lob. 

[668]  De  Candolle  prodromus  systematis  regni  vecetabilis,  iiive  enu- 
meratio  contracta  ordinum,  generum  8pecierumc[ue  plantarum  hucusqoe 
cognitarum,  juxta  methodi  naturalis  normas  digesta.  Editore  et  pro 
parte  auctore  Alph.  De  Candolle.  Pars  XI.  sistens  praesertim  Acantha- 
ceas  et  Verbenaceas  et  Pars  XII.  sistens  Labiatas  et  quinque  minores 
Corolliflorarum  ordines.  Parisiis ,  Vict.  Massen.  1847,  48.  786  u.  707  S. 
gr.  8.    (ä  16  Fr.) 

Seitdem  mit  dem  X.  Bd.  und  dem  Generalregister  gleiclisam 
eine  Reibe  dieses  wichtigsten  botanischen  Sammelwerks  geschlossen 
und  vom  Ref.  (Leipz.  Repert.  Bd.  XVI.  No.  9804)  angezeigt  wordeo 
ist,  sind  in  Jahresfrbten  die  beiden  vorliegenden  neuen  Bände  er- 
schienen, völlig  in  der  früheren  Weise  bearbeitet.  Nur  in  sofern 
ist  eine  Verschiedenheit  bemerkbar,  als  je  weiter  das  Werk  vorwärts 
gebreitet,  und  es  mag  jetzt  ungefähr  zwei  Drittheile  der  Phanerogameo- 
Gattungen  bewältigt  haben,  nm  so  reicher  das  Material  wird  und  on 
so  schwieriger  der  ganze  Reichthum  der  Literatur  berücksichtigt 
werden  kann.  Dass  der  Herausgeber  Mitarbeiter  wählt  und  erhält} 
welche  sich  mit  den  abzuhandelnden  Familien  meist  schon  jseit  länge- 
rer Zeit  und  mit  Vorliebe  beschäftigt  haben,  trägt  indess  dazu  ie't 
diese  Schwierigkeiten  zu  vermindern  und  der  Prodromus  wird  in  einer 
Vollständigkeit  fortgesetzt,  welche  in  systematischrnaturbistoriscbeo 
Specialwerken  jetzt  auf  keine  andere  Weise  erreicht  werden  kann. 
Einige  Ungleichheit,  wenn  auch  weniger  in  der  Form  als  im  Wesent- 
lichen, ist  bei  den  individuellen  Ansichten  der  Mitarbeiter  natQr- 
licherweise  immer  bemerkbar.  Vergleicht  man  z.  B.  die  Haopt- 
familten  der  beiden  vorliegenden  Bände,  die  Acantbaceen  vonNees 
von  Esenbeck  und  die  Labiaten  von  Bentham  mit  einander:  so 
drängt  sich  diese.  Bemerkung  von  selbst  auf.  Die  ersteren  nebm^B 
den  bei  Weiten  grössten  Theii  des  XI.  Bdes.  ein,  fast  500  Seiten, 
sind  in  XI  Tribus  eingetheilt  und  werden  von  149  Gattungen  gebildet. 
Die  überaus  zablreicben  Arten  sind  fast  durchaus  nacb  getrockneten 
Exemplaren  gearbeitet  und  Ref.  bat  sogar  einige  neuere  Arten  der 
Gärten  vergeblich  darin  gesncbl.  Ausser  dieser  Familie  sind  die  Ver- 
benaceea  nod  Pbrymaceen  von  J.  C.  Schauer,  der  seitdem  enlscblafeSf 
bearbeitet  worden.  Die  kleine,  aber  schwierige  Familie  der  Oro- 
banebaceen  lieferte  Reuter,  die  Myoparaceen  der  Herausgeber.  -^ 
Im  XIL  nehmen  die  Beiilham^schen  Labiaten  577  Seiten  ein.  ^'^ 
Stelleo  eine  neue  und  rermehrle  Aosgahe  der  von  1$S2 — 36  6^'*'^ 
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■eDeo  Monographie  des  Verfs.  dar  und  sind  in  Wesenllichen  nack 
gleichen  Grundsätzen  gearbeitet     Die  Zahl  der  Tribus  ist  aber  von 
11  auf  8  vermindert,  indem  die  Menthoideae  und  Melissineae   mit 
ien  Saturejeis  und  die  Scntellarin^ae  mit  den  Staehydeis  vereinigt 
wurden.     Die  Zahl  der  Gattungen  ist  nur  unbedeutend  von  107  auf 
121 9     die  der  Arten  aber  sehr  betrSchllieh  vermehrt  und  der  Verf. 
bat  sich  doeh  zur  Trennung  mancher,  früher  vereinigten  Arten  jetzt 
bewogen,  gefunden«     Wie  beträchtlich  die  Zahl  der  wirklich  neuen 
Arten   sey,  werden  die  Zahlenverhäitnisse  einiger  umfassender  Gat« 
tongea  zeigen«     Hyptis  1836  208,  jetzt  250  Arten:    Salvia  früher 
262,  jetzt  407  Arten;   Stachys  sonst  102,  jeUt  168  Arten;   Nepeta 
sonst  59 1  jetzt  113  Arten  etc.     Im  Ganzen  zeigt  sich  aber  der  Vf. 
inmer  noch  mehr  zur  Vereinigung  als  Trennung  geneigt  und  fährt 
1.  B.  von  Mentha  nicht  mehr  als  28  Arten  auf.     Nach  den  Labiaten 
ist  ite  bedeutendste  Familie  des  XII.  fides.  die  der  Plumbaginaceen, 
YOB  Boissier  mit  Sorgfalt  und  sehr  umfassendem  Material  bearbeitet. 
Bier  war  grosse  Unsicherheit  in  Begrenzung  der  Gattungen  und  Arten 
vorbanden..    Die  Staticeen  werden  in  6>   wie  es  scheint,   scharf  ge- 
trennte  and  auch   meist  nalQrliche   Galtungen   zerfällt,    zum  Tbeil 
schon   in  des  Verfs.  Diagnos.  plant,  oriental.  angedeutet.     Was  jetzt 
Doch   Statice  bleibt,   enthalt  HO«  Armeria  52  Arten.     Nächstdem 
bat  Hr.  Choisy  die  Selaginaceen ,  der  Heraosg.  die  Stilbaceen,  Glo* 
balariaceen  und  Brononiaceen  abgehandelt,  die  verbältnissmässig  nur 
wenige  Arten  umfassen.     Die  ersteren  hatte  bekanntlich  Choisy  in 
den  Genfer  Memoires  schon  früher  bearbeitet.     Die  sonst  voraus- 
geschickte Uebersicht  der  Gattungen  fehlt  hier.     Es  sind  8  Gattun- 
gen der  ächten  Selaginaceen  angenommen.     Als  Abtheilung  der  Se- 
lagineae  anomalae  erscheiat  hier  die  bisher  zu  den  Screphulariaceen 
gestellte  Gymnandra  Fall,  mit  6  Arten.  —  Was  nun  endlich  die  Fort« 
wVzang  dieses  verdienstvollen  Werks  anlangt,  so  kann  Ref.  noch  die 
MiUbeilnug  machen,  dass,  den  neuesten  Nachrichten  zu  Folge,  der  Xlil. 
Bd.  desProdromus,  und  zwar  die  2.  Abtheilung,  die  Phylolacceen  von 
Ifo^oin-Tandon  und  die  Nyctagineen  von  Choisy  enthaltend,  bereits 
im  Drucke  sich  befindet  und  im  April  dieses  Jahres  ausgegeben  wer- 
den soll.      In   der*  1.  Abtheil,   würden   die  zurackgebliebeoen  und 
längst  erwarteten  Solanaceen  von  Dunal  und  ausserdem  die  Pianta- 
gineen  später  erscheinen.     Jene  mflssen  nothwendig  theiis  ihres  Um- 
zugs wegen,  theiis  an  sich  besondere  Schwierigkeiten  darbieten  und 
bei  der  Gewissenhaftigkeit  des  Hrn.  Dunal  ist  der  Aufschub  leicht 
zu  erklären  und  zu  entschuldigen. 

[669J  Auswahl  neuer  und  schön -blühender  Gewächse  Venezuela's  be- 
schrieben von  Hemnann  Kanten«  Mit  Abbildungen  von  C.  F.  Schmidt. 
Zweites  Heft.  Berlin,  Decker.  1848.  S.  :21— 40  mit  6  gemalten  Tafeln, 
gr.  4.    (^  Thlr.) . 

Das  Lob,  welches  Ref.  bei  Anzeige  des  1.  Hefts  (Jleipz.  Report. 
Bd.  XXI.  No.  21.)  in  Hinsiebt  auf  die  vorzflgliche  Ausstattung  und 
das  Iateress.9  der  daffgestellten  Arten  dieser  Sckirifl  ertheilte,  ver- 
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dient  in  gleichem  Maasse  auch  das  vorliegende.  Der  Verf.,  jetzt 
in  La  Guayra,  hat  dasselbe  jedenfalls  vor  seiner  Abreise  noch  be- 
sorgt nnd  die  Pflanzen  befinden  sich  wiederum  theilweise  in  dem  an 
Seltenheiten  reichen  Decker^schen  Garten  za  Berlin.  Der  Inhalt  Jst 
folgender:  Taf.  7»  Rhychopera  punctata  Karst,  nach  einer  lebenden 
eultivirten  Pflanze.  Sie  wachst  in  der  Provinz  Caracas  hei  5—7000 
Fnss  Hohe  an  Aesten  der  Waldhäüme.  Die  von  Klotzsch  1844 
aufgestellte  Gattung  war  bis  jetzt  in  einer  einzigen  Art  bekannt. 
Die  hier  beschriebene,  eine  kleine,  nicht  sehr  in  die  Augen  fallende 
Pflanze  mit  rothlich -weissen,  purpurn  gefleckten  Blöthen,  ist  durch 
blattartige  Scheiden  und  ausseracbselständige  BlStben  auffallend  ver- 
schieden. —  Taf.  8.  Aristolochia  picta  Karst.  Aus  der  Abtheilnogf 
Clematitis  und  mit  A.  Ottonis  KL,  ihrer  nächsten  Verwandten,  ao 
denselben  Orten  in  Caracas  wachsend.  Der  Figur  nach  gehört  sie 
zu  den  zierlichsten  Arten  und  ihre  Kultur  würe  wfinschenswerth.  — 
Taf.  9*  Stannia  formosa  Karst.  Eine  neue  Gattung  der  Cinchonaceen, 
einen  12  —  20  Fuss  hohen  Baum  bildend  und  in  den  mit  Urwald  be- 
deckten Gebirgen  von  Tovar  auf  5  —  6000  Fnss  Höhe  wachsend. 
Sie  wird  mit  Gynopachys  BI.  und  Burchellia  R.  Br.  verglichen;  ist 
aber  durch  ungleiche  Länge  der  Staubfäden  verschieden.  Aoblets 
Posoqueria  longiflora  scheint  dem  Verf.  ebenfalls  nahe  zu  stehen,' 
hat  aber  eine  saftige  Beere,  indem  die  Frucht  der  Stannia  eine  ge- 
rindete, saftlose,  einfächerige  Beere' darstellt.  Sie  wurde  auf  der 
Tafel  abgebildet.  —  Taf.  10.  BrOckea  grandiflora  Kl.  et  Karst. 
Diese  hier  zuerst  als  Gattung  getrennte  Verbenacea  ist  Schaueres 
Aegiphila  verrucosa  und  im  Willdenow'schen  Herbar  von  der  Hom- 
boldl'schen  Reise  als  Lyciom  grandifolium  Wilid.  mss.  vorhanden. 
Die  viersamige  Steinfrucht  unterscheidet  aber  die  Gattung  sogleich 
von  den  Solaneen  und  der  einf^chrige  Fruchtknoten  so  wie  die  füof- 
zähligen  Theile  der  BIfithe  von  Aegiphila.  Es  ist  ein  Baum  nH 
weissen  BlOthen,  an  den  Bächen  der  Gebirge  in  Caracas  auf  5—6000 
Fuss  Rohe.  —  Taf.  11.  Heintzia  tigrina  Karst.  Die  dritte  neue 
Gattung  in  diesem  Hefte  und  den  Gesneraceen,  besonders  den  End- 
iicher'schen  Episcieen  angehörend.  Es  ist  ein  4  —  5  Fuss  hoher 
Halbstrauch  in  den  Schluchten  derselben  Gebirge,  wie  die  vorher- 
gehenden Pflanzen,  vorkommend,  etwa  vom  Habitus  einer  Beslerie; 
aber  mit  ziemlich  grossen  weissen,  purpurn  gefleckten  Blfitheo,  wie 
bei  Drymonia  punctata  Mart.,  sehr  entwickelten  rosarothen  Deck- 
blättern und  Kelchen.  Ein  fünftes  Staubgef!Sss  fehlt  vOllig  und  die 
Frucht  ist  fleischig,  einfächrig,  gerindet^  zuletzt  zweiklappig.  Bi^^^ 
Heintzia  würde  eine  schOne  ^Acqnisition  für  die  Gärten  sein.  — 
Taf.  12.  Tropaeolnm  Deckerianum  Moritz  et  Karsten.  Diese  Kapn- 
zinerkresse  zeichnet  sich  darch  gewundene  fadenartige  Stiele  der 
lebhaft  purpurfarbenen  und  grün  gesäumten  BlUthen  aus,  ist  von  den 
beiden  Autoren  bei  Tovar  gefunden  und  wahrscheinlich  nur  einjährig. 
Ref.  kann  aber,  besonders  dieser  auffallenden  Merkmale  wegen,  nicht 
zweifeln 9  dass  hier  ein  Versehen  stattfinde  und  dass  das  Gewächs  seit 
1842  schon  bekannt,  und  von  W.  J.  Hooker  (ic.  pl.  V.  t.  411)  b«<^^ 
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troeknen  Exemplaren  der  Mathew^schen  peruanischen  Sammlangen 
als  T.  cirrhipes  abgebildet  nnd  beschrieben  sei.  Da  diese  Pigor 
aber  za  den  ungenQgendsten  des  genannten  Werks  gehört  nnd  die 
Charakteristik  nach  einem  einzigen  getrockneten  Exemplare  entwor- 
fen werden  mnssle:  so  ist  die  hier  gegebene  Abbildung  und  genaue 
Beschreibuug  nach  dem  Leben  sehr  willkommen.  Sind  wir  recht 
berichtet:  so  befindet  sieb  diese  Pflanze  schon  in  den  an  Arten  der 
Galtnog  so  reichen  DeckerVhen  Gewächshäusern  und  sie  kann  eine 
Zierde  jedes  Gartens  abgeben.  Wie  mehrere*  andere  einjährige 
Arten  wird  sie  sich,  auch  ohne  Samen  zu  reifen,  durch  Stecklinge 
erhalten  lassen.  —  Was  den  Text  dieser  PQanzenscbilderungen  betrillt: 
so  wäre,  namentlich  bei  der  Angabe  der  Vegetationsverhällnisse,  der 
LocallUlteo ,  Temperatur  etc.  eine  einfachere ,  weniger  gesuchte 
Spncbe  zu  wflnschen.  Sie  bleibt  immer  die  für  den  wahren  Natur- 
forscher angemessenste  nnd  wird  ihres  Bindrucks  sicherer  sein  als 
die  Aier  gebrauchte. 

[670]  Dixieme  notice  sur  les  plantes  rares  cultiv^es  dans  le  jardin  bo- 
tanique  de  Geneve,  par  M.  Alph.  De  Candollej  directeur.  (Extrait  des 
Memolres  de  la  soci^t^  de  j^hysique  et  d'hist.  nat.  de  Geneve  tome  XI. 
part.  ^.)  Mit  dem  Haupttitel:  Notices  etc.  par  Auguttin- Pyramtu  et 
Alphonse  De  Candolle,  Geneve  et  Paris,  Cherbuliez.  1823  — 1847. 
—  Regist^.     Geneve.    1847.    X  u.  26  S.  mit  %  Taff.    gr.  4. 

Da  mit  der  vorliegenden  Lieferung  dieses  in  mancher  Hinsicht 
wichtige,  gleichwohl  im  Repert.  noch  nicht  erwähnte  Werk  geschlos« 
sen  wurde:  so  hält  es  Ref.  fdr  angemessen,  über  das  Ganze  einige 
Bemerkungen  mitzutheilen.  Der  Zweck  botanischer  Gärten  ist  be- 
sonders ein  doppelter:  1.  fiir  den  Unterricht,  und  zwar  dem  Lehrer 
nnd  Schüler  Material  zu  jeder  Jahreszeit  darzubieten  ^  da  die  wild- 
wachsenden Pflanzen  es  nur  sehr  unzureichend,  unter  beträchtlichem 
ZeiVanfwande  utfd  während  eines  Theils  des  Jahres  liefern.  2.  sind 
aber  die  botanischen  Gärten  auch  bestimmt,  die  Wissenschaft  zu 
Ufriern,  Ffir  anatomisch -physiologische  Untersuchungen  sind  Insti- 
tute der  Art  die  wichtigsten  Hüifsmittel,  da  sie  die  Pflanzen  aller 
Klimata  in  sämmtlichen  Entwickelungsstofen  darbieten,  mit  der  Ge- 
legenheit, die  besten  Instrumente  und  den  literarischen  Apparat  zu- 
gleich zu  benutzen,  was  auf  Reisen  nur  selten  nnd  unter  sehr  glfick- 
liehen  Verhältnissen  möglich  sein  wird.  Kicht  weniger  muss  die 
mehrjährige  Kultur  noch  immer  fQr  den  besten  Prüfstein  der  Arten 
gehalten  werden  und  die  Möglichkeit,  verwandte  Gewächse  im  leben- 
den Zustande  vergleichen  zu  können,  wird  auch  nirgends  in  dem 
Maasse  dargeboten  werden  als  in  den  botanischen  Gärten.  Was  der 
von  De  Candolle  dem  Vater  gegründete  Genfer  botanische  Garten 
seit  dem  Jahre  1819  bis  jetzt  ßlr  die  systematische  Botanik  unmittel- 
bar geleistet  hat,  ist  in  den  vorliegenden  Notices  enthalten.  Die 
ersten  vier  Lieferungen  sind  von  De  Candolle  dem  Vater  allein  be- 
arbeitet, die  5  — 8.  in  Verbindung  mit  seinem  Sohne;  die  9.  u.  10* 
nach  dem  Tode  des  Ersteren  von  diesem  allein.    Die  ersten  vier 
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Lieferoogen,  von  denen  1  u,  2  d^en  Titel  Rapport  fahren,  enthaUeD 
keine  Tafeln.  Die  fünfte  enthält  5,  die  sechste  3«  die  siebente  8, 
die  achte  3  colorirte,  die  neunte  2  coiorirte^  die  10«  und  letzte  eine 
theilweise  colorirte  und  eine  'schwarze  Tafel.  Die  Zahl  der  Tafeln 
des  ganzen  Werks,  wovon  der  Hauptlitel  nichts  angibt,  beträgt 
demnach  23.  —  Dass  diese  Notices  nicht  mit  des  älteren  De  Candolle 
Plantes  rares  du  Jardin  de  Gen^ve,  Gen^ve  1829.  1  Bd.  kl.  Fol. 
mit  24  Tafeln  zu  verwechseln  sind,  wird  in  der  vorausgeschickten 
Uehersicht  ausdrücklich  und  ganz  zweckmässig  erwähnt,  lieber  den 
speciellen  Inhalt  der  Schrift  gibt  ein  vorausgescbicktes  Register  der 
darin  beschriebenen  oder  nur  erwähnten  Arten  nähere  Auskunft,  so 
dass  sich  Ref.  derselben  entheben  kann.  '  Von  allgemeinerem  Interesse 
sind  die  genauen  Nachrichten  über  die  eine  Zeit  lang  auch  in  Europa 
berühmte  Arracacba  esculenta  DG.  mit  Abbildung,  über  Guizolia 
oleifera  DG.  mit  Figur^  die  Arten  von  Madia  und  Madaria«  ^ie 
Pflanze,  welche  die  Ajowansaamen  liefert,  Plyochotis  Ajowan  DC. 
und  Aehnliches,  da  die  Verf.  stets  auch  auf  das  Praktische  Rücksicht 
zu  nehmen  pflegten«  Obgleich  die  Notices  ursprünglich  in  die  Schrif- 
ten der  Genfer  Soci^t6  de  physique  et  d^bistoire  naturelle  aufgenom- 
men wurden:  so  scheinen  sie  doch,  da  ein  Haupttitel  mit  Uebersicbt 
und  Register  zur  Letzten  Lieferung  erschien,  auch  ein  besonderes 
Buch  zu  bilden. 

[671]  Bemerkungen  über  die  Führung  von  botanischen  Gärten,  welche 
zum  öffentlichen  Unterricht  bestimmt  sind.  Von  Lud.  Chr.  Tre^rUlllS, 
ord.  Prof.  der  Botanik  zu  Bonn.  Bonn,  gedr.  b.  C.  Georgi.  (Marcus.) 
1848.     39  S.    gr.  8.     (n.  8  Ngr.) 

Diese  kleine  Schrift  dos  hochverdienten  Verfs.  scheint  vorzugs- 
weise zu  seiner  Rechtfertigung  bestimmt,  dass  er  sich  von  der  Lei- 
tung des  botanischen  Gartens  zu  Bonnzuräckgezogen  hat.  Es  e^ 
hellt,  wie  er  dazu  durch  einen  abfälligen  Bescheid  des  sonst  in 
mehrfacher  Hinsicht  um  die  Botanik  verdienten  Ministerium  Alteosteio 
mit  der  motivirten  Bemerkung,  „dass  er  das  Verhältniss  nicht  richtig 
zu  würdigen  verstehe ^^  hinreichenden  Anlass  hatte,  da  er  23  Jabre 
lang  und  auf  zwei  Universitäten  das  Vorsteheramt  an  botaniscbeo 
'  Gärten  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  verwaltet  halte.  Was  in  die- 
ser aus  4  §§  bestehenden  Schrift  über  Bestimmung  und  Benutzung 
JI»otanischer  Gärten,  über  das  Verfahren  der  böchslen  Verwattoogs- 
behOrde,  über  die  Geschäfte  und  Verpflichtungen  des  vorsteheoden 
Professors,  sowie  die  Stellung  und  Pflichten  des  Obergärtners  gesagt 
wird,  ist  dem  Hauptinhalte  nach  schon  1835  dem  Ministerium  vorge- 
stellt worden*  Es  ist  zu  wünschen,  dass  Regierungen,  welche  bota- 
nische Gärten  zu  verwalten  haben,  das  hier  Gesagte  berficksicbti- 
gen.  Die  Vorsteher  botanischer  Gärten,  denen  das  Gedeihen  der 
ihrer  Leitung  übergebenen  Anstalten  am  Herzen  liegt,  werden  die 
hier  gemachten  Anforderungen  nicht  zu  gross,  und  den  Wirkuilgskreis 
des  Gärtners  nur  so  viel  als  ntfthig  beschränkt  finden..  Weit  eher 
ki^nnte  das  Kapitel  über  den  Nutzen  botaAi»eher  Gärten,  welcher  auf 
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die  Wissenschaft  beschränkt  wird,  von  einigen  Seilen,  besondere  den 
VerwaltiiDgsbefaörden,  Widersprach  erfahren.  Man  wird,  und  nach 
des  Ref.  Meinung,  nicht  gans  ohne  Grund,  behaupten,  dass  ein  Instttnt, 
weiches  dem  Staate  mehr  oder  minder  bedeutende  Opfer  kostet,  ne* 
Len  seinem  Hauptzwecke  auch  zum  Genüsse  fUr  das  gH^ssere  Pabli* 
kom  dienen,  den  Sinn  fOr  Naturbetrachtnng  wecken  oder  fordern, 
so  wie  die  Liebhaberei  für  Gewächse  anregen  raQsse.  In  wie  weit 
diesen  Anforderungen  ohne  Nachlheil  entsprochen  werden  kann, 
▼ird  von  dem  Mitteln  des  Gartens,  dem  Takte  des>  Vorstehers  und 
seioem  Einflüsse  auf  den  Obergärtner  abhängen«  —  Wir  scbliessen 
mit  dem  Wunsche,  dass  die  Bemerkungen  des  eintichtsveUen  Verfs/ 
voQ  allen  denen  gelesen  werden  möchten,  welche  für  botanische 
G&rten  sich  zu  interessiren  Beruf  oder  Neignng  haben. 
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[672]  Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  yojx  Fir  Mohammed  Bin 
Pir  Ahmed  Bin  Chalil  aus  Brussa.  Aus  der  türkischen  Handschrift 
übersetzt  von  Dr.  Rud,  Peiper^  Fred,  zu  Hirschberg  in  Sdilesien,  Mit- 
glied der  deutschen  orientalischen  Gesellschaft«  Breslau,  Ferd«  Hirt*s 
Verlag.     1848.     140  S.    gr.  8.     (n.  24  Ngr.) 

Die  Sittenlehre  bildet,  nach  der  fiintheilung  der  muhamniedani*« 
sehen  Schriftsteller  selbst,   einen  Theil  der  praktischen  Philosophie, 
nad  man  sollte  deshalb  in  den  Werken,   welche  dieselbe  behandeln, 
zoDächst  philosophische  Definitionen  und  Abhandlungen  nach  irgend 
einem   System   erwarten.     Bei   einem   grossen  Theile   derselben  ist 
aber  der  Inhalt  dergestalt  in  der  Form  aufgegangen,  dass  sie  viel- 
skehr  in  die  Klasse  der  rhetorischen  Anthologien  zu  gehören  schei- 
nea,  denn  nur  in  wenigen  wird  die  Sittenlehre  selbststandig  und  mit 
geiDgeoder  philosophischer  Scharfe  und  Grandlicbkeit  bebandelt,  der 
grössere  Theil  hingegen  enthält  meist  nnr  kurze  Lebensregeln  und  he«* 
vegt  sich  mehr  in  poetischen  Schilderungen  der  Tugenden  und  guten 
Sitten  welche  sie  empfehlen  und  historischen  Beispielen,  als  in  philoso- 
phischen Definitionen  und  wissenschaftlicher  Begründung  ihrer  Lehren» 
und  selbst  die,  welche  im  Orient  zu  einem  gewissen  Anseheii  gelangt 
siod,  verdanken  dasselbe  wenigstens  ebensosehr  ihrer  poetischen  und 
rhetorischen   Ausstattung   als   ihrem   philosophischen   Kerne.      Zum 
grossen  Theile    zunächst   als  Togendspiegel    ftir  FQrsten  bestimmt, 
massten  sie  diesen  die  Tugend  in  einem  möglichst  anmutbigen  Ge- 
wände vorf&hren,   und  sollten  sie  der  Ehre  theilhaftig  werden,   den 
Macbthabern  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  zu  dienen,  so  mussten 
sie  auch  in  ihrer  Form  dem  Geschmacke  der  morgenländischen  Höfe 
entsprechen,  wo   wenigstens  zu   manchen  Zeiten   und  während  der 
BlQibe  der  Wissenschaften  die  schönen  Bedekflnste  sorgsam  gepflegt 
wnrden  und   der  mfindliche  und  schriftliche  Ausdruck  nicht  hinter 
dem  äusseren  Glänze  znrOckbleiben  durfte,  mit  dem  sich  die  FQrsten 
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umgaben;   und  «o  sind  diese  Werke,   geschmöckt  mit  aller  Farben- 
pracht, deren  die  bilderreiche  Ausdrucksweise  des  Orients  ßibig  ist, 
zum  Tbeii  vollkommene  MeisterstQcke  orientalischer  Redekunst.     De- 
finitionen  und   Sittenlehren,   religiöse   Wahrheiten   und   Aussprüche 
alter  Weisen,   Steilen  aus  dem  Koran   und  der  mohammedanischen 
Tradition,  Verse  und  Prosa  u.  s.  w.,  die  hier  in  bunter  Folge  mit  Bei- 
spielen aus  der  Geschichte  zu  einem  eben  so  anmuthigen  als  künst- 
lichen Gewebe  verflochten  sind,  geben  ein  eben  so  treues  als  leben- 
diges Bild  orientalischer  Sitte  und  Lebensweise,   das  gewiss  Jeder, 
der  an   dem   Leben   und   der  sittlichen  und  politischen  Fortbildung 
fremder  Völker  Interesse    findet^    nicht    ohne  Gefallen    betrachten 
wird,  wie  sie  noch  insbesondere  als  Moster  des  Stiles  und  der  hebe- 
ren  Redekunst   auch    in    sprachlicher  Hinsicht    die   Beachtung    der 
Freunde  und  Pfleger  der  orientalischen  Studien  verdienen.     Beson- 
ders reich  an  Erzeugnissen  dieser  Art  ist  Persien,  wo  an  den  Höfen 
gebildeter  Herrscher  die  Redekünste  sich  zu  einer  später  im  Orient 
nie  wieder  erreichten  Höhe   aosbildeten.     Eine  Tochter  der  persi- 
schen ist  namentlich  auch  in  diesem  Zweige  die  türkische  Litteratur, 
die  mit  allem  Schmucke,  mit  dem  sie  sich  bisweilen  bis  zur  Ueber- 
fülle  bedeckt,  die  Aebniichkeit  mit  der  Mutter  nicht  verbergen  kann 
und  selbst  bis  zur  Zeit  ihres  Verblöbens  nicht  gelernt  hat  auf  eige- 
nen Füssen  zu  gehen.    Wie  fast  alle  Werke  rhetorischer  Form,  wei- 
che aus  türkischer  Feder  geflossen,  mehr  oder  weniger  Nachabmoogen 
persischer  Vorbilder  sind,  zum  Theil  geradezu  Uebersetzungen  mit 
Auslassungen  an  einigen  oder  Zusätzen  an  anderen  Stellen^  so  auch 
ein   grosser  Theil   der  Werke,   welche   die  Tugendlebre   in    dieser 
Form^  behandeln.    In  diese  Klasse  gehört  unter  andern  das  Werk  des 
Pir  Mohammed,  gewöhnlich  Azmi  genannt,  welches  den  Titel  fährt 
„Enis  el  Arifin^^  und  nichts  anderes  ist  als  eine  mit  Zusätzen  ver- 
mehrte, hier  und  da  abgekürzte   und  mit  türkischem  Putze   ausge-. 
stattete  Uebersetznng  eines  Werkes   des   berühmten  Predigers  und 
Koranauslegers  von  Herat,  Hosein  ben  Ali  Kascbefi  el  Waiz  el  He- 
rawi  (gestorben  910  der  FL),  welches  dieser  zunächst  für  den  Prinzen 
Mirza  Mohsin  ben  Hosein  ben  Beikara^  oder  Mirza  Abul  Mohsin,  Sohn 
des  Königs  von  Khorassao,  des  Sultans  Hosein  Mirza  Abulghasi  Ba- 
hadur  schrieb  und  deshalb  Akhlaki  Mohsini  nannte,  im  Jahre  900«  wie 

der  Zahlenwerth  der  Buchstaben  des  Titels  ^^jum^  ij^L^t  zeigt, 

nicht  ^JUyL^vJt  wie  gewöhnlich  der  Titel  angegeben  und  fälschlich  von 
Herbelot  und  nach  diesem  von  Hrn.  Peiper  Almohaseni  gelesen  wird« 
Das  persische  Werk  bebandelt  in  vierzig  Capiteln  ebensoviele  Tu- 
genden. Der  türkische  Bearbeiter  hat,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede 
sagt,  die  Ordnung  und  den  Inhalt  der  Gapilel  beibehalten  und*  aus 
Dichtern,  Philosophen,  Sittenlebrern  und  den  berühmtesten  persischen 
Schriftstellern  noch  Vieles  hinzugefügt  und  an  verschiedenen  Stellen 
eigene  Verse  eingeschaltet.  Obwohl  er,  wie  er  ebenfalls  in  der  Vor- 
rede bemerkt,  die  arabischen  und  weniger  bekannten  Ausdrücke 
vermieden,  so  ist  doch  die  Sprache  des  Werkes  keineswegs  rein 
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tfirkisch,  sondero  trägt  ein  entschieden  persisches  Gepräge  Qnd  die 
in  den  Werken  dieser  Art  Oberhaupt  so  beliebten  Wiederholnngen 
eines   and   desselben   Gedankens    in   verschiedener  Form,    wodurch 
Dicht  selten  Tautologien  entstehen ,   sind  hier  mit  dem  Reichthnn 
zweier  Sprachen  bei  weitem  mehr  gehäuft  als  im^  persischen  Original, 
welches   nach  dem  Urtheile    Hadji  Khalfas  in  einem  leichten  Stile 
geschrieben  ist,   was  wohl  heissen  soll,  dass  sich  der  Vf.  der  sonst 
beliebten  rhetorischen  Künsteleien  enthalten  hat,  was  auch  von  der 
tfirkischen  Uebersetzung  gilt,  die,  obwohl  reich  mit  poetischen  Stft- 
eken  aasgeschmückt,  doch  im  Ganzen  in  einer  keineswegs  fiberkfln- 
stelten  Prosa  geschrieben  ist,   und   selbst  die  langen  Perioden,   zu 
denen  das  Türkische  so  leicht  geneigt  ist,  hat  der  Uebersetzer  ver- 
mieden.    Azmi  volleodete  seine  Uebersetzoog  im  Jahre  974  d.  Fl., 
%\ä  der  Snltan  Selim  Khan  II  den  Thron  seines  Vaters  Soleiman  Khan 
VesVieg.    Diess  geht  sowohl  aus  der  Vorrede  hervor,  als  auch  ans  dem 
amScJilosse  des  Werkes  beigefügten  Tarikb.  Auch  Herbelot  giebt  das- 
selbe  Jahr  der  Vollendung  an,  and  nur  in  der  deutschen  Uebersetzung, 
die  Hr.  P.  benutzt  hat,  steht  in  dem  Artikel  Akhiak  al  Mobasini,  dass 
Azrai  in  diesem  Jahre  die  Uebersetzung  erst  angefangen  habe.  Herbelot 
neont  den   Vf.  Pir  Muhammed  ben  Mussa  el  Bursavi  mit  dem  Beina- 
men Gulgedissi  und  Alarabi  uAd  lässt  ihn  das  Werk  ins  Arabische 
übersetzen,   was  Hr.  P.  als  einen  Irrthum  widerlegt.     Hinsichtlich 
des  Namens  sehen  wir  jedoch  keinen  Grund,  mit  Hr.  P.  anzunehmen, 
dass  ben  Massa  eine  Verwechselung  mit  Abu  Mussa  sei,  auch  möchte 
nicht  eben  mit  solcher  Sicherheit  hingestellt  werden  können,   dass 
Brassa,  das  alte  Pursa,  von  Hannibal  erbaut  sei,  wie  allerdings  schon 
PUnios  an  giebt.    —   Es  gehört  ohne  Zweifel  zn  den  schwierigsten 
Aufgaben,  die  sich  ein  Uebersetzer  stellen  kann,  in  der  Uebersetzung 
solcher  nach  der  Redekunst  geschriebenen  Werke  zugleich  die  Form 
des  Originals  wiederzugeben.  Ueberhaupt  aber  scheint  uns  die  äussere 
¥oTin  des  Originals  keineswegs  ein  wesentliches  Erforderniss  einer 
guten  Uebersetzung,  da  der  deutsche  Reim  nicht  selten  nötbigt  den 
Geiioken  des  Originals  Zwang  anznthnn.     Nur  Wenige  haben  die 
Sprache,   in  welche  sie  übersetzen,  so  in  ihrer  Gewalt  und  «wissen 
mit  dichterischer  Inspiration  immer  das  Richtige  und  Schöne  zu  tref- 
fen, wie  der  in  dieser  Hinsicht  unvergleichliche  Rückert;   denn  bei 
allem  Reichthum  ist  unsere  Muttersprache  doch  noch  zu  arm  an  ent- 
sprechenden Wortspielen  und  Assonanzen,  für  die  dem  törkischen 
Verfasser  die  unerschöpfliche  Fundgrube  dreier  Sprachen  offensteht, 
und  der  jn  solchen  Werken  oft  auf  die  Spitze  getriebene  Parallelis- 
mns  membrornm,  die  Wiederholung  eines  and  desselben  Gedankens 
mit  anderen  Worten  und  Aehnliches  der  Art,  was  zu  den  besonderen 
Schönheiten  des  Originals  gehört^  kann  in  der  Uebersetzung  oft  nur 
als  nnnfitze  Tautologie  erscheinen.     Wenn  daher  der  Uebersetzer  an 
verschiedenen  Stellen  abkörzt  und  manches  im  Original  zwei  und 
dreimal  Gesagte  in  der  Uebersetzung  zusammenzieht,  so  mag  dieses 
zu  entschuldigen  sein,   doch  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  dadurch 
an  maochen  Stellen  die  Farbe  des  Originals  verwischt  ist,  die  wieder 
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an  anderen  Stellen  fast  zu  scharf  aufgetragen  erscheint,  wo  wir  z.  B. 
in   der  dem  Original  Nachgebildeten  gereimlen  Prosa  im  dentschen 
Reime  Fremdwörter  finden,   wie  »»wer  spendirt,  der  domioirt^' 
n.  dgl.  m«     Uebrigens  verfahrt  der  Hr.  Uebersetzer  keineswegs  sehr 
gewissenhaft  bei  seiner  Nachbildung  des  Originals  und  bat  bäofig  die 
Verse  gar  nicht  als  solche  erkannt.    Sehr  wünschenswerth  wäre,  dass 
Hr.  P.  seiner  Uebersetzong  den  Text  beigegeben  hätte,  denn  einmal 
haben  Werke    dieser  Art  einen   besonderen   Werth  und  Interesse 
durch   die   vielen   Gitate   aus  anderen   Scbriftstellem^    Versen  uod 
Spröchwörtern,  die  sich  zum  Theil,  wenigstens  für  uns,  nnr  in  sol- 
chen Werken  erhalten  haben  oder  die  gerade  durch  den  Zusammen- 
hang oder  eine  hier  gelegentlich  erzählte  Anekdote  eine  vielleiclit 
anderwärts  vergeblich  gesuchte  Erklärung  finden,  in  der  keineswegs 
tiberall  richtigen  Ueberselzung  aber  oft  gänzlich  verunstaltet  sind; 
aber  nach  zur  eigenen  Rechtfertigung  des  Hrn,  Uebersetzers  würde 
der  Text  gewiss  nicht  überflüssig  sein,   denn  an  vielen  Stellen,  wo 
die  Uebersetzang  mit  der  ans  vorliegenden  Handschrift  des  Originals 
nicht  übereinstimmt,  ond  deren  sind  beiläofig  gesagt  sehr  viele,  kann 
seine  Handschrift  wirklich  eine  andere  Lesart  haben,  auch  könoeo 
ganze   Sätze,    die  er  in   seiner  Uebersetzung  übergeht,   in  seiner 
Handschrift  ausgefallen  sein,    wie    umgekehrt   diese    ganze  Stacke 
hat,   die  in  der  Leipziger  Handschrift  fehlen,   so  z.  R.  S.  26  ood 
27  die  Verse  „die  Wolke  die  dem  Ocean  entsteigt^'  u.  s.  w.  uod  der 
Anfang  der  darauf  folgenden  Erzählung,  bis  zn  den  Versen  „Was 
ahch  der  Hohe  sich  zu  fordern  fand  bewogen^'  u.  s.  w.     An  manchen 
Stellen  lässt  sich  leicht  erkennen,  dass  Hr. P.  darch  die  Undeollich- 
keit  der  Nestalikschrift,  mit  der  seine  Handschrift  wahrscheiniich  ge- 
schrieben ist,  zu  Missverstäodnissea  geführt  wurde.    Wir  könnten  eio 
langes  Verzeichniss  solcher  Missverständnisse  nnd  Uebersetzungsfeiiier 
aller  Art  liefern;  doch  wollen  wir  hier  nicht  auf  Einzelheiten  eiO' 
gehen,  da  nlTenbar  die  Absicht  des  Hrn.  Vfs.  nicht  sowohl  war,  eine 
wortgetreue  Uebersetzung  zu  geben,  als  vielmehr  an  der  RehandlaDg 
einiger  Hauptlehren  der  Ethik  das  Verbal tniss  darzulegen,  in  welchem 
die  mohammedanische  Tugendlehre  zu  der  christlichen  steht,  wie  so- 
wohl aus   seiner  Vorrede   als    aus  dem  Nachworte  hervorzugehen 
scheint,  und  allerdings  bietet  die  Lehre  von  der  Wofalthitigkeit  ond 
Freigebigkeit,  welche  beide  Religionen  empfehlen,  verschiedene  An- 
knüpfungspunkte.    Wenn  Hr.  P.  wirklich  bei  der  Auswahl  der  mit- 
getheilten  Capitel  die  angedeutete  Absicht  hatte,  so  kennte  er  eine 
gewiss  nicht  uninteressante  Parallele  ziehen  und  tiefer  In  den  Gegen- 
stand eingehen  als  in  seinem  Nachworte  geschehen  ist,  in  welcbeoi 
er,  so  wie  in  den  Anmerkungen,  eine  ziemliche  Belesenbeit  aa  den 
Tag  legt,  wobei  wir  jedoch  Ordnung  nnd  Zusammenhang  sehr  ver- 
missen.   Das  Capitel  von  der  Freigebigkeit,  welches  fir.  P.  mittkeiKt 
ist  das  21ste  des  türkischen  Werks,  nicht  das  2te,  wie  S.  53  wohl 
durch  einen  Druckfehler  fällschiieh  angegeben  ist.     Zur  Ergiazvog 
und  näheren  Erläuterung  dessen,  was  über  die  Freigebigkeit  gesagt 
iat,  lässt  Hr.  P.  diesem  noch  die  beiden  im  Original  nnm^elbar  Y0^ 
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bergebeiHleii  Gapitel  folgen,  Dämlich  Cap.  20  Aber  die  guten  Werke, 
und  Cap.  19  über  das  Jülitleiden,  und  am  Ende  seines  Werkehens, 
nach  dem  Nachworte»  den  Anmerkungen  und  Zusätzen  noch  einige 
Fragmente  fiber  die  Freigebigkeit  ans  der  türkischen  Sittenlehre 
AkblakI  aiai,  einem  Werke  des  Mulla  Ali  ben  Amrulla,  gewöhnlich 
Ibo  el  Hanai,  gestorben  979  der  FL  Er  nannte  sein  Werk  Akhlaki- 
aJai,  nach  dem  Stadthalter  von  Syrien,  Ali  Pascha,  dem  es  gewidmet 
war.  Schon  Hadji  Khalfa  giebt  diesem  Werke  hinsichtlich  des  In* 
balts  den  Vorzag  vor  allen  übrigen,  obwohl  es  ebenfalls  nur  aus  an- 
deren Werken  zusammengestellt  ist.  Wenn  aber  Pir  Mohammed 
hauptsächlich  solche  Werke  benutzte,  bei  denen  die  rlietorische  Form 
fiberwiegt,  so  ^schöpfte  Mulla  Ali  hauptsächlich  ans  den  Werken  tiefer 
Denker,  wie  Gelaleddin  und  Nassir  eddin  und  hielt  sich  weniger  an 
4eQ  Inhalt  und  die  Form  des  Akhiak  i  Mohsini,  obwohl  er  auch  die- 
ses \t\  seiner  Arbeit  benutzte.  Die  mitgelheilten  Fragmente  zeigen 
eiae  bei  weitem  tiefere  und  mehr  philosophische  Auffassung  und  Be« 
Aaod/oiig  des  Gegenstandes,  schärfere  Definitionen,  in  denen  der 
Geist  Gelaleddins  und  der  Einflnss  der  Aristotelischen  Philosophie 
Dicht  za  verkennen  ist,  wie  auch  Hr.  P.  an  verschiedenen  Stellen 
io  seinen  Anmerkungen  genauer  nachgewiesen  hat.  Sollte  Hr.  P«  die 
Absicht  haben,  weitere  Mittheilungen  aus  seiner  türkischen  Hand- 
schrift KU  veröffentlichen,  so  rathen  wir  ihm,  wenigstens  noch  eine 
flandschrifl  desselben  Werkes  zn  vergleichen,  denn  bei  der  gewöhn- 
lichen Beschaffenheit  orientalischer,  namentlich  türkischer  Hand- 
schriften solcher  Werke,  in  denen  so  viele  persische  und  arabische 
Bruchstücke  vorkommen,  die  die  türkischen  Abschreiber  oft  selbst 
nicht  verstanden,  ist  es  selbst  för  geübtere  Leser  als  Hr.  P.  nicht 
überall  mOgUch,  das  Richtige  zu  entziffern.  Zenker, 
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^673]  The  art  of  illumination  and  missal  painting,  A  ^i'de  to  modern 
illaminators.  Hlustrated  by  a  Series  of  Specimens,  from  nchly  illuminated 
MSS.  of  various  periods  etc.  By  H.  Koel  nnmphTeyS.  London,  H.  G.  Boha. 
1849.    64  S.  mit  U  illum.  u.  n  schw.  Ta^    8.    (eleg.  geb.  n.  7  Thlr.) 

,,The  object  of  tbe  present  little  volume  is,  to  offer  a  few 
suggestions  to  modern  students  of  te  beautifui  art  of  enriching  book» 
with  painted  Ornaments.'^'  Der  Geschmack,  den  man  heutigen  Tages 
daran  genommen  und  die  falsche  Weise,  in  der  man  ihn  zu  befriedi- 
gen sucht,  so  wie  andrerseits  die  hohe"  Ansbildung,  welche  dies« 
Kanst  im  Mittelalter  erlangt,  haben  den  Vf.  bewogen.  Denen  die  sich 
mit  derselben  beschäftigen,  durch  eine  Anzahl  von  Proben  ein  Muster 
aufzustellen,  das  sie  nicht  nur  erreichen,  sondern  —  wie  das  pium 
Votum  Herrn  Humphreys^  lautet  —  womöglich  übertreffen  sollen. 
Er  begnfigt  sich  jedoch  nicht  mit  einer  blossen  Aufstellung  derselben, 
sondern '  in  der  üeberzeugung,  dass  eine  Verbesserung  unsers  6e- 
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schmackes  von  Seiten  jener  bis  jetzt  nnfibertroffenen  Master  nichis 
weniger  als  durch  sklavische  Nachahmung,   als  vielmehr  nar  durch 
ein  richtiges  Versländniss   ihrer  Motive  (,yprinciples'^)  erlangt  wer- 
den könne,  hat  er  die  einzelnen  Proben,  die  er  in  ihrem  schillerodeD 
Glänze  gleich  Perlen  an  dem  Faden  ihrer  Geschichte  aufgereiht,  io 
der  Regel  theils  mit  einer  analysirenden  Beschreibung,  theils  mit 
Angabe  der  Veründerungen  versehen,  unter  welchen  das  in  ersterer 
nachgewiesene  Princip  in  moderner  Nachbildung  angewendet  werden 
könne*     Es  lässt  sich  nicht  Iflugnen,  dass  die  hier  mitgetheilten  Ab- 
bildungen, wie  sie  in  ihrer  säubern  Ausführung  und  Farbenpracht 
den  Eindruck  von  Originalen  hervorzaubern,  so  in  Herrn  Humphreys 
einen  denkenden  und  durch  reiche  und  mannichfaltige  Anschanao^ 
geübten  Betrachter  gefunden,  welcher  das  je  Charakteristische  ber- 
auszuftthlen   und  auszusprechen   fähig,   auch  in  seinen  VorschlSgen 
Phantasie  und  Geschmack  in  hohem  Grade  beurkundet.     Bei  Darch- 
mUslerung  der  12  Tafeln,  welche  die  verschiedenen  Stylarten  in  der 
historischen  Folge  ihrer  Entwickelung  reprüsentiren,  begegnen  wir 
zuerst  dem  sogen,  angelsächsischen  oder  wie  ibn  Hr.  B.  zu  nenncD 
vorzieht,  anglobihernischen  oder  auch  irischen  Style.     Der  VI,  des- 
sen Anmerkungen  zu  den  fibrigen  Bildern  sich  nur  auf  das  Nothweo- 
digste  beschränken,  hat  diesem  Style  und  dem  Specimen,  das  er  zq 
dessen  Repräsentation  gewählt,  eine  ausfShrlicbere  Besprechung  ge- 
widmet, indem  das  Evangelienbuch  des  Maelbrigid  Mac  Onrnan,  dem 
letzteres  entnommen,  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,   da  auch  Todd 
10  dem  Katalog  der  erzbischöflichen  Bibliothek  des  Lambelh-palace 
zu  London,   wo  es  jetzt  aufbewahrt  wird,  seiner  nicht  gedenkt,  — 
andrerseits  aber  der  Verf.,  der  diesen  Styl  einer  modernen  Nachbil- 
dung besonders  empfehlungswürdig  hält,   denselben  einer  detaillirteo 
Analyse  unterwirft*     Und  in  der  That,  insofern  Hr.  Humphreys  no(er 
Illumination  jene  unmittelbar  an  die  Schriftzüge  sich  anschliesseode 
Verzierung  versteht,   die  aus  dem  ihr  eigenthümlichen  Gebiete  der 
kalligraphischen  Ornamentik  nur  insoweit  in  das  der  Malerei  übe^ 
greift,  als  durch  deren  bunte  Gestalten-  und  Farbenwelt  ihr  Schmuck 
erhöht  werden   kann,  —  musste  dieser  Styl,   dem  bei  symmetrisch 
geschlossenem    Getäfel    nur   in  jenen    phantastisch  -  verschlungeoeo 
Thieren  und  Bandwerk  eine  freiere  Bewegung  gestattet  ist,  ihm  vor- 
zugsweise fflr  seinen  Zweck  geeignet  erscheinen.'   Aehnlich  verhAit 
es  sich  mit  dem  sogen,  „opus  anglicum'S  einem  gleichfalls  in  Eog- 
land  (gegen  das  10.  Jahrb.)  erfundeneu  und  hier  allein  gefiblen  Style; 
nur,  wie  das  beigegebene  Spec.  aus  den  „Gnut-gospels^^  zeigt,  dass 
statt  der  unter  einander  verflochtenen  Linien  und  Bänder  ein  gewis- 
ses Blattwerk  erscheint,  was  an  den  so  häuflg  benutzten  römischen 
Akanthus  erinnert  und  somit,  wie  es  hier  auf  einen  Einflnss  antiker 
Kunst  hindeutet,  durch  seinen  gänzlichen  Mangel  in  dem  angelsflchi. 
Style    dessen   sonst   auch    nachweislich  selbsständige  EntwickeloDg 
bestätigt     Zwischen  den  beiden  angeführten  bespricht  Hr.  H.  des 
fränkisch -gallischen  und  byzantinischen  Styl.     Ersterer,  in  welchem 
sich  die  frflhesten  Spuren  der  auf  dem  Gontinente  geflbten  Kunst 
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finden  und  der  bei  einer  gewissen  Analogie  mit  denrangelsSchsischen 
Style  nor  einfachere  ZOge  und  könslierischere  Anordnung  zeigt,   ist 
durch  ein  Blatt  ans  den  ,, golden -gospels^'  im  brit.  Museum  vertre- 
ten; in  Betreff  des  byzantinischen  Styles  bat  sich  der  Verf.  auf  eine 
Charakteristik  desselben  beschränkt,  die  bei  dem' Einflüsse,  welchen 
derselbe  das  ganze  Mittelalter  hindurch  auf  die  künstlerische  Thätig» 
keit  fast  des  ganzen  Occidentes  übte,   hier  als  nothwendiges  Glied 
io  der    Reihe   der  verschiedenen  StylQhungen   nicht   fehlen   durfte, 
wibrend  eine  Darstellung  seines  vorzugsweise  malerischen,   minder 
ornamen tischen  Charakters  dem  hier  verfolgten  Zwecke  fern  lag.  — 
Die  übrigen  der  roitgetheilten  Specimen^s  gehören  dem  französischen, 
flaadrisehen  oder  italienischen  Style  vom  13.  bis  in  das  16.  Jahrb.  an 
und  sind,  sofern  es  angegeben,  theiis  Handschriften  des  britischen 
Maseoms,    theiis  aus  der  Sammlung  des  Sir' John  Sloane   entlehnt, 
spec.  ^  ausgenommen,   welches  sich  in  dem  berOhmten  Gebetbnche 
der  Aooa  von  Bretagne  in  der  Nationalhibliothek  zu  Paris  befindet 
und  wie  unter  den  reichen  Schätzen  dieser  zu  den   vorzüglichsten 
/Denkmälern  von  Fouqnet's  Schule  zählt,  so  auch  unter  den  hier  ge- 
gebenen Specimen's  an  Natnrtreue  der  Zeichnung  und  Färbung  und 
in   höchst    geschmackvoller    Anordnung    die    übrigen   übertrifft.    — 
Id  einer   „Conclusion^'^  am  Ende  des  Buches  spricht  der  Verf.  noch 
besonders  über  die  zur  Ausübung  der  ,,beautifnll  art  of  illomination^* 
erforderlichen  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  und  empfiehlt  unter  Hin- 
weisung anf  die  im  Verlaufe  seiner  Erklärungen  gegebenen  suggestions 
die  beigefSgten  12  Tafeln,   welche  die  blossen  Umrisse  der  andern 
12  illamiairten  enthalten,  der  Benutzung  und  eignen  Versuchen.  — 
Die  äussere  Ausstattung  des  ßüchleins  ist  nicht  nur  höchst  solid  und 
saaber,  wie  es  sich  von  einem  englischen  Buche  erwarten  lässt,  son- 
dern, seinem  speciellen  Inhalte  entsprechend,  höchst  elegant  und  so- 
gar von  künstlerischem  Werthe,   indem  sich  auf  dem  obern  Deckel 
Ae&  gold-    and    dunkelblau   verzierten   Pergamentbandes  ein   wahr- 
scheioUeh  von   Hrn.   H.   seihst  entworfenes  Titelbild  befindet,    auf 
wekhem  der  „art  of  illumination^'  von  den  Namen   der  bedeutend- 
sten iiluminators  des  15.  und  16.  Jahrh.  umkränzt  im  buntesten  Far-* 
benschmuck  eine  würdige  Huldigung  dargebracht  wird. 


[674»]  Erfurt,  sein  Dom  und  andere  mittelalterliche  Bauwerke  daselbst. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  L.  Pattrich,  Dr.  d.  fechte.  Mit  14 
Abbüdd.  Leipzig,  (Friedlein  u.  Hirsch.)  1846.  n  S.  Text.  Fol. 
(baar  4  Thlr.  15  Ngr.     ehm.  Pap.  baar  6  Thb.  n^^  Ngr.) 

• 

Auch  ü.  d.  Tit. ; . 

Denkmale  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen.  2.  Abtheil. 
Die  kön.  preuss.  Provinz  Sachsen  enthaltend.  28. — 30.  Lief.  od.  14. — 
16.  Lief,  des  II.  Bdes. 

(öTi»»]  Mittelalterliche  Bauwerke  in  den  Gräflich  Stolberg'schen  Besitzun- 
gen am  Harz.  Bearb.  und  herausgeg.  von  L.  Pnttrich»  Dr.  d.  Rechte. 
Slit  11  Abbild.  Ebend.  1848;  18  S.  Text.  Fol.  (baar  3  Thbr.  chin. 
Pap.  baar  4  Thlr.  15  Ngr.) 

1849.    I.  15 
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Auch  u.  d.  Tit. : 
Denkmale  der  Baukunst  etc.    2.  Abtheil.    31.  u.  32.  Lief.  od.    17. 
u.  18.  Lief,  des  11.  Bdes. 

Von   dem   verdienstvollen   Patlricb^schen   Werke,   fiber    dessen 
frühere  Lieferungen  wir  wiederholt  schon  in  diesem  Repertdrium   he- 
richlel  babeo ,    liegen   abermals  5   Lieferangen  vor   un»,     und    es 
schreitet  dasselbe  seiner  Vollenduog  nunmehr  rasch  entgegen.      Drei 
dieser    Lieferungen    beschäftigen    sich    mit   den    AlterthOmern     Er- 
furts.    Das  Hauptdenkmal   alter   Baukunst  ist   dort  der   Dom,      von 
welchem  der  Grundriss  nebst  mehreren  Einzelnheiten,  eine   flossere 
Hauptansicht  mit  der  daneben   stehenden  Severi- Kirche,   eine    An- 
sieht  des  Inneren,   zwei  Abbildungen  des  Portals,   drei  des   Kreoz* 
ganges  und  eine  Abbildung  vom  Grabstein  des  bekannten  Grafen  von 
Gleichen  gegeben  werden.     Unter  diesen  Abbildangen  sind  die  geist- 
reich dargestellte  Fensterdurchsicht  im  ILreuzgange  (Vignette  N<k  1), 
die  Ansicht  des  Innern  des  Doms  (No.  4)  —  beide  von  Gerhardt  ge- 
zeichnet —  nnd  die  zweite  Portalansicht  (No.  6),  —  gezeichnef   von 
Hauschild  und  lithographirt  von  Gerhardt  —  als  vorzüglich  gelungen 
zu*  betrachten.     In  der  Beschreibung  hält  der  Verf.  den  von  uns  be- 
reits früher  angedeuteten,  uns  zweckmässig  erscheinenden  Plan  fest, 
welcher  das  vorliegende  Werk,  namentlich  in  den  neaeren  Lieferen- 
gen,  durch  Einfachheit,  Kürze  und  Klarheit  vor  vielen  Erscbeinoo- 
gen  ähnlicher  Art  vortbeilhaft  auszeichnet.     Voran  geht  eine  korze 
Geschichte  der  Stadt  Erfurt  und  des  Doms,  in  welcher  blos  diejeni- 
gen Nachrichten   enthalten  sind,   welche  auf  die  Baudenkmale    und 
deren  Entstehungszeiten  die  nächste  Beziehung  haben.     Hierauf  folgt 
die  Beschreibung  des  Doms  in  seiner  Gesammtanlage,  dann  im  Aens« 
seren,und  im  Innern,  wobei  der  Vf.,  wie  gewöhnlich,  sich  genau  den 
Abbildungen   anscbliesst  und   diese  sorgfältig  erläutert.     Alle  Auf- 
speicherung historischer  Einzelnheiten  hingegen,  welche  mehr  in  eine 
Monographie  gehören  würden  und  den  Leser  kaum  zur  Betrachtung 
des   dargestellten   Bauwerks  (der  Hauptsache)    kommen    zu    lassen 
pflegen,  alle  ästhetischen  Digressionen,  welche  häufig  mehr  blendend 
als  ittstructiv  sind,  werden  vermieden,  aber  diejenigen  kunstverstän- 
digen Andeutungen  nicht  gespart,    welche  sich  an  die  Schilderung 
unmittelbar  und  belehrend  anknüpfen.  —  (Jeher  den  Dom  entnehmen 
wir  der  «Beschreibung  Folgendes:    An  der  Stelle  des  jetzigen  Doms 
(der  Kirche  Unserer  Lieben  Frauen)  soll  schon  der  heilige  Bonifacins 
(752)  eine' Kirche  gegründet  haben,  was  jedoch  der  Sage  angehört 
Der  Grund  zu  dem  gegenwärtigen  Gehäudj^,  wie  es  zum  TheU  nach 
vorbanden  ist,  wurde  1153  gelegt,  und  es  scheint  im  LjBiufe  des  13. 
Jahrhundeirts,  wahrscheinlich  schon  in  der  ersten  Hflifte,  nicht-  nur 
die   Rirche,  .  sondern   auch   das   daran   stossende   l^loster   vQÜendet 
worden  zu  sein«     Die  Abbildung  No.  6  zeigt  uns  aus  dieser  Trübes ten 
Periode  den  Unterbau  derThürme  in  einem  ^efälüg^n  byzai]|,tinischen 
Style;  desgleichen  erblicken  wir  noch  d.ep  verzierten  Rundbogenslyl 
in  einigen  Fenstern  des  Kreu^gangs  (Abbildung  Nq.  7  u.  B).     An- 
scheinend wegen   Raumbedürfnisses  wurde  1349  dep,    ver^iothJich 
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kleine,  byzantioische  Chor  abgebrocb^n  und  im  Laufe  einiger  Jahre 
(1er  Doeb  jetzt  vorhandene  Chor  erbaut,  ein  prächtiger  Bau,  welcher 
io  die  erste  Bltttben- Periode  der  golhischen  Baukunst  ßiilf.     Den 
schönen  Chorabschluss  mit  reich  und  mannigfaltig  verzierten  Riesen- 
fenstem  stellen  die  Abbildungen  No,  2  u.  4  von  der  äusseren   und 
ioDeren  Seite  dar.     Leider  aber  ist  die  alte  Pracht  grOsstentbeils 
verschwunden  und  die  Jelztzeity  welche  doch  sonst  mit  ihrer  Bildung 
so  wicblig  tbot,  scheint  es  kaum  zu  einer  nolhdfirfligen  Erhaltung, 
geschweige  ^ur  VViederanszierung  solcher   Kunstwerke   bringen  za 
Vi^Qoen.    Die  gewaltigen  Fenster  waren  ehedem  ganz  mil  Glasmalerei 
bedeckt,  wovon  sich  einige  Ueberreste   erhalten  haben.     Man  bat 
Bmriich  einiges  gemalte  Glas  eingeschoben, _ allein  die  Farben  sind 
bereits  verschossen.     Auch  im  Aeusseren  ist  der  Chor  mit  zahlrei* 
cW  Stataen  und  Verzierungen  geschmückt  gewesen,   welche  jetzt 
tl)ei\«eise  hergestellt  werden.     Man  mnss  überhaupt  die   Phantasie 
2B  Hülfe  rufen ,  um  die  reiche,  mannigfache  und  glänzende  Ausstat* 
tDff^  der  Vergangenheit  zu  ergänzen,  wenn  man  von  solchen  Bao- 
werkeo  eine  aonäbernde  Vorstellung  ihren  ursprünglichen  Schönlieit 
eritaiteD  will.  —  Der  grossere  Chor  scheint  bald  darauf  auch   ein 
grösseres  SehifiT  bedingt  zu  haben ;  das  alte  Schiff  wurde  abgebrochea 
und  das  jetzt  stehende  soll  in' der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  er- 
baot  worden  sein,   womit  auch  der  Styl  übereinstimmt.     Zu  diesen 
fiantheileo  gehört  die  schmuckreiche  Portalballe   (Abbildungen  5  o. 
6),  welche  ein  kleines  Kunstwerk  für  sich  bildet  und  zu  den  scbön- 
steo  Baoen  dieser  Gattung  gehört.   —   Durch   einen  grossen  Brand 
HU  Jahr  14i72  wurde  der  obere  Theil  der  Thürme  and  im  Innern  das 
Sebiff  zerstört ;  die' nachmaligen  Herstellungen  sind  unvollständig  ge- 
wesen Bfld  Beschädigungen  haben  sich  in  neueren  Zeiten  wiederholt. 
So  zeigt  sieh    denn    theils    der   Erfurter    Dom    bei   weitem    nicht 
^br  io  seiner  früheren  Vollendung  und  Ausstattung,   theils   bildet 
^f  i&erkaopt,  wegen  der  verschiedenzeitigen  Umbaue,  die  er  erfah- 
^^^i  ton  abereinstimmendes  Ganze.  —  Was  die  Einzeinbeiten  be- 
^fi^f  10  ist  vorzüglich   noch   das   Grabmonument   des   Grafen   von 
Gleieheü  erwähnenswerlh.     Die  Abbildung  (No.  11)  stellt  einen  lan- 
gen tfann  dar  mit  Schwert  und  Schild  von  sehr  alter  Form,  an  jeder 
^«i<e  eine  Frau,  von  welcher  die  zur  linken  Hand  eine  kronenartige 
Kopfbedeckung  trägt. .   Die  Bekleidung  weist  ebenfalls  in  eine  frühere 
^il  und  der  Styl  der  ganzen  Darstellung  besonders  in  den  Gesichts- 
formen  zeigt  einen  ziemlich  gleichförmigen  Typus,  welcher  das  über- 
ciQstiujmend  jugendliche  Ansehen  aller  drei  Personen  erklären  lässt. 
Diese  artistischen  Merkmale  sprechen  dafür,   dass  das  Monument  im 
13.  Jahrhunderte  gefertigt  worden  sei,   in   dessen   erste  Hälfte  die 
l^ebnnte  Geschichte  des  Grafen  von  Gleichen  fällt,  allein  die  Dar- 
stellvng  der  zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  des  Grafen  beweist  noch 
i^eineswegs  eine  Doppelehe  desselben,   sondern   iässt  sich  eben  so 
vohl  durch  eine  zweite  Verbeirathung  nach   dem  Tode   der  ersten 
u^ttin  erklären«   —   Ausser  dem   Dome  sind  in   den  vorliegenden 
■"ieferuDgen  noch  ein  sehr  knnstreieher  Taufstein  der  Severi-Kirche, 

15* 
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das  Innere  der  (jetzt  eiogestttrzten)  Barfttsser- Kirche,  zwei  Kirch- 
thQrine,  eine  Betsttule  and  ein  mittelalteriiches  Brflckeohaus  abge- 
bildet und  beschrieben. 

Die  17.  u.  18.  Lieferung  des  2.  Bandes  2.  Abtheilung  enthält 
mittelalterliche   Bauwerke   aus   den   Stolbergischen  Grafschaften    am 
Harze.     Unter  den  Abbildungen  zeichnen  sich  die  Blätter  No.  2,  3, 
4  und  9  aus,   welche  alttirthümliche  Holzgebäude  aus  Wernigerode 
und  Slolberg  darstellen;  besonders  machen  die  beiden  Blätter  No.  4 
(das  Frankenfeld'sche  Haus  in  Wernigerode)  und  No.  9  (die  Justiz- 
Canzlei  in  Stolberg),    beide  lithographirt  von  Patzschke,    eine  treff- 
licbe  Wirkung  und  zeigen,    dass  auch   deutsche  Künstler    aiit   den 
französischen  in  malerischer  Auffassung  und  Behandlumg  wetleifero 
können,  ohne  den  Vorzug  einer  treuen  und  unaffectirten  DarsteKuog 
des  Gegenstandes  aufzugeben.  —  Auf  der  Titelvignelte  (No.   f)  sind 
die  Ruinen  des  Stolherg'schen  Stammschlosses  Hohnstein  (bei  Nord- 
hausen) abgebildet,    welche  Bauelemente  aus  dem  12.  und  13-  Jahr- 
hunderte enthalten.  Aus  Wernigerode  sind  drei  Gebäude  (das  Rath- 
hans  und  zwei  PrivathäusQr)  auf  den  Blättern  No.  2,  3  und  4  darge- 
stellt.    Das  Rathhaus  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrb.  und  das  erste 
Privathaus  (No.  3),  vermuthlich  aus  dem  Ende  des  16>^  sind  ziemlich 
schmucklose  Gebäude.     Reich  an  Verzierungen  im  antiken  französi- 
schen   Style    ist    hingegen    das    schon    genannte     Franke nfe4d'scfae 
Haus  (No.  4)  mit  der  Jahrzahl  1674.     Die  unteren  Fensterfelder  sind 
mit   Holzreliefs  ausgefüllt,   welche   zwar,   einzeln  betrachtet,    ohne 
Kuustwerth  sind,  aber  im  Ganzen  eine  gute  Wirkung  machen.     Diese 
zahlreichen  Reliefs  erinnern  noch  ganz  an  die  Sitte  des  Mittelalters, 
die   Häuserwände   aussen   mit  Bildnerei   und  Malerei   zu  verzieren, 
allein  die  dargestellten  Gegenstände  bekunden  den  bereits  veränder- 
ten Zeitgeist.     Es  sind  nicht  mehr  biblisch-religiöse  Scenen,  soodero 
die   symbolischen   Figuren   der  vier   Welttheile,    Landschaften  und 
moralisirende  Darstellungen.    —   Der   öbrige  Theil   des  Textes  und 
der  Abbildungen  beschäftigt  sich   hauptsächlich  mit  Ilsenborg   und 
Drübeck.    Das  Scbloss  Ilsenburg  wurde  am  Ausgange  des  10.  Jahrb. 
in  eine  Benedictiner- Abtei  verwandelt,  und  die  noch  yorhandenea 
Bau-Üeberreste  rühren  zwar  nicht  aus  jener  frühesten  Periode  her, 
jedenfalls  aber  aus  sehr  alter  Zeit.     Die  Klosterkirche,  1077  einge- 
weiht, ist  in  theilweise  veränderter  Gestalt  uoch  vorhanden  und  aof 
Blatt  6  abgebildet.     Sie  zeigt  die  einfache  Gonstruction  der  Gern- 
roder  Kirche  (das  Schiff  mit  abwechselnden  Säulen   und  Pfeilern), 
während,   wie   der  Vf.   sehr  richtig  bemerkt,   das  offenbar   einge- 
baute Kreuzgewölbe  einer  späteren  Zeit,  vermuthlich  dem  12-Jahrh. 
angehört.     Der  Kapitelssaal  (älatt  No.  5,  jedoch   irrthümlich   dort 
als  Kreuzgang  bezeichnet)  ist  zwischen  1161  und  1167  erbaut  und 
bietet  interessante  VergleLchungen  dar  mit  den  ziemlich  gleichzeiti- 
gen Bauwerken  zu  Wechselburg,  Landsberg,  Conradsburg,  Peters- 
berg ui  s.  w.  —  Das  Kloster  Drübeck  wurde  schon  im  9«  Jahrb. 
begründet  und  scheint  ein  reich  begütertes  Stift  gewesen   zu  sein. 
Die  Erbauung  der  opcb  stehenden  Klosterkirche  wird,  so  weit  sieh 
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ihre  älteste  Constractioo  erhalten  hat,  nicht  ohne  Grund  dem   11. 
Jahrh.    zageschrieben,  jedoch   wurden   spSter,    vermuthlieh  im    12.' 
Jahrh.    YeräoderuDgen   vorgenommen,    bei   welchen    man    auf   eine 
eigeotfaümiiche  Weise   die  früheren  Verzierungen  nachgeahmt  hat. 
Hieraber  geben  der  Text  (S.  15)  und  die  Abbildung  Blatt  7  b  Aus- 
kuDfL      Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  diese  alte  mit  zwei  Rundlhttrmen 
verseheDe  Klosterkirche  sowohl  in  der  Ferne  durch  ihre  Lage  am 
Fasse  der  walddunklen  Harz- Vorberge  im  Gegensatz  zum  heitefen 
Thale  als  auch  in  der  Nähe  durch  ihr  alterthttmliches  dfisteres  An- 
sehen   von    frischer  Pflanzenwelt   eingehüllt,   interessante  Ansichten 
darbietet,  welche  jedoch" mehr  eine  Aufgabe  malerischer  als  knnst- 
bistoriseher  Darstellung  sind.  —  Aus  Stolberg  am  Harze  siod  der 
Marktplatz  mit  Rathhaus'(Bl.  8)   und  das  schon  erwähnte  laut  Auf- 
sdrifl  im  J.  1535  erbaute  Justiz-Canzleigebäude  (Bl.  9)  als  bemer- 
kenswerthe  Holzhäuser  abgebildet  und  der  Text   gibt  die  nOthigen 
bifitoriichen   Notizen   über  jenes  uralte  Harzstädchen,   dessen   Ent- 
stebung  in  die  Zeit  Heiorichs  I.  fallen  soll. 

[675]  Geschiebte  des  Domes  von  Begensburg  und  der  dazu  gehörigen 
Gebäude.  GrÖsstentheils  aus  Original-Quellen  bearbeitet  von  Jos.  Rad. 
Schnegnif ,  pens.  k.  Oberlieutenant  und  Mitglied  d.  histor.  Vereine  von 
Regensburg  und  Landshut  und  herausgeg.  von  dem  histor.  Vereine  von 
Oberpfaiz  und  Regensburg.  H  Bde.  rtegensburg,  Manz.  1848,  49. 
XVI  u.  267,  XVI  u.  319  S.  gr.  8.  mit  2  Stahlst,  u.  18  lithogr.  Ab- 
bildd.     (n.  3  Thlr.) 

Fast  von  keinem  der  zahlreichen,   durch  Alter  nnd  Bauart  so 
ehr-  nnd  bewunderungswürdigen  Dome  Deutschlands  waren  so  spär- 
liche Nachrichten  veröfientlicht,  als  von  dem  in  Regensburg.     Sie 
redocirten  sich,  ausser  den  in  grosseren  geschichtlichen  Sammelwerken^ 
und  regensburgischen  Chroniken  gelegentlich  und  ohne  allen  genaueren 
inneren  Zusammenhang  vorkommenden,    auf  einige  von  Ried   und 
V.  Bdsner  in  den  Jahren  1813  und  1833  herausgegebene  Bpgen. 
Um  so  grösser  ist  das  zunächst  von  Regensburgern,  dann  aber  anch 
von  Freunden   der  kirchlichen  Baukunst  Oberhaupt  anzuerkennende 
Verdienst  des  Verfe..der  vorlieg.  Schrift,  welcher,   ein  mit  grossem 
Fleisse  zusammengebrachtes  reiches  Material  zum   Grunde   legend, 
und  unterstützt  dabei  von   genauer  Ortskennlniss,   in  die  so  dunkle 
und    verworrene    Geschichte    seines    Gegenstandes,    namentlich    in 
Bezog  auf  den  früheren  alten  Dom,   durch  sinnreiche  Gombinatio- 
nen    vieles    Licht  gebracht  hat,    wenn  auch   die   Verarbeitung  des 
Materials  selbst  hin  und  wieder  Manches  zu   wünschen   übrig  lässt. 
Dies  macht   sich    sogleich   in    der  den   1.    Band    eröffnenden  Ein* 
leitung  (S.  1  — 14)^ bemerklieb,   in  welcher  die  über  die  yorchristl. 
Zeit  in  den  oberen  Donaugegejiden,  über  das  deutsche  Heidenthum 
und  über  das  hauptsächlich  durch  die  römischen  Besatzungen  sporadisch 
eindringende  Gbristenthum    mitgetheilten   Nachrichten   auf  gleichem 
Raome  viel  vollständiger  und  abgerundeter  hätten  gegeben   werden 
können.     Der  1.  Abschn.  (—  S.  70)  gibt  die  Geschichte  des  alten 
Doms  in  Regensbürg  vom  J.  325  bis  1273.     Hier  ist  denn  nun  sehr 
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Vieles  in  ein  fast  unauflösliches  Dunkel  gehfilU  und  rubl  auf  blossen 
Vermulbnngen,  Es  würde,  ohne  einen  unverbältnis&mässigen  grossen 
Raum  in  Anspruch  zu  nehmen,  nicht  möglich  sein,  einen  Auszog  zu 
geben,  der  auch  nur  auf  den  Erfolg  einigen  Verständnisses  bei  dem 
Leser  dieser  Blätter  rechnen  könnte  und  selbst  der,  welcher  dem 
ausführlichen  Berichte  des  Verfs.  folgt,  verraisst  ungern  in  einem 
Plane  von  Regensburg,  den  der  Vf.  billig  hätte  beilegen  und  in  ihm 
vorzugs.weise  die  Kirchen  hätte  namentlich  bezeichnen  sollen,  einen 
fflr  den  mit  der  regenshurger  Topographie  Unbekannten  ganz  uoent- 
behrlich.en  Führer.  Denn  es  ist  bekannt,  dass  in  den  grösseren 
Städten  von  den  frühesten  Zeiten  her  durch  verschiedene  Umstände, 
am  häufigsten  aber  in  Folge  grosser  verheerender  Penersbrünste, 
der  Vorzug  des  Doms  oder  der  Kathedrale  von  einer  Kirche  auf  die 
andere  auf  Zeit  oder  auf  immer  übertragen  wurde,  wie  dies  auch 
in  Regensburg  der  Fall  gewesen  ist.  Der  2.  Abschnitt  ( —  S.  229) 
bespricht  die  Geschichte  des  ne^ien  Domes  in  Regensburg  bis  auf 
die  neueste  Zeit.  Der  Begründer  desselben  war  Bischof  Leo  ans 
dem  reichen  Geschlechte  derer  von  Tundorf  oder  Dondorf,  ober 
dessen  Leben  und  Wirken  anziehende  Nachrichten  gegeben  werden. 
Nach  einem  grossen  Feuer  im  April  1273  legte  Leo  am  23.  April 
1275  den  Grundstein  zu  der  neuen  Kathedrale;  zu  früh  fQr  die  gute 
Sache  des  Dombaues  starb  er  am  20.  Juli  1277  zu  Wien;  aber 
nicht  nur  sein  unmittelbarer  Nachfolger  auf  dem  Bischofsstuhle,  ein 
Graf  Heinrich  von  Rotteneck  (von  1277  bis  1296)  sondern  auch  die 
spätem  Bischöfe  führten  den  Bau  mit  grösserem  oder  geringerem 
Erfolge  fort.  Der  erste  Baumeister  am  Regenshurger  Dom  war 
nicht  Andr.  Egl,  der  sich  blos  an  dem  späteren  Ausbau  betbeiligt 
bat,  sondern  „Meister  Ludewigb^^  (Magister  Ludwiens  operis 
S.  Petri  ecclesie  Ratisponensis),  dessen  Familienname  aber  oicbt 
auf  uns  gekommen  ist.  Der  Verf.  weist  urkundlich  nach,  dass  er 
um  das  Jahr  1306  gestorben  sei.  Die  zweite  Epoche  im  Dombaae 
(unter  Bischof  Nicolaus  von  Staehowitz  von  1313  bis  1340)  ver- 
wirklichte die  ursprüngliche  (Ludewig^sche)  Idee  durch  die  Verlän- 
gerung des  nur  halb  vollendeten  Doms  gegen  Westen.  Bei  diesem 
„newen  paw  im  Thvm'^  war  Meister  Aihrecht  als  Baumeister  be- 
theiligt. Ausführlich  verrolgt  nun  der  Vf.  die  Geschichte  seines 
weiteren  Fort-  und  Ausbaues  unter  den  folgenden  Bischöfen,  macht 
die  Wohlthäter,  die  er  im  Laufe  der  Zeit  fand,  namhaft,  so  wie  die 
Baumeister,  die  nach  und  nach  an  ihm  arbeiteten,  unter  welcbea 
Liebhart  der  Minner  (minor)  sich  durch  den  Bau  der  zwischen  dea 
beiden  Domthürmen  prangenden  Frontmaner  mit  dem  majestätiscbeu 
Hauptportale  hervorlhat.  In  der  Hauptsache  war  der  Dom  im  Jahr 
1494  vollendet';  neun  Baumeister  hatten  während  dieser  Periode  aa 
ihm  gearbeitet  —  sie  sind  in  der  Anm.  zu  S.  180  namentlich  aufge- 
führt — ;  wäre  der  ursprüngliche  Plan  zur  Ausführung  gekommen, 
so  würde  der  Regensb.  Dom  nficht  nur  dem  Strassburger  Münster 
und  Thurm  an  Grösse  und  Höhe,  sondern  auch  an  Schönheit  über- 
troffen haben.     Aber  nur  die  ersten  vier  Baumeister  hielten  sieh  in 
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im  kräftigen  iteatschen  Style;  die  oach  ihnen  kamen,  wichen  schon 
aoffaltend  davon  ah;  spiter  stellte  er  durch  Ueberftlllillg  nad  Ver- 
schn^lrkelang  in  DenkuHlem  aller  Art  ein  Aggregat  von  Baumustern 
aller  Jahrhunderte  dar,  bis  König  Ludwig  durch  Beseitigung  aller 
Veruozierongen  dem  Dom  den  alten  Typus  wieder  verschaffte.  Im 
Aohaoge  ( —  S.  266)  werden  mehrere  auf  den  Douban  bezflglichei 
bis  jet2t  ungedrackt  gewesene  Urkunden  mitgetheilt.  Der  2*  Bd. 
bescheibt  im  1.  Ahschn.  die  Kapellen ,  Altäre,  Wahrxeichen  und 
sonstigen  Denkmäler  des  neuen  Doms  (S.  1 — 67),  im  2.  das  Münster, 
kn  Kreosgang  nnd  die  Grab-  nnd  andern  Denkmäler  in  der  alte-u 
Domkirche  zu  St.  Stephan  ( —  S*  141);  gibt  alsdann  im  3.  bis  5. 
geschieh tl.  Nachrichten  vom  alten  und  neuen  Bischofshofe,  von  der 
aden  Domschule,  von  der  Dompfarrkirche  St.  Ulrich  und  dem  Fried* 
bofe  nod  der  Todtenkapelle  St.  Michael  ( — S.  250);  im  6*  findet  man 
evae  Beschreibung  der  alten  und  neuen  Domschätze  und  der  im  Dome 
ebenuis  aod  jetzt  noch  aufbewahrten  heiligen  Leiber  etc.  ( —  S.  275). 
Die  beiden  letzten  verbreiten  sich  über  die  vormaligen  vier  Erbämter 
des  Bisthums  Regensbnrg  u.  fiber  das  hocbsliflische  Wappen  ( — S.296)« 
Den  Schluss  machen  mehrere  bisjetzt  ungedrackt  gewesene  Urkunden 
(—  S.  311).  Schon  diese  üebersicht  gibt  die  bedeutende  Masse 
geschichtlicher  und  antiquarischer  Details  zu  erkennen ,  Ober  welche 
bier  auf  der  Unterlage  mühsamer  Erörterungen  und  Stadien  berichtet 
wird.  Die  dem  Werke  beigefögten,  die  äussere  und  innere  Ansicht 
des  Doms  und  einzelne  Monumente  und  Decorationen  desselben  ver- 
sinnlichenden  Abbildungen  sind  durchaus  preiswfirdig  und  tragen 
dazu  bei,  ihm  eine  ehrenvolle  bleibende  Stelle  unter  ähnlichen 
Schriften  za  sichern. 


[676]     Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  von  Eduard  Pevrlent. 
Z.  Bd.     Das  Nationaltheater.    Leipzig,  J.  J.  Weber.     1848.     Xu  u.  457  S. 
%.   (3  Bde.    ri.  5  Thlr.  20  Ngr.)      Vgl.  Repert.  Bd.  XXII.   No.  4253. 
XXIV.  No.  6361. 

Auch  u.  d.  Tit.: 
Draniatische  and  dramaturgische  Schriften  von  etc.     7.  Band. 

So  ist  denn  nun  mit  diesem  3.'  Bande  ein  Werk  geschlossen, 
das  dem  Fleisse  und  der  Beharrlichkeit  des  Vfs*  sowohl  wie  des 
Verlegers  ganz  entschieden  zu  grosser  Ehre  gereicht.  Es  behandelt 
derselbe  die  wichtige  Periode  von  1779  an  bis  auf  unsere  Tage»  den 
wichtigen  Zeitabschnitt,  in  welchem  sich  die  BOhae  auf  eine  festere 
Basis  gegrflndet  wesentlich  erhobt  und  eine  sittlichere  und  staats- 
bürgerlich bessere  Stellung  in  ihren  Verhältnissen  zum  Staate  und 
zum  Publikum  gewann.  Die  Bezeichnung:  Nationaltheater  dürHe 
iodessen  doch  nur  so  vel  quasi  Galligkeit  haben,  indem  das  Theater 
fiberall  sich  der  Sache  nach  nur  mehr  als  Hof*  oder  kärglich  gefri- 
stetes Stadtthe»ter  herausstellt,  dabei  häufig  noch  auf  die  —  Wander- 
schaft gehen  muss,  und  die  Kunst  und  Dichtung  ins  Auge  gefasst, 
den  mannichfachsten  Experimenten  preisgegeben  und  auf  die  Manie- 
ren ihrer  vorzüglichsea  Meister  angewiesen  ist.     Schon  die  Seiten- 
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zahlen  dieses  Bdes.  deuten  auf  den  grossen  Umfang  des  Materials 
hin,   weichet  der  Vf.  zu  überwältigen  hatte,   und  gelang  es  kaum, 
von  den  zwei  ersten  Bden.  einen  einigermaassen  vollgültigen  Ueber- 
blick  in  diesen  Blättern  zu  gehen,  so  dünkt  es  uns  noch  viel  schwie- 
riger,  die  hier  uns  vorliegenden  XI  Abschnitte  einigermaassen  zu 
bewältigen.     Die  berühmte  Mannheimer  Schule  von  1779 — 1800 
wird  im  1«  Abschn.  besprochen;    an  ihrer  Spitze  Iffland  und  dessen 
Freunde  Beil  und  Beck,  ein  jugendliches  Frenndeskleeblatt,  das  lioler 
Eckhofs  Augen  sich  verbunden  hatte,  und  unter  dem  hochgebildeten 
und  kunstsinnigen  Theaterintendanten  Herib.  v.  Dalberg,  der  zugleich 
Schriftsteller  und  Bühnendichter  war,   einem   immer  höheren  Ziele 
echt  künstlerischer  Leistung  nachstrebte,  wobei  aber  Iffland  „als  der 
eigentliche  Mittelpunkt  dieser  künstlerischen  Elite  betrachtet  werden 
muss.'^     Man   erwäge  nun,   welche  Aufgaben   hier  gelöst  wurden; 
Schillers  drei  Erstlinge  und  Ifflands  Familiengemälde;    welch  einen 
reichen  Stoff  bieten  diese  noch  heute  zur  Besprechung  und  in  wie 
viel  höherem  Maasse  damals !     In  der  Darstellung   des  Vfs.    nimmt 
der  Freundschaftsbund  der  genannten  drei  Künstler  einen  besonders 
wichtigen  Platz  ein,  und  an  ihre  und  die  Leistungen  einiger  ihrer 
Kunstgenossen  sind  eine  Reibe  interessanter  Miltheilungen  angeknöpft. 
Dabei  fehlt  es  auch  nicht  an  Missgriffen,  wie  an  bittern  Erfahrungen, 
von   welchen   manche  wohl  selbst   verschuldet    waren ,    viele    aber 
durch  die  allgewaltige  Revolution  herbeigeführt  wurden,  die  endiich 
das  ganze  Institut  „unterwühlte  und  zerstörte ^S  während  auch  der 
Tod  von  Beck  und  Beil  (1793  und  1794)  unersetzliche  Lücken  geöff- 
net hatte.     Der  Glanz  war  vorüber;   die  „Uebergangsperiode  aber 
von  üeberscbwenglichkeit  und  Brutalität  zu  einer  gewählten  franzö- 
sischen Manier**  keineswegs  verloren  für  die  Kunst!     Der  vorherr- 
schende Meister  in  derselben,   Iffland,   ging  nach  Berlin,    wo  der 
geniale  Fleck  als  „künstlerische  Heroennatur^^  mit  ihm  um  den  Preis 
rang  (II.  Abschn.)  und  uns  vom  Vf.  in   seiner  ganzen   Persönlich- 
keit, aber  auch  ii^  seiner  Schattenseite,  bis  S.  76  vorgeführt  wird. 
Hieran  reihen  sich  Mittheilungen  über  Engel,  Ramler,  die  Friederike 
Unzelmann  u.  m.  and.   Notabilitäten    des  neuen   „Königl.  National- 
theaters'S   dann   über   Kptzebue's  hier  zuerst  (1796)   erschienenes 
Stück  „Menschenhass  und  Reue^S   und  den  Aufschwung,  den  jetzt 
wieder  die   Opernmusik,   hauptsächlich   durch   Mozart,   nahm.     Die 
,, Ausbreitung  der  nationalen  (?)  Kunst'^  überhaupt  zwischen 
1780  and  1800  wird  im   III.  Abschn.   S.  86  ff.   geschildert,  und 
zwar  zuerst  die  Bondini'sche  Gesellschaft  in  Dresden,   die  anfangs 
von  dem  genialen* Reinecke  geleitet  wurde  und  ein  gefeiertes  Mit- 
glied in  Sophie  Albrecht  besass,    dann  unter  der  Regie  von  Opitz 
(1789)  stand  und  1790  an  Frz.  Seconda  überging.     Von  den  Lei- 
stungen dieser  Gesellschaft  fQhrt  uns  der  Vf.  auf  die  Bühnen  von 
Prag,  Frankfurt,  München,  Stuttgart  und  einigen  andern  Hauptstädten, 
wobei  zugleich  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  bedeutender  Namen  uns 
entgegentreten,  wie  z.  B.  Christ,  Ochsenheimer,  Bösenberg,  Gross- 
mann, die  Fiala,  die  Hartwig,  Liebich,  Betty  Koch  und  ihr  Vater 
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Eckardt-Koch  u.  v.  a.,  aacb  SäDgerinnen,  wie  die  Schick  und  eio- 
zeloe  noch  heute  geachtete  Vorstände,  z.  B.  Babo  in  Manchen  1 
Das  Streben,  der  Kunst  eine  würdigere  Stellung  zu  verschaffen, 
war  fast  allenthalben  erwacht,  ohne  dass  sich  desshalb  die  Zahl  der 
Wandertroppen  vermindert  hfltte. ^  Sie  verloren  indessen  von 
jetzt  an  mit  wenigen  Ausnahmen  „alle  Bedeutung  Hlr  die  Kunsige« 
schichte/'  Indem  aber  „der  deutsche  Thespiskarren  von  der  Newa 
bis  zum  adriatischen  Meere  durch  die  Länder  der  verschiedensten 
Nationen  rollte,**  hat  der  kenntnissreiche  Vf.  Gelegenheit  genoromeni 
bis  S.  116  die  mannicbfachsten  Bilder  des  dramatischen  Theater- 
lebens aufzustellen.  Auch  der  IV.  Abscbn.  ist  reich  an  anziehenden 
Hitlheilnngen,  obschon  er  nur  ,,die  weitere  Entfaltung  der  verschie- 
desen  Kunstgattungen  in  Wien  von  1781  —  1800"  zeigen  soll. 
Grosse  Schlagschatten  treten  auch  hier  uns  entgegen  durch  die 
^aUIen,  mit  welchen  der  geniale  Schröder —  gegen  Stephanie  d.J., 
Dod  die  Knnst  fiberbaupt  gegen  die  Alles  höhnende  Censnr  und  die 
GoBsi  der  reichen  Kavaliere  zu  bestehen  hatte.  Welche  eine  Menge 
Fon  Belegen  findet  sich  hiervon  vor!  Schröder  flberliess  andern, 
zunächst  Bergmann,  das  Feld,  und  das  Theater  wurde  später  ver» 
pachtet.  Wir  lernen  in  diesem  Abschnitt  zwar  einzelne  mit  Recht 
geachtete  .Persönlichkeiten  kennen ,  aber  im  Ganzen  erbalten  wir 
doch  darin  nur  ein  wahrhaft  jammervolles  Bistrionenbild,  wobei  be- 
sonders -auch  Kotzebue  ,,  seine  verkehrte  Rolle  spielt.**  Heiterer 
qnd  harmloser  ist  der  Blick  auf  die  jetzt  neu  entstandenen  Wiener 
Volkstheater;*'  sie  sind  S.  140  ff.  gut  gezeichnet.  Kasperl  (La 
Roche),  ,,der  eigentliche  Fels  des  Leopoldstädter  Theaters",  der 
Componist  Wenzel  Möller,  die  Dichter  Bensler  und  Heubner;  Bau- 
fflann  d.  J.,  Hasenhut,  Schikaneder  u.  and.  werden  den  Leser  wahr- 
haft ergötzen,  da  in  dieser  Schilderung  zugleich  mehrere  ganz  ori- 
ginelle CfaaraklerzOge  auftreten.  Der  V.  Abscbn.  „Schröders 
zweite  Direction**  (in  Hamburg),  1783 — 1789,  beginnt  mit  einem 
Rückblick  auf  die  Periode,  welche  das  Hamburger  Theater  von  sei- 
Dem  Abgange  bis  jetzt  höchst  traurig  und  schwankend  durchlebt 
bitte,  Schröder  bildete  sich  eine  neue  Gesellschaft,  besuchte  mit 
derselben  erst  mehrere  grössere  Städte  des  Nordens,  um  ein  siche- 
res Ensemble  zu  gewinnen,  «nstcbloss  sich  ganz  auf  die  Oper  zu  ver- 
zichten, sah  sich  aber,  als  er  nun  in  Hamburg  1786  seine  Vorstel- 
lungen begann,  fiberall  gehemmt  und  angefeindet  und  erlitt  überdies 
noch  bedeutende  finanzielle  Verluste.  Selbst  den  gemeinsten  An- 
griffen war  Schröder  ausgesetzt  und  bei  ausserordentlichen  Anstren- 
gungen, die  er  gemacht,  fühlte  er  schon  in  seinem  48.  Lebensjahre 
sich  an  organischer  Fähigkeit  wie  an  Geist  und  Gemüth  gelähmt; 
der  Wendepunkt  setner  Grösse  war  gekommen!  Er  trat  am^  18. 
März  1796  von' der  Direction  zurück,  um  durch  die  widrigste  Er- 
fahrung nochmals  1797  auf  die  Bühne  gerufen  zu  werden,  von  der 
er  dann  1798  seine  kurze  Bühnenthätigkeit  im  J.  Ißll  abge- 
rechnet ^  für  immer  Abschied  nahm.  Er  hat  vollendet  was  Lessing 
und  Eckhof  begonnen.     Was  er  aber  und  wie  er  es  leistete,   ist 
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S.  188.  if.  einsichtsvoll  gewardtgt.     Im  VI.  Abschnitt  wird  hierauf 
„das  Ergebniss  der  bisherigen   Entwickelangen ^'  (S.  196  ff.)    be- 
sprochen,   namentlich    mit   Rücksicht    auf   Schillers   Untersuch ang: 
,,Die  Schaubühne  als  moralische  Anstalt  helrachtet/*     Jedoch  auch 
andere  Momente^  z.  B.  die  Theaterconcessionen,  die  Theatercensnr, 
ein  Kapitel  voll  der  kleinlichsten  Mäkelei ,  in  München,  Wiesbaden 
und  Dresden  (S.  203  —  205)»  der  sittliche  und  Bildnngszustand  der 
Schauspieler,  ihre  Stellung  zur  bürgerlichen  Gesellschaft,  die  Theater- 
kritiky  der  Einfloss  der  dramatischen  Literatur,  die  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen  auf  dem  Boden  der  volksthümlichen  Natürlichkeit 
stand  u.  and.,  gewährt  bis  S.  232  ein  reiches  Feld  für  Literatoreo, 
Schauspieler  und   Kunstfreunde.     Vorzugsweise   empfehlen    wir    zor 
Beachtung  die  Parallele,  welche  zwischen  Iffland  und  Kotzebue  ge- 
zogen ist.     Der  VII.  Abscho.  schildert  nun  die  berühmte  „Weimar- 
sche  Schule'^  (1781 — 1805),    wo  „eine  ideale^ Bühne  der  rea- 
len^' entgegengestellt  werden  sollte.     Historisch  und  ästhetisch  auf- 
gefassty   werden  hier  eine  Reihe  tüchtiger  Talente  vorgeführt,   aber 
zugleich  auch  einzelne  Guriositäten  von  Goethe,   selbst  von  Schiller 
ffiitgetheilt,   die  manchen  ihrer  unbedingten  Verehrer  nicht   gerade 
bequem   sein   dürften.     Als  „veredelnde   Durchgangsperiode ^^   wird 
diese  Schule   stets  ihren  Werth   behaupten.     Ifflands  Direction 
des  Berliner  Nationaltheaters  (1796  —  1814),  (VIII.  Abschn.)  liefert 
gleichsam  die  Probe  für  das  VV^eimar^sche  Rechnenexempel,   denn  er 
ging  williger,   als  irgend  ein  anderer  Meister  darauf  ein,   obschon 
seine    Spielmanier    „nur  eine    Modißcation   der   Hamborger^^   war, 
und   ,,die  theatralische  Ausführbarkeit^^  ihm  daher  stets  als  das 
Erste  galt.     Sein  umfassendes  Leben  und  Wirken,  sein  gefährliches 
Ringen  gegen  die  französische  Herrschaft  geben  dem  Vf.  Veranlas- 
sung ein  sorgfältig  ausgeführtes  Portrait  zu  entwerfen,^ in  welchem 
„die  Virtuosenkünste  des  berühmten  Meisters^'  so  wenig  verges- 
sen sind,   wie  'seine   wahren  Verdienste.     Kein  Bühnenkünstler  hat 
eine  so  grosse  Zahl  von  Schülern  gebildet,  wie  er,  und  seine  ausser- 
ordentliche Thätigkeit  wird  Vielen  fast  unglaublich  dünken  (S.  305). 
Doch  auch  ihn  ereilte  das  Schicksal  fast  Aller,  die  sich  mit  Erfolg 
der  Bühne  widmeten:   Undank,  Verfolgung,  Schmähung  1     Geist  ond 
Kürper  erlahmten,  und  am  22*  Sept.  1814  „endete  er  sein  arbeit- 
sames Lehen;   Iffliands  Name,   so  hoch  er  gefeiert  wurde,   hat  auch 
liefe  Herabsetzung  erfahren,  er  ist  zum  Slichblatt  geworden  für  alle 
Ausfälle   gegen   das  bürgerliche  DraiAa,    wie   gegen  die  Virtuosen- 
fichtung  in  der  Schauspielkunst  ^<  (S.  309).     Der  IX.  Abschn.  ßibt 
uns  dann   einen   „Ueberblick    der   Fortentwickelung    bis   um 
1815.  ^'     Die    Kriegserschütterungen    hatten    das    Wachsthum    des 
theatralischen   Lehens  im   Ganzen   nicht  gehindert.     Einige  jedoch 
auch   wahrhaft  burlesk  -  komische  Fortschritte   machte    das  Wiener 
Theater^  während  einzelne  namhafte  Talente  eine  neue  Epoche  dort 
gründeten.     In  Prag  war  durch  Liebich  das  deutsche  Theater  zu 
entschiedener  Achtung  gekommen ,  und  mit  seinem  Tode  (22.  Dec. 
1816)  „die  alle  Principalherrschaft"  ehrenvoll  gestorben.     Babo*s 
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Tbätigkeit  in  Mflnchen  and  was  sonst  in  andern  Stidten  Deutschlands 
ersten  nnd  zweiten  Ranges  geschah,  ist  nicht  flbersehen,  wobei  dflers 
bekannte   Notabilitäten  hervortreten,    z.   B.   S.  331   die  berflhmte 
Karoline  Lindner;  auch  Schröder  erscheint  noch  einmal  im  J.  1811 
(S.337fi^.),  um  mehr  als  eine  schon  tbeuer  erkaufte  Erfahrung  noch 
einmal  theurer  zu  bezahlen  (mit  einem  Verluste  von  6O9OOO  Mark), 
und  dann  am  2.  Sept.  1816  der  Weitbflhne  selbst,  73  J.  alt,  Valet 
fo  sagen*     Seine  „Natürlichkeitsrichtung"  ii'tndete  sich  bereits  seit 
iaogerer  Zeit  in  seinen  Zöglingen  „dem  neuen  idealen  Aufschwünge 
zo'%   wobei  sich  besonders  Sophie  Schröder  (S.  343)  als  „das 
glänzendste  Beispliel  bewahrte.     Neben  ihr  traten  zwei  männliche 
Talente  auf,  Ferd.  Esslair  (S.  345)»  und  der  noch  ungleich  genia- 
lere Ladw.  Devrient  (S.  348 — 363),  eine  der  merkwfirdigsten  Er- 
scheinungen, denn  „er  lebte  seine  Rollen,  aber  spielte  sie  nicht  1^* 
Diese  drei  genannten  sind  die  Heroen  der  neuen  Bntwickelungsphase, 
welche    im     10*   Abschn.    unter    der    Ueberscbrift    „Ausgang    der 
l^eimarschen  Schule  (1805  —  1819)^^  noch  näher  charakterisirt 
wird.     Pius  Alex.  Wollf,  die  Angriffe  auf  das  ganze  Institut  „der 
Seminarkönstler'%  wie  man  die  Glieder  des  Weimarschen  Thea- 
ters nannte,   Amalie  WoifT,  mancherlei  glQckliche  GrifTe,  aber  auch 
einzelne  Missgrifie  von  Goethe,  der  am  Ende  „von  einem  dressirten 
Pndel  von  der  Intendanz  verdrängt  wurde^S  geben  bis  S.  393  reichen 
Stoff  zu  interessanten  Mittheilungen,  während  dann  im  11.  und  letzten 
Abschnitte  noch  die  », Resultate  und  Aussichten*'  des  theatrali- 
schen Lebens  vorgeführt  wenden.     Die  Kunst  hat  sich  in  etwa  80 
Theatern  a.nsässig  gemacht^  deren  Zweckmässigkeit  in  Bezug  auf 
innere  Einrichtung  und  Dekorationen  zu  manchen  Bemerkungen  Ge- 
legenheit gibt.    Das  Kostüm  folgt  dem  Princip  des  Gharakterbtischen 
und  der  Treue;    die  dramatische  Dichtkunst  ist  als  tragische  Muse 
auf  den  Abweg  des  rhetorischen  Prunkes  gekommen,  das  Verhältniss 
des  Standes  der  Schauspieler  zur  bflrgerlichen  Gesellschaft  immer 
gibttliger  geworden.     Die  Versuche,  religiöse  Gegenstände  auf  die 
Bühne  za  bringen,   sind  wieder  in  den  Hintergrund  getreten  u.  s.  f. 
So  ßndeo  sich  hier  noch  mancherlei  Andentungen  mit  Pro  und  Contra 
gewürzt  über  das  Thieater,  wie  es  ist  oder  sein  sollte ,  bis  S.  430. 
Dann  folgt  eine  Uebersicht  der  zahlreichen  Quellen,   aus  welchen 
der  belesene  Verf.  schöpfte,   und  ein  jetzt  so  seltenes  Namen-  und 
Sachregister  Aber  alle  drei  Theile  erhöht  schlflsslich  noch  die 
Brauchbarkeit  dieses  Werkes  und  den  gerechten  Anspruch,  welchen 
Hr.   D.   auf  die   Dankbarkeit  seiner  jetzigen    und   kflnftigen  |Leser 
machen  darf.    Das  vorliegende  Werk  ist  für  die  Geschichte  des  deut- 
schen Theaters  das,  was  L.  Riccoboni  vor  hundert  und  mehr  Jahren 
fiir  die  italienischen  und  französischen  wurde  I     S.  64  findet  sich  ein 
hässlicher  Druckfehler,  es  muss  dort  Kalharine  statt  Elisabeth 
stehen.  *  r. 
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maDiaetin  terris  confinibus  prodierunt.  —  Vollständ.  Bücher-Lexicon  etc.  von 
Chl.910.  Kayser.  IX.  u.  X.  Tbl.,  od.  neues  Bücher-Leiicon.  III.  u.  lY.  Tbl. : 
IMlbisEnde  1846.  7.  u.  8.  Lief.  (Rosshirt— Zyzler;  Nachträge  n.  Berichti- 
goo^o.)  Leipzig,  T.O.Weigel.  1848.  X.  Tbl.  S.  257— 571.  gr.4.  (n.  3 
riiir.;  IX.  u.  X.  Tbl.:  n.  10 Tblr.  18 Ngr.;  Schreibp.  n.  11  Thlr.  24 Ngr.;  Ye- 
/iop.iKl6Thlr.  12  Ngr.) 

[689]  Allgem.  Bücher-Lexikon  von  W.HelüSlas.  9.  Bd.:  1835  bis  Ende  1841. 
Herausgeg.  von  O.A.Schulz,  13.  Lief.  [2.  Abth.,  Bog.  46  — 55;  Theatre— 
Weigel.]  —  10.  Bd,:  1842  bis  Ende  1846.  Herausg.  von  ^M.  ÄcAi//«-.  8.Lief. 
[2. Abth.,  Bog.  4 — 13;  Mercker — Perty.j  Leipzig,  Brockhaus.  1848.  gr.4. 
(an. 25 Ngr. ;  Schreibp.  ä  n.  1  Thlr.  6  Ngr.) 

[690]  yerzeichniss  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Juli  bis  zum  Dec. 
1848  nea  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind,  mit  literar.  Nachweisunsren 
Q.  einer  wissenschaftl.  Uebersicht  etc.  101.  Fortsetzung.  Leipzig,  Hinrichs. 
1S48.  LIII  u.  278  S.   8.     (n.  15  Ngr.  Schreibp.  n.  20  Ngr.) 

[691]  Vierteljahrs-Catalog  aller  neuen  Erscheinungen  im  Felde  der  Literatur 
iDDeatschland.  Nach  den  Wissenschaften  geordnet.  Mit  aiphabet.  Register  u. 
Migeoz-Blatt.  Jahrg.  1848.  3.  Heft.  Juli  —  Sept.  (XX  u.  S.  221—320.) 
4.  Heft.  Oct.— Dec.  (XXIY  u.  S.  321—440.)    Leipzig,  Hinrichs.   1848.   gr.  8. 

(»0.71/2  Ngr.) 

W[  Xorsk  Bog-Fortegnelse.  1814—1847.  Med  Anhang,  indeholdende : 
l'Uod-  og  S0karter.  2.  Indbydelsesskrifter.  3.  Politiske  og  Avertissements- 
%der.  Af  Hart. Nissen.  Christiania,  Feilberg  u.  Landmark.  (Leipzig, 
r.O.  Weigel.)    1848.   YHIu.  183  8.   gr.  8.     (n.  1  Thlr.  6  Ngr.) 

[693]  Katalog  der  seit  dem  17.  Jahrb.  bis  auf  die  neueste  Zeit  unter  falscher 
Firma  erschienenen  Schriften.   Leipzig,  Weller.  1849.    50  S.   8.    (3</4Ngr.) 


Die  Universität  u.  das  Universitätsstudium.   Yon  Dr.  Strflmpell,  Prof. 
wDorpal.  Mitou,  Reyher's  Yerl.    1848.   82  S.   gr.  8.     (15  Ngr.) 

[6951    Einiges,  was  den  deutschen  Universitäten  Noth  thut.   Yon  Dr.  G.  H.  E. 
Bisdioff,  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Bonn.   2.  Heft.    Bonn,  Weber. 
1848.  VIU.48S.    gr.8.    (n.  10  Ngr.    1.  u.2.  Hft.  n.  1  Thlr.  lONgr.) 
Datl.  Hft.  erschien  Bonn,  Marcni.  1842. 

[696]  Die  Reform  der  deutschen  Universitäten.  Eine  Streitschrift  von  Prof. 
Dr. L Krabmer.   Halle,  Anton.    1849.   25  S.   gr.8.    (n.  3Ngr.) 

[697]  Ideen  über  die  Reform  der  Universität.  Nebst  dem  vom  Collegium  der 
Professoren  der  mediziniscb-chirurg.  Studien  d.  k.  k.  Wiener  Hochschule  ent- 
vorfeneo  u.  dem  Ministerium  d.  Unterrichts  überreichten  Plane  einer  zeitge- 
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m&ssen  Reform  der  Österreich.  UnlTersitatea.  Von  Dr.  Ant.  Hassart«  Wien, 
(RohrmaDD.)    1848..  61  8.   gr.  8.    (l^Ngr.) 

[698]  Nothwendigkeit  a.  Grundlagen  einer  Reform  der  Universitäten  Deutsch- 
lands.  Heidelberg,  (Hoffmeister.)   1848.   23  S.   gr.8.    (n.4Ngr.) 

■  i 

Beschluise  des  wiiBeniehaffliclien  Congretsei  sii  Frankfurt  a.  M.,  vom  2T.,  28.  n.  29. 
Aug.  1M8,  zur  Grundnng  einer  freien  akadem.  Universität.  Frankfurt  a.  M.,  Meidinger. 
1848.  14  8.  gr.8.    (2Ngr.) 

[699]  Yorschläge  zu  Göttingens  Wiederaufblühen  von  Dr.  ÄÜg.  Plathner. 
Göttingen,  Dieterich.    1848.   47  S.   gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 

[700]  Die  Universität  Marburg  u.  das  kurhess.  Unterrichtswesen.  Von  Prof. 
Dr.  H.  V.  SybeL  I.  Die  Universität.  Marburg,  Elwert.  1848.  28  S.  gr.  8. 
(4  Ngr.) 

[701]  Ueber  die  akadem.  Freiheit.  Eine  Rede,  gebalten  am  15.  Oct.  184^. 
Von  Prof.  E.  E.  Kummer.   Breslau,  Hirt.    1848.    14  S.    gr.  8.    (3  Ngr.) 

[702]  Der  Studentencongress  zu  Eisenach  am  25.  Sept.  1848,  seine  Bedeutung 
u.  seine  Resultate  von  K.  Schurz.  Bonn,  Sulzbach.  1848.  40  S.  gr.8.  (6  Ngr.) 

Zwei  Reden  in  n.  vor  der  Burschensi^haft  zu  Erlangen  im  J.  1826  gehalten.  Ein  klei- 
ner Beitrag  snr  Gesch.  n.  Charakteristik  der  deutschen  Baritfchensenaft,  besonders  der 
zu  Erlangen.    Ton  Dr.  J.  A,  Detser,    Erlangen,  Palm.  1848.  14  S.  gr.  8.    (2^  Ngr.) 

Medicin   und    Chirurgie. 

[703]    Encyklopädie  der  gesammten  Medicin,  im  Verein  mit  mehreren  Aerzteo 
herausgeg.  von  Dr.  C,  Chr,  Schmidt.  2.  Ausg.  2.  u.  3.  Bd.  [Cadmium^^  Jung- 
frauschaft.]   Leipzig,  O.  Wigand.    1849.   gr.  Lei.-8.     (äl  Thlr.  15  Ngr.) 
Aasgabe  mit  neuem  Titel  und  zn  bedeutend  ermassigtem  Preise. 

[704]  Medico-chirurgical  Transactions ,  pnblished  by  the  R.  medical  and 
chirurgical  Society  of  London.  Vol.  XXXI.  (Ne\7  Series.  Vol.  XIII.)  London, 
Longman,  Brown  etc.    1848.   XXXIV  u.  522  S.   gr.8.    (n.  18sh.) 

[705]  Det  kongelige  medicinske  Selskabs  Skrifter.  Ny  Rskke.  1 .  Bind,  inde- 
holdende  de  permanente  Comiteers  Arbeider  i  Aarene  1846  og  1847.  Kjöben- 
havn,  Reitzel.  1848.  XVII  u.  308  S.  mit  2  lithogr.  Tafeln  u.  1  Tabelle,  gr.  4. 
(n.  4  Thlr.  5  Ngr.) 

[706]  Physiological,  Anatomical,  and  Pathological  Researches.  By  John  Bftld. 
Edinburgh,  1848.   664  S.  mit  5  Kupf.   gr.  8.    (18  sh.) 

[707]  Entwurf  einer  Medizinal-Ordnung  für  die  freie  Stadt  Hamburg  u«  deren 
Gebiet,  im  Auftrage  des  Hapaburglsehen  ärztl.  Vereins,  verfasst  lOn  der  dazu 
niedergesetzten  Commission.  Hamburg,  Herold.  1849.  IXu.  159S.  gr.8. 
(n.  12  Ngr.) 

[708]  Zwölf  Gebote  der  Medicinalreform.  Von  Dr.  F.  Gr&Y6ll.  Berlin,  A. 
Hirschwald.    1848.  13 S.   gr.8.    (3 Ngr.) 

Abdruck  aus  den  „Notizen  für  prakt.  Aerzte"  I.  Jahrg.  IIL  Abth. 

[709]  Aerzte  ü.  Publikum.  Skizzen  ?on  Dr.  E.  Frhm.  y.  Fea€ht6rsleb€ll*  Neae 
Ausg.  der  Schrift :  „Gewissheit  u.  Würde  der  Heiikunst.^^  Wien,  Gerold.  1848. 
XU.170S.    12.    (20  Ngr.) 

Bios  nener  Titel  zu  dem  im  J.  1839  erschienen  Buche. 

[710]  Schedula  über  den  ärztl.  Congress  in  München  von  Dr.  v.  9ra«?0gl. 
Erlangen,  Enke.   1848.   23  S.   Lex.-8.    (n.  4Ngr.) 

[711]  Bemerkungen  zu  den  nothwend.  Reformen  im  Medizinalwesen  insbe- 
sondere des  Apothekerwesens  von  L.  Ch.  Hess,  Apotheker.  Berlin,  (Mai.) 
1848.    15  S.   gr.8.    (n.  5  Ngr.) 

[712]    Der  Medicinae  Praetfcus.    Ein   Beitrag  zur  Reform  4er  Hedieinai- 
Verfassung  .Sachsens.  Von  Dr.  Cam.  Kreyss.   Grimm«i,  Verlags^ComM.  1849. 
.  50 S.  gr.8.    (7V2Ngr.) 
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[713]  Irish  homoeopathic  Society.  ~  A  ConciseYiew  of  HooKBopatfay,  and 
Refatation  of  the  objectioDS  GommoDly  broaght  forward  against  U.  2»  edit. 
Dobiia,  1848.    240  S.   gr.  8.    (3  sh.  6  d.) 

[714]  Clinical  Lectures  delivered  in  the  Theatre  of  Mercer'a  Hospital  daring 
the  SessioD  of  1847—8.  By  Jam.  F.  Doncai.  Doblin,  1848.  126  S.  gr.  8. 
(5  sb.) 

[715]  Verslag  over  de  Cliniek  voor  inwendige  ziekten,  gegeveo  by  de  Cliniscbe 
Sefaool  te  Rotterdam,  gedurende  den  Cursus  van  1.  Sept.  1846  tot  19.  Junii  1847 
door  G.  P.  F.  Groshans,  Med.  Dr.,  Lector  in  de  Geneeskunde  aan  de  Clin.Sehool 
te  Rotterdam.    Rotterdam,  Krämers.    1848.    gr.  8.    (1  Fl.  25  c.) 

[716]  Das  Hamburgische  allgemeine  Krankenhaas.  2.  verm.Aafl.  Hamburg, 
Perthes-Besser  a.  Mauke.  1849.  XI  u.  86  S.  mit  6  Steintaf.  gr.  4.  (n.  2 
Thir.  15  Ngr.) 

[717]  Medicia.  Statistik  derpoliklin.  Anstalt  an  der  Julias-Maximilians-Uni- 
versität zu  Würzbarg  in  ihrem  4.  D^ennium  1837 — 1847.  Von  Prof.  Dr.  Fn. 
I^ecker.    Würzburg,  (Halm.)    1849.    50  S.  mit  1  Steintaf.   gr.  4.    (12  Ngr.) 

[718]   Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Heilkunde  im  J.  1847.  3.  Bd.: 

Speddle  Pathologie  u.  Therapie.    Erlangen,  Enke.    1848.   335  S.  mit  2  Litb. 

bochi.     (n.  2Thlr.  16Ngr.) 

Jahreibericlit  aber  die  FnrUcbrkte  der  geiammten  Medicin  in  allen  Ländern  im  J. 

1847.  Heransgeg.  von  Dr.  Cattstattn,  Dr.  Siignmann, 

[719]  Handbach  der  Pathologie  u.  Therapie  von  Prof.  Dr.  CA. Wunderlich. 
7.  Lief.  [III.  Bd.  3. u.4.  Abth.:  Schluas  der  Affectionen  der  Digestionsorgane; 
Affectionen  der  Harnwerkzeuge.]  Stuttgart,  Ebner  a.  Seubert.  1848.  S.  XY — 
XXIIu.  1033— 1216.   Lex.-8.     (ä  1  Thlr.  3  Ngr.) 

[720]  Szo^x^la  yfv$M^q  IJaBokoyiaq  vno  A.  4>,  SxofiikoVy  fteraqi>Qaa&ivTa 
tata  T^v  tqIt'/jv  Vakk^K'^v  inSoatv  vrco  *Avaat,  N,  rovSa,  ^t^ntOQoq  r^q 
Mxr^cx^^  X.  T.  A.     'Ev'A&i^vcuq^  TvnoiQ  IL.  Niiiiokaidov  ^ikadtk^itaq,   1848.    gr.8. 

[721]  Handbuch  der  rationellen  Pathologie  ton  Prof.  Dr.  J.  Heule.  2.  Bd.: 
Specieller  Theil.  1.  Abth. :  Pathogenle.  2.  Lief.  Braonscbweig,  Vieweg  u. 
Sohn.    1849.    S.  240— 600.   gr.8.    (n.  2 Thlr.) 

[722]     Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Heilkunde  im  J.  1847.  1.  Bd.: 

Aligem.  Nosologie  u.  Therapie.    Erlangen,  Enke.    1849.     199  S.    hoch  4. 

(n.  ITbIr.  16  Ngr.) 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  gerammten  Medicin  in  allen  Ländern  im  J. 
iMI.    Heranageg.  von  Dr.  Canstatt  n.  Dr.  Mienmann. 

[723]  Specielle  Therapie  acuter  u.  chron.  Krankheiten.  Nach  homöopalb. 
Groodsätzen  bearb.  u.  herausgeg.  von  Dr.  Frz.  Hartmann.  3.  nmgearb.  u.  sehr 
rerai.  Aufl.    2.  Bd.  Chronische  Krankheiten.   2.  Abth.    Leipzig,  T.  O.  Weigel. 

1848.  X S.  u.  S.  311— 703.   gr.8,     (n. 2 Thlr.  18 Ngr.  cpl.n.  7Thlr.  18Ngr.) 

[724]    Theorie  u.  Methodik  der  physikal.  Untersuchungsmethode  bei  den  ' 
Krankheiten  der  Athmungs-  u.  Kreislaufs-Organe.   in^  ihren  Grundzugen  dar^ 
gestellt  von  Dr.  Gel».  Veber.    Nordbaasen,  Bächting.    1849.   YIII  u.  128  S. 
gr.8.     (n.22V2Ngr.) 

[725]  A  Treatise  on  the  Diseases  of  the  Heart  and  Great  Vessels,  and  on  the 
Affections  whlch.  may  be  mistaken  for  them ;  comprising  the  Aathor's  Views 
of  the  Phjfsiology  of  the  Heart's  Action  and  Sounds.  (By  Hope.)  4.  edit.  Lond., 
1848.    648  S.   8.    (10sh.6d.) 

[726]  Von  den  Krankheiten  u.  Verletzungen  der  Blutgefässe.  Nebst  Statist. 
Erläuterongen.  Von  Edwards  Grisp.  Ans  dem  Engl,  übers.  2.  Abth.  Berlin, 
Förstner.    1849.    XVI  u.  S.  177—372.   gr.  8.    (24  Ngr.  cpl.  1  Thlr.  18  Ngr.) 

Samminng  gelcrönter  Preisschriften  dea  Auslandei  aus  dem  Bereiche  der  Medizin, 
Cliinirgte»  «e]^aittliulfe  etc.  VI.  Hft. 

[727]  A  Praetical  Treatise  on  the  Management  aod  most  important  Diseases  of 
Adyanced  Life :  with  an  Appendix,  containing  a  Series  of  Cases  illustrati?e  of  a 
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new  and  successfal  Mode  of  Treatiog  Lumbago  and  other  Forms  of  Chronic 
Rhjeamatisniy  Sciatica,  and  other  Neuralgie  Affections^  and  Certain  Forms  of 
Paralysis.    By  6.E.Daj,M.D.    Loud.,  1S48.    364  S.   gr.  8.    (lOsh.  6d.) 

[728]  On  the  Influenza,  or  Epidemie  Catarrhal  Fever  of  1847—8.  By  T.  B. 
PeaC0Gk,M.D.    Lond.,  1848.    19(^8.   gr.  8.     (5  sb.  6  d.) 

[7)29]  Die  Ruhrepidemie  in  Dorpat  im  Herbst  1846.  Von  Dr.  Fr.  Rob.  Fahl- 
mann.   Dorpat,  Karow.(GIaeser's  Verl.)  1849.  XIV  u.  146  8.  br.8.  (21  Ngr.) 

[730]  Observations  uponBulam,  Vomito-Negro,  or  Yellow  Fever:  with  a  Re- 
view of  a  **Report  upon  thcF Diseases  of  tbe  African  Coast/'  bySir  Wm.  Bornett 
and  Dr.  Bryson,  proving  its  highly  contagious  powers.  By  Sir  Wm.  Pym. 
Lond.,  1848.   328  S.   8.     (6sh.) 

[731]    Observations  on  Hospital  Gangrene ;  with  Prefatory  Remarks.    To  vfhkh 
are  added,  Cases  showing  how  extensively  applicable  tbe  Aotiplogistic  Treatmeot' 
ig  to  other  Diseases  of  the  Army.  ByJ.Bo^ie,M.D,   Edinburgh,  1848.  152  S. 
gr.  8.    (4sh.6d.) 

[732]  Mittheilungen  über  die  gegenwärtige  Epidemie  derasiat.  Cholera.  Von 
Dr.  Fr.  Günsbnrg.   Breslau,  Leocl&art.    1849.   IIIu.  91S.    gr.  8.     (12Ngr.) 

[733]  Ueber  das  Wesen  der  asiat.  Brechruhr,  u.  die  Behandlung  derselben  mit 
Seeale  cornutum  von  Dr.  W.  Hamburger.  Leipzig,  Arnold.  1849.  Xu.  116  S. 
gr.l2.    (21Ngr.) 

[734]  Die  eptdem.  Cholera ;  ein  neuer  Versuch  über  ihre  Ursache,  Natur  u.  Be> 
bandiung,  ihre  Schutzmittel  u.  die  Furcht  vor  derselben  von  Hofr.  Dr.  C.  Jos. 
Heldler.  2.Abth.  Leipzig,  Broekhaus«  1848.  S.IX— XVIu.  177— 43  t.  gr.8. 
(cpl.n.2Thlr.) 

Vorsichtsmassregeln  gegen  die  asiat.  Cholera,  für  Alle,  welche  sich  vor  dieser  Seuche 
schützen  wollen,  auf  Erfahrung  gegründet  von  Dr.  C.  F.  Hehnuth.  Berlin,  Hayo.  184S. 
14  S.     gr.8.    (3Ngr.) 

[735]  Die  Cholera  u.  der  method.  Gebranch  d.  Camphors,  als  eines  der  be- 
währtesten Mittel  gegen  dieselbe,  nach  reicher  Erfahrung  dargestellt  von  Dr.  C. 
J.  Levisear,  Reg.- u.  Med.-R.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn:  1849.  44  S.  gr.8. 
(7V2Ngr,) 

Znr  Belehrung  n.  Beruhigung  meiner  Mitbürger  in  Betreff  der  Cholera  von  Dr.  C.  J, 
Leviseur.    Ehend.  1849.   24  S.    gr.8.    (n.  2^  Ngr.) 

[736]  Rückenmark  u.  Darmschleimhaut  u.  ihr  Verhältniss  zur  Cholera.  Von 
Dr.  H.  Mandt,  Staats-Rath.  St.  Petersburg,  Schmitzdorff.  (Leipzig,  Thomas.) 
1849.    XU.220S.   Lcx.-8.     (n.2Thlr.) 

[737]  Die  asiat.  Cholera  auf  der  Grundlage  des  Malaria-Siechthums  darge- 
stellt. Von1)r.  C.  A.  Stelfensand.  Crefeld,  Funcke  u.  Müller.  1849.  34  S. 
gr.8.     (7V2Ngr.) 

[738]  Du  Cholera  äpid^mique.  Lecoos  profess^es  ä  TAcademie  de  m^d^cine 
de  Paris,  par  le  Docteur  Ambr.  Tardleu.  Paris,  Germer-Bailli^re.  1849.  14 
Bog.   8.    (3  Fr.  50  c.) 

[739]  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Chlorose.  Von  Dr.  Thd.  Yalentlner,  Pri- 
vatdoc.    Kiel,  Schröder  u.  Co.    1848.    51  S.   gr.  12.    (n.  7V2Ngr.) 

[740]  Entomolog.  u.  patholog.  Untersuchungen  über  die  Krätze  des  Menschen 
von  Dr.  Boärgnlgnoil.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  Dr.  Henoch,  Berlin, 
Förstnet.    1848.    47  S.    gr.8.     (7V2Ngr.) 

S741]  The  Diagnosis  and  Treatment  of  Eruptive  Diseases  of  the  Scalp.  By 
.H.Neligan,M.D.    Dublin,  1848.    55  S.   gr.  12.     (2'sh.  6d.) 

[742]  Das  freiwillige  Hinken  [Coxalgia],  seine  Entstehung,  Erkenntniss  a. 
Behandlung.  Von  Prof.  Dr.  Fn.  Haaser.  Olmütz,  Höizel.  1848.  VIII  u.  203  S. 
gr.  8.    (n.  28  Ngr.) 
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[743]  Atmopathy  and  Hydropathy»  or  bow  to  prevent  and  eure  Diseases.  By 
DaT.Ross.   Ipswich,  1848.   138  S.   gr.  12.    (!^8h.  6d.) 

[744]  Das  Friedrichshaller  Bitterwasser,  seine  Wirkungen  u.  Heilkräfte.  Eine 
üDlerweisnng  zu  seinem  Gebrauche  für  das  nichtäretl.  Pablikum.  Hildbarg- 
haasen^  (Kesselriog.)   1848.   48  S.   8.    (n.4Ngr.) 

[745]  Die  aUgem.  Dl&tetik  für  Gebildete.  Wissenschaftlich  bearbeitet  Ton 
Prof.  Dr.  G.  W.  Ideler.  2.  Aufl.  Halle,  Schwetschke  u.  Sohn,  1849.  XX  u. 
436  S.   gr.8.     (2Th]r.) 

Neaer  Titel;  dai  Buch  enchiea  1846. 

[746]  Handbuch  der  Pastoralmedizln  für  Seelsorger  auf  dem  Lande.  Bearb* 
mit  besood.  Rucksicht  auf  die  in  den  süddeutschen  Staaten  geltenden  Sanitäts- 
Gesetze  u.  Verordnungen  von  Pfr.  Dr.  Fn  X.  Brilsger.  Bevorworlet  von  Dir. 
VTo!.Dr.Fr.X.v.GteU.  Ulm,  Wohler.  1849.  Vniu.290S.  gr.8.  (1  Thlr. 
6Ngr.) 

[747]  Geschichte  u.  Lehr-Methode  der  k.  Hebammen-Schule,  dann  Jahres- 
kricbt  der  GebSr-Anstalt  zu  München.  Verfasst  u.  vorgetragen  bei  der  öffentl. 
fms^-Vertheilung  am  Schlüsse  des  Hebammen-Lehrknrsus  1848.  Von  Dr. 
Al8.larti]l,  Dir.  u.  Prof.   München,  (Palm.)  1848.    48  S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

[748]  Lehrbuch  der  Geburtskunde,-  ein  Leitfaden  bei  akadem.  Vorlesungen  u. 
bei  dem  Stadium  des  Faches  von  Dr.  Dtr.  W.  H.  BuSCh,  Geh.  Med.-R.  u.  Prof. 
5.Term.  n.  verb.  Aufl.  Mltll  Holzschn.  Berlin ,  Nauck'sche  Buchh.  1849. 
XVI  u.  568  S,    Lex.-8.    (3Tblr.  15  Ngr.) 

[749]  De  inhalatlonom  aetheris  sulphurici  usu  in  arte  obstetricia.  Diss. 
ioang.  med.-chirurg.  quam  scr.  Fr.  Orlowski,  Cand.  med.  Dorpati,  (Glaeser's 
Verl.)   1848.    71  S.   gr.8.    (n.  12 Ngr.) 

[730]    Lehrbuch  der  Kinder -Krankheiten  für  prakt.  Aerzte  u.  Studirende. 

Nach  Jam,  Mibnan  Coley'g  practical  treatise  of  the  diseases  of  children  u.  den 

eioschlagenden  Werken  von  Copland^  Evanson  etc.  frei  bearb.  von  Dr.  Hm. 

Holder.    Stattgart,  J.  B.  Müller.    1849.   Xu.469S.   gr..8.    (:2Thlr.) 

Medicinische  Hand-Bibliothek  für  prakt.  Aerzte  a.  Studirende.  i.  Bd.  —  Bios  neuer 
Titel. 

[751]  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Staatsarzneikunde  im  J.  1847. 
Erlangen,  Enke.    1848.   48  S.   hoch  4.    (n.  10  Ngr.) 

Jtbresbericlit  über  die  Fortichritte  der  getAmmten  Medicin  in  allen  Ländern  im  J. 
mi.   HerauBffeg.  von  Dr.  Canttatt  u.  Dr.  EUenmann.  T.  Bd. 

[7%%]  Medieal  JuHsprudence.  By  Dr.  A.  S.  Tajlor,  F.B.S.  3.  edit.  Lond., 
1S48.  870  S,    8.    (12  sh.  6  d.) 

[755]  Prakt.  Anweisung  zu  solchen  gerichtl.-medizin.  Untersuchungen,  wel- 
cfae  lebende  Personen  betreffen.  Ein  Hülfsbuch  für  Gerichtsärzte,  Inquiren- 
ten  etc.  von  Dr.  Jo8.  dademiailll,  Gerichtsarzt.  Erlangen,  Palm  n.  Enke.  1849. 
XUa.234S.   8.    (22V2Ngr.) 

[754]  Die  Diagnostik  verdächtiger  Flecke  in  Criminalfällen.  Ein  physiolog.- 
ehem.  Beitrag  zur  gerichtL  Medicin.  Ton  Dr.  G.  Schmidt,  Privatdoc.  Mitau, 
aeyher's  Verl.    1^49.   YIII u. 48 S.  mit  1  Tab.   gr.8.    (18 Ngr.) 

[755]    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chirurgie  u.  Geburtshülfe  in 
allen  Ländern  im  J.  1847.   Herausgeg.  von  Dr.  Canttatt  u.  Dr.  Eisenmann* 
Erlangen,  Enke.  1849.  lY  u.  ^10  S.  mit  2  Steintaf.  hoch  4.  (n.  1  Thlr.  18  Ngr.) 
Separatabdmck  aus  dem  Jaliresbericlit  über  die  gesammte  Medicin. 

[756]  Lehrbuch  der  allgem.  u.  speciellen  Chirurgie  von  Prof.  Dr.  A.  Wernher. 
S.Heft.    Giessen,  Bicker.    1848.   ;2. Bd. S. 3;21->512.    gr.  1)2.    (än.;20Ngr.) 

[757]  SysUm  der  Chirurgie  von  Dr.  Fh.  Fr.  Y.  Walther,  Geh.  Rath  u.  Prof. 
IV.Bd.  2.Abth.  Freiburg  im  Br.,  Herder.  1848.  X  u.  S.  249--844.  gr.8. 
(n.  3  Thlr.  5  Ngr.   I— IV.  Bd.  n.  10  Thlr.  25  Ngr.) 

1849.    L  16 
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[758]  filemeoto  6b  la  ptthologie  chlnirgicale,  par  A.  VilitOA.  Tom.  11. 
partie2.   Paris,  Germer-Bailliöre.   1849.   ;^dV2Bog.  gr.8.    (8  Fr.) 

[759]  Die  operative  Chirurgie.  Ton  Joh.  Fr.  Dieffenbach.  12.  Heft.  (Nach 
dem  Tode  des  Verf.  iieraasgeg.  tod  Hz.  Jtd.  Bühring,)  Leipzig,  BroclLhaus. 
1849.    2.  Bd.  XXIY  U.S.  641^864.    gr.8.     (kn.  IThlr.) 

[760]  On  Femoral  Buptare;  its  Anatomy,  Pathology,  and  Sargery.  Wllha 
New  Mode  of  Operating,  applicable  to  Gases  of  Straogolated  Hernia  generally. 
By  John  Gaj,  F.B.C.S.   Lond.,  1848.    112S.  mitlllastraUoneo.   4.    (15  sh.) 

[761]  Das  Wundfieber.  Beitrag  zu  einer  Monographie  desselben.  Von  Dr.  G. 
Andr.  FrantS,  Kreiswundarzt.  Magdeburg,  Baensch.  1849.  106  S.  gr.S. 
(löNgr.) 

AMnick  ans  dem  Itl.  Bde.  der  Zeiticlirift  dei  deutschen  Chirarg em-Vereint. 

Zahne  n.  Zahnfleisch  in  m^inndem  n.  krankem  Zustande.  Eine  Schrift  snr  Beben!* 
gunff  für  Jedermann  von  J.  M.Scholand,  2.  nnveränd.  Aufl.  Magdeburg,  Baensch.  1M9. 
Yill  n.  52  S.  8.  (n.  5  Ngr.)  —  Nur  neuer  Titel. 

[762]  Der  homöopath.  Thierarzt.  Ein  HüLTsbuch  fiir Ca?alIerie-Offiziere,  Gotsr- 
besiuer  etc.  von  Dr.  Fr.  Ä.  Gfinther.  3.  Tbl.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Sonders- 
Mausen,  Eupel.    1848.   Xyiu.343S.   gr.S.    (1  Thlr.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Die  homoopath.  Hausapotheke  u.  ihre  zweckmässige  Anweodnng 
zur  Heilung  kranker  Haasthiere,  oder  Anleitung  zum  Stadium  der  populirfA  Tbier- 
heilkunde. 

[763]  Theoret.-prakt.  Lehrbuch  der  Entzündung,  ihrer  Yorausgänge:  Reak- 
tion, Eongestion,  Blutung,  u.  ihrer Uebergänge:  Fehler  der  Homgebilde,  krank- 
hafte Absonderung  von  Schleim,  Serum  etc.  als  patholog.  Grundprozesse  aller 
Sporad.  u.  seuchenart.,  ausser],  u.  innerl.  Krankheiten  der  nutzbaren  Haos- 
thiere,  in  Bezug  ihrer  Erkenntniss,  Ursachen,  Schätzung,  Heilung  etc.  —  od. 
Ausmittelung  der  5  diagnosl.  u.  therapeut..  In  der  angehängten  Fragtabelle  ao- 
gegeb.  Punkte.  Nebst  einer  ausfUhrl.  Einleitung  zur  Begründung  des  Vorgetra- 
li^enen  u.  Regelung  der  Bedingungen  des  Lebens  etc.  von  Ant.  HayS6,  P^^* 
2.  verb.  u.  verm.  Aafl,  Wien,  BranmüUer.  1849.  XII  u.  410  6.  mit  1  Tab. 
gr.  8.    (2  Thlr.  15  Ngr.) 

Literatur  des   Mittelalters« 

[76 i]    Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  herausgegeben  von  Moritz  EiOift' 
VILBd.  l.Hft.   Leipzig.  Weidmann.    1848.    19)2 S.   gr.8.     (hn.lThlr.)^ 
Inh. :  Die  Sagen  von  Loki,  Ton  K.  Weinkoid  (8. 1-^).    Stetnten  von  DinkeUbttbl« 
herausgeg.  von  Frs,  Pfziffer  (—102).    Das  märe  vom  hachen,  herausgeg.  von  dens.  (— lv>}> 
Frauenlob,  herausgeg.  von  dems.  ( — 108).    Frauentrost  von  Siegfried  dem  dorfer,  hertni* 


geg.  von  dems.  (    128). 

psalmeataaber,  von  dens.  ^— ...,/.    .  .«..e.».,  .„^..  . —  „.».i.^-.».«»  .» - ,     . 

uredigtsaonnlung,  von  dems.  <— 159).  Das  liebesconcil  [lat.  gediekt  ans  d.  IS.jsBrh.Ji 
herausgeg.  von  &.  Wailz  (—167).  Urkundliches  zu  mittelhochdeutochen  dicbters,  ton 
Huvpt  (— tSS).  Lesarten  des  Parzival,  von  dems.  (—114).  Zu  des  Tanhausers  Hofsacv» 
von  dems.  (—177).    Deutsches  aus  dem  lappischen,  von  IHtttith  ( — 192). 

[765]  Godefroid  de  Bouillon,  suite  du  Chevalier  au  cygne,  avec  des  lecberches 
sur  la  premi^re  croisade.  Par  le  Baron  de  Roiffenberg,  Bruielles,  Muqaardt« 
1848.    187  S.   gr.4.    (2  Thlr.) 

[766]  Denkmahle  des  Mittelalters.  St.  Gallen's  altteutsehe  Spracbschäue- 
Gesammelt  u.  herausgeg.  von  Heinr,  Hattemer.  III.  Bd.  5.  Lief.  Sl.  GaUe°< 
Scheitlin u. ZoUikofer.   1848.    8.1273—168.   Lex.-8.    Oin.  1  Thlr.) 

[767]    Mai  und  Beaflor.    Eine  Erzählung  aus  dem  13.  Jahrhundert.    Erstei 
Druck.    Leipzig,  Goesch'en.    1848.   Xyniu.207S.  gr.S.    (n. 24 Ngr.) 
Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters.    7.  Bd. 

[768]  Der  keiser  u.  der  kunige  huoch  od.  die  sogenannte  Eaiserchrooik,  Ge- 
dicht des  12.  Jahch.  ?on  18,578  Reimzeileo.  Nach  12  voHständ.  u.  17  onvoll| 
stand.  Handschriften,  so  wie  anderen  HülfsmitteJn,  mit  genauen  Kaefaweisoog^ 
über  diese  u.  Untersuchungen  «her  yerfasser  u.  Alter  a.  s.  w.  nebst  ausTuli^ 
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Wörferi)oclie  u.  ADtuIngen  lum  ersten  Haie  heraosgeg.  von  Hmu  Fd.  Mm§- 

marm,  I.Thl.  Quedlinbarg,  Basse.  1849.  XXX  u.  688  S.  gr.8.  (3Thlr. 
lONgr.    Velinp.  4ThIr.  lONgr.) 

Bibliothek,  der  gesanmten  deuttchfen  NatloDal-Literfttar  (2.  Abtb.)  4.  Bd.  1.  AbÜi. 

[769]  Kanig  Tyrel  von  ScfaoUei>  und  sin  sun  YridebraDt:  didaktisches  gedieht 
des  12.  jahrh.  Herausgeg.  voo  Fridr,  tFUh,  Ebeling.  Halle,  Schwetsehlie'sche 
Sort.-Bachh.  [Pfeffer.]    1848.   8  8.   gr.8.    (o.  4Ngr.) 

[770]    Fabeln  u.  Aiinnelieder  ton  Helnr.  ▼.  HflgUn.    Heraasgeg.  von  WtVu 
Mulier.    Göttinnen,  Vandeohoeck  u.  Rnprecht.    1848.   29  S.   gr.  8.    (5  Ngr.) 
Abgedruckt  aag  den  Oofctinger  Studien.   IStT. 

[771]  Jacob  Rnffs  Adam  u.  Heva.  Erläutert  a.  heransgeg.  von  Hm.  Marc,  Kol^ 
linder,  Secuadarlehrer.  Qaedlinburg,  Basse.  1848.  YIlI'u.  21d  8.  gr.8. 
(1  Thii;.  20  Ngr. ;  VeKop.  2  Thlr.) 

Bibliothek  der  gesammtea  deatachen  National-Literatnr.  (I.  Abth.)  26.  Bd. 

[772]  Die  ältesten  deutschen  Sprachdenkmale  a.  bis  jetxt  bekannte  älteste 
Handschrift  der  Sachsen  in  Siebenbürgen.  Mitgetheilt  aus  dem  Original-* 
Traiment  einer  auf  Pergament  geschrieb.  Hermaonstädter  Kirchenmatrikel  des 
HY.iL  späterer  Jahrh.  von  Ant.  Kurz.  Mit  1  lith.  Taf.  (in  qu.gr.  4.)  Leipiig, 
T.O.Weigel.  1848.  46  S.  br.gr.  8.  (n.  10  Ngr.) 
int  dem  Serapeum  abgedmckt. 

[773]  Den  «Idere  Edda.  (Af  Ssmnnd  Sigfussön.)  Sämling  afNorrone 
Oldkvad.  iodeboldende  Nordens  eldste  Gude-og  Helte-Sagn.  Ved  det  akade- 
miske  Collegiums  Foranstaitning  udgivet  efter  de  sldste  og  bedste  Haand- 
skrifler ,  og  forsyoel  med  fulstasndigt  Yariant-Apparat  af  Prof.  P.  A.  Mwwh^ 
Christiania.  (Leipzig,  T.O.Weigel.)  1847.  XyiIIu.215S.  gr.8.    (n.lThlr.) 

[774]  Fagrskinna.  Eortfattet  norsk  Konge-Saga.  Fra  Slutningen  af  det  12. 
elJer  Begyndelsen  af  det  13.  Aarhundrede.  Udgivet  efter  Foranstaltning  af  det 
aludemlske  CoUegium  ved  det  kengelige  norske  Frederiks-Universitet  af  Prof. 
P.  A.  Mwwh  og  C.  R.  Ungar.  Med  2  lith.  Facsimile-Aftryk.  Ebendas.  1847. 
IYIU.216S.   gr.8.    (n.  1  Thlr.  10 Ngr.) 

[775]    Alexanders  Saga.    Norsk  Bearbeidelse  fra  18.  Aarhandrede  af  Philip 
Gaotiers  iatioske  Digt  Alexandreis.    Med  en  Ordsamling  udgiven  af  C  R.  ünger,^ 
Christiania,  Feilberg  u.  Landmark.  (Leipzig,  T.  O.  Weigel.)    1848.    XYI  u 
ms.    8.     (n.  1  Thlr.  10 Ngr.) 

117(1  Yäpofirdinga  Saga,  p4ttr  af  porsteini  hvfta,  p4ttr  af  porsteini  stangar- 
högi,  Braodkrossa  jpättr,  besorget  og  oversat  af  G,  Thordarson,  Kjdbenhavn. 
im.  76  S«   8.     (76  sk.) 

Kriegs\ivissensc  haften. 

[777]  Grosses  Kriegswörterbuch.  Encyclopädie  aller  in  das  Gebiet  der 
Kriegswissenschaft  einschlagenden  Wörter  u.  Materialien  etc.  von  C.  Ad«  LSlur, 
Hauptm.  II.  Bd.  !^— 4.  Lief.  (NaUonalgarde— Schrittzähler.)  Mannheim, 
BeDsheimer.    1848.    S.  113— 448.   gr.8.     (ä  15 Ngr.) 

7781     Schweizerischer  Militair-Almanach  für  Offiziere  u.  Militairpersonen  von 
.  H.  Rudolf,  Major.  5.  Jahrg.   Basel,  Fischer.  1848.   394S.mit2nth. Plänen, 
gr.  16.     (n.  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[779] '  Gesammelte  militärische  Schriften.  Von  Allt.Pailll&seh,  k.  k.  Obrist- 
iientn.  Mit 6  Kupfertaf.  Wien,  Gerold's  Verlagsb.  1848.  lyu«290S.  gr.8. 
(2  Thlr.) 

[780]  Aaszüge  aus  einem  grösseren  Werke  über  Erfahrungen  In  den  Gebieten 
der  Kriegs-  u.  Staatskunst  von  Baron  Werklein,  k.  k.  Oberst.  [1 .  Hft.]  Grats, 
(Damian u. Sorge.)   1848.   IYu.68S.   gr.8.    (n.  10 Ngr.) 

16* 
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[781]  Aide  Memoire  to  the  Military  Sciences.  Part.  1.  Vol.  II.  Lond.,1848. 
343  S.  m.  viel.  Holzschn.  u.  Kupf.   lex.-8.    (16  sh.) 

17821  Der  kleine  Krieg.  Zeitgemässes  Handbuch  für  Offiziere  aller  Waffen- 
gattungen voo  J.  Bapt.  Schels,  Oberstlicut.  2  Bde.  MitJKupfertaf.  2.Ausg. 
d.  Felddienstes.    Wien,  Braumüller  u.  Seidel  Sort.    1848.    31V4  Bog.    16. 

(1  Thlr.  12  Nffr.)  ^  „^    , 

Neaer  Titel  zu  dem  im  J.  1840  enchienenen  Werke. 

S7831  Darstellung  des  Land-  u.  Seekriegs,  für  Dlletunten  bearb.  vod  J.  C. 
[athien.  l.Abth.:  Organisation  der  Heere.  Waflfenichre.  Taktik.  Strategie 
u.  Verpflegung.  Mit  19  Holzschn.,  1  Chemietypie  u.  2  Lith.  Weimar,  Landes- 
Ind.-Compt.    1848.   226  S.    gr.8.    (1  Thlr.  9  Ngr.) 

[7841  Militärische  Korrespondenz  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  Ans 
Österreich.  Original-Quellen.  Herausgeg.  von  F.  Heller^  k.  k- Obersi-Lieut. 
2.  Bd.  [Jahr  1703  bis  Ende  Aug.  1705.]  Wien,  Gerold's  Verlagsb.  1848.  Xu. 
662 S.   gr.8.    (an. 3 Thlr.  10 Ngr.) 

17851  Geschichte  der  Kaiser-Garde.  Von  Em.  M.  V.  Saint-Hilairc.  Mit  Illuslr. 
von  Hipp.  BellangS  u.  A.  etc.  11—20.  Lief.  (Schluss.)  Leipzig,  Weber.  184b. 
Xn  u.  S.  241—536  mit  1  Stahlst,  u.  18  Holzschn.-Taf.   Lex.-8.     (k  n.  10  Ngr.) 

6861    ScWachten-Atlas  zur  Geschichte  der  Kriege  v.  1792  bis  1815  von  J.E. 
5ri.   7.u.8.Lief.   Freiburg  im  Br.,  Herder.   1848.   20  lith.  u.  theils  illum. 
Karten  u.  Pläne  mit  Text.  S.  153—200.   gr.  4.    (ä  15  Ngr.) 

[787]  Pr^cis  historique  des  Operations  de  Tarm^e  de  Lyon  en  1814;  parÄlb. 
du  Gasse.   Paris,  Corr^ard.  1849.   233/4  Bog.    8.    (6  Fr.) 

[788]  Allgemeiner  Bericht  des  eidgenöss.  Oberbefehlshabers  (General  G.H. 
Dufour)  über dieBewafifnungu.denFeldzug  von  1847.  MitöPlänen.  Bern. 
Zürich, Schulthess.    1848.  82  S.   gr.8.    (1  Thlr.  7V2 Ngr.) 

[7S9]  Apercus  sur  quelques  ddlails  de  la  guerre  par  le  mar^chal  M*  Bugeand, 
bucd'Isly.    Bruxell.,  1848.    150  S.  mit  mehr.  Abbildd.    18.    (22V2W.) 

[790]  Militairische  Mosaik  von  einem  activen  OfGsiere.  2.  Abth.  Leipzig, 
Arnold.    1848.   IV  u.  96  8.   gr.  8.     (15  Ngr. ;  1.  u.  2.  Abth.  1  Thlr.  3  Ngr.) 

[791]  Heer  und  Volk.  Eine  Sammlung  von  Aufsätzen  meist  militär.  Inhalts. 
2.  Bd.    Leipzig,  Mayer.    1848.    Vniu.312S.   gr.8.     (äl  Thlr.  15 Ngr.) 

792]    Einige  militair.  Betrachtungen  über  Volksheer  u.  stehende  Armee.  Von 
l.Asterx Oberst.   Leipzig,  Arnold.    1848.   30  Ö.   8.    (n.SNgr.) 

[793]  Handbuch  zur  Verfassung  militärischer  Aufsätze.  Von  G.H.  Oi'JjJ}'" 
Neugebauer.  1848.  XVI  u.  318  S.  mit  18  lith.  Plänen,  gr.  8.  (n.  2  TW'- 
8  Ngr.) 

Andeutungen  zur  Anfertigung  militair.- wiMenschaftl.  Auiarbeitnngen,^  ^Vrl^- 
spiele  erläut,  nebst  einer  Sammlung  von  Aufgaben.  Von  einpm  preuss.  tlffi"«'»  '""* 
fiirt  a.  0.,  KoBcky  n.  Co.  1848.   36  S.    (6  Ngr.) 

[794]    Reglement  provisoire  sur  les  manoeuvres  de  l'artillerie,  approuv^  par  je 

minislre  de  la  guerre  le  27  octobre  1847,  contenant  le  Service  des  J>ouches  « le« 

de  campagne,  le  service  de  Tobusier  de  monUgne,  etc.   Paris,  Bertrand.  i<>^'- 

25Bog.  mitl7Kupfertaf.    gr.8.    (6 Fr.) 

Reglement  proviioire  tur  les  manoeuvres  etc.  Strasbourg,  Ve.  Levranlt.  18*®-  *,,,,! 
m.  n  Kupfertaf.  gr.  8.    (n.  2  Thlr.)  —  Instruction  sur  le  tir,  k  l'asage  de»  troupj» « 
tillerie,  appronvi  par  le  ministre  de  la  guerre  le  13  fevr.  1848.    Ebend.  1848.  122  s. 
(n.  S  Ngr.f 

[795]  Handbuch  für  die  Artillerie  deri>8terreich.  Volkswehr  von  Joh.  Waper. 
Wien,  Schmidt  U.Leo.  1848.  112  8.  mit  1  SteinUf.inqu.4.  8.  (n.iö^B^'^ 
[796]  Die  Distanze-M essungen  der  Artillerie  u.  jclas  militairische  Croquiren 
mit  Hülfe  des  Romershaosen'schen  Längenmessers  von  G.  HelmatAf  "^''rl 
Lieut.  Mit  2  Steindrucktaf.  Halle,  Knapp.  1848.  VUIu.62S.  gr*^" 
n.  15  Ngr.) 
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[797]  Memoire  sar  la  fortificatioo  des  Sites  asi^tiqnes.  Par  J.  M.  Engelberts, 
Major,  Br^da.  (Amersfoort,  Gebr.  TaaU.)   1848.   73  S.  mil  1  Steinuf.   gr.  8. 

(D.  18  Ngr.) 

[798]  Armee  n.  Flotte  der  Vereins-Staaten ,  bezügl.  einiger  tecbnischen  Ein- 
richtangen.  Als  Vorlage  zur  Gründang  einer  deutscheD  Flotte  \on  G.  Moering, 
k.k.HaQptmaDn.  Wien,  Tendier  n.  Co.  1848.  X  o.  78  S.  mit  18  Steiotaf. 
Lei.-8.    (2Thlr.) 

[799]  Karzgefasste  Darstellung  des  gegenwärt.  Standpunktes  des  Kriegs- 
rDarinewesens  in  Europa  u.  Amerika.  Zur  Würdigung  der  deutschen  Marine- 
frage a.  Flottenentwürfe  von  Jnl.  Blohm.   Berlin,  Springer.  1848.  32  S.  gr.8. 

(n.5Ngr.) 


]  Beiträge  zur  Beleuchtung  einiger  Grundlagen  für  die  künftige  Wehrver- 
fassQDg  Deutschlands.  Von  Generalmajor  T.Peucker,  (Reichs-Kriegsminister). 
Frankforta.M.  (Leipzig,  Fr.  Fleischer.)  1848.  57  S.  gr.8.  (6 Ngr.)  — 
1  Aufl.  Frankfurt a.M.ySchmerber.   1848.   57  S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

W  Ein  Vorschlag  zur  Zusammensetzung  der  deutschen  Kriegsmacht.   Von 
eioeit norddeutschen  Offizier.    Wesel,  Bagel.    1849.   32  S.   8.    (5  Ngr.) 


]  Die  Reorganisation  der  Armee  u.  ihre  Wechselbeziehungen  zur  Natlo- 
üa^arde  a.  Constitution.  Eine  Denkschrift,  dem  constituirenden  Österreich. 
Reiehslage  gewidmet  von  J.  T*    Wien,  Sallmaver  u.  Co.   1848.   43  S.   gr.  8. 

Pgr.). 

[803]  Stehendes  Heer,  Kriegsbudget  u.  Volksbewaffnung.  Mit  besond.  Bcr 
ziehoog  auf  Preussen,  als  Beitrag  zur  Wehrfrage  der  Gegenwart.  Von  E. 
T-SydOW,  Lieutn.    Berlin,  Schneider  u.  Co.    1848.   20  8.   gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 

[804]  Die  Reorganisation  der  Armee  u.  die  preuss.  Verfassung;  Zwei  Auf- 
säUe.  Von  Hugo  T.  Haseidcamp.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot.  1849.  IV  u. 
898.  gr.8.    (n.  8Ngr.) 

[803]  Die  Heer-  n.  Wehrverfassung.  Eine  Abhandlung  gewidmet  den  Hohen 
Mnal-YersamDalungen  zu  Frankfort  u.  Berlin  von  A.  V.  W(illi8eil).  Berlin, 
DnDcker Q. Humblot.    1848.    IVu.40S.   gr.8.    (n.  6Ngr.) 


]  Kritische  Bemerkungen  über  den  Entwurf  des  Wehr-Ausschusses  der 
Keichs-Yersammlung  zu  einem  Gesetz  über  die  Deutsche  Wehr-Verfassung. 
^i&  Okt.  1848.  Als  Beilage:  der  Entwurf  des  Wehr -Ausschusses.  Berlin, 
Mcr.  1848.    53 S.   gr.8.     (5  Ngr.) 


ft'e  Annee  n.  die  Gegenwart.  Ein  Wort  zur  Beherzignng  von  Luda.  v,  Bf  um.  2—6. 
M  Erfart,  MuIler*Bche  JSort.-B.  1848.  24  S.  gr.  8.  (3  Ngr.)  —  Gedanken  eines  Solda- 


(»•5  Ngr.) 

ß07]  Ideen  über  die  taktischen  Formen  der  Infanterie  um  als  Gefechtsform 
die  bisherige  Linienstellung  der  Bataillone  ausser  Anwendung  zu  bringen.  Dem 
deatscben  Heere  gewidmet.  Von  Gnat.  Julius,  Hauptm.  Mit  5  Figuren-Taf. 
Koblenz,  Bädeker.    1848.   40  S.   8.    (n.  10  Ngr.) 

[SOS]  Die  Methode  zur  kriegsgemässen  Ausbildung  der  Infanterie  für  das  zer- 
streute Gefecht;  mit  besond.  Berücksicht.  der  Verhältnisse  des  Preuss. Heeres. 
VoD  Graf  V.  Waldersee,  Oberst-Lieutn.  Berlin,  Mittler.  1848.  IV  u.  ;^49  S. 
gf.8.    (iThlr.löNgr.) 

W]  Geschichte  des  K.  Preuss.  18.  Infanterie-Regiments  von  1813  bis  1847. 
Posen,  (Gebr.  Scherk.)  1848.  IV  u.  %7\  S.  mit  4  Beil.  u.  1  Portr,  gr.  8. 
(iThlr.lONgr.) 

ßlO]  Ueber  den'schädlichen  Einfluss  der  für  die  Landwehr  in  Aussicht  ge- 
stellten Wahlen  der  Vorgesetzten  durch  die  Untergebenen.  Geschrieben  im  Sept. 
^W.  Berlin, Decker.   1848.  ns.  gr.8.    (2VsNgr.) 
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[811]  Die  LeistODgen  des  Cadetten-Corps  in  der  neuesten  Zeit.  Nebst  4  An- 
hängen. A.  Grandzüge  der  zeitgemässen  Umgestaltnng  des  Cadetten-Corps. 
B.  C.  D.  Listen  der  durch  Rang  oder  sonst  ausgezeichneten  vormal.  Cadetten. 
Zur  Verständigung  mit  den  Gegnern  dieser  Anstalten.  Von  General-Lieat. 
V.  Selasinsky.   Berlin,  (Mittler  u.  Sohn.)   1849.   3)2  S.   gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 

Das  Kadettenkorps  soust  o.  jetzt.    Zac  richtigen  Benrtbeilong  dieier  Anstalt.     Ber- 
lin, Decker.    1848.    21 S.    gr.  8.    (2|  Ngr.) 

[812]  Das  vereinbarte  Militär-ATancement.  Eine  Befeuchtung  der  Cabinels- 
Ordre  vom  19.  Sept.  1848.  Von  0.  de  la  Ghevalerie,  Lieuln.  a.  D.  Berlin,  L. 
Schlesinger.    1848.    löS.   gr.8.    (3  Ngr.) 

Im  preussisclien  Heere.  Ein  Disciplinar verfahren  gegen  Promier-Lient.  t.  Wil- 
li eh.  als  Folge  der  durch  den  Prozess  „Anneke**  in  dieser  Brigade  herbeigeführten 
Vorgange,  nit  vor-  n.  Nacfanrort.  Mannheim,  Haff.  1848.  XVI  u.  &2  8.  gr.  8.  (12  Nj^r.) 
—  Austritt  dreier  Offiziere  aus  der  preuss.  Armee  nach  derMärzrevolation  von  Wülfing^ 
Lieutn.  a.  D,  Köln,  (Greven.)  1848.  VI  n.  36  S.  gr.  8.  (n.  5  Ngr.)  —  Ein  Beitrag  zor 
Geschichte  des  prenss.  Militair-Systems  der  Gegenwart.  (Vom  Lieutn.  Uti^,  Orget.) 
Freiberg,  Reimann.  1848.  12  S.  4.    (3  Ngr.) 

[813]  Die  strategische  Lage  u.  Befestigung  Berlins.  Eine  jetzt  im  Anfange 
des  Europäischen  Revoliitionskrieges  wohl  zu  erwägende  Zeitfrage  von  Stai- 
gardt,  Oberstlieutn.    Berlin,  (Lassar.)   1848.   28  S.   gr.  8.     (n.  5  Xgr.) 

[814]  Feldausrüstung  der  bayer.  Militär-Sanität.  Von  Dr.  GarlBeUel,  Ba- 
tailionsarzt.    München,  Kaiser.   1848.    38  S.   gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 

[815]  Der  Soldat  in  der  gegenwärt.  Zeit,  mit  besond.  Berücksicht.  des  Sachs. 
Militairs.  Von  Helnr.  Aster,  Oberst  a.  D.  Dresden,  Adler  u.  Dietze.  1848. 
SOS.   gr.8.    (n.4Ngr.) 

Die  Erfnllung  der  Militairpflicht.  [Gesetz  Tom  9.  Nov.  1848.)  Alten  militairpflieht. 
Sachsen  .gewidmet  von  Hugo  v.  Bae^  Oberlentn.  Dresden.  (Leipzig,  Arnold.)  1848. 
ftSS.    gr.8.    (n.2Ngr.) 

[816]  Ueher  das  Militair,  besonders  das  sächsische.  Ein  Beitrag  zur  Aufklä- 
rung, allen  Freunden  des  Fortsehrittes,  sjowie  noch  allen  unentschiedenen  Detit- 
schen  gewidmet  von  Konr.  LlbOrins.  Leipzig,  Schreck.  1848.  40  S.  gr.  8. 
(n.  10  Ngr.) 


Handels  wissen  Schaft. 

[817]  Allgemjrine  Encyclopfidle  für  Kaufleute,  Fabrikanten,  Geschaflsleote, 
Handels-,  Industrie-,  Gewerbe-  u.  Bealschulen.  Herausgeg.  von  Dr.  fFilh* 
Hoffinarm,  8.  verb.  u.  verm.  Aufl.  %  Bde.  Leipzig,  0.  Wigand  äepar.-Conlo. 
1848.    790  u.  799  S.    Lcx.-8.     (6  Thlr.  10  Ngr.) 

Bios  nene  Titel  zu  der  vor  Kurzen  erst  ausgeg.  neuen  7.  verb.  n.  yerm.  Auflage. 

[818]  Handels-  n.  Industriegeschichte  von  der  ältesten  Zelt  bis  auf  unsere 
Tage.  Chronologisch  aufgestellt  v.  Dr.  Ad.  Rlschwltz,  Lehr.  Leipzig,  (Serig.) 
1848.   lYu.  136S.   gr.8.    (n. 22V2 Ngr.) 

[819]  Etudes  sur  le  commerce  au  moyen  Age.  Hisloire  du  commerce  de  la  mer 
Noire  et  des  colonies  g^noises  de  la  Krimpe,  par  F.  EU6  de  la  Fllm&lldale.  Pa- 
ris, Comon.    1848.   XIII  u.  404  S.   8.     (7  Fr.  50  c.) 

[820]  Geschichte  des  Handels  in  Beziehung  auf  polit.  Oeconomie  u.  öffeoil. 
Ethik.  Ton  Dr.  Ad.  Lafanrie.  Stuttgart,  Franckh.  1848.  IVu.262S.  Lex.-8. 
(1  Thlr.  5  Ngrö 

Auch  u.  i.  Tit. :  Nene  Eneyklopädie  der  Wissenscliaften  n.  Künste.    Für  die  dent- 
Bcbe  Nation  gesclirleben.  (Red.  von  Dr.  Fr,  Griebe,  Dr.  Joh.  Scherr,)   V.  Bd.    Lief.  1«. 

821]    Die  HandelswissenschaflU  Theoretisch  n.  prakt.  dargestellt  von  Lttdo. 
Chleler.   Leipzig, Fest.    1848.   VIu.872S.   gr.8.    (3 Thlr. 20 Ngr.) 

[S22]  Nene  Handelsschule  von  E.  F.  Y.  Loreill.  4.  Bd. :  Lehrbuch  der  ein- 
fachen u.  doppelten  Buchhaltung  f&r  Kaufleute  a.  Fabrikanten.  Nebst  prakt. 
Andeutungen  zur  zweckmässigen  Gründung  u.  Führoog  kaafmäno.  GeschäAe. 
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3.  Tötl.  oiDgearb.  a.  verm.  Aafl.    Lelpiig.  Wolter*    1848.    HO  8.    gr.  8. 

(0. 1  Thlr.) 

[823]  Der  pract.  Kanfmann  Im  Rechnen  a,  Bachflihren  In  der  doppelten  Buch- 
baltoog  TOD  Jos.  Heyneil.    Bonn,  (Habicht.)    1848.    IV  n.  68  8.    gr.  8, 

(o.lONgr,) 

[824]  Neues  prakt.  Lehrbaeh  der  doppelten  Bachführang.  Nebst  der  Lehre 
100  deo  Yerscfaied.  Arten  des  Conto-Corrents  a.  einer  leichteren  Darstellung  des 
fiöeberscblnsaes.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  gesetzl.  Bestimmangen  für  Lehrer 
D.Z0D1  Selbstaoterricht  bearb.  von  J.  Licktenstaill.  Königsberg»  (Samter.) 
1848.  VIII 0. 204  S.  gr.  8.    (n.  1  Thlr.) 

[825]  Det  italieoske  Boghoideri.    En  Nytaarsgave  for  uoge  Mennesker,  der 
besiemme  sig  for  Handelen  af  S^eimi  Langkjer.   Kjöbenhavn,  (Gyldendal.) 
M  XI 0. 278  S.    gr.  8.    (n.  1  Thlr.  25  Ngr?) 
i.ii.  d.  T.:  Det  dobbelte  Boghoideri.   Praktlsk  og  theoretlsk  fremstillet 

[S^.6]  A  series  of  commercial  letters  by  E.  HodgUns.  Revised  and  improved 
«ieipiaoatory  German  notes,  additional  forms  of  nrioas  commercial  docn- 
ottDti  aod  a  füll  list  of  the  osual  abbreviatioos  for  the  ose  of  Germans  bj 
DU(;.i^V^0/,  coDsnl  of  the  United-SUtes.  4.  Edit.  Leipsic,  Klinkhardt. 
m,  lY  u.  274  8.    8.    (25  Ngr.) 

[827]  J.  G.  Velkenbrecher's  allgem.  Taschenbuch  der  Manz-,  Maass-  u.  Ge- 
ficbtskande ,  der  Wechsel-,  Geld-  u.  Fondscourse  u.  s.w.  für  Banquiers  u. 
laofleate.  Herausgeg.  von  Dr.  F,  E,  Feller  o.  mit  neuen  Münz-Tabellen  iron 
IC.Randelhardt,  K.  Pr.  General-Müoz-Wardein.  17.  Aufl.  Berlin,  G.  Bei* 
mer.  1848.  VIII  u.  206  8.   8.    (2  Thlr.  7Vi  Ngr.) 

[828]  Der  neue  britische  Zoll-Tarif  in  aiphabet.  Ordnung  mit  Hinzufugung 
der  Zollsätze  der  beiden  früheren  brit.  Tarife,  nebst  Auszügen  aus  den  auf  die 
bestehende  Zoll-Gesetzgebung  bezügl.  Parlaments- Acten.  Für  Kaufleute,  Ge* 
«erbtreibende  etc.  Im  Auftrage  des  K.  Preuss.  Ministeriums  der  ausw.  Ange-» 
Icsenbeiten  übers,  n.  zusammengestellt  von  ^.  v.  lYetkow,  2.  Aufl.  Berlin, 
^r.  1848.  54  S.   gr.  16.     (n.  15  Ngr.) 

[829]  Gründl.  Anweisung  zur  Kenntniss  der  Wechsel,  Anweisungen,  Schuld- 
^eioe  0.  zur  Wechsel-Rechnung,  nebst  Formularen  von  Ign,  Bh*  Montag. 
2.  Aufl.  Quedlinburg,  Ernst.    1848.    124  S.   8.    (20  Ngr.) 

Bloi  neuer  Ti^el. 

Bereehnuug  der  Zineen  in  Preuee.  Coorant  von  5  Sgr.  bis  incl.  1000  Thlr.  Kaptfa!  %u 
W^h*  Hl  *3  44,  5  u. 6 Prosent  in  4S  Tabelleo  von  /.  H^,  Becker.  Breslau,  «rase, 
MB,(fo,VerL    1848.    518.    gr.  4.    (12  Ngr.) 


]  Prakt.  Rechenbuch  zum  Selbstunterricht  für  die  Zöglinge  des  deutschen 
Bochhandels  zur  Repetitioo  u.  Nachhilfe,  so  wie  zur  weitern  Fortbildung  in  der 
üechenkunst  von  Alb.  Höpstela.  Ein  nothwend.  Supplement  zu  des  Verfs, 
»Vorschale  für  den  deutschen  Buchhandel'^  1.  Abtii.  Kurzer  Inbegriff  der 
Schule.    Leipzig,  Höpstein's  Selbstverl.    1848.    84  S.    hoch  4.    (n.  IThlr, 


Schul'  und  Umversitätsnachrtchteu* 

Königreich  Bayern. 

I)ie  auf  die  Kreisfonds  angewiesenen  für  die  dermalige  Rech-» 
DQogsperiode  festgestellten  Fonds  der  Studienanstalten  des 
Staats  (Lyceen,  Gjmnasien  und  lateinischen  Schulen),  sowie  der  poly-^ 
technischen  und  der  Landwirthschaftsi-  und  Gewerbschulen. 

Personal-Yer&nderungen  im  Jahre  1848. 
(^31]   Obeibayeni.    Nach  dem  k.  Abschied  für  den  Landratb  dieses  Kreises 
ii^r  dessen  Yerhaadlttogea  vom  15.  — 19.  Juni  1847  beträgt  der  auf  die 
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Kreisfonds  angewiesene  Etat  der  Stadien- Anstalten  57^030  fl.  11  Kr.  (für  Er- 
ziehung und  Bildung  überhaupt  11 9,038  fl.  40Kr.>,  ferner  für  die  polytechn. 
Schule  in  München  H,2%ia  fl.  und  die  dasige  Kreis-  Landwirlhschafts-  und 
Gewerbschule  4,800  fl.,  an  Zuschüssen  für  die  letztere  1800  .fl.,  für  die 
Landwirthschafls-  und  Gewerbschule  zu  Freysing  3,445  fl.  —  In  Oberbayero 
bestehen  1  Lyceum,  3  Gymnasien,  3  ToUstündige  und  3  unvollständige  la- 
teinische Schulen.  Bei  dem  Lyceum  zu  Freysing  wurde  die  erledigte  Pro- 
fessur des  Kirchenrechts  und  der  Kirchengeschichte  dem  Prof.  Dr.  ff^.  Rmsehl 
zu  Amberg  unter  dem  6.  Oct.  übertragen,  diese  Ernennung  aber  dessen 
Ansuchen  gemäss  unter  dem  1.  Nov.  zurückgekommen.  Am  dortigen  Gymoa- 
slum  wurde  die  erledigte  Stelle  eines  Lehrers  der  2.  Classe  dem  bisheriged 
Lehrer  der  1.  Classe  Ferchel  übertragen,  zum  Professor  der  1.  Classe  der 
dtudienlehrer  an  der  lateinischen  Schule  zu  Günsburg  Priestier  Goldner 
unter  dem  28.  Nov.  ernannt,  die  neubegründete  Lehrstelle  der  Mathemalik 
dem  Lehramts-Candidaten,  Priester  C  Gütsregen  verliehen.  Bei  den  beiden 
Gymnasien  zu  München  und  den  lateinischen  Schulen  fanden  erhebiicbe 
Veränderungen  in  dem  Lehrerpersonal  nicht  statt.  Der  Rector  der  Kreis- 
Land  wirthschafts-  und  Gewerbschule  zu  München  Dr.  H,  Alexander  varde 
zum  Ministerialreferenten  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  ernaonl. 

[832]  Riederbayem.  in  dem  k.  Abschied  für  den  Landrath  vom  2.  Apr.  1848 
sind  aus  den  Kreisfonds  für  die  Studienanstalten  32,680  fl.  10  Kr.  (für  Er- 
ziehung und  Bildung  überhaupt  77,905  fl^  15  Kr.) ,  für  die  Kreis-  Laod- 
wirthschafts«-  und  Gewerbscholen  4>800  fl.  und  als  Beitrag  für  die  Labd- 
wirthschafts-  und  Gewerbschule  zu  Landshut  überdies  2,210  fl.  festgestellt. 
tu  Niederbayern  bestehen  1  Lyceum  (Passau),  3  Gymnasien  (Landshut,  Passao 
und  Straubing)  und  4  lateinische  Schulen.  Bei  dem  Gymnassiun  zu  Passao 
rückte  in  die  Steile  eines  Lehrers  der  3.  Classe  der  Lehrer  der  2.  Classe 
Prof.  ^offff.  Tuschek  auf,  dessen  Stelle  erhielt  der  Lehrer  der  1.  Classe, 
Prof.  Mich,  Fertig,  zum  Prof.  der  1.  Classe  wurde  der  Studienlebrer  der 
latein.  Schule  Mich.  Beutelhauser  ernannt.  Die  hierdurch  erledigte  Lehrer- 
stelle der  4.  Classe  der  latein.  Schule  wurde  dem  Lehrer  der  3.  Classe  Fn. 
Lechner,  die  der  3.  Classe  dem  Studienlehrer  der  2.  Ign,  Gaugengigly  die 
der  2.  dem  Lehrer  der  1.  Frz,  Xav,  Greil  verliehen,  zum  Studienlehrer  der 
1.  Cl.  der  Lehrer  an  der  dasigen  Landwirdschafls-  und  Gewerbschule  M, 
Faltl  ernannt.  Der  Reiigionslehrer  am  Gymnasium  und  an  der  lat.  Scbole 
Priester  J,  Ev,  Schmidbauer  wurde  zum  Pfarrer  zu  Dornao,  der  Studienlebrec 
an  der  lat.  Schule  Priester  Jot.  Koch  zum  Pfarrer  zu  Heining  befördert. 

[833]  Pfall.  In  dem  k.  Abschied  für  den  Landrath  dieses  Kreises  vom  2.  Apr. 
1848  sind  auf  die  Kreisfonds  für  die  Stodienanstalten  54,905  fl.  30  Kr.  (für 
Erziehung  und  Bildung  überhaupt  119,231  fl.  50  Kr.),  für  die  Kreis-  Laad- 
wirthschafts-  und  Gewerbschule  zu  Kaiserslautern  7,645  fl.,  für  die  Land- 
wirthschafls- und  Gewerbschulen  zu  Speyer,  Landau  und  Zweibrücken  3445 11., 
für  die  erstere  überdies  2,150  fl.  zu  facultativen  Zwecken  angewiesen.  In 
dem  Kreise  bestehen  1  Lyceum  (Speyer) ,  2  Gymnasien  (Speyer  and  Zvei- 
brücken)  und  17  latein.  Schulen.  An  den  Gymnasien  trat  im  J.  18^^ 
eine  Veränderung  im  Lehrerpersonal  nicht  ein.  Dem  Subrector  der  lateio. 
Schule  zu  Kusel  /.  Pet,  Gelbert  wurde  die  Stelle  als  1.  protesUnt.  Pfarrer 
zu  Landau  übertragen.  Der  Rector  der  Kreis-,  Landwirthschafls-  und 
Gewerbschule  zu  Kaiserslautern  Br,  J.  Ed,  Herberger  g\D%  als  ord.  Pro- 
fessor der  Landwirthschaft,  Agriculturchemie,  Forstwirthschaft  und  Techno- 
logie an  die  Univ.  Würzburg. 

[834]  Oberpfoll  und  Regensbnrg.  in  dem  k.  Abschied  für  den  Landrath  des 
Kreises  vom  2.  April  1848  ist  für  die  Studienanstalten  desselben  ans  den 
Kreisfonds  die  Summe  von  32,878  fl.  50  Kr.  1  Pf.  (für  Erziehung  und  Bildung  Im 
Allgemeinen  von  82,945  fl.  2Kr.),  überdies  für  die  Kreis-  Landwirthschans- 
nnd  Gewerbschulen  überhaupt  die  Summe  von  4,825  fl.  und  als  Zuschoss  für 
die  zu  Amberg  von  1711  fl.  bestimmt.  In  dem  Kreise  bestehen  2  tl^^^^ 
(Amberg  und  Regensburg),  2  Gymnasien  (ebenda),  2  vollständige  und  6un- 
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]e  lateinische  Schulen.  Am  Lyceam  m  Amberg  wurde  die  Yer^ 
setznng  des  Professors  der  DogmatiiL  und  Exegese  Dr.  ß^,  ReueßU  an  das 
IjeeaiD  m  Freysing  unter  dem  6.  Oct.  ausgesprochen  und  dessen  itelle  dem 
/  ebemal.  Prof.  und  Reiigionslehrer  am  Gymnasium  zu  Bamberg  Joh,  Spörrlein 
\  Qoier  d.  18.  Oct.  übertragen ,  dem  Ansuchen  des  Ersteren  zufolge  aber  sind 
diese  ErnennungeD  neuerdings  zurückgenommen  worden.  Das  erledigte  Lehr- 
uDt  der  Mathematik  am  Gymnasium  zu  Amberg  wurde  dem  Lehrer  am  alten 
Gymoasiam  zn  München ,  Hm,  Müller  übertragen.  An  der  lateinischen  Schule 
niimbeTg*wnrde  zum  Studienlehrer  der  2.  Classe  der  bisherige  Stadienlehrer 
der }.  Jas,  Maiutery  zum  Studienlehrer  der  1.  Classe  der  Lehramtscandidat 
Qto,  ErkmUr  dem  14.  April ,  letzterer  dann  unter  dem  20.  Aug.  zum  Studien- 
lebrer  der  3.  Cl.  befördert  und  an  seine  Stelle  der  Stndienlehrer  zu  Neuburg 
Joh. Bohrer  unter  d.  5.  Oct.  hierher  versetzt.  —  An  dem  Gymnasium  zu  Re- 
geasi)arg  rückte  der  Professor  der  ^.  Cl.  Chr,  Seit»  in  die  3.  Cl.  Stelle  vor; 
die  bierdurch  erledigte  Professur  wurde  dem  Studienlehrer  zu  München  Ant 
Mler  übertragen.^  Die  1.  (unterste)  Ciasse  wurde  in  2  parallele  Curse  ge- 
M,  A  dem  Prof.  fFeih  zugewiesen  und  für  B  der  bisherige  Studienlehrer 
der  4.  Classe  der  latein.  Schule  «/o.  Bapt,  Reger  an  das  Gymnasium  versetzt. 
Beiderlatein.  Schule  trat  als  Studienlehrer  der  Priester /.  Bapt  Tqffratshqfer 
aas  Kempten  ein,  an  die  latein.  Schule  zu  Kempten  ging  dagegen  der  Studien- 
hkttLor,  Römer  ab.  Von  der  latein.  Schule  zu  We  i  d*e n  wurde  der  Studien- 
iebrer  Geo,  Sehmidi  zum  Pfarrer  in  Neukirchen  befördert. 

ß35]   Kreis  OberJhranken.   in  Gemässheit  des  k.  Abschieds  für  den  Landrath 
dieses  Kreises  vom  2.  Apr.  beläuft  sich  der  Etat  der  Studienanstalten  des- 
selben auf  26,581  fl.  27  Kr.  2  Pf.  (für  Erziehung  und  Bildung  überhaupt  auf 
%\k\  fl.  12  Kr.  1  Pf.).    Für  die  Kreis-  Landwirthschafts-  und  Gewerbschule 
zu  Bayreuth  sind  4629  fl.,  für  die  Landwirthschafts-  und  Gewerbschufe  zu 
toberg  170  fl.  59  Kr.  3  fl.  bestimmt,  während  ausserdem  für  facultative 
Zwecke  als  Beiträge  für  die  Landwirthschafts-  und  Gewerbschulen  zu  Bamberg, 
Hof  Qod  Wansiedel  noch  4992  fl.  Kr.  3  Pf.  in  Ansatz  gebracht  sind.     Im  Kreise 
^Ibst  bestehen  1  Lyceum  (Bamberg) ,  3  Gymnasien  (Bayreuth,  Bamberg  und 
Hof),  4  latein.  Schulen.    Bei  dem  Gymnasium  zu  Bayreuth  rückte  durch 
^ttelTom  1.  März  der  2.  Professor  /.  K.  W,  bolzbeck  in  der  3.  Stelle,  der 
m.der  1.  Classe  Chr,  Lienhardt  in  die  2.  Stelle  ein  und  die  erledigte  Pro- 
^sar  wurde  dem  3.  Studienlehrer  an  der  dasigen  latein.  Schule  Dr.  H,  fF. 
H«rwog:en  übertragen,  der  Assistent  Geo,  IV,  fTolff  zum  3.  protestant.  Pfarrer 
i^Dinkelsbühl  ernannt.  —  Bei  dem  Gymnasium  zu  Bamberg  wurde  der 
^(^Uod  Regens  des  v.  Aufseesschen  Seminars  Pr.  Geo»  Engert  zum  kathol. 
Stadtpfarrer  zu  Ansbach  unter  dem  16.  März  ernannt,  un4er  d.  16.  Juni  aber 
^^üerBitie  gemäss  in  dem  bisherigen  Amte  belassen.     Die  erledigte  Lehrsteile 
derontersten  Classe  an  der  latein.  Schule  erhielt  der  Lehrer  an  der  Kreis- 
^ßdw.-  und  Gewerbschule  zu  Würzburg  FaL  MeytHng, 

N  Kreis  Mittelfranken.   Nach  dem  k.  Abschied  für  den  Landrath  dieses 
greises  vom  2.  April  1848  ist  der  auf  die  Kreisfonds  gewiesene  Etat  der 
»Jndien-Anstallen  41,382  fl.  36  Kr.  3  Pf.  (für  Erziehung  und  Bildung  überhaupt 
^  '2o,078fl,  44  Kr.  2  Pf.),  dann  für  die  polytechn.  Schule  in  Nürnberg  10,899  fl. 
"nd  für  die  Kreis -Landwirthschafts-  und  Gewerbschulen  4,461  fl.  36  Kr., 
Jowie  für  facultative  Zwecke  Beiträge  für  die  letztgenannten  Schulen  zu  Ans- 
^m,  Erlangen  und  Fürth  4642  fl.  29  Kr.    Dem  Antrage  des  Landraths  gemäss 
irardeD  in  den)  Etat  der  Studienansfalt  zu  Eichstädt  für  den  Lehrer  der  Mathe- 
maliklOOfl.  als  Functionsremnneration,  so  wie -zur  Ergänzung  derRectorats- 
remaoeratioD  150  fl.  bestimmt.    In  dem  Kreise  bestellen  4  Gymnasien  (Ans- 
kch,  Eichstädt,  Erlangen  und  Nürnberg)  und  17  theils  .vollständige,  theils 
ODYoIlstäodige   lateinische    Schulen.    An    dem  Gymnasium   zu  Eichstädt 
wurde  das  zu  einer  selbstständigen  Lehrstelle  erhobene  Lehramt  der  Mathe- 
matik dem  Studienlehrer  Pi*.  Frz,  Xav,  Richter  übertragen. 

[837]   Kreis  Unterfranken  und  Aschaffenburg.   in  dem  k.  Abschied  für  den 
LaDdrath  dieses  Kreises  vom  2.  April  1848  beträgt  der  auf  die  Kreisfonds 
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angewiesene  Etat  für  die  Studienanstaltefi  32,511  fi.  56  Kr.  (für  Euiebaog 
und  Bildung  überhaupt  90,005  fl.  ^%  Kr  !^  Pf.)»  für  die  Kreis- Land wirth* 
Schafts-  und  Gewerbschulen  4,700  fl.  und  für  facultative  Zwecke  bei  diesen 
7,187  fl.  Dem  Antrage  des  Landraths  infolge  wurde  den  am  Gymnasium 
au  Münnerstadt  angestellten  Lehrern  aus  dem  Augustiner-Orden,  gleich  den 
Lehrern  an  den  übrigen  Gymnasien,  auf  die  Dauer  ihrer  Function  das  Prä- 
dicat  ,, Professor*'  gewährt.  In  diesem  Kreise  besteben  1  Lyceam  (Aschaf- 
fenburg), 4  Gymnasien  (Aschaffenburg,  Münnerstadt,  Schweinfnrt  und  Würz- 
bürg)  und  8  lateinische  Schulen.  Der  Studienlehrer  an  der  lateio.  Schale 
zu  Aschaffen  bürg  Pr.  Dr.  /.  Maur.  Morit»  wurde  zum  Pfarrer  zu  Stock- 
stadt ernannt,  die  Lehrstelle  der  4.  Ciasse  an  der  lateln.  Schule  zu  Mün- 
nerstadt dem  bisher.  Studienlehrer  an  der  latein.  Schule  zu  Hammelsborg 
Pr.  Fr%,  Mohr  übertragen. 

[838]  Schwaben  und  Reuburg.  Nach  dem  k.  Abschied  für  den  Landratlr 
dieses  Kreises  vom  2.  April  1848  ist  der  Etat  der  Studienanstalteo  au/ 
41,554  fl.  11  Kr.  1  Pf.  (für  Erziehung  und  Bildung  überhaupt  97,033  0. 
16  Kr.  1  Pf.),  für  die  poljtechn.  Schule  zu  Augsburg  auf  9U00  fl.  und  füi 
die  Kreis- Landwirthschafts-  und  Gewerbschule  daselbst  auf  9800  fl.,  der 
Betrag  der  facultati\en  Ausgaben  für  die  Kreis-Landwirthschafts-  und  Gewerb- 
schulen zu  Augsburg,  Kaufbeuern,  Kempten  und  NÖrdlingen  an f  4,179  fl. 
festgestellt.  Im  Kreise  besteben  %  Lyceen  (Dillingen  und  Augsburg), 
5  Gymnasien  (kathol.  und  Protestant,  zu  Augsburg,  zu  Dillingen  j  Keaipten 
und  Neuburg),  15  th.  vollständige,  th.  unTollständige  lateinische  Schulen. 
Bei  dem  Gymnasium  zu  Kempten  wurde  der  Prof.  Wurm  wegen  Kräuk- 
lichkeit  auf  1  Jahr  quiesclrt,  der  Lehrer  der  Mathematik,  Lycealprofessor 
/.  t^.  Gott  Bundschue  nach  40jähriger  Dienstleistung  in  den  ehrenvollen 
Ruhestand  versetzt.  Der  Lehrer  der  3.  Classe  an  der  dasigen  lateinischen 
Schule  «A.  Bapt,  Taffratthcfer  wurde  nach  Regensburg  versetzt,  dessen  Stelle 
dem  Studienlehrer  der  1.  Classe  Jos.  Sollingery  die  1.  CK  dem  bisherigen 
Studienlehrer  zu  Regensburg  Lor,  Körner  übertragen.  Bei  der  lateinischen: 
Schule  zu  Neuburg  trat  der  Studienlehrer  Dr.  Schlemmer  in  temporären 
Ruhestand  und  der  Studienlehrer  Pr.  Joh.  Bohrer  v^urde  nach  Amberg  ver- 
setzt, die  Lehrstelle  der  1.  Cl.  aber  dem  Lehramtscandidaten  Pr.  J*  Bapt 
Gerlinger  übertragen.  Der  Vorstand  der  lateinischen  Schule  zu  Güoiburg, 
Subrector  /.  Geo,  Lenzer  erhielt  das  kath.  Pfarramt  zu  Bachhagel,  Decaniis 
Lauingen,  der  Studienlehrer  Goldner  wurde  zum  Professor  am  Gymnasiami 
zu  Freysing  bef(>rdert. 

t 

'Königreich   Württemberg. 

[830]  Der  Professor  an  dem  kathol.  Gymnasium  zu  Ehingen  Aherle  wurde 
zum  Director  des  mit  der  Universität  verbundenen  Wilhelmsstifts  und  kathol. 
Stadtpfarrer  zu  Tübingen  ernannt.  —  Bei  dem,  obern  Gymnasium  zu  Stutt- 
gart wurde  im  Laufe  des  J.  1848  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur  der  seitherige  Director  der  höheren  Bildungsanstalt  zu  Hof^lfl 
im  Canton  Bern  Dr.  Mönnieh,  als  Fachlehrer  der  englischen  Sprache  an 
diesem  und  der  polytechnischen  Schule  der  Candidat  Ludw,  Ganttef  ans 
Stuttgart  angestellt.  An  der  letzteren  wurde  dem  Prof.  Seubert  die  erbetene 
Versetzung  in  den  Ruhestand  aus  Rücksicht  auf  sein  Alter  und  seine  leidende 
Gesundheit  gewährt,  die  mit  dem  Titel  und  Range  eines  Gymnasialprofesso' 
verbundene  Stelle  eines  Hauptlehrers  für  Strassen-,  Brücken-  und  Wasser 
bau  dem  bisher,  provisor.  Lehrer,  Civilingenieur  Hänel  übertragen,  zugleic! 
aber  auch  der  provisorisch  angestellte  %»  Lehrer  der  Mathematik  Chr.  Mülk 
definitiv  in  der  Eigenschaft  eines  Hanptlehrers  und  mit  dem  Titel  und  Rang< 
eines  Gymnasialprofessors  eingesetzt.  An  der  dasigen  Realschule  erhielt  de| 
Oberreallehrer  an  der  obern  Abtheilung  Grossmami  den  Titel  und  Rang  aj9 
Professor,  der  Präceptor  Folz  den  Titel  als  Oberreallehrer.  —  Am  obern  Gyrn^ 
nasium  zu  Ulm  war  die  Stelle  eines  Professors  mit  1:^0— 1400  fl.  Gehalt 
weicher  in  den  classiscben  Spracheft  und  deren  HülfswisseDschaften,  «< 
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joJgiich  auch  im  Französischen  Unterricht  zu  ertheilen  hat,  erledigt  and  es 

^«nrde  der  bisher.  Prof.  am  mittleren  Gymnasium  Ren%  zum  4.  Professor 

am  obern  befördert«    Zur  zweitobersten  Lehrsleile  am  antern  Gymnasium 

iu  Sciiüler  von  12  —  13  Jahren  und  mit  einer  normalmttssigen  Besoldung 

TOD  lOOO  fl.  wurde  hiemächst  der  Concurs  eröflhet,  und  dann  die  erledigte 

Stelle  an  der  5.  Classe  des  Gymnasiupas  dem  bisher.  Oberrealiebrer  BenerHn 

das.,  die  Lehrstelle  an  der  5.  u.  6.  Classe  der  Realschule  aber  dem  bis- 

htngcQ  Realiehrer  ßrntschwerdi  zu  Biberach  verlieben.  —  Bei  dem  kön. 

Studieoratbe  zu  Stuttgart  fand  die  Prüfung  derjenigen ,  welche  zum  Besuche 

da  llDiversiüit  ermächtigt  zu  werden  wünschten,  jedoch  nicht  Theologie  zu 

stQdiren  beabsichtigen,  am  12.  u.  13.  Sept.  1848  sUtt.    Von  den  66  Zöglingen 

mschiedeoer  Lehranstalten,  welche  Livius,  Xenophons  Memorabilien  und 

lakobs  Auika  zur  Prüfung  mitzubringen  hatten,  wurden  36  für  befähigt  er- 

Uärt  Dod  30  wegen  unzureichender  Kenntnisse  zurückgewiesen.    Von  den 

ersieren  stadiren  21  Rechtswissenschaft,  2  Regiminalwissenschaft,  5  Medlcin 

lod  höhere  Chirurgie,  2  Cameralwissehschaften,  2  Forstwissenschaft,  1  Phi- 

toaofhie,  3  Philologie.  —  Zur  Coocursprüfung  für  die  Aufnahme  in  das 

bohm  kathol.  Convict  (das  Wilhelmsstift  zu  Tübingen)  sowie  für  Zulassung 

flUB Stadium  der  kathol.  Theologie  ausserhalb  desselben,  welche  bei  dem 

tM,  ftymnaslum  zu  Ehingen  am  18.  Sept.  und  an  den  folgenden  Tagen 

stiUfsoA,  und  wozu  Cicero  de  officiis,  die  Platonischen  Dialogen  Phaedon 

oodKriton  und  eine  hebräische  Bibel  mitzubringen  waren,  hatten  sich  61 

Zöglinge  der  oiedem  Convicte  zu  Ehingen  und  Rottweil  und  einiger  anderer 

I<eiiraosta]teD  bei  dem  k.  Studienrathe  angemeldet.    Von  diesen  wurden  11 

znrnckgewiesen  und  von  den  50  zu  dem  Universitätsstudium  zugelassenen 

49  los  Wilhelmsstifl  aufgenommen.  —  Die  Prüfung  für  die  Aufnahme  in 

<bs  höhere  evangelische  Seminar  zu  Tübingen  und  für  die  Ermächtigung 

nm  Stadium  der  evangel.  Theologie  ausserhalb  desselben  wurde  vor  dem 

1^.  Studienrathe  zu  Stuttgart  am  29.  Sept.  bis  2.  Oct.  abgehalten,  und  es 

^ren  hiena  Horaz,  Tacitus  und  eine  hehr.  Bibel  mitzubringen.    Wie  viele 

»eh  hierzu  gemeldet,  ist  dem  Ref.  unbekannt;  30  wurden  als  Zöglinge  in 

das  evangel.  Seminar  aufgenommen,  17  zum  Studium  der  evangel.  Theo- 

l^9e  ausserhalb  desselben  für  befähigt  erklärt.     Diejenigen,   welche   die 

Anfoahme  in  das  Seminar  wünschten,    hatten  übrigens  in  Beziehung  auf 

>we  physische  Tauglichkeit  nicht  blos  die  schon  bisher  gestellten  Fragen, 

^Qdem  auch  die  allgemeine,   „ob  nicht  in  Hinsicht  auf  die  physischen 

^iltnisse  des  Schülers  Grund  zu  der  Besorgniss,  dass  derselbe  für  den 

^nif  eines  Geistlichen  dereinst  nicht  taugen  werde,  vorhanden  sei'S   zu 

peantiorteo  und  beziehungsweise  hierüber  das  Zeugniss  des  Oberamtsarzteg 

"^ns  Wohnorts  beizubringen. 

Grossherzogthum    Baden. 

I  W\  Als  Gelehrtenschulen  bestehen  im  Grossherzogthum  6  Lyceen,  5  Gym- 

I  usien  und  3  Pädagogien,   bei  welchen  mit  wenigen  Ausnahmen   in   den 

letzten  Jahren  die  Zahl  der  Schüler  ansehnlich  gestiegen  ist.    Das  Lyceum 

>B  Carlsruhe  und  dessen  Vorschule  besuchten  im  Schuljahre  18^/46  577 

(die  Vorschule  190,  das  Lyceum  387),  im  Schuljahre  iS*»/i^  655  (die  Vor« 

<ciiDle  193,  des  Lyceum  462)  Schüler,   das  Lyceum  zu  Constanz  18^^46 

'75,  18<«/„  194,  das  Lyceum  Freiburg  I8M/46  400,  18*«/i7  477,  das  Ly- 

ftm  lü  Heidelberg  18^/4«  170,  \S^U^  :^3,  das  Lyceum  zu  Mannheim 

18%  298,  184«/47  306,  das  Lyceum  zu  Rastatt  18«/46  187,  18*«/«  197, 

das  Ljceum  zu  Werthheim   18^/49  und  18^/47  150;   das  Gymnasium  zu 

firuchsal  184^46  ISl,  18«6/47  183,  zu  Donaueschingen  18«V46  95,  iS^kt 

98,  za  Lahr  18*5/46  119,  l8««/48  in,  zu  Offenburg  18«/46  «9,  18««/47  94, 

zoTanherbischofsheim  184S/4«  108,    18*^47   145;   die   Pädagogien   zu 

Darlach  18*5/46  64,  18*6/47  62,  zu  Lörrach  18*«/46  107,  18*«/46  112,  zu 

Pforzheim  18*5/46  127,  18*6/47  130,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Schüler 

><B  Schuljahre  18*5/|6  2857,  im  Schuljahre  18*6/47  3128  betrug.    Von  den 

%en  und  auf  Grund  der  bei  dem  Oberstudienrathe  bestandenen  Maturi- 
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tätsprüfuDg  wurden  lu  dem  UoiversiUitsstudiain  im  Herbst  1847  125  eo 
lassen,  von  welchem  33  kathol.,  18  evang.  Theologie,  34  Jarispradenz, 
MediciOy  15  Cameralia  und  12  Philologie  zu  studiren  gesoonen  waren.  Y( 
diesen  verUessen  25  das  Lyceum  zu  Carlsruhe,  12  Constanz,  33  Freibai 
19  Heidelberg,  10  Mannhelm,  U  RasUtt,  6  Werthheim,  6  bestanden  <] 
Maturitätsprüfung  bei  dem  Oberstudienrathe.  —  Durch  Ministerialverordooj 
vom  27.  Dec.  1847  wurde  festgesetzt,  dass  das  Schuljahr  bei  den  gelehrti 
und  höheren  Bürgerschulen  glelchmässig  am  1.  Oct.  beginnen  und  io  d 
Mitte  des  August  des  folgenden  Jahres  endigen,  somit  die  Prüfungen  a 
Schlüsse  des  Schuljahres  überall  am  16.  Aug.  oder  wenn  dies  ein  Soonb 
ist,  an  dem  nächstfolgenden  Tage  anfangen  sollen.  Die  Ferien  jeden  Jahn 
sind  zu  Weihnachten  8  Tage,  zu  Ostern  14  Tage  (Palmsonntag  bis  Sood 
nach  Ostern),  und  dann  vom  Schlüsse  der  Prüfungen  im  Aug.  bis  zum  3( 
Sept.,  alle  sonstigen  etwa  bisher  üblich  gewesenen  Ferienlage  aber  ohne  Aas 
nähme  ausdrücklich  aufgehoben. 

[841]    Bei  den  gelehrten  Schulen  des  Grossherzogthums  fanden  im  L&nt 
des  J.  1848  zahlreiche  Personalverändernngen  statt.     Im   Seekreise  be 
stehen  2  gelehrte  Schulen,  das  Lyceum  zu  Constanz  und  das  Gymnasian 
zu  Donaueschingen.    Zum  Director  des  Lyceums  zu  .Constanz  wurde  de 
bisher.  Director  des  Lyceums  zu  Freiburg,  geistl.  Rath  Schmeisser  eroaoDi 
die  Professoren  Furtwängler  aus  Mannheim  und  Hoffmann  aus  Rastatt  hier 
her,  und  dagegen  die  Professoren  Seherm  nach  Freiburg  und  Nikolai  nacl 
Rastatt,  der  Lehrer  Steiler  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Mahlberg  verseilt 
Von  dem  Gymnasium  zu  Donaueschingen  wurde  der  bisherige  Professoi 
Fickler  an  das  Lyceum  zu  Rastatt,   der  Lehrer  Schwab  zum  1.  Lehrer  dei 
neu  organisirten  Bürgerschule  nach  Breisach  befördert,   dagegen  als  Vor- 
stand der  bisher.  Vorstand  der  höhern  Bürgerschule  zu  Ettenheim,  Professoi 
Donsöach  angestellt  und  Professor  Schuck  von  Bruchsal  hierher  versetit. " 
In  dem  Oberrheinkreise  bestehen  2  Anstalten,  das  Lyceum  zuFreibnr^ 
und  das  Pädagogium  zu  Lörrach.    Bei  dem  Lyceum  zu  Frei  bürg  wnrdc 
der  Prof.  Dr.  Eüengrem  bis  auf  weitere  Verordnung,  der  Prof.  Haberer  bis 
zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  den  Ruhestand  versetzt.   Das 
durch  den  Abgang  des  Director  Schmeisser  nach  Constanz  erledigte  Directoraf 
wurde  dem  zeitherigen  Prof.,   Hof  rath  Nokk  zu  Bruchsal  übertragen,/!'^ 
Professor  der  Prof.  Seherm  von  Constanz  hierher  versetzt.     Am  Pädagogium 
zu  Lörrach  trat  ein  Lehrerwechsel  nicht  ein.  —   Der  Mittelrbeinkreis 
zählt  7  gelehrte  Schulen ;   2  Lyceen  (Carlsruhe  und  Rastatt) ,  3  GyffloasieD 
(Bruchsal,  Offenburg  und  Lahr)  und  2  Pädagogien  (Durlaofa  und  PforzfaeiiD)- 
Bei  dem  Lyceum  zu  Carls  ruhe  wurde  der  Professor  Helferich. ws  Pfon- 
heim  als  Professor,  der  Priester  K.  Hirn  deßnitiv  als  kathol.  Religiooslelirer, 
der  Lehramtspracticant  Schmidt  als  Lehrer  angestellt,   dagegen  der  Lehrer 
Dr.  Lamey  von  hier  nach  Mannheim  versetzt.    Von  dem  Lyceum  zu  Rastatt 
wurde  der  Prof.  Hoffmann  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Consuoz,  ood  da- 
gegen hierher  der  Prof.  Nikolai  von  Constanz  und  der  Prof.  Fickler  von 
Donaueschingen  versetzt.    Von  dem  Gymnasiunt  zu  Bruchsal  giogco  °^' 
Prof.,  Hofr.  Nokk  als  Director  des  Lyceums  nach  Freiburg,  der  Prof.  Sewe^ 
als  Professor  an  das  Gymnasium  nach  Dobaueschingen  ab;  für  die  l.Lenrer- 
stelle  mit  einer  Besoldung  von  UOO  — 1400  fl.  war  ein  Concors  eröffoei. 
Bei  den  Gymnasien  zu  Offenburg  und  Lahr  ist  eine  Verändemog  io^^f^'T 
personal  uns  nicht  bekannt  geworden ;  an  letzterem  war  die  5.  wlsseDScnaui_ 
Lehrstelle  mit  einer  Besoldung  von  600  fl.  erledigt.    Am  Pädagogium  '° 
Durlach  wurde  der  bisherige  Lehrer  Banrittel  zu  Sinsheim  als  3.  1*^^: 
angestellt,  vom  Pädagogium  zu  Pforzheim  der  Prof.  Helferieh  an  dasij- 
ceen  zu   Carls  ruhe  versetzt.   —   Der  Unterrheinkreis  endlich  hesim 
Lyceen  (Heidelberg,  Mannheim  und  Wertheim)  und  1  Gymnasium  (J*!;^»' 
bischofsheim).    Am  Lyceum  zu  Heidelberg  wurde,  nachdem  für  djc*''' 
eines  wissenschaftlich  gebildeten  kathol.  Religionslehrers,  der  ^^^r.^ 
einer  der  untern  Classen  ein  Classenordinariat  übernehmen  sollte,  ß^^  ^f\. 
Gehalte  von  1000  fl.  Concurs  eröffnet  worden,  der  Priester  Xao*  ^^*'^' 
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Frribarg  angestellt.    Vom  Lycenm  in  Mannheim  wurde  Prof.  FuHwänghr 
oach  CoDstanz  versetzt,  dagegen  der  bisher.  Lehrer  Dr.  Lamey  za  Carlsrnhe 
als  Professor  hier  eingerührt  und  die  erste  der  neu  errichteten  Lehrstellen 
deoi  Prof.  Hertleitif  bisher  zu  Wertheim,  verliehen.    Am  Lycenm  zu  Wert- 
heim fand  nur  die  eben  erwähnte  Veränderung,    bei  dem  Gymnasium  zu 
Taoberbischofsheim  eine  solche  gar  nicht  statt.  —  An  der  polytech- 
nischen Schule  zu  Carlsruhe,  welche  im  Studienjahre  18^^48  393  Schüler, 
darunter  135  ans  dem  Auslande,  und  zwar  nach  den  verschiedenen  Abthei- 
iangen  In  der  1.  mathemat.  Classe  59,  in  der  2.  43,   in  der  3.  9,  in  der 
iDgenieursehule  25,   in  der  Bauschule  72,   in  der  Forstsehale   und  dem 
\orbereitnDgscnrs  40,  in  der  chemisch -technischen  Schale  It,  in  der  me- 
chanisch-teciinischen  Schule  38,  in  der  Handelsschule  16,  in  dem  Curs  für 
BUdnng  Yon  Postbeamten  20,  in  der  allgemeinen  Vorschule  45  Schüler  und 
15  Hospitaateo  zählte,  wurde  für  das  Studienjahr  18^^/49  der  Forstrath  Dr. 
Rlaupneht  zum  Director  gewählt  und  am  28.  Juli  bestätigt,  dem  Lehrer 
Büztl  der  Charakter  als  Professor  ertheiit  und  die  2.  Lenrstelle  an   der 
fwstschole  dem  bisher.  Bezirksförster  zu  Kandcrn  Denglet  übertragen. 

Herzogthnm   Nassau. 

[^2]  fiel  den  Gymnasien  zu  Hadamar  und  Wiesbaden  and  dem  Päda- 
goginm  zu  Dillenburg. fanden  im  Laufe  des  J.  1848  mehre  Veränderungen 
ia  dem  Lehrerpersonal  statt.    —   Hadamar.    Der  Conrector  Giesen  wurde 
am  Frühmesser  zu  Rüdesheim  ernannt,   Collaborator  Erhardt  im  Februar 
Too  Dfllenburg  hierher  versetzt,  und  nachdem  der  Professor  Rn  Rosuriti  am 
im  23.  Sept.  verstorben,  die  erledigte  Stelle  dem  an  der  aufgelösten  Mllitair- 
schole  angestellt  gewesenen  Professor  H,  Ludw,  Schmitt  übertragen.  — 
Wiesbaden.    Am  27.  Jan.  starb  der  Oberlehrer  Haas;  der  bisher.  Real- 
lehrer Dr.  Schenkel  zu  Ems  wprde  als  Lehrer  am  Gymnasium  angestellt, 
der  Collaborator  .FWtfi/emanii  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Dillenburg  versetzt, 
^<i  der  Candidat  Hm,  fFagner  von  Nassau  zum   Collaborator  befordert. 
Der  Professor  Aug,  Spiess  starb  nach  vlelj&hriger  amtlicher  Wirksamkeit  als 
yjmnasiallehrer  am  30.  Nov.  and  es  wurde  hierauf  der  bisherige  Prorector 
^«Ad.  Rirsehbaum  zum  Professor,   zum  Prorector  der  Conrector  Spiess  zu 
vtBenbpi^  ernannt.  —  Dillenburg.    Als  Collaboratoren  bei  dem  hiesigen 
Fidagogium  traten,  während  der  Collaborator  Ebhardt  nach  Hadamar  abge- 
^gen,  der  bisherige  Collaborator  zu  Hadamar  Gallo  und  der  Collaborator 
''ncdemann  aus  Wiesbaden  ein.    Nach  dem  Abgange  des  Prorector  Spiess 
^Wiesbaden  wurde  der  bisherige  Conrector  Dr.  R,  Rössel  zum  Prorector 
Mfdert.  —  Die  Professoren  Joh,  RelUnger  zu  Hadamar  und  Dr.  Remig. 
y^^f^^n»  zu  Wiesbaden  wurden  im  Mai  zu  Deputirten  der  Ständeversammlung 
^  ik  nächsten  drei  Jahre  gewählt. 
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^3]  Im  Aag.  1848  starb  zu  Gairloch  in  der  Grafschaft  Boss  John  Maekenxie, 
no  eifnger  Sammler  and  Forscher  in  der  gälisahen  Lileratar,  and  durch 
oelirere  Schriften  „Sar  Obair  nam  Bard  Ga^lach,  or  the  Beaaties  of  the 
ffighJands  Poets*'  2Vols.  1841,  „Eachdraidh  a'  Phrionnsh,  or  History  of 
PrJDce  Charles  Stewart  <%  eine  sehr  verbesserte  Ausgabe  von  Mac  Alpine's 
„Gaeiic  and  English  Pronouncing  Dictionary'^  u.  m.  a.  wohlbekannt. 

[S44]  Am  2.  zu  Parma  Pieiro  Giordam^  vordem  ein  fleissiger  Mitarbeiter 
ander  bekannten  Zeitschrift  „Biblioteöa  Italiana<<  und  einer  der  vorzüglich- 
sien  Stylisten  Italiens,  dnrch  zahlreiche  philosoph.  und  ästhetische  Aufsätze, 
Charakteristiken,  Lebensschildernngen  u.  a.  m.,  z.  Th.  gesammelt  u.  d.  Titeln : 
„Scritti**  6  Voll.  1839  n.  Ö.,  „Prose**  1842  u.  ö.,  „Alcune  nuove  prose'^ 


iC 


1845,  in  mehreren  Sammlungen  „Prose  e  poesie  inedite  0  rare  di  Italiani 
^tnti'S  ,»ri8titatore  e  prose  e  poesie  0  rare  d'Ilallani  viventi'S  „Fiore 
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d'arti  e  di  lettere  Italiane*'  n.  d»  w.  rühmlich  bekannt.  Einige  Sammlangeo 
seiner  Briefe  werden  n&chstens  erscheinen. 

[845]  Aai  25.  Sept.  zn  Venedig  Angelo  Zon^  mit  der  Erforschung  der  Ge- 
schichte Venedigs  beschäftigt  und  durch  Anmerttungen  zu  Canale's  „Crooaca 
dei  Veneziani^'  (Archivio  storico  Italiano.  Tom.  VIII.  1845)  eine  Geschichte, 
der  venezianischen  Münze  (1847)  u.  and.  Schriften  bekannt. 

[846]  Anf.  Oct.  zu  Florenz  der  Rechtsgelehrte  Giuliano  Ricci ,  durch  die 
Besorgung  einer  sehr  verbesserten  Auflage  von  AsunVs  ,,Dizionario  nniversale 
ragionato  deHa  giurisprudenza  mercantiie'^  4  Voll.  (Livorno.  1834—36)  und 
einige  andere  juristische  Schriften,  z.  B.  über  die  Municipien  literarisch  be- 
kannt. 

[847]  Am  31.  Oct.  zu  Craigenfinny  in  der  Grafschaft  Edinburgh  Will 
H.  MilleTy  esq.,  früher  1830---41  Mitglied  des  Unterhauses,  einer  der  eifrig- 
sten Bibliomanen  der  neueren  Zeit,  im  60.  Lebensjahre.  Seine  Bibliotbei, 
die  auf  60,000  :£  (400,000  Thlr.)  abgeschätzt  worden,  und  ein  Capital  toq 
!20,000  :£  zur  Erbauung  eines  angemessenen  Locals  zu  ihrer  Aufstellaog  hat 
er  der  Advocates'  Library  zu  Edinburgh  vermacht;  zwei  seiner  bei  ihm  lebenden  ; 
Nichten  erbten  über  300,000  £  (2  Mill.  Thlr.) 

[848]  Am  1.  Nov.  zu  Helsingfors  der  kais.  Russ.  Hofrath  P.  F.  Gramhm, 
Lector  der  französ.  Sprache  an  der  dasigen  Universität,  geb.  das.  am  25. 
/uli  1784. 

[849]    Am  2.  Nov.  zu  Ballymoney  in  der  Grafschaft  Antrim  Dr.  theol.  Ricf^*  i 
Manty  seit  1822  Lord -Bischof  von  Down  und  Connor  und  seit  1842  zugleich  i 
von  Dromore,  vorher  seit  18Ü8  Geistlicher  an  verschiedenen  Orten  und  seit  ; 
182T)  Bischof  zu  Killaloe  und  Kilfenora,  einer  der  fruchtbarsten  brit.  theolog. 
Schriftsteller  der  neueren  Zeit  („Miscellaneous  Poems*'  1806,  „TheSIaTe 
and  other  poet.  Pleces^'  1807,    „Puritanism  revived;  a  Series  of  Letters'' 
1808,  „Some  particulars  of  the  Character  of  the  late  Ch.  Jam.  Foi'^  1S09, 
„Sermons  for  parochial  and  domestic  Use^^  2  Vols.  1813,  „Seven  academicil 
Sermons**    1816,    „The  Book  of  Common  Prayer  with  Notes  explauatorj,  ^ 
practical  and  historicaP*  1820.  4.  u.'2Vols.  8.,  „The  Book  of  Psalms,  io 
an  English  metrical  Version,  with  notes*'  etc.  1824,  „Biographical  Notices  ' 
of  the  Apostles,   Evangelists  and  other  Saints*'   1828,    ,9The  Clergymaos 
Obligations**  1830,   „The  Gospel  Miracles,  in  a  series  of  poet.  Sketches'' 
1832,  „The  British  Months,  a  Poem  in  twelwe  parts'*  2  Vols.  1835,  ,Jbe  i 
Church  and  her  Ministrations,  in  a  series  of  Discourses''  1828,  „Histor|  i 
of  the  Church  of  Ireland'*  2  Vols.  1840,  „Horae  ecclesiasticae.    Theposilion 
of  the  Church  in  regard  to  Roman  Error''  1845,  „Horae  liturgicae"  iS45, 
„Feriae  anniversarfae,    Öbservance  of  the  Churchs  Holy  Days  no  symptom  ; 
ofPopery**  2  Vols.  1847  u.  v.  and.),  geb.  zu  Southampton  am  12.  Febr.  1777.  i 

[850]  Am  7.  Nov.  zu  Cwmdu  bei  Crickhowell  in  der  Grafschaft  Brecofl  der 
dasige  Pfarrer  Rev.  Thom.  Price,  einer  gründlichsten  Kenner  der  angelsächs. 
Literatur,  bei  der  Uebersetzung  des  N.  Test,  ins  Bretonische,  den  PublicatiooeD 
der  Welsh  MSS.  Society,  der  Herausgabe  des  „Cambrain  Quarterly  Magazine' 
betheiligt,  Vf.  der  Schriften  ,^An  Essay  on  the  Physiognomy  and  Physiology 
of  the  present  habitants  of  Britain,  vrith  referenee  to  iheirorigio  asGothsand 
CeUs"  1820,  ,iHanes  Cymra  etc.  A  history  of  Wales  in  t^e  Welsh  languige" 
1842,  ,,The  geographical  Progress  of  Empire  and  Civilization'^  1846,  geb.  20 
Llanvihangel  Brynpabean  im  J.  1788. 

[851]  Am  13.  Nov.  zu  Overton  in  Wiltshire  der  dasige  Pfarrer  Äev.  Ch,  Hoyle. 
A.  M. ,  Vf.  mehrerer  Gedichtsammlungen  „Exodus;  an  Epic  Poem'*  1S08, 
„The  Pilgrim  of  the  Hebrides'^  u.  a.  m.,  76  Jahre  alt. 

[852]  Am  14.  Nov.  zu  London  John  JFiU.  Sptirrier,  Advocat,  früher  Pro- 
fessor der  Rechtswissenschaft  an  Kings  College  zu  London. 

[853]  Am  15.  Nov.  zu  London  Dr.  med.  f^iil,  Twinhig^  durch  seine  Uoter- 
sttchungen  über  den  Cretlnismus  („Some  acconnt  of  Gretioism,  And  tiie  In- 
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slitotion  for  iU  eare,  on  tbe  Abeodberg  near  Interlaken  io  SwitierUod'*  1843) 
als  Schriitoteller  bekannt,  im  35  Lebensjahre. 

[854]  Am  19,  Nov.  zo  London  C.  Z.  Bametif  als  dramatischer  Dichter  bekannt. 

[S55]  Ain  ?0.  Nov.  zu  London  der  k.  Obristleutnant  RoÖ,  ßatty,  früher  Arzt, 
durch  zahlreiche  Schriften  („Campaign  of  the  Left  Wing  of  the  Allied  Army 
io  the  Western  Pjrenees  and  South  of  France  in  the  jears  1813 — 14  under 
Field  Marshai  the  Marquees  of  Wellington**  1823,  y,Sketch  of  the  Campaign 
ofl815"  1824,  „French  Scenery,  from  drawings  made  in  1819^*  1822, 
„German  Sceoery,  from  drawings  made  in  1820'<  1823,  „Welsh  Scenery^' 
1823,  ,,Sceoery  of  the  Rhioe,  Belgion^  and  Holland '<  1826,  „Hanoverian, 
SiioD  and  Danish  Scenery*'  1828,  ,,Scenery  of  India*^  »»Select  Yiews  of  the 
priocipal  CiUes  of  Europe"  1830 — 33)  bekannt,  im  59.  Lebensjahre. 

[Sü6]  im  23.  Nov.  zu  London  Sir  John  Barrfiw^  Bart.,  zuerst  Aufseher  in 
tioer  Eisengiesserei  zu  Liverpool,  dann  Seemann  auf  einem  WaHfischfänger, 
Utnaf  Lehrer  der  Arithmetik  an  einer  Schule  zu  Greenwich,  1792  Aufseher 
itiBieoerscbaft  bei  der  brit.  Gesandtschaft  nach  China  nnter  Lord  Macarlney, 
il^Uis  1803  brit.  Beamter  auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  1804—1845 
^.Seerelair  der  Admiralität,  ein  um  die  Förderung  der  Länder-  und  Völker- 
tiQKfe  in  seiner  langjährigen  einflussreichen  Stellung  sehr  verdienter  Mann, 
well  als  Schriftsteller  („Account  of  Travels  into  the  Interior  of  Southern 
Africa"  ZVols,  Lond.  1801—4,  „Travels  in  China'*  1804,  „Voyage  to 
Cochifl-Chma  in  the  years  1792  and  1793**  1806,  „Some  Accouot  of  the  public 
lue  lad  a  Selection  from  the  unpubllshed  Wrilings  of  the  Earl  of  Macartney*' 
Uois.  1867,  „Chronological  History  of  Yoyages  into  the  Polar  Regions** 
'^IS>  „Yoyages  of  Discovery  and  Research  wUhin  the  Arctie  Regions** 
D'm.and.,  welche  grösstentheils  auch  ins  Deutsche  übersetzt  worden  sind, 
nhoibchst  bekanot,  geb.  zn  Dragleybeck  in  der  Grafschaft  Lancaster  am 
lUimil7e4. 

W\  Am  30.  Nov.  zu  Sherrington  in  der  Grafschaft  Bucks  Rev.  J.  Ch. 
frilüms,  M.  A. ,  Pfarrer  das. ,  als  homiletischer  und  asketischer  Schrift- 
sieOer  bekannt^  im  60.  LebenGJahre. 

m  km  3.  Dee.  zu  Perugia  Cav.  Giov*  Büü.  yermiglioli^  Conservalore 
ooorario  der  dasigen  öffenth  Bibliothek,  als  Geschieht-  imd  Alterthnm»* 
(mcher  sehr  geschätzt,  Vf.  der  Schriften  ,jLe  anUche  Iscrfsioni  Peruglne, 
^^t»^>  fllastr.  «  pubblicate**  2  Vols.  1804.  ed.  2.  1833,  „Saggio  dibronzi 
^'^'^i  trovati  neir  agro  Perugino**  1813,  „Deila  zecca  e' delle  monete 
Penise«  Igld,  „principj  della  stampa  \  Perugia  et  suoi  progressi  per  tutto 
useeoloXV**  2.  ed.  1820,  „Memoria  di  Jac.  Antiqnari  e  degll  stadj  di 
jUB^oa  letteratora  in  Perugia  nel  sec.  XV.**  1823,  „Btbliografia  storico- 
P«n]gioa«<  1823,  ,>Lezioni  elemenUrf  di  Archeologia**  2  Voll.  1824,  „Opuscoli 
oniosiemi  raeeolte*'  tVoll.  1825  f.,  „Blbllografia  degll  scrittori  Peragini*« 
2 Voll.  1828 f.,  „Di  Bemard.PintnricehiopittorePerug.de'aecoHXV.XVI.** 
!^7,  »n  Sepoloro  del  V«lunni  scoperto  i  Perugia  1840  ed  altrf  monumenti 
">«diti  etraschie  romani  esposti**  1842,  „Cenni  storici  sulle  antiche  biblioteche 
Pttbbüche  di  P.erugia**  etc.  1843  u.  a.  m. 

[^9]  im  5.  Dec.  zu  London  Dr.  med.  John  Clendmning^  Mitglied  des  Royal 
College  of  Physicians,  1834—44  Arzt  am  Marylebone  Krankenhause,  durdi 
zitlreiche  tu  versehiedenen  Zeitschriften  und  Sammelwerken  („Medical  Ga- 
'^^'S  „The  Lancet**,  „Statistical  Journal**,  Medico-Chirurgical  Trans« 
acttoDs**,  „Transactions  of  the  Br.  Associacion  for  the  Adtancament  of 
Science"  u.  a.)  bekannt. 

H  Am  %2,  zu  London  Dr.  med.  Jam.  Cowles  Pritchardy  Mitglied  des 
K.  Collegiams  der  Aerzte,  Commissair  für  die  Irrenhäuser,  früher  prakt. 
Arzt  za  Bristol,  Verf.  laehrerer  auch  in  Deutschland  geschätzter  Werke 
UKesearches  into  the  Physical  HJstory  öf  Mankind**  1813,  2.  edit.  2  Vols. 
1^26,  3.  edit.  3  Vols.  1841,  deotoch  von  Bud.  Wagner  und  Fr.  fFiU  [3  Bde. 
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in  4  Abth.] ,  „An  Anftlysis  of  the  Egyptian  Mythologj,  to  vhieh  is  subjoincd 
a  crit.  examination  of  the  remains  of  Egyptian  Chronology'^  1809,  deutsch 
bearbeitet  von  A,  Haymarm,  m.  e.  Vorw.  von  A.  JF,v,  Schlegel,  Bonn^l837, 
,,A  History  of  the  Epidemie  Fever  which  prevailed  in  the  years  1817—19''  1820, 
„A  Treatise  on  the  Diseases  of  the  Nervous  System.  Part.  I.  comprising  Con- 
vnlsioDS  and  Maniacal  AlTections**  1822,  „A  Review  of  the  doctrine  of  a  Vital 
Principle,  as  maintained  by  some  writers  of  Physiology''  1829,  ,,TheEastern 
Origin  of  the  Celtic  Natipns,  proved  by  a  comparison  of  (heir  Dialects  with  the 
Sanscrit,  Greek,  Latin,  and  Teutonic  langaages*'  1831,  ,,A Treatise  on  In- 
sanity,  and  other  Disorders  affecting  the  Mind*'  1835,  .,0n  the  different  fprms 
of  Insanity,  in  Relation  to  Jurisprudence*'  1842,  ,,The  Natural  History  of  Man, 
comprising  inquiries  into  the  modifying  influence  of  physical  and  morai  agencies 
of  the  different  tribes  of  the  Human  Family''  1843,  geb.  zu  Ross  in  der  Graf- 
schaft Hereford  im  J.  1785.    * 

[861]  Am  30.  Dec.  zu  Haie  Barns  unfern  Altrincham  in  Cheshire  Dr.  med. 
Sam,  Hibbert  JFare y  früher  .^ecretair  der  Gesellschaft  der  Alterthumsforscher 
in  Schottland,  Vf.  der  Schriften  „Description  of  the  Shetland  Islands,  com- 
prising an  Account  of  their  Geology,  Scenery,  Antiquities  and  Superstitions" 
1822,  9,  Sketches  of  the  Philosophy  of  Apparitions,  or  an  Attempt  to  trace  such 
Illusions  to  their  physical  causes"  1824.  2.  ied.  1825,  „History  of  the  Extinct 
Volcanoes  of  the  Basin  of  Neuwied,  on  the  Lower  Rhine*'  1832,  „History  of  the 
CollegiateChurch  of  Manchester"  1830,  „Lancashire Memorials  of  theRebellion 
in  1715"  1843,  mehr,  mineralog.  u.  geölog.  Abhandlungen  in  den  „Transactions 
of  R.  Society  of  Edinburgh**  n.  a.  m.,  geb.  zu  Manchester  am  21.  Apr.  1781. 

[862]  Am  31.  Dec.  zu  Leipzig  der  Senior  der  Universität  und  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  ihr  Stolz  und  ihre  Zierde,  Jo,  Jac.  Gottfried  Hermann, 
der  Theol.,  der  Rechte  u.  d.  Philos.  Dr.,  ord.  Professor  der  Beredsamkeit  seit 
1803  und  zugleich  der  Poesie  seit  1809,  vorher  seit  1794  Privatdocent  und 
1797  ausserord.  Prof.  der  Philosophie,  Comthur  des  k.  sächs.  Civil- Verdienst- 
und des  k.  griech.  Erlöser-Ordens,  Ritter  des  k.  pr.  Ordens  pour  le  mörite  für 
Wissenschaft  u.  Kunst  und  des  k.  russ.  St.  Stanislaus-Ordens  2.  Cl.,  auswär- 
tiges Mitglied  (Fun  des  huit  membres  associös)  der  Acad^mie  des  inscriptions  et 
belles-lettres  im  Institut  von  Frankreich  und  vieler  and.  Akademien  u.  gelehrten 
Gesellschaften,  geb.  zu  Leipzig,  am  28.  Nov.  1772.  Bei  hoher  Genialität  des 
Geistes  als  Mensch  und  als  Gelehrter  gleich  gross,  eine  durchaus  antike,  kern- 
hafte, edle  Natur,  einfach,  wohlwollend,  kräftig,  muthvoU  begeistert  für  Licht 
und  Wahrheit,  dabei  durch  Lebendigkeit,  Frische  und  Reinheit  des  Gemüthes 
wie  des  Geistes  auch  als  Greis  noch  ein  Jüngling  hat,  Hermann  den  segens- 
reichsten Einfluss  auf  seine  zahlreichen  Schiller  geübt  und  bei  seltenem  Scharf- 
sinn und  rastlosem  Fleiss  durch  seine  zahlreichen  Schriften  um  die  Wissen- 
schaften sich  unsterbliche  Verdienste  erworben.  Eine  vortreffliche  Schilderung 
des  Lebens  und  der  Verdienste  des  Verewigten  enthält  die  Schrift  „Gottfried 
Hermann.  Eine  Gedächtnissrede  von  Otto  Jahn.  Gehalten  am  28.  Jan.  1849 
in  der  academ.  Aula  zu  Leipzig"  (Leipzig,  Weidmannsche  Buchh.  1849.  32  S. 
gr.  8.  7V2  Ngr.)  über  die  wir  nächstens  in  diesen  Blättern  ausführlicher  be- 
richten werden. 

[863]  An  dems.  Ti^ge  zu  Bamberg  Dr.  E.  Ant.  Clarus^  pens.  k.  b.  Dekan, 
Stadtpfarrer  und  Districtsschuleninspector,  früher  1804 — 07  Pfr.  zu  Michelau 
in  Oberfranken,  als  theologischer  Schriftsteller  („Ritual  für  die  Kirchengemeine 
der  Protest.  Stadtkirche  zu  Bamberg"  1814,  „Erinnerung  an  die  3.  Säcolar- 
feier  des  Reformationsfestes  zu  Bamberg"  1817  u.  s.  w.)  bekannt,  geb.  zu 
Scherneck  im  Cobnrgischen  am  31.  Juli  1776.  Vgl.  Jäck  Geschichte  Bam- 
bergs IIL  43— 55. 
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[864]  Epistola  ad  Fhilippenses  Paulo  anctori  vindicata  contra  Banrium* 
Commentatio  a  summe  venerabili  Theologorum  Lipsiensium  ordine  in 
certamine  academico  praemio  re^io  ornata.  Scrips.  Benno  Bruno  Brückner« 
Cand.  theol.     Lipsiae,   Tauchmtz  jun.     1848.     93  S.     gr.  8.     (15  Ngr.) 

fis   ist  in  der  Literalar  gewiss  ein  höchst  seltener  Fall,    dass 
zwei  genan  denselben  Gegenstand  und  in  derselben  Ordnung  behan- 
delnde Schriflen  so   ganz  unabhängig  von   einander  entstehen  und 
erseheinen,  wie  er  bei  dieser  und  der  von  Lttnemann  (vgl.  Repert* 
Bd.  XXIV.  No.  6453)  eintritt.    Nirgends,  auch  nicht  einmal  als  blosse 
iiterar-historische  Notiz,  ist  in  Hrn.  Br.'s  durch  das  Urtheil  der  LeipE. 
theolog.  Facultät  kräftig  empfohlene  und  ihre  Aufgabe  in  bester  Ord- 
oDog  und  erwünschter  Vollständigkeit  lösender  Schrift  der  seines  Ri« 
rals  nur  mit  einem  Worte  gedacht,  was  sich  wahrscheinlich  dadurch 
erklären  lässt,  dass,   obgleich  die  Lünemann^scbe  Schrift  bereits  im 
Jahre  1847  erschienen  ist,  beide  doch  ganz  gleichzeitig  ausgearbei- 
tet and  ebenso  zum  Abdruck  in  Angriff  mögen  genommen  worden  sein, 
letztere  aber  darin  auf  irgend  eine  Art,  vielleicht  durch  den  Eintritt 
der  rein -wissenschaftlichen  Productionen  so  nachtheiligen  deulscben 
Bewegungsperiode  gestört  und  für  die  Veröffentlichung  zurQckgehal- 
teninirde.     Nach  unserem  Dafürhalten  hätte  dies  kein  absolutes  Bin- 
derniss  sein  dürfen,   wenigstens  anhangsweise   der  LOnemann'schen 
ScbriR  zu   gedenken,  ihre   Berechtigung  anzuerkennen  und  beider 
AUandlungen  gegenseitiges  Verhältniss  anzudeuten ,  da  es  ja  im  In- 
teresse der  80  nachdrücklich  und  glücklich  verfochtenen  Authentie 
des  Philipperbriefes  unserem  Vf.  nur  erwünscht  sein  konnte,  sich  mit 
seinem  Vorgänger  in  den  Hauptsachen  so  ganz  auf  einem  Wege  zu 
deoseiben  Resultaten  zu  begegnen.     Wir  zweifeln  nicht,  dass  Hr.  Br. 
ihm  ebensjo  Gerechtigkeit  würde  haben  widerfahren  lassen,  wie'  dies 
QQsererseits  a.  a.  0.  geschehen  ist,   wohin  wir  zur  Abkürzung  des 
dermaligen  Berichts  zuröck   verwiesen   haben   wollen.     Wir  stehen 
aber  auch  nicht  an,   dem  Vf.  der  vorlieg.  Preisschrift  den  Vorrang 
vor  L.  zuzuerkennen.     In  der  auch  von  uns  fn  jener  Anzeige  in  ih* 
reo  Eauptbestandtheilen  näher  bezeichneten  Polemik  gegen  die  Baur* 
sehen  Verdächtiguogsargumente  dringt  Hr.  Br.  noch  tiefer  und  all* 
seiliger  ein  als  sein  Vorgänger.     Für  sofortiges  Eingehen  in  seinen 
Gedankenkreis  und  für  erleichtertes  Prüfen  des  seinem  Gegner  Ent- 
gegengesetzten ist  dadurch  bestens  gesorgt,  dass  die  jedesmaligen 
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Bäurischen  Angriffe  in  extenso  eingereiht  werden,  and  dies  zngleicli 
in  einer  durch  die  Druckeinrichtung  sofort  erkenntlichen^  Weise,  so 
dass,  um  von  einer  in  einem  analogen  Falle  angewendeten  Redeweise 
Gebrauch  zu  machen,  Gift  und  Gegengift  vorhanden  ist.  Der  wich- 
tigste Fortschritt  aber,  den  Hr.  B.  vor  seinem  Vorgänger  voraus  hat, 
besteht  darin,  dass  er  seiner  längeren  polemischen  Exposition  gegen 
Baur  in  dem  ersten  negativen  Theile  (S.  11 — 75)  einen  kürzeren 
positiven  ( —  83)  anfügt,  in  welchem  er  das  für  die  Authentie  des 
Philipperbriefes  Sprechende  —  genus  scribendi,  qnod  secutos  esS 
autor;  sententiae  ac  notiones,  quae  insunt;  consilia  ac  con- 
ditio n  es,  quibus  scripta  est  epistola;  externa  quae  dicuntur  testi- 
monia  —  in  gedrängter  Kürze,  aber  mit  vielen  gar  treffenden  Be- 
merkungen zusammenstellt,  und  dadurch  den  anderweitig  gegen  Bior 
geltend  geroachten  Gründen  ein  bedeutendes  Gewicht  zugesellt.  Der 
Anbang  ^de  Christi  praexistentia  Paulo  prob.ila  ( —  93)  bildet  einen 
Exeurs  zu  Phil.  Z,  6m  in  welchem,  zur  Ablehnung  der  von  Baur  dem 
Pliilipperbriefe  aufgebürdeten  gnostischen  Ideen,  aus  den  von  ihm  als 
lebt  angenommenen  Briefen  an  die  Bömer,  Corintber  and  Galater  das 
betreffende  cbristologiscbe  Material  angezogen  wird,  zur  Bekräftigong 
des  Beweises,  dass  die  von  Paulus  hier  ausgesprochenen  AnsicbteD 
denen  im  Pbilipperbri^fe  nicht  entgegen  seien. 

[865]  Die  wahre  und  falsdie  Orthodoxie.  Eine  geschichtliche  Darstel- 
lung von  Dr.  CbIl  Fr.  T.  AmillOll.  Leipzig,  Vogel.  1849.  Xiyu.a!^^S. 
gr.  8.    (1  Thlr.  18  Ngr.) 

Auch  über  diese  äh  eine  ganz  zeitgemässe  zu  bezeichnende 
Schrift,  indem  sie  Vielen  zu  einer  richtigen  Kenntniss  naocher 
Missverständttisse  und  zu  einer  unbefangeneren  Beurtheilnng  niaocfaer 
Zerwürfnisse  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Theologie  behfilflich 
sein  kann  und  will,  bat  ihr  berühmter  Verf.  eine  Geistesfriscbe  »as- 
gegossen,  welche  nicht  im  Mindesten  an  die  lange  Reise  erinnert, 
welche  ihm  die  göttliehe  Vorsehung  durch  das  Leben  bahnte. 
Auf  die  von  ihm  hier  gebotene  historisch -genetische  Entwickeloog 
des  Begriffs  der  Orthodoxie  «ach  den  verschiedenen  von  ihr  darcb- 
laufenen  Phasep  wird  in  dogmatischen  und  dogmenhistorisehen  Leh^ 
bllchem  und  Vorlesungen  auf  lange  Zeit  hin  mit  der  BezeichooDgi 
einer  grOndlichen  Erschöpfung  ihres  Gegenstandes  hingewiesen  we^ 
den  können,  welche  die  hierher  einschlagenden  ^peciellen  Unterso-; 
ehungen  i^iaes  Dutten  hofer  (Untersuchungen  über  Orthodoxie*  | 
Halle  17870»  Paulus  (De  notione  Orifaodoxiae;  in  deses  ComineiH 
tatt.  tbeol.  [Jen,  1795]  p.  V  — XXII)  und  Marheineke  (üeb.  J«» 
Ursprung  und  die  Entwickelung  der  Orthodoxie  etc.  in  Danb^nB^I 
Creuzer's  Studien  3.  S.  96  —  200),  theils  entbehrlich  mach«,  ^f^^^y 
vervoUsUtndigt.  Sie  bezeugt  aufs  Nene  die  ungemein  grosse  Bele«! 
senbeit  ihres  Verfs. ,  welche  sich  Vieles  dienstbar  zu  »acheo  weiset  { 
was  Andern  völlig  zu  entgehen  pflegt  und  so  scharf  sie  ihren  eigent« 
Heben  Gegenstand  im  Auge  hat  und  behält,  so  wird  doch  auch  so 
Manches  ihm  ferner  Liegende  geistreich  herangezogen  und  so  ta^ 
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clier  allg^emeioere  Gesiehtspaact  fiberrascbend  erilliiet,    dass  man 
ibrem  Vf.  alleatbalbea  bin  mit  immer  gespaontem  lateresse  folgt  aad 
?oo  seiner  geistreicbeo  Darstellang  sieb  gefesselt  iBhlt.     Ref.  kaan 
uod  will  zwar  niebl  in  Abrede  stellen,  dass  er  manche  einzelne 
Aeosseraogen  ond  Folgerungen  des  Vfs.  nieht  sofort  ttulerscbreiben 
adchte  und  er  meint,  dass  ihm  auch  Andere  darin  beilreten  dürften; 
das  aber,  was  dem  Vf»  in  seiner  ganzen  Bntwickelung  als  cardo  rei 
(ilt,  dass  n&mlicli  die  Lebreinheit  nicht  in  dogmatischen  Formeln  za 
socheo  sei,  sondern  in  den  den  dogmatischen  Vorstellungen  unter- 
lie^eidea  Grundwahrheiten,  ist  für  unsere  auch  in  religidser  und 
theologischer  Beziehung  so  kampfreiche  und  zerrissene  Gegenwart 
m  so  grosser  Erheblichkeit,  dass  wir  dem  Vf.  recht  viele  flberzen- 
SugsHlhige  Leser  wänschen.     Solchen  und  auch  andern  deuten  wir 
in  Iflbalt^  der  vorlieg.  Schrift  in  Nachstehendem  an :     Das  1«  ein« 
ieilnie  Kap.  (S.  3  —  12)  charakterisirt  in  gedrtfogten  und  prägnan- 
tes Zl^ea  „die  religiöse  Physiognomie  der  Zeit.^^     Es  sei  —  wird 
ÜB  iit  Spitze  ^stellt  —  unverabredete   Cebereinstimmllng  Derer, 
deaeo  man  die  erforderliche  Kennlniss  and  Unbefangenheit  zutrauen 
^daoe,  dass  die  auf  uns  fortgeerbte  traditionelle  Theologie  an  man* 
eben  und  zwar   bedeutenden  Gebrechen  leide  und  dass  sich  diese 
daniB  nicht  Uinger  verschweigen  lassen,   weil  der  erleuchtete  und 
bessere  Theil  des  Volks  ihre  Unbaltbarkeit  und  Schwache  bereite 
wahrgenommen  «nd  sie  für  Glauben  und  Gewissen  als  verletzend  aa- 
crkaoDt  habe.       Aus   einer  daher  sich  schreibenden  und  um  sich 
Sreifenden  Isolirnng  der  Jtfeinungen  habe  nun  die  Zeitgenossen  der 
ille,  lange  berüchtigte,  ja  fast  verschollene  Spruch  der  rechten 
Mtianng  (Orth<»doxie)  wieder  zur  Eintracht  und  Ordnung  des  Glan- 
i^^f  Bekenntnisses  und  Gultns  zurückzurufen  ge»  und  versucht. 
Midies  nun  nicht  anders  habe  geschehen  kOnnen,  als  dass  jede  Kirche 
*^ckJea  Grundsätzen  verfahren  sei»  die  sie  (ät  die  allein  wahren 
^^ehristlichea  hielt,  wodurch  sieb  natürlich  eine  mehrfnche  Ortho- 
^^^i  ergibt »  so  müsse  in  den  verschiedenen  Phasen  der  alten  und 
oeoeo,  der  wahren  und  falschen  Orthodoxie  das  aufgesucht  und  nach* 
^^iriesen  werden,  was  gleichsam  ihre  Wurzel  bilde,  um  sie  „in  ihrer 
^inbeir,  Aechtheit  und  Wahrheit,  auf  dem  Gebiete  unserer  religiösen 
Menntniss  gemeinschaftlich  auch  da  anzupflanzen,  wo  sich  der  Zaun 
^lerMannichfaUigkeit  in  der  Erscheinung  noch  um  unsere  Besitzungen 
der  Gegenwart  ziebt^S  da  es  zu  geHlhriicb  erscheinen  müsse,  den  Strom 
^  MeioDDgen  flutben  und  wogen  zu  lassen,   bis  er  sich  selbst  in 
d^Q  Dünen  einer  endlosen  Zweifelsueht  verliere.    .Hierauf  gibt  nun 
^^  1.  Abtb.  ( —  S.  220)  in  einer  lungeren  Reibe  von  Gapiteln  eine 
«»toriscb-kritisehe  Darstellung  der  kirchlichen  Rechtglüubigkeit.    Von 
|^«o  vorbereitenden  Merkmalen  des  Begriffs  der  Orthodoxie  in  der 
^•Schrift,  deren  hierher  gehörige  Aussprüche  zu  einem  trefflichen 
^>Qzen  zusammengestellt  werden,   wird  zu  der  Orthodoxie  des  apo- 
Msehen  Symbols  und  der  apostol.  Väter  fortgegangen,  worauf  das 
l^^'W  einschlagende   aus   Justin  d.  M.,  Tertiillian,   Gyprian  un^ 
^rtalns  hervergelHiben  wird.     Glemens  von  Alexandrien  gibt  Gele* 
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genheil,  den  Einfloss  der  specnlativen  Theologie  and  allegorischen 
SehriflerkläruDg  aaf  die  christl.  Orthodoxie  nachzuweisen,  woran  sich 
die  Würdigung  der  Verdienste  des  Origenes  um  deii  Bau  des  dogma- 
tischen Systems  anschliesst.  Die  concentrische  Einwirkung  der  vier 
ersten  Ökumenischen  Concilien  aaf  den  Begriff  der  (nnn  auch  zu- 
gleich politischen)  Rechtgläubigkeit  kommt  dann  zur  Besprechung^, 
von  da  geht  es  zu  Angostin,  Hieronymos  und  Theodoret  fort  und  das 
für  die  Kirche  so  hochbedeutsame  athanasianische  Giaabensbekenot- 
niss  wird  ausführlich  gewQrdigt.  Die  orthodoxe  Theologie  des  Jo- 
hannes von  Damaskus  führt  zugleich  auf  den  dogmatischen  Stillstand 
der  morgenlandischen  Kirche.  Nach  einer  treffliche  Binzeloheiteo 
enthaltenden  Charakteristik  der  scholastischen  Theologie,  als  deren 
Vertreter  Berengar,  Lanfranc,  Abälard,  Petras  Lombardus,  Alexaoiier 
von  Haies,  Albert  d.  Gr.,  Thomas  von  Aqnioo  erscheinen,  wird  das 
VerhSlltniss  dieser  Theologie  zur  christl.  Rechtgläubigkeit  festgestellt, 
und  dann  durch  Waldenser,  Wiklefiten  und  Hussiten,  so  wie  durch 
das  Basler  1[]oncil  der  Uebergang  zur  Reformation  gemacht  and  die 
Stellong  derselben  in  der  Geschichte,  so  wie  ihr  Verhältniss  zur 
christl.  Rechtglanbigkeit  näher  bezeichnet.  Die  orthodoxen  Phasen 
in  der  Wittenberger  Reform  von  Luthers  Tode  an  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahrb.  werden  trefflich  dargestellt  und  der  fortdauernde  Lflote- 
rungsprocess  der  protest.  Dogmatik  bis  auf  die  neuere  Zeit  herab 
so  wie  die  Unionsversache  bilden  den  Schluss  der  lehrreichen  Erörte- 
rungen. Die  2.  Abth.  ( —  S.  322)  hat  nun  den  Uebergang  ans  der 
Gegenwart  in  die  Zukunft  zu  seinem  Inhalte.  Nach  der  Erfassong 
des  Standpunktes  findet  hier  zunächst  der  Einfluss  des  Kirchenregi- 
ments auf  die  Orthodoxie  seine  Erwägung  und  das  Verhältniss  des 
ächten  Christenglaubens  zu  dem  Anthropomorphismus  der  Volksreli- 
gion und  der  Idiosynkrasie  einzelner  Meinungen,  welches,  so  wie  das 
Verhältniss  des  rechten  Glaubens  zur  positiven  Religion;  dem  Ratio- 
nalismos,  Hysticismus  and  Snpernaturalismus  dem  Vf.  zu  den  infaait- 
scbwersten  Resames  Veranlassung  gibt.  Die  Darstellung  der  wah- 
ren Rechtgläubigkeit  in  ihrer  fortschreitenden  Vervollkommnong,  er- 
hlutert  durch  einzelne  Dogmen,  macht  den  Schluss. 

[866]  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie.  In  Verbindung  mit  der 
von  C.  F.  Tilgen  gegründeten  historisch-theologischen  Gesellschaft  zu 
Leipzig  herausgeg.  von  Dr.  Chr.  Wilh.  Niedner,  o.  Prof.  d.  Theol.  an  d. 
Univ.  Leipzig.  18.  (Neuer  Folge:  12.)  Band.  Leipzig,  Brockhaus.  1848. 
VI,  XVI  u.  666  S.    gr.  8.    (n.  4  Thlr.) 

Die  wissenschaftliche  Bedeutung,  zu  welcher  diese  theologische 
Zeitschrift  gelangt  ist,  indem  sie  während  ihres  nnunterbrocbeoeD 
langjährigen  Bestehens,  das  auch  fElr  dieses  Jahr  wieder  gesichert 
ist,  zu  einem  Rir  die  Religionsgeschichte  überhaupt  höchst  wicfatigeo 
und  reichhaltigen  Sammelwerke  sich  ausgebauet  hat,  wird  es  will- 
kommen erscheinen  lassen,  hier  einen  Ueberblick  des  gesammten  In- 
halts des  vorlieg,  letzten  Jahrganges  zu  finden,  in  ihm  zugleich  die 
Möglichkeit  einer  gerechten  Würdigung  des  Verdienstes,  welches 
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sieb  der  dermalige  Herausg.  durch  zweckmässige  Auswahl  and  Zu- 
sammensteüang  der  einzeloeo  Bestandtheile  dieser  ZeiUcbrifl  erwirbt« 
welche,  wenn  sie  leisten  soll,  was  sie  ihrem  Titel  zufolge  will,  nach 
verschiedenen  Seiten  hin  eines  weiteren  Ausbaues  fähig  ist.  Die 
ZwiseheDbemerkungen,  welche  hei  dieser  Uebersicht  nach  der  An- 
gabe der  einzelnen  Aufsätze  eingeschaltet  sind,  konnten,  dem  Zwecke 
dieser  Blfltter  «gemäss,  nur  kurz  gefasst  werden.  Die  Reihefolge  der 
AbbandluDgen  ist  folgende:  1.  Hft.:  1.  Heinr.  Heppe,  Die  auf  dem 
Religionsgespräch  zu  Marburg  im  J.  1529  aufgesetzten  fttnfzeha 
Glanbens-  and  Unions-Artikel ;  nach '  der  wieder  aufgefundenen  Ori- 
gioalschrift  zum  ersten  Male  veröffentlicht  (S.  3 — 7).  Diese  bisher 
für  spurlos  verloren  gehaltenen  „fünfzehn  Artikel^^  wurden  in  einem 
im  RegieruDgsarehive  zu  Kassel  befindlichen  Actenconvolute  wieder 
aafgefuDdeD;  för  die  Aechtheit  der  Urkunde  bürgen  die  als  antben- 
tise^  unverkennbaren  Namensunlerscbriften  der  Golloquenten.  Ueber 
ilire  Bedeutung  Hir  die  Union  wie  für  die  geschichtliche  Entwiche- 
lang  des  Protestantismus  —  Ranke  will  in  diesen  Artikeln  den  Grund- 
stock der  aogsburgischen  Confession  anerkannt  wissen  —  wird  das 
Nsthige  beigebracht«  Wir  fügen  noch  die  Notiz  bei,  dass  Hr.  Lic. 
Heppe  das  interessante  Antographon  als  Facsimile  durch  den  Druck 
?er5ffentlieht  bat;  vgl.  Report.  Bd.  XXI.  No.  198.  Es  besteht  aus 
4  wohlerhaltenen  Folioblättern;  ein  als  Umschlag  dienender  Bogen, 
der  Beschaffenheit  des  Papiers  zufolge  uranfönglicb  um  die  Urkunde 
gelegt,  trägt  von  späterer  Hand  die  Aufschrift:  „Abscheid  des  Col- 
ioquii  zu  Marburg,  3.  Oct.  Anno  1529'^  —  II-  Ed.  Schmid,  Die 
Einweihung  der  höheren  Landesschule  zu  Jena  am  19.  März  1548 
(— 24).  Eine  durch  zahlreiche,  literarisch  belegte  Details  vielfach 
anziehende  Darstellung  der  Umstände,  unter  welchen  einst  am  19. 
März  (Montag  n.  Jodica)  1548  das  sogen.  Paedagogium  provinciale 
(eiD  akademisches  Gymnasium)  zu  Jena  eingeweiht  wurde,  ein  auspi- 
tvm  futurae  nniversitatis,  indem  unter  den  damaligen  Zeitumständen 
ao  die  allerdings  gleich  anfangs  beabsichtigte  Errichtung  der  Hoch- 
sebah  (Studium  generale  oder  universale)  nicht  zu  denken  war; 
diese  erfolgte  erst  zehn  Jahre  später  am  2«  Febr.  1558.  Als  Pro- 
fessoren an  die  neue  Schule  waren  Victorin  Strigel  und  Job.  Stigel 
berufen  aird  ans  den  von  ihnen  bei  der  Einweihungsfeierlichkeit  ge- 
haltenen Reden  werden  längere  Stellen  mitgetbeilt.  —  III.  Wilh. 
Klose,  Die  ehristl.  Kirche  in  den  Verein.  Staaten  N.Amerika's;  nach 
ihrem  neuesten  Bestände  dargestellt  ( — 79).  Mit  mühsamen  Fleisse 
sind  hier  aus  zahlreichen,  speciell  kenntlich  gemachten  Quellen  die 
interessantesten  statistischen  Nachrichten  über  den  Bestand  der  ehristl. 
Kirche  (einzeln:  der  rOm.-kath.  Kirche,  der  Episcopalen,  Gongrega- 
tionalisten,  Presbyterianer,  der  holländisch  reformirten  und  der  luther. 
Kirche,  der  Methodisten,  Baptisten,  Herrnhuter,  der  vereinigten  Brü- 
der in  Christo,  der  Quäker,  Sbakers,  Swedenborgianer,  Schwenkfel- 
dianer,  Unitarier,  Christianer  und  Universalisten)  zusammengestellt. 
In  der  Einleitung  werden  die  kirchl.  Zustände  N.Amerika^s  im  A11- 
gcmeiaen  (die  Trennung  des  Staats  von  der  Kirche,  Vorbildungsan- 
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slalteD  für  Geistliche,  Missions  vereine  etc.)  hesprochcn.  Hier  ist  bei 
dien  jetzt  in  Deutschland  obschwebenden  VerbAitDissen  das  iber  die 
Trennung  der  Kirche  vom  Staate  Beigebrachte  von  hervorstechendem 
Interesse ;  es  wird  bemerkt,  dass  diese  Trennung  doch  noch  nicht  ganz 
durchgeführt  sei,  so  dass  die  Amerikaner  selbst  ihres  Princips  noch 
nicht  ganz  sicher  zu  sein  scheinen.  Es  kann  daher  nicht  auffallcOy 
wenn  sich  jetzt  unter  uns  so  Viele  noch  nicht  damit  zn  befreanden 
vermdgen.  —  IV.  Wilh.  Ghlebns,  Die  Dissenters  in  England 
(< — 176)*  Ebenfalls  ans  einem  ungemein  reichen ,  in  dieser  Voll- 
stflndigkeit  gewiss  nur  Wenigen  zngänglichen  Qu  eilen  vorrathe  wird 
hier  der  Entwickelungsgang  der  englischen  Dissenters,  welche  im 
eigentlichen  Sinne  aus  den  Presbyterianem,  Independenten  (Congre- 
gationalisten)  und  Baptisten  (kurzweg  the  three  Denominations  ge- 
nannt) bestehen,  historisch  verfolgt.  Seit  der  Toleranzacte  Wil- 
helms III.  haben  die  Dissenters  so  zugenommen,  dass  sie,  während 
die  bischöfl.  Kirche  in  England  8000  Gemeinden  hat,  dort  4000 
zahlen;  auch  stehen  sie  jetzt,  wo  das  Schwärmerische  und  Sectire- 
rische  mehr  und  mehr  verschwunden  ist,  der  bischöflichen  Kirche 
nahe  und  wir  wissen  auch,  dass  sie  den  Protestanten  des  Festlandes 
näher  zn  treten  bemüht  sind.  —  2.  Hft.:  V.  K.  Buhl,  Der  Kirchen- 
gesang in  der  griech.  Kirche  bis  zur  Zeit  des  Ghrysostomns  ( — 211). 
Eine  qnellenmässige ,  treffliche  Darstellong,  durch  welche  das  Gebiet 
der  christl.  Archäologie  an  der  betreffenden  Stelle  von  manchem 
bisher  traditionell  Angenommenen  purificirt  und  durch  neue  Notizen 
erweitert  wird;  aber  auch  abgesehen  davon  voll  lehrreicher  Winke 
Aber  den  Kirchengesang  überhaupt  und  über  die  der  Tonkunst  in  der 
Kirche  zukommende  Stellung,  hinsichtlich  welcher  sich  auch  neuer- 
dings barocke  Ansichten  wieder  kundgegeben  haben.  Zweck  des 
Kirchengesangs  kann  und  darf  kein  anderer  sein,  als  dass  die  ganze 
Gemeinde —  Alles,  was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn  1  —  mitsinge;  der 
Kanstantfaeil  darf  nicht  bemerklich  hervortreten ;  die  Kunst  nnss  in 
Knechtsgestalt  dienen.  —  VI*  H.  J.  Kämmel,  Die  Patriarchen  von 
Gonstantinopel  im  Zeilalter  der  Glaobenskämpfe;  eine  kirchenhisto- 
rische Charakteristik  ( —  264).  Der  Theil  der  Geschichte  der  Pa- 
triarchen von  Gonstantinopel,  welchen  der  Vf.  hier  speciell  bebandelt, 
geht  vom  arianischen  Streite  aus  und  führt  durch  die  kirchl.  Bewe- 
gungen des  5.  —  7.  Jahrb.  bis  zur  Beendigung  des  monotheletischen 
Streites,  also  bis  zu  dem  Zeitpunct,  wo  durch  die  Siege  des  Islam 
ein  grosser  Tfaeil  der  dstL  Kirche  in  Knechtschaft  gesunken  und  da- 
mit das  Patriarchat  von  Gonstantinopel  in  eine  ganz  neue  und  eigen- 
thümliche  Stellung  zum  Osten  getreten  war.  Es  ist  aber  nicht  so- 
wohl die  dogmengeschichtliche  und  polemische,  vielmehr  die  der 
kirchl.  Verwaltungs-  und  Gnltor-Geschichte  näher  .angehürende  Seite, 
welche  hier  hervorgehoben  wird.  Die  ausgezeichnet  klare  und  an- 
sprechende Darstellung  des  Vfs.  vermittelt  einen  guten  Einblick  in 
die  damalige  Lage  der  Dinge  und  lässt  es  klarwerden,  dass  jene 
Kämpfe,  wie  beispiellos  leidenschaftlich  und  zerrüttend  sie  auch 
waren,  doch  nicht  um  eine  unnütze  und  leere  Schulzänkerei  sich  be- 
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wegten,  soadcrft  dass  ihre  BrroDgentchaft  nicht  hios  flir  die  chrisü. 
firieantoiss  an  sich  htfchst  wichtig  war,  toadern  das»  auch  diese  Br- 
keantaiss  für  das  christl.  Lebeo  liefe  Bedeutsamkeit  hat.    Daher  hatte  ' 
der  verdiente  Heransg.  volikommen  Recht,  die  Bedeutsamkeit  jeaer 
Giaubenskampfe  aach   fQr   unsere  Gegenwart   in  eiaer  Anmerknag 
ganz  besoaders  za  nüanciren.  —  VIL  C.6.fl.  Lentz,  Die  Concor^ 
dienformei  im  Herzogthum  Braonschweig  ( —  314)*    Eiae  aeten-  and 
nfkandeamlssige  Geschichte  der  Concordienformel  im  Herz.  Braon- 
schweig, für  welche  sich  Herzog  Jnlius  anfangs  eben  so  angelegent- 
lich interessirte»  als  er  i^ler  allmfllig  ganz  gegea  das  Concordien- 
werk  erkaltete,  so  dass  sich  der  so  eifrig  begonnene  Handel  in  ein 
Aofgebea  and  Uegen lassen  verlief.  —  VllL  H.G.Hasse,  Ceber  die 
kirehengeschiehtiiche  Bedeutung  des  Crellschen  Processes;  nebst  ar- 
chivaL  Beitragen  zur  weiteren  Aufhellung  seiner  Geschichte  ( — 337). 
Der  Vf.  löset  in  diesem  ersten  Artikel  das  in  seinem  „Abrisse  der 
jDeissaisch-albertiniscb*säcbs.  Kircheng eschichte^^  gegebene  -Verspre» 
cheüy   die   kirchenge^chicbtl.  Wichtigkeit  des  Grellscben  Processes 
gegen  die  von  Vielen  nur  angenommene  politische  ausser  Zweifel  aa 
setzen  und  gibt  hier  zunächst  Kunde  von  den  aeaen  arebival.  Nacli- 
ricbtea,   die  er  sich  aus  dem  kön.  sftchs.  Hauptstaatsarchiv  hat  ex- 
eerpirea  lassen.  —  3*tift.:  JX.  J.  G.  6«  Jobannsen^  Die  urcbristK 
Lehre  von  der  Person  Jesu;   ein  Sopplement  zur  Gesch.  des  kirchh 
Dogma  ( —  421).     Der  Vf.  nimmt  an,  dass  jeder  ihres  Namens  wür- 
digen Geschichte  der  Lehre  von   der  Person  Christi  als  erstes  und 
ursprfinglicbes  Glied  der  ganzen  nachfolgenden  Kette  ein  Ergebaiss 
der  eignen  Anssprilche  Jesu  und  der  Apostel  voranzustellen  sei ,  wie 
er  es  hier  za  gehen  versucht  habe.    Der  Rerausg.  indet  eine  solche 
Voraastellong  des  Biblisch-Dogmatiscben  vor  dem  Dogmenhistoriscbea 
durch  den  wissenscbaflK  Grund  vollkommen  gerechtfertigt  and  durfte 
demnach  der  verdienstlichen  Arbeit,  als  wesentlich  der  Dogmenge- 
itUehte  zogehörigy  die  Sielle  in  seiner  Zeitschrift  aabedenklich  ein- 
räonen.  —  X.  Chr.  Ad.  Pescheck,  Welche  Ideen  siad  den  Apo- 
sle/a  bei  VerkQndigung  des  Werkes  Jesu  unter  den  Römern  entgegen- 
gekommen? Religionsgescbicbtl.  Parallelen  zum  N.T.  ( — 476).   Der 
Vf.  hatte  in  seiner  Inaugaraldissertalion ;   Hxta  tmp  fAskXoftnv  apud 
Romanos  (Lips.  1846.)  davon  gehandelt,   welche  Ideen  der  apostol» 
VerkQndigung  der  höheren  Abkunft,  des  Lehens,  der  Reinheit»  des 
Leidens  und  Ster|>ens  Jesu  und  seines  Hingang^  zu  Gott  entgegen- 
gekommen seien.     In  dem  hier  mitgetheilten  von  einer  ungemeinen 
fielesenheit  in  den  Classikern  zeugenden  Aufsätze    wird    erörtert, 
welche  Ideen  den  Herolden  des  Ghristenthoms  von  den  Gründen  und 
Bedingungen  dts  Heils,  von  Offenbarung,  Glauben,  Religiosität  elc« 
anter  den  Römern  entgegenkamen.     Es  war  also  dort  die  Rede  von 
der  Aufnahme  der  Lehre  über  Jesu  Person,  hier  gilt  es  der  seines 
Werkes.     Unter  Benutzung  hieber  gehöriger  älterer  und  neuerer 
Arbeiten,  derea  einige  angeführt  werden  und  noch  mehrere  es  konn- 
ten, so  wie  unter  Anfttgen  zahlreicher  durch  eigene  LectQre  gefun» 
dener  und  gesammelter  Stellen  geht  der  Vf.,  so  weit  sich  dies  thun 
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Iflsst,    systemalisch  zu  Werke,   nod  bietet  eioe  Arbeit,    die  allen 
gleicbzeitigen  Frenndeo  des  Gbristenthums  und  des  class.  Alterthoms 
interessant  sein  wird.  —  XI.  Fr.  Gramer,  lieber  das  Stadiam  frem- 
der Sprachen  and  den  Einflass,  welchen  das  Ghristenthum  im  Abend- 
lande auf  dasselbe  gebäht  ( — 498).     Das  Verdienst,   weiches  sich 
das  Ghristentham  am  das  Studium  und  die  Eriernong  fremder  Spra- 
chen erworben»  hat,  wird  durch  geistreiche  Andeutungen  hier  hervor- 
gehoben.  —  XII.    Jul.  Wiggers,  Die  Taufgesinnten  in  der  Pfalz. 
Nach  den  Mittheilungen  des  Pred.  Weydmann  zu  Grefeld  ( —  512). 
Ursprünglich  standen  diese  Mittheilungen  in  de,m  „Jaarboekje  voor  de 
Doopsgezinde  Gemeenten  in  de  Nederlanden'S  (Amst.  1840«)    Können 
sie  auch  nicht  auf  allgemeines  Interesse  rechnen,  so  enthalten  s\t 
doch   manches'  Unbekanalere  über  die  VerhSitnisse  der  mennooiti- 
schen  Gemeinden  in  Rheiobaiern,   die  sich    von  einem   ängstlichen 
Hangen  an  früheren  ihnen  überkommenen  Gebräuchen  zu  einer  freie- 
ren Denk-  nnd  Handlungsweise  hindurchgearbeitet  haben.  —  4.  HfL: 
XIII.  Ed.  W.  Löhn,  Andeutungen  zu  einer  .künftigen  Bearbeitung 
der  Mythologie  der  polabischen  Sorben  ( —  571).     In  dieser  Fort- 
setzung eines  in  einem  früheren  Hefte  der  Zeitschrift  für  bist  Theol. 
angefangenen  Aufsatzes  gibt  der  Vf.  zuerst  Allgemeineres  zur  Ge- 
schichte der  polabischen  Mythologie  und  alsdann  eine  überall,  wo  es 
dazu  angethan  war,  sach-  und  sprachlich  gehörig  belegte  Uebersicbt 
des  polabischen  Göttersystems  und  Gultns.     Das  unstreitig  kleinere 
Publikum,  welches  sich  für  diese   Untersuchungen  interessirt,  wird 
hoffentlich  seine  Rechnung  hier  finden.     Die  grosse  Belesenheit  des 
Vfs.  hat  auch  manches  einen  grösseren  Leserkreis  Anziehende  ein- 
zuweben gewusst.  —  XIV.  Tim.  W.  Röhrich,  Testament  Dr.  Job. 
Geilers  v.  Kaisersberg  ( —  586).     Ein  Anekdoten,  den  früheren  Bio- 
graphen Geiiers  v.  K.  unbekannt  geblieben  und  in  einer  antogpraphen 
Briefsammlung  von  Gelehrten  des  16.  n.  17.  Jahrb.  auf  der  strass- 
burger  Stadtbibliotfaek  aufgefunden.     Dass  es  das  Original  sei,  wird 
motivirt  und  zur  Erläuteruag  des  Testaments  selbst  sind  zweckmässig 
einige  biographische  Notizen  vorangestellt.  —  XV.  Tim.  W.  Rüh- 
rig, Dr.  Thom.  Murner,  der  BarfÜsser-Mönch  in  Strassburg  ( — 612). 
Schätzbare  Nachrichten  'über  Murners  Kloster- Verhältnisse  und  sei- 
nen Austritt  aus  dem  Barfüsserkloster  seiner  Vatersjadt  Strassburg, 
durch  welche  das  Biographische  über  ihn,   das  uns  Waldau,  Strobel 
und  Jung  gegeben  haben,  vielfältig  ergänzt  wird,  a|>gesehen  von  dem, 
was  zugleich  auf  die  Kloster-  und  Sittengeschichte  jener  Zeit  ein 
erläuterndes  Licht  wirft.  —  XVI.  Jul.  Wiggers,  Der  Saliger^sche 
Abendmahlsstreit  ( —  666)*    Eine  weitere  Ausfiihrung  der  Grundzüge 
dieses  Streits  in  des  Vfs.  „KircbengeschichteMecklenburgs^^  S.  146  f. 
Der  seit  dem  J.  1568  von  dem  Prediger  Job.  Sauger  (Beatus)  an- 
geregte und  von  seinen  Anhängern  geistl.  nnd  weltl.  Standes  drei 
Jahrzehnte  hindurch   fortgeführte  Streit  betraf  die   Gegenwart  des 
Leibes  und  Blutes  Christi  in  den  gesegneten  Elementen  vor   dem 
Gennss.     Der  Herausg.  bemerkt,  dass  diesem  Streit  dadurch  beson- 
ders ein  zwiefaches  Interesse  zufalle,  weil  die  Streitfrage  selbst  die 
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sähe  Grenzberührnog  zwischen  lutheriseher  und  kalhöliseber  Abend- 
mablslefare  aufzeige  ond  weil  bier  bestimmler  als  bei  andern  Slreitea 
eine  zweifache  Antheilnahme,  der  Laien  wie  des  Staats ,  hervor- 
trete. Der  dem  1.  Hfte.  vorangestellte,  besonders  paginirte  Bogen 
berichtet  den  Bestand  der  Mitglieder  der  bist.-theotog.  Gesellschaft 
za  Leipzig  zu  Anfang  des  Jahres  1848.  Das  Verzeichniss  ist  nach 
dem  Vorstande  (6)^  den  ordentlichen  (407)  und  Ehrenmitgliedern  (SS) 
geordnet. 

[867]  De  religione  christiana  in  Slavis  introducta,  propagata,  reformatä. 
Xommentatio  historico-philosophica  scrips.  Dr.  E.  J.  IgliatQeTic  de  Tkalec, 
8ociet.  teuto  -  Orientali  adscriptas.  Heidelbergae ,  Groos.  1848.  38  S. 
gr.  8.     (6  Ngr.) 

Diese  Abhandlung  soll  als  Vorläuferin  eines  grösseren,  später- 
hin bei  sich  tür  den  Buchhandel  wieder  günstiger  gestaltenden  Gon« 
JDoctoren  herauszugehenden  Werkes  Aber  slawische  Kirchengescbicbte 
gehen  j   niit  deren  Studium  der  Verf.  seit  mehreren  Jahren  sich  be* 
seüäftigt  hat.     Es  wird  und  soll  willkommen  sein,  denn  es  verspricht 
aos  zahlreichen,  besonders  neueren  slawischen  Schriften,  deren  Be- 
oDtznng   für  viele  Gelehrte  erschwert  ist,   eine  Menge  neuer  Auf- 
schlüsse,   die  in  dem  geschieht].  Theile  der  vorlieg.  Abhandlung  nur 
aDgedeutet  werden  konnten,   und  vielleicht  diess  nicht  einmal,   des 
Speciellen  wegen,    in  welches  sie  sich   verlaufen.     Wir  zweifeln 
nicht   an  'der  Möglichkeit  einer  bedeutenden   Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  des  slawischen  Kirch enwesens;  doch  wird  die  von  dem 
Verf.   unseren  Kirchenhistorikern  zugeschobene   turpis  rerum   slavi- 
camm  ignorantia  erst  dann  ganz  begründet  erscheinen,   wenn  durch 
sein  grösseres  historisches  Werk  seine  Verheissnng  eine  Wahrheit 
geworden  sein  wird.     Denn  in  dem  geschichtlichen  A^riss,  der  hier 
iiber  die  Ghristianisirung  der  Slawen  in  Böhmen,  lllyneui  Mähren, 
Podlabien,  Polen,  Russland  etc.  und  über  damit  verknüpfte  Umstände, 
so  wie  über  die  unter  den  Slawen  auftauchenden  ketzerischen  und 
refonnatorisehen  Bewegungen  gegeben  wird,  kommt  im  Ganzen  nor^ 
weojg  Neues  zum  Vorschein.     Sicher  Beglaubigtes  aus  den  frühesten 
Zeiten  jetzt  noch  vorzuführen,  wird  überhaupt,  besonders  aber  wo 
es  die  Slawen  gilt,  kaum  noch  möglich  sein,  schon  wegen  des  zwiefa- 
chen,  griechischen  und  lateinischen,  Elementes,   das  hier  eintritt; 
die  Mission  unter  den  slawischen  Völkern  ging  zwar  in  ihren  Anfän- 
gen von   Constantinopel   aus,   iodess  die    griech.   Missionare  selbst 
wurden  durch  die  Verbältnisse  genöthigt,   sich  unter  Wahrung  man- 
cher Eig^enthümlicbkeit   an    die    abendländ.   Kirche  anzuschliessen ; 
bei  diesen  aber  war  es  Sitte,  nicht  eher  die  Eiofahrung  des  Gbristen- 
thums  als  gültig  anzusehen,  als  bis  eine  völlige  Hierarchie  eingerich- 
tet war,    und  diese  fand  eben  bei  den  Slawen  begreiflicher  Weise 
nicht  sogleich  statt.     In  der  Berichterstattung  über  ketzerische  Aus- 
brüche hat  sich  der  Vf.  hauptsächlich  an  Gieseler,  in  der  über  refor- 
matorische  Bewegungen  vor  Huss  an  Jordan   gehalten;    doch  wird 
namentlich  hier  auch  einiges  Neue  angedeutet.     Die  Nachweisungen 
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aus  der  slawischen  Literator  sind  zahlreich,  aber  auch  mit  der  ausser- 
sla wischen  ist  der  Vf.  wohl  vertraut,  bis  auf  die  neueste  heraiK 
( —  zu  §.  9  Aber  Rttssland  tragen  wir  ,,Kurd  v.  Schlözers  Russlands 
älteste  Beziehungen  zn  GonstantinopeL  Berl.  1847.^^  [vergl.  Repert. 
Bd.  XXIII.  No.  5650]  nach  — ),  und  gewiss  wird,  was  sich  vod  ihr 
in  diesem  Abrisse  noch  nicht  anbringen  Hess,  im  grösseren  Werke 
seine  Stelle  finden.  HanptsSchlich  scheint  es  aber. dem  Vf.  bei  die- 
sem prodromus  darum  zu  thun  gewesen  sein,  zwei  Ideen,  die  sieh 
bei  ihm^  als  unmittelbare  Wahrheiten  festgesetzt  haben,  in  weitere 
Kreise  zu  bringen  und  sie  zu  etwaiger  Mitwirksamkeit  in  den  jetzi- 
gen gewaltigen  Gährungsprocess  der  Meinungen  mit  hineinznwerfeo. 
£inmal  nSmlich  vindicirt  er  dem  Slawismus  als  geistiges  Eigenlboo 
das  reformatorische  Ferment,  das  seit  den  ältesten  Zeiten  gegen  äis 
entartete  Christenthum  in  die  Schranken  getreten  sei ;  zu  dessen  Er- 
weis leitet  er  von  den  Bogomilen  die  auf  die  Waldenser,  Albigenser 
Q*  s.  w.  in  ununterbrochener  Kette  fortgepflanzten  reformatorischen 
Bewegungen  her,  die  geringeren  und  grosseren  Erfolg  hatten  and  trifft 
hierin  unter  gewissen  Modificationen  mit  andern  Kirchenhistorikern 
zusammen ;  sodann  prociamirt  er  es  als  die  dem  Slawenthum  zuste- 
hende Mission,  die  wahre  Reformation  des  Ghristenthums  unter  den 
Völkern  der  Erde  anzubahnen  und  durchzufUhren. 


,, Tempus  oostrum**,  sagt  er  am  Schlüsse  seiner  Schrift  —  „ 
non  fert  ^i),  unicum  hominem  Hgamen  —  amor  christianus  —  ejas  sitpriii- 
cipium  oportet.  Hoc  religionis  christianae  principium  Christianismi  in  terris 
\itam  involvit  idqoe  in  lucem  proferre  nos  Slavis  fncumbere  eontendimus. 
Slavi  enira  in  omnium  fere  temporis  nostri  gentium  numerounicussuatpopa- 
Ins,  qui  jam  yere  christianus  dici  mereatur;  reliqui  Christiamsmam  tam- 
quam  superatom  culturae  gradum  exeessisse  affe€tant(ttr),  quam  tarnen  Cbri- 
stianismi  yim  ac  dignitatem  mente  vix  perceperint.  Popolus  slavicus  uoicain 
adhuc  Christianismi  columen  est.'  Ille,  qui  ruente  religione  et  ecclesia 
Husium  genuerat,  tempore  non  minus  pernicloso  virum  gignet,  qui  disjoocia 
conciliet,  contraria  componat,  separata  conjungat»  qui,  sacerdos et prineeps, 
populnm  suwn  ad  summum  humanltatis  eulmen  perducat/' 

Schwärmerische  Liebe  zu  dem  Volksstaihme,  dem  man  dnrcli 
Geburt  angebärt,  entschuldigt  Vieles;  lassen  wir  diese  EDtscbaldi- 
gong  dem  Vf.  zukommen,  obsehon  er  sich  aus  (Jehermaass  solcher 
Liebe  zur  Ungerechtigkeit  gegen  Andere  hinreissen  lässt  und  lo 
«ine  verkehrte  Ansicht  einspinnt,  welcher,  wie  die  Qbrigen  VöUer 
dem  Slawismus  gegenüber  stehen,  thatsächiiche  Folge  nicht  wir4 
gegeben  werden,  selbst  wenn  sich  der  Vf.  zn  diesem  Zwecke  —  a» 
den  Banns  von  Croatien,  Jellacbich,  anlehnt,  dem  er  seine  AbhaodlDng 
dedicirt  hat  und  in  den  an  ihn  gerichteten  Worten  die  erste  Steile 
nach  Hnss  anweiset,  von  dem  er  also  eine  seinen  Ansicbteo  eot' 
sprechende  Refornr  auch  in  Sachen  der  Religion  erwartet  ond  dem 
er  zuruft:  ,,Ünam  solam  viam ,  quae  ad  summa  quaeqae  tesdit, 
^uaere  et  ingredere,  verborum  sommi  Sidneyi  memor:  ,9^°^  ^^^^. 
inveniam  aut  faciam^^  Die  blutige  Katastrophe  von  Wiea,  ^ 
welcher  der  hier  Provocirte  mitzuwirken  hatte,  stellt  den  sslawi- 
schen  Völkerschaften  nicht  gerade  die  sanftesten  Mittel  io  ^^ 
sieht,    durch    welche    der    obsiegende    Slawismus    dea   Geist  der 
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ebristficheii  Liebe  Ober  alles  Dogmenwesen  zur  Herrschaft  wttrde 
>^*iDg^D  wollen. 

[868]  Zwölf  Thesen  über  Cregenwart  und  Zukunft  der  Kirche,  gestellt 
und  Tertheidigt  von  H.  Baomgarten,  Fk.  Dr.,  Th.  Lic,  Fred,  zu  St. 
Michaelis  in  Schleswig.    Schleswig,  Brobn.    1848.    95  S.   gr.  8.    (lONgr.) 

Eise  der  in  der  Thai  fast  onjsäblbar  gpewordeoen  grösseren  and 
kletneren  Schriften,  welche  über  die  Regeneration  und  Organisation 
der  selbständigeren  protestant.  Kirche,  welche  die  Gegenwart  an  die 
Zukooft  bringen  soll  und  will,  ihre  Stimme  abgibt.     Jeder  Votirende 
bilt  in  der  Regel  sein  Wort  für  ein  entscheidendes,  das  nicht  zurück 
gehalten  werden  dürfe,  und  wir  haben  an  sich  nichts  dawider.     Wo 
Grosses   erstrebt  werden  soll  durch  gemeinschaftliches  Zusamroen- 
kihea  and  Zusammenwirken,  da  müssen  auch  Vieler  Stimmen  laut 
verien  ;    gebort  wird  zuletzt  doch  nur  auf  Die,  welche  das  wahrhaft 
Erspriessliche  und  der  Ausführung  sich  nicht  Entziehende  geltend 
iffaachen  sachten,  indem  alles  Ezcentrisdhe  und  blos  in  der  Luft 
Scliwebende    sich    selbst    richtet    und    wieder    von    dannen    Hihrt. 
Daraus  erklärt  sibh  dann  aber  auch,    dass   die    besseren   auf  die 
kirchliche  Frage  sich  beziehenden  Schriften  durch  ein  gewisses  In- 
neres Terwandtschaftliches  Band  ein  Ganzes  bilden,   und  dass  sie  in 
den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  auftreten,  ihrem  Berufe, 
IQ  engeren  oder  weiteren  Kreisen  auf  das,   was  wahrhaft  noth  thue, 
hiozuweisen ,    entsprechen  und  dann   für  das   Ganze  wirksam  sein 
köooen.     Diese  Berechtigung  und  Mitwirksamkeit  sprechen  wir  auch 
der  Torlieg.  wohlgemeinten  und  verständig  abgefassten  Schrift  zu. 
Ihrea  Kern  nmschliessen  -die  an  ihre  Spitze  gestellten   12  Thesen, 
deren  Inhalt  wir,  obgleich  sie  schon  präcis  gefasst  sind,  doch  noch 
etwas  mehr,   auch  indem  wir  die   sie  von  einander  abgrenzenden 
ZaUen  wegfallen  lassen ,    in  Folgendem  zusammendrängen:    „In  der 
dareh  die   neuesten  politischen  Bewegungen  dem  Princip  nach  ge- 
sebeheaen  Aufbebung  der  Verbindung  der  Kirche  mit  dem  Staate, 
welebe  Constantin  einst  gründete  und  die  Kirchenreforraation  weiter 
ans^ildete,   ist  ein  Gottesgericht  über  den  in  dieser  Verbindung  licr 
geoden  Fehler  zu  erkennen;   sie  ist  also  nicht  zu  hindern,   vielmehr 
ist  die  Kirche  verpflichtet,   der  Advocatie  des  Staats  zu  entsagen 
Dod  von  ihm  ihre-  Autonomie  zrrückzufordern.     Diese  Entsagung  und 
dieser  Anspruch  müssen  aus  dem  Glauben  an  den  h.  Geist  und  die 
allgemeine  christl.  Kirche  mehr  Ernst  machen  und   der  neubelebte 
Glauben  an  Grund  und  We^en  der  Kirche  wird  zeigen,  dass  die  Ver- 
sehiedenheiten  der  einen  allgemeinen  Kirche  unter  Mitwirkung  der 
sieh  einmischenden  Staatsgewalt  zu  feindlichen  Gegensätzen  gewor« 
den  sind.     Daraus  gebt  für  die  Zukunft  die  Hoffnung  auf  eine  Ver* 
stSndigung  und  Vereinigung  der  confessionellen  Parteien  hervor  ond 
die  Selbstorganisirang  der  Kirche   wird   alsdann  im   umfassendsten 
Sinne  eine  Möglichkeit;   denn  in  der  Kirche  hat  die  breite  Basis 
noch  mehr  Berechtigung  als  im  Staate.     Das  Becht  zur  Mitglied- 
schaft in  der  Kirche  wird  durch  eine  mehr  ethischen  als  dogmati« 
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sehen  Inhalt  habende  Selbstentscheidang  erworben.  •  Diese  Selbst- 
entscheidung, welche  darch  die  Zeit  and  die  Tbätigkeit  der  se\b:^ 
bewassten  Glieder  der  Kirche  herbeigeführt  wird,  gibt  sich  in  der 
Erklärung,  auch  in  Zukunft  der  alles  fremden  Wesens  entäosserteo 
Kirche  angehören  zu  wollen,  kund;  in  der  auf  dieser  Basis  rohen- 
den Gemeinschaft  wird  leiten,  bestimmen  und  conslitairen'derGlaobe 
der  Individuen,  der  theologischen  und  politischen  Richtungen  nod 
der  Gonfessionen,  je  nach  dem  Maasse  der  ihm  in  wohnenden  Kräfte 
—  Diese  Thesen  werden  ausführlich  erklärt  und  begründet;  wie 
dies  jgeschieht,  müssen  wir  den,  der  sich  für  den  Gedankencomplex 
des  Vfs.  interessirt,  bei  ihm  selbst  nachznlesen  bitten.  Er  wird  ihm 
mancherlei  Belehrung  zu  verdanken  haben  und  in  den  Haoptsacbeo 
ihm  beizustimmen  nicht  nmhin  können.  Wir  wünschten,  das  Weii, 
dem  der  Verf.  das  Wort  redet,  wäre  nicht  mehr  in  die  Bflcherwelt 
gebannt y  sondern  schon  eingetreten  in  die  frische  freie  Lofi  Gottes^ 
in  welcher  dereinst  ,yder  Katholik  Rom  vergessen,  der  Rationalist 
seine  Zweifel  fahren  lassen,  der  Altlutheraner  seine  kirchl.  Aristo- 
kratie aufgeben,  der  Pietist  seine  Peinlichkeit  verlieren,  der  Calvinist 
seine  Schroffheit  verwerfen,  der  Theologe  seine  Scholastik  abschüt- 
teln lernen  wird.^^  Wir  müssen  leider  mit  dem  h.  Bernhard  jetzt 
noch  seufzend  hinzufügen:  Quis  mihi  det  videre  ecelesiam  Dei,  sicot 
in  diebus  antiquis! 


[869]  Neue  Predigten  über  die  in  Hamburg  neu  angeordneten  biblischen 
Abschnitte  gehalten  von  Her.  Ferd.  Schmaltz,  Doct.  d.  Theol.,  Haapt- 
erster  an  der  Kirche  St.  Jacobi  u.  Scholarch.  6.  Jahrg.  1.  u.  %  Bd. 
Hamburg,  Meissner.     1848.    IV  u.  310,  IV  u.  332  S.    gr.  8.    (2  Thlr.) 

"Auch  u.  d.  Tit.: 

Neue  Predigten  während  der  allgemeinen  Völkerbewegung  des  Jahres 
1848  in  Hamburg  gehalten  von  etc.     1.  u.  2.  Bd. 

Es  kann  sich  bei  den  vorliegenden  wenn  auch  jetzt  schon  oicbt 
mehr  neuesten,  nur  noch  neueren  Darbietungen  eines  Kanzelredoers, 
der  sich  seit  fast  einem  Vierteljahrhundert  durch  ununterbrochene 
Herausgabe  seiner  zu  einer  nicht  unansehnlichen  homiletischen  Haod- 
bibliothek  angewachsenen  Predigten  eine  der  ehreuvollsten  Steilen 
unter  den  deutschen  Homiletikern  erhalten  hat,  nicht  darum  handeln, 
irgendwie  seine  Eigeolhümlichkeit  charakterisiren  zu  wollen,  da  he* 
kannte  preiswürdige  Eigenschaften,  —  Sachreichthum,  Textes-Er' 
Schöpfung,  wenn  auch  mitunter  nicht  ohne  etwas  Künstelei,  gediege- 
ner Redeschmnck,  jetzt  doch  weit  weniger,  als  in  des  Vfs.  Jogeo<l' 
periode,  gesucht  —  ihnen  bleibenden  Werth  sichern.  Wir  halten  es 
nur  für  Pflicht,  hervorzuheben,  wie  richtig  der  Vf.  .seine  Stellong  als 
Geistlicher  erkannt  hat,  wenn  er,  dem  Ausdrucke  des  Nebentitels 
zufolge,  der  religiösen  Besprechung  und  Erwägung  der  Zeitbegebeo- 
heiten  den  ihnen  gebührenden  Zutritt  zu  seinem  Lehrstuhl  nicht  ver- 
sagt hat|  nicht  durch  Politisiren  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worte^i 
welches  allewege  nicht  auf  die  Kanzel  gehört,  sondern  dadurch,  dass 
er  auf  einem  über  die  Gegenwart  erhabenen  Standpunkte  das  un- 
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ruliigc  irdische  Dräogen   und  Treiben  auf  die  Gesetze  der  ewigen 
VVel (regier ung  bezieht,  welche  weder  Individuen  noch  Völker  nnge- 
abndet  verletzen  dürfen,  und  in  das  verworrene  Dunkel  der  erschüt- 
lernden,  Weltbegebenheilen    das  helle   Licht  des  vernunftgemässen 
Christenthums  hineinfallen  lässt.    Abgesehen  von  derartigen  gelegent« 
lieben  Beziehungen  und  Winken,  die  sich  fast  durch  alle  hier  mitge* 
theilte  Predigten  ziehen,  die  in  48  Nummern  die  meisten  Sonn-  und 
Festtage  des  Kirchenjahres  besetzen,  wird  man  einzelne  namentlich 
hieben  gehörende  Vorträge  —  (am  S.  Estomihi,  als  am  ersten  Sonn- 
tage nach  den  eingegangenen  Nachrichten  über  die  neueste  franzö- 
sische Revolution,  ab.  Hehr.  2,  9 — 18:   Was  wir  uns  unter  grossen 
Ättfregongen  der  Zeit  vornehmlich  zu  bewahren  haben ;  —  am  Feste 
der  VerkOnd.  Maria  üb.  Jerem.  33,  14 — 18:   Die  Hoffnung  wahrer 
Vilerlands freunde;  —  am  Brandfeste  fib.  Pred.  Salom.  1,  9 — 11:  ein 
era&ier  Rückblick  auf  Tage  erschütternder  Trübsal  unter  den  Kämpfen 
010  eine  bessere  Zukunft;  —  am  S.  Cantate  fib.  1  Job.  2,  14 — 17: 
Blieke  des  Glaubens'  in  die  Zukunft  des  deutschen  Volks;  —  am  9. 
.S.D.Trin.  üb«  2  Tim.  2i  3 — 13:  RathschlSIge  zum  muthigen  Kampfe 
mit  den  Leiden  einer  vielversprechenden  Zeit;  —  am  18.  S.  n.  Trin. 
ib.  Rom.  13)  1 — 7:  Der  christl.  Staatsbürger,  auch  wo  er  gehorchet, 
ein  Freier!  u.  a.  m.)  —  nicht  ohne  wahre  Theilnahme  lesen  und  in 
ihnen  wahrhaft  goldene  Worte  finden,  deren  Erwägung  und  Bethäti- 
gang  unter  dem  noch  immer  so  sehr  fühlbaren  und  beängstigenden 
Drocke  der  Zeit  zum  Frieden  dienen  müsste.     Mögen  sie  zu  diesem 
Zwecke  auch  von  hier  aus  bestens  empfohlen  sein  und  dafern  Jemand 
diese  Empfehlung  durch  Hinweisnng  auf  die  fibergrosse  Zahl  Derje- 
nigen paralysiren  wollte,  welche  sich  jetzt  auch  gar  nichts  aus  dem 
Worte  Gottes  machen  und  christl.  Prediger  mit  den  Worten  des  Jesaias 
(53,1.):  „Aber  wer  glaubet  eurer  Predigt?'*  aufziehen:   dem  möch- 
Ven  wir  im  festen  Glauben  an  die  bessere  Menschheit  ein  ernstlich 
geineiites  biblisches  Wort  entgegenhalten,  das  Wort  des  Herrn  an 
den  im  Unmnth  über  seine  in  anderer  Art,  als  es  jetzt  der  Fall  ist, 
tief  gesunkene  Zeit  verzweifelnden  Elias:  „Ich  will  lassen  überblei- 
ben sieben  Tausend  in  Israel ,  die  sich  nicht  gebeugt  haben  vor  Baal** 
(l.Kön.  19,  18). 


[870]  Der  Gemeindegesangin  der  evangelischen  Kirche  von  der  Zeit  der 
Keformation  bis  auf  unsere  Tage.  Eine  Kritik  des  rhythmischen  Chorals, 
wie  er  in  unseren  evangelischen  Kirchen  und  Schulen  eingeiührt  werden 
soll ,  von  6.  Fr.  HeinlSCh.  Bayreuth ,  Buchner.  1848.  IV  u.  98  S.  gr.  8. 
(12  Ngr.) 

Eine  eben  so  wohlgemeinte  als  wohlgelungene  Streitschrift  zu 
Gunsten  des  jetzt  in  unsern  evangel.  Kirchen  bestehenden  Gemeinde- 
choralgesanges gegen  die  in  Bayern  vorgeschlagene  und  empfohlene 
Wiedereinführung  des  früheren  xat  i^ox^v  sogen,  rhythmischen, 
d.  h.  mit  ehemaligen  modischen  Zierlichkeiten  durch  den  Wechsel 
der  Rhythmen  dnrchflochtenen  Ghoralgesanges.  Der  jetzt  in  den 
evaagel.  Kirchen  gebräuchliche  Kirchengesang,  wie  sehr  er  auch  an 
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einzelnen  Orten  an  Uoregelmässigkeiten  leiden  mag,  ist,  so  weit  er 
zogleich  die  Bestimmang  hat,  Volksgesaug  zu  sein,  ein  ForlschriU; 
die  ZurflckfÜhrung  des  ehemaligen,   vorherrschend  von  einem  ge- 
schulten Chore  vorgetragenen  rhythmischen  Ghorales  zu  einer  Zeit, 
wo   das   Volk  noch   nicht  am   Gesänge  allgemeinen  Antfaeil  nahm, 
wäre  ein  Rfickschritt.     Sich  von  der  Repristinalion  der  in  frfiberen 
Jahrhunderten  gebräuchlichen  musikalischen  Knnstformen   für  ver- 
mehrtes Rtrchenleben  grosses  Heil  zu  versprechen,  wQrde  sich  eben 
so  als  Täuschung  erweisen,  als  wenn  man  den  ehemaligen  Sprachslyl 
der  Predigt  als  fUr  unsere  Zeit  passend  und  heilbringend  erachten 
wollte  und  die  in  jenem  Sinne  beabsichtigte  Rectificirung  des  Ge- 
meindechoralgesanges m&sste,  anstatt  eine  Uebereinstimmung  ver- 
schiedener Gemeinden  zu  bewirken »  bei  der  ungenfigenden  mosih- 
«lischen  Durchbildung  der  bei  weitem  grosseren  Zahl  der  Gemeinde- 
glieder  neue  vermehrte  Verwirrung  herbeiführen*     Zudem  hat  uoser 
dermaliger  Kirchengesang  auf  das  Prädicat  eines  rhythmischen  doeh 
auch  den  gerechtesten  Anspruch,  indem  die  jetzt  gebräaeh lieben  Me- 
lodieen  im  Fortschrille  der  Zeit  nach  und  nach  aus  dem  rhythmisch 
unklarem  Verhältniss  zu  einem  einfacheren  rhythmisch  und  metrisch 
wohlgeordneten,  fasslichen,  dem  Volkstone  mehr  entsprechenden  sich 
gestaltet  haben,  und  wenn  nach  Abwehr  unpassender  und  störesder 
Verunstaltungen  kirchlicher  Melodieen  gegen  die  ursprflnglieho  Cod- 
position  und  etwaiger  Extravaganzen  von  Seiten  der  Organisten  gleich- 
zeitig dafür  gesorgt  wird,  dass  die  Choräle  weder  za  schleppend 
noch   zu  rasch    gesungen    werden,  indem   Beides    der    kircblichea 
Würde  zuwider  läuft,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  unser  Kircheo- 
gesang  wie  zeither,  Andacht  und  Erbauung  zu  fördern  im  Stande 
sein  werde.     Diess  ist  der  Hauptsache  nach  der  Gedankenkreis,  deo 
die  vorlieg.  Schrift  auseinanderlegt,  und  den  ihr  Vf.,  unterstützt  da- 
bei von  einer  gründlichen  und  umfassenden  Kenntniss  der  Literalor 
seines  Gegenstandes,  durch  eine  Sammlung  von  Beispielen  treleod 
erläutert,  so  dass  Freunde  der  Hymnologie  und  des  Rirehengesanges 
sich  zu  ihrer  Befriedigung  an  ihn  dürfen  verweisen  lassen,  besonders 
da  die  rein  sachliche  Polemik  des  Via.  dem  von  ihm  beabsichtigten 
Eindrucke  nur  zu  statten  kommt.     Formell  hätten  wir  es  nur  als  eine 
Unteriassujigssünde   des  Vfs.  zu  rügen,   dass  er  die  Schrift  seines 
Gegners,   dessen  Name  fast  auf  jeder  Seite  genannt  wird  .und  dem 
er  mit  so  tüchtigen  Waffen  entgegentritt,  nirgends  ihrem  Titel  nach 
näher  bezeichnet  hat.     Für  unsere  Leser  wollen  wir  dies  nachholen: 
G.  A.  Wiener,   eine  Abhandlung  über  den  rhythmischen  Ghoral- 
gesang,  die  Berechtigung  und  die  Mittel  zu  seiner  Wiedereinfttfarong 
in  der  evangel.  Kirche.     Nördlingen,   1847.     8.     (Vgl.  Report,  d. 
deutsch,  u.  ausl.  Lit.  Bd.  XIX.  Nr.  9817.) 
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[S71]  Mittheilui^n  über  die  gegenwärtige  Epidemie  der  asiatischen 
Cholera  von  Dr.  Friedr.  GÜnshlirg.  Breslau,  F.  E.  C.  Leuckart.  1848. 
niu.  91  S.     gr.  8.    (12  Nr.) 

Wenn  sorgfältige  ond  anbefaogene  eigene  Forschung  verhuaden 
mit  Forsicfatiger  Beoutzang  fremder  Erfahrungen,  von  jeher  mit  Becht 
als  die    ergiebigste  Quelle  wahrhafter  Bereicherungen  der  Medicin 
gegolten  hat ;    so  gebUhrt  eia  ehrenvoller  Platz  auf  dem  weiten  Ge- 
biete der  Gholeraliteratnr  gewiss  dem  vorliegenden  Schriftchen,   bei 
dessen  Abfassung  einestheils  die  Beobachtungen  und  Untersuchungen, 
welche  sein  Vf.  im  voriges  Herbst  zu  Berlin  (wohin  er  im  Auftrage 
4es  Breslaoer  Magistrats  gegangen  war)  in  den  Choleraspitälern  an- 
sle\l\e,  anderntheils  die  Ergebnisse  eines  umfassenden  und  kritischen 
Stodins   der  Berichte  Anderer  über  diese  Krankheit  als  Grundlage 
tfjeiten.      Obgleteb  die  gegenwürtige  Epidemie  den  Hauptgegenstand 
tfer  Erdrterangen  bildet,  so  ist  doch  die  frühere,  mag  sie  nun  ana- 
loge oder  abweichende  yerhältgisse  darbieten,    der  Vergleicbung 
halber  überall  berftcksiehligt.     Das  Ganze  zerf&llt,  ausser  der  Ein- 
leitong,  welebe  hauptsächlich  ober  die  Veranlassungen  zur  Entstehnog 
des  Werkcheas  berichtet,  in  drei  Theile,  die  sich  wohl  als  patholo- 
gischer,   pathogenetischer   und    therapeutischer    bezeichnen  lassen; 
(ler  erste  derselben  enthält  wieder  zwei  Abschnitte,  von  denen  der 
eine  die  Cholera  mit  ihren  Ausgängen  in  Tod  oder  Genesung  inner- 
halb 4  B^l  i4  Sinaden,  der  andere  die  Fortentwickelung  des  Krank« 
beilsproeesses  unter  der  Form  des  sogen.  Cholera typhoi'ds  umfasst. 
§.  1  —  6   handeln  von  den  Erscheinungen  der  Cholera,  deren  Grup« 
pimng  nach  natürlich  unterscheidbaren  Stadien  in  Abrede   gestellt 
m\fi,    §.  7 — ^10  betreffen  die  anatomisch  nachweisbaren  Verände« 
mgia  in  den  Leichen  der  innerhalb  der  ersten  2  mal  24  Stunden 
Verstarbeiien  und  enthalten  zuerst  5  Sectionsberichte  (zweimal  mit 
voniMgeliettder  Krankengeschichte)  und  die  Zusammenstellung  der 
aiebtigsten  Ei^ebnisse  aus  denselben,  sodann  7  entsprechende  Fälle 
aas  ^ähnichen  und  Marcus  (Animadvv.  anat.-pathol.  de  Cbolera-Morbo 
Mosi|aae  ^ass.  1830  et  1831)  im  Auszug  nnd  die  Angaben  anderer 
Beobachter  hinsichtlieh  der  Sectionsbefoade  in  den  scbnelltödtlichen 
Fällen  der  früheren  Epidemie,  endlich  die  Resultate  der  mikroskopi- 
Khen  Uatersucfanng  der  innem  Darmoberfläcfae,  des  Inhalts  der  Ge- 
krftsdriisen  and  die  Blutkörperchen.     Den  Inhalt  der  3  folgenden  §§, 
bilden  die  Symptome,  welche  den  Uebergang  zur  Genesung  anzuzei- 
gen pflegen,  sowie  die  ferneren  Erscheinungen  bei  völligem  Zustande* 
kommen  derselben  und  die  Vorgänge  bei  dem  Recidiv  durch  Lähmung 
der  Gief^ssnerven«     Eine  besondere  Berücksichtigung  findet  das,  die 
frükere  Epidemie  von  der  gegenwärtigen  unterscheidende ,   sogen. 
Reaetionsstadium,  bei  dessen  Aufstellung  und  Schilderung  die  Befan- 
genheit mancher  Beobachter  und  die  Folgen  des  Arzneienmisbraucbs 
dem  Vf.  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben  scheinen.     §.14 
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— 17  beziehen  sich  auf  die  t^eigentliche  Brechruhr^S  if^elchen  NameD 
Vf.  anstatt  der  mit  Recht  verworfenen  Bezeichnung  „Ghoieratyphoid^^ 
für  den  nach  Beseitigung  der  drohenden  Paralyse  auf  einem  AbschniU 
der  Schleimhäute   zur  weiteren  Enlwickelubg  kommenden  Cholera- 
process  —  nach  des  Ref.  Ansicht  nicht  eben  sehr  passend  —  gewählt 
hat.     Nach  Zusammenstellung  der  Erscheinungen  dieser  secandäreD 
Form  werden  einzelne  Krankengeschichten,  mehrere  Sectionsbefunde 
Bebst  Auszfigen  entsprechender  Berichte  aus  der  früheren  Epidemie 
und  die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  verschiedeoer 
Krankeitsprodukte  mitgetheilt.     In  §.  19 — 20  schildert  der  Vf.  in 
Umrissen  die  äussern  Verhältnisse  der  Cholera,  insofern  sie  für  die 
Entstebungs-  und  Fortpflanzungsweise  derselben  von  Wichtigkeit  za 
sein  scheinen,  berichtet  sodann  über  die  Hypothesen  von  einer coo- 
tagiösen  und    einer   specifisch «miasmatischen  Natur  der  Krankbeit  j 
und  nachdem  er  die  Ünhaltbarkeit  beider  vorzüglich  aus  den  (der  . 
Hauptsache  nach  angeführten)  Beobachtungen   über  das  Anftreten 
und  die  Verbreitung  der  jetzigen  Epidemie  nachzuweisen  gesocbt , 
hat,   bezeichnet  er  als  Ursache  der  Krankheit  die  Cholera-Malaria 
(nicht  auch  ein   specifisches  Mias|pa? — ),  welche  wahrscheiDÜcfa 
durch  die  Lungenschleimhaut  aufgenommen,  zunächst  auf  den  Vagas 
und  die  Unterleibsganglien  wirke,  indem  die  im  Blut  und  der  aasge-  , 
athmeten  Luft  gefundenen  Veränderungen   erst  secundäre  Prodocte  , 
ihrer  Einwirkung  seien.     Es  folgt  nun  die  Darstellung  des  Zosam-  , 
menhangs  in  der  Entwickelung  der  einzelnen  Erscheinungen  und  der  , 
Versuch  einer  physiologischen  Erklärung  derselben.     Nach  einigen 
Bemerkungen  über  den  Einfluss  der  Cholera- Malaria  auf  den  gesun- 
den Körper  wird  noch  das  Verhältniss  der  Cholera  zu  andern  spo- 
radischen und  epidemischen  Krankheiten  erörtert  und  dabei  hervor- 
gehoben, dass  weder  Syphilis  (Rigler)  noch  die  früher  überstandeoe 
Cholera  selbst  (Dreyer)  Immunität  gewährt.     Die  6  letzten  §§.  be- 
schäftigen sich  mit  der  Behandlung  der  Cholera,  welcher,  znnäcbst 
als  Epidemie,   nach  der  Ansicht  des  Vfs.  vorzüglich  die  öffentliche 
Fürsorge  für  die  allgemeine  Gesundheit  und  die  zeitige  Versorgang 
mittelloser  Kranker  in  zweckmässigen  (höchstens  für  60 — 80  einge- 
richteten) Spitälern  entgegenzusetzen  ist.     Die  ärztliche  Behandlung 
des  einzelnen  Falles  wird  zwar  als  eine  fast,  nur  symptomatische  be- 
zeichnet, die  in  der  ersten  Entwickelung  der  Krankheit  die  Indicatioo 
habe,   die  Erregung  der  Ganglien  und  des  Vagus  zu  mindern,  and 
weiterhiü  zur  Verhütung  der  drohenden  Gefässlähmnng  eine  Erregung 
der  Nerven  herbeizuführen  bemüht  sein  müsste;  diejenigen  Methoden 
jedoch,   welche  man  einzelnen,   fälschlich  als  Ursache  der  Lebens- 
gefahr angesehenen,   Symptomen  einseitig  entgegengesetzt  hat,  ou' 
terwirft  der  Vf.  einer  strengen,  aber  gerechten  Kritik.     Für  die  Be- 
handiung  der  Brechrnhr  auf  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Scfaleim- 
häute  stellt  er  die  Anzeige,   der  Entwickelung  der  diphtheritiscben 
Exsudalion  entgegenzuwirken.     Hinsichtlich   der  einzelnen  Verfab- 
rungsweisen  und  Heilmittel,  die  zur  Erfüllung  der  hier  nur  angedeu- 
teten Indicationen  theils  empfohlen,  theils  als  ungeeignet  dargestellt 
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werden  9  verweist  Ref.  anf  das  Werkchen  selbst  and  bemerkt  nar 
nocb,  dass  sieh  in  dem  letzten  Theile  desselben  überall  das  erfolg- 
reiche Streben  zeigt,  die  Therapie  der  Krankheit  mit  ihrer  Patho- 
logie in  Einklang  zn  bringen. 

[97t]  Harnsäure  im  Blat  und  einige  neue  constante  Bestandtheüe  des 
Urins.  Nephrotomische  und  chemische  Untersuchungen  von  Dr.  J.  Cari 
Strahl,  prakt.  Arzt  und  Nftth.  Lieberkfihn.  Berlin,  Förstner.  1S48. 
148  S.     gr.  8.    (21  Ngr.) 

ObschoB  darch  die  Versuche  von  Prevost,  Dumas  und  deren 
Nachfolger    mit  Bestimmtheit    nachgewiesen   war,    dass  durch  die 
Nieren  der  flarnstoff  aus  dem  Blute,  in  welchem  er  sich  schon  ge- 
bildet vorfindet,   nur  ausgeschieden  werde,  so  ist  doch  hiermit  die 
Vrage  über  die  excretorische  Natur  dieser  Organe  nicht  erledigt  und 
es  bedurfte  neuer  Experimente,   um  zn  ermitteln,   ob  in  Bezog  auf 
flamsäure  und  andere,   dem  Urin  constant  beigemischte  Stoffe  das- 
selbe Verbftloiss,  wie  bezüglich  des  Harnstoffes  stattfinde.     Diesen 
ofifasamen  Versuchen  und  Ermittelungen  unterzogen  sich  die  genann- 
ten Verf. ;    die  vorliegende  Schrift  enthält  das  Historische  derselben 
und  die  Summe  der  gewonnenen  Ergebnisse;    von  Beiden  will  aber 
Ref.  versuchen,  einen  kurzen  Abriss  zu  liefern,  da  auf  ein  specielles 
Eingehen  begreiflicherweise  verzichtet  werden   muss.  —  Von  der 
Uohaltbarkeit  der  Theorie  Liebigs,  der  bekanntlich  die  HarhsSure 
ans  den   Geweben  entstehen  ui^d  in  das  Blut  aufgesogen  durch  den 
Athmengsprocess  sich  in  Harnstoff  umwandeln  lässt,  durch  Gründe, 
die  S.  9  aufgefilhrt  werden,   im  Voraus  eben  so  fiberzeugt,   als  von 
dem  orsprflo  gl  leben  Vorkommen  dieses  Stoffes  im  Blute  derjenigen 
Thierklassen,  bei  welchen  er  überhaupt  beobachtet  wird,  schritten 
sie  zur  Beweisführung  auf  dem  nächsten,  wenn  gleich  mühsamsten  \ 
Wege,     durch  Exstirpation   der  Nieren   verschiedener  Thiere   undF 
sp&lere  chemische  Untersuchung  des  Blutes  derselben.     Sie  begannen 
mit  PrOschcD,   wo  sie,   nach  mehreren  Versuchen  mit  zweifelhaftem 
üeso/tate,  zuletzt  in  dem  Blute  von  4  Fröschen,  die  98  Stunden  nach 
£xstirpation   der  Nieren    gettfdtet  worden   waren,   Harnsänregehalt 
DDzweifelbaft  vorfanden.     Harn  von  Hunden  liess  letzleren  nicht  je- 
desmal wahrnehmen;  dessenungeachtet  wurde  Harnsäure  nach  einigen, 
fflissinngenen  Versuchen  im  Blute  von  Hunden,  dann  auch  von  Katzen 
gefunden,  denen  vorher  beide  Nieren  ausgeschnitten  waren,  wogegen' 
Mageninhalt  und  Galle  nichts  davon  bemerken  Hessen.     Ist  sonach 
ausser  Zweifel,  dass  die  HarnsSlure  nicht  erst  in  den  Nieren  gebildet 
wird,   so  fragt  sich  erstens,  in  wie  weit  die  Nieren  der  Innervation 
bedürfen,  um  die  Harnsäure  aus  dem  Blute  auszuscheiden,  und  zwei- 
tens ,     ans  welchen   durch  die  Ernährung  zugefüihrten   Stoffen   die 
Harnsäure  gebildet  wird,  oder  ob  sie  das  bereits  in  den  Geweben 
anderweit  Verbrauchte  ist  und  eben  als  unbrauchbar  ausgeführt  wird. 
Ohschon   die  letztere  Ansicht  die  allgemeinere  ist,  so  lassen  sich 
doch  für  beide  keine  direclen  Beweise  anftlhren;  hinsichtlich   der 
ersten  Frage  verweisen  die  Vff.  S^  48  auf  die  Versuche  von  Rrimer, 
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Peipers  und   Axmann,   und   demoDstriren   aus   derselben,  wie  Dach 
Desorganisation  der  Nieren  oder  bei  Mangel  der  Innervation  z.  B. 
bei  Rückenmarksleiden,   die  Harnstture  in  den  übrigen  Flüssigkeiten 
des  Organismus  auftreten  könne.  —  Eine  andere  Reibe  von  Versuchen 
mit  Hunden  bezweckte  den  Nachweis  des  Harnstoffes  and  der  Harn- 
säure im  gesunden  Blute.     Die  Reaction  der  letztern  auf  Moroxyd 
war  gering,  was  der  geringen  Menge  verwandelbaren  Blutes  beige- 
messen wurde.     Die  Erwartungen,  scbflrfere  Reaction  in  dem  BIqte 
von  Vögeln,   deren  Excremente  so  reicb  an  Harnsäure  sind,   za  er- 
langen, wurde  bei  Versucben  mit  dem  Blute  von  Tauben  und  Hähnen 
getäuscht.     Die  Vff.  trösten  sich  avcb  hier  mit  der  schwachen  Quan- 
tität des  zu  den  Versuchen  disponiblen  Blutes  und  der  Möglichkeit 
eigenthümticher  organischer  Verbindungen,  welche  andere  Unlersu- 
chungsmelhoden  erfordern.     Auch   im   normalen  Menschenblate  ge- 
lang es  nicht,  die  Gegenwart  der  Harnsäure  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  darzutbun.  —  Um  Bestätigung  für  die  sehr  plausible  und  viel- 
fach angenommene  Erklärung  der  Natur  des  Rheumatismus  und  der 
Gicht  aus  Uebermaass  von  Harnsäure  im  Blute  zu  erlangen,  warde 
ffas   Blut  eines  an   Meningitis  spinosa  leidenden  Mannes  untersucht, 
doch  Nichts  gefunden.     Anderes,   zur  Untersuchung  geeignetes  Blot 
war  nicht  zu  erlangen.     Ref.  muss  die  Wahl  des  Krankheitsfalles  in 
Berücksichtigung  'des  zu  erreichenden  Zweckes  für  eine  unglOckliche 
erklären.     Dann  ging  man  zn  Pferdeblut  über  [von  Pferden,  i\e  ab 
Erkältungskrankheiten   litten],   bekam  aber  ebenfalls   kein  gSosliges 
Resultat,  was  die  Vff.  jedoch  nicht  abhielt,  den  Glauben  an  das  Vor- 
handensein der  Säure  im  Blute  festzuhalten  und  das  Missliogeo  aof 
die   unzureichende  Menge'  des   Blutes  oder  die   dem   gewöhnlicbeo 
Verfahren  widerstehenden  organischen  Verbindungen  zu  schieben.-- 
Nach  S^galas  vertrugen  Thiere  die  Injection  des  Harnstoffs  io  ^^^ 
Venen   sehr  gut,    starben  aber  nach   der  Einspritzung  von  Haro. 
Die  Vff.   wiederholten    diese   Versuche    mit   Anwendung   grösserer 
Vorsicht  nnd  fanden,  dass  auch  die  Injectionen  filtrirten  Urins  keinen 
Nachtheil  brachten.     Auflösungen  von  harnsaorero  Ammoniam  wor- 
den Fleischfressern,  wie  Pflanzenfressern  ohne  Störung  des  Wohlseins 
in  die  Venen  gespritzt,  namentlich  brachten  sie  keine  Erscbeioongeo 
hervor,  wie  man  sie  von  vermehrtem  Harnsäure -Gehalte  des  Blates  * 
herleitet  —  freilich  kein  Grund  zu  Wiederiegung  der  oben  in  Frago 
gestellten  Ansicht.      Durch   Einbringen   harnsauren  Ammoniums  m 
den  Magen  von  Thieren  suchte  man,  obschon  vergeblich,  ähnliche 
Erscheinungen  hervorzubringen,   wie  sie   nach  der  Ansicht  einiger 
Pathdogen  bei  Gichtischen  durch  Harnsäuregebalt  des  Magensaftes 
herbeigeführt  werden;  eben  so  scheiterten  mehrere  Versuche,  darch 
welche  man  sich  bestrebte,  die  Stoffe  zu  ermitteln,  auf  welche  sich 
die  Bereitung  der  Harnsäure  im  Organismus  grjindet.     Zu  PrüfoDg 
der  Behauptung,   dass  dieselbe   sich   nur  bei  Fleischfressern  ^^^^ 
nahmen  die  Vff.  den  Harn  mehrerer  Thiergattungen  in  Untersnchnog; 
wegen  der  ungenügenden,  doch  in  anderer  Beziehung  nicht  oninter- 
eisanten  Resultate  muss  Ref.  auf  das  Werkchen  selbst  verweiseD*  -^ 
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Frfllierhin  nahm  man  an,  die  Harnsäuse  sei  ein  pathologisches  £r- 
zeagniss,  bis  man  —  nad  zuletzt  durch  vorerwAhnte  Experimente  — 
zu  der  Ueberzengung  gelangte,  dass  sie  ein  beständiges  Produet  ge- 
wisser tbierischer  Organismen  sei  uod  enge  Beziehung  zur  thierischen 
Oekononiie  habe«  —  Gleich  der  Harnsäure  halten  aber  auch  unsere 
Yff.  die  Oxalsäure,  die  harnige  Säure  und  das  Gystin  nicht  für  Pro- 
docte  einer  Krankheit,  sondern  glauben  dass  dieselben  beständig  die 
andern  Stoffe  des  Urins  begleiten.  Um  das  Vorhandensein  derselben 
oachziiweisen,  wurden  50  Pfd.  Harn  von  5  verschiedenen,  ganz  ge«* 
Sonden  Leuten  verwendet.  Die  Behandlung  des  eingedickten  ROck- 
Standes  liess  eine  geringe  Menge  Oxalsäure  entdecken,,  desgleichen 
fanden  sie  Xanlhin ,  suchten  aber  vergeblich  Gystin  darzustellen. 
Das  vorhandene  Material  wurde  zu  PrQfuDg  der  verschiedenen,  von 
Berzelius  aufgestellten  Extraclivstoffe  des  Harns  benutzt. 

[873]  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten  für  praktische  Aerzte  und  Stn- 
du-ende.  Nach  Jam.  Hilman  Coley's  Practical  Treatise  of  the  Diseases 
of  Children,  und  den  einschlagenden  Werken  von  Copland,  Evans, on, 
Marshall  Hall,  Maunsell,  Underwood,  Barrier,  Barthez, 
Billard,  Rilliet,  Rees,  GÖlis,  Meissner  u.  A.  frei  bearbeitet  von 
Dr.  Herrn.  Holder.  Stuttgart,  Müller.  1849.  X  u.  470  S.  ffr.  8. 
(2  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Titel: 
Medicinische  Handbibliothek  für  praktische  Aerzte  und  Studirende. 
1.  Bd.:     Lehrbuch  der  Kinder-Krankneiten. 

Bevor   Ref.  sich   zu    dem   ToYte  dieses  Werkes    wendet,    hat 
er    ein    Wort   mit    dem    Bearbeiter    und    Verleger    zu    sprechen, 
welches   zugleich   dazu  dienen   wird,    Leser  nnd   K^Aufer  desselben 
aber  eine  falsche  Ansicht  von  dem  Wesen  des  Werkes  aufzuklären 
zu  welcher  der  Titel  —  zufällig  oder  absichtlich  —  Veranlassung 
gibt     Wenn  Jemand  erklärt,   er  habe   ein  Lehrbuch   der  Kinder* 
knnkheiten  nach  den  Werken  einer  Anzahl  namhaft  geraachter  ärzt- 
licker  Schrillsteiler  frei  bearbeitet,  so  denkt  sich  doch  wohl  ein  Je- 
ier,  es  sei  durch  Auswahl  des  Besten  und  Brauchbarsten  aus  jenen 
Sehrxhen  ein  neues  Buch  geschaffen  worden.     Das  ist  aber  hier  nicht 
der  Fall.    Dr.  H.  hat,  wie  er  im  Vorworte  erklärt,  Goley's  Buch  über  die 
Kinderkrankheiten  übersetzt,  „weil  er  ein  gedrängtes  Lehrbuch  der 
Kinderkrankheiten  als  ein  entschiedenes  Bedürfniss  fär  Deutschland 
erkannte'^  nnd  Meissners  Werk  ihm  zu  weitläufig  schien  („denn  man 
hat  gewöhnlich  weder  Zeil,  noch  Lust,  sich  wegen  einer  Specialität 
durch  zwei  starke  Bände  durchzuschlagen^'  [!];    was  er  dazu  gelhan 
hat,  besteht  in  etwa  ein  Dutzend  kurzer  Anmerkungen,  meist  die  Zu- 
sammensetzung englischer  Arzneimischungen   betreifend ,  deren  im 
Texte  Erwähnung  geschiebt.     Die  Namen  der  übrigen  Autoren  sind 
Lockvögel,   nnd  haben  nur  in  so  fern  ein  Recht  auf  dem  Titel  za 
stehen,  als  der  engl.  Vf.  sich  mitunter  auf  sie  beruft  uod  Stellen  ans 
ihren  Werken  citirt.     Dies  gilt  aber  auch   nur  fast  ausschliesslich 
von  den  Engländern  und  Franzosen;    Golis  hat  Ref.  nur  einmal  nm- 
&tändlieher  erwähnt  gefunden,  andere  Deutsche  äusserst  selten,  bei- 
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läufig  und  nur  vom  Hörensagen.     Was  nun  das  W6rk  selbst  betrifft, 
welches  nach  der  Buchhändler-Ankündigung  sich  der  ungetheiltesteo 
(sie)  Anerkennung  und  Auszeichnung  der  bedeutendsten  med.  and 
kritischen  Zeitschriften  erfrent,   so  rühmt  der  Uebersetzer*zwar  die 
bündige   Kürze    und    die    rationellen   pathologischen   Ansichten  des 
Vfs.y  spricht  sich  aber  achselzuckend  über  die  Therapie  aus,  erklärt, 
dass  nicht  Alles  mit  den  in  Deutschland  jetzt  herrschenden  patholo- 
gischen und  therapeutischen  Ansichten  übereinstimme,  und  dass  er 
sich  genülhigt  gesehen  habe,  manche  entschieden  unrichtige  Angaben 
des  englischen  Originals,   weitläufige   und  fiberflüssige  anatomische 
Beschreibungen  und  Gitate  aus  engl.  Zeitschriften  wegzulassen.    Da 
war  doch  wohl  Coley  nicht  geeignet,  dem  entschiedenen  BedQrf- 
nisse  für  Deutschland  abzuhelfen!   —  Ausserdem  ist  Ref.  weit  eo(- 
fernt,  dem  Buche  seinen  Werth  abzusprechen«     Es  hat  für  erfabreoe 
Aerzte  viel  Interesse,   die  auf  40jährige  Erfahrung  gegründeten  Ao- 
aichten  eines  guten  Praktikers  kennen  zu  lernen;    es   werden  solche 
viel  Brauchbares   herauszufinden   und   die    Eigentbümlichkeiten  der 
engl.  Therapie  den  bei  uns  gebräucYilicben  Heilmethoden  vorsichtig 
anzupassen  wissen  —  für  Studirende  der  Medicin  ist  aber  ein  solches 
Lehrbuch  oft  wie  ein  gefährliches  Instrument  in  der  Hand  eines  Ud- 
erfahrenen.     Unvereinbar  mit  unsern  Begriffen  von  logischer  Anord- 
ordnung  und   bündiger  Kürze  findet  Ref.  dann  die  Aufnahme  einer 
Menge  von  Krankheitsformen,   die  allerdings  auch  bei  Kindern  vor- 
kommen können,  doch  nicht  dem  kindlichen  Alter  vorzugsweise  eigen- 
thflmlich  sind  (Kinderkrankheiten),  das  bunte  Durcheinander  der  ein- 
zelnen Abschnitte,   und  die  Gegenwart  anatomischer  (auch  cbirorgi- 
acher)  Auseinandersetzungen ,   welche  von   dem   Uebersetzer  nicht 
vollständig  vertilgt  worden  sind.  —  Folgendermaassen  gestaltet  sich 
die  Reihenfolge  der  einzelnen  Abschnitte:  1.  Krankheiten,  welche 
mit  der  Ablösung  der  Nabelschnur  zusammenhängen;  hier* 
bei  Brüche,    Cephalaematoma  —  dürftig  — ^%   Klumpfuss  und  andere 
Verkrümmungen.     2«    Augenkrankheiten,     Aufzählung  und  Be- 
trachtung einer  Anzahl  Augenleiden,   von  denen  viele  nur  selten' im 
kindlichen  Lebensalter  vorkommen ,   und  zwar  mit  Angabe  der  Ope- 
rationen bei  Staar,  Schielen  o.  s.  w.     Den  Krankheiten  der  Aageo- 
lider  gehen  die  des  Augapfels  voraus,  ihnen  folgen:  Hydrocele,  Ao- 
schwellung  der  Brustdrüsen  und  —  Gelbsucht  der  Kinder!     3-  Haut- 
krankheiten.    Aufzählung  sämmtlicher,  nach  Willan,  auch  Lepra 
nicht  vergessen.     In  hartnäckigen  Fällen  der  entzündlichen  Parpara 
baemorrhagica  erwartet  der  Vf.  von  starken  elektrischen  oder  gal^a- 
Bischen  Schlägen  durch  den  Unterleib  Nutzen,  wegen  der  Anregnoff 
die  dadurch  auf  den  N.  Bympathicus  ausgeübt  wird.     Scabies  cnrirt 
der  Verf.  noch  mit  Schwefel-  oder  Jodsalbe  oder  durch  Creosot  mit 
Sehweinefett,   und  folgt  Batemaos  Ansicht  fn  Bezug  auf  den  AcaroS' 
Bei  seinem  Glauben  an  die  untrügliche  Schutzkraft  der  Vaccina  hält 
er  jede  Revaccination  für  überflüssig.     Durch  zweimaliges  Bestre*- 
ehen  mit  Creosot  heilte  der  Vf.  einen  Naevus,   der  30  QuadraUolle 
von  der  Banchhaut  eines  Kindes  einnahm II  S.  122.     Jedenfalls  eioer 
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iler  vielen  sinnentstellenden  Druckfehler^   an   denen   das  Bueh  kei« 
nen  Mangel  leidet.  —  4.  Krankheiten  der  Mund-  und  Rachen- 
hShle.     Bei  Angina  tonsillaris  Blutegel  an  die  Tonsillen  unmittelbar« 
Jodkali  und  Liquor  Kali  caust.  innerlich,  Heilung  in  einem  Falle  nach 
4  Wochen  CS.  136).  —  Zahnen.     Bios  was  von  Ortlicher  Reizung 
herrQhrt ,    darf  auf  Rechnung  desselben  gebracht  werden.     Dabei 
Zafancbirurgie ;    gegen   Gesichtsschmerz  als   Folge  von 'Zahnletden : 
Fowlers  Arseniksolution.  —  Parotitis,  Hasenscharte,  Diphteritis,  ver- 
schluckte fremde  Körper.  —  5.  Krankheiten  der  Speiseröhre. 
6.    Krankheiten   des  Magens  und   der  Gedärme.     Der  Vf., 
welcher  sich  mitunter  gern  in  etymologischen  Auseinandersetzungen 
ergeht  (z.  B.  S.  84),   bedient  sich  des  schändlichen  Wortes  Muco- 
gastrilis«     Hier  findet  sich  noch  die   sehr  OberflOssige  Beschreibang 
i«s  Magens.     Bei  einfachem  Brechdurchfall  sollen  Kinder  unter  7 
Jahres  bis  20  Tropfen  Opiumtinctur  erhalten.     Daher  wohl  auch  die 
ilofigen,   vom  Vf.  erwähnten  typhOsen  Zufälle  nach  Beseitigung  des 
ifaaptQbels.      Zur  Muco  -  Enteritis  (Durchfall)  kOmmt  noch  Sero- 
Enteritis.     Gegen  Tenesmus  bei  der  Ruhr  fand  Ref.  als  neu  ein  in- 
disches   Mittel :    heisse    Sitzbäder.     Das    Heilverfahren   bei   Muco- 
Eoteritis   chronica  (Marasmus)  besteht   in    monalelanger   täglicher 
Anwendung  von  Calomel  mit  Jalappa  und  RicinusOl,  y^um  die  eiteri- 
gen oder  serOsen  Stühle  zu  mindern  und  die  Pseudomembranen  zum 
Abstossen  zo  bringen/^     Es  scheinen  hier  Fälle  vorgelegen  zu  haben, 
wo  langwierige  Ueberffltterung  mit  unverdaulichen  Stoffen  die  Haupt- 
Ursache  der  Krankheit  gewesen  war.     Gleichzeitig  beobachtete  der 
Vf.  oft  Krämpfe  der  Stimmritze  nach  jedem  Genüsse,  bei  einem  Kran- 
ken nenn  Monate  lang.   —   Bei  Prolapsus  ani  nützte  ihm  vorzüglich 
partielles   Unterbinden   des  vorgefallenen  Theiles;    bei  Verstopfung 
und  Kolik  neben  andern  kräftigen  Mitteln  ^  Tropfen  Ol.  Crotonis, 
sUrkes  Aloe-Decoct  und  spanischer  Pfeffer;    gegen  Taenia  Terpea- 
i\My  1  —  8  Dr.  bei  Kindern,  bei  Erwachsenen  3  Unzen  als  souvertt- 
nes  Mittel.  —  7.  Krankheiten  der  Luftwege.     Für  chronischea 
iVaicokatarrh :  R.  Cupri  sulphurici  gr,  jv,  Chinin,  sulph.  gr.vj,  Acid. 
»fl/ph.  dil.  gtt.  jjj,  Aq.  dest.  Sjjj»  2  mal  täglich  1  KinderlOffel  voll. 
Soll    wohl    statt    Drachmen    Unzen    heissen!     Das    schwefelsaure 
Kupfer  empfiehlt  der  Vf.   analog  der  Behandlung  drusiger  Pferde. 
Beim  ^^Nasenbluten  ^^  eine  Abhandlung  über  active  und  passive  Blu- 
tungen.   Laryngismus  stridulus  nach  Glarke.    Bei,  Laryngitis  chronica 
innerlicher  Gebrauch  des  Sublimats ,  -j^  bis  -J-  Gran  3  mal  täglich. 
Bestreichen  der  Geschwüre  mit  HoUensteinauflOsung,  Einalhmen  von 
Quecksilberdämpfen.     Pneumonie    nach    Rilliet    und    Barthez ;    bei 
Pleuritis  unter  gewissen  Verhälloissen  Tartarus  emeticus  zugleich  mit 
Calomel,  Opium  und  Brausepulver.     Haemoptysis  ungewöhnlich  weit- 
läufig.    Tussis   convulsiva   bleibt  in  England  meist  der  Behandlung 
der  Ammen   überlassen,    weshalb  viele  Kinder  an  Entzündung   der 
Bronchien  und  Lungen  zu  Grunde  gehn.     Dem  Vf.  ist  die  Krankheit 
,,ein  Bronchialkatarrh   mit  specifischem   Charakter,    weicher  durch 
Constitution  und  Behandlung  modificirt  wird''  (7).     Er  hält  sie  für 
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epidemisch,  aber  nicht  für  ansteckend  und  slatuirt  keine  besondere 
Nerven -Affecti OD.  Seine  Behandlung  des  1.  Stadiums  bestebt  io 
strengem  Verschliessen  der  Kranken  im  Zimmer  bei  15^  -f-  R.  und 
Darreichung  von  AbHihrmitteln.  Im  2-  Stadium  3  mal  täglich  ^  — 
1  Gr.  Zincnm  sulph.,  oder  \  —  ^  ^^*  ^oprnm  sulpb.  mit  X  Gr.  Gbinia 
galph.  in  1  Unze  Wasser  gelöst.  Bleibt  sich  das  Uebel  nach  6  —  8 
Wochen  gleich,  dann  Luftveränderung.  —  Phthysis  hat  der  classisch 
gebildete  Vf.  gewiss  nicht  geschrieben,  eben  so  wenig  profasse 
Schweisse  und  destilatio.  Die  Lungenschwindsucht  nach  Rilliet 
und  Barthez.  Eigenthamlich  ist  dem  Vf.  die  Beobachtung ,  dass 
Inogensüchtige  Kinder  unbehindert  auf  beiden  Seiten  liegen  köDoen. 
S«  317:  „Bei  einem  jungen  ausserordentlich  zur  Lungenschwind- 
sucht prSdisponirten  Mädchen  fand  ich  nach  einem  Aderlasse  taber- 
culöse  Materie  mit  dem  Blutcoagulum  vermischt  und  auf  seiner  Ober- 
fläche abgelagert.^^  S.  318 :  „Die  nächste  Ursache  der  Tuberculose  (?) 
scheint  mir  in  allen  Fällen  Entzündung  zu  sein.'^  Tubercalöse 
Schwämmchen  S.  319.  —  8.  H^erzkrankheiten.  Interessant  ist 
die  vom  Vf.    S.  333   beschriebene   doppelte  Art  von  Herzneurose. 

—  9.    Krankheiten  der  Leber.    —   10.   Kr.  der  Nieren.  — 

11.  Kr.  der  Blase.  Der  Vf.  beschreibt  eine  aphthöse  Entzandao^ 
derselben.  Gegen  incontinentia  urinae  thaten  -^^  Gr.  Stryolmio 
oder  3   Gr.   Nux  vomica  3  mal  täglich  stets  sichere  Wirkung:.  — 

12.  Kr.  der  Genitalien.  —  13.  Kr.  der  Schilddrase.  - 
14.  Kr.  des  iBindegewebes.  —  15.  Kr.  des  Ohres.  —  16' Kr. 
der  Gelenke.  Viel  Chirurgisches.  Garies  der  Wirbel,  Verkram- 
mungen  der  Wirbel.  Rheumatismus  acutus  als  Krankheit  der  am 
Knochen  anhängendep  Fläche  der  Synovialhäute  bezeichnet,  ohne 
Veränderung  der  Haut  an  der  Oberfläche,  während  Gicht  sich  blos 
dadurch  von  ibm  unterscheidet,  dass  sie  fast  uur  kleinere  Gelenke 
befällt,  und  immer  Entzündung  und  Röthe  der  darüber  liegenden 
Haut  im  Gefolge  hat«  Hierunter  noch  Verbrennungen.  Bei  Eot- 
bltfssung  verbrannter  Stellen  von  der  Oberhaut,  Aufstreicfaen  vod 
Hydrargyrum  oxyd.  nitricum,  soll  es  jedenfalls^  wie  im  folgenden  Ab- 
schnitte, heissen:  eine  Salbe  aus  Hydr.  etc.  Frostbeulen,  Bla- 
tungen  nach  JBlutegelstichen,  Warzen  und  Hühneraugen.— 
17.  Krankheiten  des  Gehirnes.  Ref.  bittet  diese  Reihenfolge 
zu  betrachten  !  —  18.' Kr.  des  Rückenmarks.  —  19.  Allge- 
meine Krämpfe.  Bei  Trismus  neonatorum:  Crotonöl,  Extr.  Bella - 
donnae  und  Solutio  Fowleri,  die  letztere  gegen  die  Entzündung  des 
Neurylemft  und  zu  Hervorrufung  eines  entzündlichen  Zustandes  der 
Magenschleimhaut  und  um  den  Zug  des  Blutes  vom  Kopfe  abzuleiten. 

—  20.  Specifische  Krankheiten.  Scropheln,  Kaloid,  RhachiliS) 
Syphilis,  Scorbut,  Krebs. 

[874]  Die  Diagnose  des  hitzigen  Wasserkopfes  von  Dr.  J.  BlertaW 
prakt.  Arzte.    Berlin,  Förstner.    1848.    IV  u.  186  S.    gr.  8.    (1  Thlr.) 

Ein   mit  Zusätzen  bereicherter  Abdruck  einer  im  J.  1836  io 
Behrendts  Journale  für  Kinderkrankheiten  mitgetbeilten  Abfaandlaogi 
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Der  Vf.  behält  deo  Namen  ond  die  Eintheilong  in  Hy^droceplialos 
acuUssimas,  acutus  und  subacutus  bei,  betrachtet  die  Kraukheil  in 
ihren  verschiedenen  Stodien  (der  Turgescenz,  der  Entzandnng,  der 
Exsudation  und  Lähmung)  und  nach  den  einzelnen  Symptomen,  und 
zieht  eine  diagnostische  Parallele  zwischen  dem  flydrocephalus  aca- 
las  nnd  den  mit  ihm  verwandten  oder  ihm  ähnlichen  Krankheiten« 
oBler  Angabe  der  Complicationen  dieses  Hirnleidens.  In  letzterer 
Beziehung  räumt  er  noch  der  Gastromalacie  einen  Platz  in  der  Reihe 
der  Krankheiten  ein,  obgleich  ElsSsser  dieselbe  mit  schlagenden 
Gründen  nur  für  eine  Leichenerscheinung  erkISrt.  Im  Uebngen  hat 
den  Ref.  die  Zusammenstellung  der  diagnostischen  Momente  ange- 
sprochen nnd  befriedigt. 

IW5]  Die  Kückenmarkschwindsucht,  ihre  Beschreibung,  Erklärung  und 
Hedtthg  von  Rob.  Hm.  Geyer,  der  Med.  u.  Chir.  Dr.  u.  s.  w.  Dresden 
u.  Leipzig,  Arnold.     1848.    VIII  u.  40  S.    gr.  8.    (8  Ngr.) 

Ein  Homöopath  versucht  mit  etwas  Aufwand  chemischer  Ge- 
/efarsamkeit  zu  beweisen,  dass  die  fragliche  Krankheit  vorzugsweise 
ihren  Grund  in  auschliesslicfaer  Ernährung  des  Körpers  durch  solche 
Stoffe  habe,  welche  der  Bildung  von  Muskel-  und  Nervensobstanz 
nicht  günstig  seien  und  dass  die  Heilung,  neben  Darreichung  homöo- 
pathischer Arzneigaben,  durch  angemessenen  Wechsel  der  Nahrung 
za  erzielen  sei.  Welche  Masse  von  Rttckenmarkschwindsächtigen 
mössten  herumlaufen,  wenn  der  Vf.  Recht  hätte! 
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[876]  Der  Sieg  der  Freiheit  und  die  deutsche  Volksbildung.  Von 
Dr.  €arl  Bayer.  Nürnberg,  Bieger  u.  Wiessner.  1848.  61  S.  gr.  8. 
aVi  Ngr.) 

Wie  sich  aas  dem  „Nachwort^^  ergibt,  ist  die  kleine  Schrift  in 
fleä  Tagen  des  Vorparlaments  und  in  der  ersten  Zeit  der  verfassung- 
gebenden Reichsversammlung,  geschrieben.  Daraus  erklärt  sich  die 
frische,  frohe  Zuversicht,  mit  welcher  der  Vf.  von  Erlangung  der 
vahren  Freiheit  und  Einheit  spricht  Weniger  begreiflich  ist,  wie 
er  es  über  sich  gewinnen-  konnte,  jetzt  noch  diese  Bifltter  mitza- 
tbeilen;  jetzt,  wo  das  Parlament  selbst  Alles  gethan  hat,  um  die 
Volker  zu  Überzeugen,  dass  auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen  Wege 
die  Freiheit  und  Einheit  schwerlich  zu  erstreben  sei,  nebenbei  aber 
auch  alle  Lehren  der-Geschichte  zu  verschmähen  scheint.  Der  Vf. 
hat  diess  wohl  gefehlt;  indess  meint  er:  es  sei  gerade  jetzt  zeitge- 
mäss,  dass  die  Liebe  zur  Freiheit,  das  Vertrauen  auf  das  deutsche 
Volk,  der  Glaube  an  den  Sieg  der  Wahrheit  und  der  Tugend  sich 
offenbaren!  Nun  wir  können  dagegen  Nichts  einwenden ;  glauben 
aber  freilich,  dass  seine  Schrift,  so  gut  sie  gemeint  und  so  lebendig 
sie  geschrieben  ist,  wenig  dazu  beitragen  werde,  das  Parlament  auf 
andere  Gedanken  zu  bringen.     Das  Thema  derselben  ist :   das  wahre 
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Wesen-  der  Freiheit  zu  erklären.     Denn,  sagt  der  Vf.,  da  Viele  sind, 
die  nicht  einsehen,  dass  die  politische  Freiheit  mit  der  sittlichen  no- 
auflOslich  verbunden,  dass  sie  eine  nothwendige  Folge  der  geistigen 
Freiheit  und  ein  Gebot  der  göttlichen  Liehe  ist,  so  wollen  wir  aus- 
zusprechen versuchen,  was  der  Freiheit  wahres  Wesen  ist  und  wie 
sich  nach  dieser  Freiheitsidee  die  sittliche  Welt  gestalten  muss  •— 
auf  dass  jede  menschliche  Kraft  sich  fessellos  entfalte,  jede  Togeod 
sich  entwickele,   die  Liebe  sich  bethätige,   der  Geist  der  Wahrheit 
sich  offenbare.     Freiheit  ist   1)  Inbegriff  aller  Thätigkeit,  Selbsttbfl- 
tigkeit.     Der  Geist  ist  frei,  indem  er  thätig  ist,  als  ein  lebendiges, 
sich  seihst  bestimmendes,  seiner  selbst  bewusstes  Wesen.    Es  ist  aber 
2)  die.  Freiheit  als  Selbsttbatigkeit  nicht  blosse  Formthätigkeit,  sod- 
dern  Act  eines  gehall  vollen  Wesens,  das,  indem  es  thätig  ist,  aocü 
empGndet,  indem  es  denkt,  auch  fQhlt,  indem  es  will,  nach  den  Ge- 
setzen seiner  eignen  Natur  und   nach   den  Zwecken   seiner  innern 
Vollkommenheit  handelt  —  Freiheit  ist  die  gesetzmässige,  zweckvolle, 
liebevolle  Selbstlhätigkeit.     Keine  Freiheit  ohne  Liebe;  keine  Liebe 
ohne  Freiheit.     Darin  findet  nun  der  Vf.  den  Unterschied  zwischen 
der  Freiheit  der  Alten  und  der  Freiheit,  die  das  deutsche  Volk  ver- 
wirklichen soll.     Unzulänglich,  sagt  er,  war  die  Freiheit  des  Alter- 
thums,  weil  sie  die  Menschenliebe  nicht  in  sich  schloss,  weil  sie  ein 
Vorrecht  Einzelner  war,   weil  sie  den  Vtflkerbrüderhond  unmögh'cfa 
machte;   und  eben  so  ungenügend  und  ohne  sittlich  bildende  Kraft 
war  die  Lief^e  in  den  Völkern  des  christl.  Mitlelalters,   weil  sie  die 
Freiheit  ausscbloss,   weil  sie  einen  Glauben  zultess,   d/er  eigene  Ge- 
wissensfiberzeugung nicht  forderte.     Sind  aber  die  Formen  der  Frei- 
heit gesetzmässige,  zweck  volle,  vom  Geist  der  Liebe  erfüllte  Kräfte, 
so  ist  die  Freiheit  3)  Selbstbezeugung  eines  in  sich  selbstsländigeo 
und  selhstgenügsamen  Wesens  —  der  persönliche  Geist.     Nachden 
der  Vf.  so  die  Freiheit,  wie  er  sie  sich  denkt,  geschildert,  kommt  er 
zn  den  „Kräften  dieser  Freiheit":  Freiheit  ist   1)  die  Kraft  des  Le- 
bens, Kraft  der  Ursprünglichkeit  —  die  weitere  Entwickelong  dieses 
Satzes  in  Bezug  auf  Wissenschaft,  Geschichte,  Politik  enthält  manche 
interessante  .Andeutungen  r-^  2)  Freiheit  ist  die  Kraft  der  Gesetz- 
lichkeit,  Kraft  sich  nach  dem  Gesetze  seiner  Natur  zo  bestimmen: 
daher  verdienen  Staaten  nur  solche  bürgerliche  Vereine  zu  beisseo, 
in  denen  die  freie  Volksvertretung  und  die  volksthümliche'  Gesetz- 
gebung durch  die  Gesetzgebung  gewährleistet  ist.     3)  Freiheit  ist 
Willens-  und  Thatkraft  —  moralische  Freiheit.  7-   4)  Die  Freiheit 
ist  Zweck  ihrer  selbst  —  daher  Freiheit  der  Gedankendusserong  — 
freie  Presse  —  und  das  Recht  friedlicher  Versammlungen  und  freier 
Associationen;   ferner  Petitions*  und  Beschwerderecht,  ausgedehnte- 
stes Wahlrecht,  Theilnahme  aller  Staatsangehörigen  an  staatshürger- 
Hchen  Rechten.     3)  Freiheit  ist  Selbstbewussisein.    Der  Gedanke  ist 
frei:  die  intellectuelle  Freiheit  ist  die  höchste,  die  alle  andern  Frei- 
heitskräfle  in  sich  begreifende  Freiheitsform.     Der  freie  Gedanke 
ist  Wahrheit:  Wahrheit  ist  die  höchste  Freiheit.     Endlich  geht  der 
Vf.  über  auf  die  „Verwirklichungsrormen  der  Freiheit''.     Sie  er- 
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scheint  nach  dem  Vf.  —  erstlieh  in  der  sittlichen  Persönlichkeit  als 
Tagend,  und  verwirklicht  sich  zweitens  in  der  sittlichen  Gemein- 
schaft,  als  sittliches  Gesamrotlehen,  als  sittliche  Einigkeit.  Beide 
Gebiete  gehören  zusammen  und  hilden  die  sittliche  Welt;  ohne 
aber  das  Wesen  der  hiernach  sich  ergebenden  Tugenden  des  Men- 
schen darzustellen,  beschränkt  sich  der  Vf.  nur  darauf,  einige  Worte 
aber  den  Werth  der  Freiheit  in  Staat,  Kirche  und  Schule  zn  sagen, 
die  wenigstens  nichts  Neues  geben.  Betrachten  wir  nun  die  ganze 
Schrift:  so  müssen  wir  allerdings  dem  Vf.  zugestehen,  dass  er  sich 
die  Freiheit  mit  ihren  Folgen  ganz  gut  construirt  hat;  dass  es  aber 
zo  dieser  sittlichen  Freiheit  in  höchster  Potenz,  wenn  sie  Oberhaupt 
jemals  bei  einem  Volke  zu  erreichen  sein  sollte,  einer  sorgsamen 
VorbildoDg  bedarf;  dass  kein  Volk,  so  wenig  als  der  einzelne  Mensch, 
die  ihm  auf  einmal  gewährte  Freiheit,  die  eben  die  noch  nicht  vor- 
handene sittliche  Bildung  voraussetzt,  vertragen  kann,  dass  vielmehr 
noroach  und  nach  von  einem  Grad  der  Freiheit  zudi  andern  vorge- 
segneten  werden  kann,  und  dass  es  daher  so  unrecht  nicht  ist,  wenn 
ifl  Frankfurt  Einige  Bedenken  tragen,  sofort  das  volle  Maass  der 
Freiheit  auszusprechen,  davon  wird  sich  der  Vf.  vielleicht  immittelst 
schon  überzeugt  haben,  wenn  er  lebendigen  Theil  genommen  hat  an 
den  Erscheinungen  der  Neuzeit.  Dass  das  Buch  übrigens  praktisch 
Ffiliig  wirkungslos  bleiben  wird  und  dass  das  gute  deutsche  Volk, 
dem  es  dedicirt  ist,  keine  grosse  Notiz  davon  nehmen  wird,  dürfte, 
förchten  wir,  der  Verleger  sehr  bald  fühlen. 


[877]  Wahlrecht  und  Wahlverfahren.  Ein  praktischer  Leitfaden  fiir 
AQe,  welche  Wahlgesetze  und  Statuten  fiir  Staat,  Gemeinden,  Corpo- 
rationen  zu  entwerfen,  oder  zu  berathen  haben.  Von  Friedr.  Bfilaa,  or^ 
dentL  Professor  der  Staats-  u.  Cameralwissenschaften  an  der  Univ.  Leipzig. 
Leipzig,  Hinrichssche  Buchh.    i849.    Vfflu.240S.    gr.8.    (1  Thb.) 

Dass  doch  das  fatale  „zu  spät<^  seit  dem  J.  1848  sich  überall 
geltend  macht!  Wahr  ist  es  freilich,  dass,  wie  der  Hr.  Vf.  im  Vor- 
wort sagt,  von  dem  Geiste  des  Volks  weit  mehr  abhüngt,  als  von 
allen  Wahlformen;  aber  wahr  ist  es  auch,  dass  durch  schlechte  Ge- 
setze, durch  UDzweckmässige  Wahlbestimmungen  und  durch  leicht- 
siooige  Handhabung  derselben  das  richtige  Gefühl  eines  Volks  gar 
leicht  irregeleitet,  der  gute  Geist  eingeschläfert  und  der  politische 
Takt  abgestumpft  werden  kann;  und-  eben  darum  beklagen  wir  es 
aufrichtig,  dass  der  Vf.  dieses  Buch  nicht  hat  erscheinen  lassen,  ehe 
so  viel  Confuses  und  Unzweckmässiges  über  Wahlrecht  und  Wahl- 
verfahren  gesprochen  und  geschrieben  und  —  wenn  auch  z.  B.  in 
Sachsen  nur  provisorisch  —  beschlossen  worden  ist.  Manches,  wenn 
anch  nicht  Alles,  wäre  damals  doch  wohl  vermieden  worden,  wenn 
man  sich  über  die  hier  einschlagenden  Momente  so  klar  gewesen 
wäre,  als  man  sich  nun  mit  Hülfe  dieses  Buches  werden  kann.  Jetzt 
ist  freilich  in  Sachsen  dazu  keine  Hoffnung  mehr;  denn  wir  bezwei- 
feln, dass  auch  nur  zehn  der  jetzigen  Abgeordneten  es  der  Mühe 
werth  halten  werden,  ein  solches  Buch  zu  lesen;  sie  schaffen  sich 
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lieber  das  „deatsche  politische  Tagebuch^'  oder  ein  ähnliches  an, 
weil  diess  ihrer  politischen  Einsicht  mehr  entsprechen  mag.  Wie 
dem  aber  auch  sei;  das  Buch  ist  da  and  wird  hoffentlich  in  nicht  zu 
ferner  Zeit,  wenn  die  politischen  Schnarcher  aus  ihren  schwereo 
Träumen  aufgewaeht  sind  und  sich  und  dem  naehsehnarchenden  Volke 
die  Augen  munter  und  klar  gerieben  haben,  noch  guten  Nalzeo 
schaffen.  Den  Menschen  Oberhaupt  und  den  Deutschen  ganz  besoo- 
ders  ist  einmal  das  Loos  beschieden:  durch  Schaden  klug  zu  werden; 
im  Schaden  befinden  wir  uns  jetzt,  zum  Klugwerden  aber  kann  ms 
das  Buch  verhelfen,  auf  dessen  nähere  Anzeige  wir  nun  eingehes,  so 
weit  es  der  Raum  in  diesen  Blättern  gestattet. 

Wir  geben  zuvörderst  die  Hauptrubriken  der  einzelnen  Ab- 
schnitte, aus  denen  sich  sogleich  die  Oekonomie  des  Buchs  abnehmen 
lässt.  Nach  einer  15  Seilen  einnehmenden  Binleitung  folgt  ^er  (. 
Abschnitt  unter  I.  Das  Zweikammersystem:  1.  Geschichtlich  statisü- 
sehe  Uebersicht.  2*  Theorie  des  Zweikammersystems  auf  dem  Grande 
der  Praxis.  II.  Das  Wahlrecht.  1.  Geschichtlich  statistische  Ueber- 
sicht« 2.  Theorie  des  Wahlrechts  auf  dem  Grunde  der  Praxis.  A.  das 
active  Wahlrecht  der  Urivähler;  b.  das  System  der  mittelbaren  (in- 
directen)  Wahlen;  c.  das  passive  Wahlrecht;  d.  das  ständische  Sy- 
stem und  die  Vertretung  der  Interessen.     III.  Das  Wahlverfabreo. 

A.  Von  dem  Wahlverfahren  bei  allgemeinen  und  directen  Wahleo. 

B.  Von  dem  Wahlverfahren  bei  indirecten  nnd  speciellen  Wafaleo. 
IV.  Die  Wahl  des  Staatsoberhauptes.     V.  Die  Wahlen  in  Gememdea 
und  Gorporationen.     Nachträge.     Es  lässt  sich  gegen  diese  einfache 
und   natürliche  Gliederung  wesentlich   nichts  einwenden  und  weoD 
man  auch  allenfalls  zweifeln  könnte,    ob  die  „Wahl  des  Staatsober- 
bauptes'^  hieher  gehöre,  so  wird  doch  die  Erinnerung  an  die  Discos- 
sionen  in  Paris  und  in  Frankfurt  über  diesen  Gegenstand  jeden  Zwei- 
fel verscheuchen;  im  Gegentheil  wird  man  dem  Vf.  nur  dankbar  seio 
müssen,  ihn  hier  zur  Sprache  gebracht  und  diese  Gelegenheit  benutzt 
zu  haben,  manche  verkehrte  Ansichten  zu  berichtigen.     üeberhao|il 
dairf  man  bei  diesem  Buche  nicht  vergessen,  dass  der  Vf.  als  ächter 
Staatsmann  die  Zeit  auffasst,   wie  sie  nun  einmal  ist,   sich  ibr  mög- 
lichst accommodirt  und  sich  nun  bemüht,  das  Verkehrte,  das  Princip* 
lose,  das  Inconsequente,  das  Unpraktische  auszuscheiden.     Mögü^^B, 
dass  seine  Wirksamkeit  im  öffentlichen  Leben  eine  noch  bedeateo- 
dere  wflre,  wenn  er  mit  seinen  umfassenden  Kenntnissen,  mit  seioer 
Leichtigkeit,  Alles  in  ein  gewisses  Geschick  zu  bringen,  mit  seiner 
einfach  klaren  Darstellung  und  mit  seiner  redlichen  Sinnesweise  eot- 
schiedener   hervorträte  und  etwas  Ganzes  brächte,   anstatt  nur  das 
Gegebene   zu  kritisiren  und  zu  sagen:   an  dem  Bestehenden  geßH^ 
mir  folgendes  Einzelne  nicht  u.  s.  w.,  selten  aber  hinzuznftigen :  ic« 
bin  freilich  überhaupt  mit'  der  ganzen  Sache  nicht  einverstanden,  «f 
sollte  so  und  so  sein.    Es  wäre  das  vielleicht  in  einer  Zeit,  wie  die 
unsrige,  in  welcher  eigentlich  Alles  so  verwirrt  und  untereinander 
gewürfelt  ist,   dass  eine  Kritik  des  Einzelnen  kaum  nocb  aoszarei- 
chen  seheint,  sondern  nur  ein  neuer,  grosser,  das  Ganze  elektrisii*^"' 
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der  and  staatsmSDnisch  geleiteter  Gedanke  helfen  kann,  sehr  wichtig; 
allein  dazn  bat  nun  einmal  Hr.  Prof.  Bülau  keine  Last;  er  ISeheit  vieN 
leicht  im  Stillen  Ober  die  wunderlichen  Ideen,  die  sieb  in  Frankfurt 
uod  anderwärts  geltend  machen,  nimmt  mit  grossem  Geschick  ein- 
zelne heraus,  um  sie  zu  zerlegen  und  in  ihrer  Verkehrtheit  darzu* 
stellen  —  und  schweigt  dann  wieder  eine  Weile,  sich  zuflttsternd: 
mandns  Yult  decipi,  ergo  decipiatur.  Dennoch  mflssen  wir  ihm  wahr- 
haft dankbar  sein  fQr  das  Buch  und  für  die  vielen  praktischen  Be- 
merkungen, die  sich  darin  finden  und  müssen  nar  bewundern,  wie 
ein  Mann  des  Katheders  und  der  Gelehrtenstube  so  richtige  tiefe 
Blicke  ins  Leben  thun  kann,  ol\ne  doch  das  jetzige  Leben  mitzn- 
leben;  es  ist  das  ein  Beweis  seiner  feinen  Beobachtungsgabe;  dop- 
pelt dankbar  müssen  ihm  namentlich  die  Sachsen  sein,  die  ohne 
Z^reiral  so  ziemlich  das  schlechteste  Wahlgesetz  haben  und  die  da- 
her, wenn  sie  wollen,  aus  dem  Buche  viel  lernen  kOnnen.  Schon 
die Eioleitung  allein  ist  der  Mühe  werth  erwogen  zu  werden;  sie  be- 
tnchiei  das  Wählen  nicht  als  ein  Recht,  sondern  als  ein  Amt;  denn 
der  Staat  als  ein  organisches  und  ewiges  Product  der  Natur  und  des 
göttlichen  Willens  und  also  nicht  lediglich  von  dem  menschlichen 
VV^illen  abhängig,  habe  vor  allen  Dingen  Pflichten  zu  erfüllen,  Auf- 
gaben zn  lösen,  die  nicht  die  menschliche  Willkür,  sondern  die  ihm 
and  den  Menschen,  Vernunft  und  Natnr  gesetzt  haben;  das  Gesetz 
der  Vernunft  und  der  sittlichen  Pflicht  beanspruche  die  Herrschaft 
über  alle  Souverainität  der  Könige  und  der  Völker;  und  es  sei  da- 
her ganz  in  der  Ordnung,  wenn  der  Staat  in  gar  mancherlei  Weise 
die  besten  Hände  aufsuche,  denen  er  das  Wähleramt  fibertrage.  Be- 
trachte man  aber,  wie  diess  allerdings  im  J.  1848  der  Fall,  die 
Volkssoaverainetät  als  das  Entscheidungsrecht  der  Kopf  für  Kopf  ge- 
nommenen, ungegliederten,  unterschiedslosen  Mehrzahl  der  activen 
SlaatsbOrger,  so  sey  freilich  die  nächste  Gonsequenz  dieser  Ansicht 
das  allgemeine,  unvermittelte  und  ungegliederte  Stimmrecht«  Es 
wird  dann  ansgeHihrt,  dass  doch  selbst  bei  der  weitesten  Ausdehnung 
dieses  Princips  überall  Ausnahmen  sich  gewissermassen  unabweisbar 
aofgedrängt  hälfen ;  unter  Hinweisong  auf  die  Staaten  der  alten  Zeit, 
auf  die  germanischen  Völker,  auf  das  Mittelalter  und  auf  die  engli- 
sche Verfassung,  das  ganze  Repräsentantenwesen  (wenn  es  gestattet 
ist,  diesen  allgemeinen  Ausdruck  zu  gebrauchen)  historisch  ent- 
wickelt —  wobei  wir  besonders  auf  die  klare  Darstellung  der  engli- 
schen Verfassung  aufmerksam  machen  —  und  endlich  auf  die  Wider- 
sprüche hingewiesen,  welche  zwischen  den  geschilderten  verschiede-' 
nen  Einrichtungen  und  der  oben  erwähnten  Volkssouverainetät  mit 
ihren  Gonsequenzen  stattfinden,  deren  Lösung  nun  eben  der  Vf.  nur 
dann  für  möglich  hält,  wenn  man  die  Wahl  nicht,  als  eine  Ueber- 
tragung  von  Rechten,  die  eigentlich  den  Wählern  zuständen,  sondern 
als  ein  politisches  Mittel,  die  für  eine  bestimmte  Wirksamkeit  im 
Staate  Geeigneten  zu  finden,  oder  in  welcher  für  Rechte,  die  nicht 
den  einzelnen  Wählern,  sondern  dem  gesammten  Volke  zustehen, 
die  geeigneten  Träger  erlesen  werden;   denn  „die  Bestimmung  und 
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das  Recht  der  Vertreter  bernhen  im  positiven  Rechte,  nicht  aaf  eiileni 
Mandate  der  Wtfhler«  sondern  aof  einem  Mandate  der  Verfas- 
sung, was  diese  den  durch  die  Wähler  Gewählten  zuspriebt,  was 
aber  deshalb  doch  nicht  in  der  Wahl,  sondern  in  dem  Gesetz  seinen 
Grund  hat.^^  Im  I.  Abschnitt  spricht  sich  der  Vf.  —  and  wir  stim* 
men  ihm  darin  vollständig  hei  —  entschieden  fttr  das  Zweikammer- 
system aas;  in  der  vorausgeschickten  geschichtlich -statistischen 
Uebersicht  aber  finden  wir  nicht  etwa  blos  eine  trockene  Zusammen- 
stellung der  einschlagenden  Bestimmungen  aus  den  Verfassungea  der 
verschiedenem  grossen  und  kleinen  Staaten,  sondern  fiberall  durch 
eingestreute  Bemerkungen  ein  ZurQckflihren  aof  ein  Princip,  oder 
eine  Hinweisuog  darauf,  dass  die  betr.  Bestimmung  auf  keinem  kla- 
ren Princip  beruhe.  Dadurch  ist  natürlich  auch  diese  statistische 
Uebersicht  doppelt  interessant  geworden;  aber  man  wird  auch  un- 
willkahrlich  zu  einem  wehmilthigeo  Gefühl  hingedrängt,  wenn  man 
aus  dem  langen,  vergeblichen  Ringen  der  verschiedenen  Staaten  er- 
kennt: wie  schwer  es  ist  zu  regieren  und  wie  schwer  die  Menschen 
selbst  es  sich  machen,  das  Wohlsein  zu  finden,  wonach  doch  Alle 
streben.  Vortrefflich  sind  die  Gründe,  die  man  für  und  gegen  das 
Zweikammersystem  vorbringen  kann,  zusammengestellt  und  die  Ideen 
hervorgehoben,  auf  denen  in  der  Regel  die  sogen,  ersten  Kammern 
—  ein  Ausdruck,  den  der  Vf.  mit  Recht  vermieden  zu  sehen  wünscht  — 
beruhen.  Ein  conservatives  Interesse  waltet  dabei  natürlich  überall  vor. 

„Und  in  der  That'^  sagt  der  Yf.  „ist  es  höchst  wichtig  für  das  Volk, 
daßs  man  auf  den  Staat,  seinen  Bestand,  die  dauernde  Geltung  seiner  Mass- 
nahmen und  Yerheissungen  mit  Sicherheit  rechnen  könne,  dass  man  in  ihm 
eine  feste  Grundlage  und  Schirmmauer  gewonnen  habe,  auf  und  innerhalb 
welcher  auch  def  Einzelne  seine  Werke  begründen  könne.  Die  Demokratie 
'  ist  an  den  Tag  gebunden,  dessen  Regungen  Alle  ergreifen  und  gedenket 
der  Zukunft  nicht,  der  doch  der  Staat  gleichfalls  verpflichtet  ist  and  für 
welche  Die  am  meisten  zu  sorgen  geneigt  sind,  deren  eigenes  Interesse  ihre 
Blicke  auch  auf  die  Zukunft  richtet.^' 

Freilich  liegt  nun  eben  darin  die  Schwierigkeit,  den  rechten 
Weg  aufzufinden,  auf  wei(fhem  die  verschiedenen  Interessen  und  An- 
sichten vermittelt  werden,  damit  nicht  durch  das  Vorwalten  des  con- 
servativen  Princips  auch  das  Schlechte,  das  Volksbeschwerliche  er- 
halten und  durch  das  Vorwalten  des  rein  demokratischen  Princips 
nicht  das  Gute,  das  Bestehende,  nur  darum  weil  es  eben  besteht  ver- 
nichtet werde.  Aus  dem>  idealen  Gesichtspunkt  lässt  sich  freilich 
wohl  die  Sache  machen  und  der  Vf.  selbst  sagt  sehr  treffend: 

«  „Da,  wo  es  sich  um  eine  parlamentarische  Regierung  bandelt  —  (in  den 
meisten  deutschen  Staaten  ist  diess  seit  dem  J.  1848  wenigstens  der  Fall)  — 
ist  nicht  die  möglichst  vollständige  Vertretung  der  Interessen  im  Volke,  son- 
dern die  Vereinigang  der  höchsten  staatsmännischeo  Kräfte  und  patrioti- 
schen Gesinnungen  das  Ziel  bei  Gestaltung  der  Volksvertretung  und  nicht 
die  Kammer  müsste  die  Erste  und  Obere  sein,  welche  die  einzelnen  Inter- 
essen im  Volke  viederspiegelte ,  sondern  die,  welche  sie  alle  in  dem  Ge- 
sammt-Interesse  des  Volks  vereinigt;'' 

allein  praktisch  ist  es  schwierig,  theils  weil  die  Ansichten,  Neigun- 
gen,   Interessen    der  Menschen    zu  verschieden  und  zu  sehr  dem 
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Wechsel  aDterworfen  sind;  tbeils  weil  die  Verbaltoisse  der  verschie- 
deoea  Staaten  verschiedeoe  Ettcksichteo  erfordern.  Mit  Recht  hat 
daher  auch  der  Vf.  es  vermieden,  irgend  ein  allgemeines  für  alle 
constituiionellen  Staaten  geltendes  System  aufzustellen  oder  zu  em- 
pfehlen, sondern  hat  sieh  mehr  negativ  gehalten  und  das  unter  aHen 
Umständen  Unzweckmässige ,  so  wie  das  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen Zulässige«  herausgeh.oben.  Nur  in  einem  Punkt  stimmen 
wir  nicht  mit  dem  Vf.  öherein.     Er  sagt: 

„Die  1.'  Rammer,  auch  wenn  man  ihr  vorzugsweise  die  Aufgabe  der 
Erhaltung  zudenkt,  soll* doch  für  den  gediegenen  Fortschritl  empfÄuglich 
sein;  der  Zweiten  dürfen  die  gouvernementaleo  Gesichtspunkte  keineswegs 
mangeln.  In  mehreren  Verfassungen  kommt  ein  Zusammenzählen  der  Stim- 
men beider  Kammern  in  gewissen  Fällen  vor  und  ein  neuester  sächsischer 
Entwurf  will  es  in  allen  Fällen.«^ 

Es  wird  nun  diese  Einrichtung  getadelt;   wir  sind  ganz  dersel- 
ben Meinung,  wenn  man  die  beiden  Kammern  so  zusammensetzt,  wie 
oeoerlich  in  Sachsen  und  dabei  jenes  Zusammenzählen  ohne  Unter- 
scbied  verlangt.     Allein  hei   zweckmässig  componirteo  Kammern 
ood  in  gewissen  Fällen  kann  das  Zusammenzählen  und  das  Zusammen- 
beratheo  der  Kammern  sehr  zweckmässig  wirken.     Denken  wir  uns 
Kammern,   wie  sie  bisher  und  bis  zu   dem  neuesten  unglücklichen 
Wahlgesetz  versuch  in  Sachsen  bestanden  und  denken  wir  uns  dazu 
einen  tief  ins  Volksleben  eingreifenden  Gegenstand  der  Berathnog, 
der  aber  in  der  Ausführung  seine   praktischen  Schwierigkeilen  hat 
und  deshalb  mannichfachen  Widerstand  findet;  z.  B.  das  Maass-  und 
Gewicbtswesen ,  die  Medicinalreform  u.  s.  w.,  so  dürfte  es  kaum  zu 
bezweifeln  sein,  dass  die  Rede  und  Gegenrede  wesentlich  mehr  wir- 
ken wird,   als  die  gelesenen  gedruckten  Reden  und  dass  dann  das 
Zasammenzählen  in  der  Regel  mit  den  Forderungen  des  praktischen 
Interesses    zusammentreffen  wird.     Mag  darin   ein  Abweichen  vom 
Princip,    ein  Experiment  liegen;   der  Vf.  sagt  selbst:   die  äusserste 
Consequenz  in  dergleichen  Dingen  führt  selten  zum  Richtigen;  und 
fugen  wir  hinzu:    der  ganze  Staat  ist  ein  Experiment  und  wenn  nur 
mit  Forsicbt  und  Geschick  experimentirt  wird,  so  gelingen  auch  die 
Experimente. 

Der  2.  Abschnitt  gibt  in  seiner  statistischen  Uebersicht  Zeugniss 
von  der  grossen  Belesenheit  des  Vfs.  und  seinem  Talent,  sich  sofort 
Alles  zuoi  Gebrauch  zurechtzulegen;  denn  es  kann  nicht  leicht, sein, 
ans  dem  Chaos  der  Verfassungen  das  hierher  Gehörige  vollständig 
zu  extrahiren  und  überall  die  einschlagenden  Bemerkungen  dazu  zu 
machen.  In  dem  prakt.  Theile  kommen  nun  natürlich  zum  Theil  in 
ziemlich  ausgeführter  Weise  alle  die  Tagesfragen  zur  Sprache,  über 
die  man  n  Kammerverhandlungen  und  Zeilhlättern  so  viel  Halbwahres 
und  Falsches  findet,  als  hier  Richtiges,  Gedachtes;  die  Bttrgerrechts- 
frage;  die  Altersstufe;  die  Frage  wegen  der  „Bescholtenen^S  der 
Almosenpercipienlen  n.  s.  w.  erhalten  hier  ihre  Erörterung,  wo  übri- 
gens laur  vom  activen  Wahlrecht  der  Urwähler  gehandelt  wird.  Nicht 
minder  interessant  ist  der  Abschnitt,  welcher  sich  mit  dem  System 
der  mittelbaren  (indirecten)  Wahlen  beschäftigt;  ja,  es  ist  so  viel  wir 
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wissen,  das  erstemal,  dass  diese  Frage  io  der  neueslen  Zeil  so  wie 
hier  ex  professo  behandelt  wird.    Welches  Verfahren  man  auch  ein- 
schlagen mag,  das  Resultat  wird  immer  vielfachen  TäuschuDgeo  ood 
Zufälligkeiten  ausgesetzt  sein;  aber  wir  stimmen  dem  Vf.  darin  voll- 
kommen hei :  „das  Volk  ( —  wir  machten  hinzufügen :  nameDtlicb  das 
vom  J.  1848  — )  wird  viel  früher  lernen^,  eine  Mehrzahl  von  guleo 
Abgeordneten,  als  eine  Mehrzahl  von  guten  Wahlmännern  za  wäh- 
len; und  dem  von  den  besten  Wahlmännern  gewählten  Abgeordneten 
steht,   den  jetzigen  Zeitansicbten  gegenüber,   noch  immer  das  ent- 
gegen,   dass   er  nicht  unmittelbar  aus  der  Volkswahl  hervorging.'' 
Der  übrigens  vom  Vf.  selbst  als  zu  künstlich  bezeichneten  Idee:  beide 
Systeme  (das  der  directen  und  das  der  indirecten  Wahlen)  za  ver- 
binden, indem  man  den  Urwählern  auftrüge,  zugleich  die  Wabln^o- 
mer  und  Denjenigen  zu  bezeichnen,  den  sie  zum  Abgeordneten  ge- 
wählt zu  sehen   wünschen,   könnten  wir  schon   um  deswillen  oicbl 
beistimmen,  weil  die  grosse  Mehrzahl  der  Wähler  sich  nicht  darein 
finden  würde,  und  so  sehr  leicht  Missverständnisse  entstehen  würden; 
nicht  2u  gedenken,   dass  dann  doch,   wenn  einmal  die'WahlffläDoer 
den  „Gewünschten^^  nicht  wählten,   dem  Gewählten  derselbe  Mangel 
an  Vertrauen  entgegentreten  würde,  den  man  bei  indirecten  Wahlen 
befürchtet;  ein  Mangel,  der  auch  dadurch  nicht  beseitigt  würde,  dass 
die  Wahl  wirklich  im  Interesse  des  Vaterlandes  wäre.     Wenn  ier 
Vf.  den  Abschnitt  unter  G.  „Das  passive  Wahlrecht^  mit  den  Wor- 
ten einleitet:  „Es  ist  eine  ausserordentlich  gewöhnliche  Erscheinung, 
dass  man  für  die  Wnhlfähigkeit  zum  Abgeordneten   schwerere  Be- 
dingungen stellt,   als  für  die  Wähler,  dass  man  dort  andere  Bedin- 
gungen einführt,   oder  die  schon  für  den  Wähler  geltenden  in  ge- 
steigertem Grade  anbringt^';   und  unter  Missbilligung  dieser  Ansicht 
dann  fortfährt:  „Muss,  will  und  kann  man  nach  Bürgschaften  sacheo, 
so  suche  man  sie  auf  Seiten  der  W^ähler;   nur  solche  führen  zqid 
Ziele;''  so  stimmen  wir  dieser  Ansicht  vollkommen  bei;   wenn  aber 
der  Vf.  so  weil  geht,   keinen  Grund  finden  zu  können,  „waram  in 
Goncurs  Befangene,  Steuer-Restanten  und  Almosenpercipienten  nicht 
wahlfähig  sein  sollen'%  so  können  wir  hiermit  durchaus  nicht  einve^ 
standen  sein.     Dem  Staat,  er  mag  so  demokratisch  constiturrt  sein 
als.  möglich,   müss  daran  liegen,   dass  seine  Bürger  streng  denken 
über  die  Pflichten,  die  der  Einzelne  zu  erfüllen  hat  und  denjenigen 
nicht  mit  einem  Vertrauensamt  beehren,  der  seine  Pflichten  nicht  er- 
füllt.    Wir  wissen  recht   gut,   dass  dennoch   unter  den   Gewähltes 
Manche  sein  können,   die  moralisch  weit  weniger  achtbar  sind,  ^^ 
ein  in  Goncurs  Befangener  oder  ein  Steuer-Restant;  schlimm  genügt 
dass  es  so  ist;  allein  es  ist  unmöglich  das  zu  ändern.     Wenn  aber 
der  Staat  auf  der  einen  Seite  sagt  und  sagen  muss:  wer  seine  Steuern 
nicht  zahlt  ist  strafbar,  und  auf  der  andern:  es  kann  ihm  aber  den- 
noch das  wichtigste  Amt,   das  ein  Staatsbürger  überhaupt  erlangen 
kann,  übertragen  werden,  so  wird  dadurch  theils  des  Abgeordneten 
Amt  herahgesetzt,   theils  werden  die  Staatsbürger  in  ihren  Recht!' 
ansichten  irregeleitet;   das  Eine  wie  das  Andere  aber  depravirt  den 
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Volksgeist.     VVeoiger  bedenklich  würden  wir  am  Ende  noch  rock* 
sichtlieb  der  Almosenpercipienten  sein^  obgleich  auch  hier  das  oalör- 
licbe  Geftihl  widerstrebt,   dass  Jemand,   der  jn  materieller  Hinsicht 
veoigstens  nur  vom  Staat  empföngt,   Nichts  gibt,   bernfen  werden 
kaoD,  aach  die  materiellen  Interessen  des  Staats  zu  vertreten.     0er 
Vf.  meint  freilieb :    „wenn  einmal  die  Wahl  auf  sie  fiele,  so  wUrde 
diese  jedes  Bedenken  noch  weit  besser  beben,   als  die  nachtragliche 
Befriedigoog  der  Gläubiger  und  Entrichtung  der  Abgaben,   Erstat- 
tnng  des  empfangenen  Almosens^^     Allein   wir  glauben,    es  würde 
jiess  zn  viel  beweisen;   es  würde  dahin  führen,  dass  überhaupt  alle 
«Dil  jede   Wahlbeschräfikung    wegfallen    und    dass    man    annehmen 
mosste:  wer  einmal  gewählt  ist,  muss  der  Mann  des  Vertrauens  sein. 
IM  mag  das   richtig  sein;    praktisch   gewiss   nicht.      Gegen   die 
W3i)lbarkeft  der   Minister  haben   wir  Nichts; .  obwohl   es   nicht  zu 
leugnen  ist,   dass   die  Stellung  eines  gewählten  Ministers  in   einer 
Ksower,  in  der  er  in  wichtigen  Fragen  der  Majorität  nicht  sicher 
ist,  eben  so  anangenehm  ist,  als  die  Stellang  eines  vorgeschlagenen, 
angepriesenen   und   nachher  doch  nicht  gewählten  Ministers.     Man 
denke  nur  an  Sachsen.     Der  Minister  Oberländer  ist  gewählt  und  ist 
Min  sehr  wichtigen  Fragen  in  der  Minorität  gehlieben;    der  Mi* 
nister  v.  d.  Pfordten  ist  nicht  gewählt  und  geniesst  doch  das  Vertrauen 
eines  grossen  Theils  der  Gebildeten,    obgleich  seine  Nichtwahl  wie 
ein  Misstrauensvotum  aussieht.     Freilich   kann  man  erwiedern:    wir 
leben  jetzt  in  der  Revolution,  oder  doch  in  einer  sehr  leidenschaft- 
lich erregten  Zeit;  in  ruhiger  Zeit  würde  das  anders  sein;   aber  frei- 
lich ein  Wahlgesetz  mujis  sich  gerade  in  solcher  Zeit  bewähren ;  hier 
gill  es  eben  die  Probe  aufs  Exempel   zu   machen.     Besonders  auf- 
merksam machen  wir  auf  den  Abschnitt:  „das  ständische  System  und 
^ie  Vertretung  der  Interessent^  ^^i^  ^^  viele  interessante  nnd  geist- 
^^Wi  Blicke   auf  Vergangenheit,    Gegenwart  und   Zukunft  enthält; 
z*B.  ober  die  verschiedenen  Arten  der  Aristokratie,  über  den  Bür- 
gersUid  u.  s.  w«     In   dem   ersten  Theile   des  Abschnitts   über  das 
;rH^aMverfahren'^  stellt  der  Vf.  einige  Hauptsätze  auf:-  1)  man  muss 
<^cfl  Wablern  die  Sache  so  ^leicht 'und  bequem  machen  als  möglich; 
2)  je  kleiner  die  Wahlbezirke,  desto  besser;   3)  die  Stimmen  müs- 
sen am  Wohnorte  jedes  Wählers  abgegeben  werden;   4)  das  Stim- 
iien  muss  geheim  sein;    5)  man  muss  absolute  Stimmenmehrheit  an- 
QcbmeD,  denn  nur  mindestens  eine  Stimme  mehr  als  die  Hälfte  der 
Gesamrotzahl  der  Stimmenden  ist  eine  wahrhafte  und  wirkliche  Mehr- 
''sit;  während  die  relative  Mehrheit  eigentlich  einen  Gewählten  her- 
3WeIlt,   den   eben   die   Mehrheit  nicht  will.     Wir  stimmen  allen 
diesen  Sätzen  bei  mit  alleiniger  Ausnahme  des  2ten«     Nicht  zu  ge- 
iienken,  dass,  zumal  wenn  die  Wähler  an  den  Bezirk  gebunden  sind, 
die  Beschränkung  eine  unnatürliche  sein,   dass  sich  vielleicht  kein 
geeigDetes  Individuum  finden  kann  und  dass,   wenn  diess  nicht  der 
^^ilf  der  Gesichtskreis  eines  sehr  kleinen  Bezirks  oft  zu  beschränkt 
^ein  wird,  ist  auch  wohl  zu  erwägen,  dass  es  in  Zeiten  der  Parteiung 
^1(1  leichter  ist,  einen  kleinen  Bezirk  aufzuwiegeln  und  für  Partei- 
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zwecke  zu  gewinnen ,  als  einen  grössern.  Dagegen  sind  wir  gan2 
unbedingt  der  Ansicht,  dass  das  Wählen  an  Einem  Tag  unter  allen 
Umständen  gut  sein  wird,  lieber  das'Wablverfabren  bei  iodirecten 
und  speciellen  Wahlen  ist  nicht  gerade  etwas  Neues  beigebracht, 
Das  Bedauerlichste  ist  der  grenzenlose  Leichtsinn  und  die  Partei* 
lichkeit,  mit  der  in  Deutschland,  aller  Auermahnung  Seiten  der  Presse 
und  der  wirklich  Wohlgesinnten  ungeachtet ,  bei  den  Wahlen  ver^ 
fahren  zu  werden  pflegt  und  die  Schamlosigkeit  der  Wahlumtriebe;; 
und  dass  diess  Alles  unter  der  Maske  der  Vaterlandsliebe  geschieht. 
So  sehr  wir  daher  unserer  Seils  für  möglichst  unbeschränkte  Wahlen 
stimmen,  so  fUrchten  wir  doch,  dass  in  Deutschland  der  Sprang  von 
einem  Extrem  zu  dem  andern  zu  rasch  gewesen  ist,  als  dass  er  ohne 
sehr  trübe  Folgen  bleiben  sollte;  es  wäre  denn,  dass  die  radica/e 
Partei,  überm üthig  durch  ihre  Siege,  rascher  als  sie  denkt,  eioen 
Umschwung  der  Gesinnung  herbeiführte,  in  welchem  Fall  nur  zo 
wünschen  ist,  dass  dann  die  rechte  Mitte  gehalten  und  der  Weg  des 
gemässigten  Fortschritts  auch  im  Wahiwesen  betreten  werde. 

Ungemein  belehrend  ist  der  IV.  Abschnitt;  er  ist  den  Frank- 
furter Herren  recht  dringend  zum  Studium  anzuempfehlen;  nameot- 
lieh  aber  werden  Viele,  die  von  der  „Republik'^  reden,  ohne  za 
wissen,  was  sie  meinen,  erfahren,  dass  eben  die  Wahl  des  Staats- 
oberhauptes das  Einzige  ist,  was  die  Monarchie  nicht  mit  der  Re- 
publik gemein  haben  kann,  dass  in  der  Republik  das  Staatsoberhaupt, 
oder  doch  der  oberste  Würdenträger,  ^pecieli  der  Chef  der  sogen. 
vollziehenden  Gewalt,  durch  Wahl  gefunden  wird,  während  er  in  der 
Monarchie  durch  Erbrecht  an  seine  Stelle  kommt.  Wir  begoögen 
uns,  nur  eine  Stelle  auszuheben,  die  die  Ansicht  des  Vfs.  enthält: 

„Wenn  man  einmal  nicht  auf  die  Erblichkeit  eingehn  -will  oder  kaon, 
so  muss  man  die  Zeit  wähl  annehmen.  Die  Lebensläoglichkeit  ist  bedenk- 
licher als  die  Erblichkeit;  sie  hat  deren  Nachtheile  ohne  die  Vortheile. 
Dagegen  kann  ich  es  nicht  billigen,  dass  man  in  Frankreich  wie  in  den 
meisten  Schweizercantons  vorschreiben  will,  der  Gewählte  dürfe,  naclf  Ab- 
lauf seiner  Frist,  vor  einer  bestimmten  Zeit  nicht  wiedergewählt  werden/' 
Der  V.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Wahlen  in  Gemeinden 
und  Corporationen,  Es  kann  hier  allerdings  die  Fra^e  aufgeworfen 
werden 9  weshalb  dieser  Abschnitt  erst  hier  folgt  und  nicht  vielnoehr 
damit  der  Anfang  gemacht  oder  derselbe  wenigstens  vor  dem  ober 
die  Wahl  des  Staatsoberhauptes  gestellt  worden  ist.  Indess  lassen 
sich  Gründe  für  die  eine  wie  die  andere  Ansicht  finden;  die  Sache 
ist  an  sich  ziemlich  gleichgültig;  und  jedenfalls  hat  die  gewählte 
Stellung  das  für  sich,  dass  dadurch  manche  Wiederholungen  ver- 
meidbar wurden.  Mit  Recht  wird  unter  der  Bemerkung,  dass  man 
wissen  müsse,  was  die  Behörden,  die  man  schaffen  will,  zu  leisten 
und  unter  welchen  Bedingungen  sie  zu  operiren  haben,  bevor  man 
beurtheilen  kann,  wie  sie  am  zweckmässigsten  zo  gestalten  seien, 
in  der  Einleitung  zu  diesem  Abschnitt  eine  gedrängte  Uebersicht  des 
Gemeindewesens  gegeben,  wie  es  sich  nach  und  nach  gestaltet  hat 
und  wie  es  in  den  verschiedenen  Gesetzgebungen  aufgestellt  worden 
ist,  wobei  namentlich  auf  Reichards  und  Weiske's  bekannte  Schriften 
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fioog  genommeD  wird.     Dem  Ref.  ganz  aus  der  Seele  geschrieben 
ist  es,  wenn  der  Vf.  sagt: 

,,Vor  allen  Dingen  halte  ich  es  für  einen  grossen  Missgriff^  für  eine 
schreiende  Yerkennuog  der  Wirklichkeit  der  Verhältnisse,  der  noch  leben- 
digen und  zum  Glück  noch  lebendigen  Geschichte,  wenn  man  Eine  Ge- 
meiodeordnang  für  Stadt  and  Land,  für  alle  Gemeinden  des  Landes  lu 
geben  versacht,  statt  besondere  Stidteordnnngen  und  besondere  Dorford- 
DBDgen  zu  begründen.**  S.  215. 

Ja,  Ref.  möchte  noch  weiter  gehen  und  behaupten:  es  ist  durch 
die  Abschaffung  der  alten  Ortsstatute,  wie  sie  in  den  meisten  deut- 
schen Landen  früher  bestanden,  ein  offenbarer  Rückschritt  gesche- 
iten; und  es  ist  z.  B.  auch  in  Sachsen  die  StSdteordnung,  so  viel 
Gutes  sie  auch  enthält,  schon  viel  zu  speciell;  es  ist  darin  den  Ver- 
hällnissen  der  einzelnen  Gemeinden  viel  zu  wenig  Rechnung  getra- 
gen, als  dass  sie  den  Segen  verbreitet  hätte,  den  man  von  ihr  .en» 
vMe.    Die  sogen.  Localstatute  können  in  vielen  Diugen  nicbt,  in 

Tieleinur  unvollständig  nachhelfen,  weit  das  Gesetz  schon  zu  spe- 
e/e/Zist  und  Alles  verbietet,  was  mit  ihm  nicht  in  Einklang  steht. 
Eben  so  sind  wir  auch  darin  mit  dem  Vf.  völlig  einverstanden,  wenn 
er  es  fflissbilligt,  dass  man  den  Gemeindebehörden  Staatsfunctionen 
mit  anvertraut ;  wir  haben  in  mehreren  Ländern  gesehen,  zu  welchen 
Conflikten  das  führt,  und  dass  weder  der  Staat  noch  die  Gemeinde 
dabei  sich  wohlbefindet.  Jetzt,  wo  allenthalben  die  Reorganisation 
auch  des  Gemeindewesens  in  Frage  ist,  können  wir  nicht  dringend 
geoQg  das  Lesen  dieser  Abtheilung  empfehlen.  In  den  „Nachträgen*^ 
sind  nun  kürzlich  die  in  der  neuesten  Zeit,  nachdem  die  Schrift 
schon  zam  Druck  gegeben  war,  eingetretenen  Veränderungen  voUs 
Verfassongs-  und  Wahlgesetzen  verzeichnet.  Bei  der  RapiditS^,  mit 
welcher  jetzt  dergl.  Veränderungen  vorgenommen  'zu  werden  pflegen, 
sollte  man  freilich  eine  stets  offene  Rubrik  „Nachträge**  haben ;  denn 
i^t,  wo  sich  Jeder  für  sonverain  hält,  und  wo  Jeder  glaubt,*  er 
(W  sei  der  Weiseste,  und  alles  Geschichtliche  sei  lächerlich  ver- 

blin,  regnet  es  in  allen   Sländeversammlungen   Verfassungs-   und 
Wa^/gesetz-  und  Gemeindeordnungs-Verbesserungs-Vorschläge.    Re- 

Prongen  und  Abgeordnete  aber  sollten  dem  Vf.  für  sein  treffliches 

ch  danken  und  fleissig  es  benutzen,  anstatt  in  oberflächlichen  Phra- 
senreden  über  die  wichtigsten  Staatsfragen  sich  und  das  Publikum 
2D  ermüden. 

[W8]   Die  üebel  der  Gegenwart  und  ihre  Heilung.    Elborfeld  und  Iser» 
'oan,  Bädeker.    1848.    ß  S.    8.    (10  Ngr.) 

Wahrlich!  wenn  die  Uebel  der  Gegenwart  nicht  erkannt  werden 
Qnd  man  die  Mittel  zur  gründlichen  Heilung  derselben  nicht  findet  — 
^  dem  Hangel  an  Schriften  über  diesen  Gegenstand  liegt  es  nicht« 
^»  freilich  die,  welche  sich  berufen  glaubten  hierüber  zu  schreiben, 
^^^  rechte  Diagnose  und  die  rechten  Heilmittel  gefunden?  ist  eine 
andere  Frage.  Wir  kennen  den  Vf.  des  vorlieg,  kleinen  Schrift- 
^nens  nicht;  aber  nns  scheint  er  nicht  berufen  zu  sein,  ein  entschei- 
<ieodes  Wort  mitzusprechen  in  dieser  ernsten  Zeit;  es  ist  zwar  nicht 
^»49.  I.  19 
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Cd  T^rkeniifn,  da^s  in  den,  wa«  er  ftber  4ie  ^lüebel  der  Gegeowarf 
sagt,  eben  so  wie  in  dem,  was  er  für  „grOodlicbe  HeilnDg'*  vor« 
scblägty  matiebe§  Beberaigenswerthe  ist;  allein  seboB  die  Brette  des 
Ausdrucks,  das  Unpraktische  vieler  Ideen  und  die  Widersprüche  oder 
UnUarheitea  zeigen,  dass  der  Vf.,  der  es  gewiss  recbt  gut  meini, 
seiner  Aufgake  nicht  gewachsen  ist,  dass  er  das  praktische  Leben 
nicht  kennt  und  es  nicht  versteht,  för  seine  Ideeo  20  begeistem. 

So  beisst  es  am  Sehluss: 

„Zunüehst  seien  unsere  Anstrengungen  auf  Betebang  4e9  Volks  fSr  die 
grosse  Sache  der  Zukunft  gerichtet,  auf  baldigste  Nachweise  der  Segenskraft 
jener  Nacbbarvereine  (wir  kommen  später  auf  diese  Idee  zurück;  d.  Ref.) 
und  GemeindeeinricbtUDgen,  durch  ihre  Einführung  und  ungehinderte  und 
unverfälschte  Thätigkeit<<  u.  s.  w.    „Darum  lasset  uns  Gutes  thun  und  nicht 
inüde  werden,  das  Reieh  der  Eintracht  auf  dem  Felsen  geistiger  Selbstsläo- 
digkeit  und  Mannigfaltigkeit  zu  errichten  und  zu  festigen,  dann  werdea  wir 
auch  Gutes  ernten  ohne  Aufhören^'' 

Das  ist  recht  schön  und  wahr  —  aber  wie  kann  der  Vf.  glau- 
ben, durch  solche  Worte  zu  begeistern?!  Fünf  Gapitei  umfaast  die 
kleine  Schrift*  Die  Einleitung  unter  1  bewegt  sich  nur  in  allgemei- 
nen Sätzen  Ober  den  „Menschengeist,  seine  Aufgabe,  sein  Ziel^'; 
ttber  die  ,,oberste  Leitung,  Gottesglauben,  Ghristuslebre,  ansern  Be- 
rnf^^  Das  11.  Gap.  bandelt  von  der  „Geselligkeit"«  Erziehung,  ihre 
Folgen,  Reformen,  Stände,  Adel,  Nachtheile  desselben  für  das  Volk; 
Amtsadel;  bärgerlicbe  Sonderbtindelei  der  Geldleute,  Rechtsgelehr- 
ten, Geistliehen,  Aerzte,  bilden  die  dabei  abgehandelten  einzelnen 
Bauptgegenstände.  Der  Vf.  spricht  sich  hier  verständig  z.  B.  über 
die  Schulen  aus  und  über  das,  was  er  von  ihnen  verlangt;  wenn  man 
aber  gleich  darauf  liest,  dass  er  den  „Ständeuaterschied'*  für  ein 
^^Haupthinderniss  einer  dem  Fortschritt  der  Menschheit  zum  Bessern 
und  Göttlichen  holden  Geselligkeit^'  hält,  wenn  maa  erfährt,  in  wel- 
cher Weise  ersieh  gegen  den  ,yGeburtsadel^^  als  gegen  eine  „Ueber- 
vortheiluog  Vieler'^  ja  als  „Beraubung  Aller,  um  Wenige  desto 
reichlicher  auszustatten,^'  ausspricht ^  so  begreift  man  in  der  That 
kaum,  wie  diess  möglich  ist.  Wie  vortrefflich  die  Mittel  sind,  die 
der  Vf.  an  die  Hand  gibt,  davon  ein  BeispieL  Er  sagt:  der  geist« 
liehe  St^nd  ist  recht  eigentlich  zum  Haus-  und  Busenfreunde  des 
Volks  berufen  und  verpflichtet:  aber  er  missbrancht  das  sehr  häufig 
u.  s.  w.     Indess  auch  hier  ist  sehr  leicht  Abhülfe  möglich. 

„Man  nehme  dem  Geistlichen  jede  Aussicht  zum  Erwerbe,  ausser  durch 
die  Liebe  seiner  Gemeinden ;  diese  besolde  ihn  gut,  aber  nicht  zu  reichlich ; 
Ffrnnd^  «nd  Kfrcbenvermögen  ziehe  man  ein  zum  Wohl  der  leiblich  Be- 
drängten. Der  Staat  überlasse  das  rdigiöse  Bedürfnlss  seiner  lAftterthaBcn 
sich  selbst.'* 

Ein  Commentar  hierzu  würde  überflüssig  sein.  III.  Cap.  „Ge- 
meinsamkeit^'« „Selbstständigkeit,  Familie,  Eigenthum.  Communis- 
mus.  Recht  der  Dürftigen;  der  Credit;  Frauen;  Staatsmaximen^  Aus- 
sichten*^ lauten  die  Ueberschriften  der  Unterabtheilungen.  Auch  hier 
finden  wir  wieder  neben  manchem  Guten  unglaublich  viel  Abge- 
scbmacktes;  z,B.: 

,,Wle  Im  Hause,  so  soll  es  auch  in  der  Gemeinde  und  fm  Staate»  und 
In  Regierung  und  Verwaltung  beider  bestellt  sein,  nUffllieli  haushjüteriseli 
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«beraJJ,  in  alka  Höheo  und  Tiefen.  Die  GeseUgebaog  berulie  allein  beim 
Volke,  schon  deshalb,  weil  dieses  allein  in  der  Xage  ist,  die  Thateo  seiner 
gesetzgebenden  Gewalt  zu  verantworten  u.  s.  w.  Die  Gesetzgebung  gehöre 
demnach  bei  der  Gemeinde  der  Volksversammlong,  beim  Staate  den  tob 
den  Volksvenammlongen  zur  Gesetzgebung  erkorenen  Bevollmächtigten.  Auf 
diesem  Wege  erbaae  man  die  Staatsgrundgesetze  und  unterlege  sie  nach 
ihrer  Yollendqng  der  Volksgenehmiguog  Mann  für  Mann." 

In  welchem  einsamen  Winkel  der  Erde  mag  der  gute  Mann 
leben ,  der  solches  schreiben  kann !  Wir  enthallen  uns  billig  jeder 
weiterer  Bemerkungen  und  fügen  nur  bei,  dass  das  IV.  Gap.  „Volks- 
gewaU^S  das  V.  „Vaterland'^  flberschrieben  ist  und  dass  ähnliche 
MerkwQrdigkeiten  vrie  in  den  vorigen,  auch  in  diesen  vorkommen; 
z.B.  die  Einrichtung  .„ständiger  Urversalnmlnngen^*.  Er  will  „Nach- 
barvereine nach  geographischen  Abgrenzungen,  in  Abtheilnngen  von 
etwa  200  Gliedern^'.  Allmonatlich  sollen  im  ganzen  Lande  diese 
,)!^achbarvereine"  versammelt  werden  unter  dem  Vorsitz  von  Alters- 
präsiienten;  sie  sollen  sämmtliche  Wahlen  vorberathen,  die  Verbält- 
nisse  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeiter  regeln  u.  s.  w.  Sein  Thema 
sefteint- zn  sein:  9,^11*  sollen  sein  ein  einig  Volk  von  Brüdern '''; 
er  scheint  es  aber  freilich  gar  zu  wOrtlich  genommen  zu  haben. 
Wie  aber  der  Vf.  bei  den  Grundsätzen,  die  er  hier  und  da  aus- 
spricht,  S.  67  noch  ausrufen  kann :  ,yHalten  wir  fest  an  unseren  Für- 
sten nnd  diese  am  Volk,  so  wird  sich,  wie  bei  der  Reformation, 
Alles  zum  Besten  wenden '^  ist  uns  völlig  unbegreiflich.  Freilich, 
müssen  wir  hinzufügen,  ist  uns  das  ganze  Buch  unbegreiflich  nnd 
wir  bezweifeln  sehr«  dass  es  so  viele  Leser  finden  wird,  als  es 
Seiten  bat.  ' 


{879]  Ueber  die  unxertreiinliche  Verbindung  Schleswigs  mit  Danemai^ 
m  staatsrechtlicher  Beziehung.  Von  Dr.  G.  F.  Wegentr^  k.  dän.  Geheimei^ 
Archivare,  Historiographen  u.  s.  w.  Copenhagen»  Reitzels  Verlag.  1849. 
\«  S.    gr.  8.    (n.  18  Ngr.) 

Der  Vf.  dieser  gleichzeitig  auch  in  einer  franz^s.  nnd  engl. 
Aosgibe  ersehienenen  Schrift  beginnt  dieselbe  mit  der  Frage:  „wie 
es  doch  möglich  ad,  dasa  die  Fürsten  und  Völker  Europas  auf  das 
schamlose  Benehmen,  welches  man  steh  wiederum  gegen  Dftnemarfc 
erlaubt,  mit  Zweifeln  und  Zögern  ihre  Aufmerksamkeit  richten  nnd 
ihr  Ange  den  Gefahren  verschliessen  konnten,  welche  ihnen  allen 
ohne  Ausnahme  drohen  würden,  wenn  die  Grundsätze  siegten,  nach 
welchen  die  Deutschen  in  diesem  Lande  alle  Wahrheit,  alles  Staats- 
ond  Völkerrecht  mit  Füssen  treten?'^  und  mit  der  Bemerkung:  dass 
ihn  Bunsens  Memoire  auf  die  rechte  Spur  gebracht  hahe ;  denn  wenn 
eines  ao  gelehrten  Mannes  Sehrift  von  solchen  „groben  historischen 
und  factischen  Irrthflmern  wimmele";  so  müsse  man  nun  in  derThat 
sich  überzeugen,  dass  nicht  Schwache  oder  böser  Wille,  sondern 
wirkliche  Unkenntniss  des  Wahren  und  Rechten  die  Veranlassung 
zu  jener  eigenthüralichen  firseheinmg  gegeben  habe.  Seine,  des 
Vfs.  Aufgabe  sei  es  daher,  in  einer  ganz  einfachen,  alles  unnöthige 
Detail  nnd  alle  verwirrenden  Digressionen  ausschliessenden  histori* 
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sehen  Darslellang  nachzaweisen,  erstlich,  dass  Schleswig  weder 
durch  irgend  ein  Grundgesetz,  noch  durch  irgend  ein  staatsrechtli- 
ches Gontracisverhaltniss  mit  Holstein   verbunden   ist  und    dem- 
nSchst:    dass   Schleswig  durch    Grundgesetz    und    staatsrechtliche 
Vertrflge  unauflöslich  mit  dem  Königreich  Dänemark  verbunden  ist, 
namentlich  dadurch,  dass  die  Erbfolge  des  dänischen  KSnigsgesetzes 
10^  diesem  Herzogthum   eingeführt   und   dort  anerkannt  worden   ist. 
SchlQssHch  sucht  er  darzulhun,   dass  diese  Behauptungen  nicht  etwa 
neu,   sondern  schon  seit  1721  bis  in  die  neueste  Zeit  deutlich  und 
unangefochten   von   den   berühmtesten  Publicisten  Deutschlands   and 
Dänemarks  ausgesprochen  wgrden  seien.     Wir  eniballen   uns  einer 
Recension  dieser  Schrift,  die  denn  doch  mehr  oder  weniger  zu  den 
Parteischriften  —  wenn  auch  zu  den  wichtigsten  —  gehört,    um  so 
mehr,  als  es  uns  immer  klarer  geworden  ist,  dass  die  hier  fraglichen 
Verhältnisse  theils  an  sich  verwickelt,  theils  aber  durch  die  diploma- 
tischen Kunstgriffe   aller  Art  und  capliösen  Darstellungen   so   com- 
plicirt  worden  sind,   dass  auf  wissenschaftlichem  Wege   schwerlich 
ein  entscheidendes  Resultat  erlangt  werden  kann.     Wir  verargen  es 
dem  würdigen  Hrn.  Vf.  keinen  Augenblick,    dass  er  seinerseits  die 
von  ihm  aufgestellten  Behauptungen  ffir  völlig  zweifellos  erklärt  und 
dass  er  dies  nachzuweisen  sich  bemüht,  wenn  uns  auch  die  Art  nnd 
Weise,   wie  er  sich  hier  und  da  über  die  Gegner  ausspricht,   nicht 
gefallen  hat;    denn  er  sollte  doch  so  billig  sein,  zuzugestehen,  dass 
wirklich   sehr  erhebliche  Zweifel   in  der  Sache  liegen  und  dass  es 
nicht  zulässig  sei,  anzunehmen,  die  Augen  Aller,  die  bis  jetzt  über 
diese  Angelegenheit  geschrieben  und  gesprochen  haben,  seien  vom 
Parteigeist  verdunkelt,  oder  so  von  einer  falschen  Liebe  zu  Deutsch- 
land ergriffen,  dass  sie  ein  Verhältniss,  welches  nach  dem  Vf.  ganz 
klar  und  einfach  daliegen  soll,  so  gänzlich  verkannt  hätten.    Indessen 
die  Schrift  wird  als  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  von 
entschiedenem  Werth  sein  bei  Abschliessung  des  Friedens,  die,  wie 
wir  hoffen,  nahe  bevorsteht.     Am  wenigsten  jedenfalls  werden  sich 
die  nm  ihr  Vaterland  verdient  machen,   die  immer  von  Neuem  die 
Flammen  schüren;  und  eben  deshalb  hätten  wir  in  einer  Schrift,  wie 
die  vorliegende,  einen  etwas  weniger  herausfordernden  Ton  für  sehr 
angemessen  erachtet. 


Geschichte. 

[880]  Forschungen  in  der  älteren  Geschichte  Busslands,  von  Phil.  Kng. 
2  Bde.  St.  Petersburg,  Eggers  u.  Comp.  Leipzig,  L.  Voss.  184S. 
CCLVI  u.  834  S.    gr.  8.    (baar  4  Thlr.) 

Philipp  Krug,  geh.  zu  Halle  im  Jahre  1764,  kam  1794  nach 
Rassland,  wurde  1804  bei  dem  Mttnzcabinet  der  Eremitage  zn  St. 
Petersburg  angestellt  und  lebte  in  dieser  Beamtnng,  sowie  als  Mit- 
glied der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,    bis.  zam  Jahre  1844. 
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Seine    aas  DeoUchland  mitgebrachte  Liebe    zur  hislor*  Mfinzkaode 
irendete  sich  in  Russland  vorzüglich  der  rassischen  Numismatik  zu ; 
später  traten  chronologische  Stadien,   sodann  hrslorische  Forschun- 
gen allgemeinerer  Natur,   immer  jedoch  auf  Rassische  Geschichte 
bezüglich  oder  doch  eng  mit  ihr  zusammenhangend,  an  die  Stelle 
der  nomismatisohen.     Anregung  und  Anleitung  verdankte  er  dabei 
nach   seinen  eigenen   Geständnissen  vor  Allem   den   Werken ,    mit 
denen    SchlOzer    der  Russischen   Geschichtsforschung   neue  Bahnea 
brach;    seine  Selbstständigkeit  ging  aber  dabei  keineswegs  verloren; 
Tielmehr    lief  schon   seine   erste   Schrift   („Zur  Münzkunde   Russ« 
lands",   Petersb.  1805.)  in  wichtigen  Puncten  den  Ansichten  Schlö- 
zer^s  entgegen,   ohne  dass  sich  jedoch  Dieser  dadurch  hätte  verhin- 
dera  lassen,   in  die  allgemeine  Anerkennung,  die  dem  Werke  zn 
TWil  ward ,    einzustimmen   und  eine  wissenschaftliche  Verbindung 
alt  dem  Vf.  anzuknüpfen.     Fünf  Jahre  später  Hess  Krug  sein  wich- 
tigstes Werk  („Krit.  Versuch  zur  Aufklärung  der  Byzanliniscbea 
Chronologie,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  frühere  Geschichte 
Bosslands ^^)  erscheinen,    gab   1815  die  nachgelassenen  Schriftea 
seines  Freundes  Lehrberg  heraus,  und  nahm  an  verschiedenen,   die 
Erforschung    der   Russ.    Geschichte    betreffenden    Unternehmungen, 
Torzüglich  als  gelehrter  Berather  des  Kanzlers  Rumänzolf,   lebhaften 
Aalheil.     In   den  „ Forschatagen ^'  haben   wir.  den   handschriftlichen 
Nachlass  Krog^s,  soweit  ihn  der  Herausgeber,  Hr.  Kanik  in  Peters- 
burg zar  Veröffentlichung  geeignet  hielt,   vor  uqs.     Meist  sind  es 
Vorträge  oder  Berichte,   die  Kr.  in  der  Petersburger  Akademie  ab- 
gestattet hat.     In  allen  handelt  es  sich  um  die  Aufklärung  von  Fra- 
gen, welche  für  die  Anfänge  der  Russ.  Geschiebte  von  Einfluss  und 
Wichtigkeit  sind.     Ein  Hauptaugenmerk  des  Vfs.  und  einen  Punkt, 
in  welchem  er  von  Anfang  an  sowohl  mit  Schlözer,   als  mit  vielen 
\on  Geburt  Russischen  Historikern  in  Zwiespalt  gerieth,  bildet  das 
ge\)ührende  Hervorheben  der  wichtigen  Rolle,  welche  die  Scandina- 
vier  bei  Stiftung  des  Rass,  Reiches  und  der  Gestaltung  seiner  frühe- 
slcü  Verhältnisse  spielten.      Seine    Erörterungen    über  die  Frage, 
wer  ursprünglich  unter  dem  Namen  „Russen^^  zu  verstehen  gewesen^ 
seine  Untersachungen    über    die  Abstammung   dieses  Namens    und 
zahlreicher  Russischer  Wörter,  seine  Vergleichungen  altrussisc  ber 
und  altscandinavischer  Sitten,   seine  sorgfälligen  Prüfungen  der  frOr 
besten  Stellen  Byzantinischer,   Arabischer  und  Fränkischer  Autoren, 
die  uns  über  die  Russen  Meldung  thun,  erhalten  insgesammt  durch 
diesen  Gesichtspunct  eine  gewisse  Einheit.     Grosser  Fleiss  in  Be- 
racksichtigang  alles  dessen,   was  irgend  zur  Aufhellung  seines  Ge- 
genstandes dienen  kann,  zeichnet  Krug's  Forschungen  aus  und  macht 
sie,  zumal  da  er  sich  gern  gelegentlichen  Abschweifungen  von  sei- 
nem speciellen  Thema  hingibt,  oft  auch  für  solche  Dinge,  mit  deinen 
er  es  nicht  unmittelbar  zu  thnn  hat,   nutzbar.     Freilich  ermüden  sie 
auch  nicht  selten   durch  eine  Umständlichkeit,   die   das  ganz  Klare 
noch  klarer  zu  machen   sucht,   manchmal  auch  mit  einem   grossen 
Aufwand  von  Mitteln  zu  einer  Lösung  von  Fragen  gelangt,  die  sich 
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auf  anderem  Wege  nicht  nur  einfacher,   sondern  zugleich  richtiger 
lösen  Hessen.     Der  letztere  Umstand  hängt  zum  Theil  mit  dem  be- 
deutendsten Mangel  der  Kr.'schen  Forschungen,  mit  der  fehlenden 
Renntniss  der  historischen  Grammatik,  zusammen.     Dieser  Mangel 
Torzüglich  trägt  die  Schuld,  wenn  einzelne  Abhandlungen   (so    die 
Über  die  Ableitung  des   Wortes  'Päg)  ihr  Ziel  gänzlich   verfefalen. 
Bei  alledem  bleibt  aber  vorliegendes  Buch  ein  würdiges  Denkmal 
eines  um  Russ.  Geschichte  hochverdienten,   durch  Sorgfalt  nnd  Ge- 
wissenhaftigkeit ausgezeichneten  Gelehrten ;  es  beweist  unter  Anderro, 
dass  die  wichtige  Entdeckung  des  Georg  Hamartolns  als  einer  Banpt- 
quelle  Nestors  schon  weit  früher  von  Kmg  gemacht  war,  -ehe  ein 
anderer  Gelehrter,  ganz  unabhängig  von  Diesem,  zu  ihr  gelangte  und 
durch  Bekanntmachung  derselben  der  Wissenschaft  einen   wesentli- 
chen Dienst  leistete.  —  Der  Herausgeber  hat  den  ,,Forschnngeii^' 
eine   ausführliche   Biographie   des  Vfs.  vorausgeschickt.     Das  Ver^ 
zeichniss  von  Kr.'s    bandschriftlichem    Nachlasse   begleitet    er   mit 
kurzen -Anmerkungen,  in  denen  man  aueh  die  erheblicheren  IrrthÜ- 
mer  Kr.'s  berichtigt  findet.     Weitläufiger  bespricht  er  einzelne  Puncto 
in   dem  „  Anhange ^^  nnd   bewährt  sich    hier  als  einen  gründlichen 
Kenner   und  Kritiker   der  Quellenschriften   sowie   der  historischen 
Grammatik. 


[881]  1806  — 1815.  Chronologische  üebersicht  der  wichtigsten  Bege-» 
benheiten  aus  den  Kriegsjahren  1806  — 1815.  Mit  besonderer  Beziehung 
auf  Leipzigs  Völkerschlacht  und  Beifügung  der  Original  -  Dokumente 
herausgegeben X von  Maz.  Poppd.  2  Bde.  Leipzig,  Thomas.  1848. 
437,  547;  53,  %2  u.  32  S.    gr.  8.    (4  Thhr.  15  Ngr.) 

Ein  Werk  grossen  und  unermüdlichen  Sammlerfleisses,  worin 
alle  und  jede  durch  jene  merkwürdigen  Kriegsjahre  hervorgerufenen 
ActenstÜcke,  Erlasse,  Bekanntmachungen,  Massregeln,  Volksregungen, 
Spottgedichte  etc.,  wie  sie  namentlich  in  Leipzig,  einem  so  wichti- 
gen Knotenpunkte  jener  Bewegungen  zu  Tage  gekommen,  aufbewahrt 
und  Tag  ftir  Tag  eingereiht  sind.  Es  ist  dieses  Werk,  zwar  natür- 
lich nicht  an  Aufschlüssen  über  die  geheime  Geschichte  der  maass- 
gebenden  Stellen,  wohl  aber  an  Zügen  der  das  Volk  nnmittolbar 
berührenden  Geschichte  reich  und  wird  sowohr  dem  Bearbeiter  der 
politischen  Geschichte,  als  dem  der  Sittengeschichte  sehr  schätzbares 
Material  liefern.  Ein  näheres  Interesse  knüpft  sich  ftir  einen  weite- 
ren Kreis  durch  die  specielle  Beziehung  auf  die  Schicksale  Leipzigs 
und  Sachsens  überhaupt,  daran.  Nur  in  dem  letzteren  Kreise  werden 
sich  Manche  finden,  die  dem  Vf.  für  eine  Erweiterung  seines  Planes 
ungetheilt  danken  werden,  die  das  Werk  allerdings  zu  seinem  jetzi- 
gen Umfange  geschwellt  hat.  Wir  hi^tten  es  an  sich  zweckmässiger 
gefunden,  wenn  er  sich  eben  nur  auf  die  Sammlung  des  speciell  zu 
Leipzig  und  nur  hier  zu  Tage  Gekommenen,  beschränkt,  oder  höch- 
stens das  aillgemeine  Sachsen  mit  hineingezogen  hätte.  Die  chrono- 
logische Üebersicht  des  jeden  Tag,  sei  es  auch  in  Bayonne  oder 
Pultusk  Vorgegangenen,  die  Hittheilung  solcher  allbekannter  wi  oft 
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gpedrackler  AcloiUtteki,  wie  4eB  iiUtter  FriedeM  uo4  des  yariMr 
Friedens  bJUUn  wir  ihm  gern  erlascea.  Da  er  aber  eiamai  so  viel 
Derariigea  uod  naaanUieh  aoch  alle  preaasiichen  oad  rosaiaehea 
Aufrufe,  das  baieriftche  Maaifeat,  den  Armeabofehi  dta  FflrsteB 
Scbwarzeoberg  bringt,  so  waadern  Wir  uas,  dass  er  aichc  aacb  das 
rortrefflicba  Ostenreichiscbe  Manifest  gebracht  hat.  Noeh  mehr 
wflrdea  wir,  stalt  des  gar  Dicht  zum  Plane  gehörigen  Anhangs, 
welcher  die  deutsche  Boodesacte,  die  Generalacte  des  Wiener  Coa* 
grosses,  die  Karlsbader  uAd  Wiener  Genfereasbeseblftsse  bringt, 
sin  Register,  oder  lahaltsveraclcbniss  gewünscht  haben»  Ootb  diese 
Äasstellflo^en  sollen  dem  Verdienstlichen  des  sehr  nfltslidiea  oni 
anerkeaneaswerChen  Werkes  keinen  Eintrag  tbnn. 


E 


m\  Die  Umtriebe  der  Pemokratea  in  Parts.  Eine  ReQbtfertignog 
lüdwng  Fhilipbs  toq  J.W.  PavU.  Leipzig,  Fr.  Brauidstetter.  1349- 
Vm  a.  60  S.    gr.  8.    (7V2  Ngr.) 

Es  gobdrt  immerhin  zu  den  interessanten  Erscheinungen»  dass 
eia  Deutscher  auftritt  als  Vortheidiger  Lenis  Philipps  und  es  wagt» 
die  j£nmerlicbkeiten  der  franzOs.  Revolntion  aofzndecken  in  einer 
Zeit,  in  der  wir  selbst  in  Deutschland  an  ähnlichen  Jämmerlichkeiten 
laborireoy  uod  es  ist  jedenfalls  als  ein  Fortschritt  zu  betrachten,  dass 
sich  ein  Schriftsteller  gefunden  und  ein  Verleger  zu  einem  Büchlein, 
welches  indirect  auch  unsere  Tageshelden  ein  wenig  an  den -Pranger 
stellt,     [ndess  dürfen  wir  freilich  das  kleine  Scbriftchen  nicht  mit 
zu  viel  Erwartungen  zur  Hand  nehmen^  eine  eigentliche,  gründliche 
Rechtfertigung  des  Königs  der  Franzosen  enthält  es  keineswegs;  es 
ist  vielmehr  in  der  Hauptsache  mehr  eine  Darlegung  der  Erbärm- 
lichkeit des  Grundsatzes:   „Geh  weg  und  lass  mich  her'*;  eioe  Be- 
släligung  dessen,  was  freilich  Alle  wissen»  dass  die  Revolution  und 
voWends  die  aus  ihr  hervorgegangene  Republik  Nichts  von  alle  dem 
gebracht,  was  sie  versprochen  hat,  dass  die  Intelligenz  und  Tüchtig- 
keit der  früheren  Regierung  ungleich  hoher  gestanden,   als  die  der 
jetzigen  und   dass  die  Nation   in  ihrer  intelligenten  Mehrheit  von 
Herzen  gern  die  Republik  los  wäre,  aber  nur  nicht  weiss,  wie  sie  es 
anfangen  soll;  es  enthält  eine  Mittheilung  der  vergeblichen  Versuche 
die  Verwaltung  Ludwig  Philipps  herabzusetzen  und  der  gelungenen 
der  spätem  Verwaltung  sich  zu  bereichern  u.  s.  w.,  einen  Beweis  end- 
lich, dass  die  ganze  Revolution  verfehlt  sei,  weil  sie  im  Stande  ge- 
wesen» einen  Mann,  der  Alles  gegen  sich  hat,  was  Fortschritt  ver- 
spricht,   einen  Mann  ohne   Einfluss,    ohne    irgend    eine    bekannte 
Geschicklichkeit,   einen  Mann,  dessen  Name   nur  an  den  grenzen- 
losesten Absolutismus  erinnert,  an  die  Spitze  zu  stellen,  mit  andern 
Worten:   einen  Weisen  zu  vertreiben,  um  ihn  durch  einen  Thoren 
zu  ersetzen.    Man  liest  die  kleine  Schrift,  die  einige  gut  ausgewählte 
Details  eulbült,  nicht  ohne  Interesse;   allein  wir  wünschten  freilich 
eine  gründlichere,   tiefer  eingehende  Kritik  der  Regierung  L.  Phi- 
lipps» die  gewiss  vielfach  ganz  unrichtig  beurlheilt  wird,  bescheiden 
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HOB  aberi  dass  dazu  die  Zeit  nech  nicht  gekommen  und  dass  Ober- 
haupt ein  Deutscher  schwerlich  dazu  befähigt  sein  kann.  So  viel 
scheint  uns  aber  doch  festzustehen »  dass  der  Regierung  des  Königf 
der  eigentliche  moralische  Halt  fehlte;  dass  eine  gewisse  Missstim« 
muQg  sich  aller  Glassen  der  Gesellschaft  bemächtigt  hatte  und  dass 
eben  deshalb  das  Volk  die  Revolution  weniger  machte  als  geschehen 
Hess,  weil  es  der  Hoffnung  lebte,  es  könne  doch  vielleicht  besser 
werden.  Man  darf  bei  dergleichen  ErschQtternngeii  nicht  blos  bei 
der  nächsten  Veranlassung  stehen  bleiben;  man  muss  sie  im  Gros- 
sen und  Ganzen  beurtheilen.  Daher  kann  man  auch  recht  wob!  dem 
Vf.  beistimmen,  wenn  er  sagt:  die  Umwandlung  sei  durch  eine  kleine, 
in  Betracht  des  Erfolgs  verächtlich  kleioe  Rotte  bewirkt  wonleo; 
allein  er  seinerseits  wird  hoffentlich  auch  uns  beistimmen,  wem  wir 
behaupten,  eine  so  verächtlich  kleine  Rotte  vertrag  es  nicht,  eine 
Revolution  in  so  eminenter  Weise  wie  in  Frankreich  herbeizufoiireD, 
wenn  nicht  Gründe  zur  Verstimmung  tiefer  im  Volke  liegen.  Nähme 
man  diess  nicht  an,  nähme  man  nicht  überhaupt  bei  solchen  welt- 
erschütternden Ereignissen  eine  höhere  Leitung  des  Ganzen  an,  die 
auf  solchem  Wege  die  Welt  von  Zeit  zu  Zeit  aufrütteln  nod  zor 
Selbsterkenntniss  fähren  will,  —  wie  wollte  man  die  Revolatioi 
Deutschlands,  namentlich  einzelner  Staaten,  erklären  1 
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|914]  Pandekten  des  gemeinen  sächs.  Rechts.  Von  Or.  Gu8t.  Enmünghaus, 
Geh.  Reg.-R.  etc.  2.  Lief.  Jena,  Frommann.  1849.  S.  209— 400.  Lex.-8. 
(aa.lThlr.) 

[915]  Gesetz-  u.  Verordnungsblatt  für  das  Königr.  Sachsen.  Jahrg.  1849. 
Dresden.  (Leipzig,  Fr.  Fleischer.)    1849.   gr.  4.    (o.  1  Thlr.  7V2Ngr.) 

[916]  Beurtheilung  des  Entwurfs  eines  Gesetzes  die  Benutzung  der  fliesseodeu 
Wasser  betr.  von  H.  Jac  Bodemor.  Preisschrift.  Herausgeg.  vom  Industrie« 
Vereine  für  das  Königr.  Sachsen.  Chemnitz,  (Defoy.)  1849.  31  S.  4, 
(n.  7  Vi  Ngr.) 

[917]     Grundlasten- Ablösungs-Gesetz  für  das  Königr.  Württemberg  vom  14. 

April  1848.   Mit  den  stand.  Verhandlungen  u.  sämmtl.  VoUziehungs-Vorschrif-* 

ten,  unter  Beifügung  geschichtl.u.  erl'äut.  Bemerkungen,  sowie  der  neuesten 

Beschlüsse  der  Abgeordneten-Kammer  in  Betreff  der  Vervollständigung  der  bis^ 

her.  Ablösungsgesetze  zusammengestellt  von  Reg.-Assessor  Schwär».    Nebst 

einem  aiphabet.  Sachregister.    Stuttgart,  Steinkopf.   1849.    VIII  u.  414  S, 

gr.8.     (n.  IThlr.) 

Eatvorf  eiaei  Oeietsei ,  enth.  Abändernnf  en  der  die  seitL  Entiiebiiiig  vom  Dienste 
n.  die  Peneionirnng  betreffenden  BettimmanRen  dei  Geietzei  über  die  Verbältniite  der 
Cml-Stanttdiener.  Bearb.  von  derOrganiietioni-Commiiiinn.  Stuttgart,  Metzler.  1848. 
8  S.  8.  <i  Ngr.)  -V  EntuFurf  eine«  Oeietzea,  e^nth.  einige  Abändemngen  des  3.  Kap.  des 
Veriraltnngsediktf  vom  1.  März  1822,  betr.  die  Verwaltung  der  Stiftaugen.  Bearb.  von 
der  Organisationi-Cemniiiion.    Ebend.  1848.    8.    (1  Ngr.) 

[918]  Die  Justiz-Verweigerung  des  k.  Obertribunals  u.  die  nichtigen  Prozess^ 
u.  G^nterkenntnisse  aller  3  Instanzen :  des  k.  Oberamtsgerichtsy  k.  Gerichts-' 
hofs  u.  k.  Obertribunals  in  der  Rechtssache  zwischen  E.  Dtr.  Hol!  u.  J.Schwenk 
in  Ulm.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Rechtspflege  in  WürUemberg  von  J.  0. 
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OapoU,  Torm.  Oberjusiiiprocorator.  Ulm»  (F.  Ebner.)  1848.  U7  8.  gr.  U. 
(n.l2Ngr.) 

[919]  Neue  Sammlang  bemerkeoswerther  Entscheiduogen  des  Ober-Appella- 
tioDS-Gerichtes  za  Cassel.  Herausgeg.  unter  der  Aufsicht  des  Kurf.  Justiz-Mi- 
nisteriums von  F.  G.  L.  Strippelmaail,  Ob.-App.-Ger.-Secr.  5.  Tbl.  1.  Abth. 
Cassel,  Fiscber.   1848.   IIu.348S.   gr.  8.    (n.  1  Thlr.  20  Ngr.) 

[920]  Separationsgesetz  für  das  Herzogthum  Anhalt-Dessau.  (Nebst  dem  Ge- 
setz über  die  Ablösung  der  Natural-  etc.  Zehnten^  dem  Gesetz  über  die  Ablösung 
der  Natural-Dienste  u.  dem  Gresetz  über  das  Verfahren  in  Separations-,  Zehot- 
u.  Dienst- Ablösungs-Sachen.)  Dessau^  Pritsche.  1848.  76  S.  4.   (n.TNgr.) 

[921]  Gesetzsammlung  für  das  Fürstentb um  Schwarzburg-Rudolstadt.  Jahrg. 
1849.   Rudolstadt,  (Froebel.)   4.    (n.20Ngr.) 

[922]  Handbuch  des  Kirchenrechts  ans  den  gemeinen  u.  Oesterreich.  Qaefleo 
zusammengestellt  von  Dr.  Jo8.  Helfeit,  Cons.-R.  u.  Prof.  Verm.  u.  veitJer- 
ausgeg.  von  Prof.  Dr.  Jos,  Alex,  Helfert,  4.  mit  der  3.  gleichlautende  M. 
Prag.  (Wien,  Gerold.)   1849.   XXVI  u.  890  S.   gr.8.    (n.  3  Thlr.  20  Ngr.) 

[923]  Le  droit  civil  eccl^siastique  francais  ancien  et  moderne  dans  ses  rapports 
avec  le  Droit  canon  et  la  l^gislation  actuelle^  ou  Recueil  complet  et  seloo  i'ordre 
chronologique,  depuis  S.  Louis  jusqn'ä  nos  jours,  des  Pragmatiques,  Coocor- 
dats,  Lois,  D^crets,  Ordonnances,  Circulaires,  Arröts,  Avis  du  Consell  dTtat, 
et  tous  autres  actes  de  la  puissance  civile,  relatifs  an  droit  public^  de  r£glise, 
ä  sa  juridiction ,  ä  sa  discipline,  ä  Tadministration  temporelle  des  paroisses, 
aui  congrations  r^ligleuses,  aux  s^minaires^  etc.,  avec  desnotes  historiqaes  et 
de  concordance,  l'indication  des  lois  et  r^glemens  en  vigueur,  et  un  r<^om^  des 
diverses  d^cisions  juridiques  qui  forment  aujourd'hui  la  jurisprudeoce  eccl^ 
siastique,  par  G.  de  Ghampeanz,  avocat  ä  la  Cour  d'appei  de  Paris.  2voIs. 
Paris,  Courcier.    1848.   gr.8.    (15 Fr.) 

[924]  Entwurf  eines  deutschen  Kriegsrechts,  erläut.  durch  eine  Geschichte 
des  deutschen  Kriegsrechts  u.  einen  RechtfertiguifgS'BeriQht  von  Dr.G.FriCCivSi 
General-Auditeur.  II.  Berlin,  Nicolai.  1848.  VIII  u.  268  S.  gr.  8.  (n.  1 X^^- 
7V2Ngr.) 

Auch  a.  d.  Tit.:  Oeichiclite  dei  deutschen,  insbeiond.  des  prenis.  Kriegsreehts. 

[925]  De  Indische  Wetboeken.  2  Bde.  Zalt-Bommel.  (Amersfoort,  Gebr. 
Taats.)    1847,48.    1114  S.   32.    Schreibp.     (n.  6Thlr.) 


[926]  Ueber  die  Bestrafung  der  genefellen  Beihülfe  zu  Verbrechen.  loaQE*' 
Abhandlung  von  Em.  Kleinschrod.  München,  (Kaiser.)  1848.  69S.  gr-^- 
(n.  lONgrO 

[927]  Zur  Einführung  der  Schwurgerichte  in  Deutschland.  BeobachtoDgen  aas 
den  Gerichtssälen  Frankreichs,  Englands,  Italiens  u.  s.  v.  von  D>.  0.  ElheD' 
Stuttgart,  Metzler.    1848.   60  S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

[928]  Ueber  das  neue  Strafverfahren  in  Bayern.  Einzelne  Desiderien  zum  G^ 
setze  vom  10.  Nov.  1848  von  Fr.  Liebeskind,  App.-Ger.-Assessor.  Bambergi 
Züberlein.    1848.  46  S.    gr.8.    (6Ngr.) 

[929]  Die  Gesetze  vom  29.  Aug.  u.  10.  Nov.  1848,  die  Ahänderungeo  d.  Straf- 
gesetzbuches vom  J.  1813  betr.  Nebst  den  von  dem  k.  SUatsmioisteriuin  der 
Justiz  an  die  Gerichte  erlassenen  Formularien  u.  einem  aiphabet.  Register» 
München,  Franz.    1848.   XVI  u.  173  S.   gr.  16.    (n.  12Ngr.) 

[930]  Gesetze  die  Abänderungen  des  1 .  u.  2.  This.  des  Strafgesetzbaches  Totf 
J.  1813  betr.,  nebst  den  Bestimmungen  über  die  Einführung  der  Gesetze  u-^'^ 
Bildung  der  Strafgerichtssprengel.  Mit  Formularien  u.  Register.  MäQCheo> 
Kaiser.   1848.   XXVII u. 236 S.   gr.8.    (n.  16Ngr.) 

[931]  Erläuternde  Anmerkungen  zu  der  neuen  Strafprozess-  [iasbesooo. 
Schwurgerichts-]  Ordnung  für  das  diesrhein.  Bayern  [Gesetz,  die  AbäDderuDg^" 


J 
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des2.TbIs.  des  Strargesetzbaches  von  1813  betr.]  auf  Grundlage  der  stäudi- 
schea  AasschussverbandluDgeD  bearb.  Von  Dr.  A.  V.  Scheurl,  Prof.  MüocheD, 
Kaiser.  1848.  XYu.  181S.    gr.  8.    (D.;22Ngr.) 

[932]  Das  proTJsoriscb  eingerichtete  öffenti.  Strafverfahren  in  Sachsen.  Ein 
Htodbaeh  für  Juristen  u.  Laien,  hauptsäcbl.  für  Geschworene,  yon  App.-R. 
Em.  Cmo.  Zwicltau,  Richter.   1849.   Vu.  165S.   8.    (n.  16Ngr.) 

[933]  Die  k.  Sachs.  Gesetzgebung  über  die  provisor.  Einrichtung  des  Strafver- 
fahrens bei  Pressvergehen  u.  dergk  aus  den  Quellen  erläutert  u.  zum  Gebrauch 
(urRichter  etc.  herausgeg.  von  Dr.  G.  H.  Haase,  App.-Ger.-Rath.  Mit  einem 
Begisler.  Leipzig,  B.  Tauchnitz  jun.  1849.  XYIII  u.  176  S.  gr.  16. 
(n.  24  Ngr.) 

Die  k.  Sachs.  Gesetz^ebnng  über  das  Vereins-  n.  Versammlangsrecbt,  die  Angele- 
gtnheiteD  der  Presse  n.  die  provitor.  Einrichtung  des  Strafverfahrens  bei  Pressvergehen 
ii.dergl.   II.  Abth. 

[934]  Gesetz,  die  provisor.  Einrichtung  des  Strafverfahrens  bei  Pressvergehen 
i>.dergi.  betr.,  vom  18.  Nov.  1848.  Mit  Erläuterungen  für  Richter,  Staats- 
mdte,  Vertheidiger  u.  Geschworne  versehen  von  App.-R.  Dr.  Fr.  Osk' 
Sehlülza.    Leipzig,  Arnold.     1849.    lYu.  91S.    Lex.-8.     (18  Ngr.) 

Pi5]  Das  neue  Straf-Yerfahren  für  dasKÖnigr.  Sachsen,  mit  Anklage-Process, 
^äats-Anwaltschaft  u.  Geschwornen-Gerichten,  zur  Belehrung  für  Rechtsun- 
liDodige  erläutert  u.  fassl.  dargestellt  von  Privatdoc.  Dr.  Em.  Ford.  YogeL 
Grimma,  Verlags-Compt.    1849.    74  S.    br.  8.    (TVaNgr.) 

[936]  Das  Geschwornengericht.  Darstellung  des  Öffentl.-mundl.  Strafver- 
lahreos  u.  des  Geschwörnengerichts,  sowie  der  Pflichten  u.  Befugnisse  eines 
Geschworoen.  Zunächst  für  die  sächs.  Geschwornen.  Von  App.-R.  Dr.  Fr. 
".Schwarze.  Dresden,  Adlern.  Dleue.  1849.  YIIlu.  88S.  8.  (n.  10  Ngr.) 


7]  YertheidiguDg  des  Advocaten  Frdr.  Weinhagen  zu  Hildesheim.    Von 
A<ir.  DSrrien.   l.  Abth.    Hannover,  Gebj.  Jänecke.    1849.    Vil  u.  139  S. 

?•»•  (12V2Ngr.) 

[938]  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Gefängnisskunde  von  F.  V.  WicL 
IBIl.  Schwerin,  Oertzen  u.  Schlöpke.  1848.  Yllu.  75S.  gr.  8.   (n.  12  Ngr.) 
Aneh  u.  d.  Tit. :  Die  Iiolimng  der  Sträflinge,  mit  Rücksicht  auf  die  Orfahrungen  in 
iicrBecklenburg.  Landei-Strafanttalt  Dreibergen. 

Glassische  Alterthamskunde. 

[939]  Philologus.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum.  Herausgeg.  von 
^'^'Sehneidewin.  3.  Jahrg.  1 — 3.  Hft.  Göttingen,  Dieterichsche  Buchh. 
1848.  S.  1—576.  gr.  8.  (ä  Bd.  in  4  Heften  n.  5  Thlr.) 
.  l.Hft.  Abhandlungen.  Homerische  stndien.  Von  Geo.Curtiut  (S. 1—21),  Con- 
Jfctorea  zn  Diogenes  Laertins.  Yon  GH.  Roeper  (—65).  Beiträge  zur  kritik  des  Lncre- 
QU*  Von  Hugo  Purmann  (—76).  Ueber  das  verhältoiss  der  valgata  des  Tacitna  an  d. 
f  cod.  Med.  insbesondere  nachgewiesen  am  14.  bnch  der  annalen.  Yon  W,  Pfitxner 
(r89).  Fragraentnm  Charisii.  Yon  U.  Keil  (—98).  —  Miacellen.  Terpander.  Epi- 
mnnu.  Yon  F.  W.  Sehneidewin  (S. 21).  Alcaens,  von  dems.  (S.65).  Sophokles,  von 
je»«.  (8.89).  Parerga  critica.  Yon  K.Fr.  Hermann  (S.  99—106).  Yariae  leetiones.  Yon 
J-  ff.  Sehneidemn  (^132).  Emendationen  zn  Sophokles.  Yon  C.  Q,  Firnhaber  (—136). 
i\  den  fragmenten  des  Sophocles.  Yon  H.  Düntxer  {— 138).  Zn  Aristoteles  politie  der 
^Miialer.  Von  L.  Preller  (-.140).  Zu  Ciceros  reden.  Yon  Jf.  Nipperdey  (— 147).  Zn 
Ueroi  briefen.    Yon  dems.  (—149).     Zn  Cic.  Tnscnl.  I,  c.42.  §.  101.   Yon  A.  U.  Funk^ 


Jo«ie/(-i5i).  Fenestella.  Von  L.  MerckUn  i— 152).  Tacitea.  Yon  F.  Haa*«  (— 159). 
»eitrige  zur  kritik  der  röm.  rhetoren.  Yon  K.  Halm  (—164).  Zwei  anf  Nero  und  Pop- 
Ptea  bezügliche  inachriften.  Yon  /.  Roules  (—168).  Sophokles  Tyro.  Yon  Schneidetnn 
W'^h  *^icei^o  Philipp.  U,  13,  Sl.  Yon  Otto  Jahn  (S.168).  Aemilins  Macer.  Yon  H, 
Aei(  (S.  191  f.)  —  Jahresberichte.  Lateinische  grammatik.  Yon  J,  Bartelmann 
(8.169-191): 


ber  Homers  Ilias.    Yon  C, 
Graecomm  poetas  antianiores. 
Härtung- (—246).    Hymno- 


p»»  Attin fragmeata  inedita.  Yon  F.  W.  Schneidewin  (—266).  Aetia  des  Yarro.  Yon 
I  TfT'^^'*"  (^ 277).  —  Jahresberichte.  Römische  prosaiker.  Cicero.  Yon  Jordan 
^^).  Spätere  römische  prosa.  fSeneca.  Qnintilian.  Plinins.  Apuleiut.  Amobins. 
noethiiu. Maerobins.  Censorinas.)  Yon L,  v,  Jan  (—  309).  —  Miscellen.  Zn Hesy chini. 
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Von  K,  Schwenck  (S.  23T.  SM.  2n.  909).  eHechitche  eigcnnaiatii.  Von  K,  Keil  (S.  3ft0 
—319).  Zn  Aeichylus.  Epiphanius.  Lucian.  Demoithenes.  Partheniatf.  Diodoms.  He- 
■Tchiiii.  Von  J.  Mehteke  (-*3ei>.  Ueber  PUto't  Pbaedo  V.  102,  D.  Ton  K.  H.  J!itnk^ 
hänel  (—324).  Ueber  Pieudo-Ariitot.  «»c  mir.  lOft.  Von  P.  Otann  (—330).  Zu  Hora- 
tiaa  n.  Tacitni.  Von  U.  Paldamut  (—332).  Ueber  Cicero  de  divinat.  II,  54.  Von  Fr. 
Jacob  i-^iSS),  ZiiPliniM*natorgetcJiieht«.  Von  jL0..Jai»  (— 337).  Zu  Veüeias  Pator- 
cnlui.  Von  dema.  (—342).  Wat  enthielten  ichriften  TttQi  naQB^O-ffffviaq  }J^awqT 
\on  Mor,  SehmieU  { — 344).  Santra.  Vnnl.  Jlf «rdr/tn  (— 345).  Lectiones  cod.  M[atineii> 
■ii  ad  Dioinriinm  Periegeten.  Von  Th.Prettel  (—348).  Die  didaikalie  der  Sielten  gregen 
Theben.  Von  Schneidewin  (—371).  ^Ueber  eine  Bemer  hdtcbr.  dei  CentimetroBi  des 
Servini.  Von  W,  7.  Streuber  (—376).  Sprachverie  bei  Walter  Burley.  Von  Üf.  Muupt 
(^ST9).    Variae  lectionei.  Von  Schneidewin  (—SM). 

3.  Hft.    Abhandlaugen.    Rieh.  Bentley'i  predigt  über  dag  papittfauu.    £Ia  bei- 
tr^  zur  geich.  der  philologie,  mitgetheilt  von  Flor,  JLobeek  (S.  385—407)*    Ueber  die  x«it 
Q.  politischen  tendenzen  der  euripideischen  Andromacbe.  Von  C.  G,  Fimhaber  ( — 435). 
Sefeucni  derHomeriker  n.  aeine  nameniTerwandten.  Von  Jtfor.  Schmidt  (—4S9'),    Ueber 
dai  ne  (nae)  derlatelniichen  ipracbe.  Von  Oottfr.  Uermanm  (—468).    Üeber  di«  coni' 
Boiitien  der  4.  u.  6.  aatire  Juvenali.  Von  C Fr. Nägeltbäth  f— 482).    Bemerlcims^ea  tm 
Cicero*!  rede  ftir  Seitini.  Von  Fr,  Jacob  (—506).  —  Miiceliem    Zn  Heiychins.    Von 
K,  Schwende  (S.  407.  435.  459.  468.  482.  506).     Daa  aatyrdrama  dei  Pratinas.    Von  K.  Fr. 
Hermann  (S.  507—509).     Parerga.  Von  dem».  (—519).     Zwei  fragmente  bei  Atbenina. 
Von  F.  G.  Welcher  (—520).    Zn  den  griecbisehen  komikern.  Von  t.FreUer  (—522).    Va- 
riae lectionei.  Von  F.  W.  Schneidewin  (-^592).    Bedenken  üb.  die  yermehrte  Zabl  der 


(—561).  Zn  Justinns.  Von  K.  Nipperdev  (.—566}.  Kritische  krenz-  und  qaeerzSge. 
i)  Ariatqpbanei  Ton  Byzaation.  2)  iZu  Alezie.  3)  Die  von  Perts  «diften  fragaeat«  des 
Livina.  Von  E.  v.  Leutsch  (—576). 

Die  Fortsetzung  dieser  ^erthyollen  Zeitiehrift  ist  leider  in  Frage  gestellt.  Mögen 
daher  recht  viele  rrennde  der  classischen  Studien  das  Fortbestehen  des  Phtlologns 
dnrch  den  Ankanf  desselben  sichern.  Auch  ist  die  Verlagshandlnng  gern  evbotig,  aen 
eintretenden  Abonnenten  die  früheren  Hefte  unter  billigen  Bedingungen  abznlassea. 

[940]  Real-Encyclopädie  far  class.  Alterthumswissenschafl.  Heransger.  von 
Prof.  j4ug.  Pauly,  fortges.  von  Prof.  Chr.  Wah  u.  Dr.  S,  JF.  Teuffel.  ÜOl. — 
104.  Lief.  [Praaspa—Pythagoras.]  Stuttgart,  Metzler.  1848.  6.  Bd.  S.  t 
—320,    gr.8.    (alONgr.) 

[941]  DictioDary  of  Greek  and  Roman  Biography  and  Mylhology.  Edited  b^ 
ß^ill.  Smiih,  IX.  D.  Illastrated  with  nameroas  engravings  on  vood.  In  3  Yols. 
Vol.  3.   Lond.,1848.   1414  8.   Lex.-8.    (2£3  8h.6d.) 

[942]    Verzeichniss  der  Gegenstände  des  im  J.  1846  gegründeten  archüolog. 
Museums  der  Universität  Jena.   Von  G.  GSttling.   2.  yerm.  Aufl.   Jena,  Hoch-   . 
hausen.    1848.   64 S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

[943]    Zwei  Minerven.    8.  Programm  zum  Berliner  Winckelmannsfest.    Von    ^ 
«4.  Geillird.  Nebst  1  Abbild.    Berlin,  (Besser'sche  B.)   1848.    12  S.    gr.4. 
(A.  lONgr.)  ^ 

[944]    Analecta  scenica.    Edid.  TIl*  Ladewic.    Strelitiae  novae,  Bara^wifz.  J 
1848.    40  S.    4.     (n.lONgr.)  \^ 

[945]  Trsk  af  Tragoediens  sldste  Historie  og  det  grsske  Theatervasen.  £a 
8amnienstilling  og  Bearbeldeise  af  de  nyeste  Forskningers  Resultater  paa  dette 
GebetafF.  H.BHgg6,  Bector.    Trondhjem.   1847.   49  S.   4. 

Abhandlung  üb.  die  älteste  Geschichte  der  Tragödie  und  das  grieeh.  Theatarwesei: 
Eine  Zusammenstelliing  u.  Bearbeitung  der  Resultate  der  neuesten  Forschungem  anf  die- 
sem Gebiet  etc.  • 

f946]   JSzamen  de  dnq  com^dies  d'Aristophane»  suivi  d'un  tableau  syn- 
optlque  des  pi^es  de  ce  poäte,  par  J.>F.  Sümiiart,  doyen  de  la  FaculU  des  4 
lettres de Dijon.   Dijon, Frantin.   1848.   gr.8.    .  ] 

[947]  TheOlynthiaeOratiens  of  Demosthenes.  WithNotes  andGramma- 
tical  References.  Edited  by  the  Rev.  Z  R.  Arnold.  Lond.,  1848.  92  8 
gr.l2.    (3sh.) 

[948]  Bemosthenes*  Kamp  mod  Philip.  Historisk  Indledning  til  DeB<H 
«theoct'  polttiske  Taler»  af  E.Flewnor.  KjebenhavD,  Eibe.  1848.  68  6. 
gr.8.    (40  sk.) 


: 
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[U9]  Enripidis  tragoediae  com  fragmentia.  Varaio  latioa  ad  novam 
TaachiUtii  edltiooem  atereot.  accommodata.  Tom.  lY. :  Ion,  Hcrcoles  farena, 
Eieetra,  fragmenta.    Lagd.Batav.,  Brill.   1849.    295  S.    16.    (ä  n.  1  Thlr.) 

[950]  Dissertation  sur  Torigine  des  po^mes  attribu^s  ä  Homere,  et  sur 
)es  cycles  ^piques  de  TaDtiqnit^  et  du  moyea  Age.  Par  Dr.  Ed.  Jnsta. 
Braxelles.  (Leipzig,  Muqaardt.)   1849.   V  u.  65  S.   Lex.-8.    (o.  ;20Ngr.) 

[951]  Homerische  Formlehre.  Von  K.  W.  Kriger«  Berlin,  Krüger.  1849. 
77  S.     gr.  8.     (7V2  Ngr.) 

[952]  Yollst&od.  Griechisch-Deutsches  Wörterbuch  über  die  Gedichte  des 
Homeros  und  der  HomerideDy  mit  steter  Bücksicht  auf  die  Erläuterung  des 
häaslichen,  religi6sen  etc.  Zustandes  des  heroischen  Zeitalters,  nebst  £r- 
klärnog  der  schwierigsten  Stellen  u.  aller  mytholog.  u.  geograpb.  Eigen- 
namen.  Zunächst  für  den  Schulgebr.  ausgearb.  von  G.  Ch.  Crusius,  Bector. 
S.Tielf.  Terb.  u.  verm.Aufl.  Leipzig»  Hahn.  1849.  XH  u.  351  S.  Lex.-8. 
(l  Thlr.  20  Ngr.) 

Enehiea  in  einer  engl.  TJebertetznng  nenenlings  such  in  Nordanierika  n.  d.  Titel :    - 
h.  ceaiptete  Greek  and  Englitb  Lexicon  of  tlie  Poerai  of  Homer  end  tke  He»erida« 

\y  6.  €kr.  Crusints  from  the  German  traiislated  bj  Henry  Smith.    Boston.    1848.    8. 

(18  ik; 

[953]  Scholia  vetusta  in  Lycophronis  Alexandram.  £  cod.  bibliothecae 
Yiiic.  autiquissimo  ed;  Lud.  Bachmann.  Rosfochii.  (Lipsiae,  Klinkhardt.) 
1848.    XII  u.  30  S.    gr.  4.    (n.  10  Ngr.) 

[934]  The  WoxkB  of  Plato:  a  New  and  Literal  Version,  chiefly  from  the 
Text  o£  Stallbattm.  Vol.  I.  cont.  the  Apology  of  Socrates,  Crito,  Phsdo» 
Gorgias,  Protagoras,  Phcdrus,  Thestetas,  Eathyphron,  and  Ljsis.  By  ff, 
Cory.    Lond.,  H.  G.  Bohn.     1848.    515  S.    8.     (5  sh.) 

[955]  Sophoelis  Tragoedi»  snpertites  et  deperditarum  fragmenta  ex  recen* 
sione  G.  Dindöffii.  Edit.  sec  emendatior.  Oxonii,  1848.  459  S.  gr.  8. 
(5  Bb.  6  d.) 


[956]  *Gallus  od.  römische  Szenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur  genauen 
Keantniss  des  röm.  Privatlebens  von  Wilh.  Ad.  Becker,  Prof.  zu  Leipzig. 
2.  sehr  verm.  u.  bericht.  Ausg.  von  Prof.  Dr.  fT,  Rein,  3  Thle.  Mit  %  lith. 
Taf.  u.  :26  eingedr.  Holzschn.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1849.  XX  u.  215, 238, 
316».  gr.8.    (5  Thlr.  15  Ngr.) 

[957]  Comment«r  til  forste  Bog  af  C.  Jnl.  Caesars  Optegnelser  om  den Gal- 
liskeKriff.   Af  L.F.HoIft.    Chrisdania.  1848.   43  S.   gr.8. 

Sinlaanngtichrift  zu  der  Jahresfeier  der  gelehrten  Schule  zu  Chriitiania. 

[95&]  Observationes  crüicae  in  Catonis  et  Varronis  dere  rustica  libros. 
Scrips.  H.  KeiL  Accedit  epimetrum  criticum»  Halls,  Schmidt.  1849.  101  S. 
gr.  8.     (15  Ngr.) 

[9S9]  Q.  Curtii  Bofi  de  rebus  gestis  Alexandri  Magni  iibri  snperstites.  Ad 
opt.  cditt.  fidem  receot«  notlsque  illustravit  L.  Quieherat»  Parisiis,  llbr. 
Hachette.    1849.    12V2Bog.    12.    (1  Fr.  25  c.)' 

[980]  Q.  Horatli  Flacci  opera.  In  usum  scholarnm  ed.,  varietate  scripturae 
et  commentariis  instruxit  ff,  Duentzer,  Brunsvigae,  G.  C.  F.  Me^er  sen.  1849. 
yiIlQ.454$l.    gr.8.    (1  Thlr.  2«  Ngr.) 

[961]  The  works  of  Qu.  Horatlus  Flaccns ;  illustrated  chiefly  from  the  Be- 
mains  of  Ancient  Art ;  with  a  Life.  By  the  Bev.  ff,  ff.Mihnann,  Lond.  1848. 
700  8.  mit  zahlreichen  Illustrationen,    gr.  8.    (n.  2  :£  2  sh.) 

[962]  C.  SaUustii  Crispi  de  Belio  Catilinario  et  Jugurthino  libri.  Lond.  1848^ 
1768.    12.    (2sh.) 

Chamben*  edncational  conrte.  »  Clasiical  S«ction,  edited  by  Drz.  Schmitz  and 
Zaumft, 


304  '  Berg-  und  Hüttenwesen. 

[963]  Vie  de  Cn.  Julius  Agri€oIa  par  T  a  c  i  t  e.  Traduction  nonvelle  par  E,  P. 
/^tf^oü,  procureur  du  roi  au  Maus.    Hans»  Lanier.    1840.    2  Bog.    gr.  8. 

Berg-  und  Hüttenwesen. 

[964]  Der  Bergwerksfreond.  Herausgeber:  C.  J.  Heine,  13.  Bd.  52  ^>D. 
(Bog.)  MitAbbildgn.  Eislebeo,  Beichardt.  1849.  gr.8.  (i  Bd.  o.  4  Thir. 
15  Ngr.) 

[965]    Berg'  u.  hütteDmännische  Zeitung,  m.  besond. Berüeksicht.  derBlioera- 
logie  u.  Greologie.   Bedacteur:  C,  Hartmann,  8.  Jahrg.  1849.  52Nra.   (Bog.) 
.  Mit  Beilagen  u.  Kpfrn.  Freiberg ,  Engelhardt.  gr.  4.  (n.  5  Thlr.) 

[966]  Neuer  Schauplatz  der  Bergwerkskunde.  8. — 15.  Tbl.  Quedlinburg; 
Basse.    1847—49.   gr.8.   (12 Thlr.  15 Ngr.    1.— 15. Tbl. 21  Thlr. 20  Ngr.; 

Einzeln  unter  folgenden  Titein:  8.  Tlil.  Die  Bergrechtslelire.  Mit  3  lith.  Tafein. 
YlUn.  213S.  gr.8.  (i  Thlr.  5  Ngr.)  Bios  ComuiUtion.  —  9.  Thl.  Die  Aufbereitnig 
-der  Erze.  Mit  17  lith.  Tafeln.  IT  n.  216  S.  gr.  8.  (2  Thlr.)  —  10.  Thl.  Die  GruVn- 
maaernng.  Mit  7  lith.  Taf.  VI  n.  95  S.  gr.8.  (1  Thlr.)  ^  11.  Thl.  Die  Oeognoiie 
in  Beziehung  «um  Bergbau.  Mit  3  lith.  Taf.  Vlll  n.  232  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  15  Ngr.)  - 
12.  Thl  Die  Bergwerks.  Statistik.  VI  n.  302  S.  gr.8.  (1  Thlr.  15  Ngr.)  —  13.  Thl. 
Die  Erzabnahme  und  die  Erzprobe,  die  Röztarbeit  a.  die  Röstöfen,  die  Schmelzarbeit  n. 
die  Schmelzöfen.  Mit  10  lith.  Taf.  IV  n.  298  S.  gr.  8.  (2  Thlr.)  —  14.  Thlr.  Die 
Brennmaterialienlehre.  Mit  6  lithogr.  Tafeln.  IV  n.  206  S,  gr.  8.  (1  Thlr.  10  Ngr.  - 
15.  Thl.  Hüttenban  n.  Huttenmaschinenwesen.  1.  Abthl. :  Hiittenban,  —  Triebmaschinea 
oder  Motoren  and  Zwischenmaschinen.    Mit  11  Taf.    Vlll  n.  236  S.    gr  8.    (2  Thl)-.) 

[967]  Der  treue  Führer  beim  Schärfen  oder  die  äusseren  Kennzeichen  und 
Merkmale  der  Lagerstätten ,  wo  mit  guter  Aussicht  bergmänn.  Schürf-  u.  Bofar- 
versuche  auf  Erzgänge,  Steinkohlen-  u.  Braunkohlen-Flötze,  Steinsalz,  Torf, 
Braunstein,  Salzquellen  etc.  unternommen  werden  können.  Nach  Combes, 
Degouss^e,  Mobs,  Tunner,  Villefosse  u.  A.  Herausgeg.  \.  C.  Hart- 
mann.  Mit  7  lithogr.  Tafeln.  Weimar,  Voigt.  1848.  XVI  u.  253  ä.  &. 
(1  Thlr.  6  Ngr.) 

[968]    Der  wohlunterrichtete  Mohofen-  und  Mammermeister  oder  gemeinfassl. 

Darstellung  der  Bobeisenerzeugung,  der  Stabeisenfabrication  u.  Stahlbereitung. 

Von  G.  Hartmann.    Mit  12  lith.  FolioUf.    Ebend.    1848.    XX  u.  777  S.    8. 

(3  Thlr.) 

No.  967  n.  968  auch  iint.  dem  Tit.:    Neuer  Schauplatz  der  Künste  and  Handwerke. 
180.  u.  161.  Bd. 

[969]  Gangstudien  oder  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Erzgänge.  Herausgeg.  ^on 
Prof.  B.  Cotta.  Hft.  II. :  Bildung  der  Erzgänge  von  B.  Cotta.  Erzlagerstatten 
bei  Freiberg  Yon  iSr.  ilfö//er.  Mit  3  lith.  Taf.  gr.8.  (S.  85~-:212.)  Freiberg, 
Engelhardt.     1849.    (n.  1  Thlr.     1.  u.  2.  Hft.  n.  1  Thlr.  U  Ngr.) 

[970]  Deutsche  Bergwerkszustände,  eine  Charakteristik  der  Bergwerksyerfas- 
sung  Deutschlands,  mit  Hinweisung  auf  ihre  Mängel  und  ihre  Bedürfnisse. 
VonFr.  ing.  Schmid,  Bergamts-Ass.  Dresden,  (Kori).  1848.  XVI  u.  307  S. 
gr.  8.  (n.  1  Thlr.  20  Ngr.)  " 

[971]  Beiträge  zur  neuesten  mineralog.-geolog.,  berg- und  hüttenmännischen  I 
Topographie  Deutschlands  u.  der  Schweiz.  Vbn  G.  Hartmann.  Weimar,  Voigt,  i 
1848.   VIII  u.  147  S.   8.    (20Nfl;r.)  ' 

Supplement  zu  dem  Taschenbache  für  reisende  Mineraloffen ,  Geologen,  Berg>nnd 
Hfittealeute  durch  die  Hanptgebirge  Deutschlands  und  der  Scnweiz. 

[972]  Bericht  über  die  am  15.  Mai  1847  abgehaltene  9.  Generalversammlung 
des  Vereines  zur  geognosU-montanist.  Durchforschung  des  Landes  iTirol  u.  Vor- 
arlberg. Innsbruck,  (Wagner.)  1848.  XX  u.  56  S.  m.  1  schw.  u.  1  col.  Stein^ 
taf.    gr.8.     (n.  20 Ngr.) 

[973]  Geschichte  des  gewerkschaftlichen  Metallbergsbaues  im  Banate,  sammt 
einer  krit.  Darstellung  der  Verwaltung  desselben  durch  die  königl.  Montana- 
Behörden.  Von  ilez.  Ffilepp  u.  Fr.  Maranardt.  Wien ,  (Gerold's  Verlagsb.). 
1848.    66  S.    gr.8.    (n.SNgr.) 
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[974]   Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen.    Von  J.  0.  Fnieslab«!, 

k.  sichs.  Berghaoptmann.  4.  Eitrahefk.  A.  n.  d.  T. :  Beiträge  zur  Geschichte, 
Statistik  u.  Literatur  des  S&chs.  Erzbergbaues,  mit  besond.  Berücksichtigung 
der  Gangformationen.  Aus  dessen  Nachlass  herausgeg.  von  C  Hm.  MiUlet» 
Freiberg,  Eogelhardt.    1848.    YIII  u.  139  S.    gr.  8.     (n.  1  thlr.) 

[975]  Jahrbuch  für  den  Berg-  u.  Hütten-Mann  auf  d.  J.  1849.  Herausgeg.  u. 
Terlegt  von  der  Kön.  Bergakademie  zu  Freiberg.  Freiberg,  (Graz  u.  Gerlach.) 
1S48.    VI  a.  1 84  S.  mit  3  Steintaf .  in  Fol.    gr.  8.    (n.  %Q  Ngr,) 

[976]  Die  Anwendung  des  Wasserdampfes  bei  der  Gruben -Wetterhaltung. 
TooFel.  CheThlanc,  Civil-Ingen.  Uebersetzt  von  ^.  Aratcf«.  Gleiwitz,  Lands- 
berger.   1848.    26  S.  mit  1  Steintaf.    hoch  4.    (n.  UNgr.) 

[977]  Od  the  Prevention  ef  Accidents  in  Mines.  By  J.  RicardflOn«  Lond., 
1848.    96S.mit2Taf.    8.     (n.4sh.) 

[978]  De  la  contravention  ä  la  police  des  mines.  De  ses  caractires  et  de  sa 
Datare.    Cons^quences.    Bruxell.    1848.    34  S.    gr.  8.    (15Ngr.) 

[979]  Die  europäische  Amalgamazion  der  Silbererze  u.  silberhaltigen  Hülten- 
prodokte.  Von  Kvit  ilez.  Winkler,  Hütteninsp.  2.  yerb.  u.  verm.  AuQ. 
M  { Holzscfan.  u.  1  lith.  Taf.  Freiberg,  Engelhardt.  1848.  XVI  u.  210  S. 
gr.8.   (n.lThlr.  lONgr.) 


Das  europ&ische  Eisenhütten -Gewerbe.  Statistisch ,  commerzieil  und 
techoisch  betrachtet  Ton  einem  erfahrenen  Hüttenmann.    Leipzig,   Spamer« 

1848.  188  S.    gr.  8.    (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[981]  Die  Eisen-Krzeugung  Niederschlesiens  und  der  Grafschaft  Glatz,  oder 
8iatist.-tabellar.  Zasammenstellung  aller  in  den  K.  Reg.-Bezirken  Breslau  und 
Uegnitz  belegener  £isen-Hütten-Werke,  so  wie  Angabe  deren  Besitzer,  Fabri- 
^tioD,  Fabrik-  oder  Hütten -Zeichen,  Betriebskraft  u.  s.  w.  Von  LvdW. 
Wiclller,  Hütten- Inspector.    Oppeln,  (Breslau,  Grass,  Barth  u.  Co.  Sort.) 

1849.  68  8.    hoch  4.     (n.  15  Ngr.) 

Früher  encliien:  Di«  Eiien-Erzeagnng  Oberfchlesieni,  od#r  ■teti«tiieli.tab«IlAr. 
/•naanenitelinng  aller  im  K.  Regier.-Bexirke  Oppeln  belerepar  Eilen- Hutt«ii-W«rk«, 
Mvie  Angabe  deren  Besitter,  Fabrikation,  Fabrik-  oder  Hüttenieichen  u.  •.  w.  nebst 
VorvoTt  und  erlänt.  allgem.  itatiit. -  technieehen  BeBi«rknngeB.  Ein  Verinch  von 
^.  Wachler,  k.  Hütten-Inipector.  Oppeln,  (Brieg,  Ziegler.)  1848.  »5  S.  bocb  4. 
(».  25  Ngr.) 

[982]  Theoret.  prakt.  Handbuch  der  Stabeisen-Fabrikation  nebst  einer  Dar- 
stelloDg  der  Verbesserungen,  deren  sie  fähig  ist  hauptsächlich  in  Belgien. 
^oDprof.  Dr.  B.  Yalirivs.  Deutsch  bearb.  Yon  C.  Hartmann.  Ergänzungsheft. 
M't  4  lith.  Tafeln.    Freiberg,  Engelhardt.    143  S.    br.  gr.  8.    (n.  1  Thlr. 

«^PU.  8Thlr.) 


.  Aoleitung  zum  schnellen  Abteufen  der  Bohrlöcher  ytxt  zur  leichten 
Fabrikation  der  Kochsalzes  nach  Erfahrung  bearb.  von  J.  ivg.  HellmaiUl. 
Itarlsruhe,  Groos.  1847.  76  S.  gr.  8.  15  Ngr. 

Du  KSnigl.  Steinaalzwerk  Wilhelmeglück  beecbrieben  und  beenngen.  Von  C.  F. 
^^.  Schw.  Hall,  Haspel.  1848.  24  S.  12.  (3  Ngr.)  —  Der  fröhliche  Berg-  n.  Hütten. 
J*Bo>  Eine  Sammlung  der  beliebtesten  Lieder  heitern  und  ernaten  Inhahi  für  Berg  -  n. 
Uttttenlente.    Allen  Knappachaften  gewidm.  yob  Hilarhu  GHlciauf,    Eialeben,  Kuhnt. 

^^  82.    (n.4Ngr.) 

Länder-  und  Yölkerkande« 

[d^]  Essai  sur  Fhistoire  de  la  cosmographie  et  de  la  cartographie  pendant  le 
oioyeQ  Age,  et  sur  les  progr^s  de  la  g^ographie  apr^s  les  grandes  d^couvertes 
^QXY.si6cle,  pour  servir  d'introduction  et  d'explication  ä  1' Atlas  composä  de 
mappemondes  et  de  portulans,  et  d'autres  monuments  g^graph.  depuis  le, 
sitiime  siicle  de  notre  ^re  jusqu'au  dix-septitoe ;  par  le  vicomte  de  Santarem, 
oes  Acad^mies  de  Lisbonne,  de  BerUn  etc.  Tom.  I.  Paris,  1848.  38  Bog.  gr.8. 
Uu  Werk  wird  ToUatändiff  «ui  2  Bdn.  beitehea. 

^»49.    I.  20 
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{Atfj  llr.L.4}*  B1MC*S  Hauibaeh  des  Wissensvürdiij^tea  aas  der  Nalor  u. 
Ges^iobte  der  Erde.u.  ihrer  Bewoboer,  5.  Aufl.  Herausf^eg.  yqq  Dr.  fV.  Mahl- 
vuum.  3.  Bd.  Halle,  Schwetscbkea.8obo.  1849.  879  8.  gr.8.  (cpl.  io 
18  Lieff.  ä  7V2  ^r.) 

[986]  Reise  um  die  Erde  durch  Nord-Asien  u.  die  beiden  Oceane  in  den  J. 
1828,  1^29  n.  1830  ausgeführt.  Yon  id9.  Ermaa.  1.  Abth.;  Historischer  Be- 
richt. 3.  Bd.:  Die  .OGhozlber  Küste,  das  Ochozker  Heer  u.  die  Reisen  auf  Kam- 
schatka  im  J.  (829.  Beriin,  0.  Reimer.  1848.  VIII  u.  581  S.  gr.  8.  mit 
Atlas  von  1 1  SleinUff.  io  qa.  Fol.    (5  Thlr.) 

{987]  Reisen  io  Europa,  Asien  ü.  Afrika,  mit  besood.  Rücli;fii<liit;aujrdji!e  oalur- 
wissenschaftl.  Verhältnisse  der  betreff.  Länder,  uaternommen  in  den  J.  1835 
bis  1841.  Voo^.JlYSSegSer,  k.k.  Gabemialrath.  Text.  13.  Abth.  (4.  Bd.: 
Reise  in  die  Levante  u.  in  Europa.  l.Lief.)  Stuttgart,  Schweizerbart.  1848. 
S.  1—176.  gr.8.  (o.  1  Thlr.  5  Ngr.)  Hierzu:  Atlas.  5.  Lief.  Imp.-Fo/. 
<10  llth.  u.  color.  Taff.)    (n..5  Tfahr.  18  Ngr.) 

[988]  Tagten  op  mijn  stoel,  door  een  neeQe  van  Klikspaan.  Dordrecht,  Lager- 
wey.   1849.   gr.8.    (3 Fl. 60c.) 

Unjter  dem  Titel:  lleipen  finf  tpeine^i  Stplil«  dav«^  ej«en  Vetter  des  Skliwätsen,  be- 
steht dieiei  Bucli  «us  folgeadea  Abiohnitten:  Neapel;  veaedig;  München;  Iteipe  an 
ParU;  die  Oitkusten  von  »icilien;  ein  Bliek  auf  Rom ;  das  Oberland;  die  franzoa.  illpen 
und  01>eritalicn;  kurze  Reiie  in  Griechenland;, Skizze  einer  Keiie  in  Spanien. 

[989]  Scenes  and  Thoughts  in  Foreign  Lands.  Bj  6.  Tervy.  Lond.,  1848. 
414  S.   8.    (6sh.6d.) 

[990]  Souvenirs  de  yoyages.  Prasse  et  Belgique.  18481  —  Cevennes  et  Au- 
«ergne.   Par  Tauteur  de  „l'^ncienne  Province*^  etc.  Paris,  1849.   11  Bog.  8. 

{991]  Italy  in  the  19.  Century.  By  Jam.  Whiteslde.  ;2.  edit.rey.  3  Yols, 
Lond.,  1849.   67  Bog.   8.     (1:€11  sh.  6  d.) 

{99?]  The  Island  of  Sardinipi,  jjicluding  Pictures  of  the  Manners  and  /Iisloms 
of  the  Sardinians,  and  Notes  on  the  Antiquities  and  Modern  Objects  of  Interest 
in  the  Island:  to  «hieb  is  added,  some  Account  of  the  House  of  Savoy.  By 
J.  W.  Tyndale.  3Vols.  Lond.,  Bentley.  1849.  663/4  Bog.  mit  1  Karte  u.Kupf. 
8.    (l;f  llsb.öd.)  ■      ^ 

[993]  Sil  Weeks  in  Corsica.  Illustrated  vith  14  etcbings^  by  WOL  CoveB. 
Dedicated  by  permission  to  the  RigbtQon.  tbeEarl  Fitz  William.  Lond.,  1848. 
404  S.   gr.  8.    (J2  sh.) 

[994]  Q#ifle  classl^ue  d'un  voy^^genr  en  Frmce  et  en  AelgMM^  -^  et  r  itjn^raira 
par  |es  b^eaux  ä  vapeur  et  les  chemins  aie  fer  par  UchÄr4»  ^3*  ^dit.  Paris, 
Maison.    1849.    31V2Bog.  mit^Kart.   8.     (8  Fr.) 

[995]  Alpenreise«.  Von  J.  Cr.  Kohl.  l.Thl.  Leipzig«  Arnold.  1849.  XII 
U.419S.   gr,}?.    (n.;^ Thlr.  10 Ngr.) 

[9961  Wanderings  of  a  Pilgrim  in  the  Shadow  of  Mont  Blaue  and  Jungfrau  Alp.  | 
By  lreo.fi.  CkeOfer, DJ).   NevedH.  Louid.,  1849.   368 S.   gr.8.    (7sh.) 

[997]  Der  Kanton  Waadt.  Von  Prof.  L.  TuUiemin.  Aus  der  francös.  Maad- 
scbrifl  übers,  yon  (?.  H.  ff^ehrii-Boitot.  ».  Bd.  St.  Gallen,  Huber  u.  Co.  1849. 
716  S.  mit  1  lith.  u.  illum.  Karte.   8.     (n.  2  Thlr.  20  NgrJ 

Hiitoria€h~geograph..itatiitiichei  Gemälde  der  Schweiz.    ]KIX.  Bd.    2.  Thl. 

t998  Aangename  Herlnper|ojgen  ya|i  Holland  .en  zijoe  in^oners,  door  F.  W* 
lethmar,  Predikant  te  Anholt.  Uit  hetHoogdutlsch  yertaald.  2.  Deel.  Does- 
borch»  yan  Tr.  de  Bruijn.  1849.  12.  (IFI.  4p  c-,  cpl.in2TI)lp.  3F1.)  Vgl. 
Wo.  258. 

[999]    Austria.   By  E.  F.  Thompsoil,  Esq.   Lond.,  1848.   422  S.   8.   (12  sb.) 

[100(1]  i^ress-Pandbpch  für  die  Su4t  Dresden  auf  das  J.  1849.  Presdeo. 
(Leipzig,  Fr.  Fleispher.)  Vlil  u.  410  S.  mit  1  lith.  Plan.  Lex.^.  (baarn.  1 
Thlr.  20  Ngr.) 
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[1001]  LeipzigerAdressbncb f6r das  J.  1849.  Leipzig, Staritz.  Villa.  474  S. 
8.  (ii.  1  Thir.)  —  Handbach  für  Leipzig  aof  das  /.  1849.  £in  aeaes  Adress- 
kcb.  4.Jahrg.    Leipzig,  Braüos.    Villa.  256  S.    br.  gr.  8.     (n.  25Ngr.) 

Leipzig  MS  der  Togelscbau  Ton  Ad,  Kltzntr,  Holzichn.   gr.FoL   (Mit  einem  Bl.  ift 
flolnekn.  n.  4  zur  Uebenicht.)   Leipzig,  Weber.   8.-Qarton.    (n.  10  Ngr.) 

[1002]    Das  Kdoigrelch  Preussen  geographisch,  stattsl.  a.  topograph.  darge^- 
stellt.  VoD Dr.  Eng.  Hnlui.    l.Bd.  Braoaeoborg«.  fiachfien.   (I.Hn.)    Neu- 
stadt a.d.Orla,  Wagner.    1849.    87  S.    gr.8.     (n.  6  Not.)  —  Vgl.  No.  264. 
Aoeh  a.  d.  Tit:  Der  Regierungsbezirk  FranlLfnrt  a.  d.  0.  der  prenu.  P/ov.  BrandeiL- 

Imr^  u.  s.  w. 

[1003]  Topograph.-statist.  Vebersicht  des  Erfurter  Regierungsbezirks.  Aas 
amtl.  Qaellen  zusammengestellt.   Erfurt,  (Körner.)   1848.   XII  u.  64  S.   gr.  4. 

(IThlr.) 

[lüOi]  Repertorium  aller  öffentl.  Anstalten,  Institute,  Vereine  u.  Aemter 
Breslao's.  Mit  Angabe  ihres  Zweckes  u.  der  Bedingungen  unter  welchen  die- 
selben zugänglich  sind.  Von  6.  Fritz.  Breslau,  Scholz.  1849.  IVu.  216S. 
p.8.   (17V2Ngr.) 

[1005]   ReiseriDanmarkySlesvigegHolsteenafJ.  Cr.  Kohl.  2.  Del.    Kjebeo- 

Aani,  Gyldendal.    1848.   8.    Vgl.  No.  266. 

[1006]  A  Yacht  Voyage  to  Norway,  Denmark,  and  Sweden.  By  W.  A.  R08S, 
£sq.  2.  ediL  L*nd.,  1849.   440  S.   8.     (10  sh.  6  d.) 

[1007]  Higblands  and  Islands  of  the  Adriatic ,  including  Dalmatia,  Croafia, 
aod  the  Southern  Provinees  of  the  Austrian  Empire.  By  A.  A.  Paton.  2  Vols. 
I'Ood.,1848.   41  Bog.  mitKarten  u.  Ulustratt.   gr.8.    (l;£12sh.) 

[lOOB]  Aas  dem  Banate.  Landschaften  u.  Staffagen  von  Fr*  UhL  Mit  einer 
Ansicht  der  Herkulesbäder  u.  einer  Karte  des  Banats.  Leipzig,  Weber.  1849. 
233 S.  8.    (n.  1  Thlr.  lONgr.) 

[1009]    Reiseabenteuer  in  Georgien,  Circassien  u.  Russland.   Von  6.  Poulott 
CiBieron,  Esq.    Frei  nach  dem  Engl.  \on  Fr,  Gerstacker,   2.  Ausg.    2  Bde. 
Uipiig, Arnold.    VIII u.  348 S.    8.     (IThlr.) 
Nor  neuer  TiteL   Die  Reise  erschien  im  J.  1846. 

/lOlO]  Dalmatia  and  Montenegro;  with  a  Jouruey  to  Mostar  in  Herzegovina, 
aüdReiDarks  on  the  Slavonic  Nations ;  the  History  of  Dalmatia  and  Ragusa ;  the 
Iscoes,  &c.  By  Sir  J.  6.  Wilkinsoil.  2  Vols.  London,  Murray.  1849. 
ßiVi  Bog.  mit  vielen  lllnstratt.   gr.8.    (a.2.£2sh.) 

[lOJl]  «Naturwissenschaft! .'  Reise  durch  die  Kirgisensteppe  nach  Chiwa.  Von 
I)r.  T&d.  Fr.  Jol.  Basllier.  Mit  l  Karte  u.  4  Taff .  St.  Petersburg.  (Leipzig, 
Voss.)  1848.     XVU.379S.    gr.8.    (haar  1  Thlr.  20 Ngr.) 

Beitrage  zur  Kenntnks  des  Rnss.  Reiches  n.  der  angränz.  Länder  Asiens.  Heranigeg. 
^^K.  E,  V.  Baer  n.  Qt,  «.  Uelmen^n,    15.  Bddrn. 

[1012]  *Nineveh  and  its  Remains ;  with  an  Account  of  a  Visit  to  the  Chaldaeao 
Christians  of  Kurdistan,  and  the  Yezidis,  or  Devil  Worshippers ;  and  an  loquiry 
m  the  Manners  and  Arts  of  the  Ancieot  Assyrians.  By  AnsteilH.  Lajard. 
2 Vols.  London,  Murray.  1849.  58V2 Bog.  mit  vielen  lilustr«tiooen.  gr.8. 
(n.l;tl6sh.) 

[1013]  Chinas  Handel,  Industri  och  Staatsförfattning.  Af  0.  F.  Liljowaldk. 
Stockholm,  Bonnier.    1849.    mit  2  col.  u.  2  schw.  Taff.   gr.  8.    (4  Rdr.  bko.) 

Dei  Missionar  Gutzla  ff  Reisen  nach  denKuitengegenden  d.Chines.  Reichs.  Nebst 
4^»rigen  ans  Tiden  andern  Reiseberichten,  welche  Religfon,  Regiemngsverfassvng, 
volkuittf^  n.  s.  w.  in  China  darstellen,  für  die  Jagend  bearb.  von  Em,  fV^ndt,  Lcipziffi 
Dorfflingn.  Franke.  1849.  VIII  u.  344  S.  gr.  16.    (18  Ngr.) 

[1014]  Viaggio  da  Torino  alle  Piramidi,  falto  neir  autunno  del  1843,  corredato 
dionaCartadellagranPiramidediCheopedaCr.F.Bamfl.  Torino.  1848.   8. 

[1015]  Dagboek  eener  reize  in  Egypte,  door  D.  J.  Sdierer.  Amsterdam, 
Beijerinck.   1849.    Mit  1  Karte,   gr.8.    (3 FL  30 c.) 
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Tagebach  «iner  Reiie  über  Rom,  CiviU-Yecchta,  Neapel,  Malta,  Syra  nach  Alezan- 
drien,  auf  dem  Mahmadie-Canal  und  dem  Nil  nach  Cairo,  vro  der  Vf.  längere  Zeit  ver- 
-weilte  und  dann  dem  Nil  aufwärts  nach  den  Katarakten  etc. 

t  101 61    Ancient  Monuments  of  the  Mississippi  Valley.   By  £.  fi.  Sqvier  aod 
;. H.Davis.  With 207 lllustrations.  Nev-York.  1848.  gr.  4.    (3£l3sh.  6d.) 

(1017]  American  Scenes  and  Christian  Slavery :  a  Recent  Tour  of  4000  Miles 
in  the  United  States,  fiy  Ebenezer  Davles.  London,  1849.  336  S.  8. 
(7  sh.  6  d.) 

[1018]  Neuer  prakt.  Wegweiser  für  Auswanderer  nach  Nord-Amerika  in  3  Ab- 
theilungen mit  Karten,  Plänen  u.  Ansichten.  Von  B.  Schmölder,  Capit.  Mainz, 
Le  Roux.  1848.  (engl.  Einb.  n.  2  Thlr.  —  1.  Abth.  einzeln  cart.  n.  1  Thlr. 
5  Nttr.) 

fnh.:  1.  Oregon  n.  Californien  n.  Allgemeine«  iiber  daa  Misiissippi-  u.  Misionri- 
ThaL  (VIII  u.  120  S.  mit  4  Stahlit.,  1  Lilh.  u^i  Holzichn.)  2.  Die  mittlereu  Staaten  der 
Union.  Topograph.  Beachreibnng  der  Staaten  v.  Missouri,  Jowa,  Wiskonsin,  lUiaoi's, 
Michigan,  Indiana,  Ohio  u.  Arkansas,  im  Anh.  Texas.  (IV  u.  154S.  mit  1  Stahlst,  n.  1  litfi. 
n.  illum.  Karte  in  Fol.)  3.  Die  Beschreibung  d.  Staats-  u.  Congress-Landea  in  Jova. 
(Hin.  106  S.) 

Plan  einer  geregelten  deutschen  Ans-wanderung  n.  Ansiedelung  inden  Verein.  Staaten 
Nordamerika*s,  mit  besond.  Berti  eksieht.  unbemittelter  Auswanderer.  £ine  Denkschrift, 
gerichtet  an  alle  Beförderer  einer  geregelten  deutschen  Auswanderung  etc.  Herausgeg. 
▼on  dem  hess.  Zweigvereine  des  Natioualvereins  für  deutsche  Auswanderung  u.  Ansiede- 
lung zu  Darmstadt.    Darmstadt,  Leske.    1848.    lllu.  48S.    gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 

[1019]^  Teias  in  sein  wahres  Licht  gestellt,  als  geeignetster  Colonisationsplatz 
für  deutsche  Auswanderer,  u.  als  dasjenige  Land,  wo  Capitalien  am  vortheil- 
haflesten  angelegt  werden  können.  Mit  1  Karte  u.  Colonisationsplan.  Nach 
dem  Engl,  des  Rieh,  Rowed  u.  nach  den  neuesten  Berichten  aus  Texas  bearb. 
von  F.  E.  Walther.    Leipzig,  Arnold.    1848.    70  S.    gr.  12.     (15  Ngr.) 

[1020]  Kaliforniens  Gold-  u.  Qneek^ilber-District.  Nach:  the  California- 
Herald,  von  Fr.  Gerstäcker.  1.  2.  n.  3.  Aufl.  Leipzig,  Jurany.  1849.  31  S. 
mit  1  lith.  Karte,   gr.  8.    (5  Ngr.) 

[1021]  Obercalifornien.  Eine  geograpb.  Schilderung  für  den  Zweck  deutscher 
Auswanderung  u.  Ansiedelung  von  Dr.H.  Kfinzel.  1 .  Beitrag.  Mit  einer  Karte 
des  Rio  Sacramento  u.  einem  Grundriss  des  Forts  New-Melvetien.  Darmstadt, 
Leske.    1848.    Vlu.41S.   gr.  12.    (5  Ngr.) 

Californien  u.  seine  Goldminen.  Mittheilungen  ans  der  Geographie  u.  Geschichte 
dieses  Landes  u.  über  seine  Goldschätze.  Für  Zeitungsleser  etc.  Kreuznach,  Voigt« 
länder.    1849.    32  S.    8.    (n.  5  Ngr.) 

Das  Goldland  Kalifornien.  Seine  Lage,  seine  Grösse,  sein  Klima^sein  jetziger  Zu- 
stand. Mit  11  eiiigedr.  Abbildd.,  2  Karten  n.  1  Portr.  Leipzig,  Exped.  d.  illnstr.  ^itung. 
1849.    hoch  4.    16  S.  .(haar  5  Ngr.) 

Californien  das  neue  Goldland.  Eine  kurze,  nach  den  besten  Quellen  beaib.  Be- 
schreibung dieses  amerikan.  Küstenlandes  nach  seiner  naturl.  Beschaffenheit,  dem  frühe- 
ren u.  gegenwärt.  Zustande  seiner  polit.  Beziehung  zu  Europa.  Nach  dem  Engl,  des 
Capt.  Morton  bearb.  u.  mit  Tielen  Zusätzen  u.  Belehrungen  für  die  dahin  Auswanderndes 
bereichert  von  einemDeutsch-Amerikaner.  Nebst  eineiLCharte  des  Gold-  u.  Qnecksilber- 
Districts.    Grimma,  Verlags-Compt.    1849.    TT  S.    8.    (n.  5  Ngr.) 

Weg  zum  Keichthnm !  Californien*s  Gold-Reichthum.  Eine  genaue  BeschreiboBf 
dieses  herrl.  Landes  u.  dessen  bis  jetzt  nur  zum  kleinsten  Theil  bearb.  Goldläger  et«. 
Leipzigs  Thenao.    1849.    29  S.    gr.8.    (4  Ngr.) 

[1022]  The  Hudson's  Bay  Territories  and  Vancouver's  Island :  with  an  Expo- 
sition of  the  Ghartered  Rights,  Conduct,  and  Policy,  of  the  Hon.  Hudson's  Bij 
Corporation.  By R.  M.  Martin.  Lond.,  1849.  182  S.  mit  1  Karte,  gr.8.  (7sh.) 

tl023]    Series  of  Views  of  the  Bermudas  from  Drawings  made  on  the  Spot.  B; 
;.  Crilling Hallewell,  Esq.    Lond.,  1849.    ISKupfert.    Fol.     (2:£]2sb.6d. 
color.  5  j6  5  sh.) 

[1024]  Narratiye  of  an  Expedition  into  Central  Austraüa,  performed  under  the 
authority  of  Her  Majesty's  Government,  during  the  years  1844-5-^.  Together 
with  a  Notice  of  the  Province  of  South  Australia  in  1847.  By  Capt.  C.  Stvrt- 
2Vols.    L0Dd:j849.    52  Bog,  mit  mehr.  Kupf.   gr.8.    (l^lOsh.) 
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[1025]  Handbook  for  New  Zealand ;  consisting  of  the  most  recent  InformatioD« 
compiled  for  the  Use  of  iDtendiog  Colonists.  By  a  lale  Magistrate  of  the  Colony, 
who  resided  there  durin^  Four  Years.   Lood.,  1849.    502  S.'   (6  sh.) 

Der  ¥f.  hielt  4  Jahre  eieh  io  NeueeeUnd  im  Auftrag  de«  Vereine  zur  Begründung  der 
NiederltiiuBg  Canterbory  auf,  und  eeln  Bneb  teiltet  Tollkommen,  wae  denen  Titet  ver- 
spricht. 

[1026]    AastralieD  a.  seine  Yortheile  für  Auswanderer.    Von  W.  KirchBeV. 

Frankfurt  a.M.,Brönner.    1848.     lYu.  60S.    gr.  8.     (8Ngr.) 

[1027]  Baschleben  In  Australien.  Von  H.  W.  Haygarth.  Aus  dem  Engl,  von 
M.B.Lmdau.   Leipzig,  Arnold.    1849.   XVIII  u.  284  8.    8.   (1  Thlr.  15Ngr.) 

Die  dentache  Auewandemng  nach  Sitdanstraliea.  (Bremen,  Beyie.)  1848.  8  S.  gr.4. 
(o.SNgr.)  —  Briefe  aui  u.iiber  Auitralien.  Herauigeg.  zuGuneten  hilfsbedürftiger  Aae- 
vanderer  von  J.  6,  F.  Nieekteh,    Bautzen,  (Reiche!.)   1848.    18  S.    gr.  8.    (n.  2^  Ngr.) 

Schal-   and  Unterrichtswesen« 

Zeitschriften   für   1849. 

im]  Fliegende  Blätter  für  die  Jugend.  1.  Bd.  1849.  24  Nrn.  (Bog.  mit  ein- 
gedr.Holzschnn.)    Stattgart, Hallberger.    1849.   gr.4.    (IThlr.) 

[1029]  Rheinische  Blätter  für  Erziehung  u.  Unterricht  mit  besond.  Berückslch- 
ligQDg  des  Volksschulwesens.  Heransgeg.  von  F.  ji.  fF.  Diesterweg.  Jahrg. 
1849.  39.  u.  40.  Bd.  der  Neuen  Folge.  6  Hefte  (ä  ca.  8  Bog.)  Essen,  Bädeker. 
1849.  gr.8.     (n.2Thlr.20Ngr.) 

[1030]  Elisabethania.  Eine  Jugendschrift  in  drei  Sprachen,  deutsch,  englisch 
and  französisch.  Redigirt  von  ^.  TefcAntfr.  2.  Jahrg.  Dec.  1848— Nov.  1849. 
(Kirchenjahr  1849.)  12  Hefte  (ä  a Bog.)  Stettin,  Weiss,  gr.4.  (Viertel- 
jahr!, n.  20  Ngr.) 

[1031]    Jugend-Bibliothek.    Herausgeg.  von  Gust  Nierilz. .  10.  Jahrg.    1849.^ 
6Bdchen.  und  IVeihnadhtsbuch.    Berlin,   SImion.    1.  Bdchen.  162,  S.    8. 
(n.  2  Thlr.) 

11032]    Der  deutsche  Jugendfreund.   Zeilschrift  für  Unterhaltung  u.  Veredlung    . 
der  Jagend  herausgeg.  von  einem  Vereine  von  Kinderfreunden.    (4.)  Jahrg. 
1849.    12  Hefte  (ä  3  Bog.  mit  2  schw.  u.  1  color.  Lith.)     Stuttgart,  Schmidt  u. 
Spriog.    gr.  8.     (VIerteljährl.  1 5  Ngr.) 

[1033]  Deutsche  Jugendzeitung ,  zur  belehrenden  Unterhaltung.  Herausgeber : 
/.  C.  Schneemann.  18.  Jahrg.  1849.  12  Lieff.  (Bog.)  Mit  Lith.  u.  Gratisblatt : 
Locomotive  für  Verstand ,  Scharfsinn  und  Witz.  12  Nrn.  {V4  Bog.)  Meissen, 
Ooedsehe.    (ä  Lief.  2V2  Ngr.    Mitcolor.  Abbildd.äSNgr.) 

[1034]  lUustrirte  Jugendzeitung.  Redactenr:  Fefd.  Schmidt.  4.  Jahrg.  1849. 
12  Hefte  (mit  eingedr.  Holzschn.).    Leipzig ,  0.  Wigand.    Lex.-  8.    (Viertel- 

iäbrl.n.20Ngr.) 

[1035]  Monats-Blatt  für  kathol.  Unterrichts  -  und  Erziehungswesen.  4.  Jahrg. 
1849.    12  Hefte  (k  2  Bog.)    Münster,  Thelssing.    gr.  8.     (n.  1  Thlr.) 

[1036]  Monatsblatt  für  Pommerns  Volksschullehrer  zur  Förderung  wahrer 
Mistes-  und  Herzenseinigung  in  chrlstl.  Führung  des  Schulamtes.  Bedacleur : 
Schulralh  Teor^or.    15.  Jahrg.    1849.    12 Nrn.    (Bog.)    Stettin,  Weiss.    8. 

(n.  10  Ngr.) 

[1037]  Pädagogische  Monatsschrift.  Herausgeg.  von  Rector  F.  Low  und  F, 
Römer.  3. Jahrg.  1849.   12 Hefte.   Magdeburg,  Creutz.   gr.8.    (n. 3 Thlr.) 

[1038]  Repertorium  der  pädagog.  Journalistik  und  Literatur  etc.  Herausgeg. 
von  Fr,  Xav.  Heindl,  Semin.-Insp.  3.  Jahrg.  1849.  6  Hefte  (i  6  —  7  Bog.) 
Augsburg ,  V.  Jenisch  u.  Stage.    gr.  8.     (ä  Heft  9  Ngr.) 

[1039]    Schul-Blatt  für  das  Herzoglh. Nassau.  Redacteur :  fFelcker.  (2.  Jahrg.)    . 
l^^9.   24 Nrn.  (Bog.)    Wiesbaden,  Kreidel.    br.gr. 8.    (n.  IThlr.  15 Ngr.) 
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rt040]  Schul- Chronik.  Herausgeb.:  Seminar  -  Dir.  ZoAn.  6.  Jahrg.  t849. 
52  Nrn.  (Vs  Bog.)  Mit  Beigabe  too  12  Nrn.  der  IKMrf-Chronilt.  tfeurs ,  rheln. 
Schulbuchb.    gr.  8.    (n.  l  Thlr.  12  Ngr.) 

[1041]  Schlesische  Schnllehrer-Zeituog.  Redacteur :  CAr.  (?.  5cAo/e.  Jahrg. 
1849.    52 Nrn.  (V2 Bog.)    Breslau,  .Scholz,    gr.8.    (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[1042]  Allgemeine  Schal-Zeftang.  Begründet  von  Dr.  E,  Zimmermann.  Unter 
besonderer  Mitwirkung  des  Director  Dr.  Fogel  für  das  höhere  Bürger-?  Real-  and 
Gewerbsscbulwesea  fodgeaetit  tob  Dr.  C.  fFagiur,  Gjmn.-Lehrer  imd  Dr.  H, 
Zimmermann,  grossh.  Prälat  etc.  26.  Jahrg.  1849.  12  Hefte  oder  208  Nrn. 
(Va  Bog.)    Darmstadt,  Leske.    gr.  4.    (Halbjahr!,  n.  2  Thlr.  20  Ngr.) 

[1043]  Sächsische  Schulzeilung.  Herausgegeben  von  Jtf/.  iTe/?.  Jahrg.  1849. 
52  Nrn.  (ä  2  Bog.)    Grimma,  Yerlags-Compt.    4.    (Yierteljährl.  n.  15  Ngr.) 

[1044]  Schleswig-HolsteinischeJngendzeitung.  Centralblattfür  die  Gesammt- 
Interessen  aller  Schalen  der  Herzogthumer.  Unter  Mitwirkung  von  Freunden  der 
Schule  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Thaulow.  1 .  Jahrg.  1849.  Febr.  —  Dec. 
52  Nr.  (V2  Bog.)    Kiel ,  Schröder  et  Co.    gr.  4.     (n.  2  Thlr.) 

[1045]  Die  Yolksschule.  Monatschrift  für  Erziehung  und  Unterricht.  Heraus- 
gegeben unter  Mitwirkung  der  rhein.  ü.  westphäl.  ProTinzial-Lehrervereine  von 
F*  C,  Honoamp  und  C.  fPrampelmeffep*  1.  Jahrg.  1849.  12  Hefte.  Siegen. 
(Kegler.)    gr.S.     (n.  2  Thlr.  2d  Ngr.) 

[1046]  Die  Volksschule.  [Deutscher  VorksschulboteJ  Politisch- pädagogische 
Wochenschrift.  Hcdaci, -.  C.  fTrampelmet/er.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (t/^  Bog.) 
Sbend.     hoch  4.     (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[1047]  Posener  Wochenblatt  für  Eltern  und  Lehrer.  Herausgegeben  von  dem 
Central-Lehrerverein  für  die  Provinz  Posen.  Redacteur:  Schönke,  Jahrg.  1849. 
52  Nrn.  (V2  Bog.)    Posen,  Gebr.  Scherk.    gr.  8.    (Yierteljährl.  r*/2  Ngr.) 

[1048]  Zentral-Blatt  f.  Deutschlands  Yolksschull ehrer  zur  gründl.  Besprechung 
aller  in  gegenwärtiger  Zeit  wichtigen  Yerbältnisse  der  Schule  und  der  Lehrer. 
Redigirt  von  Ludwigy  Heinisch  und  Honig,  (2.  Jahrg.)  1849.  52  Nrn.  (ä  V2— 
tBog.)    Bayreuth,  Buchner.    gr.  4.    (Halbjahrl.  n.  14  Ngr.)* 

[1049]  Zeitsehrift  für  das  gesaramte  Schulwesen.  [Pädagogische  Yierteljahr- 
Schrift.]  Unter  Mitwirkung  von  Dir.  Dr.  Curtmannj  Re^or  Dr.  Ecksiein^ 
Prof.  Käjff  u.  A.  herausgeg.  vom  Rector  Dr.  Schnitzer,  5.  Jahrg.  1849. 
4  Hefte.    Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert.    gr.  8.     (n.  3  Thlr.  10  Ngr.) 

[1050]  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  kn  Auftrage  u..  unter  Milwirknng 
des  Berlinischen  Gymnasiallefat-er-Yerein»  herausgeg.  von  Prof.  J.  G.  Heyäe-^ 
mami  und  Prof.  Dr.  fF,  J.  C,  MützeL  3.  Jahrg.  1849.  12  Hefte.  Berifn,  Th. 
Enslin.    gr.  8.     (Halbjährl.  n.  2  Thlr.) 

[1051]  Illustrirte  Zeitung  f.  die  Jugend.  Herausgeg.  von  Jul.  Keü.  (4.  Jahrg.) 
1849.  12  Hefte  oder  52  Nrn.  (Bog.  mit  eingedr.Holzschn.)  Leipzig,  Brockhaas 
a.  Avenarius.   hoch  4.    (Yierteljährl.  n.  15  Ngr.   Einzelne  Hefte  ä  n.  6  Ngr.) 


[1 052]    Die  Erziehung  der  Kinder  auf  natürl.  Gcuodlagen.    Allen  Miittera:  und 
Erziehern  gewidmet.    Yon  YJQt.  GonsidiiaBt.    Deutsch  von  P.  Str.    2:  an- 
veränd.Aufl.   Leipzig,  Brügmann.    1849.   XXIYu.260S.     12.     (22V2Ngr.) 
Bloi  neaer  Titel  za  dem  im  Jahre  1847  erachienen  Buche. 


[1053]    Education :  its  Nature,  Import,  and  Necessity.  By  J.  JenkiBS.  Lond., 
1848.    172  S.    gr.  12.    n.  5sh. 

[1054]  Grundsätze  d. Erziehung  od.  Anleitung  zur  yernünftigenKinderbilduog. 
Ein  Hülfsbuch  für  Eltern  und  Erzieher.  Yon  H.  Fey.  Nebst  einem  Leitfaden 
zur  naturgemäsäen  Ernährung  der  Kinder  von  einem  prakt.  Arzte.  4;  verin. 
Aufl.  Hamburg,  Sehuberth u.  Co.  tS4&.  XYmu.231S.  8.  (n.25Ngr.) 
^      Neuer  Titel.    DasBuch  erscItieaM  Jahse  184S. 
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[\m]  Eniehungslehre.  Aus  MeienMoker'S  bandsehriftl.  NaeMass  utttf 
nachg^eschriebenen  VorlesuogeD  heransgeg.  \onC.Plaiz,  Berlin,  G.  Reimer. 
1849.    XXVII  u.  816  S.    gr.  8.     (3  Thir.  1 5  Ngr.    Weiss  Pap.  4  Thlr.) 

Fr.  SchUiermnehtt^t  %KmmÜ.  Werke.  3.  Abcli.:  Zor  Philosophie.  9.  Bd.  ^  Llterar. 
KacUasi.    Zur  PhiloiöpMe.    7.  Bd. 

[1056]  £rziehnDgs-  und  Unterrichtslehre  nach  kathol.  Grandsätien,  für  Er- 
zieher, Aeltern,  Lehrer  n.  ScholTorstände  bearb.  von  IRh.  Zcheter,  Semin.- 
Lehrer.  2.  umgearb.  u.  verm.  Ansg.  Eichstädt,  Brönner.  J849.  XXIV  u. 
716  S.    gr.  8.     (n.:JThlr.) 

[1057]  Die  Schule  des  Haases  Helferin.  Rede,  com  Antritte  des Rectorats  der 
Fleosborger  Gelehrtenschule,  am  17.  Oct.  1848,  gehalten  von  Dr;  Fr*  Lflbker. 
Hamburg,  Agentur  des  Rauhen  Hauses.     1848.     16  S.    8.    (n.  3Ngr.) 

Lettre»  snr  r^dncatlon  des  femmei,  ^^r  }&me.  J»  Baehelltry  ^  inatitutrice.  Tom.  F. 
Parii,  Lenotne.    1848.    gr.  8.    (2  fr.) 

[1058]  Die  Reform  und  die  Stellung  unserer  Schulen.  Ein  philosophisches 
Votam.  Von  Prof.  Dr.  Ed.  BonAe.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn.  1848.  V  o. 
76  S.    gr.  8.     (15  Ngr.) 

[1059]  Ueber  Reorganisation  des  gesammten  Schulwesens  und  Gründung  einer 
deulschen  Nationalakademie  für  Wissenschaft  und  Kunst.  Ton  J.  6.  K.  E. 
XJicUer,  pens.  Kreissecr.   Darmstadt,  (v.Auw.)    1848.    IVu.  140S.    gr.  8. 

(0. 20  Ngr.) 

[1060]  A]lgemeine,Voll(9schu]ordnung  für  das  neue,  einige  Deutschland ,  lu- 
nächst  für  das  Elementerschulwesen  in  Stadt-  und  Dorfschulgemeinden. 
Von  H.  Kt^lhas ,  Lehrer.    Weimar,  Voigt.    1849.    31  S.    gr.8.    (5  Ngr.) 

[1061]  Der  Sieg  der  Freiheit  und  die  deutsche  Volksbildung.  Von  Dr.  K* 
Bayer.    Nürnberg,  Riegel  u.  Wiessner.    1848.    6:^S,    gr.8.    (I^l2^%f») 

[1062]  Grundstriche  zu  einer  constitatlonelleiy  Schul-  und  Volksbildung  in 
Deutschland.  Von  Th.  BelüSillS,  Prof.  a.  D.  Dr.  BWlin,  Lindow.  1848. 
47  S.    gr.  8.     (5  Ngr.) 

[1063]  Die  angebahnte  Befretuog  der  Volksschule  aus  den  vermekitl.  Ketten 
der  Kirche  mit  besonderer  Beriehung  auf  das  Königreich  Sachsei».  Von  G<  F* 
Reichardt,  Diac.    Leipzig,  Kinkhardt.    1849.    ?4 8;    gr.8.    (:)Ngr.) 

Herbstliche  Naehtgedanken  eines  Schulmeisters  üher  Volkilehrerverhaltiiisse'  mid 
Sehnlreform.  Freunden  und  Feinden  des  Lehrstandes  gewidmet.  Von  Clu  Fupke. 
Königsberg!.  d.N.,  (Windolffu.Striese.)    1849.    24  8.    »•    (1|  Ng^O 

Uebv  die  Hauptfragen  wegen  Umgestaltung  des  V«lks8chul«>e*enB  in  Prenssen, 
velehe  im  J.  1848  in  Wort  und  Schrift  öflfentlich  hesprochen  worden  sind.  Von  lexior^ 
Reg.- und  Schnl-R.    Stettin,  Weiss.    1849.  ^t«S.    »r.  »•    (»J^»';)  „  .  ^.       ^.^  , 

(Besonderer  Abdruck  zu  d.  Monatsblatt  f.  Pommerns  Voiksschuilehrer.  Jmhrg.  18491) 

N^hWendig«  Refchtfertigung  imd  Zurechtweisung  in  dem  Streite  flb.  die  Sehulfrage. 
Ein  freimuthiges  Wort  an  Herrn  Pastor  L.  Wohlfahrt.  Von  hr,  J.,  Sn$eU  Pastor. 
Brieg,  (Ziegler.)    1848.    14  S.    gr.8.    (n.  2  Ngr.) 

[1064]  Ausführt.  Betlcht  über  dfe  Lehrenrersammlung  zu  Preuds.  Eylau  am 
27.  u.  2)5.  Ai)ril  1848.  Von  J.  F.  Slvymer,  Seminar-Dir.  Königsberg,  Gräfe 
n.Üozer.     1848.    32  S.    gr.8.    3  Ngr. 

[1065]  Bericht  über  die  in  Hamburg  am  5.,  6.  und  7.  Aug.  abgehalten- 
1.  Versammlung  des  Vereins  norddeutscher  Voiksschuilehrer;  von  Ch,  An- 
dresen,  J.  C.  Hofstntafm,  €.  Sffaits,  Schriftführern;  l^eb«  Dr.  /.  C.  Rtd- 
get^t  Rede  über  deutsche  Nationalität  und  National-Bildung^,  und  and.  Anlaj^eh. 
Hamburg,  Kitd er.    104 S.    gr.8.    (n.  12 Ngr.) 

[1066]  Verhandiwigett  der  ersten  aHgem.  Schles'iHf-Holsteiblschen  Lehrer^ 
versamnlung  m  ttiel  am  2.  u.  3.  Oct.  ^848;  ^e^l',  SchTÖder  u>.  Co<.  184^ 
48  S.    gr.8.     (n.6V4Ngr.) 

[1067]  Verhandlungen  und  Beschlüsse  der  am  27. ,  28.  u.  29.  Dec.  18481  statt- 
gebaMea  Lemet<-'Vei»MAtt»taHg  itt^  Alüafehie&.  MülEithea ,  (Fiil$f«rlin.)  1849. 
15 S».    gr.8.    {2Ngi^.) 


312  Schal-  und  Uoterrichtswesen. 

[1068]  Bausteine  sar  küofligen  Volks-  u.  Gelehrlenschule  in  Anhalt.  Dessac, 
Ane.    165.    gr.  8.    2V2Ngr. 

[106^  Unfreies  in  einer  freien  Zeit.  Eine  Abhandlung  über  Schule  u.  Kirche. 
Yon  Fr.  Creittner,  Pastor.  Breslau,  Gosohorsky.  1849.  32  S.  gr.  8.  (n.  5  Ngr.) 

[1070]  Die  Lehrfreiheit,  ihre  Motive,  Bedingungen  undj  Folgen  für  Staat, 
Kirche  und  Schule,  geschildert  mit  vorzüglicher  Hinweisung  auf  Belgien  und 
Nordamerika.  Von  ilez.  SchOppner.  Augsburg,  Rieger.  1848.  92  S.  8. 
(7V2Ngr.) 

[1071]  Die  Schulfrage.  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  derselben  bei  der  zwei- 
ten Verhandlung  in  der  deutschen  Reichsversammlung,  von  einem  Mitgliede 
dieser  Versammlung  (Prof.  Sepp  aus  München.)  Frankfurt  a.  M.,  Sauer- 
länder's  V^rl.    1848.    32  S.    gr.  8.     (n.  5  Ngr.) 

[1072]  Die  Trennung  der  Vojksschule  von  der  Kirche.  Ein  Wort  der  Ver- 
ständigung für  alle  wahrhafte  Deutsche  etc.  Von  6.  Eckernuuill ,  Lehrer. 
Hamburg,  Schuberth  u.  Co.    1848.    24  S.    gr.  12.    (3  Ngr.) 

[1073]  Der  Schulmann  Herr  M.  Sierck  und  die  Emancipation  der  Schule  von 
der  Kirche.  Von  H.  H.  Hamfeldt,  Lehrer.  Kiel,  Schröder  u.  Co.  1848. 
42  S.    gr.8.    (n.TVaNgr.) 

Die  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche.  Sendichreiben  an  Denticblandi  prnte- 
•tant.  Yolksichnllehrer,  insonderheit  LandvolksschuUehrer,  von  Einem,  welcher  der 
Kirche  und  der  Schule  gleich  nahe  steht.  Sondershausen,  Eupel.  iS49.  23  S.  gr.8. 
(3  Nr.)  —  Die  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche.  Ein  Schriftlein  für  Jedermann, 
.sowohl  in  Städten  als  auf  dem  Lande.  Ansbach,  (Gummi.)  1818.  20  S.  gr.  8.  (3  Ngr,) 
—  Trennung  der  Schule  -von  der  Kirche.  Ein  Commissinnsgutachten,  vorgetragen  im 
constitutionellen  Club  in  Stettin  am  10.  Oct.  1848.  Von  f^.  Stahr,  Stettin.  (Rerlio, 
Oehmigke*!  Bnchh.)    1848.    8  S.    Lez.-8.    (haar  2^  Ngr.) 

[1074]  lieber  Inspektion  der  Volksschulen.  Beitrag  zur  Lösung  einer  Zeit- 
frage. Von  Dr.  Geo*  W.  Hopf,  Rector.  Fürth,  Schmid.  1849.  32  S.  gr.8. 
(4  Ngr.) 

[1075]  Bedenken  über  die  SS*  l^-  u.  19.  der  Grundrechte  des  deutschen  Volks, 
nach  welchen  die  Gemeinden  die  Lehrer  an  den  Volkschulen  besolden  und 
wählen  sollen.  Von  K.  Schlegel,  Lehrer.  Ansbach,  (Gummi.)  1848.  15  S. 
gr.8.    (3*  Ngr.) 

Die  industrielle  Richtung  unserer  Zeit  und  ihr  Einfluss  auf  die  Schule.  Eine  Rede. 
Von  J,  Riemern ehneidert  Gymn..Lehrer.  Dorpat,  Model.  (Leipzig,  Hartknoch.)  1848. 
1$S.    gr.8.    (2jNgr.)  *^    *  \       V    b, 

[1076]  Winke  für  eine  bessere  Volkserziebung,  oder:  Geschichtliche  Dar- 
stellung des  Kampfes  zwischen  dem  Erziehungsrath  und  dem  Gr.  Rath  der 
Republik  Solothurn  wegen  der  Mädchenschule  In  Dornek.  Von  Pfr.  J.  Propst 
Basel,  Schabelitz.    1848.    44  S.    8.    (7V2Ngr.) 

[1077]  Die  Instruktion  für  die  Lehrer  der  kathol.  Primärschulen  des  Kantons 
St.  Gallen  in  zwei  grosse  Schlagworte  zusammengesetzt.  Eine  Konferenzrede. 
Von  Mfiller,  Schulinsp.  u.  Pfr.  St.  Gallen,  (Huber  u.  Co.)  1848.  38  S.  gr.  8. 
(n.ÄNgr.) 

[1078]  Zur  Lehrer-Bildung.  Der  in  Berlin  vom  15.  Jan.  1849  ab  sUttfindeoden 
Seminarlehrer-Conferenz  überreicht.  Von  ido.  Diesterweg:.  Essen,  Bädeker. 
1849.    46  S,    8.     (n.  5Ngr.) 

[1079]  Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  UmgesUltnng  derSchullehrer-Semioa- 
rien  und  die  Weise,  wie  sie  am  zweckmässigsten  geschehen  könnte.  Ein  p&da- 
gog.  Gutachten.  Von  Dr.  Fr.  Jacobi,  Seminar-Insp.  Ansbach,  Gummi. 
1849.    48  S.    gr.  8.    (6  Ngr.J 

Beionderer  iibdnick  aui  der  ZeitichHft  „Der  Schulbote«'  1848.  Nov.  n.  Dec 

[1080]  Die  Schullehrer- Seminarien  und  ihre  Reorganisation  im  Geiste  der 
Z^it,    Von  G.  F.  Honcamp.    Soest,  (Nasse.)    1849.    43  S.    gr.  8.    (9  Ngr.) 
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[lOSl]  Die  Bildoog  unserer  deutscher  Yolksscbullehrer.  Ein  Gutachten  von 
einem  Freunde  und  ehemal.  Genossen  derselben.  Ton  Fr.  K.  Thomas,  Pfr. 
Schweinfurt,  (Giegler.)    1848,    YIIIu.  31S.    gr.  8.     (4Ngr.) 

[1082]  lieber  naturgemässe  Uebungen  der  Ausbildung  der  Siuneswerkzeuge 
des  Gedächtnisses  und  der  Urtheilskraft,  mit  Rücksicht  auf  physikal.-physiolog. 
Gmodsätze,  nebst  einem  Anhange  über  die  erste  Entwickelung  des  musikal. 
Gehörs.  Bearbeitet  für  Eltern ,  Lehrer  etc.  yon  6.  K.  Strott,  Privatlehrer. 
Haoau,  (König.)     1848.     31  S.    gr.  8.    (n.  8  Ngr.) 

[1083]   Prakt.  Lehrgang  für  den  deutseben  Sprachunterricht.    Ein  Hand  -  und 

Hälfsbach  für  Lehrer  an  Volks-  und  Bürgerschulen  von  Cr.  Kellner.    *2.  Bd. 

Erfurt,  Otto.    1848.     195  S.    gr.  8.     (n.  16  Ngr.) 

Auch  n.  d.  Tit.  x  Der  Sprachunterricht  in  seiner  Begrfindnng  dnrchi  Leaehnch.  Ein 
Leitfaden  für  den  sprach!.  Unterricht  in  den  Mittel-  und  Oberklusen  der  Volks  -  and 
Bür^enchnlen.    5.  verb.  Aufl. 

Deatiche  Sprachlehre  nach  der  geistbildenden  Methode.  Von  Avt,  Heilingbrunner 
UB.,  Schnllehrer.  i.  Abth.,  für  Schüler  der  2.  Elementar-KIasse.  6.  verb.  Aufl.  Re- 
geiubar;,  Manz.    1849.    102  S.    8.    (3|  Ngr.) 

[Wi\  Des  Kindes  zweites  Schulbuch.  Zunächst  für  Elementarklassen  der 
sllgeiD. Bürgerschule  zu  Leipzig  bestimmt.  (Von  Faterund  Erler.)  Herausgeg. 
mdir.lir.  FogeL  Leipzig,  Fr. Fleischer.  1848.  IVu.  188S.  8.    (n.SNgr.) 

Des  Kindes  erstes  Schnlbnch.  Znnächst  für  die  Elementarclasse  der  Leipziger 
Bürgenchnle  bestimmt.  Von  Dir.  Dr..  ^ore/.  4.  Anfl.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1848. 
Xn.SOS.    Holzschn.    8.    (n.  7^  Ngr.) 

[1085)  Deutsches  Lesebuch.  Zusammengestellt  durch  die  Lehrer  d.  Friedr.- 
Wilhelms-Gymnasiums  zu  Cola.  l.Ablb.:  Untere  Lehrstufe.  9.  Abth.:  Mitt- 
lere Lehrstufe.    Cöln,    (Cobleoz,  Bädeker.)    1848.    34%  u.  298  S.    gr.  8* 

(15  n.  20  Ngr.) 

[1086]  Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen.  Von 
Dr.  J.  Ä.  0.  L.  Lehniann,  Gymn.-Dir,  u.  Prof.  1 .  Tbl.:  Für  die  unteren  Klassen. 
Ubthl.  (in  1  Bd.)  5.  verb.  Aufl.  Danzig ,  Anhutb.  1848.  XXVI  u.  378  S. 
P.8.   (n. 20 Ngr.) 

[1087]  Weltblicke  oder  Bilder  aus  der  Natur  und  Kunst  und  aus  dem  Leben 
der  Menschen.  Eib  Handbuch  für  Lebrer  und  zur  Belebung  des  Unterrichtes, 
iDsbesoadere  aber  eine  Ünterrichts-Lectüre  für  die  reifere  Jugend  etc.  Von 
6. üeppert,  Schulvorsteher.  2.  Bd. :  Europa.  Breslau,  F.  Aderholz.  1848. 
IVU.268S.    gr.8.    (n.  20  Ngr.) 

[1088]  Der  Sänger  unserer  Tage.  Blätter  aus  dem  deutschen  Dichterwald  der 
%iiwart.  Für  Freunde  vaterländischer  Poesie  und  zu  Declamationsübungen 
^r  die  gereiflere  Jugend  gesammelt  von  Dr.  Hnr,  Ed,  Apel,  Gymn.-Lehrer. 
2* Bd.   Altenburg,  Pierer.    1848.    VIII u.  496  S.    gr.8.    (1  Thir.) 

[1089]  Allgemeines  Lesebuch  für  deutsche  Stadt-  und  Landschulen.  Von 
^'  i  Winter,  Oberlehrer.  2.  Tbl. :  für  die  Oberklassen.  Bearbeitet  und 
msammeogestellt  aus  den  Werken  der  altem  und  neuern  Klassiker  und  aus- 
^zeichnetsteo,  mustergültigsten  Volksschriftsteller  deutscher  Nation.  Leipzig, 
Wöller.  1849.  XII  u.  41 7  8.  8.  (n.  12  Ngr.  —  Bei  Parüen  von  30  Exempl. 
»•  10  Ngr.) 

11090]  Der  Jugendfreund.  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  zur  Weckung  der  Auf- 
Jierksamkeit,  Bildung  des  Verstandes  und  Veredlung  des  Herzens.  Von  G. 
nushelm,  Lehrer.  1.  Tbl.  Für  die  zarte  Jugend.  Klagenfurt,  Leon.  1849. 
^nu.252S.    gr.l2.    (20  Ngr.) 

[|091]  Handwörterbuch  f.  den  historischen  u.  doctrinellen Religionsunterricht. 
^>ch  den  neuesten  und  besten  Quellen  bearbeitet  von  einem  Lehrer- Vereine  u. 
Jerausgeg.  Ton  L.  C.  ScAmcrÄflcÄ.  l.u.2.Lier.»  Neustadt  a.  d.  Orla,  Wagner. 
J849.    8.1—128.     (Subscr.-Pr.  ä6Ngr.) 

[1092]   Warum  ist  der  Religionsunterricht  gänzlich  aus  der  Schule  zu  ver- 
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iRr«isen.  Lebi^ra  und  Laien  etc.  zum  I^achdeUken  gewidmet.  Von  £•  Scheller. 
Bremen,  Gefisler.    1848.    (5Ngr.) 

Ueber  den  beantraeten  Wegfall  dea  confeiiionnell-do^mat.  Religionannterrichts  in 
derVolksichule,  zur  Beseitignng  etwaiger  Missverttäodnisie.  Ein  Wort  an  das  Volk 
und  die  Lehrer.  Im  Sinne  nnd  Anftragf  Henneberger  Lebrer,  toa  E,  Schreiber,  Er- 
furt, Körner.    1818.    24  S.    S.    (n.  2)  Ngr.) 

Katechiimui  der  allgemeinen  Religionslebre  für  Dentschlanda  Yolkssehnleii.  Von 
jt,  Seelmann.    DeiMni»  Aae.    1849.    18.    gr.  18.    (1^  Ngr.) 

[1093]  Hints  on  the  Art  of  Catechisin^f;  beio^a  Posthumous  Work  of  the  Yen. 
E*  Bather»  late  Archdeacon  of  Salop.  •  Edited  by  bis  Widow.  Ta  wieh  is  pro- 
fixed,  a  Charge  on«  Scriptural  Education.  2.  edit»  Lond.  1848.  240  S. 
8.     (4  sb.  6  d.) 

[1 094]  Cbristlicbed  Religionsbuch  für  die  Jugend,  vornebmiicb  für  die  frühere. 
Eoth.  geordnete  und  unter  Paragraphen  gebrachte  Bibelsprüche  und  Verse ,  6\e 
Hauptstücke  und  einen  Anhang  von  Gebeten  und  religiösen  Gedichten  zur  Be- 
lebung eines  kindlich  frommen  Sinnes.  Yort  J.  ft.  LiBdher,  Lehrer.  2.  verb. 
u.  verm.Aufl.   Freiberg,  (Engelhardt.)   1848.   XYu.  159S.    16.    (n.  6  Ngr.) 

[1095]  Lehrbuch  der  Religion  und  der  Geschichte  der  christüchen  Kirche 
für  die  oberen  Klassen  evangel.  Gymnasien  u.  anderer  höh.  Bildungsanstalteo. 
Yon  Dr.  H.  Palmer ,  Hofpred.^  Lic.  u.  ä.  w.  1 .  Tbl. :  Die  christl.  Glaubens-  a. 
Sittenlehre.  2.  sehr  verb.  u.  mehrfach  umgearb.  Aufl.  Darmstadt,  Jonghaus. 
1848.     XVIu.  175S.    gr,  8.     (20  Ngr.) 

[1096]  Leitfaden  zurBibelkonde,  nebst  Berichtigung  der  Lutherschen  Bibe  I- 
Übersetzung.  Für  Bürgerschulen,  ElementarschuiliBbrer-Seminiirienetc.  Yon 
Dr.  Joh.  Kirchhofer^  Diacon  u.  Prof.  Stuttgart,  Steinkopf.  1849.  IIY  u. 
894  S.    gr.8.     (l  Thlr.) 

[1097]  Schullehrer-Bibel.  Yon  Dr.  6.  F.  DlBter.  Das  Alte  Testament.  5.  Bd. 
enth.:  die  Bücher  von  dep  kleinen  Propheten  an  bis  zum  Gebete  Manasse. 

Neustadt  a.  d.  Orla,  Wagner.     1848.    XIIu.  788  S.    8.    (t  Thlr.) 

Dr.  G.  F,  Binter'»  •ämmtliche  Schriften,  i.  AbtbJ.  Exe§retis«:he  Werke.  5.  Bd. 
Durchgesehen  and  geordnet  von  Archidiac.  Dr.  J.  Cph.  Bai*  Wilhelm, 

Atiaerleiene  bibliicbe  Historien  aui  dem  alten  und  neuen  Testamente,  nach  Hubner. 
Von  Dr.  A,  E,  Rauschenbttsch,  SO.  Aufl.  Schwelm,  Scherz.  1848.  Yllln.  278S.  8. 
(8?  Ngr.) 

Geschichten  und  Lehren  aus  der  heil.  Schrift  alten  und  neuen  Testaments,  zum  Ge- 
brauch in  Schulen  bearbeitet  von  A,  Sthuknetht,  9.  mit  ein«r  Zeittafel  nnd'eiHtfr  Karte 
von  Palästina  verseh.  Aufl.    Darmstadt,  Uiehl;    1848.    278  S.    8.    (m  7|  Ngr.) 

[1098]  Handbuch  zur  untcrrichtl.  Behandlung  der  biblischen  Geschichten. 
Enth.  Erklärungen,  prakt.  Materialien  und  Andeutungen,  katechet.  Beispiele 
u.  Winke  für  Lehrer  in  Bürger-  u.  Yolksscbulen.  Yon  J.  Chr.  Itzerott,  Pastor. 
2.  Tbl. :  Neue»  Test.  Quedlinburg,  Basse.  1849.  YIII  u.  698  S.  8. 
(ä  25  Ngr.) 

[1099]  Katechet.  Handbuch  oder  fassl.  u.  gründl.  Unterweisung  der  Jugend  in 
der  kathol.  Religion.  Unter  Zugrundlegung  seines  grossen  und  kleinen  Kate- 
«  chisrous  zugleich  aber  zum  Gebrauch  für  jeden  andern  Katechismus.  Yon  Dr. 
J.  Schwier,  1.  Bd.  2  Abthl.  [1.  Für  die  Christenlehrpflichtigen  und  die  oberste 
Schulklasse.  —  2.  Für  die  zwei  untern  Scbulklassen.]  2.  verb.  Aufl.  Fireibarg 
im  Br.,  Herder.     1848.     X  u.  362,  lY  u.  76  S.     gr.  8.     (1  Thlr.  7V2  Ngr.) 

{1100],  Historische,  dogmat.,  moral.  und  liturg.  Erklärung  des  Katechismus, 
nebst  der  Widerlegung  der  Haupteinwürfe  der  Ungläubigen  gegen  die  ReligioD. 
YoQ  Pfr.  Ambr.  Guillois.  Nach  der  4.  verm.  Aufl.  in's  DeuUche  übehrageo  von 
einem  kathol.  Geistlichen.  2.  Bd.  Regensburg,  Manz.  1849.  Xu.  576 S. 
8.     (ä  1  Thlr.  3«/5  Ngr.) 

[1101]  Biblische  Geschichte  des  alten  und  Neuen  TesUments  für  kalholiscbe 
Schulen.  Yon  Dr.  Jos.  Kabath,  Gymn.-Dir.  u.  Prof.  zu  Gleiwilz.  2  Thie. 
7.  Aufl.  Breslau,  Leuckarl.  1848.  XVIu.  256  S.  8.  (n.SNgr.)  -  Auch 
in  pohlischer  Sprache :    Wypis  z  historyi  s wif  t^j  starego  i  nowego  testamenlu 
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dia  szk(^  pocz^tkowyeb  w  jffyku  niemieGkim  na  jfz^k  polski  przeOhimaczoDy 
przezx.J.H.M.P.P.  S.Wydanie.  EbeDd.1649.  VIIIa.l:20S.  8.  (o.SNgr.) 

[1102]  Haodbach  zor  Erklärung  der  sonn-  nird  festsäglicheo  Evangelien  in 
deotscbeo  Schulen.  Von  Dr.  ?al.  IfleTT,  Kons-R.  Domkapit.  Klagenfurt. 
Leon.    1848.    YIFn.^OSS.    br.  gr.  8.     (UNgr.) 

[1103]  Handbuch  der  allgemeinen  Arithmetik.  Besonders  in  Beziehung  auf 
die  Sammloog  von  Beispielen ,  Formeln  und  Aufgaben  aus  der  Buchstaben- 
rechnangood  Algebra  von  Meier  Hirsch.  Von  P.  F.  G.  Egen.  3.  Aufl.  Tbl.  II.: 
Die  Algebra.  Mit  4  KpfTtaf.  Berlin,  Duncker  u.  Hnmblot.  1849.  Vni  u. 
4798.    gr.8.    (1  Tbir.  10  Ngr.    cpl.  4Thlr.  lONgr.) 

Gründliche  Anweisung  zur  Rechenkunst.  Zum  Gebrauche  in  Utein.  und  Gewerb- 
ithnlen.  VoaDr.  Andr.  Neubir,  Lyteal-Proi,  5.  sehr  veriii.  Aufl.  Erlangen,  Heyder. 
1848.  VUl  u.  191  S.    8.     (7i  Ngr.) 

[1104]  Leitfaden  der  ebeäeB  Trigonometrie  für  den  Unterricht  in  Gymnasien 
UDd  Realschulen.  Von  Dr.  Hot.  Stdebeck,  6yaiB.>Lehrer.  Mit  2  Figurentaf . 
Bfestao,  Gosohorsky.     1849.     Vlil  u.  1 1 2  S.    gr.  8.     (12V2  Ngr.) 

[1105]  Das  Wisseas^ärdigsle  aus  der  Länder-  und  Völkerkunde.  Ein  Hülfs^ 
bDcii/ür  Lehrer  und  Leitfaden  zum  Selbst-tJnterricbt.  Von  Dr.  Em«  Ed.  Togel. 
Le/jttfg,  Rraans.     §849.    XX  n.  348  S.    8.     (20  Ngr.) 

,  Praktische  Handbibliothek  gemeinmitBif  «r  KeantaisM  för  de«  Volks  -  Uaterriclit. 
Unter  Mitvirkoirg  mehrerer  Gelehrten  bearbeitet  u.  herausgeben.    8 — 11.  Lief. 

[1106]  Leitfaden  beim  geograph.  Unterricht.  Nach  den  neueren  Ansichten 
entworfen  von  F.  Tdlgt,  Oberlehrer.  9.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Berlin,  Logier. 
M.  8.    YIIlu.  190S.     (10  Ngr.) 

[1107]  Method.  Leitfaden  in  der  Erd-  und  Himmelsbeschreibung.  Ein  Lenn 
nndCDtemchtsbüchlein  in  4  Ablhl.  Von  J.  Leonh.  Ebensporger»  Seminar- 
'(ihrer,  f.  Abthl.:  Die  Nähe  oder  die  Heimath.  1.  Die  Heimath  im  engeren 
te.  2.  Die  Heimath  im  weiteren  Sinne  oder  kurze  Geographie  und  Geschichte 
Bayerns.    Ansbach  ^  Gummi.    1848.    75  S.    8.     (n.  4Ngr.) 

[IIOS]  Ffndlays  Glassical  Atlas  ofAncientGeography;  containing  50  Maps. 
Loiid.1848.    imp.  8.     (12  sh.) 

W]  Plast.  Schul-Atlas  für  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  in  der  Erdkunde. 
£fltb.  die  Karten  von  Deutschland,  Europa,  Asien,  Afrika,  Nord-  und  Süd^ 
Amerika  u.  Australien  nebst  einem  Ideal  der.  phys.-geograph.  Verhältnisse. 
lo  Relief  geprägt  nach  der  phys.-geograph.  Beschaffenheit  [In  einer  besondern 
Ausg.  auch  nach  der  polit.  Eintheilung]  der  Länder  in  Farben  gedruckt.  Von 
A>  Rftveiistein.  2.  ganz  umgearb.  Aufl.  Frankfurt  a.  M. ,  Dondorf.  1849. 
S Reliefkarten,  8  Uth.  u.  color.  Karten  u.  4  S.  Teit.  qfO.gr.S.  In  einem  Kasten. 
(n.  4  Thlr.  17  Ngr.) 

[1110]   Neuester  Atlas  der  alten  u.  neuen  Geographie  über  alle  Theile  der  Erde^ 
^ör  Schalen  und  zum  Selbstunterricht  von  Jvl.  Schvberth.     4.  verb.  Aufl. 
Hamburg,   Schuberth  u.  Co.     1849.    24  in  Kpfr.  gest.  u.  ilinm.  Karten. 
qn.Imp.-4.    (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[IIH]  Lehrbucb  der  Weltgeschichte  für  höhere  Töchterschulen.  Von  Dr. 
yWenticke,  Oberlehrer.   Berlin,  Nauck  u.  Comp.    1849.   Xu.  236  S;   gr.  12. 

(ö.  22V2  Ngr.) 

[J112]  Geographisch-histor.  Handatlas  als  Leitfaden  zum  Geschithtsunterricht 
%  Bürger- u.  Realschulen,  Seminarien,  so  wie  die  untern  u.  mittlem  Klassen 
^^r  Gymnasien  bearb.  von  Dr.  Hm.  Pompper,  Lehrer.  2.  Abth.:  Mittlere  Ge- 
«Mchte in  5  Karten.    Leipzig,  Barth.     1849.    gr.  4.     (21  Ngr.) 

1^113]  Geschichte  von  Württemberg  für  Schule  u.  Volk  von  J.  ^.  Dreher y  Se- 
l^inarlehr.  2.  umgearb.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  .Wiesensteig,  Schmid.  1848. 
^^*8.  8.    (8  Ngr.)  ^ 

niU]    Leichtfassl.  Elementar-Naturlehre  für  den  Schul-  u.  Selbstunterricht 


316  Schul-  und  Uolerrichtswesen. 

▼on H. Richter.  Mit 4 litb. Taff.  Nördlingen, Beck.  1849.  Xu.  UiS.  gr.  8. 
(12  Ngr.) 

[1115]  Das  Buch  der  Natur,  die  Lehren  derPhysIk,  AstroDomie,  Chemie,  Mi- 
neralogie, Geologie,  Physiologie,  Botanik  u.  Zoologie  umfassend.  Allen  Freun- 
den der  Naturwissenschaft,  insbesond.  den  Gymnasien,  Real-  u.  höhern  Bürger- 
schulen gewidmet  von  Dr.  Fd,  Schoedler,  Gymnas.-Lehr.  3.  umgearb.  u.  verm. 
Anfl.  Mit  zahlr.  eingedr.  Holzschn.  Braunschwefg,  Yieweg  u.  Sohn.  1848. 
XIX  u.  644  S.   gr.  8.     (i  Thlr.  15  Ngr.) 

[1116]  Naturgeschicbtl.  Lesebuch  für  Schule  u.  Haus,  od.  anschauliche,  leicht 
fassl.  Belehrungen  über  die  vornehmsten  Gegenstände  aus  dem  Thier-,  Pflanzeo- 
u.  Mineralreiche  von  J.  6.  Fischer,  Seminar-Lehr.  %,  unveränd.  Aufl.  Mit  66 
eingedr.  Holzschn.  Braunschweig,  Yieweg  u.  Sohn.  1849.  X  u.  364  8.  gr.  8. 
(20  Ngr.) 

[1117]  Schul-Naturgeschichte.  Eine  analyt.  Darstellung  der  drei  Naturreiche, 
zum  Selbstbestimmen  der  Naturkörper.  Mit  yorzügl.  Berücksichtigung  der 
nützt,  u.  schädl.  Naturkörper  Deutschlands  für  die  untern  Klassen  höherer 
Lehranstalten  bearb.  von  Prof.  Joh,  Leunis,  l.Thl.:  Zoologie.  Hannover, 
Hahn.    1848.    Xu.234S.    gr.  8.     (J22V2Ngr.) 

[1118]  Grundriss  der  Naturgeschichte.  Für  die  obern  Klassen  höherer  Bür- 
gerschulen entworfen  yon  Dr.  H.  R.  Schmidt,  Oberlehr.  3.  Ablh.:  Oryktologie. 
Danzig,  Homann.     1847.    lY  u.  126  S.    gr.  8.     (n.20Ngr.;  1— 3.  Abth.  d. 

2Thlr.l7V2Ngr.) 

tu  19]  Erster  Unterricht  in  der  Thierwelt,  zunächst  für  Gewerbschulen. von 
7.  Thd.  Gümbel,  Lehr.    Landau,  Kaussler.    1849.    98  S.    gr.  8.     (10  Ngr.) 

[1120]  Introduction  to  Zoology,  for  theUse  of  Schools.  By  Roh.  Patterson. 
In  Two  Parts,  with  numerous  Illustrations,  and  a  Glossary  of  Scientific  Terms. 
Lond.,  1848.   484  S.    gr.  12.     (6  sh.) 

[1121]  Die  geregelten  Leibesübungen  in  Bezug  auf  die  physische  ErziehuDg 
der  Jugend.  Für  Eltern,  Lehrer  u.  Erzieher  herausgeg.  von  Dr.  CrVSt.  Rasmos. 
2.  Teränd.  wohlf.  Ausg.  Leipzig,  H.Fritzsche.  1849.  Ylu.  81S.  gr.  16. 
(5  Ngr.)  '_ 

[1122]  Denkschrift  an  die  Schulbehörden  der  Zukunft,  einige  wesentl.  Mängel 
des  Gymnasialunterricbts  betr.  Ton  J.  P.  E.  GreYeniS,  Rector  u.  Prof.  zu  Olden- 
burg.   Oldenburg,  Schmidt.    1848.    27  S.   gr.  8.     (n.2V2Ngr.) 

[1123]  Kleine  latein.  Schulgrammatik  für  Gymnasien  u.  höhere  Bürgerscholeo 
von  Felix  Beb.  Feldbavsch,  Hofr.  u.  Prof.  3.  Aufl.  Heidelberg,  Groos.  1848. 
XII  u.  376  S.    gr.8.     (1  Thlr.) 

Latein.  Uebangsbuch  zur  Einübung  der  Formenlehi^e  n.  der  ersten  syntakt.  Regeln 
nebst  leichten  tusammenhäng.  Leiestücken  für  Anfänger.  Ein  Anhang  zu  det  kleiaco 
latein.  Schulgrammatik.  Ton  Fei.  Seb.  FeldbaUich.  3.  Aufl.  Ebend.  1848.  IV  n.  199  S. 
gr.8.    (15  Ngr.) 

[1124]  Prakt.  Elementargrammatik  der  latein.  Sprache  mit  £xpositions-  a. 
Compositions-Beispielen,  einer  entsprech.  Chrestomathie,  einfachen  Eiercitiea 
u.  einem  nach  den  Paragraphen  der  Elementargrammatik  geordn.  Vokabetn- 
buche,  als  Präparation  für  den  Schüler  von  J.  6.  Kleile,  Präceptor«  1.  Curs.' 
Stuttgart, Schweizerbart.    1848.    XIV u. 289 S.   gr.8.    (20 Ngr.)  ' 

[1125]  Latein.  Grammatik  zunächst  für  die  unteren  u.  mittl. Klassen  der  Gym- 
nasien  von  Dr.H.  MoisziSStzlg,  Gymn.-Lehr.  Conitz,  Wollsdorf.  (Berlio^ 
Amelang'sche  Sort.-B.)    1848.    III  u.  256  S.   gr.8.    (n.  15  Ngr.) 

[1126]    Latein.-deutsches  u.  deutsch-Iatein.  Handwörterbuch  nach  dem  heol. 

Standpunkte  der  latein.'  Sprachwissenschaft  ausgearb.  von  Dr.  K.  E.  6eorm 

>  Latein.-deutscher  Theil.  2  Bde.    10.  fast  gänzl.  umgearb.  Aufl.  des  Scheller- 

Lünemannischen  Wörterbuches.  Leipzig,  Mahn.  1848.  262V2Bog.  Lex.-8. 
(3  Thlr.) 
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[1127]  Hacdvörterbuch  der  Utein.  Sprache.  Von  Prof.  ReinbO.Klotl.  3.  Lief. 
Aoifflns— Aogostas.  Braunschveig,  Westennann.  1848.  1.  Bd.  S. 41 7— 426. 
Lex.-8.    (an.  16Ngr.) 

[1128]  Latein.  Lesebuch  für  Anfänger  in  öffentL  u.  Privat-Schulen ,  sowie 
beim  EiDzelaoterrichte  von  CFränkel,  Gymn.-Lebr.  1.  Curs.:  Initia  Roniae. 
Dorpat,  Karow.  (Gläser's  Verl.)    1848.    160  8.   gr.8.     (l2Ngr.) 

[1129]  Eleraentarbuch  der  latein.  Sprache.  Von  Dr.  J.  H.  P.  Seidenstücker, 
GymD.-Dir.  1.  Abth.  8.  Aufl.,  sorgfältig  durchges.  u.  erweitert  von  Gymn.- 
Dir. Prof.  /.  F.  W,  Burchard,    Münster,  Wnndermann.    1849.    202  8.   gr.  8. 

(ISNgr.) 

[1130]  Ars  dicendi  priscorum  potissimum  praeceptis  et  exemplis  illustrata. 
Iq  asum  scholarum  edid.  Jos,  Kleutgen,  S.  J.  Romae.  (Monasterii  GuestphaL. 
Thcissing.)   1847.   Vniu.379S.   Lei.-8.    (n.  1  Thlr.  20  Ngr.) 
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[1131]  DieFriedenscIasse  des  k.  preuss.  Ordens  pourle  m^rite  für  Wis- 
senschaft und  Künste  ist  dem  k.  b.  Hofmaler  JFUh*  v,  Kaulbach,  dem  vormal. 
französ.  Staatsminister  Fr,  Guizot,  Mitglied  der  Acad.  frangatse  und  dem  Mit- 
glied der  Acad.  des  sciences,  Prof.  j4ug,  Louis  Cauchy  zu  Paris; 

[1132]  Das  Ritterkreuz  des  österreichisch-kaiserl.  Leopold- 
Ordeos  dem  k.  k.  wirkl.  Hofrath  bei  dem  Staatsrath  Dr.  jur.  Fr%,  Ser.  Erb  und 
demiD  Rahestand  versetzten  Prof.  der  Medicin  an  der  Wiener  Universität  Re- 
giertugsrath  Dr.  Jos.  v.  fFattmann ; 

[1133]  das  Ritterkreuz  des  k.  k.  Ordens  der  eisernen  Krone  dem 
^rkl.  B^rgrath  Gii,  Zöttl  zu  Hall ,  dem  Dr.  jur.  j4do.  Richter,  dem  Prof.  Ant. 

^amgartner', 

[H34]  Das  Grosskreuz  des  Civil-Yerdienst-Ordens  der  bayer- 
scfiCQ  Krone  dem  Geh.  Ober-Regierungsrath  Dr.  Fr,  W,  Jos,  v.Schelling 

zu  Berlin; 

[1135]  das  Ritterkreuz  desselben  Ordens  dem  Ober-Medicinalrath  Dr.  /• 
Bapt.  Weissbrod,  den  Staatsräthen  Max,  Frhr.  v,  Pelkhqfm  und  Gli,  Frhr. 
p.  Tkon-Detlmery  den  Ministerialr'athen  im  Ministerium  der  Justiz  Lor,  Bfagn, 
HmknuA  Dr.  K.  Aug,  Jos,  Kleinscivrod,  dem  Präsidenten  des  Protestant.  Ober- 
cooslstoriums  F^,  Chr,  Arnold,  dem  Ministerialrath  u.  Generalsccr.  im  Mini- 
steriam  des  Innern  ^,  Benning^  sämmtiich  zu  München,  dem  ord.  Prof.  in  der 
medicin.  Facultät  zu  Würzburg,  Hofr.  Dr.  Jos,  Caj,  Textor  u.  A. ; 

[1136]  das  Comthurkreuz  des  k.  b.  Verdienstordens  vom  h.  Michael 
dem  Staatsminister  der  Justiz  K,  Fr.  Heintz,  dem  Director  des  Ober-App.- 
^richls  Geo,  Sim,  v,  Gemgross,  dem  General-Staatsprocurator  Pet,  Eberh, 
Rorbach,  sämmtiich  zu  München ; 

[^137]  das  Ritterkreuz  desselben  Ordens  dem  Geh.  Secretair  des  Staats- 
ralhs  Seb,  v,  Kobell,  den  Ministerialräthen  Dr.  Fr,  Ringelmann  im  Min.  der 
Justiz  QDd  Frz,  Dillis  im  Min.  des  Innern,  den  Ober-App.-Gerichts-Räthen 
^'  Phil,  Bettinger  und  Ed,  Zink,  den  App.-Gerichts-Rätben  Alo,  Essl  zu 
Freysing  und  Isid,  Paur  zu  Passau ,  dem  Stadtgerich ts-Director  Greg,  Conrad 
zu  Bambergs  dem  geistl.  Rath  und  Prof.  Dr.  Buchner  zu  München,  den  Regie- 
roDgsdirectoren  Gust,  Hohe  und  H,  Schubert,  dem  Historienmaler  Prof.  R, 
Sehom,dem  Schlachtenmaler  Albr,  Adam,  dem  Medailleur  R,  Fr,  Foigt, 
denOberhauräthen  A,  Foit  und  Chr.  Fr.  Beyschlag,  dem  Kupferstecher  Prof. 
^ftnt,  Amsler,  dem  Bildhauer  Max,  Widnmann,  dem  Prof.  der  Physik  an  der 
^m,  München  Dr.  Thadd.  Siber,  dem  quiesc.  O.-Cons.-Rath  Dr.  Is,  Rust  zu 
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Speyer,  dem  Dkector  des  Lyc^uxns  zu  Asf^fE^hurgDr,  Jo,  Jot,  Ign,  Haff- 
mann,  den  ord.  Professoren  der  Theologe  «ä  der  Univ.  Mimchen  Dr.  Max 
Stadibauer  und  Dr.  Dan.  Haneberg,  dem  Domprobst  zu  Eichstädt  Thom,  Dav. 
PopVy  dem  Donicapilular  zu  Regensburg  Jo,  BapU  fFeigl,  dem  ord.  Prof.  der 
Rechte  an  der  Univ.  München  Dr.  K*  DoUmann,  dem  Staatsgüter-Adminislrator 
Dr.  Raim,  Feit  zu  Schieissheim,  dem  Rector  der  polytechn.  Schale  zu  Augs- 
burg Dr.  Frz.  Leo^  dem  Vorstand  des  vormal.  Frauenhoferschen  losliluts  Jos. 
Merz,  dem  General-Stabsarzt  Dr.  Geo,  Fr.  Handschueh^  den  Kreis-Med.- 
Räthen  Dr.  K.  Hoffmann  von  Niederbayern  und  Dr.  Conr.  Haas  von  Schwabeo 
und  Neitburg,  dem  Kreis-  u.  Stadtgericfatsarzt  Dr.  /•  B4kpt.  Friedreich  zn  Ans- 
bach ,  dem  K.  Leibapotheker,  Med.-Comit^-Assessor  Dr.  Frz.  Xav.  Petten- 
kqfer  u.  A. ; 

[1138]  Das  Ritterkreuz  der  französ.  Ehrenlegion  ist  von  dem  Prä- 
sidenten der  Republik  dem  Reisenden  jiimS  Bonpland,  dem  Naturforseber 
Dr.  Jackson  zu  Boston,  dem  Arzt  Dr.  Phil.  Patissier,  Mitglied  der  Aead.  dein^ 
decine,  dem  Unterbibliothekar  des  Instituts  u.  Redacteur  des  Compte  readu 
des  S^ances  de  TAcad.  des  sciences  Dr.  Roulin,  dem  Friedensrichter  Au^. 
Nicolas^  Yf.  der  „^tudes  philosoph.  sur  le  Christianisme'*  u.  a.  m.; 

[1139]  Das  Ritterkreuz  des  Herzog].  Anhalt.  Gesammt-Haos- 
Ordens  Albrechts  des  Bären  dem  ordentl.  Prof.  der  Chirurgie  an  der 
Univ.  Halle  Dr.  Ernst  Blastus  verliehen  worden. 

[1140]  Nachdem  die  bisherigen  k.  Sachs.  Staatsminister  Dr.  Alex»  C.  Hm. 
Braun,  Dr.  Ludw.  von  der  Pfordten,  Hob,  Georgi,  Mt.  Gha.  Oberländer  Dod 
K.  Fr.  A.  Treusch  v.  Buttlar  auf  den  von  ihnen  wiederholt  ausgesprocbeoea 
Wunsch  ihrer  Function  als  Staatsminister  enthoben  worden ,  ist  dem  Ober- 
AppeHationsrath  Dr.  Gust.  Fr,  Held  der  Vorsitz  im  Gesammtmlnisterium,  das 
Departement  der  Justiz  so  wie  provisorisch  die  Leitung  des  Ministertuios  des 
Cultus  und  öffentl.  Unterrichts,  dem  bevollmächt.  Minister  am  k.  preuss.Hofe 
Fr.  Fd.  Frhrn.  v.  Beiut  das  Ministerium  der  auswJirt,  Angelegenheiten,  den 
Geh.  FInanzrath  K.  Wojfv.  Ehrenstein  das  Finanzministerlam,  dem  Geh.  Re- 
gierungsrath  Dr.  Chr,  Alb.  fFeinlig  das  Ministerium  des  Innern  uod  dem 
Obersten  Bha.  Rabenhorst  das  Kriegsministerium,  unter  Ernennung  derselben 
'ZU  Staätsministern  übertragen,  auch  auf  die  vier  ersteren  der  Auftrag  io  den 
«vangel.  Angelegenheiten  erstreckt  worden. 

[1141]  Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin,  Prof.  Dr.  Hm.  Bonits  hat 
"den  Ruf  als  ord«nt4.  Professor  der  classischen  Philologie  und  Literatur  an  der 
Univ.  Wien  angenommen. 

[iH%]  Der  ausserordentl.  Professor  der  Medicin  an  der' Univ.  Tübiogeo 
Dr.  Breit  ist  zum  ordentl.  Prof.  der  Geburtshülfe  und  Vorstand  der  geburts- 
hüi£L.  Klinik  daselbst  ernannt  worden. 

[1143]  Die  erledigte  Lehrkanzel  des  Österreich,  bürgerl.  Rechts  an  der  CoiT. 
Lemberg  ist  dem  Dr.  Andr.  Fangor  verliehen  worden. 

[1144]  Der  Professor  Garcin  de  Tassy  zn  Paris,  Mitglied  des  Institut  de 
France,  ist  zum  Ehrenmitglied  der  Univ.  Kasan  erwählt  worden. 

[1145]  Der  Adjunct  der  theoret.  und  prakt.  Medicin  an  der  Univ.  Ups^'' 
Dr.  Olqf  Glas  ist  zum  ausserordentl.  Professor  der  prakt.  Medicin  an  der- 
selben ernannt  worden. 

[1146]  Der  Privatdocent  an  der  Univ.  Kopenhagen  0r.  F.  T.  J.  Gram  ist  zum 
ausserordentl.  Professor  in  der  dasigen  rechts-  und  staatswissenschaftlicbeo 
Facultät  ernannt  worden. 

[1147]  Der  Vf.  des  thesaurus  linguae  poet.X.  Guicherat  ist  zum  Bibliothekar 
der  Bibliothek  Ste.-Geneviive  zu  Paris,  AmSd.  R4hSe,  durch  die  FortsetxQQg 
von  Sim.  de  Sismondi's  bist,  des  Francais  bekannt,  zum  Employ^  der 
Bibliothek  der  Sorbonne,  Chavan  deMalan,  durch  einige  historische  Arbeiten 
literarisch  bekannt,  zum  Employ^  der  Bibliothek  des  Palastes  Luxembourg) 
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za  B^hliothckarea  der  Bibliothek  des  Louvre  sind  Louis-Nie.  Beteherelle  and 
£,-J,'B,  Ratkery^  zaoi  Unterbfrbliothekar  derselheD  ^aiery-Radot,  zum  Se- 
creUir  M.  Benet  era^not  worden. 

[1148]  Nachdem  in  dem  k.  k.  Ministeriam  des  InoerD  zo  Wien  ein  Ober- 
Medicioal-Coüegiam  gebildet  worden ,  sind  zu  Ober-MediciDalrätbeB  und 
Mitgliedero  desselben  derHofrath  und  1.  L^barzt  Dr.  Frx.  Güniner,  derReg.- 
Rath  and  Director  der  med.-cbirurgischen  Studien  Dr.  ff^ilh,  Edler  von  Weü 
Qod  der  Reichstags-AJbgeordnete  Dr.  Fd.  Gobbi  ernannt  worden. 

[1149]  An  die  Stelle  des  auf  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzten  k.  k. 
Oberstfeldarztes  Hofr.  Br.  Bisohoff  v.  j^Üenstem  ist  der  k»  k.  Rath  und  Feld- 
stabsarzt, Corefereoi  für  Saaitüts-Gegenstände  im  Kriegsministerium  Dr.  Jos, 
Koümat/er  mit  dem  Titel  und  Range  eines  Ministerialraths  zum  Oberstfeld arzt 
der  Armee  ernannt  worden. 

[115d]  Der  bisher.  Privatdoeent  am  Lyceum  Hosianom  zu  Rraunsbergy  Lic. 
^.  Mich,  Jos,  Krüger,  ist  zum  ausserordentU  Professor  in  der  theolog.  Facultät 
dieses  Lyceums  befordert  worden. 

[HM]  Auf  den  einstimmigeil  Vorschlag  der  Aead.  des  ioscriptions  et  helles- 
ieltreg  ist  an  Leirorme*s  Stelle  Ch.  li^normünt  zum  Professor  der  Archäologie 
«D  Colle^  de  France  zu  Paris  ernannt  worden. 
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[1152]  Ani  12.  Jan.  starb  zu  Paris  Louis-Nic»  Lemerciery  Präsident  des 
Ritbs  der  Alten  am  18.  Rrumaire  (9.  Not.  1799),  dann  Präsident  des  Senats, 
seit  18t4  Pair  von  Frankreich ,  beinahe  94  JFahre  alt. 

11153]  Am  15.  Jan.  zu  Upsala  der  ord.  Professor  der  Logik  und  Metaphysik 
üT' Erik  Jug.  Schröder  y  Ritter  des  Nordstern -Ordens,  Vf.  der  Schriften 
»PlatQ  och  Goethe,  betraktelse*'  mit  P.D.  A.Atterbom  1834,  „Handbok  i 
Pbilosophiens  Historia'*  1.  och  2.  Bd.  1846—48,  mehrerer  akad.  Dissertationen 
Qod  Abhandlungen  in  gelehrten  Zeitschriften,  geb.  zu  Uddevalla  am  25.  Juli 

1^54]   Am  17.  zu  Lüttich  der  Landschaftsmaler  /.  BapU  van  Maroke,  ein 

sehr  feschäUter  Kikistler. 

[1155]  Am  18.  Jap.  zu  München  der  Ministerialrath  im  Ministerium  des  k.> 
Hauses  aod  des  Aeussern  Frz.  v.  Paula  Juer,  durch  die  Herausgabe  des  Wer- 
kes „^as  Stadtrecht  yoa  München,  nach  bisher  ungedr.  Handschr.  mit  Bück- 
siebt aaf  die  noch  gelt.  Bechtssälze  n.  Rechtsinstitute <'  1840,  wohlbekannt, 
110  36.  Lebensjahre. 

[1156]  Am  21.  Jan.  zu  Leipzig  Dr.  phil./.  Jos.  fFilh.  Lux,  prakt.  Thierarzt 
«nd  seit  1819  Senior  des  FrauencoUeglums,  Vf.  der  Schriften  „der  Thierarzt  ist 
«iner  der  wichtigsten  Mäniuer  im  StaMe  '<  1800 ,  „OrigioaUen  über  Gegenstände 
<]er$uatsökonomie  und  Veterinär-Polizei 'M 807,  „Ueb«r  das  Abdeckerwesen 
i^Dd  die  Folgen  seiner  Aufhebung*'  1819,  „die  Isopathik  der  Contagionen ** 
1833,  and  dann  mehrerer  homöopath.  Veterinärschriften,  geb.  zu  Oppeln  in 
Schlesien  am  8.  Apr.  1773.    " 

[1157]  An  dems.  Tage  zu  Esslingen  der  Landschafstmaler  Braungart,  ein  ge* 
itchteter Künstler,  geb.  zu  Bottenacker  im  Oberamte  Ehingen  am  14.  Juni  1803. 

[1158]  Am  22.  Jan.  zu  Apenrade  Dr.  med.  Aug.  fFUh.  Neuber,  seit  1811 
^bysikus  daselbst,  1821  honoris  caussa  Dr.  d.  Philosophie  zu  Kiel,  ein  kennte 
Dissreicher  und  vielfach  verdienter  Mann,  Vf.  der  Schriften:  „Beligion  und 
^iitllchkeit.  Auf  Veranlassung  der  gegenwärt.  Glaubensstreitigkeiten  geschrie* 
Jen"  1818,  „Allgem.  Darstellung  der  Grundvermögen  der  menschl.  Seele" 
1821,  „Betrachtungen  über  die  Wirksamkeit  des  Apenrader  Seebades"  1822, 
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„Gedichte'^  4  Bdchn.  iS%2  f.,  mehrerer  Uebersetzuogeo  und  verschiedener 
Aufsätze  iD  Zeitschriften,  geb.  zu  Grossensalza  im  Magdeburgischen  am  3.  März 
1781.   Vgl.  Lübker  u.  Schröder  Schrift?t.-Lcx.  II»  387  f. 

[i  159]  Ad  dems.  Tage  zu  Paris  Jos.  Tastu,  Bibliothekar  der  Bibliothek  Sainte- 
Genevi^ve,  früher  Buchdrucker,  seit  Jahren  mit  Untersuchungen  über  die  alt- 
spanische Sprache  und  Literatur  beschäftigt.  Eine  sehr  fruchtbare  und  ge- 
schätzte Schriftstellerin  ist  seine  GemHhMnSabine-Casiniir^^mable,  %eh.Foiart. 
Vgl.  über  Beide  Querard,  la  France  littär.  IX.  352-— 54. 

(1160]  An  dems.  Tage  zu  Gaildorf  der  k.  württ.  Oberamtsarzt  und  Hofmedicas 
Dr.  Gli.  Heinr.  Mössner,  Yf.  der  Schrift  „de  conformatione  pupillae  artificialis" 
1823  und  mehrerer  Aufsätze  im  „medicin.  Correspondenzblatt  wüttt.  Aerzte'^ 
u.  Schmidts  „Jahrbb.  d.  Medicin'S  50  Jahre  alt.  Vgl.  Callüeriy  med.  Schriftst. 
Lex.  XIII.  130.  XXX.  405, 

[1161]  Am  23.  Jan.  zu  Berlin  der  k.  pr.  Regimeutsarzt  a.  D.  Dr.  fFerdertnem, 
Vf.  einiger  Aufsätze  in  med.-chirnrg.  Zeitschriften,  85  Jahre  alt.  Vgl.  Caüum, 
med.  Schriftst.-Lex.  XXI.  41  f. 

[1 1 62]  Am  24.  Jan .  zu  Hilpoltstein  bei  Gräfenberg  der  quiesc.  k.  b.  Gymnasial- 
Professor  /.  Cph.  Huscher j  früher  seit  1806  Director  eines  Erziehungsinstituts 
zu  Wartenfels  in  Franken,  seit  1808  Prof.  zu  Bamberg,  Vf.  der  Schrift  „Skizze 
einer  Culturgesch.  der  deutschen  Städte**  1808,  einer  „Abhandlung'*  zur  Gesch. 
der  röm.  Gesetzgebung,  die  Innungen,  Gewerbe  u.  d.  Handel  betr.,  in  Dippoldts 
u.iröM/4„allg.  bist.  Archiv'*  1811  u.a.,  geb.  zu  Asch  bei  Eger  am  6.  Jan.  1774. 

[1163]  Am  25.  Jan.  zu  München  der  k.  bayer.  Staatsrath  Jö,  Karl  Fetterlein, 
früher  Regierungs-Director  zu  Bayreuth  und  durch  seine  Wirksamkeit  als  Ab- 
geordneter auf  mehreren  Landtagen  bekannt. 

[1164]  Am  26.  Jan.  zu  Halle  der  Cons.-Rath  Dr.  Jul.  j4tig.  Ludw.  Feg- 
scheider  f  seit  1810  ord.'Prof.  in  der  dasigen  theolog.  Facultät,  vorher  seit  1805 
Prlvatdocent  zu  Göttingen  und  1807 — 10,  wo  die  Universität  von  der  k.  west- 
phäl.  Regierung  aufgehoben  wurde,  ord.  Prof.  der  Theol.  u.  PhilosoDhie  zo 
Rinteln ,  durch  zahlreiche  Schriften  („Ethices  Stoicorum  recentiorum  faoda- 
menta  ex  ipsorum  scriptis  eruta'*  1497,  „Versuch,  die  Hauptsätze  der christl. 
Religionslehre  in  Predigten  darzustellen*^  1801,  „Versuch  üb.  d.  von  d^r  nene- 
sten  Philosophie  geforderte  Trennung  der  Moral  von  der  Religion ^^  1804,  „De 
Graecorum  Mysteriis  religioni  non  obtrudendis^'  1805,  „Versuch  einer  voU- 
ständ.  Einleitung  in  d.  Evang.  des  Johannes"  1806,  ,,der  1.  Brief  des  Ap. 
Paulus  an  den  Timothens,  neu  übers,  u.  erklärt"  1810),  besonders  durch  das 
von  ihm  aufgestellte  rationalistische  System  der  christl.  Glaubenslehre  „lo- 
stitutiones  theologiae  Christ,  dogmaticae^'  1815.  edit.  VIII.  1844  (auch  nacb 
der  6.  Ausg.  in  deutscher  Uebersetzung  von  Frz,  ITeiss  1831)  wohlbekasot, 
geb.  zu  Kübbeiingen  ImHerzogth.  Braunschweig  am  17.  Sept.  1771. 

[1165]  An  dems.  Tage  zu  Breslau  Professor  Dr.  /.  Fr,  Klossmann^  Prorector 
am  Magdalenen-Gymnasium ,  ein  verdienter  Lehrer,  im  54.  Lebensjahre. 

[1166]  An  dems.  Tage  zu  Tonrnai  der  Architect  M.  Lepez-DeservS ,  als  Er- 
finder des  hydraulischen  Cements  bekannt. 

[1167]  Am  27.  Jan.  zu  Breslau  Dr.  H.  C.  fFilh.  Krauss,  Secretair  dermedicio. 
Section  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländ.  Cultur ,  ein  erfahrener  Arit, 
Vf.  mehrerer  in  wissenschaftl.  Zeitschriften  abgedruckten  Aufsätze  und  Ab- 
handlungen. 
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Anatomie  und  Physiologie. 

[1168]  A  descriptive  catalogue  of  the  anatomical  museum  of  the  Boston 
Society  for  medical  improvement.  By  J.  B.  S.  Jackson,  M.D.,  carator  of 
the  museum;  prof.  of  pathol.  anat.  in  Harvard  university.  Boston,  W. 
B.  Ticknor  and  Comp.     1847.     XI  u.  SSli  S*  m.  10  Taf.  Abbildungen. 

Die  EioteitiiDg  enthält,  nUchst  einem  kurzen  Beriebt  Ober  die  im 
J'  1828  gegröndele  Gesellschaft  selbst,  hauptsächlich  die  Geschichte 
ihres  anatomisclien  Museums.  Dasselbe  bildete  sich  zunächist  da- 
(iorcb,  dass  von  den  Präparaten,  zu  deren  Erlangung  den  Mitgliedern 
ihre  Praxis  Gelegenheit  gab,  die  interessantesten  und  gnt  zu  conser- 
vireoden  anfbeveahrt  wurden;  ausserdem  erhielt  es  aber  auch  Zuwachs 
durch  Sclienkung  einiger  wertbvollen  Sammlungen.  —  Nur  ein  ver« 
hältDissmässig  kleiner  Theil  der  beschriebenen  Präparate  dient  zur 
Brläaterung  normaler  anatomischer  Verhältnisse;  bei  weitem  die 
Mehrzahl  derselben  gehört  der  pathologischen  Anatomie  an.  Fast 
bei  jedem  der  letzteren  gibt  der  Katalog,  ausser  einer  meist  genauen 
Besehreibang,  auch  einen  Abriss  der  Geschichte  des  Kranken,  von 
welchem  es  herrührt,  nicht  selten  von  dem  behandelnden  Arzte  selbst 
verfasst,  und  bezeichnet  bei  einigen  noch  Überdies  das  Journal  oder 
^erk,  in  welchem  der  betreffende  Fall  bereits  ausführlicher  mitge« 
tbeilt  wurde.  Insofern  das  Buch  auf  diese  Weise  weit  mehr  ge« 
^Sfart,  als  sein  Titel  verspricht,  gewinnt  es  audh  in  hohem  Grade 
30  wissenschaftlichem  Werthe,  und  zwar  in  zweifacher  Hinsicht; 
denn  erstens  wird  natürlich  die  Kenntniss  der  krankhaften  Verände« 
roDg,  weiche  ein  Körpertheil  in  einem  speciellen  Falle  darbietet, 
viel  interessanter  und  lehrreicher^  wenn  zugleich  bekannt  ist,  unter 
velcheo  -Bedingungen'  und-  mit  welchen  Erscheinungen  sie  sich  im 
lebenden  Organisnius  entwickelte;  zweitens  enthält  das  Werk  eine 
Saromlung  von  Beobachtungen,  die  wenigstens  grösstentheils  gewiss 
ZQ  deo  interessantesten  gehören,  welche  von  einer  ziemlichen  Anzahl 
Aerzien  in  einem  Zeitraum  von  fast  20  Jahren  gemacht  wurden,  und 
liefert  somit  ein  Material,  durch  dessen  zweckmässige  Benutzung 
s^ch  fQr  die  Bestätigung  und  Bereicherung  unsers  pathologischen 
Wissens  gewiss  manches  Werthvolle  gewinnen  lässt.  Diejenigen 
Qnter  den  mitgetheilten  Fällen,  welche  in  letzterer  Hinsieht  dem 
Ref.  am  wichtigsten  erschienen  sind,  wird  er  in  der  folgenden  In- 
baltsabersicht,  welche  zugleich  den  Umfang  und  die  Eintbeilong  des 
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Kalalogs  zeigen  soll,  durch  blose  Nennung  der  betreffenden  Krank- 
heit oder  Abnormitjlt  andeuten.  —  No.  1  —  76«  Präparate  gesunder 
Knochen.  Darunter  38  Schädel  von  Menschen  verschiedener  Nalio- 
nalität,  bei  denen  fast  durchgängig  die  Kapacität  der  Schädelhöhle 
angegeben  ist.  No.  77  —  303.  Krankhaft  veränderte  Knocheo. 
(Kariöse  Zerstörung  und  traumatische  Verletzung  der  Wirbel;  Fall 
von  Entartung  mehrerer  Knochen  in  Folge  von  Krebsdyskrasie;  Ca- 
ries  und  Ankylose  im  Hüft-  und  Kniegelenk.)  .  No.  304  —  318. 
Weichtheile  in  Verbindung  mit  den  Knochen.  (Gelenkkapselkrankhei- 
ten.) No.  319  —  380.  Herz*  udd^Blutgefässe.  (Fehler  des  Herzeos 
und  der  grossen  Gefässe,  auch  för  die  Lehre  von  der  Gyanose  wich- 
tig; EnlzQndung  der  Arterien  und  Venen;  Ruptur  der  Aorta,  Zer- 
reissung  der  innern  Häute  derselben ,  7  Fälle  von  Aneurysmen  der 
Aorta.)  No.  381 — 421.  Sinnesorgane.  -  (Geschwulst  in  der  Biro- 
btthle  mit  Affection  des  Gesichtssinns.)  No.  422  —  449*  Stimm- 
und  Athmungsorgane.  (Fremde  Körper  in  denselben.)  No.  450— 
533.  Nahrungseanah  (Atresie  des  Anus;  Magengeschwür;  Mageo- 
krebs;  Darmintussusceptionen;  Darneinschnürnngen ;  Krystalle  auf 
der  Schleimhaut  des  Uenm;  fremde  Körper  im  Darracanal.)  No.  534 
— 584.  Nebenorgane  des  Nahrnngseanais.  (EntartuBgen  des  Pan- 
kreas; Tuberkulose  und  Entaandung  der  Mtlz.)  No.  585  — 648. 
Uropoetische  Organe.  (Cystenbildung  in  beiden  Nieren  uod  der 
Leber.)  No.  649—685.  Weibliche,  und  No.  686 — 708  mäDDÜclie 
Geschlechtsorgane.  No.  709 — 756.  Schwangerer  Uterus.  (Ulerns 
am  28.  Tage  der  Schwangerschaft ,  interessant  fär  die  Lehre  von  der 
Deeidna;  Extrauterinschwangerschaften.)  No..757  —  879.  Missbil- 
dungen, 54  per  defeetum,  43  per  excessum  (meist  von  Thieren)  and 
5  per  distorsionem.  Bei  ihrer  Beschreibung  ist  durchgängig  aaf 
Geoffroy  St.  Hilaire  y,Hist.  des  Anomalies*^^  Rücksieht  genoBUDen; 
die  Präparate  nach  der  von  diesem  aufgestellten  Eiatheilong  zo  ord- 
nen, wird  als  nicht  ausführbar  bezeichBet.  No.  380 — 912.  Para- 
siten: grösstentheils  Eingeweii|ew0rmer.  No.  913 — 936.  Verschie- 
denes: exatirpirte  Geschwfllste  u.  s.  w.  No.  937- — 954.  Anbasg: 
Präparate,  die  bei  Anfertigung  des  Katalogs  theib  übersehen  worden, 
tbeils  noch  nicht  eingegangen  waren.  (Grystallablagerungen  aof  der 
Bauchhaot.)  Am  Ende  des  Buches  befindet  sieh  ein  Sachregister 
und  die  Erklärung  der  10  Tafeln  (2  in  Kupferstich,  8  in  Steiodrock), 
auf  denen  3  offengebliebene  foram.  ovalia,  ein  Harnstein  und  ausser- 
dem lauter  Monstra,  ganz  oder  theilweise,  abgebildet  sind.  . 

[11691  Beiträge  zur  Anatomie  und  Pathologie  der  menschlichen  Baut 
von  Dr.  Fei.  Barenspmng.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel.  1848.  VIU 
u.  m  S.     gr.  8.     (20  Ngr.) 

Obgleich  man  fast  von  jeher,  abweichend  von  der  in  der  Medi- 
ein  sonst  ablieben  Betrachtungsweise,  die  Krankheiten  der  Haut  naeh 
ihren  zahlreichen  Prodncten  unterschied,  so  ist  man  doch  unverkenn- 
bar neuerdings  in  Betreff  des  Hautorgans  in  dieser  Beziehung  zu- 
rttckgeblieben ,   wenn  man  die  Resultate  dessfaliaiger  Forschuogeo 
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mit  dem  gegenwärtig  so  ailgemeln  regen,   vielleicht  so  einseitige* 
Strehen  vergleicht,  nor  io  der  patholog.  Anatomie  das  Heil  zu  finden* 
Verf.  beabsichtigt   nan   durch  VerOfTentliehaog  seiner  vorliegenden 
auf  grOsstenlheils  selbststfindigen  Ünlersachoagea  gestOlzten  Arheit, 
seinen  Beitrag  zu  liefern,  um  zeither  Versäumtes  nachzuholen,  und 
beginnt    mit   allgemeinen    Bemerkungen   über   die  Physiologie    der 
Oberhaatg^bildoy  sowie  Ober  die  patholog.  Veränderungen,  welche  in 
quantitativer  wie  qualitativer  Hinsicht  In  und  an  der  Epidermis  vor* 
kommen.     Hieran  reiht  sich  dann  eine  Betrachtung  der  regelwidrigen 
Epidermal'^ Verdickungen y  welche  man  gewöhnlich  als  Schwielen  und 
Leichdornen  hezeichnet.     Die  erstem  entstehen  am  häufigsten  nach 
einem  lange  fortgesetzten  aber  mit  Rohe  abwechselnden  mechanischen 
Drucke,  den  eine  Hautstelle  erftlhrt,  bisweilen  auch  durch  chemische 
Einflösse,   seltener  aus  organischen  Ursachen   und   ihre  wesentliche 
Anomalie   besteht   in  der  vermehrten  Dicke   der  Epidermis.      Auf 
gleiche  Weise,  jedoch  noch  specieller,  verbreitet  sieb  der  Vf.  dann 
§her  die  Leichdornen,  welche  in  Bezog  auf  ihr  Vorkommen,  sowie 
hinsichtHch  ihrer  allmfliigea  Entwickelong  geschildert  werden,  wobei 
die    gewonnenen    Resollate    von    früheren   Untersuchungen    ändert 
Beobachter  wesentlich  abweichen.     Von  Interesse  ist  namentlich  die 
Entstebong  jenes  schwarzen  oder  dunkelbraunen  Fleckes,   welchen 
man  gewöhnlich  in  der  Milte  der  Leichdornen  bemerkt,   sowie  die 
Veränderung  der  Oberfläche  der  Cutis  und  die  mit  der  Bildung  des 
Leichdorns  verbundene  gleichzeitige   Bntwickelung  eines   abnormen 
Schieimbeutels  zwischen  Cutis  und  der  Sehne  des  extensor  digiti, 
auf  welchem  wahrscheinlich  die  Gefahr  beruht,   welche  ein  unvor- 
sichtiges Ausschneiden   der  Leichdornen   bisweilen   mit  sich   bringt 
Dod   darch  Verletzung  der   synovialen   Härte  jenes   Schieimbeutels 
entsteht.   —  Hieran  reiht  sich  unter  der  Anfschrift  Verruca  die  Be* 
tracbtung  eine  Klasse  kleiner  Geschwülste,  welche  auf  krankbafler 
Entwickelung  einer  begrenzten  Stelle  des  Pupillarkdrpers  beruhen, 
und    die  Gewebe   der  Cutis  in  pathologischer  Entwickelung  zeigen. 
Als  solche  werden  betrachtet:  1)  Verruca  vulgaris,  welche  anatomisch 
betrachtet,  in. einer  Hypertrophie  der  Hautpapillen  und  der  sie  be*» 
deckenden  Epidermis  bestehen;   die   Hautdrüsen   nehmen  an  fhnen 
keinen  Antheil.     2)  Verruca  filiformis,   die  ungefähr  2  bis  4  Linien 
lan^  und  nicht  viel  dicker  als  eine  starke  Schweinsborste,   gewöhn- 
lich   an  der  äussern   Fläche  der  obern  Augenlider  vorkommt  und 
von    den  gewöhnlichen  Warzen  nur  darin   unterschieden   ist,    dass 
sich  die  Entartung  hier  auf  einen  sehr  kleinen   Raum  beschränkt, 
indem  nur  3  Hautpapillen  dabei  hetheiligt  sind,   welche  eine  über- 
wiegende Vergrösserung  in  der  Länge  erleiden,   und  mit  einer  be- 
dentenden  Verdickung  und  homartigen  Härte  der  Epidermis  verbunden 
sind.     3)    Verruca  rhagadoidea;    dieselbe  kommt  am  bänfigsten  bei' 
Männern  an  der  Utiterlippe  vor  (oft  veranlasst  durch  den  Reiz  der 
Tabakspfeife).     Das  Uebel  beginnt  fast  immer  mit  einer  vermehrtea 
Bildung  von  Epidermis,  welche  sich  mit  einem  dOnnen  blätterigen 
Schorfe  bedockt  und  dadurch  ein  trockenes,   schrundiges  Ansehen 
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bekommt.  Allmitlig  verdickt  sich  die  Cutis  unter  dem  dfinneB 
Schorfe,  die  Papilleo  verlängern  sich,  erbeben  und  dorchbrechen  den- 
selben endlich,  wonach  die  Warzenform  unverkennbar  hervortritt. 
So  kann  das  Uebel  oft  Jahre  lang  bestehen,  bis  plötzlich,  in  Folge 
einer  Reitzung  Ulceration  und  das  äussere  Ansehen  von  KrebsbilduBg 
eintritt,  von  der  es  jedoch  nicht  schwer  zu  unterscheiden  ist.  — 
Demnächst  bespricht  dann  der  Vf.  gestüUt  auf  eigene  mikroskopische 
Forschungen  (deren  einzelne  Resultate  speciell  mitgetheilt  werden) 
die  patholog.  Veränderungen ,  welche  die  Ichthyose  wahroebmeo 
lässt.  Die  derselben  eigentbüraliche  Hautkruste  besteht  bieroach 
ohne  Zweifel  aus  Epidermis  und  zwar  aus  hypertrophirter,  nicht  aber, 
wie  mau  zeitber  behauptete,  aus  einem  veränderten  und  mit  plasti- 
scher Lymphe  gemengten  Secrete  der  Talgdrüsen.  Die  der  Fisch- 
haut eigenthümlicbe  Hypertrophie  der  Epidermis  unterscheidet  sicii 
aber  von  der  bei  den  Schwielen  vorhandenen  durch  eine  geriogere 
Adhärescenz  der  Zellen  untereinander;  2)  durch  die  von  der  Ver- 
grOsserung  der  Papillen  herrührende,  zickzackformige  Lagerang  der- 
selben; 3)  durch  die  grössere  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  glatten 
Zellen  durch  Imbibition  von  Flüssigkeiten  die  Bläsebenform  aoneh- 
men  ;  4)  durch  ein  verschiedenes  chemisches  Verhalten  der  aus 
jenen  zwei  pathologischen  Bildungen  gewonnenen  Verbrennongs- 
Produkte.  —  Ein  hierauf  folgendes  Gap,  bespricht  die  syphilitischeo 
Hautezcrcsceocen,  welche  man  gewöhnlich  unter  dem  CollectivnaoieA 
der  Condylome  zusammenzufassen  pflegt.  Dieselben  beruhen  nacb 
dem  Vf.  auf  einer  Entartung  der  einzelnen  Theile  der  Haut  und  es 
nehmen  an  ihrer  Bildung  vorzugsweise  die  Epidermis,  der  Papilia^ 
körper  und  die  Haarbälge  Antheil.  Die  wichtige  Rolle,  welche  die 
letztern  hierbei  spielen,  ist  vom  Vf.  zuerst  deutlich  dargelegt  nod 
durch  gute  Zeichnung  klar  gemacht  worden.  Indem  sich  nämlich 
die  den  Haarbalg  umgebenden  Papillen  stärker  erbeben,  erscheint 
er  selbst  verlängert;  die  Bildung  seines  Epitheliums,,  der  Wurzel- 
scheiden des  Haares  nimmt  zu,  dieselben  verdicken  sich  und  da- 
durch wird  der  Haarbalg  erweitert.  Diese  Erweiterung .  erreicht 
endlich  einen  so  hohen  Grad,  dass  der  anfangs  feine  Kanal  zuletzt 
zu  einem  offenen  Grübchen  wird,  aus  welchem  das  Haar  ausfäill; 
ähnliche  Veränderungen  gehen  in  den  Haarbalgdrüsen  vor.  —  ^^ 
Ganzen  sucht  der  Vf.  in  den  Kondylomen  ein  gemeinsames  Ent- 
wicklungsgesetz nachzuweisen  und  die  mannichfaltigeu  Formen  de^ 
seihen  auf  zum  Theil  unwesentliche  Modificationen  desselben  zu- 
rückzuführen ,  namentlich  aber  bespricht  er  ausführlich  den  EinflusSj 
welcher  die  Localitäten,  an  denen  sie  entstehen,  auf  ihre  Gestalt, 
ihre  Enlwickelnng  und  ihre  grössere  oder  geringere  Hartnäckigkeit 
haben ;  denn  bekanntlich  sieht  man  nicht  an  allen  Localitäten  alle 
Formen,  sondern  an  einer  Localität  constant  diese,  an  einer  andern 
eonslant  jene  Form  erscheinen.  —  Unter  der  Aufschrift  Naeyos 
wendet  sich  dann  der  Vf.  zur  Betrachtung  der  nicht  allein  wirklich 
angebomen  EnUrtungen  der  Haut,  sondern  auch  zu  allen  denjenigen 
dermatischen  Veränderungen ,  welche,  wenn  sie  eiumal  entstanden 
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siad,  sich  nicht  veiter  verändern  und  ohne  eine  Be6ioträchligang  der 
Gesundheit  bestehen  dürfen.  Die  wenigsten  der  als  Muttermähler  be- 
zeichneten Formen  werden  wirklich  mit  auf  die  Welt  gebracht;  einige 
sind  zwar  schon  hei  der  Geburt  bemerkbar,  entwickeln  sich  aber  in 
den  ersten  Lebensjahren  viel  stärker,  bis  sie  nach  «iner  gewissen 
Aasdehoung  stationär  bleiben;  die  meisten  bilden  sieb  in  den  Jahren 
bis  zur  Pubertät  und  manche  noch  später.  Im  Ganzen  findet  man 
Dämlieh  selten  Maler  auf  der  Haut  neugeborner  Kinder,  während 
man  kaum  einen  Erwachsenen  trifft,  welcher  dergleichen  nicht  auf- 
zuweisen hätte.  Ohne  Berflcksichtigung  aller  dieser  so  mannichfal- 
tigen  Formen  erOrtert  der  Vf.  hierauf  die  anatomische  Structur  dersei«* 
beo  and  betrachtet:  1)  die  sog.  GefässmShler.  Er  rechnet  dieselben 
unter  die  Teiangieaktasien,  welche  nach  Müller  hauptsächlich  aus 
Blutgefässen,  wo  sie  wirklich  Geschwülste  bilden,  aus  Neubildung 
von  Bindegewebe  bestehen.  Den  Unterschied  zwischen  arteriellen 
und  venösen  Gefässmählern  lässt  der  Vf.  gelten,  stellt  aber  als  weniger 
sicher  hin,  wie  weit  die  Annahme  richtig  sei,  dass  die  arteriellen  in 
einer  Erweiterung  der  Arterienenden,  die  venösen  in  einer  Erweite- 
rung der  Venenanfänge  beruhen  sollen,  und  führt  dann  speciell  2 
von  ihm  betrachtete  Fälle  an,  wo  das  Capillargefässsystem  selbst, 
also  weder  Arterien  noch  Venen  erweitert  waren.  2)  Pigmentmähler; 
auch  diese  werden  nach  eigenen  Untersuchungen  und  den  Erfahrun- 
gen von  Simon,  Krause  u.  A.  m.  in  ihrem  anatomisch-mikroskopi- 
schen Verhalten  geschildert.  Die  oft  aufgeworfene  Frage,  ob  sich 
das  Pigment  bei  diesem  Zustande  der  Haut  aus  dem  Blutfärbensloffe 
bilde,  lässt  der  Vf.  unbeantwortet,  räumt  zwar  ein,  dass  Blutfarbe- 
stoGf  überhaupt  eine  Umwandlung  in  schwarzes  Pigment  eingehen 
iönne,  die  Frage  hingegen,  ob  das  in  Zellen  sich  entwickelnde, 
typisch  oder  pathologisch  auftretende  Pigment  denselben  Ursprung 
babe,  erscheint  ihm  vorläufig  ebenso  unstatthaft  als  die,  ob  das  Ge- 
hirn oder  das  Zellgewebe  oder  die  Epidermis  aus  dem  Faserstoff 
oder  dem  Eiweiss,  oder  ans  irgend  einem  andern  Bestandlheile  des 
Blutes  gebildet  werden.  3)  Haarmähler,  welche  gewöhnlich  mit  einer 
geringen  Verdickung  der  Haut  und  mit  Pigmentbildung  verbunden 
sind.  Das  Verbalten  der  hierbei  sich  zeigenden  Haare ,  welche 
gewöhnlich  dicker  als  die  Kopf-  und  Baarthaare,  ihrer  Stärke  ent- 
sprechende Haarbälge  besitzen,  wird  vom  Vf.  vorzugsweise  berück- 
sicksichligt.  —  4)  Warzenmähler.  Dieselben  beruhen  auf  einer 
Hntwickelung  fibroiden  Gewebes  an  einer  begrenzten  Stelle  der 
Lederhaut;  ihr  Sitz  ist  nicht  deic  Papillarkörper,  sondern  das  Gewebe 
der  Cutis  selbst.  Die  neugebildete  fibroide  Masse  findet  sich  zwischen 
die  normalen  Gewebe  abgelagert  und  zeigt  folgende  Formen:  a)  das 
Gewebe  ist  ganz  unelastisch,  von  knorplicher  Consistenz,  auf  dem 
Durchschnitte  homogen,  glanzlos,  von  röthlich  grauer  Färbung,  und 
zeigt  körnige  Masse,  in  welcher  weder  Fasern  noch  Zellen  zu  er- 
kennen sind,  bei  Einwirkung  der  Essigsäure  zeigen  sich  Kernbildun- 
gen von  verschiedener  Form  und  Grösse  in  der  formlosen  Grund- 
Substanz.  —  Bei  einer  2.  Form  hat  das  Gewebe  die  Consistenz  eines 
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festen  Speckes,  eine  milchweisse  Farbe,  einen  matten  Glanz  und  er- 
scheint auf  dem  Dorchschnitte  nicht  ganz  homogen,  sondern  streifig 
faserig»  lässt  sich  nach  bestimmten  Richtungen  in  einzelne  Bändel 
zerspalten  und  ist  aus  Faserzellen  zusammengesetzt.  Bei  der  3. 
Form  hat  das  Gewebe  ein  weiches,  elastisches  GefQge,  wenig  ver- 
schieden von  dem  der  normalen  Haut,  zeigt  ein  faseriges  Netzwerk 
und. Bündel  von  Bindegewehfasern,  welche  einen  weniger  wellen- 
förmig geschlängeiten,  sondern  mehr  geradlinigen  Verlauf  habeOf 
als  die  gesunde  Haut.  Ausserdem  rechnet  der  Vf.  anter  die  Cl. 
der  Warzenroähler  eine  Reihe  von  Bildungen,  deren  Verschiedenheit 
theiis'  von  den  soeben  betrachteten  Verhältnissen  abhängt,  nämlich 
von  der  histologischen  Form  ihres  Gewebes»  tbeils  von  der  änssero 
Gestalt,  je  nachdem  sie  in  die  Tiefe  der  Lederhaut  eingebettet  sind, 
oder  gestielt  an  ihrer  Oberfläche  hervorragen,  theiis  aber  auch  von 
dem  Umstände,  ob  ausser  der  fibroiden  Entartung  der  Lederbaut 
gleichzeitig  noch  der  Papillarkörper,  die  Haarbälge  und  die  Dröseo- 
gebiide  der  Haut  sich  betbeilig^n  oder  nicht.  Die  der  Gestalt  nach 
verschiedenen  Ablagerungen  fibroiden  Gewebes  mit  und  ohne  Ent- 
artung der  genannten  Theile  werden  vom  Vf.  specieil  beschrieben; 
worauf  dann  unter  der  Aufschrift  5)  Gemischte  Mähler,  die  mannicb- 
faltigsten  Gomhinationen  geschildert  werden,  welche  die  im  Vorher- 
gehenden betrachteten  Primitivformen  der  Mähler  mit  und  unter 
einander  bilden  und  eingehen.  Den  Schluss.  des  Ganzen  bilden 
Untersuchungen  über  Gomedo  und  Gystis  sebacea,  welche  gewiss 
geeignet  sind,  den  Streit  über  die  Natur  des  erstem  (G.  Simon,  Krause) 
zu  schlichten,  und  eine  Erklärung  der  ebenso  instructiv  und  correct 
gezeichneten,  als  artistisch  gut  ausgeführten  Tafeln.  Druck  und 
Papier  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig  und  so  kann  es  nicht  fehlen, 
dass  das  vortrefflich  ausgestattete  Werk  sich  den  Beifall  aller  wahr- 
haft wissenschaftlichen  Gollegen  erwerben  wird. 
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[1170]  Curtis's  BotanicalMaffasine,  comprising  the  plants  of  the  Bo^ral 
Gardens  of  Kew ,  and  other  botanical  etablishments  in  Great  -  Britain, 
with  suitable  descriptions  and  a  Supplement  of  botanical  and  borticultural 
information;  by  Sir  Wm.  J.  Hooker,  K.  H.  D.  C.  L.  Oxon.  L.  L.  D.  etc. 
Vol.  m.  &  IV.  of  the  third  series  (or  Vol.  LXXIII.  &  LXXTV.  of  the  whole 
work).  London ,  Reeve  brothers.  1847,  48.  Tab.  4275  —  441 6  mit  Text 
and  Companion  41  u.  51  S.    Lex.  8.    (k  4^  sh.) 

[1171]  Edwards*8  ßotanical  Register^:  or  ornamental  flower-garden  and 
ßhrubbery,  consisting  of  coloured  figures  of  j)lants  and  shrubs,  cultivated 
in  British  gardens;  accompanied  by  their  history,  best  method  of  treat- 
ment  in  cmtivation,  propagation  etc.  Continued  by  John  Lindlcyi  P^- 
D.  P.  R.  S.  andL.  S.  rrofessor  of  botany  in  univers.  College  London  etc. 
1847.  -Vol.  XXXm.  of  the  entire  work,  or  Vol.  XX.  of  the  new  series. 
London,  J.  Rigdway.    1847.    70  Taff.  mit  Text.    Lex.  8.    (12  sh.) 

f  1 1 72]    The  London  Journal  of  Botany ;  containing  figures  and  description? 
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of  such  plants  as  recommand  themselves  by  their  noveUy»  rarity,  histofy, 
or  uses ;  together  with  botanical  notices  and  information,  and  occasional 
memoirsof  eminent  botanists;  by  Sir  W.  J.  Hooker,  K.  H.  D.  C.  L,  F.  R.  A. 
L.  S.  Vice-President  of  the  Linnean  Society  and  Director  of  the  Royal 
gardens  of  Kew  etc.  Vol.  VI.  With  24  plates.  London,  Bailli^re.  i847. 
612  S.  —  Vol.  VJI.  \^th  23  plates.  London,  Reeve  brothers.  1848. 
674  S.     gr.  8.    (ä  33  sh.) 

Ueber  die  vorhergeheDden  Bande  dieser  ZeiUchrifteo  bat  Ref. 
froher  (Leipz.  Repert«  Bd.  XVIII.  No.  8641—43)  Bericht  ersUttet. 
Jetzt  ist  looScbst  zo  beriehteo,  dass  Liodiey's  hotan.  Register  mit 
deoi  33.  Bde.  seio  Ende  erreicht  hat,  freoigstens  ooterbrochen  wor- 
den ifit.  Mao  sieht  hieraos  ond  aos  dem  Wechsel  des  Verlegers  von 
Hooker'a  London  Joomal,  dass  Unternehmongen  dieser  Art  anch  in 
Eogland  nor  beschrankte  Unterstfitzong  finden.  Das  Botan.  Magazine, 
seit  1787  bestehend,  scheint  Wohl  schon  dorch  ein  62jährige8  Alter 
gesichert*  Es  kann  aoch  nicht  geleognet  werden,  dass  diese  Zeit- 
schrift uDter  Heoker's  einsichtsvoller  Leitong  wesentlich  gewonnen 
hat  and  aeildem  der  Heraosgeher  Director  des  Kew-Gartens  gewor- 
den ist,  ihm  ein  Material  zo  Gebote  steht,  wie  es  kaum  zom  zweiten 
Male  gefunden  werden  kann.  Da  dieses  königliche  Institot  fast  be- 
ständig Sammler  in  die  pflanzenreichsten  LUnder  sendet  und  aos 
allen  Tfaeilen  des  weitverzweigten  britischen  Reichs  Beitrüge  erhält: 
so  ist  hier  ein  beständiger  Reichthom  neoer  ond  interessanter  Pflan- 
zen vorbanden,  aos  dem  Hr.  Hooker  nor  fOr  seine  Zeitschrift  aosza- 
wählen  DOlhig  hat.  Gleichwohl  sehmoggelt  er  bisweilen  noch  Dinge 
in  das  boten.  Magazine,  deren  Zeichnongen  er  vom  Pondorte  erhielt, 
welche  entweder  noch  gar  nicht  in  den  Gärlea  sind  (wie  Orothamnos 
Zeyheri  Poppe  t.  4357,  eine  allerdings  sehr  schiene  Proteaceen- 
gattuBg  vom  Gap);  oder  er  liefert  Arten,  von  denen  so  eben  erst 
Samen  in  den  Gärten  gekeimt  haben,  aber  noch  keine  entwickelten 
Pflanzen,  noch  weniger  mit  BiQthen  vorhanden  sind.  Diess  ist  z.  B. 
mit  Lindley's  Victoria  regia  der  Fall,  von  welcher  Ihrer  gross^ 
britaoniscben  Majestät  zu  Ehren  die  Käufer  des  Werks  nicht  weniger 
als  zwei  einfache  und  zwei  Doppel-Tafeln  bezahlen  roflssen  (4275 — - 
87).  Ohne  allen  Zweifel  sind  diese  Abbildongen  von  grossem  wis- 
senschaftlichen Interesse  nnd  Werthe;  aber  dieses  speciOseste  aller 
Wassergewächse  gehOrt  noch  nicht  zo  den  Gultorpflaozen  und  wird 
vielleicht  aoch  sie  mit  Erfolg  cullivirt  werden  kOnnen.  Sonst  sind 
aber  die  beiden  vorliegenden  Bände  sehr  reich  an  schonen  und 
neoen  Pflanzen,  besonders  von  Wallich,  Drummond,  Gunn,- Gardner, 
Pordie  n.  A.  in  den  Kewgarden  gesendet;  aber  aoch  theilweise  aos 
den  Gärten  der  Gartenbaogesellschaften  ond  von  Hände Isgärtncm  in 
England  besonders  Veitch  and  Sons  Exeter  norsery,  Locomhe, 
Pince  &  Co.,  Low  zo  Glapton;  vom  Gontinent,  von  Galeotti,  Makoy, 
Van  Hootte.  Nor  aus  den  deutschen  Gärten  erhält  Hr.  Hooker,  wie 
es  scheint,  nichts;  obgleich  jetzt  german  flower  seeds  in  England 
sehr  geschätzt  sind.  Missgriffe  in  der  Bestimmung  (wie  z.  B.  Pit- 
eairnia  ondolattfolia  b.  m.  4241  fär  die  in  Deotschland  längst  be- 
kannte PojaAlteosteinii)  konnten  dadorch  vermieden  werden.  Wenige 
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'  in  den  deotschen  Gärteo  gemeine  Pflanzen,  wie  Gaphea  silenoides 
4362  9  Anastatica  Hierocfauntica  4400,  Exogonium  Parga  4280, 
sind  aufgenommen;  auch  Einiges,  was  bereits  im  bot.  Register  gelie- 
fert war;  wogegen  bei  Weitem  das  Meiste  durch  Schönheit  und 
Seltenheit  interessirt,  oder  gänzlich  neu  für  die  Gärten  ist.  Ref.  ist 
in  Verlegenheit,  was  er  als  das  Wichtigste  hervorheben  soll.  Eine 
merkwQrdige  mexicanische  Gacteengattong  ist :  Leuchtenbcrgia  Prin* 
cipis  4393,  mit  einem  äusserlicb  einer  Gycadee  ähnlichen  Stamme 
und  Mamillen ,  welche  mit  den  Blättern  einer  Alo^  verwechselt  wer- 
den könnten.  Zwei  auffallende  Arten  der  Lindley^schen  Bromelia- 
ceengattung  Vrisea,  sind  V.  speciosa  4382  und  V.  glaucophylia 
4415.  —  Sonst  gehören  noch  zu  den  prachtvollsten  Gewächsen  der 
hier  besprochenen  Jahrgänge :  Nepenthes  Ra£Qesiana  4285,  Thibaodia 
pulcberrima  4303,  Liebigia  speciosa  4315,  Aeschinanthos  speciosos 
und  Longiflorus  4320  und  28»  Tropaeolum  speciosum  und  umbellatom 
4323  und  37,  Ecbinocactns  cinnabarinns  4326,  Rhododendron  Java- 
nicnm  4336,  Eucalyptus  macrocarpus  4333,  Thibaudia  Pinchiochensis 
glabra  4344,  Hoya  imperialis,  bella  und  cinnamomifolia  4397,  4403 
und  4347  und  Ghirita  Moonii  4405.  —  Die  Ausführung  der  Tafeln 
ist  vorzüglich,  bisweilen  erscheint  die  Natur  noch  etwas  geschmei- 
chelt. Der  Gompanipn  enthält  zwar  ganz  interessante  MiUheiiungen; 
jedoch  scheinen  Ref.  Reiseberichte  nicht  recht  an  diesen  Ort  zu  ge- 
hören,  wo  kurze  Notizen  über  Gartenpflanzen,  ihre  Benutzung  etc. 
mehr  dem  Publikum  der  Zeitschrift  angemessen  sein  würden. 

Der  letzte  Band  des  Botanical  Register  (Jahrg.  1847)  enthält 
so  Wichtiges,  dass  das  Aufhören  dieser  Zeitschrift  sehr  zo  be- 
klagen ist.  Sind  auch,  wie  früher,  einzelne  Hybride  (z.  B.  Ery- 
thrina  Bidwillii  t.  9*)  9  oder  einige  längst  bekannte  und  abgebildete 
Arten  (wie  Hihiscus  moscheutos  t.  7,  Onobrychis  rudiala  t.  37,  ood 
auch  Exogonium  Purga  t.  49)  gegeben  :  so  ist  doch>  besonders  die 
Zahl  neuer  und  merkwürdiger  Orchideen ,  über  ein  Viertelhondert 
Tafeln,  von  denen  die  Mehrzahl  neu  ist,  hervorzuheben,  die  der  Her- 
ausgeber, der  gründlichste  Kenner  der  Familie,  trefiQich  erläutert  bat, 
auch  sind  noch  eine  Anzahl  neuer  Arten  auf  den  leeren  Seiten  des 
Textes  als  new  garden  plants  beschrieben.  Sind  sodann  auch  die 
Tafeln  der  Irideen,  Amaryllideen  und  Liliaceen,  welche  durch  den 
verstorbenen  ^^Dean  of  Manchesters^  ihre  Erklärung  noch  gefandeo 
haben,  meistens  von  untergeordnetem  Werthe:  so  müssen  dagegen  die 
zahlreichen,  aus  dem  Garten  der  Londoner  horticultural - society, 
deren  Vice-Secretär  Hr.  Lindley  ist,  beschriebenen  Arten,  die  Auf- 
merksamkeit der  Botaniker  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen. 
So  mehrere  Fortune'scke  chines.  Novitäten:  Edgeworthia  chrysanlbi 
(Siebold's  berühmte  Daphoe  papyrifera)  t.  48,  Fursythia  viridissima 
t.  39,  Azalea  squamata  t.  3«  Viburnum  macrocepbalum  und  plicatooi 
t.  43  u.  51,  und  Spiraea  pubescens  Turcz.  t.  38.  --  FOr  Systematik 
wichtige  Pflanzen  treten  unter  andern  folgende  auf:  Die  Don^scU 
Boragineengattung  Macromeria  exserta  t  26  aus  Hartweg's  mexicaoi" 
sehen   Sammlungen ;    die  erste  Lardizabalee  der  Gärten :   Akabia 
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qoinata  Decsne.  auch  von  Fortune  eingesandt  t.  28  >  Henfreya  scan- 
deiis  t.  31 9  eine  Acantfaacea  von,  Sierra  Leone;  femer  Cyananthus 
lobatus  Wall,  aus  der  chinesischen  Tartarei  auf  12»000  Fuss  Höhe 
vacfasend,  zweifelhaft  zu  den  Poiemoniaceen  gerechnet,  aber  jeden- 
falls passender  bei  den  Gampannlaceen  stehend.  Von  indischen  Ge- 
birgspflanzen sind  ferner  noch  zu  erwähnen :  eine  neue  Primnla 
Mooroi  t.  15  von  11,500  Fuss  Höhe  und  Lonicera  (Isika)  discolor 
Lodl.,  eiD  harter  Strauch.  Die  VVallich'sche  Deutzia  staminea  t  13 
ist  eine  willkommene  Bereicherung  der  Gärten.  Eine  schöne  harte 
Staude  ans  der  Songarei  ist  Statice  eximia  F.  u.  M.  in  den  deutschen 
Garten  zwar  schon  bekannt,  aber  hier  zum  erstenmale  abgebildet. 
Aach  ao  neuen  Prachtpflanzen  fehlt  es  hier  nicht  und  Ref.  rechnet 
dahin  Amomum  vitellinum  Lndl.  t.  52  t  Echites  Francisaea  A.  Dd 
t. 24  vom  Rio  San  Francisco  Brasiliens,  Hoya  campanulata  Bl.  t.  54» 
MoDia  aurea  Pappe  t.  61  aus  dem  Kafferlande,  die  mexikanische 
vooflarlweg  eingefahrte  Echeveria  retusa  Lndl.  t.  57  und  den  eben« 
Ms  mezicanischen  Pentastemon  miniatus  Lndl.  t.  14.  —  Indem 
M  von  dem  bot.  Reg.  hiermit  Abschied  nimmt,  wendet  er  sich  zu 
No.  1172,  dem  Hooker'schen  London  Journal  of  Botany.  Die 
lieiden  vorliegenden  Bände  von  1S47  und  1848.  beschliessen  wieder 
eine  Serie  dieser  Zeitschrift  und  Jahrgang  1849  führt  den  neuen 
Titel:  „Journal  of  botany"  and  Kew  Garden  Miscellany'S  ohne  jedoch 
seioen  Plan,  wie  es  bis  jetzt  (März  1849)  scheint,  sehr  wesentlich 
geändert  zu  haben.  —  Die'früfaere  Klage  des  Ref. ,  dass  der  Her- 
ausgeber gar  zu  wenig  Eigenes  beisteuert  und  die  Redactionssorgen 
gar  zu  leicht  nimmt,  wird  auch  durch  die  beiden  vorliegenden  Bande 
Bicbt  gehohen ,  vielmehr  gerechtfertigt.  So  ist  z.  B.  zum  XII.  Bde. 
oiclit  einmal  die. frühere  Uebersicht;  sondern  nur  ein  sehr  unzuverläs- 
siges Register  gegeben.  Wir  theilen  hier  den  wichtigsten  Inhalt  der 
Men Bände  mit.  Vol. XI.  1847.  Wenige  biographische  Notizen; 
oQr  Todesanzeigen  von  Bory,  Delessert  und  Vogel.  Ueber  britische 
Botanik  sind  nur  eine  Menge  meist  kurzer  Notizen  von  neuen  Bürgern 
<ier  Flora;  über  die  Algen  von  Aberdeenshire  berichtet  Dr.  Dickie, 
fiber  br.  Hepaticae  Mc.  Ivors ;  Sphaerocarpus  wurde  in  Norfolk  ge- 
fooden.  Wichtig  und  seitdem  vielfach  besprochen  ist  Mitten's  Ab- 
baodlung  über  den  Wurzelparasitismus  der  Thesien  mit  Taf.  4*  — 
Noch  spllrlicher  ist,  wie  zu  erwarten  war,  für  die  Flora  des  europäi- 
schen Gontinents  gesorgt.  —  Afrika.  Dr.  Vogels  Tagebuch.  Ueber 
<lie  Botanik  der  Niger-Expedition,  von  Hooker  Vater  und  Sohn. 
(Fortgesetzt  von  Vol.  V.)  Hier  über  Madera-Pflanzen  (zugleich  mit 
denen  der  antarclischen  Expedition),  Teneriffa, ^Cap-Verdische  Inseln. 
Der  Rest,  oder  eigentlich  das  Wesentliche,  wurde  besonders  unter 
liem Titel:  „The  Botany  of  thä  Niger  Expedition''  bei  Bailiiere  heraus- 
gegeben. —  Watson  über  die  Botanik  der  Azoren.  —  Asien.  Dr. 
flookers  botan.  Sendung  nach  Indien  mit  einer  Instruction  aus  einem 
Briefe  Alex.  v.  Humboldts.  Sehr  wichtige  Notizen  finden  sich  hier 
über  die  Gutta  Pcrcha  von  Borneo,  sowohl  über  die  SubsUnz  selbst 
^Is  über  die  Mutterpflanze,  welche  hier  zuerst  als  Isouandra  Gutta 
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vom  Herausgeber  beschrieben  und  auf  t.  17  abgebildet  wird.    Die 
GaUvDg  Isonandra,  den  Sapotaceen  angehörend,  wurde  von  Rob. 
Weight  aufgestellt.     Pilze  von  Ceylon  beschreibt  Rev.  Berkeley  ans 
Gardner's  Sammiongen  und  sie  bilden  die  15 — 19  Decades  der  fungi 
des  Vcrfs.     Dazu  Taf.  17 — 20.     Eine  neue  Gattung  Hasseia  insignis 
ist  ein  Erdpilz  von  dem  Ansehen  des  Mitremyces;  aber  das  Peridium 
ist  gestielt  und  im  jüngeren  Alter  von  einem  Velum  universale  coria- 
ceum!  umschlossen,  welches  am  Strünke  stehen  bleibt*     Der  voo 
Planchon  gearbeitete  Katalog  der  Lobb'scben  Malaylachen  PflanzeD 
wird  fortgesetzt.  —  Amerika  und  zwar  zuerst:  Nord-Amerika.    C. 
Geyers  Missuri  —  Rocky  Mountains  > —  und  Oregon  Pflanzen  werden 
vom  Herausg.  bestimmt  und  die  sehr  zahlreichen  Novitäten  beschriebeB 
(mit  t.  5  u.  6).     Diess  ist  eine  höchst  schätzbare  Arbeit«     Um  so 
mehr  ist  zu  bedauern,  ^ass  sie  nur  bis  zu  den  Gompositis  reicht  ond 
seitdem  weder   in  1847   noch   in   1848    eine  Fortsetzung  erhielt. 
Sollte  sie  ja  noch  erscheinen,  woran  Ref.,  obgleich  sie  zugesagt 
wurde,  zweifelt:  so  ist  es  immer  unbequem,  zusammengehOreDile 
Abbandlungen  in  ganz  entfernten  Bänden  zusammensuchen  zu  mfisseo. 
Die  Pilze  von  Ohio  von  Rev.  Berkeley,   Decades  fnngor.  12 — 14' 
Mit  der  neuen  Gattung  Psilopezia  nummalaria.     Vom  Habitos  eines 
Corticium ;    aber  das  Hymenium  von  Peziza.  —  Sfld-Amerika.    Die 
Gardner^scben  Contributions  towards  a   Flora  of  Brazil   siad  hiefi 
wie  in  dem  folgenden  VII.  Bde.,  fortgesetzt  uHd  noch  nicht  beendigt. 
Einzelne  Pflanzen  von  den  Gebirgen  Columbieos  und  Neu-Grasada^s 
sind  vom  Herausg.  beschrieben  und  abgebildet,  so:   Lysipoma  mos- 
coides  t.  9  Ay    Lisiantfaus  splendens  t.  8,    Gardamine  picta  t.  12. 
Purdie^sche  Neu-Granada  Moose  von  W.  Wilson,  mit  t.  10.  11*  " 
Die  Jamesbn*schen  Musci  und  Qepaticae  des  Pichincha  voo  Tbom. 
Taylor.    —    Australien.     'Viel  über  Leichardl^s  Reise  nach  Port 
EssiDgton    und  Mitchells   Entdeckungen    im   Innern    von  Neo-SOd- 
Walcs.     Eine  umfassende  Arbeit  ist  des  jflngern  Hookers  Beschrei- 
bung der  Pflanzen  von  Tasmanien.     Desselben  und  Harveys  Alga« 
Tasmanicae  enthalten  nicht  weniger  als  137  Arten.     Gunn  beschreibt  ^ 
eine  botanische  ExcurSion  zum  Berge  Olympus  in  Vandiemenslaoü. 
—  Unter  den  allgemeinen  Arbeiten   des  Bandes  ist  die   wichtigste 
MiquePs  Monographie   der  Ficus,   welche'  im   nächsten  Bande  erst  | 
vollendet  worden  ist.     Derselbe  beschreibt  auch  zwei  neue  Pepero- 
raien.     Planchon  handelt  fortgesetzt  aber  die  Ochnaceen  und  Goio^^i 
Ober  Araorouxia,  Roucheria  und  Lobbia  und  über  die  GochlosperiDeeD. 
Anzeigen  von  Bflchern  und  Sammlungen  getrockneter  Pflanzen  sm 
in  Menge  vorhanden ;   erstere  meist  ziemlich  kurz.     Es  wird  ob- 
nOthig  sein,   hier  länger  dabei   zu   verweilen.  • —  Vol.  XIL  i^^^' 
Hier  ist  mehr  Allgemeines  zu  bemerken.     Watson  Ober  die  PolN' 
Sammler  und  Befruchtung  der  Gampanulaceen ;  fortgesetzte  Beohaeb* 
tungen.     Gegen  des  Verfs.  frühere  und  Bärtiges  damit  übereinstiiB- 
mende  Ansichten  und  für  Schleiden's,  jetzt  langst  widerlegte,  ^f 
fruchtungsansicht.     Ueber  den  Bau  der  Gruciferenbifithe  von  Mo(pi^ 
Tandon  und  Barker- Webb.     Die  Miqnersche  Arbeit  über  die  Feige» 
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(s.  oBeo)  wird  bier  zu  Ende  gef&hrt  und  ist  mit  mehreren  Tafel« 
ansgestatlet  Besonders  werden  die  Ficns  der  Niger  •Expedition 
auf  t.  12 — 15  dargestellt.  Eine  zweite  Monographie  ist  die  der 
Lioeen  von  Planchoo,  schon  im  vorigen  Bande  begonnen  und  hier 
beendigt.  ^  Der  Arbeit  ist  das  Lob  des  Fleisses  nicht  abzusprechen; 
jedoch  scheint  der  Verf.  zu  wenig  Arten  im  Leben  untersucht  zu 
haben,  nod  er  hat  offenbar  einige  gut  unterschiedene  Arten  mit  ein- 
ander verwechselt.  Bentham's  Bemerkung  Ober  Benjaminia  Mart., 
welche  zu  den  Scropbulariaceen  gehören  sollte,  ist  kürzlich  von 
Benjamin  widerlegt  worden,  lieber  einzelne  Pflanzen,  Musa  textilis 
(den  Manillabanf),  Aber  eine  neue  Art  von  Pentagonia  von  Panama 
Qod  Anemia  Seemanni,  dber  Banunculus  Jaranicus  hat  der  Herausg. 
meist  mit  Figuren  gehandelt  Pflanzen  von  Simpson^s  Reise  nm 
die  Welt  sind  auch  zu  erwähnen,  bevor  Ref.  zu  den  Floren  derErd- 
iWüe  fibergeht.  Europa.  Nur  wieder  eine  Menge  Beiträge  zur 
Mscfaen  Flora  von  Mitten,  Harvey,  (Saxifraga  Andrewsii  n.  sp.  c. 
%•)  u.  A.  Ueber  mehrere  Erdthelle  erstreckt  sich  Bentham^s  aus 
dem  III. Bd.  fortgesetzte:  „Enumeration  otf  Leguminosae,  indigenous 
lo  SoQthern  Asia  and  Central  and  Southern  Africa.*^  Hier  nur 
Bncfaenrodera  und  Aspalatbus,  von  letzterer  165  ^ien,  Asien. 
—  Hier  sind  zuerst  die  sehr  umfänglichen  Auszüge  der  Briefe  des 
Dr.  Hooker  an  seinen  Vater  von  der  Mission  nach  Indien  zu  nennen. 
Ferner  weitläufige  Berichte  über  Thomson's  scientific  mission  to 
Thibet  und  Briefauszüge.  Stocks  (Vaccinator  at  Scinde)  economic 
botaoy  of  Scinde  und  desselben  notes  wrilten  during  a  short  botani- 
caleicarsion  to  Schah  BilawuL  Von  Aufsätzen  dieser  Gattung,  die 
mehr  ooterhaltend  als  belehrend  siqd,  ist  in  der  That  Ueberfluss  vor* 
banden.  —  Wichtiger  sind:  Wilson  musci  collected  by  Anderson 
from  Gbusan  to  Hongkong  und  des  Herausgeb.  figure  and  description 
of  a  oew  Sonerila  (S.  scapigera)  from  Bombay.  Ueber  Nord-Amerika 
ist  Dar  ein  sehr  langer  und  wenig  wichtiger  Aufsatz  von  Broomfield 
00  botany  and  weather  of  the  United  States  in  mehreren  Abtheilungen 
vorhanden,  und  Fendler  botan.  Jonrney  to  Santa  Fe  in  North  Mexico. 
^ehr  über  Söd-Amerika.  Ausser  den  Gardner'schen  schon  erwähnten 
Beitrügen  zur  brasilischen  Flora,  J.  Miers  contrihntions  to  the  botany 
of  South-America  in  drei  Abschnitten;  Bentham  contrihntions  to  the 
Plora  of  Guiana.  Nach  den  Sammlungen  der  Gebrüder  Schomburgk, 
Hoslmann,  Leprieur  etc.  Ueber  die  Wiederauffindung  von  Nelum- 
biom  Jamaicense  durch  Mc.  Fadyen  zu  Kingston  (ob  von  N.  luteum 
verschieden?).^  Thom.  Taylor  on  some  new  Mosci,  collected  by 
rrof.  Jameson  on  Piohincha  und  von  demselben  on  the  specific 
<^haracters  of  certain  new  cryptogam.  plants  collected  by  Prof. 
JainesGQ.  Bei  weitem  am  reichsten  bedacht  ist  Australien.  Ueber 
Uichardfs  Reisen  in  Neu-Süd- Wales;  Forlsetzung.  Ueber  ein  neues 
Phormium  (Ph:  Cookianum,  an  Colensii  Hook,  fil.?),  Wilson  über 
3  neue  aastralische  Moose;  Dr.  Hooker  und  Dr.  Harvey  Aigae  Novae 
Zeelandiae,  aus  dem  IV.  Bde.  fortgeseszt.  Berkeley's  Tasmanian 
fongi.    Dec.  XX. 'mit  tab.  20  —  22.    —  Wir  übergehen  auch  hier 
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die  Aozeigen  voo  Bachern  and  getrockneten  Sammlaogen.  Voq 
Personalnotizen  mag  Dr.  Thom.  Taylors  Tod  und  Harvey's  Ernennung 
znm  Professor  der  Botanik  an  der  Dublin  Institution  bemerkt  werden. 
Die  äussere  Ausstattung  des  Journals  und  die  Ausführung  der  Tafeln 
sind  unverändert. 

[1173]  Flore  de  France,  ou  description  des  plantes  qui  croissent  natu- 
reUement  en  France  et  Corse,  par  M.  Greuier,  Dr.  en  m^d.  et  es  sciences, 
profess.  k  la  facult^  des  sciences  et  k  IMcole  de  m^decine  de  Besan9on 
et  M.  Godron,  Dr.  en  med.  et  es  sciences ,  profess.  k  I'^cole  de  m^decine  de 
Nancy.    Tomel.   Paris,  J.B.Bailliere.    1848.   766  S.   gr.  8.   (14 Fr.) 

Seit  A.  Mutel's  ,, Flore  fran^aise,  destin^e  aux  herborisalioos'* 
(Paris,  1834)  ist,  soviel  Ref.  bekannt,  keine  allgemeine  Flora  von 
Frankreich  erschienen  und  dieselbe,  die  unmittelbare  Nachfolgeria 
von  D.G.  und  Duby  botan.  gallicum,  hat  vielfachen  Tadel,  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  erfahren,  da  der  Verf.,  welcher  vorzugsweise  den 
südöstlichen  Theil  des  Gebiets  genau  kannte,  mit  nicht  ganz  strenger 
Kritik  verfuhr.  Wohl  aber  sind  in  den  letzten  Jahrzehenden  eine 
Anzahl  zum  Theil  sehr  schätzbarer  Spezialfloren  von  einzelnen  De- 
partements,  Gegenden  und  Umgebungen  von  Paris  und  andern  grös- 
seren Städten  erschienen,  welche  dem  Auslande  zum  Theil  weniger 
bekannt  wurden.  Bs  ist  demnach  für  das  letztere,  vielleicht  noch 
mehr  als  fQr  die  französischen  Botaniker  erwünscht,  diese  Forschan- 
gen  der  neueren  Zeit  von  zwei  so  kenntnissvollen  und  gewissenhaften 
Gelehrten,  von  denea  Hr.  Godron  durch  seine  FI.  de  Lorraine  and 
Anderes,  Hr.  Grenier  durch  seine  Arbeiten  über  Cerastiura  und  an- 
dere Schriften  vortheilhaft  bekannt  ist.  Wider  die  Gewohnheit 
ihrer  Landsleute  sind  die  Verff.  auch  mit  dem  vertraut^  wa$  in  der 
letztern  Zeit  für  das  angrenzende  und  in  Hinsicht  der  östlichen  Flora 
so  verwandte  Deutschland  und  die  Schweiz,  wie  für  Italien,  gesche- 
hen ist  und  es  wird  besonders  auf  Koches  und  Reichenbacb's,  ancb 
Morri's  und  Gussone's  Arbeiten  beständig  Rücksicht  genommen.  lo 
Hinsicht  auf  die  Trennung  der  Arten  durch  sehr  feine  Kennzeichen, 
wie  sie  in  Frankreich  jetzt  wohl  zuerst  Hr.  Jordan  versucht  hat,  nnd 
die  Aufstellung  zahlreicher  Abarten  scheinen  die  Verff.  einen  Mit- 
telweg eingeschlagen  zu  haben.  In  z^i'eifelbaften  Fällen  rauss  sieb 
auch  ReL  für  das  melius  est  distingyere  erklären.  Dass  übrigens 
nicht  die  Pflanzen  verschiedener  Gattungen  nach  gleichem  Maass- 
stabe zu  beurtheilen  sind,  wird  doch  jetzt  fast  allgemein  ange- 
nommen. Den  Werth  der  aufgestellten  Arten  zu  prQfen  ist  eigent- 
lich auch  mehr  die  Aufgabe  der  Vif.  von  Monographien  als  der  Floren, 
welche  eine  Art  doch  meist  nur  nach  den  in  ihrem  Gebiete  vorkom- 
menden Formen  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  haben.  Dass  z»  "• 
die  kürzlich  von  Jordan  unterschiedenen  14  neuen  Hieracien  vor 
Fries's  Augen  nicht  Gnade  gefunden  haben  würden,  wenn  sie  ihio 
hätten  bekannt  sein  können,  ist  ziemlich  sicher  anzunebmen.  ^*® 
die  Verff.  hierüber  denken,  kann  erst  der  nächste  Band  zeig^O' 
Die  in  den  vorliegenden  Floren  gegebenen  beschreibenden  Diagnosen 
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sind  übrigens  so  aasfübrlicfay  dass  man  kaam  Qber  eine  erwähnte 
Pflanze  in  Zweifel  bleiben  wird.  Auch  ist  das  wesentlich  Unter- 
scheidende durch  den  Drnck  hervorgehoben,  was  nur  gebilligt  wer- 
den kann.  Die  Pflanzen  sind  nach  den  natürlichen  Familien  geordnet 
Qod  diese  characterisirt.  Bei  den  grösseren  werden  Uebersichten 
der  Abtheitungen  und  Tribus  vorausgeschickt  und  es  ist  hier^  wie  in 
allen  Tfaeilen  des  Buchs,  eigene  Arbeit  und  gereiftes  Urtheil  nicht 
ZD  verkennen,  so  z.  B.  besonders  bei  den  Umbelliferen.  Die  Gattun- 
gen sind  nicht  übermässig  vermehrt  und  manche  neuerlich  getrennte 
sogar  wieder  eingezogen,  wie  z.  B.  Bonjeania  zu  Lotus,  Gonringia 
zu  Erysinum  zurückkehrten,  Orobus  ganz  mit  Lathyrus,  Silene,  Tu- 
nica  and  Kohlrauschia  mit  Dianthus  verbunden  wurden.  In  Bezug 
auf  die  Literatur  ist  ausser  den  Hauptflbren  von  DG.,  Duby,  Loise- 
leor  und  Mutel  meist  nur  eine  Abbildung,  oft  aber  auch  sonst  das 
Wicbligste  die  einzelnen  Arten  betreifende  angeführt.  Am  Ende 
jeder  Familie  stehen  die  ausgeschlossenen  oder  zweifelhaften  Arten 
Dod  die  Herausgeber  sind  hier  mit  grosser  Strenge  und  Genauigkeit 
verfahren.  Alle  Pflanzen  des  Port  Juvenal  bei  Montpellier  sind  z.  B; 
ausgeschlossen. .  In  Hinsicht  auf  Kritik  ist  von  den  Verff.  Wichtiges 
gegeben  worden  und  die  in  Deutschland  cursirenden  Namen  mancher 
Pflanzen,  z.  B.  der  Wasser- Ranunculi  haben  dadurch  nicht  wenige 
wie  es  scheint,  wohl  begründete  Veränderungen  erbalten.  Die 
Familien  werden  gezählt,  nicht  aber  die  Gattungen  und  Arien. 
Bei  jeder  Familie  ist  einer  der  Herausg.  als  Verfasser  angegeben. 
Die  Sileneen  wurden  von  den  Alsineen  getrennt.  Zu  Annahme 
hybrider  Arten  sind  die  Verif.  geneigt,  was  bei  Godron's  früherer 
ScWift  (de  rhybridite  dans  les  vegetaux)  nicht  Wunder  nehmen 
kann.  Die  Zahl  der  für  die  französische  Flora  neuen  Arten  ist  sehr 
beträchtlich  und  auch  die  Zahl  der  hier  zuerst  aufgestellten ,  theil- 
weis  nach  MSSoamen  von  Gay,  Requien  u.  A.  aufgenommenen 
Species  nicht  gering.  Der  jetzt  vorliegende  in  2i  (Nov.  1847  und 
Dec.  1848  erschienenen)  Abtheilungen  ausgegebene  Bd.  reicht  bis 
zur  L.  Vlll.  fam.  den  Umbelliferen.  Wir  heben  das  bei  der  Durch- 
sicht uns  aufgefallene  wichtigste  Neue  hier  hervor.  In  Bezug  auf 
Kritik  der  Arten  und  Namengebung,  in  welchen  sich  die  Herausg. 
von  sehr  richtigen  Grundsätzen  leiten  Hessen ,  und  völlig  selbst- 
ständig auftreten,  ist  noch  Wichtiges  in  Menge  vorhanden,  was  hier 
übergangen  werden  muss.  Thalictrum  macrocarpum  und  odoralum 
der  Herausg.,  T.  spurium  Timeroy.  Ranunculus  Baudotii  Godr.  und 
aduncus  d.  Hrsgb.  Aquilegia  Bernardi  (die  Gorsiscfae  A.  Sternbergii). 
Diplotaxis  und  Brassica  sind  auf  eigenthümliche  Weise  und  besser 
als  bisher  auseinander  gesetzt.  Iberis  Bernardiana  und  bicorymbi- 
fera  d.  H.  Thiaspi  virgatum  (brachypetalum  Jord.)  Gistus  albido- 
crispus  Del.  mss.  —  Viola  hirto-alba,  insularis  und  Bertoionii  (insu- 
laris  No.  2  im  Text)  beide  letztere  corsiscb.  Koches  Drosera  ob- 
ovata  wird  restituirt.  Polygala  ciliata  Lebel.  Dianthus  Requieni 
d.  H.  —  Erodium  lenuisectum  d.  H.  und  Manescavi  Bonbani  ined. 
Medicago    littoralis  Ten.   non  Rohde   wird  von   den  Herausg.  M. 


334  NatorwissenichafteD. 

Braonii  genannt.  —  Trifoliam  Glusfi  d.  H.  (resapioatom  €nss.  non  L.) 
T.  Perreymondi  Gren.  (parviflornm  Perreym.  non  Ebrb.).  Onobrychis 
montana  Benth.  wird  zo  0.  pyrenaica  d.  H.  Von  Vicia  ist  Gracae 
Rir.  getrennt  und  G.  corsica  nea.  Potentitla  Delphtnensis  d.  B. 
Robus  serpens  (dumetorum  ß  glandulos.  Godr.  monögr.),  micans 
ond  piletostachys  d.  H.  -7-  Unter  Rosa  graveolens  werden  B.  rai- 
crantba  DC.  nnd  Serapbini  Viv.  als  zwei  Abarten  verbonden.  Die 
Saxifraga  granulata  corsica  Daby  ist  eigene  Art  S.  corsica.  S.  ob- 
i^cura  d.  H.  (mixta  var.  Lapeyr.);  Pastinaca  arens  Req.  in  litt.,  eine 
neae  Art  des  Südens.  Heracleum  Lecokii  (sibiriciini  Lek.  et  Lan. 
non  L.),  Lignoticom  corsicum  Gay.  Das  Sison  yerticillato-inandatDio 
Thore  wird  Ptychotis  Tborei.  Man  sieht  hieraus,  dass  diese  ScM 
ztt  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Floren- Li tepatnr  gehört. 
Ref.  boift  bald  die  Fortsetzang  dieser  de»  HH.  A.  de  Jassieu,  Aog. 
de  St.  Hilafre,  Flourens,  Gay  und  Soyer- Willemet  gewidraeien 
Schrift  anzeigen  zn  können  und  scheidet  jetzt  von  den  Verff.  mit 
'der  aufrichtigsten  Hochachtung. 

[1174]  Symbolae  ad  Histpriam  Hieraciorum.  Scripsit  Dr.  El*  Fries, 
oecon.  pract.  prof.  reg.  et  ordin.  etc.  Ex  Nov.  Actis  Reg.  See.  Scient. 
üpsal.  Vol.  JCCa.  et  XIV.  Upsaliae,  Lefller  et  Sebell.  (Stockholm, 
Bonnier.)    1848.    XXXVI  u.  %%(i  S.    gr.  4.    (n.  2  Thlr.  W  Ngr.) 

Der  mit  einem  seltenen  Talent  der  Beobachtung,  Eifer,  Gelehr- 
samkeit und  geistiger  Gewandtheit  ausgerQstete  Verf.,  der  aofer  den 
skandinavischen  Botanikern  der  neuern  Zeit  unbestritten  den  ersten 
Platz  einnimmt,  hat  sich  die  Bearbeitung  der  nordischen  Flora  aud 
namentlich  schwieriger  europaischer,  dem  Studium  an  den  Stand- 
orteu  sich  darbietender  Galtungen  als  weitere  Lebensaufgabe  ge- 
wählt. Ein  grosser  Theil  seiner  früheren  Schriften  deutete  anf  dieses 
Ziel  hin.  Wie  jetzt  die  Hieracien,  denkt  er  auf  gleiche  Weise  die 
Weiden,  Birken,  Veilchen  und  die  Grasgattung  Glyceria  zooScbst 
vorzunehmen  und  wünscht  dazu  Beitrage  von  den  Pacbgenossen.  *- 
Hieracium  war  lange  Zeit  eine  rudis  indigestaque  nioles,  wie  der 
Verf.  sagt,  genus  prorsus  vagum,  anomalum,  vel  ut  ita  dicam,  irra- 
tionale, quäle  tarnen,  fügt  er  mit  Grund  hinzu,  non  natnrae  sed  aocto- 
rum  culpa .  factum  est.  Die  neueste  Monographie  von  Frölich  im 
VII.  Bde.  von  De  Candolle's  Prodromus  (1838)  führt  188  Arien  ächter 
Hieracien  auf,  indem  eine  grosse  Anzahl  alterer  Arten  za  Grepis 
gestellt  wurde.  Von  einer  natürlichen  Anordnung,  wirklichen  Unter* 
abtheilnngen  und  wahren  Arten  war  hier  nichts,  oder 'kaum  etwas 
gegeben,  obgleich  der  Verf.  viele  Pflanzen  auf  den  Afpe;n  nnd  sonst 
lebend  gesehen  hatte.  Die  ersten  Grundzüge  einer,  auf  brologische 
und  morphologische  Charaktere  gegründeten  Anordnung  gab  Wilh' 
Dan.  Jos.  Koch  in  seiner  Synopsis.  Zn  ähnlichen  Grnndsätzed 
führte  El.  Fries  eine  40jahrige  Beobachtung  der  Hieracien  in  Skan^ 
dinavten  nnd  die  vorliegende  Schrift  ist  das  Resultat  derselben,  so^ 
wie  des  Studiums  sehr  umfassender  öffentlicher  und  Privat-Herbarieii 
ond  der  weitschichtigen  Literatur,  von  welcher  die  ältere  dem  Verf« 
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wichtigere  Resultate  gab,  als  der  grösste  Theil  der  neaeren.     lo 
ßezBg^  auf  die  Art  huldigt  Fries  dem  richtigen  Linn^^schen  Axiom : 
species  dabit  characterem,  nee  character  speciem.     Wir  folgen  nun 
dem  Verf.  in  den  einzelnen  §§  seiner  Symboiae.    !•  Ratio  operis* 
2.  Generis  limitatio.     Mit  C.  H.  Schnitz  werden  die  Lactneeen  darch 
zusammengedrückte,  die  Hieracieen  durch  stieimnde  Achaenien  un« 
terschieden;  die  letztere  Tribus  wird  daher  nur  auf  Hieracinm,  Crepis 
ond  die  znaächät  verwandten  Gattungen  eingeschränkt,  Mnigedinm, 
Dobyaea  etc.  aber  zu  den  ersteren  gestellt,  und  so  ist  der  Charakter 
der  centralen  Gattung  der  Hieracieen  Hieracium  selbst  festgestellt, 
ron  denen  eine  Anzahl  DG  •—  Frdlichscher  Arten  noch  zu  Seriola, 
Aodryaia  und  Crepis  verwiesen  werden»     §  3.  distributio  in  greges 
Datorales.    Diess  scheint  Ref.  der  wichtigste  Abschnitt  der  Schrift, 
werden  5  Series  1.  Pilosella,  2«  Aurella,  3.  Pulmonarea,  4.  Ste- 
,  5.  Accipitrina  aufgestellt  und  jede  derselben  in  4 — 5  Stifw 
pes  zerfilllt,  welche  als  Arten  in  weiterer  Ausdehnung  angesehen 
ii^erden  können ,  während  die  Series  auch  als  beschrankte  Gattungen 
gleiten  dürften.     Stock,  Innovationen,  Httlle,  Frucht  und  Pappus  geben 
die  Hauptkennzeichen  der  letzteren.     §  4.  Characternm  examen  und 
5.  BioIog;ieae  rationes  sind  eine  gründliche  Erläuterung  des  vorigen 
Abschnitts,  eine  morphologische  und  biologische  Schilderung,  sowie 
BeortheiloDg  der  Modificationen  sämratlicher  Organe.     Dass  Samen 
eines  1610  gesammelten  Hieracium  humile  aus  dem  zu  Upsala  vor- 
baodenen  Herbar  von  Bursinns  noch  keimten,   ist  eine  interessante 
Beobachtung.     §  6*   Geographica  distributio.     Fund-  und  Standorte 
der  Hieracuen ,   sowie  ihre  Verbreitung  von  Europa  aqs.     Es  ergibt 
äcb  hieraas,  dass  die  Arten  gewisser  Erdtheile  weit  mehr  Beziehun- 
geo  anter  sich  haben ,  als  man  bisher  glaubte ,  und  dass  z.  B.  selbst 
BAter  den  europäischen  die  Hieracien  der  PyrenSen  und  Alpen,  diese 
von  den  Arten    der  skandinavischen  Gebirge   im  Atlgemeipen  ver« 
schieden  und  ebenso  andere  dem  Oriente,  andere  Süd -Europa  und 
den  anssereuropttischea  Erdstrichen,  Nord-  und  Süd -Amerika,  dem 
^  tt.  8.  w.  eigenthümlich  sind.     §  7.  Progressus  cognitionis  Hiera- 
ciorum.     Historisch  und  kritisch.     §  8*    Specierura  limitatio.     Ein 
^orzer,  aber  inhaltschwerer  Abschnitt,  die  Grundzüge  einer,  nach 
<ies  Ref.  üeberzeugung  allein  zum  Zwecke  fahrenden  Systematik  ent- 
baltend.    §  9.  Varietates  et  bybriditates.     in  Bezug  auf  die  ersteren 
erionert  Fries  an  das  Lina^^sche:  Varietates  leviores  non  curat  bo- 
janicos  und  rücksichtlich  der  letzteren  sagt  er  mit  Recht,    dass  bis 
j«tzt  noch  kein  einziges  hyhrides  Hieracium  in  der  Enstehung  nach- 
gewiesen  sei.     §   10.    Synonymia.     Alle   Namen    der   botanischen 
Gärten  and  der  Herbarien,   so  bald  sie   nicht  auf  Beschreibungen 
bemben,   hat  der  Verf.  weggelassen.     Wer  kannte   ihm  diess  zum 
Vorwarf  machen?    Auch  was  er  hier  über  das  Nach-  und  'Abschreiben 
der  Synonymen  y   falsch  oder  ungenau  aufgefBbrte  Schrifistetfer  ge- 
^^  ist  leider  nur  allzuwahr.     Auf  die  von  der  Mehrzahl  der  Neuern 
venacblässigten  Schriften   der  Alten   legt  der  Verf.  hier,  wie  in 
froheren  Arbeiten,  besondern  Werth  und  es  scheint  denselben  aller- 
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dings  die  Gattang  Hieracium  in  ihren  Arten  oft  klarer  gewesen  zu 
seyn  als  den  meisten  neueren  Autoren.     Auf  die  aus  den  gedachten 
10  §§  bestehende  Einleitung  folgt  nun  der  systematische  Theil  der 
Schrift,   welcher  unter  den  erwähnten  Series  und  Stippes  150  dem 
Verf.  genau  bekannte,  selbststttndige  Arten  und  eine  Anzahl  Unter- 
arten, oder  noch  zu  erweisende  Arten  aufführt.     Nach  der  Diagnose 
folgen   die   verglichenen   Schriften    und    getrockneten  Sammiongeo, 
sowie  die  Abarten.     Dann  die  Verbreitung;   bei  seltenen  Arten  sind 
ziemlich  specielle  Fundorte  angegeben  und  vorzugsweise  die  skandi- 
navischen berüchsichtigt.     Kurze  Beschreibungen  oder  kritische  und 
distinctive  Bemerkungen   stehen  am  Ende.     Die  genauere  Angabe 
des  Inhalts  mus  den  Fachjournalen  vorbehalten  bleiben.     Nor  einige 
Bemerkungen  von  allgemeinerem  Interesse  mögen  hier  noch  Platz 
finden.     Die  Zahl  der  Pilosellen  beträgt  nicht  weniger  als  30.    Bas 
nordische  H.  dubium  wird  als  H.  Suecicum  aufgeführt.     H.  decolorans 
ist  das  sibirisch-russische,  aoch  in  Norwegen  mit  der  gleichnamigen 
Linne'schen   Art  vorkommende,   H.  aurantiacnm.     H.  procerom  ist 
Toürnefort^s  H.  Orientale  symphyti  folio.  —   Unter  den  Anrellis  31 
Arten,    wird    H.  flexuosnm    als   Unterart  zu   H.  villosum  gestellt; 
dentatum   Hoppe   aber  getrennt.     H.  alpinum  des  Brockens  ist  als 
Unterart  gesondert.    —   Unter  Pulmonarea  No.   61  —  90  tritt  als 
H.  Parnassi  eine   neue  Spruner^sche  Art  auf.     H.  pictum  Schleieh. 
steht  als  Unterart  bei  H.  andryaloides;    was  allerdings  schwer  ein- 
geht.    Hier  treten  einige  neue  schwedische  Arten  auf.     Diese  Reibe 
enthält  jedenfalls  die  schwierigsten  Arten.  —  Stenotheca,  91 — 120 
enthält  nur  aussereuropäische  afrikanische,   nord-  und  südamerikani- 
sche Arten  und  eine  indische.     Mehrere  neue  mexikanische  sind  von 
Liebmann  miigetheilt.  —  Accipitrina  No.  121 — 150.     Ob  H.  hirsn- 
tum  amerikanischen  Ursprungs  sey,  bleibt  noch  zweifelhaft.    Dage- 
gen  ist  H.  canadense   eine  sicher  amerikanische  Art  dieser  Reihe. 
Einige  sind  orientalisch.     Am  Schlüsse  werden  ausser  Addendis  und 
Corrigendis,    Uebersichten   der  Arten  nach   den  Ländern,    wo  sie 
vorkommen,   gegeben;    ferner  ein  Abschnitt:    Hieracia  patrnm  in 
G.    Bauhinii   Pinace   exposita^  'nunc    ad  fontes  ipsiusque  et  Bnrseri 
herbaria  interpretata  und    zum   Schluss    ein    index    plantarum  post 
Linneum    sub    flieracii    genere   descriptarum    mit    den   Synonymen. 
Dieses  Register  dient  für  die  Schrift,  welche  wir  als  eine  wichtige 
Erscheinung  der  botanischen  Literatur  zu  begrüssen   haben.    Der 
Druck  ist  deutlich,  aber  nicht  durchaus  correct. 

tll75]  Insecta  Caffraria  annis  1838—1845  a  J.  A.  Wahlberg  collecta. 
)e8cripsit  Car.  H.  Boheman.  Pars  I.  Fase.  1.  Coleoptera.  Carabici,  Hy- 
drocanthari,  Gyrinii  et  Staphylinii.  Holmiae,  sumtibus  Begiis  (Fritze). 
1848.    Vin  u.  297  S.    gr.  8.     (n.  1  Thlr.  15  Ngr.) 

Der  Geometer  J.  A.  Wahlberg,  Bruder  des  Stockholmer  Ento- 
mologen und  Botanikers,  wurde  mit  königlicher  Unterstützung  be- 
sonders in  Hinsicht  auf  Ornithologie  nach  dem  südlichen  Afrika  ge- 
sendet und  ist  nach  achtjährigem  Aufenthalte  von  dort  zurttckgekebrti 
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obgleich  die  Öffentlichen  Blätter  seine  Ermordung  durch  die  Raffern 
aog^ezei^t  hatten.     Seine  Sammlungen  für  alle  Zweige  der  Zoologie 
sind  aasoehmend  reich  und  die  Summe  der  von  ihm  nach  Stockholm 
g^elieferteo  Insectenarten  betrügt  nicht  weniger  als  4780)   von  wel- 
chen anf  die  Koleopteren  2534,  die  Orthopteren  120,  die  Hemipteren 
523f  die  Lepidopteren  528,  die  Nenropteren  40,  die  Hymenbpteren 
356|  die  Dipteren  622,  die  Apteren  17,  die  Myriapoden  8  und  die 
i^racbniden  32  kommen.     Man  sieht  hieraus,  dass  diese  Schatze  in 
dem  Museom  zu  Stockholm  bereits  geordnet  worden  sind.     Hr.  Bo- 
beman,  unter  dessen  Obhut  sich  die  Insekten  der  genannten  Samm- 
long  befinden,  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  diese  entomologischen 
Reichtbämer  zu  bearbeiten  und  die  Bekanntraaehung  erfolgt  auf  kO- 
oiglicbe  Kosten.     Wir  erhalten  hier  den  Anfang,   326  Arten   der 
Käfer,  ans  den  vier  schon  auf  dem  Titel  genannten  Familien.     Der 
letztere  ist  übrigens  durch  einen  Druckfehler,  der  sich  auf  dem  Um- 
sciilage  wiederholt,   entstellt,    indem   es   Insecta  Caffrariae  heissen 
moss,  da  der  Verf.  im  Texte  öfter  richtig  Caffraria  und  caffer  ge- 
iiraacht.    In  der  Einleitung  wird  in  etwas  unbeholfener  Sprache  der 
notersnchte  Distrikt  zwischen  30^,25  und  23^^  s.  Br.  und  32^40' 
inid  27^  ösll.  L.  (von  Green  wich)  kurz  geschildert.     Er  zerfElIIr  in 
3  Regionen:    1.    Natal-Land,    2.    Gebiet  des  oberen   Gariep   oder 
Oraoje-Flosses  und  3.  6^^^^^  <l®sLimpoponflusses,  vom  Makkalisberge 
g:egefl  Norden.     Diese  Regionen  beschreibt  der  Verf.  den  Gebirgen, 
Flüssen,  Bodenb  eschaffenheit,  allgemeinen  Vegetation  und  Witterungs- 
Verhältnissen  nach.     Der  Inhalt  des  HeAs  selbst  zeigt  den  Verf.  von 
Neoem  als  einen  vorzüglichen,  mit  den  neuesten  Forschungen  ver- 
trauten Entomologen  und  als  sorgfältigen  Beschreiber,  wie  er  schon 
%st  durch  zahlreiche  Beiträge  zu  Schönherr^s  Curculioniden  und 
modere  Schriften  bekannt  ist.     Man  kann  der  Entomologie  desshalb 
i>Qr  Gluck  wünschen,   dass  die  Bekanntmachung  dieser  Schätze   in 
seine  Hände  gelegt  wurde»    Von  den  schon  bekannten  Arten  werden 
Diagnosen  gegeben.    Diess  möchte  den  Umfang  der  Schrift  mehr  er- 
veitern  als  gut  ist  und  nach  Ref.  Meinung  würde  die  Verweisung  auf 
<]ie  besten  Schriften  ausreichend  gewesen  sein.     Die  Carabici  um- 
fassen 244  Arten  und  unter  diesen  sind  7  neue  Gattungen,  zum  Theil 
dorch  zahlreiche  Arten  repräsentirt,  aufgestellt.     Es  sind:    1.  Gos- 
loeoa,  im  Habitus  von  Droraica,  mit  6  Arten;  2.  Hystrichopus,  3  Ar- 
'^0)  mit  Calleida  und  Glycia  verwandt;   3.  Haplopeza  aus  der  Nähe 
von  Lebia  und  Coptodera,  1.  Art.;  4.  Crepidogaster,  bei  Aptinus  ste* 
'i^od,  2.  Arten ;  5.  Plagiopyga,  zwischen  Discolus  lind  Promecopterus, 
^•Art.;   6.  Rbysotrachelus,   mit  Chlaenius  verwandt,   3  Arten;   und 
7'  Rbopalomelus,  ähnlich  Sphodrus,  mit  1  Art.     Sonst  enthalten  die 
^arabicinen   von   seltenern   Gattungen    noch    theils    ausgezeichnete, 
'"cils  zahlreiche  neue  Arten,  z.B.  Manticora  1,  Dromica  1,  Zuphium 
^>  Grapbipterus  11!,   Piezia  6,  Anthia  6»  Siagona  eine  19  Millim. 
'^oge  Art  und  eine  Clivina  von  17  —  21  Millim.  Länge!  —  Die  Fa- 
iiiiiie  der  Hydrocantharen  geht  von  No.  245 — 277.    Hier  sind  keine 
oenen  Galtungen  vorhanden;  wohl  aber  Arten.     Dass  Hydaticus  Le- 
1849.    I.  22 
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ander  auch  im  Kaiferlande  vorkommt,  ist  anfTällend.  Die  Fam.  der 
Gyrinii,  von  278 — 287  reichend«  enthält  wenig  ansgezeichneteres 
Neue.  Um  so  interessanter  sind  die  den  Schluss  des  Hefts  bilden- 
den Staphylioii.  Myrmedonia  mit  4  Arten,  eine  neue  Gattuag:  Ho- 
roorocerus»  Xantbolinus  nahe  stehend,  mit  1  Art  (12  Millim.  1.).  üoter 
3  neuen  Arten  Staphyiinus  eine  dem  S.  hirtus  an  Länge  gleichkom- 
mende Art,  metallisch,  mit  rothgelb-filzigen  Decken ;  von  Lalbrobiom, 
Lithocharis  und  Slilicus  je  eine  neue  Art,'  Paedems  3  neue  Arten, 
Pinophiius,  Oedichirus,  Magalops,  Osorius,  je  i  neue  Art.  Das 
Aeossere  der  Schrift  ist  elegant;  der  Druck  aber  nicht  sehr  correct; 
zum  Theil  sind  auch  Schreibfehler  vorhanden,  so  heisst  es  z.B. 
immer:  ad  portum  Natalense.  Es  erhellt  übrigens^  dass  wenn, die 
4780  Insecten  auf  gleiche  Weise  bearbeitet  werden,  das  Werk  eine 
Reihe  von  Bänden  ausmachen  wird.  Zu  Abbildungen  der  neuen 
Gattungen  im  nächsten  Hefte  wird  Hoffnung  gemacht. 
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[1176]  South  australia;  its  avantages  and  its  resources.  Bein^  a  de- 
ficription  of  that  Colonov  and  a  manual  of  information  for  emigrants. 
Bj  6eo.  BliUciston  Wilkinson.  London,  Murray.  1848.  XI  u.  391  S. 
8.     (10  sh.  6  d.) 

Hr.  Wilkioson,  der  sieben  Jahre  lang  den  Landban,  die  Vieh- 
zucht, den  Bergbau  und  das  Manufaclurwesen  in  Siidanstralien  beob- 
achtete, berichtet  hier  seine  eigenen  und  die  Wahrnehmungen  zweier 
Freunde  in  einer  so  einfachen  und  doch  so  anziehenden  Weise, 
dass  wir  sein  Buch  mit  wahrem  Vergnügen  gelesen  haben.  Dasselbe 
zerfällt  in  11  Capp.,  der^n  L  nachweist,  wie^hüchst  willkommeo  in 
Sudanstralien  Einwanderer  überhaupt  sind.  Seit  18^  hat  sich  dort 
eine  Bevölkerung  von  etwa  25,000  K.  gebildet,  wobei  es  aber 
noch  gar  sehr  an'  Händen  fehlt ,  die  selbst  für  hohes  Tageloho 
zu  ernten,  Vieh  zu  hüten,  in  den  Bergwerken  zu  arbeiten,  bereit 
sind.  Nor  Handwerker  sind  im  Ueberflusee  da ,  und  sind  daher  zum 
Theil  dem  Ackerbau  sich  zuzuwenden  genüthigt  gewesen.  Wer  ^ort 
einwandert,  möge  sich  vor  Betrug  wohl  in  Acht  nehmen  (S.  18  ff')i 
unschätzbar  ist  hier  ein  treues  Weib  (S.  21)^  Wer  aof  den  Berg- 
bau specuHren  will,  -muss  genaue  Kenntniss  davon  mitbriogeo;  in 
diesem  Falle  darf  er  aber  das  Beste  hoffen.  Acht  Arbeiter  verdien- 
ten in  9  Wochen  375  Pf.  St.,  indem  sie  8  Stunden  täglich  sch4lrneo. 
Der  Acker-  und  Gartenbau  ist  im  Allgemeinen  leicht  und  vortheilhaft 
(S.  22—25).  Das  1.  Kap.  giebt  gute  Regein  för  Answanderer  auf 
der  Ueberfabrt  mit  Rücksicht  auf  die  Gesundheit,  die  BedOrfnisse, 
die  Kosten,  die  nülhigen  und  unnöthigen  oder  solche  Werkzeoge, 
welche  man  in  der  Kolonie  zu  Adelaide  wohlfeiler  und  taogiicfaer 
kauft,  als  in  England  selbst.  Der  Vf.  geht  hierbei  bis  S.  39  sehr 
ins  Einzelne  und^^bt  dann  (3.  Gap.)  einen  DeberMick  der  Colonial- 
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Verhältnisse  selbsl.     Der  ganze  PISefaeBraom  ist  grösser  als  Gross-» 
britanDien  nnd  Irland   zasammen;   er  beträgt  gegen  20,000  Engl. 
DM.  (300  Mill.  Acker  Landes!),  wovon  erst  800,000  oberflächlich 
ontersacht,  460,000  verkauft  nnd  etwa  27,000  behaut  sind!     Bin 
Drittel  des  Bodens  scheint  fQr  Getreidebaa  und  Viefazocbt  unbrauch- 
bar zu  sein.     S.  44  ff.  fol^t  sodann  eine  Beschreibung  der  Hauptstadt 
Adelaide  nnd  der  Uingegend.     Adelaide  (7480  E.)  wird  vom  Torrens- 
liasse  iB  zwei  Theite  geschieden,  die  durch  eine  Brflcke  verbunden 
sind.    1000  Acker  Landes  sind  der  Stadt  zugethetit  nnd  werdeo 
neist  als  Gärten  benutzt.     Der  Acker  Landes  nrsprönglich  zu  1  Pf. 
St.  angeschlagen  ist  schon  bis  auf  10,  ja  in  einzelnen  Fallen  bis  40 
Pf.  gestiegen.     Die  Zahl  der  concessionirten  Trinkbünser  nahm  seit 
1841  mit  der  steigenden  Bevt^Ikerung  ah;    1841  gab  es  deren  105 
liod  1845  nnr  85.     Verhältnissraässig  gering  ist  die  Zahl  der  Ver- 
geheo  and  Verbrechen,  welche  vor  die  Geschworenen  kamen:  1845 
Bor  22,    wovon    10  gegen  das  Eigentbum.     Und   doch  sind   viele 
Aosiedier  aus   den  Strafkolonien   eingewandert!     Im  4.  Gap.  wird 
oacbgewiesen,  wie  derLandhantreibende  sich  am  schnellsten,  sicher- 
sten osd  billigsten  einrichten  könne,   um  zu  Haus  und  Hof,  zu  Vieh 
nnd  Ernte,   zu  Gehtilfen   u.  s.  w.  zu   gelangen.     Das   milde  Klima 
gestattet  Wohnungen,  die  binnen  8  — 10  Tagen  aus  Flechtenwerk 
oder  Bretern  aufgebaut  sind.     Dann  folgen  nützliche  Anweisungen 
Sber  die  Wahl  des  Bodens  und  die  Bestimmung  der  GOte  desselben, 
fiber  dessen  Einfriedigung  u.   s.  w.,    wobei  aus  einer  detatlltrten 
Berbchnong  sich  ergibt,   dass  die  Rosten  des  Ankaufs  und  der  voll- 
ständig^en  Einrichtung  zur  Bewirthschaftung  von  80  Ackern  Landes 
io  höchsten  Falle  494,  im  niedrigsten  329  Pf.  St.  betragen  (S.  81). 
Aach  die  Marktpreise  von  Getreide  und  Fleisch  vom  1.  Jan.  1847 
sind  S.  85  mitgetheilt.     Das  5.  Gap.  schildert  die  Lage  eines  Ein- 
wanderers,    der  nicht  Ackerbau,  sondern  Viehzucht  treiben   will. 
^itil58  Pf.  St.  kann  man  einen  Stamm  von  270  Stück-Rindern  und 
4  Pferden 'herstellen.     Nachdem  der  Vf.  auch  hier  eine  Menge  von 
HiDzelnbeiten  genügend  besprochen,  werden  S.  112  ff.  die  Annehm- 
lichkeiten eines   solchen  Viehzüchters  trotz  seiner  Einsamkeit  ge- 
schildert.    Dabei  kommen  auch  einige  recht  hQbsche  Landschafts- 
bilder vor  ( —  S.  129),   worauf  das  6.  Gap.  den  Wollzüchler  ins 
Aoge  fasst.     Dieser  hat  mit  weit  grösseren  Hindernissen  zu  kämpfen. 
Im  Jahre  1846  hatte  die  Kolonie  über  480,000  Schafe  ohne  die  ab- 
gesetzten Lämmer,  welche  gegen  1,332,000  Pf.  Wolle  im  Werlhe 
^on  72,235   Pf.   St.   lieferten.     Kalter  Regenschauer   nach   heissen 
^agen  bringt   bUnfig  zerstörende  Krankheiten   unter  die   Heerden ; 
3Qch  die  wilden  Hunde  sind  böse  Feinde  derselben.     Dabei  ist  der 
Lohn  für  Schäfer  und  Schafknechte  sehr  hoch;  er  beträgt  för  erstere 
'ö  der  Regel   25  —  35  Pf.   ohne    die    starken    Rationen    an  Mehl, 
Zocker  nnd  Thee.     Im  7.  Gap.  folgen  historische  und  topographische 
Mitlheilungen.     Das  Känguruh  und  Emu,  die  sonst  täglich  verspeist 
^erden  konnten,  sind  .jetzt  Delikatessen  geworden.     Die  Eingebornen 
siod  als  Führer  leinzelner  Heerden  oft  recht  brauchbar,  bisweilen  aber 
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auch  als   Buschklepper  zu   fürchten.     Das   8.  Kap.  gibt'  S.  184  ff. 
Bericht  über  das  Klima,   die  Meteorologie,   botanische  und  ähnliche 
Zustande.     Der  Sommer  raubt  hier  dem  Lande  seine  meisten  Reize, 
wenn  nicht  häufige  Regengüsse  fallen,  und  die  Temperatur  macht  oft 
gewaltige  Sprünge;   die  grösste  Hitze   tritt  gewöhnlich  im  Februar 
«in..    Dessen  ungeachtet  sind  Gewitterstürme. selten;  Erdbeben  kom- 
men vor,   waren  aber  noch  nie  nachtheilig;    der  Gesundheit  drohen 
epidemische   Krankheiten   nicht ;    nur    eine   schnell  vorübergehende 
Augenentzündung  kommt  öfter  vor,   die   durch  eine  kleine  Fliege, 
welche  in  den  Augenwinkel  sich  setzt,  veranlasst  wird.     Im  J.  1844 
starben  nur  140,  während  671  geboren  wurden  (?)  so  weit  dieses 
Dämlich  die   dürftigen  Listen  der  Behörden  zu  ermitteln  erlanbtei. 
Von  Waldbäumen   ist  vornehmlich   der  Eucalyptus,   über  100  Foss 
hoch,   zu  beachten,   der  als  Nutzholz  dient,   häqfig  aber  auch  die 
weisse  Ameise,   so  wie  das  Opossum  birgt.     Manche  Arten  liefern 
in   Menge   Gummi ,    dessen   Gebraucji  noch   nicht  bekannt  zu  sein 
scheint,   eine  Art  gibt  ein  wohlschmeckendes  Manna.     Wichtig  ist 
ferner  die  Acacia  fragrans  und  affinis,  jene  wegen  ihrer  Rinde  znm 
Gerben,  diese  wegen  des  Gummi,  das  sie  gibt  (S.  208 — 211)*    ^>°^ 
grosse  Larve,  welche  das  Holz  jener  verzehrt  und  den  Stamm  aus- 
höhlt, ist  eine  Liehiingsspeise  der  Wilden.     Einige  andere  Nolzholz- 
bäume  werden  bis  S.  215  beschrieben.     Unter  den  Sträuchern  kommt 
der  Sassafras,   die  Cascarilla  und  Sarsaparilla  vor  und   mit  Nutzen 
können  angebaut  werden:  Hopfen,  Apfelsinen,  Gitronen,* Oliven,  In- 
digo, Tabak,  Maulbeerbäume.     Von  a|len  diesen  ist  bis  jetzt  aber 
kaum  eine  Spur  vorhanden,  um  so  hesser  daher  die  Aussicht  für  nn- 
ternebmende   Golonisten.     Die   einheimische   Fauna   beschäftigt  den 
Vf.  im  9*  Gap.;   von  reissenden  Thieren  kommt  nur  der  wilde  Hnnd 
vor,  dem  Fuchse  an  Grösse  ähnlich  und  listig  wie  dieser,  raubgierig 
wie  der  Prairiehund  Amerika^s.'     Selbst  Menschen  sind   nicht  immer 
vor  ihm  sicher  und  in  wenigen  Minuten  mordet  er  oft  25 — 30  Schaafe. 
Heuschrecken  drohen  zuweilen  mit  grossen  Verheerungen,  wenn  sie 
nicht  von  einem  Sturme  ins  Meer  getrieben  werden.     Beutelthiere 
leben  hier  und  da  in  Menge;  sehr  selten  werden  die  Känguruhs,  be- 
sonders die  grössere  Art,  welche  bis  200  Pf.  wiegt  und  einen  Men- 
schen  tödten   kann.      Einige   eigenthümliche   Beobachtungen  finden 
sich  S.  248  —  251.     Alle  Arten  lassen,  jung  gefangen,  schnell  sieb 
zähmen.    Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dann  das  10«  Gap.  über  Säd- 
australiens  Mineralreichthum,  der  im  J.  1843  entdeckt  wurde,  gerade 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Kolonie  in  der  bedrängtesten  Lage  sich  befand. 
Kupfer,  Blei  und  Eisen  kommen  in  eben  so  grosser  Menge  als  Güte  vor, 
und  von  den  vielen  Gruben,   die  in  Angriff  genommen  sind,   werden 
S..  260   ff.   drei  namentlich   beschrieben.     Bereits   14   Compagnien 
haben  sich,    mit  Kapitalien  von  1000  bis  400,000  Pf.  zum  Bergbau 
vereinigt;  nur  fehlt  es  an  Steinkohlen,  während. dagegen  der  Trans- 
port nach  der  Küste  ohne  Schwierigkeit  ist.     Auch  hat  derbekanote 
Waghorn,  welcher  den  Curs  der  Ostindischen  Post  vermittelte,  bereits 
eine    Indisch  -  Australische    Dampfschifffahrtsgesellschaft   mit    einer 
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Million  Pf.  organisirt«  wodurch  der  regelmässige  Absatz,  die  pankt* 
liehe  Zofuhr  und  der  schnelle  Transport  noch  eine  grosse  Ausdehnung 
dieses  nnd  anderer  Industriezweige  verspricht.  Das  11.  Gap.  Ist 
mehr  der  allgemeinen  Unterhaltung  und  Belehrung  Ober  die  dortigen 
Ureinwohner  gewidmet.  Der  Verf.  erzählt  aus  dem  Umgange  mit 
ihoen  eine  Menge  Züge  aus  ihrem  Leben  und  ihren  Sitten.  Ehr- 
lichkeit, Faulheit,  Gefrässigkeit,  Gespensterfurcht,  Rohheit  gegen 
das  weibliche  Geschlecht,  Tänze,  barbarische  Lustbarkeiten  Aiögen 
von  den  vielen  Dingen,  die  hier  aufgeführt  und  durch  Beispiele 
belegt  werden,  vorzugsweise  genannt  werden.  AuszQge  aus  den 
Papieren  des  Missionairs  Eyre,  welcher  12  Jahre  unter  den  Einge- 
boraen  lebte  und  wirkte,  und  dann  Mittheilungen  zweier  Freunde 
Vfs.  trugen  wesentlich  dazu  bei,  das  von  ihm  entworfene  Ge- 
zu  vervollständigen,  welches  den  Raum  von  S.  316  —  367 
eioDimmt.  Zehn  „Anhänge*^  betlrelTen  dann  noch  die  gesetzlich  völl- 
zogeoen  Verkäufe  von  Kronländereien  von  1844  und  1845  nnd  die 
FOD  1835  —  45  y  mehrere  fSr  die  Golonie  erlassene  Verordnungen, 
die  Aosfahr,  die  Zahl  der  Einwanderer,  den  Betrag  der  Eink&nfte 
n.a.ro.,  während  zum  Schluss  noch  eine  nette  Karte  beigegeben  ist, 
mit  deren  Hölfe  man  sich  wohl  orientiren  kann. 

Diese  Anzeige  war  von  uns  bereits  zum  Druck  abgegeben  wor- 
den, als  ganz  unerwartet  uns  eine  Uebersetzung  dieser  Schrift  zukam 
DDter  dem  Titel: 

[1177]  Geo.  Blakiston  Wilkinson*8  Handbuch  für  Auswanderer  nach  Süd* 
aüstralien.  Eine  auf  siebenjährige  Anwesenheit  gegründete  Beschreibung 
der  dortigen  Ansiedelungen ,  ihrer  Vortheile  und  Hülfsquellen.  Aus  dem 
Englischen.  Mit  1  Karte.  Leipzig,  Dyk* sehe  Buchh.  1849.  IVu.  169S. 
gr.  8.    (26  Ngr.) 

Der  Uebersetzer  hat  hier,  was  wir  nicht  missbilligen  wollen, 
die  Reihefolge  der  ersten  6  Cäpitel  umgeändert ,  indem  er  das 
erste  nach  dem  filnften  als  sechstes  einschaltete,  hätte  aber  freilich 
Vieles  weglassen  und  abkflrzen  können,  was  nach  unserm  Dafür- 
halten nur  für  den  englisehen  Auswanderer  von  Bedeutung  ist. 
Die  Uebersetzung  ist  im  Allgemeinen  ganz  gut  und  fliessend,  und 
hnh  compressen  Druck  hat  die  Verlagshandlung  es  möglich  ge- 
iDacht,  das  reichhaltige  Buch  zu  einem  so  äusserst  billigen  Preise 
herzustellen.     Die  dem  Original  beiliegende  Karte  ist  gut  copirt. 

[1178]  Der  Staat  Ohio«  Eine  geographisch- statistisch -topographische 
Beschreibung  für  Einwanderer  und  Freunde  der  Länder-  und  Völker^ 
tande.  Von  Dr.  J.  G.  Btttner,  Pf.  zu  Volkmannsdorf  etc.  Bayreuth, 
Buchner.    1849.    Vm  u.  ^07  S.    gr.  8.    (n.  15  Ngr.) 

Wenn  die  Zahl  der  Auswanderer  aus  Deutschland,  deren  Ziel 
Amerika  ist,  dahin  ohne  nähere  Kenntniss  der  Verhältnisse  gelangen, 
Reiche  in  dem  fernen  Lande  sie  erwarten,  so  hätte  die  Schuld  we- 
nigstens nicht  in  einer  ignorantia  invincihilis  gelegen.  Dehn  es  ist 
<}»rch  eine  seit  Kurzem  zu  einer  förmlichen  Bibliothek  angewachsene 
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Literatur  nach  allen  möglichen  Abstofangen  und  Rtteksichten  fär  die 
Instruirung  der  fraglichen  Abitarieoten  überschwenglich  gesorgt, 
wie  es  ja  nach  jeder  Richtung  hin^clie  allezeit  fertige  Buchmaeherei 
an  sich  nicht  fehlen  lässt,  dass  sofort  da,  wo  auch  nur  der  Schattea 
eines  Bedürfnisses  sich  kund  gibt^  die  Befriedigung  —  ,,über  Macht*^ 
mochte  man  sagen  —  erfolgt,  wozu  jetzt  Galifornien  einen  Beleg 
liefert,  das  doppelt  —  nämlich  neben  den  Goldso ehern  auch  voo  der 
Buchbändlerwelt  —  ausgebeutet  wird.  Demnach  hat  man  bei  Er- 
zeugnissen der  Presse,  die  auf  solche  durch  die  Zeit  in  den  Vor- 
grund  geschobene  Erscheinungen  sich  beziehen ,  das  auf  blosse 
Speculation  hin  ohne  grosses  Kopfzerbrechen  und  tumultoarie  Gom- 
pilirte  von  dem  zu  unterscheideo,  was  neben  der  Befriedigaog  des 
Zeitinteresses  auch  an  sich  bleibenden  Werth  hat  und  wir  stehen 
nicht  an,  die  vorliegende  Schrift  in  diese  letzte  Classe  einzuweiseo. 
Ihr  Vf.,  der  sich  längere  Zeit  iq  Amerika  aufhielt,  gibt  in  ihr  die 
Beschreibung  eines  Staates  aus  der  Reihe  derer,  die  wir  ziisammeD 
die  Vereinigten  N.Amerika^s  zu  nennen  pflegen,  die  nach  allen  nur 
denkbaren  Seiten  hin  Diejenigen  zunächst  aufklärt,  die  etwa  dort- 
hin, einzuwandern  Lust  und  Vermdgen  haben,  denn  an  Raum  fehlt  es 
dort  nicht,  wo  noch  mehr  als  885,000  Acres  Land  zu  erkaufen  sind. 
Nach  einer  geographischen  Beschreibung  des  Staates  Ohio  wird 
Aber  dessen  Bevölkerung,  Producte,  Industrie  und  ManufactoreDf 
Verfassung,  Kirche  und  Schule,  über  die  socialen  Verhältnisse  in 
allen  Klassen  der  Gesellschaft  die  befriedigendste  Auskunft  gegebeo; 
dann  werden  die  einzelnen  Grafschaften,  in  welche  Ohio  getheilt  ist, 
beschrieben,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  diejenigen,  welche  wegen 
ihrer  bis  jetzt  geringen  Volksmenge  und  der  Trefflichkeit  des  Bodens 
vorzüglich  für  deutsche  Ansiedler  sich  eignen,  über  die  Reise  nach 
Ohio,  so  wie  über  die  im  Innern  dieses  Staates*  einzuschlagenden 
Reiserouten,  über  Münzen,  Maasse  und  Gewichte  etc.  werden  die 
ausführlichsten  Belehrungen  mitgetheilt.  Der  Vf.  ist  gesonnen,  auf 
ähnliche  Weise  auch  die  übrigen  Staaten  der  mächtigen  Union  in 
N.Amerika  zu  beschreiben  und  wir  können  wünschen,  dass  seine 
Absicht  zur  Ausführung  komme.  Ganz  abgesehen  von  allen  Bezie- 
linngen  zur  Auswanderung  wird  die  Länder-  und  Völkerkunde  davon 
namhaften  Gewinn  ziehen. 
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[1179]  The  Saxons  in  England;  a  History  of  the  English  Commonwealth 
tili  the  period  of  the  Norman  Conquest.  By  J.  Mitchell  Kemble ,  M.  A.  etc. 
VoLLlI.  London,  Longmann,  Brown  and  Co.  1849.  VIII  u.  534, 562  S. 
gr.  8.     (engl.  Lnwbd.    1  jf  8  sh.) 

Hr.  Kemble,  durch  die  Heraasgabe  des  ,, Codex  diploroaticus 
aevi  Saxonici"  (6  Bde.  Lond.  1838  —  48)  ^  eine  werthvolle  Unte^ 
suchuDg  über  die  angelsäeha.  Runen  (Archäologia.   Vol.  28.  Lood. 
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)8IO)t  eise  deoUch  geschriebene  Ahbaodloog  ,,die  SUnmUfel  4er 
WesUachsen^'  und  andere  Schriften  als  gründlicher  Kenner  der  aageU 
ilcbs.  Geschichte  und  Literatur  bekannt,  hat  in  dem  obigen  Werke 
die  Resultate  vieljfthriger  sorgfältiger  Studien  niedergelegt  und  eine 
Arbeit  geliefert,  die  mit  Recht  zu  den  vorzuglichsten  Leistungen 
Qoserer  Zeit  im  historischen  Fache  gerechnet  werden  darf.  Mit 
einer  sehr  umfassenden  Kenntniss  der  hierher  gehörigen  literarischen 
Dod  aaliqnarischen  Hülfsmittel,  ganz  besonders  auch  der  deutschen 
Literatur,  mit  einer  Genauigkeit  in  Benutzung  alter  Urkunden  und 
Qoelleoschriften,  die  auch  die  scheinbar  unbedeutendste  Notiz  nicht 
oibeachtet  lässt,  um  sie  am  rechten  Orte  zur  Vervollstitndigung  und 
Festsleilaog  des  Gesammtbildes  einzureihen,  mit  £ifer  und  Begetste- 
rang  fiir  den  Gegenstand  seiner  Forschung  vereinigt  Hr.  K.  so  viel 
Tact  ond  Scharfsinn  in  Behandlung  einzelner  zweifelhafter  und 
schvieriger  Fragen,  so  viel  Unbefangenheit  und  Klarheit  in  Dar- 
l^M^  seiner  Ansichten  und  im  Allgemeinen  eine  so  lebendige  und 
anziehende  Darstellung,  dass  sein  Buch,  das  zugleich  eine  Menge 
neaer  Aufschlüsse  enthält,  als  ein  bedeutender  Fortschritt  in  der 
firkeoDtaiss  der  germanischen  Vorzeit  bezeichnet  werden  kann  und 
.  nicht  far  Britannien  allein,  sondern  für  die  Völker  des  germanischen 
Stammes  Oberhaupt  von  hoher  Bedeutung  ist.  Wer  freilich  die  Werke 
von  Home,  Lingard,  Turner  und  ahnliche  gelesen  und  hier  nun  in  glei- 
cher Weise  Personen«  und  Ortsnamen  und  mit  diesen  eine  Erzählung 
der  mancherlei  historischen  Ereignisse  sucht,  die  auf  dem  Boden  des 
Sachsenthums  in  England  sich  Jahrhunderte  lang  drängten,  wird  sich 
sehr  getäuscht  fohlen  und  nur  wenig  davon  ganz  gelegentlich  finden* ' 
Denn  nicht  die  zahlreichen  iVamen  von  Königen  und  Häuptlingen  und 
<Iie  Geschichte  ihrer  Fehden  und  sonstigen  Begegnisse,  oder  wohl 
gir  ganze  Reihefolgen  der  Pfirsten  einzelner  Stämme  und  Landes- 
tbeile,  dann  allerhand  mehr  zufällige  Erscheinungen,  die  zum  Theil 
zweifelhaft  und  mythisch  sind,  wollte  unser  Vf.  erörtern  und  mit- 
theilen,  sondern  seine  Aufgabe  war  es,  gleichsam  die  ersten  Wurzeln 
Qfld  Reime  des  nationalen  Lebens  im  heutigen  Grossbritannien  aufzu« 
soeben,  die  Grundsätze  zu  entwickeln,  auf  welche  die  ersten  Nieder- 
lassungen der  Angelsachsen  und  ihr  Staats-  und  Gemeindewesen  sich 
stützten,  und  die  Einrichtung  darzustellen,  in  welchen  jene  Grund« 
Sätze  am  deutlichsten  hervortreten,  „the  history  of  the  childhood  of 
ovr  own  age,  —  the  explanation  of  its  manhood/^  So  ist  an  die 
Stelle  von  Hengist  und  Horsa,  von  Ethelberts  von  Kent  Bekehrung 
<>•  a.  m.  hier  eine  lebendige  Schilderung  eines  kräftigen  Volkes  und 
seiner  frühesten  innern  Organisation  getreten,  das  von  den  Anfängen 
seiner  Geschichte  an  unter  den  freiesten  Institutionen  Zucht  und  Sitte, 
Wahrheit  und  Recht,  Gesetz  und  Ordnung  im  Staats-  und  Familien- 
leben hoch  hielt  und  somit  berufen  war,  einen  so  gewaltigen  Einfluss 
auf  alle  anderen  Völker  der  Erde  zu  üben,  wie  ihn  kein  anderes  der 
>lteD  und  neuen  Welt  gehabt  hat.  Indem  aber  der  Verf.  nicht  eine 
zosaamenhängende  Geschichte  der  angelsächs.  Zeit  zu  geben  beab- 
»chtigte^  hat  er  die  hier  einschlagenden  historischen  Fragen  unter 
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allgemeine  Gesichtspancte  gebracht,  und  in  mehreren  Capitelo  oder 
AbbandloBgen  bearbeitet,  in  welchen  die  einzelnen  Gruppen  vod 
Thatsachen  zweckmässig  zusammengestellt  sind,  und  dann  wieder 
durch  angemessene  Aufeinanderfolge  dieser  Gapitel  eine  gewisse 
systematische  Ordnung  in  das  Ganze  zu  bringen  versucht.  Das 
1.  Buch  (Vol.  I.)  „The  Original  Settlement  of  the  Angin -Saxon 
Gommonwealth''  besteht  aus  12  Gapp.  und  6  Anhängen.  Im  l.Gap. 
wird  eine  kurze  Darstellung  der  Invasion  der  Sachsen  von  den  Küsten 
Deutschlands  und  des  baltischen  Meeres  in  Britannien  und  der 
Besitznahme  von  Kent,  Snssex  u.  s.  w.  nach  ahsAchs.  und  walisiscbeo 
Ueberlieferungen  gegeben.  Wenige  Provinzen  Roms  waren  so  voll- 
ständig romanisirt,  als  Britannien,  gerade  desshalb  ab^r  auch  der 
Zustand  des  Landes  schlecht  und  in  hohem  Grade  verdorben.  Die 
wahre  Mission  des  germanischen  Volksstammes  war  es,  die  Völker 
des  Westens  zu  erneuern  und  zu  reorganisiren  —  und  so  hat  der 
Germanismus  im  Gegensatz  zu  der  lockeren  Moralität,  zu  den  ent- 
aervten,  verweichlichten  Institutionen  der  römischen  Welt  auch  Bri- 
tannien Kraft  und  Lebensfrische  gebracht.  Der  Vf.  hat  hier  die 
Arbeiten  von  Lappenberg,  Hm.  Müller,  Zeuss  (,,Die  Deutschen  und 
ihre  Nachbarstfimme^^  1837)  o.  a.  sorgfällig  benutzt,  sowie  unter 
anderem  auch  über  das  littus  Saxonieum  gegen  Thierry  sich  verbreitet. 
Hieran  reiht  sich  ^ann  in  den  folgenden  3  Gapp.  eine  ausfilhrlicfae 
Darstellung  der  verschiedenen  Eintheilungen  des  Landes.  2.  Cap. 
„The  Mark'^  (S.  35  —  71).  Mark  hiess  eine  Abtheilung  von  Acker- 
und  Weideland ,  welches  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  freier 
Männer  benutzte,  sodann  ein  Verein  von  Familien  oder  Haushaltungen 
überhaupt,  eine  Gemeinde.  In  einem  Anhange  hierzu  ist  S.  449—86 
ein  Verzeichniss  der  Namen  solcher  Marken  nach  dem  Codex  diplom. 
aevi  Saxonici  und  anderen  alten  Quellen  mitgetheilt,  sowie  diesem 
Cap.  eine  schätzbare  Untersuchung  über  die  Entstehung  und  Beden- 
tung  vieler  Ortsnamen  —  auch  für  Norddeutschland  beachtenswerth 
—  beigegeben.  3.  Cap.  „The  Ga  or  Scir"  (S.  72  —  87).  Ein« 
Vereinigung  von  zwei,  drei  und  mehr  Marken  zu  religiösen^  recht- 
lichen oder  politischen  Zwecken  wurde  Ga  (Gau,  pagus)  oder  was 
im  Laufe  der  Zeit  gewöhnlicher  wurde,  Scir  (Shire)  genannt.  Der 
Verf.  verbreitet  sich  hier  auch  Qber  die  regelmässigen  jährlichen 
und  ausserordentlichen  Dings  (plaeita),  deren  Zusammensetznng  und 
Wirksamkeit.  4.  Cap.  „Landed  Possession.  The  Edel,  Hid  or  Alod^^ 
(S.  88 — 121).  Unter  diesen  Namen  werden  kleinere  Eintheilungen 
von  Grnndeigenthum  verstanden.  Auch  der  Einfluss  der  Verwandt- 
schaftsverhältnisse (Sibsceaft  n.  and.)  kommt  hier  zur  Sprache.  Zar 
Ausübung  der  Rechte  eines  freien  Mannes  war  der  Besitz  einer  Ab- 
theilung Landes  unbedingt  nothwendig,  und  an  den  Umfang  desselben 
knüpften  sich  noch  besondere  Vorrechte.  Diess  führt  nun  den  Vf. 
zu  einer,  wie  es  scheint,  vortrefflich  gelungenen  Untersuchung  über 
die  Verschiedenheit  der  Stände  bei  den  Sachsen.  Im  AllgemeioeB 
gab  es  nur  zwei  Stände,  Freie  und  Unfreie ;  erstere  aber  waren  ent- 
weder Freie  schlechthin  (Freemens,  Ceorls)  oder  Edle  (Nobles,  Eoris). 


Geschichte.  345 

Naher  beleuchtet  wird  das  Verhältoiss  derselben  im  5.  Cap.  »,Per« 
sonal  Rank.     The  Freeman/  The  Noble ^'  (S.  132— S6).     Gewisse 
Rechte  nnd  Pflichten  hatten  die  Freien  und  Edlen  gemeinsam.     So 
war  der  Freie  zur  Tfaeilnahme  an  den  Wahlen  mit  dem  Edien  gleich- 
berechtigt,  wählbar  zum  Priester,  Richter  oder  König  war  jedoch 
Dar  der  Edle,   der  indessen  auch  zu  einem  höheren  Wergeid  ver* 
pflichtet  war  als  der  Ceorl  und  mit  Rücksicht  auf  den  ausgedehnteren 
Grundbesitz  Eorl,  Aedele  oder  Rice,  wenn  zu  dem  Geburtsrang  noch 
eine  amtliche  Würde  oder  Function  hinzukam,  Earldorman  (princeps), 
Wita  (consiliarius,   optimas)   o.  s.  w.  genannt  wurde.     Der  König 
(6.  Cap.  S.  137 — 61)  wurde  aus  dem  Stande  der  Edlen  frei  gewählt 
and  hiess  Cyning  (generosus)  von  Gyn,  genus.     Bedeutender  Grund- 
besitz war  zur  Wählbarkeit  unbedingt  erforderlich.     Der  König  war 
der  Repräsentant  der  Nationaleinheit  des  freien  Volkes,   der  Träger 
der  Yoliziehenden  Gewalt,   der  Vermittler  zwischen  dem  Volk   und 
den  Gottheiten,  welche  dieses  verehrte.     Könige  von  Wessex,  Mereia, 
Kent  u.  s.  w.,  wie  man  sie  gewöhnlich  nennt,  hat  es  nie  gegeben j 
richtiger  muss  man  sagen,  Könige  der  Westsachsen,  des  Stammes 
von  Mercia  u.  s.  w.     Die  Rechte  und  Pflichten  des  Königs  werden 
später  im  2.  Cap.  des  2.  Buches  besprochen.     7.  Cap.  „The  Noble 
by  Service'*  (S.  162 — 84).   Dienstwesen,   flof-,  Kriegsdienst   Gefolge 
der    Färsten    (Comites,    Comitatos.)     Entstehung    des   Lehnwesens 
(Beneficia).     Das  8.  Cap.  „The  Unfree;    the  Serf<<  (S.  185  —  225) 
gewährt  einen  deatlichen  Einblick  in  die  Zustände  und  Verhältnisse 
der  Unfreien  (Lazen,  Lassen),   während  hierzu  noch  im  3*  Anhange 
(S.  496-^510)  über  die  Freilassung  derselben  gehandelt  wird.     Die 
Dächstfoigenden    Capp.    sind    „The    Mutual    Guarantee.     Masgburb. 
Tithiog.      Hondred<<  (266),  dann  „Fashde.     WergyW  (—  288)  und 
„Folcland.    Bocland.    Lasnland''  (—  326),  öffentliche  Staats-,  Zins« 
Uodereien.     Im  12.  Cap.   y^Heathendom''  ( —  445)  verbreitet  sich 
der  Vf.  ausführlich  über  das  Heidenthum   nnd   die  Götterlehre   der 
Sachsen,  das  religiöse  Band  der  teutonischen  Raee  überhaupt,  jedoch 
mit  vorzüglicher  Rücksicht  abf  die  Stämme  in  England.     Besondere 
Abschnitte  bilden  hier:   Wodan,   Dunnor,   Tiw  (Tyr),    Wig,    Frea, 
Needfride,  Baldeg  (Baldr,  Paltac),  Pol  oder  Phol  (wobei  auch  Jac. 
Grimms  treffliche  Untersuchungen  über  die  von  Waitz  in  Merseburg 
aafgefundenen  beiden  Gedichte  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heiden- 
thoms  verdiente  Berücksichtigung  gefunden  haben),  Geat  (Gautr,  K6z), 
Saetere;  dann  die  Göttinnen,  Furien,  Ungeheuer,  bösen  Geister,  Wasser- 
geister, Heroen  u.  m.  a.  — 

Während  im  1.  Bde.  Hr.  K.  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte, 
die  öffentlichen  Einrichtungen  und  Zustände  der  Sachsen  zur  Zeit 
ihrer  Niederlassung  und  Befestigung  in  Britannien  darzustellen ,  und 
dabei  auf  Grund  des  Mangels  an  gleichzeitigen  und  ausführlichen 
Nachrichten  häufig  genöthigt  war,  durch  geistvolle  und  scharfsinnige 
Comhinalionen  vorhandene  Lücken  auszufüllen  und  durch  Vergleichung 
einzelner  in  den  Quellenschriften  enthaltenen  unzureichenden  Notizen 
oder   im  Volke  selbst  aufbewahrter  -Reste    alter    Institutiooen    mit 
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bekannten  und  sichern  Tbalsachen  in  der  Geschichte  germwiseher 
Stämme  anderer  Länder,  so  wie  durch  allgemeine  Folgeraogeu  aus 
der  Natar  der  socialen  und  politischen  Verhältnisse  überhsopt  u.  s.  f. 
Einzelnes  abzuleiten  und  Fehlendes  au  ergänzen:  steht  er  im  2.  Bde. 
schon  anf  einem  ungleich  festeren  Boden.     Hier  beschäftigt  sich 
nämlich  Hr.  K.  in  11  Gapiteln  und  4  Anhängen  mit  der  historischen 
Entwickeinng  der  Verfassung  der  Sachsen  in  einer  Zeit,  wo  son 
authentische  Quellen  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind,  die  ihn  bei 
Untersuchung  der  Formen,*  unter  welchen  die  öffentlichen  lostituliooeo 
Englands  allmälig  und  bis  zu  Ende  des  angelsächsischen  Reichs  sich 
entfalteten,  allenthalben  ausreichend  unterstfitzlen.    Die  beiden  Haupt- 
puncto,  um  die  es  sich  hier  vorzugsweise  handelt,  sind  die  Eiafubroog 
des  Christenthums  und  die  allmähliche  Ausdehnung  und  BefestigOBg 
der  fcönigl.  Macht.     Das  reiche  Material,   was  der  Vf.  besitzt,  hat 
ihm  daher  im  2*  Bde.  vorzugsweise  gestattet,  eine  Menge  interessaaler 
Details   nach   verschiedenen   Seiten  .  hin   mitzutheilen.     Durch  fort- 
währende innere  Kämpfe  und  Fehden  war  'die  ursprünglich  grosse 
Zahl  von  Königen  und  Häuptlingen  bereits  im  Anfange  des  7.  Jahrb. 
auf  acht  zusammengeschmolzen.      Die   ersten   drei    Capp.  betreffen 
nun  zunächst  die  Entwickelung  der  königl.  Machtvollkommeoheit  und 
die  Rechte  des  Königtbums,  dann  den  Haus-  und  Hofhalt  sowohl  io 
der  heidnischen,   wie  in  der  christlichen  Zeit.     1.  Cap.  „Groolh  of 
the  Kingly  Power'*  (S.  1—28) ;    2.  Cap.  „The  Regalia  or  RigbU  of 
Royalty"  (—  103);    3.  Cap.    „The  Kings   Court  and  Household" 
(-—  124).     Aus  dem  2.  Cap.  machen  wir  auf  die  kürzeren  Abschnitle 
über  Begnadigung,  über  das'Recht  des  Heimfalls  and  der  ConfiscatioD 
über  Bussen  u.  a.  aufmerksam.     Im  königl.  Hofhalt  kommen  fröbzeitig 
schon   Kämmerer ,   Stallmeister ,   Truchsessen ,    Schenken  ,  Canzler, 
Siegelbewahrer,  Capellane  vor,  die  nach  vorhandenen  Urkunden  zam 
Tfaeil  auch  namentlich  aufgeführt  werden.     Dann  folgt  ein  historischer 
Bericht  über  die  Stellung,   die  Geschäfte  und  Rechte  des  Herzogs 
(Heretoga,  Herizogho),  des  Grafen  (Gerefa)  u.  s.  w»     4.  Cap.  ,,Tbe 
Ealdorman  or  Duke''  (—  150);    5.  Cap.   „The  Gerefa  or  Geroefa" 
( —  181).     Ger6fa  ist  der  altgemeine  Name  für  den  Administralir- 
oder  vollziehenden  Beamten;    daher  Scirger^fa,  Gaugraf  (noch  jetzt 
erhalten  in  dem  Namen  Sheriff);  Burhgerefa,  Burggraf,  ferner  Port- 
gerefa,  Wicger^fa,  Tungerefa,  Swangerefa,  Wealhgerefa  u.  a.    Das 
6.  Cap.  beschreibt  die  Thätigkeit  der  „Witenagem6ts<^  ausfohriicfa 
( —  240);    in  lateinischen   Urkunden  werden  sie  mit  den  Worten 
majores  natu,  sapientes,  principes,  senatores,  oplimates,  magoates, 
procuratores  patriae  bezeichnet.     Ein  namentliches  Verzeichniss  der 
jn  Urkunden  v.  J.  596  bis  1065  genannten  Witenagemdts  ist  S.241 
—61  eingeschaltet.     Das  7*  Cap.  „The  Town«''  (—  341)  behaodelt 
ausführlich  das  Städtewesen ,  und  im  3.  Anhange  S.  550  —  58  sio<^ 
die  in  Urkunden  vorkommenden  Städte  verzeichnet.     8.  Cap.  ,»Tbe 
Bishop''  (^  413);  9.  „The  Clergy  and  Monks''  (—  466);  10.  Cap. 
„The  Income  of  the  Clergy"  (—  496);    11.  Cap.    „The  Poor" 
(^  517).     Für  Rechtshistoriker  dürfte  auch  der  erste  der  Anhänge 


)  I 


Gofcbiehle.  347 

„Tha  Dooins  of  tfae  City  of  Londoo*'  voo  eiDigem  Interesse  sein.  — > 
Anf  Einzelnheiten  ndher  einzugehen,  ist  nicht  die  Aufgabe  dieser 
Zeitschrift;  wohl  aber  hoffen  wir  durch  unsere  Anzeige  auf  dieses 
gehaltreiche  erst  vor  wenigen  Wochen  erschienene  Werk  hinlänglich 
aoffflerksam  und  hei  Vielen  unserer  Leser  den  Wunsch  Und  das  Be* 
jfirfniss  rege  gemacht  zu  haben,  nähere  Einsicht  vom  demselben  zu 
nehmen.  Geschieht  dies,  so  werden  aber  gewiss  Manche  auch  mit 
Qjis  hedanern,  dass  es  dem  verdienstvollen  Vf.  nicht  gefallen  hat, 
die  zahlreichen  und  zum  Theil  längeren  in  den  Text  eingeschalteten 
Stellen  in  angelsächsischer  Spriaehe  durch  eine  Uebersetzung  dem 
Leser  verständlicher  zu  machen.  Der  folgende  Band,  dessen  Ver^  - 
dffentlichung  jedoch  nicht  in  nahe  Aussicht  gestellt  ist,  wird  die 
Gesetze  und  das  Gerichtswesen,  das  häusliche  und  Familienleben, 
Ackerbau,  Handel,  Kunst,  Wissenschaften  und  die  Literatur  bei  den 
Angelsachsen  zur  Darstellung  bringen. 

[1180]  Correspondance  de  Philippe  11  sur  les  affaires  des  Pays-Bas, 
publice  d'apres  les  originaux  conservds  dans  les  archives  royales  de 
Simancas;  pr^cdd^e  d'une  notice  historique  et  descriptive  de  ce  c^lebre 
d^pot  et  d^in  rapport  ä  M.  le  Ministre  de  Tlnterieur;  par  M.  Gachard, 
Tom.  I.  Bruxelles,  (Muquardt.)  1848.  CCXV  u.  65!»  S.  gr.  4. 
(n.  4  Thlr.) 

Wenn  die  neueren  EreigMsse  durch  ihren  oft  anscheinend  wun«  ' 
derbarea  Gang  selbst  den  weniger  Denkenden  aufmerksam  machen 
müssen  auf  geschichtliche  Verhältnisse,  und  in  Manchen  wenigstens 
eine  Ahnung  von  den  ewigen  und  göttlichen  Gesetzen,  nach  denen 
die  Vernunft-Enlwickelung  des  menschlichen  Geschlechtes  vor  sich 
geht,  erwecken,  so  arbeitet  die  neuere  Zeit  auch  auf  andere,  wis- 
senschaftliche Weise  daran,  dass  das  Gebiet  der  Geschichte  immer 
heller  und  klarer  werde,  vras  sicher  nicht  das  kleinste  Ergebniss  der 
immer  steigenden  Civilisation  ist.  Die  fortwährend  weiter  schrei- 
tende Eröffnung  der  Archive  hat  bis  jetzt  besonders  die  Geschichte 
des  so  bedeutsamen  16«  Jahrb.  dergestalt  erweitert  und  aufgeklärt, 
dass  diese  in  einer  künftigen  Darstellung  ein  vielfach  verändertes 
Ansehen  wird  gewinnen  müssen.  Auch  das  vorlieg.  Werk  liefert 
dazu  einen  Beitrag,  der  nicht  übersehen  werden  darf.  Dasselbe  zer- 
fällt in  drei  verschiedene  Theile,  von  denen  der  1.  Hrn.  Gachards 
Rapport  an  das  Ministerium  des  Indern,  der  2.  eine  historische  Be- 
schreibang  des.  Archivs  von  Simancas,  der  3.  Auszüge  aus  einer  be- 
deutenden Anzahl  dort  aufgefundener  wichtiger  Schriften  enthält. 
In  der  Uebersicht,  die  wir  hier  zu  geben  gedenken,  können  wir  uns 
jedoch  an  diese  Theilung  nicht  immer  genau  binden.  Zuerst  haben  * 
wir  zu  berichten,  was  Gachard  über  di6  Archive  und  Staatsschriften 
der  ehemaligen  grossen  spanischen  Monarchie,  die  mit  dem  Tode 
Karls  IL  im  J.  1700  zertrümmert  wurde,  mittheilt.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  die  Schriften,  eben  weil  jene  Monarchie  in  ver- 
schiedene Theile  zerfallen,  sich  auch  in  verschiedenen  Staaten  be<* 
finden.  .  Die  Archive  von  Besannen  und  Brüssel  sind  nun  nächst  den 
in  Spanien  selbst  ki  dieser  Hinsicht  die  bedeutendsten.     Aber  auch 
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in  Wien  befindet  lich  noch  sehr  Vieles,  was  bis  jetzt  vOltig  nnbe- 
kannt  und  unbenutzt  ist.    Die  ganze  Korrespondenz  zwischen  Karl  V. 
und  Philipp  IL  war  einst  in  BrQssel,  ist  aber  1794  wegen  des  dro- 
henden Einbruchs  der  Franzosen  nach  Wien  geschafft  worden.   Nao 
hatte  bekanntlieh  K.  Napoleon  den  Plan  gefasst,  ein  Archiv  Aber  alle 
Länder,  die  er  entweder  schon  an  sich  gebracht  hatte  oder  noch  ao 
sich  zu  bringen  gedachte,  in  Paris  zu  begründen.     Oesterreich  ward 
daher  im  J.  1809  gezwungen,  viele  Papiere,  welche  das  aufgelöste 
deutsche   Reich  betrafen,   an   Frankreicli   auszuliefern,  jene  Briefe 
Karls  y.  und  Philipps  II.  aber  wurden  nicht  gefordert  und  nicht  ab- 
gegeben,  weil   man   französischerseits  nichts  davon   wusste.    Viele 
sehr  wichtige   spanische   Staatsschriften    sind   aber  ^uch   geradehio 
verloren.     So  hat  Gächard   entdeckt,   dass  die  geheimen  Rapporte 
des   Luis  de  Requesens   Qher  die   niederländischen  Angelegenheiten 
auf  Philipps  11.  Befehl  am  2*  Juli  1576   im   Scblosshofe  von  Ant- 
werpen verbrannt  worden  sind.     Der  grösste  Schaden  ward  jedoch  io 
dieser  Beziehung  durch  den  napoleonischen  Krieg  auf  der  pyren9i- 
scben  Halbinsel  herbeigeführt.      Napoleon   gab  im  J.  1810  Befehl, 
aus  dem  grössern  spanischen  Archiv  Alles,  was  eine  historische  Be- 
deutung habe,  nach  Paris  zu  bringen.     Daonou  und  Guiter  wurden 
mit  der  Sache  beauftragt  'und  Letzterer  begab  sich  selbst  nach  Si- 
mancasy   wo  er  etwa  den  vierten  Theil  des  gesammten  Archivs  zom 
Transport  nach  Paris  bestimmte.     Das  VorrOcken  der  Engländer  ans 
Portugal  nöthigte  ihn  indess  schon  im  J.  1811  zur  Flucht  und  nach 
Paris  kamen   wirklich   nur  7816   Bände.      Nach   dem   Abzöge  der 
Franzosen  blieb  nur  die  Stadt  Simancas   ein  Jahr  lang  unbesetzt, 
während  dem  die  Bauern  der  Umgegend  entsetzlich  gewirthschaflet 
und  unberechenbaren  Schaden  angerichtet  haben.     Erst  1815  vsrd 
wieder  einige  Ordnung  geschaffen.     Im  Uebrigen  hat  Frankreich  ioi 
J.  1814  alle  diejenigen  Papiere,  welche  nicht  solche  Provinzen  be- 
trafen,  die  längst  von  Spanien  an  Frankreich  gekommen  wareo,  an 
die  Regierung  Ferdinands  VII.  zurückgeben  mGssen.      Noch  immer 
scheinen  jedoch  Air  die  Geschichte  der  spanischen  Monarchie  die  in 
Spanien  selbst  vorhandenen  Archive   die   wichtigsten   zu  sein.    E^ 
sind   deren   überhaupt  fQnf  vorhanden.     Das  Archiv  von  Simancas, 
welches  von   K.  Karl  V.   angelegt  wurde   und   alle  Gouveroements- 
Acten  seit  dessen  Zeit  enthält;  das  Archiv  von  Sevilla,  wo  die  Am«' 
rika  seit  dessen  Entdeckung  betreffenden  Schriften  vereinigt  sind; 
das  Archiv  von  Barcelona  mit  allen  Staats-Acten  der  sogen,  arago- 
nesischen  Provinzen,  die  schon  um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  anfangen, 
so   dass  nur  noch   die  Vaticanische   Bibliothek    gleich  alte  Staats- 
schriften enthalten  dürfte;  endlich  die  Archive  von  Navarra  und  von 
Galizien,  welche  eben  nur  diese  Provinzen  betreffen.    Gachards  Reise 
nach  Spanien  wurde  vorzugsweise  mit  Rücksicht  auf  das  Archiv  von 
Simancas  unternommen.     Indessen  hat  er  doch  auch  die  Papiere  «of 
der  Nationalbibliothek  zu  Madrid   untersucht  und  dort  einen  nicht 
unbedeutenden  Fund  an  einer  Reibe  Don  Karlos  betreffender  Schrif- 
ten gemacht,   deren  Herausgabe  nächstens'  erfolgen  soll.    Darooter 
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befioden  sich  auch  die  BrieFe«  welche  Philipp  IL  nach  der  Arretar 
des  Karlos  an  den  Kaiser,  den  Pabsl  nnd  nach  Portugal . geschrieben 
hat.     Simancas  aber  war  das  Hauptziel  des  Verf.     Das  dortige  Ar- 
chiv ist  bis  jetzt  einem  verschlossenen  Heiligthnme  zu  vergleichen. 
Dormer,  der  Chronist  Aragon's,  erhielt  1681  von  König  Karl  IL  die 
aosdrQckliche  Erlaubniss  zu  dessen  Benutzung,  die  Archivbeamten 
Hessen   ihn  aber  dazu  nicht  gelangen.     Gachard,   der  gelegentlich 
anch  die  im  J.  1844  über  die  Staatsarchive   erlassene  Regierungs- 
verordnung mittheilt,    erlangte    die   Benutzung  nur  mit  Mühe  und 
durch  einflussreiche  Empfehlungen.     Fortwährend  aber  schwebte  er 
io  Angst  y  dass  die  Erlaubniss  auch  wohl  zurückgenommen '  werden 
könnte,  und  die  Arbeit  wurde  deshalb  rascher  und  flüchtiger  vorge- 
nommen, als  es  wohl  wünschenswerth  gewesen  wffre.     Gacbard  hat 
Vieles  gesehen,  was  doch  unbenutzt  wieder  bei  Seite  gelegt  worden 
ist.    Aus  dem  übergrossen  Reicbthume,  den  er  vor  sich  hatte,  Hess  er 
Ailes  Andere  liegen  und  hielt  sich  nur  an  die  Briefe  und  Schriften, 
die  auf  die  Niederlande  zwischen  den  J.  1556 — 1585  Bezug  hatten« 
Hätte  er  aber  Alles  so  wollen  abdrucken  lassen,  wie  es  vorlag,  so 
worden   vielleicht  50  Bände  nicht  hingereicht  haben.     Daher  hat  er 
Dan  bei  den  einzelnen  Docuraenten  ein  ganz  verschiedenes  Verfahren 
eingeleitet.     Die  Briefe  sind  nämlich  entweder  vollständig  oder  im 
Anszoge   mitgetheilt,   oder  es  ist  eine  Analyse  von  ihnen  gegeben. 
Leider  ist  nun  aber  bei  den  einzelnen  Stücken  nicht  angegeben,   ob 
sie  vollständig  oder  beinahe  vollständig,   oder  nur  im  Auszuge  mit- 
getheilt werden.     Auch  haben  wir  keine  Angabe  gefanden,  auf  wie 
viele  BAnde  das  Werk  berechnet  sei.     Da  indessen  710  Briefe   in 
diesem  1.  Theile  enthalten  sind  und  fast  die  Hälfte  desselben  durch 
die  Einleitung  hinweggenpmmen  worden  ist,  Hrn.  Gachard  aber  etwa 
200O  Briefe  vorgelegen  haben,   so  steht  zu  vermutbeo,   dass  zwei 
Theile  für  das  Ganze  genfigen  werden.     Der  Gewinn,  welcher  hier 
iiir  die  Geschichte  gemacht  würd,  kann  nun  freilich  nicht  so  bedeu- 
tend und  so  sicher  sein,  als  wenn  die  Briefe  wirklich  alle  vollständig 
mitgetheilt  wären»     Sie  beginnen  im  vorlieg.  Bande  im  J.  1558  und 
reichen  bis  1567)  und  sind  entweder  von  Philipp  iL  selbst  oder  an 
ihn  gerichtet    Gacbard  hat  in  der  Einleitung,  um  die  Briefe  zweck- 
mässiger anknüpfen  zu  können,  eine  Characteristik  der  Person  und 
der  Regierung  Philipps  IL  hingestellt,   die  wobigelungen  ist,   und  in 
gleicher  Weise  sind  die  in  dessen  Nähe  sich  befindenden  Personen, 
oamentlich  die  im  Gonseil  des  Königs  sich  befanden,  treffend  geschil- 
dert.    In  diesem  geschichtlichen  Ueberblicke  kommen   nun  manche 
interessante  und  auf  Documente  gestützte  Gegenstände  vor,  durch 
welche  die  Geschichte  eii^e  wirkliche  Bereicherung  erfahrt.     So  er- 
fahren wir  aus  einem  Briefe  Granvella's  an  Philipp  IL,  dass  Karl  V. 
gleich  nach  dem  Abschlüsse  des  Passauer  Tractats  eine  Protestation 
gegen  denselben  aufsetzte  und  nur  durch  Ferdinands  Bitten  bewogen 
werden  konnte,  denselben  nicht  zu  veröffentlichen. 

„Hiro  en  Flandes  una  mny  ampla  y  particular  revocaciön  deste  tratado, 
7  jo  pienso  que  la  hallaria  entre  mis  papeles  de  Flandres,  firmada  de  su 
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nano  y  senalada  del  Yice-candler  Geld;  laqnel  se  daxo  de  pablicar  a  Randes 
rttegos  y  iDtercessionee  del  dicbo  emperador  Ferdioando,  diriendo  (jae  si 
esta  se  pabticava,  seria  sa  absoluta  roiaa  y  de  sus  bijos/' 

Von  den  in  diesem  Bande  enthaltenen  710  Aoszügen  sind  non 
freilich  ein  guter  Theil  so  kurz  and  anbedeiitend,  oder  betreffen  schon 
ganz  bekannte  Verhältnisse,  dass  sich  geschichtlich  nichts  daraas 
machen  Iflsst.  Ob  es  nicht  zweckmässiger  gewesen  wäre,  soiehe 
Stocke  überhaupt  ganz  wegzulassen  und  dafflr  bedeutende  volIstaBdig 
fm4 -jeilesmal  in  der  Ursprache  mitzutheilen?  So  viel  wir  nun  aas 
den  Excerpten  zu  entnehmen  im  Skuide  sind,  dürfte  es  nicht  über 
die  Hälfte  der  gesammten  Masse  sein,  welche  einer  Töittgen  Mittbei- 
lung  werth  war,  insofern  sie  nach  irgend^  einer  Seite  hin  eine  ge- 
schichtliche Bedeutung  darbot.  Und  so  wQrde  man  mit  dem  Raome 
am  Ende  recht  gut  haben  auskommen  kOnnen.  Beispielsweise  führen 
wir  einige  Briefe  an,  bei  welchen  das  Verlangen,  sie  ganz  und  an- 
rerstümmelt  zu  lesen,  sich  aufdrängt.  So  ist  Nb.  76  in  cioeni 
Schreiben  Philipps  II.  gesagt,  Granvella  solle  geäussert  haben,  es 
mflssten,  wenn  in  den  Niederlanden  Ruhe  werden  sollte,  ein  Dotzend 
Köpfe  herunter.  Philipp  II.  erklärt  nun  diess  zwar  fllr  eine  Löge, 
flQgt  aber  selbst  hinzu,  dass  es  so  Abel  gar  nicht  sein  würde.  Die 
folgende  No.  77  scheint  von  derselben  Art  zu  sein.  Der  König  ver- 
breitet sich  über  die  Aufrichtung  der  neuen  BisthOmer,  redet  von 
den  Gründen  des  Widerstandes  und  trifft  den  Nagel  auf  den  Kopf, 
indem  er  sagt,  der  eigentliche  Grund  sei,  dass  die  Niederländer 
durch  die  Bischöfe  eine  Verstärkung  des  königl.  Einflusses  auf  die 
Stände  befürchteten.  Er  aber  müsse  gerade  deshalb  die  Sache  ins 
Werk  führen.  Wir  erwähnen  ferner  No.  102  vom  J.  1562,  ^^ 
Philipp  von  dem  ersten  Auftreten  spantscher  Truppen  in  den  aas- 
brechenden  französischen  Bewegungen  redet.  Unter  den  Schreiben 
Margarethas  an  den  König  ist  eine  bedeutende  Anzahl,  welche,  tne 
es  scheint^  für  die  Geschichte  der  niederländischen  Bewegungen  und 
de^  Dinge,  durch  welche  sie  vorbereitet  wurden,  von  Wichtigkeit 
sind.  So  erwähnt  No.  183  Margaretha  ein  in  den- Niederlanden 
allgemein  verbreitetes  Gerücht,'  Philipp  IK  gehe  mit  dem  Gedanken 
um,  die  Provinzen  zu  ruiniren,  um  sie  dadurch  entsdiieden  zum  Ge- 
horsam zu  bringen.  Die  Antwort  des  Königs  darauf  (No.  !^1)  scheint 
in  einem  sehr  gleichgültigen  Tone  gefasst  gewesen  zu  sein.  Wir 
müssen  hier  femer  No.  239  einen  Bericht  Granvellas  Über  die  Stim- 
mungen und  die  Verhältnisse  der  Niederl.  aus  d.  J.  1564  nennen. 
Aus  den  späteren  Jahren  führen  wir  No.  582  vom  J.  1567  an,  wo 
ein  Gonsetl  über  die  Frage  stattfindet,  ob  man  die  Privilegien  aller 
niederländischen  Städte  sofort  cässiren  oder  warten  solle,  bis  Alba 
mit  seinem  Heere  werde  angekommen  sein;  ferner  No.  624  einen 
Brief  Granvellas  an  den  König,  ans  dem  man  ersieht,  dass  Pfafh'pp  H* 
geraume  Zeit  Alle,  selbst  Granvella,  täuschte,  als  ob  er  sich  seihst 
nach  den  Niederlanden  begeben  wolle.  Und  so  erwacht  häufig  hei 
d«m  Werke  der  Wunsch  nach  grösserer  Befriedigung,  ohne  dass 
diese  selbst  einträte.     Es  ist  nnd  bleibt  doch  immer  ein  Anderes? 
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ein  DocomeDt  vollstän^g  vor  sich  zu  habeo  öder  oor  eieen  AoszHg 
davon  za  lesen,  io  welchem  der  Gharacter  der  Sache  dorch  die  in- 
dividoeJle  AaffassuBg  möglicherweise  wenigsleos  verändert  sein  kann. 
Nichts  destowenif er  ist  aber  Hrn.  Gacfaards  Arbeit  sehr  VerdieDStlich, 
uod  wir  sehefi  der  Fortsetzong  mit  Verhrngen  entgegen. 

[1181]  Geschichte  der  Elidgenossenschafl  während  der  sogenannten  Re- 
staurationseppche.  .  Vom  Amange  des  Jahres  iSIlixis^trrAutikHHuig  der 
ordentUchen  Tagsatzung  von  1830.  Aus  den  Urquellen  dargestellt.  Von 
Aat.  V.  Tillier.  1.  Bd.  Bern,  Stäxnpfli'sc^e  Verlagshandl.  (Zürich, 
Fr.  Schulthess.)    1848.    XVI  u.  499  S.    gr.  8.    (n.  2  Thlr.) 

'  Tiiliers  Name  Ist  in  der  literarischen  Welt  schon  mehrfach  and 
zaietzt  durch  seine  „Geschichte  der  Eidgenossenschaft,  während  der 
Herrschaft  der  Vermittelungsacte'^  (2  Bde.  1845.  46.)  bekannt  ge- 
worden.. An  diese  schliesst  sich  diese  lueue  Arbeit  gleichsam  als 
eioe  selbstständige  Fortsetsung  an.  Weiche  wie  diese  über  die 
Sebweis  konnten  nur  in  der  Schweiz  selbst  und  von  einem  Manne, 
der  grosse  Verbin duigen  hatte,  verfasst  werden,  denn  sie  beraben 
aof  einer  Meng«  gedruckter  und  ungedruckter  Doeumente,  die  nur 
an  Ort  ood  Stelle  oder  nur  auf  dem  angegebenen  Wege  Oberhaupt 
za  erlangen  möglich  war.  Dem  Verf.  stand,  worüber  er  selbst  in 
der  Vorrede  Rechenschaft  ablegt,  ein  reiches  Material  zu  Gebote. 
Sein  Buch  ist  auf  3  Bände  berechnet  und  erfreulich  ist  die  Zusage, 
im  3.  auch  die  Gnlturzustände  bertlcksicfatigt  werden  sollen.  — 
Bedauern  blickt  der  Vf.  auf  den  Umsturz  zurück,  der  in  diesen 
Tagen  über  die  Staatseinrichtungen  gekommen,  wekhe  in  den  Jahren 
1814  und  1815  in  der  Schweiz  eingeführt  wurden.  Ja,  er  betrachtet 
sie  als  von  vorn  herein  unzusammenhängend,  grandsalzlos  und  fOr 
weniger  haltbar  als  die  Staatseinrichtungen  vor  dem  Jahre  1798, 
die  wenigstens  auf  einem  bestimmten  und  durchgreifenden  Grundsatze, 
äeo  altberkOmmiichen  Lehnwesen  beruhten.  Die  Restaurationsepoche 
war  daher  ein  beständiger  Kampf  zwischen  dem  Alten  und  Neuen, 
ohne  dass  weder  das  Eine  noch  das  Andere  aufrichtig  und  wahr  ver- 
treten gewesen  wäre.  Die  Darstellung  selbst  beginnt  mit  dem  An- 
fange des  Jahres  1814,  wo  durch  den  Gang  der  kriegerischen 
Ereignisse  das  Mediationswerk  Napoleons  zusammenbrach  und  ein 
oeoes  Verfassungswerk  begründet  werden  sollte.  Bei  dieser  Dar» 
stellang  hatte  der  Vf.  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Brachen  doch  damals  auf  dem  engen  Räume  der  Schweiz  auf  mehr 
9's  hnodert  Puncten  die  verschiedensten  Bewegungen  aus,  indem  es 
sich  Dicht  allein  um  eine  neue  Gesammtgestaltung  der  Schweiz,  son- 
dern zugleich  um  eine  CentraUVerfassung  handelte.  Und  keine  der 
vielfach  sich  verschlingenden  Bewegungen,  so  weit  sie  nur  von  eini«  . 
ger  Bedeutung  waren,  sollte  der  Vf.  übergehen.  So  war  es  unver- 
meidlich, dass  das  ganze  einen  etwas  buntarligen  Anstrich  empfing, 
^rei  Dinge  erscheinen  indess  als  die  leitenden  Facloren.  Zuerst 
die  gegen  Frankreich  verbündeten  Fremdmächte,  die  sich,  besonders 
Rnssland,  immer  sehr  gütig  gegen  die  Eidgenossen  zeigten.     Die 
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Grossmächte  halten  unter  den  damaligen  VerliältnisseD  nicht  nOlhig, 
ihre  Absichten  selbst  und  mittelbar  durchzusetzen ,  da  es  nicht  zwei- 
felhaft sein  konnte,  dass  diese  an  sich  schon  obsiegten.   .Mit  aDdern 
Worten,   die  Grossmächte  hatten  nicht  nOthig,  für  die  Aristokratie 
zu  handeln,   da  diese  schon  für  sich   selber  kräftig  genug  auftrat. 
Oesterreich  hatte  von  jeher  ein   lebhaftes  ^Interesse   besonders  für 
Bern,   seitdem   sich   dort  die  Aristokratie   wieder  in  Besitz  gesetzt 
hatte.     Auf  der  andern  Seite  aber  durfte  von  der  Freundschaft  der 
Grossmächte  auch  nicht  zu  viel  begehrt  werden.     Als  z.  B.  Gran- 
bündten    die   sogen,   italienischen  Thäler  wieder  haben   wollte,  die 
Bonaparte  zum  Königreich  Italien  geschlagen,   so  war  Oesterreicb, 
obschon  sonst  dem  Alten  mehr  zugeneigt,  in  diesem  Falle  doch  für  das 
Neue  und  behielt  die  italienischen  Thäler  für  sich.     Der  2.  Factor 
in  den  Ereignissen  ist  ^ann  die  schweizerische  Aristokratie  in  ihren 
verschiedenen  Nuancen,   Verzweigungen  und  Abstufungen.    Da  er- 
scheint nun  eine  ganze  Flutb  aristokratischer  Bewegungen,  bei  deoea 
Bern  vorangeht.     Es  soll  zwar   die  alte  „  ehrwürdige '*  Verfassung 
wieder  hergestellt  werden,  allein  man  will  dem  anders  gewordenen 
Geiste    der   Neuzeit    auch    nicht    alle    Berücksichtigung    versagen. 
K.  Ludw.  v«  Haller  setzte  in  einer  eigenen  Schrift  die  Vortheile  der 
durch  göttliche  Gnade  wiederhergestellten  alten  guten  Ordnung  der 
Dinge  ausführlich  auseinander.     In  Graubündten,  Solothurn,  Freibnrg, 
Luzern,  Zürich,  folgten  nun  eine  Reihe  analoger  Bewegungen,  die 
von  dem  Vf.  mit  Lebendigkeit  geschildert  werden.     Seine  bereits 
angedeutete  Behauptung,   dass  die   neuen  Staatseinrichtungen  nicht 
einmal  das  Gute  gehabt,  dass  sie  das  Alte,  also  ein  bestimmtes  Prin- 
cip   deutlich   ausgesprochen,   bestätigt  sich  allenthalben.     Das  Alte 
kehrte  wohl   wieder,    aber  hier  halb,    dort  lahm   und  schleppend. 
Der  Geist    der  Neuzeit   beherrschte    die   Gemüther    der  Menschen 
schon  zu  gewaltig.     Auf  einigen  Puncten  der  Schweiz,  wie  z.  B*  >Q 
St.  Gallen,  kam  es  zu  der  grössten  Confusion,  so  dass  geraume  Zeit 
Niemand  wusste,  wozu  er  sich  nun  eigentlich  bekennen  sollte.    Eioe 
neue  Central- Verfassung  war  mit  ungeheurer  Mühe  aufgestellt  worden. 
Als  sie  fertig  war,  wollte  sie  ein  Theil  der  Districte  annehmen,  der 
andere  nicht.    Diese  und  ähnliche  Scenen  hat  der  Vf.  in  überreicher 
Zahl  zu  schildern.     Diejenigen,  welche  das  „gute  Alte'^  wenigstens 
zum  Theil  bei  sich  hergestellt  hatten,  wollten  ein  Gleiches  naturlich 
auch  ausserhalb  ihres  nächsten  Bereichs;   wer  Rechte  und  Vortheile 
gehabt,  begehrte  sie  zurück.     In  Bern  erklärte  man  bestimmt,  dass 
man  Aargau  und  Waadtland  wieder  haben  müsse.    Es  war  diess  eine 
Lebensfrage  für  die  ehemaligen  Unterthanen-Lande,  welche  selbst- 
ständige Kantone  geworden,  eine  Frage,  welche  die  ganze  Schweiz 
in  convulsivische  Bewegung  setzte.     Oesterreich,  sagt  der  Vf.,  hätte 
gern  einige  Rücksicht  auf  Bern  genommen,  aber  es  nahm  diese  am 
Ende  doch   nicht.      Das   aristokratische   Bern   war  zwar  ein  guter 
Freund,  aber  man  wollte  diesen  doch  nicht  wieder  so  mächtig  wer- 
den lassen,   als  er  sonst  gewesen.     Warum  wäre   aber  auch  Bern 
nicht  seiner  alten  Herrschaft  zu  gedenken  befugt  gewesen,  da  alles 
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Alle  sich  meldet,  und  selbst  der  kleine  Freistaat  Gersau  wieder  her- 
gestellt sein  will.     Der  dritte  Factor  in   den  Ereignissen   war  die 
wichtige  Frage  über  die  Constituirung  deä*  Gesammtstaates  der  Eid- 
genossenschaft.    Eben  so  verständig  als  patriotisch  spricht  sich  der 
Vf.  ober  diese  Frage  in  dem  Sinne  aus,  welcher  endlich  im  J.  1848 
io  der  Schweiz  den  Sieg  davongetragen  hat.     Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Bundesacte  unter  dem  Einflüsse   der  Grossmächte,   der  oft 
kdeotend  hin  und  her  schwankte,  und  bei  deni  drängenden  Sturme 
der  äussern  Ereignisse  zu  Stande  kam,  wird  mit  Sorgfalt  ausführlich 
nnd  deutlich  geschildert.     Das  was  am  Ende  ins  Leben   trat,   war 
freilich  ein  saft-  und  kraftloses  Machwerk,  welches  nach  dem  Urtheile 
des  Vfs.  und  auch  wohl  der  Geschichte,   weit  hinter  der  Vermitte* 
iQDgs-Acte    des    Kaisers    zurückstand.     Das    eigentliche   Band    des 
schweizerischen  Volkes  wurde  bedeutend  geschwächt,  die  Schweiz  aus 
einen  Bundesstaat  in  einen  schwerfälligen  und  unbeholfenen  Staaten* 
M  umgeschaffen.      Das  Zusammenwirken    zum    gemeinen    Besten 
ward  auch  dadarck.noch  erschwert,   dass  die  Regierungen,   im  Ver- 
ffiilÜQngszustande  aus  einer  gemeinschaftlichen  Grundlage  hervorge- 
gegangen,  jetzt  durch  ihre  ungleichartige  Zusammensetzung  in  ein 
gegenseitiges  Verhältnis  zusammentraten,  bei  welchem  die  einzelnen 
Theile  sich  nie  recht  zusammenfinden  konnten.     Diess  das  Resultat 
des  Eingreifens  der  Grossmächte,    denen   eine   schwache  Schweiz 
lieber  war  als  eine  starke,  zugleich  aber  auch  die  nothwendige  Folge 
der  unter  dem   grössten  Theile   der  Eidgenossen   selbst  noch   herr- 
schenden Verblendung.     So  stahd  es  in  der  Schweiz  zu  Ende  des 

[1182]  Sieben  Jahre  1840  — 1847.  Geschichte  der  neuesten  Zeit  von 
fiob.  Prntz.  l.  u.  2.  Heft.  -  Leipzig,  J.  J.  Weber.  1848.  S.  1  —  164. 
gr.  8.    (k  n.  10  Ngr.) 

Von  diesem  Werke,  welches  auf  zehn  bis  zwölf  Hefte  oder  zwei 
Bände  berechnet  ist,  erschien  das  1.  Heft  kurz  vor  dem  Ausbruche 
der  Revolution  des  J.  I8489  dann  folgte  erst  nach  einem  längeren 
Zwischenräume  das  zweite,  wobei  zugleich  das  Versprechen  gegeben 
^nrde,  es  solle  der  Druck  nun  rascher  fortschreiten.  Die  Absicht 
^ss  Vfs.  geht  keineswegs  dahin,  eine  allgemeine  Geschichte  zu  lie- 
f^ni,  sondern  er  will  besonders  Deutschland  und  vorzugsweise  Preus- 
sen  ins  Auge  fassen,  weil  dieses  der  bedeutendste  Staat  Deutsch- 
lands sei,  und  in  den  letzten  Jahren  vor  allen  änderten  Ländern  sich 
am  meisten  entwickelt  habe.  Hr.  P.  hat  sich  bisher  mehr  auf  ande- 
ren Gebieten  der  Literatur,  als  in  dem  Kreise,  den  er  mit  diesem 
Bache  betreten  will,  bewegt.  Man  bemerkt  dies  auch  an  dem  Töne« 
in  dem  die  Schrift  gefasst  ist.  Eine  rein  geschichtliche  Darstellung 
liebt  ein  breites  Ergehen  in  Dingen,  die  sich  entweder  von  selbst 
verstehen  oder  zweifelhaft  und  ungewiss  sind ,  keinesweges.  So  wird 
nnn  gleich  im  Eingange  der  Leser  viel  zu  weitläufig  mit  mehreren 
Gegenständen  unterhalten,  welche  in  die  angegebenen  Gebiete  ge- 
boren.    Ohne  uns  jedoch  bei  diesen  Dingen  aufzuhalten  gehen  wir 
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«oforl  sa  den  Ankafipftiogsponcteii  fort^  welche  sich  der  Verf.  ge- 
dacht hat.  Diese  sind  im  weiterea  die  Rerormatioo  der  Kirche,  im 
nSfaeren  die  französische  'Revolution.  Die  Revolution  ist  ihm  nur  die 
•af  Staat  und  Leben  ühertragene  Reformation.  Die  deatsche  Natioo 
hatte  die  letztere  nicht  aüein  gemacht,  sondern  sogar  za  gründlLcb, 
^o  gründlich  gemacht,  dass  sie  sich  nicht  wieder  davon  loswindeo 
nnd  auf  ein  neues  Gebiet  hiohewegen  konnte.  Die  DenlscheD  lies- 
aen  sich  von  ihren  Fürsten  und  Gelehrten  sagen,  die  RevolatioD  sei 
etwas  ganz  Abscheuliches,  und  willig  benutzen ,  dass  der  Herkoles 
der  Freiheit  in  der  Wiege  wieder  erdrückt  würde,  womit  es  indess 
nicht  gelingen  wellte.  Die  'grossen  Goalitionen  gegen  die  Revoluiioo 
gingen  entweder  von  deutschen  Mjtchten  .aus  oder  stritten  dech  k- 
sonders  mit  deutschen  Kräften.  Dabei  stand  Oesterreich  immer 
obenan.  Hierbei  bemerkt  jedoch  der  Vf.,  der  eigentliche  Kern  der 
Österreichischen  Politik  sei  nicht  sowohl  das  absolutistische  Priocip 
als  vielmehr  die  Hausmacht.  Prenssen  hatte  mit  Friedrich  II.  zd- 
gleich  auch  eine  hühere  Anschauung  der  Dinge  verloren  und  Hess 
sieh  ven  Oesterreich  geraume  Zeit  leiten.  Inzwischen  trat  Napoleon 
auf  und  mit  seiner  Herrschaft  kam  der  Rheinbund  über  einen  grossen 
Theil  Deutschlands.  Regierongen  und  V^ülk^  worden  in  eine  oene 
Bahn  getrieben;  eine  Masse  des  alten  Unwesens  mnsste  verschwioden. 
Aber  die  deutschen  VolksstSmme,  welche  dem  Rheinbund  angebürteo, 
haben  in  der  That  nichts  dabei  gewonnen.  Denn  sie  selbst  gingen 
nicht  vorwärts,  sie  sind  nur  vorwärts  gestossen  worden;  Fortsehrill 
aber  kann  nur  das  genannt  werden,  was  eine  Nation  frei  und  selbst- 
ständig ans  der  Fülle  ihres  eigenen  Daseins  schafft.  Ganz  anders 
war  es  mit  Preussen.  Preussen  adoplirte  seit  dem  J.  1808  ebenfailSf 
um  es  kurz  zu  sagen,  das  allgemeine  StaatsbOrgerthnm,  welches  die 
Revolution  aufgestellt  hatte,  Napoleon  festhielt  und  durch  den  Rhein- 
bund auch  in  einem  grossen  Tbeile  Deutschlands  zur  Anerkennung 
gebracht  ward.  Preussen  wird  nun  von  dem  Vf.  ungemein  erhoben 
und  das  übrige  Deutschland  in  demselben  Maasse  erniedriget.  In 
Preussen  kamen  die  Reformen  aus  dem  freien,  eigenen  Geiste  ond 
wirkten  desshalb  wieder  auf  den  Volksgeist ;  in  den  Rheinbnndsstaaten 
dagegen  war  es  mit  Allem  Nichts.  So  hat  sich  der  Vf.  den  Weg 
dazu  gebahnt,  um  Preussen  in  ganz  Deutschland  voranstellen  zu  kön- 
nen. Indessen  moss  dann  doch  auch  zugestanden  'werden,  dass 
Preussen  nach  dem  Ausgange  der  Freiheitskriege  hinter  den  consti' 
tutionellee,  süddeutschen  Staaten  zurückgeblieben  sei.  Ueber  die 
ganze  Zeit  zwischen  1814  — 1880  wird  der  Vf.  .schwerlich  einem 
denkenden  Leser  Genüge  leisten,  indem  weder  die  aus  dem  allgemei- 
nen Gange  der  Dinge  ond  dem  Geiste  der  Nation  sich  entwickelnden 
Slimmangen,  noch  auch  die  Thatsacben  wahr  und  richtig  dargelegt 
sind*  Das  Einzige,  was  sich  der  Vf.  immer  aus  den  Ereignissen  nnd 
Zuständen  herausliest,  ist,  dass  er  die  Deutschen  als  eine  politisch 
unreife  Masse  behandelt,  die  weder  mit  den  Ereignissen  noch  mit 
sich  selbst  etwas  anzufangen  verstanden.  Wenn  er  nun  ab^r  ans 
den  Begebenheiten  zwischen  1830  —  1840  drei  Dinge  hervorhebt, 
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Dffi  sie  in  ibrer  Art«  nod  ihrem  Eioflosse  za  beleocbieo,   die   baooo« 
versehe  Verfassongsfrage,   den  Kölner  Streit  und   die  orientaliscbe 
Frage,  so  erscheint  das  beinahe  als  znfdillig,  indem  eben  so  gut  drei 
andere  Gegenstände   dafür  hätten   eingesetzt  werden  können.   Aber 
welche  sich  nicht  minder  passende  Betrachtungen  hätten  anbringen 
lassen,  als  sie  bei  den  drei  in  Erwägung  gezogenen  ailerdiags  gege- 
ben sind.    Dabei  ist  auch,  was  der  Vf.  sagt,  durchaus  nicht  ron  der 
Art,  dass  es  für  eine  Geschichte  von  1840  —  47  einen  allgemeinen 
festen  Standpnnct  gewinnen  Hesse.     So  kommt  nun  der  Vf.  mit  dem 
J.  1840  auf  seinen  Haoptgegenstand  und  betritt  dabei  eine  Bahn,  auf 
der  wir  ihm  freilich  noch  nicht  weit  folgen  kännen.     Das  1.  Boeh 
soll  bis  zum  Zusammentritt  des  prenss.  Provinz iaI-Landtages  im  Febr. 
1841  reichen.     Nachdem  flachtig  und  ohne  eigentliche,  innere  Be- 
grüDduag  der  Dinge  darauf  hingedeutet  worden,  dass  allenthalben  in 
Deutschland,    besonders  aber  in  Preussen  eine  gerechtfertigte  Miss- 
stimmnug  der  Menschen  zu  dieser  Zeit  Statt  gefunden,  wird  bemerkt, 
dass,  eine  Art  Aberglauben  an  das  Jahr  1840  vieler  Orten  geherrscht, 
da  die  J.  1440,  1540,  1640  und  1740  jedesmal  von  wichtigen  Er- 
eig;oi8sen  für  Prenssen  begleitet  gewesen.     Der  Vf.  beleuchtet  dann 
alle  die  kleinen  Ereignisse,  welche  im  Anfang  dieses  Jahres  eintra« 
teo,  am  zu  sagen,  dass  durch  alle'diese  Dinge  jener  Aberglaube  nicht 
befriediget  worden.    Er  geht  dabei  zwar  sehr  in  die  Breite,  indessen 
ist  Vieles  von  dem,  was  er  sagt,  nicht  ohne  höheres  Interesse.     So 
sWird  die  Amtsjobeifeier  Altensteins  benutzt,   um  von  dessen  Wirk- 
samkeit ein   treffendes  Gesammtbiid  zn  entwerfen.     Dann   tritt   dag 
erwartete  Grössere  wirklich  ein.     Friedrich  Wilhelm  III.  stirbt  und 
der  Vf.  thut  einen  Rückblick  auf  dessen  Zeit,  Regierung  und  Gha« 
faeter.    Er  nimmt  hierbei  Gelegenheit,   gewissermassen  sein  Glan* 
bensbekenntniss  fiber  die  Monarchie  abzulegen.    Als  unwahr  wird  be- 
zeieboet,  dass  ihr  Wesen  Stabilität  sei,  dass  sie  eine  sichere,  ruhige 
Ealwickelung  verbürge.     Im  Gegentfaeil  sei  besonders  die   absolute 
Monarchie  das  Unsicherste,   das   gedacht  werden   könne.     Wo  der 
Staat  sich  in  der  einen  Person  des  Königs  concentrirt,  da  kann  auch 
jede  Personal  Veränderung  die  erschütterndsten  Umgestaltungen  her- 
beifdhren,  wie  das:  denn  auch  oft  genug  wirklich  geschehen  sei.    Das 
eiozige  Mittel  dagegen   sei,   das  Königthnm   von  aller  persönlichen 
hthi  und  persönlichen  Willkühr  zu  entkleiden,  und  es,   umgeben 
^00  acht  demokratischen  Einrichtungen,  zu  einem  reinen  Symbol  der 
'olksberrlicbkeit  zv  machen.     Hiermit  erklärt  sich  Prutz  als  einen 
Anhänger  der  demokratischen  Monarchie,   wie   mau  sie  neuerdings 
genannt  hat,  und  der  Leser  erfährt  den  Standpunkt  seiner  Ansehau-* 
^Bg  der  Dinge.     Es   hat  dieser  jedoch   keinesweges  ihn   verleitet, 
Priedrieh  Wilhelm  III.  ungünstig  zu  beurtheilen.     Er  lässt  dem  Kö- 
Qig  volle   Gerechtigkeit  widerfahren,    nur   eingreifenden  Reformen 
^ar  dieser  abhold.     Aufgewachsen  unter  den  Ueberlieferungen  der 
absolaten  Monarchie,   war  er  ein  rechtschaffener,  guter  Mann,  aber 
eiQ  schlechter  Philosoph,  der  den  innern  Zusammenhang  der  Ge- 
schichte und  die  Nothwendigkeit  geistiger  Entwickelnng  nicht  begriff 
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und  dem  daher  die  modernen  Gonslitutiooen^als  eine  reine  Gonfusion 
erschienen.     Hiermit  bricht  das  2.  Heft  ab. 

[1183]  Beschreibung  und  Geschichte  der  Residenzstadt  Altenburg  und 
ihrer  Umgebung  für  Einheimische  und  Fremde  von  Dr.  Jnl.  LObC,  [jetzt 
Pfr.  zu  Rasephas  bei  Altenburg].  2.  eänzlich  umgearb.  Aufl.  Mit  emem 
Grundriss  von  Altenburg  u.  dem  Laufe  der  Eisenbahn  von  Leipzig  nach 
Hof.   Altenburg,  Schnuphase'sche  Buchh.    1848.    121  S.   8.    (n.  lONgr.) 

Die  1.  Anfl.  dieser  Schrift  erschien  im  J.  1841  ohne  Angabe 
des  Namens  ihres  durch  vorzügliche  Leistungen  in  verschiedenen 
Zweigen  der  Literatur  bekannten  Vfs.  Bürgt  nun  an  sich  schon  das 
Verlangen  nach  einer  2.  Ausgabe  für  die  Tüchtigkeit  einer  Arbeir, 
die  anf  eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  ihrem  Inhalte  nach  nicht 
wohl  Anspruch  machen  kann;  so  dürfen  wir  nach  wiederholter  Be- 
nutzung und  sorgfältiger  Durchsicht  derselben  auch  versichern,  dass 
ihr  Vf.  die  jedenfalls  mühevolle  Zusammenstellung  eines  verbSltniss- 
massig  reichen  Materials  mit,  grosser  Geschicklichkeit  und  wfiser 
Sparsamkeit  gemacht  und  ein  Büchlein  zu  Staude  gebracht  hat,  das 
als  Musler  für  ähnliche  Arbeiten  unbedenklich  aufgestellt  werden 
mag.  Dabei  bietet  aber  sowohl  die  Geschichte  Altenborgs,  das  be* 
sonders  durch  seine  alle  von  den  Hohenstaufischen  Kaisern  oft  be- 
suchte Reich^burg,  die  seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrb.  von  mehreren 
Fürsten  des  sächs.  Hauses  bewohnt,  seit  1826  bleibende  Residenz 
geworden  ist,  ein  allgemeineres  Interesse  hat,  wie  die  Beschreibung 
der  dortigen  öfTenll.  Gebäude,  Kirchen  u.  s.  w.,  sowie  der  mannich- 
fachen  Anstalten  für  Bildung,  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Gewerbe, 
mehrerer  nützlicher  ölfentlicher  und  Privatsamminngen  u.  a.  m.  gar 
Manches,  was  dieser  Schrift  einen  nicht  blos  vorübergehenden  Werlh 
verleiht  und  sichert. 


[1184]  Der  Eggesterstein  im  Fürstenthura  Lippe.  Eine  naturhistorische 
und  ge'schichtl.  Monographie  von  Chr.  Gll.  GlOStermeier ,  weil.  Fürstl. 
Lipp.  Archivrathe.  2,,  mit  Verbesserungen,  Nachträgen  u.  Urkunden 
verm.  Aufl.,  von  Dr.  k.  Hehrnng,  Prof.  d.  Gesch.  u.  d.  Staatswiss.  an  d. 
Univ.  au  Berlin.  Lemgo,  Meyersche  Hofbuchh.  1848.  XV  u.  4)20  S. 
gr.  8.    (15  Ngr.) 

Exterstein  (Eggesterstein)  werden  fünf  nahe  an  einander  gele- 
gene Sandsteinfelsen  von  ansehnlicher,  jedoch  ungleicher  Höhe  ge- 
nannt, die  am  Teutoborger  Walde  uhfern  der  Stadt  Hörn  sieb  er- 
heben und  die  Beachtung  des  Geologen  wie  des  Historikers  nod 
Alterthumsforschers  verdienen.  So  h^t  man  durch  die  Stelle  bei 
Bio  Cass.  H.  R.  LIV.  32.  33  veranlasst  die  Niederlage  des  Drusus, 
dann  nach  Tac.  (Ann.  I.  61)  die  Opferaltäre  der  Germanen  nach  dem 
Siege  über  Varus  hieher  verlegt,  und  mehrere  andere  Sagen  aus 
alter  Zeit  knüpfen  sich  an  diese  Felsen.  Allein  eine  ungleich  grös- 
sere Wichtigkeil  als  durch  diese  sehr  zweifelhaften  Annahmen  erbal- 
ten dieselben  in  antiquarischer  Beziehung  dadurch,  dass  der  erste 
Felsen  eine  durch  MenschenhOjide  gearbeitete  Grotte  (36  Fass  laogi 
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11  F.  breit,  9  F.  hoch)  und  an  dieser  noch  eine  zweite  etwa  uro  die 
Hälfte  kleinere  CDthSlt,  die  sehr  wahrscheinlich  zo  gottesdieBStlichem 
Gebraocbe  benutzt  worden  sind,  während  an  der  Aussenseite  sich 
Scolpturen  in  einem  jetzt  freilich  sehr  verwitterten  Zustande  befin- 
den, welche  von  hohem  Interesse  sind  and  deren  Entstehung  von 
Goethe  u.  A.  in  die  KaroHngische  Zeil  gesetzt,  von  Clostermeier, 
Partbey  u.  A,  aber  wohl  mit  Recht  dem  Ende  des  11.  und  den  ersten 
Jahren  des  12*  Jahrb.  zugewiesen  wird.  AuF  dem  hohen  Gipfel  des 
zweiteo  Felsens  ist  eine  Gapelle  in  den  Stein  gehauen  (18  F.  lang, 
10  F.  breit),  zu  welcher  man  durch  eine  um  den  dritten  Felsen  her- 
um bis  zu  seiner  Höhe  eingehaucne  Treppe  und  dann  über  eine  Brücke 
gelang;!.  Seit  der  Reformation  war  hier  Alles  verfallen,  und  erst 
die  hochverdiente  Fürstin  Pauline  zur  Lippe  Hess  seit  1811  Ein- 
richtungen treffen,  wodurch  dervBesnch  der  drei  ersten  Felsen  wieder 
nögiich  geworden  ist.  Der  verew.  Clostermeier  hat  nun  durch 
seine  mit  tüchtiger  Sachkenntniss  und  historischem  Ernst  verfasste 
Schrift,  welche  im  J.  1824  erschien,  sich  das  Verdienst  erworben, 
aof  die  Merkwürdigkeiten  des  Extersteins  in  weitern  Kreisen  auf- 
merksam gemacht  zu  haben,  und  es  sind  dieselben  seitdem  öfter,  und 
zwar  in  zwei  Monographien  von  Menke  (1824)  und  Massmann  (1846) 
so  wie  in  mehreren  Abhandlungen  und  Journalaufslitzen  besprochen 
worden.  Indess*  die  bisherigen  Forschungen  und  Ansichten  gingen 
zam  Theil  ziemlich  weit  auseinander.  Erst  Hr.  Prof.  Helwing  hat 
ia  den  vielfachen  Zusätzen  und  Erweiterungen,  durch  Welche  die 
vorlieg.  2.  Auflage  der  Glostermeierschen  Schrift  wesentlich  berei- 
ehert  worden,  unter  sorgfältiger  Benutzung  und  Prüfung  der  ein- 
schlagenden altern  Nachrichten  und  mit  sicherem  Tact  manches  Un- 
haltbare abgewiesen  und  eine  Reihe  bisher  zweifelhafter  Dinge  fest- 
gestellt. Ohne  uns  in  Specialitäten  einlassen  zu  können,  erwähnen 
wir  die  Beweisführung,  dass  jene  Felsen  nicht  Eggesterstein,  sondern 
Eilerstein  oder  Externstein  (rupes  picarum,  Elsternstein)  heissen,  die 
UotersQchungen  über  die  Bedeutung  des  Basreliefs  und  das  Alter  der 
Sculptoren  am  Exlersteine  u. s.  w.,  um  Diejenigen,  welche  für  deut- 
sche Alterthumskunde  sich  interessiren  oder  jene  merkwürdigen  Fel- 
sen zu  besuchen  gedenken,  auf  eine  Schrift  hinzuweisen,  die  sie  ge- 
wiss nicht  ohne  nützliche  Anregung  und  Belehrung  empfangen  zu 
Hen  aus  der  Hand  legen. 


Schal-  und  ünterrichtswesen. 

IU85]  Die  Beform  und  die  Stellung  unserer  Schulen.  Ein  philosophi- 
sches Votum  von  D.  Edu.  Beneke  Prof.  an  d.  Univ.  zu  Berlin.  Berlin^ 
Mitüer  u.  Sohn.     1848.    V  u.  76  S.    gr.  8.     (15  Ngr,) 

Der  Verfasser,  dem  in  den  Streitfragen  über  die  Schule  eiu 
entscheidendes  Wort  zukommt,  versucht  diese  unter  5  Punkte  zu- 
sammenzufassen und  zu  ordnen.     Wir  versuchen,  den  Inhalt  dieser 
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Uotenuehoogeii  kurz  hier  wiederzugeben.  1.  Politisefae  und  sociale 
PormuBigestaltuDgen  sind  ohne  Verlass,  wenn  nicht  beseelend  ond 
nassgebend  der  rechte  Geist  hinzukommt.  Dies  erkennt  man  ond 
drflngt  daher  auf  flehung  der  Volksbildung.  Dabei  muss  aber  vor 
dem  sehr  gefährlichen  Experiraeniiren  and  dem  Erwecken  alter  Iflngsl- 
begrabener  Gegensätze  gewarnt  werden,  wie  z.  B.  .der  Streitigkeit 
zwischen  Gymnasien  und  Bürgerschulen,  in  welchen  man  die  Differenz 
zwischen  Humanismus  und  Realismus  neu  ansstaffirt  einmischt.  So- 
dann beschränkt  sich  der  VF.  auf  die  Streitfragen ,  ob  und  in  welcher 
Weise  die  Schulen  zusammen-  oder  auseinanderzuhalten  seien ,  nnd 
zwar  zunächst  untereinander  und  sodann  mit  den  kirchlichen  Inslito- 
tionen  und  Staatsbehörden,  nnd  beleuchtet  ferner  die  verschiedeoeo 
Vorschläge,  womaeh  die  Einen  die  Trennung  der  Schulen,  die  Ad- 
dern  eine  durchaus  selbstständige  Stellung,  noch  Andere  eine  enge 
Verbindung  mit  dem  Staate  wünschen.  —  2.  Obwohl  sich  der  Vf. 
entschieden  gegen  Berufsschulen  erklärt,  so  hält  er  doch  schon  wäh- 
rend des  Jugendunterrichts  eine  gesonderte  Bildung  für  nothweadi^, 
da  einigen  Bemfsgattungen  die  Auffassung,  Beurtheilung  nnd  Behand- 
lung der  Seelenwelt  (Geistliche,  Richter,  Lehrer),  andern  die  Auf- 
fassung, Beurtheilung  und  Behandlung  der  materiellen  Welt  (Land- 
wirthe,  Fabrikanten  u.  s.  w.)  als  Aufgabe  gestellt  ist,  da  ferner  die 
Psychologie  erweise,  dass  Geisteskräfte  und  Talente,  welche  sich  zor 
Hingabe  f&r  den  einen  Kreis  von  Kenntnissen  eignen,  nicht  aoeh 
zugleich  für  die  des  andern  befähigt  sind,  und  da  durch  Naturwis- 
senschaften keineswegs  die  Geisteskräfte  gebildet  werden  kOoDen, 
welche  derjenige  bedarf,  dessen  kOnftiger  Beruf  auf  der  Seite  der 
Seelenwelt  liegt,  während  aber  doch  Unterrichtsanstalten  nöthig  sind, 
welche  für  die  Wirksamkeit  auf  die  materielle  Welt  befähigen.  Nach 
einer  kurzen  polemischen  Excursion  gegen  Diejenigen,  welche  die 
Naturwissenschaften  allein  als  Realunlerrichisgegenstärtde,  und  die 
sogenannten  bnmanistiscben  Studien  als  blosse  Nominal«  oder  Formal- 
nnterrichtsgegenstände  bezeichnen,  —  gleich  als  ob  die  Menschen- 
welt nicht  in  weit  höherem  Maasse  realistisch  sei,  d.h.  mit  der  Wirk- 
lichkeit ftbereinstimme,  zeigt  er  die  Notbwendigkeit  der  Trennung 
und  der  Beibehaltung  unserer  Gymnasialbildung  fär  Diejenigen,  welche 
der  Leitung  der  Seelenwelt  sich  widmen  wollen;  obwohl  diese  noch 
mehr  verlnnerlicht  werden  müsse,  wenn  wir  Rettung  aus  dem  zer- 
störenden Durcheinandertreiben  und  einen  gedeihlichen  FortschriU 
zu  den  hohen  Zielpunkten  der  socialen  Bildung  hoffen  wollen.  -^ 
3.  Obwohl  nun  die  verschiedenen  Berufsgattungen  auch  verschiedene 
Arten  der  Volksbildung  bedingen,  so  verlangen  doch  die  zu  bilden- 
den Individuen  eine  Erziehung  ftir  beide  Welten;  und  deshalb  mfis- 
sen  auch  in  allen  Bildungsanstalten  sie  beide  vertreten  sein.  Jemehr 
unser  Culturzustand  sich  Ober  die  äussere  Natur  erhebt,  desto  mehr 
muss  die  Forderung  der  Seelenwelt,  dass  von  Jedem  eine  gewisse 
geistige  Selbstständigkeit  erworben  werde,  beachtet  werden.  Dem- 
nach ergiebt  sich  nur  eine  Gradverschiedenheit.  Die  Unterrichts- 
anstalten  unterscheiden  sich  daher  nur  durch  das  Hehr  oder  Weniger 
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der  Aotbreitang  ia  einer  Well,  und  dureh  Hohe  uod  Tiefe  des  Ble* 
gefieiis.  Es  bleibt  fl9r  die  Gymnasien  HaapUufgabe,  dea  Bliek  des 
joDg^en  Mannes  zor  Uoiversaiitflt  des  Mosterhaften  zo  erweitern  ond 
ihm  die  Grundgesetze  der  seelischen  Naturentwicklang  anfzodecken, 
iho  daher  von  den  eiofacbem  LebensverliMitnissen  der  alten  Welt 
aÜBillig  dnrcb  fortgefiibrte  DorebbUdang  zur  Losung  »ad  Beberr* 
scboDg  unserer  verwickelten  Zustände  tflehtig  zu  machen;  während 
sich  die  Volkss4$httle  auf  das  eigne  Velk,  auf  die  Muttersprache«  va- 
terländische Geschichte  und  angeerhte  moral.  und  relig.  Gemeinsebaft 
zo  beschränken  bat.  -Zwischen  beiden  Bildungskreisen  stebt  die 
bullere  Bürgerschule  und  die  Volkslebrerschole.  Jene  seil  eine  tiefere 
geistige  Erfassung  der  materiellen  Welt  ufad  einen  später  ieliendige^ 
reu  Verkehr  mit  den  neuem  Völkern  in  ihren  SchOiern  anbahnen« 
Diese,  die  Voikslehrersehvie,  richtet  ihre  Wirksamfceic  zunächst  aof 
^Yolkf  dessen  Bestimnang  auf  die  körperliche  Welt  geht.  Doch 
h  seihst  die  Niedrigsten  des  Volks  für  Auffassung  der  Seelen  weit 
kfähigt  werden  sollen «  mOsscn  auch  die  Volksscbnllebrer  für  dieaeil 
seelischen  Unterricht  fähig  gemacht  werden,  was  durch  das  Studium 
der  Pädagogik  und  Didaktik,  der  Psychologie,  Logik »  Moral  und  Re- 
ligioBjiphilosopbie  zu  erzielen  ist,  wobei  jedoch  vor  tthertriebenen 
Boffnoogen  niid  Ansprüchen  zu  warnen  ist.  —  4.  Für  die  Einheit  der 
Schule  gilt  dem  Vf.  der  Grundsatz,  die  Schule  soll,  von  Einem  Geiste 
^'leitet,  auch  die  Schüler  in  Einen  Geist  hineinsfimmen,  und  filr  den 
llmfaDg  der  Schale  bekämpft  er  die  irrige  Ansichti  dass  die  btfste* 
benden  Ansf alten  für  Schaler  aller  Art  ausreichen  sollen  (Tnrnanatal* 
tei),  dass  jetzt  ein  Sich-Einsitlhien  aHer  Stände  zu  erreichen  wäre, 
und  dass  fär  besondere  politische  Zwecke  gebildet  werden  aolle.  — 
Im  letzten  Punkte,  über  Aufsicht  und  Freiheit  der  Volksbildnngt 
zeigt  der  Vf.  zunächst  die  Verwirrung  des  Sprachgebrauchs»  die  in 
der  Principfrage  der  Trennung  der  Kirche  von  der  Schule  sich  her-* 
ausstelle,  weist  die  einseitigen  Beschuldignngen  von  Lehrern  sowohl 
als  Geistlichen  zurück,  macht  auf  den  Verhältabsuntersohied  bei 
Protest,  und  kalhoi.  Schulen  aufmlsrksam,  stellt  die  GefKhrlicbkeit 
eiier  ScbulbehOrdenwahl  durch  Abzahlung  der  Stimmen  ohne  eine 
Abwägung  derselben  dar,  und  tritt  fttr  die  Freiheit  der  Minorität,  ^ei 
^  io  einzelnen  Personen  oder  Gemeinden  oder  Landestheilen  auf, 
venu  der  Staat  Alles  in  die  Hände  nehmen  wolle^  ohne  jedoch  dem 
Staate  das  Oberanfsicbtsrecht  bestretten  zu  wollen.  —  Unter  der 
Masse  von  Schriften,  welche  ähnliche  Fragen  in  letzter  Zeit  beban-^ 
delten,  ist  die  vorliegende  vorzugsweise  zu  empfehlen ^  da  sie  mit 
philosophischer  Leidenecfa«flslosigkeit  «vd  gediegener  Sacbkenntnisa 
die  Parteieinseittgkeite»  auMeekt,  die  meisten  neuem  Flugschriften 
fiber  diesen  Gegenstand  bevutzt  und  versöhnend  bertortritt.  Beson- 
ders wird  sie  Denen  wilibommen  sein,  die  Benekes  Erztebongs-  nnd 
Doterrichtslebref  seine  Grundlinien  der  Sittenlehre  nnd  sei»  Lehr- 
boch  der  Psychologie  gelesen  haben.  Zu  bedanem  ist  nur,  dass  der 
Vr.  die  Frage  über  die  Bildang  der  Volkslehrer  gar  zu  kurz  abg^* 
hrofben  hat  und  die  Befürchtung  theilt,  bei  häherer  Bildung  der- 
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selheo  werde  leicht  unter  ihnen  eine  Uazofriedenbeit  mit  dem  niedri- 
gen Wirkungskreis  eintreten.  Gerade  dies  ist  eine  Gardinalfrage 
und  wir  meinen  vielmehr,  dass  blos  durch  gesteigerte  Bildung  der 
Volkslehrer  nach  Höhe  und  Tiefe  wir  auch  eine  bessere  Volksbildang 
erwarten  können,  der  tOchtig  gebildete  Mann  aber  auch  im  .kleinstea 
Punkte  seine  Kraft  zu  concentriren  und  ihn  von  einem  höheren  Stand« 
puncte  aufzufassen  verstehe.  Sodann  hätte  wohl  auch  die  Frage 
über  die  Ständemischung  der  Kinder  eine  bestimmtere  Antwort  ver- 
dient, denn  gerade  hierin  wird  jetzt  viel  geschwärmt.  Der  eiD- 
sichtsvolle  Praktiker  kann  darin  nicht  zweifelhaft  sein,  denn  es  gilt, 
dass  die  Kinder  der  untern  Volksschichten  herauf»,  nicht  dass  die 
der  gebildeteren  Stände  herabgezogen  werden.  Ebenso  vermisst 
man  selbst  nur  eine  Andeutung  über  die  Beantwortung  der  Frage 
wegen  Aufhebung  des  Schulgeldes  und  der  Gemeiodeerziehung,  wel- 
che dem  Instituten wesen  den  kräftigsten  Vorschob  leisten  wird,  in- 
dessen verdient  die  Schrift  die  Beachtung  Aller,  die  eine  gedeihliche 
Lösung  der  beregten  Frage  zum  Wohle  des  Volkes  wOnschen. 

D.  L 

[1186]  Andeutungen  über  die  Schulreform  in  Baiern.  Von  Dr.  Ad*  Got- 
bier,  Vorstand  einer  höheren  Privat -Lehranstalt  in  München.  München, 
Franz.    71  S.    gr.  8.     (12  Ngr.) 

Muss  und  darf  man,  gewissermaassen  zur  Schadloshaltnng  für 
zahlreiche  und  empfindliche  Schläge,  welche  die  neueste  politische 
Bewegung  in  Deutschland  seit  nunmehr  länger  als  einem  Jahre  Vielen 
beigebracht  hat,  doch  daran  festhalten,  es  werde  durch  sie  der  An- 
stoss  zu  einer  vernünftigen  Entwickelung  unseres  gesammten  deot* 
sehen  neuen  Staalslebens  gegeben  worden  sein,  das,  wie  ein  gesaod 
gewordener  Körper,  nach  und  nach  von  selbst  alle  überflössigea 
und  schädlichen  ßestandtbeile  ausstossen  werde,  so  mag  man  wün- 
schen, dass  dieser  Process  sich  durch  zeit-  und  zweckgemässe  Re- 
formen der  Schulen  kund  ^^he^  welche  uns  forthin  die  vorurtheils« 
freien,  intelligenten  Männer  zu  stellen  haben,  die  sich  mit  gläcklichem 
Erfolg  an  den  Geschäften  des  Staats  betheiligen  können.  Wir 
därfen  uns  daher  des  Eifers  freuen,  mit  welchem  diese  Angelegenheit 
durch  alle  Stufen  ihres  Bereichs  hindurch  jetzt  angegrilTen  wird,  und 
wenn  auch  in  einzelnen  Ländern  besondere  Modificationen  dabei  ein- 
treten, so  bleiben  doch  im  Wesentlichen  Grundlage  und  Ausbau  des 
Schulwesens  überall  dieselben.  Daher  dürfen  wir  die  vorliegende 
Schrift,  welche  zunächst  Rücksicht  auf  die  Zustände  und  Reformen 
der  Schulen  in  Bayern  nimmt,  auch  ausserhalb  dieses  Kreises  em- 
pfehlen, da  sie,  augenscheinlich  von  einem  tüchtigen  Pädagogen  her- 
rührend, in  gedrängter  Kürze  Eigenes  und  Fremdes  in  Erinnerung 
bringt,  worauf  es  bei  Durchrubrung  gründlicher  und  nachhaltiger 
Reformen  im  Schulwesen  ankommt.  Wir  geben  eine  kurze  Anzeige 
ihres  Inhalts.  Der  1.  Abschn.  (S.  5 -— 17)  bespricht  den  Zweck 
der  Schule,  mit  dem  Ergebniss,  sie  habe  eine  allgemeine  meoscb- 
ich-religiöse  und  moralische  Bildung  zu  fördern,  stets  mit  der  Rück- 
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sieht,  dass  je  iflnger  desto  mehr  die  besondere  Bildoi^  zum  Bürger 
daraos  hervorgehen  kOnne.  Der  Vf.  bemerkt  hier,  dass  auF  den 
Grood  der  Aosicbteo»  welche  bereits  im  Jahre  1803  die  (damals 
ehDr-)bayerische  Regierang  über  die  öffentl.  Lehranstalten  anfgestellt 
habe,  das  bayerische  Schalwesen  eins  der  vorzüglichsten  sein  masste, 
weno  nicht  seinem  Gedeihen  vielfache  Uebelstände  in  den  Weg  ge- 
treleo  wären,  namentlich  noch  in  der  Periode  der  Regierung  König 
Ludwigs.  Der  2.  Abschn.  ( —  23)  zieht  die  Aufsichtsbehörden 
in  Betracht.  Man  lernt  hier  das  bayerische  System  der  -Schulauf- 
sicht  vollstäodig  kennen  und  hinsichtlich  der  besseren  Gestaltung, 
die  ihm  der  Vf.  zuführen  möchte,  freut  es  uns,  ihn  bezüglich  auf 
die  Volksschule  die  Meinung  aussprechen  zu  hören ,  dass  es  schwer 
sein  werde,  namentlich  in  den  Dörfern  Mffnner  zu  finden,  welche  den 
Pfarrern  an  Bildung  voranständen  und  geeignet  wären,  die  Scliul- 
anfsicht  zu  übernehmen.  „Wenn  ich  auch  die  Schulaufsicht  dem 
Pfiner  als  solchen  nicht  einräume,  so  werde  ich  sie  ihm  doch  hin- 
jicbtlich  seiner  Bildung  überlassen  müssen.  Dagegen  wird  aber 
ancb  deo  Lehrern  selbst  einiger  Antheil  an  der  Verwaltung  der 
Scbolangelegenheiten  gestaltet  werden  müssen,  wenn  das  Scbul- 
weseo  glücklich  gedeihen  soll."  Der  3.  Abschn.  ( — 61)  bespricht 
den  Schulunterricht,  in  engerer  Begrenzung  auf  die  Volksschule. 
Der  Verf.  Usst  den  Unterricht  „in  einer  regelmässigen  Uebung  und 
Anwendung  der  im  Kinde  durch  Organe  regsamen  Kraft  zu  £r- 
weekung  gewisser  mechanischer,  intellectueller,  ästhetischer  und 
religiös-moralischer  Fertigkeiten*^  bestehen  und  erläutert  diese  Theorie 
nach  deo  speciellen  Zwecken  des  Elementar-,  Material-  und  wissen- 
scbafllichen  Unterrichts,  hier  vorzugsweise  an  Gräfe  sich  anschlies- 
send. Die  ganze  Gliederung  der  verschiedenen  Anstalten  wird  an- 
schaulich auseinandergelegt  und  wir  dürfen  den  Schulmännern  vom 
fach  hier  manche  gute  Ausheute  versprechen.  So  finden  wir  des 
Vfs.  Ansichten  über  Sonntagsschulen  ganz  richtig,  die  nach  allen 
daröber  gemachten  Erfahrungen  doch  nur  sehr  wenig  leisten,  dass 
man  fast  nicht  umhin  kann,  mit  Schüderoff  das  Sonntagsschulwesen 
vie  das  Austreiben  der  Teufel  durch  Beelzebub  anzusehn.  Dass  aber 
desTarnens  gar  nicht  gedacht  ist,  erscheint  uns  doch  als  ein  wesent- 
licher Maogel ;  man  muss  es  hier  mit  Baco  von  Verulam  halten,  wel- 
clier  sagt:  in^  homine  vigor  corporis  animique  simul  fere  maturescunt. 
'OB  den  beiden  letzten  Abschnitten:  Lehrerpersonale  und  Lehr- 
mittel ( — 68.  — 71)  ist  der  den  Schluss  machende  fast  durchweg 
local;  dem  vorletzten  sollte  nach  unserem  Bedünken  eine  grössere 
Aosf&hrliehkeit  gewidmet  sein,  denn  es  handelt  sich  hier  um  den 
Cardinalpunkt  der  Vorbildung  für  das  Schulfach.  Die  Fortschritte, 
welche  die  Civilisation  seit  einem  halben  Jahrhunderte  in  allen  Stän- 
den gemacht  hat  und  die  immer  weiter  hinabdringen,  müssen  noth- 
^endigerweise  die  Forderungen  erhöhen,  die  man  an  die  Bildung  der 
hiinftigen  Lehrer  in  den  Gemeinden  macht;  bleibt  künflig  der  Stand 
der  VolksschuUefarer  in  Bildung  und  Kenntoiss  zurück,  so  müsste  der 
l^anm,  der  ihn  dann  von   der  übrigen-  im  ununterbrochenen  Vor- 
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sehrciten  bephfenea  Menge  trennen  ivQrde,  in  knraer  Frist  eio  an- 
ermessticher  werden.  Die  Mittel  zur  Vor^'^  An»  unti  Fortbildoog 
raßseen  Vorzugspreise  den  kQnfligen  Lehrern  geboten  werden;  hier 
darf  nicht  gegeizt  werden  und  alsdann  mass  auch  die  Dotatioo  der 
Lehrer  so  werden,  dass  man  nicht  mehr  an  Missstände  erinnert  wird, 
wie  sie  vor  Kurzem  noch  da  waren,  dase  fftch  in  zahlreichen  Ge- 
meinden ^ie  Viehhirten  heffser  stanilen,  als  die  Schulmeister. 

[118T|  Der  Staat,  die  Kirche  und  die  Schule.  Ein  Votum  zunächst  über 
die  Zukunft  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  und  der  Volksschule  im 
Köni^eiche  Sachsen  ron  Dr.  Gonr«  BettJ.  Meissner,  geh.  Kirchen-  und 
Schu&athe  im  kön.  sächs.  Minist,  des  Cultus  und  önentl.  Unterridtf. 
Leipzig,  Brockhaus.     1849.    VIII  n.  104  S.    gr.  8.    (n.  16  Ngr.) 

Wir  glauben  nur  eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit  zu  erfÜlIeD, 
wenn  wir  dieser  durch  die  gegenwärtigen  Zeitverhflitnisse  ber?orge- 
rufenen  Schrift  aus  dem  engeren  Kreise,  dem  sie  zunächst  angehört 
und  angehören  will,  hinaus  den  Weg  in  den  weiteren  bahnen  heifeo, 
in  welchem  sie  sich  durch  die  Klarheit  und  Fruchtbarkeit  ihres  lo- 
faalts,  durch  die  Beroessenhett  und  Ausführbarkeit  ihrer  Ansiebten  nnd 
Vorschläge  zur  Verständigung  über  hOchst  wichtige  Fragen  der  Ge- 
genwart und  die  ihnen  im  Leben  zu  gebende  Folge  höchst  nutzbar 
und  praktisch  erweisen  wird.  Der  Verf.  legt  in  ihr' sein  Glaubens- 
bekenntniss  Ober  die  in  den  Worten  des  Titels  anjgekfindigten  Zeit- 
fragen nieder  und  versichert,  den  Principien,  auf  weiche  ihn  während 
eines  fast  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  dem  Dienste  der  Kirche 
und  Schule  gewidmeten  Lebens  unermUdetes  Forschen  tind  Suchen 
geführt  habe,  nnverrflckt  treu  geblieben  zu  sein,  dabei  zugleich  be- 
reit, dem,  was  er  darauf  gebaut  habe,  jede  von  der  fortschreitenden 
Zeit  gebotene  Förderung  willig  angedeihenzu  lassen.  Das  Allgemeise 
der  Schrift  besteht  in  einer  philosophischen  Deduction  der  BegrilTe 
der  Kirche  nnd  des  Staats  und  des  zwischen  ihnen  bestehenden  Ver- 
hältnisses. Im  Einverständnisse  mit  Andern  nimmt  der  Vf.  als  Banpt- 
sacbe  Folgendes  an :  „Die  Kirche,  als  Menschengemeinschaft  für  das 
religiöse  Leben,  unterscheidet  sich  vom  Staate,  der  Menschengemein- 
schaft für  das  äosserlich  erscheinende,  materielle  Leben,  in  derselbeo 
Weise,  wie  Geistiges  vom  Leibliehen,  Inneres  vom  Aeusseren  sich 
unterscheidet.  Das  Wesen  jedes  der  beiden  Organismen,  des  Geistes 
nnd  des  Leibes,  ist  ein  selbsständiges.  Neben  dieser  efftschiedeoeo 
Selbstständigkeit  der  beiden  Organismen  sind  sie  aber  auch  zugffeieli 
so  innig  verbunden,  dass  das  Leben  in  den  einen  wie  in  den  andero 
wirklich  seiner  Intensität  nach  nur  an  der  Einheit  dieser  Verhindotg 
selbst  gemessen  werden  kann.  Hiernach  ist  6er  ideale  Znstand  der 
Menschheit  nur  als  derjenige  zu  fasse«^  in  welchem  Staat  nnd  Kirche 
sich  gegenseitig  so  durch^lrungen  haben,  dass  mitten  in  der  Identität 
beider  doch  auch  die  individuelle  Nator  des  einen  wie  der  andere« 
ihre  vollständige  Entwickeiung  gefunden  hat.  In  der  an  die  Fern 
des  Werdens  gebundenen  Wirklichkeit  stellt  sich  jene  Einheit  in  deo 
mannichfalttgsten    Entwickeluogsphasen   begriffen  dar,    von  welchen 
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jede  durch  die  ia  Geschichte  uod  NationaiitSt  bedingteo  eigenthflm- 
licheo  SchwankuDgeu  mit  der  idealen  Auffassung  ausgeglichen  wird/' 
Hätte  es  10  dem  Plane  des  Verfs.  gelegen,  diese  Theorie  weiter  zu 
eDtfalteo,  so  hätten  wir  ihm  jedenfalls  eine  Exposition  zu  verdanken, 
die  eben  so  verständig  als  gemQthlich,  womit  wir  zugleich  das  Cha- 
rakteristische seiner  Schrift  bezeichnet  haben   wollen,    Vielen   ein 
wilikoffloieoes  Gesphenk  sein  dürfte  und  der  Kirche,  man  betrachte  sie 
DQD  als  die  Hauptschule  dieser  £rde  oder  als  den  Weiheplatz  fOr  eine 
bessere  Welt,   eben  in  ihrer  Richtung  auf  das  Ewige  den  Vorrang 
vor  dem  Sparrwerk  des  vergänglichen  Erdenstaates  siegreich  vindi- 
eireo  mOsste.     Ausführlich  wendet  alsdann  der  Vf.  seine  Theorie  auf 
die  geg^ebenen  Verhältnisse  im  Königreiche  Sachsen  an  und  gibt  für 
dieOrdnang  der  Verbältnisse  inKirche  und  Schule,  wie  der  Geist  der 
Neuzeit  sie  anspricht,  verständige,  von  grosser  Liberalität  zeugende 
Winke,  besonders  in  Beziehung  auf.  das  in  der  Wirklichkeit  mit  so 
vklen  Schwierigkeiten  verknüpfte  Verbältniss  der  einzelnen  Confes*. 
siooen.    Hinsichtlich  der  der  Schule  beschränkt   sich   der  Vf.  vor- 
zugsweise auf  die  Volksschule  und  spricht  hier  offenbar  unterstützt 
ilorci)  eine  vielfache  und  reiche  Erfahrung,  so  dass  er  in  das  schwan- 
kende Gewicht  eine  Entscheidung  hineinzuwerfen  vor  vielen  Andern 
wohl  befähigt  ist.     Er  fasst  die  Schule  als  das  Mittel  auf,   dem  in 
der  Ausbildung  für  das  sociale  Leben  der  Wirklichkeit  begriffenen 
Gesellschaftstheile  (der  Jugend)   in  stufenweisem   Fortschritte  zum 
Besitz  alles  dessen  zu  verhelfen,  was  das  schon  erwachsene  und  fer- 
tige Geschlecht  für  einen  bewussten  Gebrauch  der  socialen  Lebens- 
güter in  Anwendung  zu  bringen  hat,    wobei  allerdings   die   stille 
HofToang  genährt  werden  mag,  dass  das  Wissen  der  Jugend«  wenn 
sie  aosgelernt  bat  und  in   die  Stelle  der  Erwachsenen  eintritt,  für 
jede  neue  Stufe  ein  weitergeführtes  sein  möge,  als  es  für  die  vor- 
hergehende gewesen  ist.     Nur  kurz  berührt  der  Vf.  zuletzt  die  ge- 
lehrten Schulen;  aber  auch  hier  linden  wir  ihn,  obgleich  im  Wider- 
spruche mit  jetzt  an  der  Tagesordnung  stehenden  Ansichten,  auf  dem 
gewiss  ganz  richtigen  Wege,  wenn  er  das  classische  (d.  h.  das  grie- 
chische und  römische)  Alterthum  als  den  eigentlichen  Miltelpunct  der 
Gymnasialbtldung  für  alle  Zeiten  bezeichnet.     Auf  das  befriedigendste 
iBolivirt  er  diese  Lebensfrage  im  Bereiche   der  Gymnasien   und   es 
'Di^ge  ihm  vergönnt  sein,    daran   noch  mitarbeiten   zu  helfen,    dass 
dieses  classische  Palladium  den  sächsischen  Gymnasien  nicht  enlzo» 
g«a  werde. 
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liQndeDsammlung  begründet  von  Dr.  E.  Zimmermann.  Fortgesetzt  vom  Hof- 
M.  Dr.  H.  Palmer  unter  Mitwirkung  vom  Prälat  Dr.  K.  Zimmermann.  28. 
'm-  1849.  Darmstadt,  Leske;  12  Hefte  od.  208  Nrn.  (V2  Bog.)  gr.4. 
(öalbjährl.  n.  3  Thlr. ,  mit  No.  1218  zusammen  n.  5  Thlr.) 

[1215]  Berliner  allgemeine  Kirchenzeitung.  B.ed.:  Dr.  Bruns.  11.  Jahrg.  1849. 
^«rÜD,  Herm.  Schnitze.    104  Nrn.  (Bog.)  Mit  Beilagen,    gr.4.     (n.  4  Thlr.) 

[1216]  Evangelische  Kirchen-Zeitung.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  E.  fF. 
^^itmberg.  Jahrg.  1849.  Beriin,  Oehmigke.  104  Nrn.  (V2Bog.)  od.  44. 
^•45.Bd.ä6Hfte.   gr.4.    (ä  Bd.  n.  2  Thlr.) 

Iul7]  Freie  allgemeine  Kirchenzeitung,  Organ  für  die  demokrat.  Entwicke- 
'iiDg  des  religiös-kirchl.  Gedankens  u.  Lebens  in  Deutschland.   Herausgeg.  von 
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Dr.  Ludw.  Noaek.  2.  Jahrg,  1849.  Stuttgart ,  Expedition.  (Za-Guttenberg.) 
104  Nrn.  (Bog.)   gr.  4.     (Vierteljtthrl.  n.  2  Thlr.) 

[1218]  Theologisches  Literaturblatt.  Begründet  von  Dr.  E.  Zimmermann. 
Fortgesetzt  von  Prälat  Dr.  K,  ZimMermarm,  unter  besond.  mitwirkang  y.  Hof- 
ip'ted.  Ue.  Dr.  H.  Palmer.  Jabrg.  1849.  Darmstadt,  Leske.  12  Hfle.  od.  156 
Nrn.  (1^  Bog.)  gr.  4.  (Halbjahr!,  n.  2  Thir.  20  Ngr. ;  mit  No.  1214  nisammen 
D.  5  Thlr.) 

[1219]  Missions-Blatt.  Red. :  E.  F.  Ball.  (24.)  Jahrg.  1849.  Barmeo, 
(Sartorius.)   26  Nrn.  (Vj  Bog.)  gr.4.    (n.l2V2Ngr.) 

[1220]  Missionsblatt  aus  der  Brüdergemeinde.  13.  Jabrg.  1849.  Hamburg, 
(Perthes-Besser  o.  Hauke.)   26  Nrn.  ( V2  Bog.)   8.    (n.  12V2  Ngr.) 

[1221]  Missionsblatt  des  Rheinisch -Westphäl.  Vereins  fdr  Israel.  Red.- 
Vtsi^T  E.  Fr.  Ball.  5.  Jahrg.  1849.  Barmen,  (Sartorius.)  12  Nrn.  (1/2%) 
^r.  4.     (n.  6  Ngr.) 

[1222]  Calwer  Missionsblatt.  Red. :  Dr.  ^ürfA.  22.  Jahrg.  1849.  Tübingra, 
(Fues'sche  Sort.-Buchh.  Stuttgart,  Steinkopf.)  24  Nrn.  (Bog.  mit  eiogedr. 
Holzscho.)  gr.4.  (n.  15 Ngr.)  —  Mit:  „Beleuchtungen  der Missionssache'. 
8.  Jahrg.  1849.  12Nrn.  (V2Bog.)  gr.4.  (n.  8/4  Thlr.)  —  Die  „Beleuchmn- 
gen"  allein  n.  7 V2  Ngr. 

[1223]  Evangel.-lutherisches  Missionsblatt.  Red.:  /T.  (?rat//,  Dir.  der Mis- 
siöns-Anstalt.  Jahrg.  1849.  Dresden,  Naumann,  Leipzig,  Dörffling  u.  Franke. 
24  Nrn.  (Bog.)  Mit  4  Aquarell-Bildern,   gr .  8.     (n.  12  Ngr.) 

[1224]  Allgemeine  Missioos-Zeitung.  Herausgeg.  vom  Missions-Insp.  /.  ^. 
Brauer.  Hamburg,  (Perthes-Besser  u.  Mauke.)  1849.  24  Nrn.  (Bog.)  4. 
(n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[1225]  Mittheilungen  aus  der  norddeutschen  Missions-Geseilschaft.  Red.:  J, 
H.Brauer.  (5.  Jahrg.)  1849.   Ebend.  ca.  16 Nrn.  ('/«Bog.)  gr.8.  (n.  10 Ngr.) 

[1226]  Monats-Berichte  der  chines.  Stiftung.  3.  Jahrg.  iS49.  Cassel,  Hotop. 
12 Nrn.  (Bog.)    gr.4.    (n.  10 Ngr.) 

[1227]  Monaths-Blatt  iron  Beuggen.  Red.:  Chr.  H.  Zßller.  21.  Jahrg.  1849. 
Basel,  (Bahnmaier.)    12  Nrn.  (Bog.)    4.    (n.  10  Ngr.) 

[1228]  Monathsblätter  für  öffenth  Missionsstunden.  Red.:  Dr.  ifaWA.  Jabrg. 
1849.  Tübingen,  (Fues'sche  Sort.-B.  —  Stuttgart,  Steinkopf.)  12^Nrn.  (Bog.) 
8.    (n.  20  Ngr.) 

[1229]  Monatsschrift  für  die  evangel.-luther.  Kirche  Pommerns.  Red.:  So- 
^tT\üi.Otto.  2.  Jahrg.  1849.  Stettin,  Weiss.  24  Nrn.  (Bog.)  gr.4.  (Halb- 
j&hrl.  n.  15  Ngr.) 

[1230]  Monatsschrift  für  die  evangel.  Kirche  der  Rheinprovinz  u.  Westpbaleos. 
Herausgeg.  von  Dr.  C.  F.  Kling  u.  Lic.  M.  Goebel  unter  Mitwirkung  von  Dr.  C. 
/.  Nitzseh  u.  Dr.  /.  A.  Domer.  8.  Jahrg.  1849.  Ronn,  Marcus.  12  Hfle.  gr.8. 
(Halbjfthrl.  d.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[1231]  Norddeutsche  Monatsschrift  zur  Förderung  des  freien  Protestantismos- 
Für  die  Gebildeten  in  der  Gemeinde«  Herausgeg.  von  Cand.  Lic.  IT.  Sehwarb» 
Jahrg.  1849.   Kiel,  Schröder  u.  Co.   12Hfte.   gr.8.    (n.  2ThJr.  15Ngr.) 

[1232]    Neueste  Nachrichten  aus  dem  Reiche  Crottes.    Red.:  S.  Eisner*  33. 

Jahrg.  1849.    Berlin,  (J.  A.  Wohlgemuth.)    12  Hfte.    gr.8.     (haar  i  Thlr. 

»2V2  Ngr.) 

[1233]    Pastoral-Kirchen-Zeitung  Tür  die  evangel.-luther.  Kirehe.    Red.:  G. 

Ch.H.Stip.    1.  Jahrg.  1849.    Berlin,  Wohlgemuth.    36Nra.  (V2Bog.)  i^'*' 

(Halbiährl.n.22V2Ngr.) 

[1234]  Der  Pilger  aus  Sachsen.  Red.:  Diac.  Dr.  PoHg.  15.  Jahif.  i^^' 
Dresden, Naumann.   52 Nrn.  (Vs Bog.)   gr.4.    (n.  IThlr.) 
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[1235]  AUgemeiiies  Repertorhini  für  die  theolog.  Lileratur  o.  kf  rehl.  SUtistik. 
Neue  Folge.  Merausgeg.  von  Privatdoc  Lic.  ttm.  Ihuier.  17.  Jahrg.,  Bd. 
LXIV-LXVII.  oder  N.Folge,  5.  Jahrg.;Bd.xyiI— XX.  Berlio,  WohlgemaOi. 
1849.  ]2Hfte.  (äca.OBog.)    gr.8.    (d.  6  Thir.  5  Ngr.) 

[1236]  Neues  Repertoriam  für  die  theolog.  Literatur  u.  kirchl.  Statistik,  her- 
aosgeg.  von  Lic.  Dr.  Th,  Bruru  u.  Lic.  Dr.  C.  Hifflier,  -Bd.  XYI — XIX.  od. 
Jabrg.  1849.   Berlin,  Hm.  Schultze.   J2Hne.(äea.  6Bog.)  gr.  8.   (o.  6ThIr.). 

[1237]  SammlaDgen  für  Liebhaber  christl.  Wahrheit  u.  Gottseligkeit.  66. 
Jahrg.  1849.  Basel,  (Bahnmaier.— Schneider.)  12  Stücke  (ä  2  Bog.)  8. 
(n.  24  Ngr.) 

[1238]  Der  Sonntagsgast.  Ein  Wochenblatt  für  h&asl.  Erbauung.  Mit  fort- 
liQfeodeo  Betrachtangen  über  die  Sonn-  u.  Festtags-Evangelien.  Herausg. : 
lit.PribiL  17.  Jahrg.  1849.  Berlin,  (Thome.)  52  Nrn.  (i/a  Bog.)  8. 
(n,  1  Thlr.) 

[1239]  Theologische  Studien  u.  Kritiken.  Eine  Zeitschrift  für  das  gesammle 
Otbiet  der  Theologie,  in  Verbindung  mit  Dr.  Gieseler,  Dr.  Lücke  u.  Dr.  Nitzsch^ 
beraos^eg.  von  Dr.  C.  UUmarm  u.  Dr.  F,  fF,  €,  Umbreit,  Professoren  zu  Heidel- 
%  22.  Jahrg.  1849.    Hamburg,  Fr.  Perthes.    4Hfte.   gr.8.     (n.  5 Thlr.) 

f'24V]  Christlicher  Volksbote  aus  Basel.  (Red.:  Pfr.  ^.  Sarafin,)  17.  Jahrg. 
1849.  Basel,  Schneider.    52  Nrn.  (Bog.)   gr.  4.     (n.  2  Thlr.  4  Ngr.) 

[1241]  Zeitblatt  für  die  evangel.-luther.  Eirche  Mecklenburgs.  Herausgeg. 
m  Karsten,  Krabbe^  Delitzsch,  Sehröder.  2.  Jahrg.  1849.  Schwerin,  Stiller. 
52 Nrn.  (ä  1/2—  \  Bog.)   gr.  8.    (Viertcljährl.  n.  15  Ngr.) 

['242]  Evaogelisehe  Zeitblätter.  Eine  Monatsschrift  für  evangel.  Christen. 
Ked.:  Seoior  C,  VK.  A.  Krause,  4.  Jahrg.  1849.  Breslau,  (Grass,  Barth  u.  Co. 
Sort.)  12  Nrn.  (Bog.)    gr.  4.     (HalbjährI.n.7V2Ngr.) 

[1243]  Zeitschrift  für  die  unirte  evangel.  Kirche.  Herausgeg.  von  Elt£ster, 
Jonas j  Krause y  Pischon^  Sydow.  4.  Jahrg.  1849.  Potsdam,  Riegel'sche  B. 
52.\ro.(Bog.)   gr.  4.     (n.  4  Thlr.) 

[1244]  Zeitschrift  für  Protestantismus  u.  Kirche.  Herausgeg.  von  Dr.  (7.  Chr. 
^do.Harless,  Dr.  J.  W,  Fr.  Höfling,  Dr.  GJr.  Thomanus,  Dr.  /.  Chr.  K.  Hof- 
'R^nn,  Professoren.  Neue  Folge.  17.  u.  18.  Bd.  Jahrg.  1849.  Erlangen,  Blä- 
H'  12Hfle.   gr.8.    (ä Bd.  n. 2 Thlr.) 

[1245]  Zeitschrift  für  die.gesammte  lutherische  Theologie  u.  Kirche,  heraus- 
Süg.  von  Dr.  A.  G.  Rudelbach  u.  Dr.  H.  E.  F.  Guerieke.  10.  Jahrg.  1849. 
Leipzig, Dörffling u. Franke.   4  Quartalhefte.    gr.8.     (an. 25 Ngr.) 

[1246]  Allgemeine  Zeitung  für .  Christenthum  u.  Kirche.  Herausgeg.  von 
^'  ^.  Zille.  4.  Jahrg.  1849.  Leipzig,  Köhler'sche  Verlagsb.  104  Nrn. 
OfeBog.)   Imp,-4.     (n.  5  Thlr.  10  Ngr.) 


[1247]  Vorlesungen  über  Schleiermaichers  Dialektik  u.  Dogmatik.  Von 
^''  6eo.  Weissenbon,  Privatdoc.  2.  Thi. :  Darstefiung  u.  Kritik  der  Schleier- 
naeherschen  Dogmatik.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  1849.  XX  u.  406  S.  gr.  8. 
(onhlr.;  l.«.2.ThL  n.  3  Thlr.  26  Ngr.) 

[1248]  Christi.  Dogmatik  nach  dem  Glauben  u.  dem  Bekenntniss  der  alten  u. 
QCQenXirche  dargestellt.  Von  Dr.  de  Yalenti.  5.  Hft.  od.  I.Buch :  Einleitung. 
Uhra  von  der  heil.  Schrift.  [Bibliologie.]  Bern,  Huber  u.  Co.  1849.  XXV  u. 
^20 S.  gr.8.     (n.f  Thlr.  15  Ngr.;  1—5.  Hft. n.  6 Thlr.). 

[1249]  Katechismus  der  Unterscheidungslehren  der  evangel.  u.  römisch-ka- 
^ol.  Kirche  od.  anathemat.  Anatomie  des  Pabstgethüms.  Von  einem  Laien, 
»chiffhausen,  Sehalch.   1849.   Xu.l58S.    8.    (7  Ngr.) 
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[1250]  Freie  Untersachaog  über  die  Wiederkanfl  JesaClirisÜ,  aaf  dem  Grande 
der  heil.  Schrift  geführt  etc.  von  6eo.  Schmidt.  Gotha.  (Leipzig,  Thomas.) 
1849.    31 S.    8.     (5Ngr.) 

[1231]  An  Inqairy  into  the  Doctrine  of  the  Chnrch  of  England  upon  Absolu- 
tion.   BytheRev.Wm.Haskell,M.A.    Lond.,  1849.    311 S.    8.    (Ush.) 

.[1252]  Aphorismen  über  die  neatestamentl.  Aemter  n.  ihr  Verhältnis  zur  Ge- 
meinde. Zur  Yerfassnngsfrage  der  Kirche.  Von  Pfr.  W.  Lohe.  Nürnbergs  Baw. 
1849.   VIu.  140S.    gr.8.     (lONgr.) 

[1253]  Briefe  an  einen  Zweifler  über  die  Religion.  Von  Pfr.  Fr.  Th.Tnntx. 
Landau,  (Kaassler.)    1849.   YIu.  i88S.   gr.8.     (n.l8Ngr.) 

[1254]  Aussichten  für  die  evangel.  Kirche  Deutschlands  in  Folge  der  Be- 
schlüsse der  Reichsversammlung  in  Frankfurt  von  G.  fioffmanil,  Parlameots- 
mitgiied.    Stuttgart,  Stein  köpf.    1849.   80  S.   gr^8.     (l^h^gr.) 

[1255]    Ueber  den  Abfall  des  Staats  vom  Christenthum,  zugleich  ein  Em\s 

der  Nicht-Befugniss  d.  religionslosen  Staats  zur  Einsetzung  einer  constitair. 

Versammlung  für  die  evangel.  Kirche  von  Dr.  W.Klee.  Berlin,  Schneider  u. Co. 

1849.    36  S.    gr.8.     (n.4Ngr.) 

Mit  Bezug  auf  Richter' s  Vortrag  über  die  Bemfong  einer  evangel.  Landei-Synode  n. 
die  VerfasBungs-Urkmide.. 

[1256]  Die  bevorstehende  Umgestaltung  der  evang.-protestant.  Kirche.  Ein 
Beitrag  zur  Verständigung  über  ihre  Nothwendigkeit  u.  die  Art  u.  Weise  ihrer 
Ausführung!  Von  Pfr.  L.  Fr.  W.  Stier.  1.  Hfl.:  Die  Nothwendigkeit  der  Um- 
gestaltung.   Neustadt  a.  d.  O.,  Wagner.    1849.    IXu.  53S.    gr.8.    (9Ngr.) 

[1257]  Die  materiellen  Nothstände  der  Protestant.  Kirche  Baierns  u.  dereo 
mögliche  Abhülfe.  Eine  Denkschrift  von  Dr.  Fr.  Fabri,  Stadt-Vicar.  Nürnberg, 
Raw.    1848.    52 S.   gr.8.     (6Ngr.) 

[1258]  Entwurf  einer  neuen  Ordnung  für  die  evangel.  Kirche  von  Württem- 
berg.   Stuttgart,  Cotta.    1849.    56 S.   gr.8.     (9Ngr.) 

[1259]  Grundzüge  zu  einer  freien  Verfassung  der  evangel.  Kirche  in  Nassaa. 
Der  ersten  Kreis-Kirchenversammlung  des  Decanats  Usingen  vorgelegt  von  dem 
hierzu  erwählten  Ausschusse.  Usingen.  (Frankfurt  a.  M.,  Hermann.)  1848. 
23  S.- 8.     (n.4Ngr.) 

[1260]  Entwurf  einer  Verfassung  für  die  evangel.  Kirche  im  Königr.  Sachsen. 
Kirchlichgesinnten  zur  Prüfung  u.  Benutzung  vorgelegt  von  einigen  Geislltcbea 
der  Diöces Chemnitz.   Chemnitz,  Ernesti.    1848.   24 S.   gr.8.     (n.4Ngr.) 

[1261]  Entwurf  zu  einer  Verfassung  für  die  evangel.  Kirche  in  den  Fürsteo- 
thümern  Waldeck  u.  Pyrmont.  Von  G.  Curtze.  Mengeringhausen.  (Arolseo« 
Speyer.)    1849.    15  S.    4.     (n.  8Ngr.) 

[1262]    Der  Staat,  die  Kirche  u.  die  Schule.   Ein  Votum  zunächst  über  die  Za- 
kunftder  evangel.-luther.  Kirche  u.  der  Volksschule  im  Königr.  Sachsen.  Tos  I 
Dr.  Conr.  BenJ.  Meissner,  Geh.  Kirchen-  u.  Schul-R.     Leipzig,  BrockhaoS' 
1849.    VIlIu.  104S.    gr.8.    (n.  16Ngr.)    Vgl.  No.  MIST. 

Der  Staat,  die  Kirche  u.  ilie  Schule  nach  ihrem  Verhältniii  zu  ieinaniier.  SBriefl 
von  Pfr.  W.  Albtrt  n.  Pfr.  L.  Reinicke.  Cöthen,  Schettler.  1848.  31  S.  gr.  8.  (n.  2^  M') 
—  Bemerkungen  über  die  Trennung  der  Kifche  vom  Staate  von  Pred.  Adelh.  MeH^„\' 
Insterburg.  (Königsberg,  Gräfe  u.TJnzef.)  1848.  32  8.  gr.8.  (n.  3  Ngr.)  —  Das  VerMit- 
niss  des  Staates  znr  Kirche  n.  die  jüngste  Müncbener  Adresse  zn  Gunsten  der  Religio''*' , 
u.  Kirchenfreiheit  von  A.  v.  0.    München,  Fiusterlin.  1848.  IT  8.  gr.8.    (2  Ngr.)  j 

[1263]    Essay  on  the  Union  of  Chnrch  and  State.   By  Bapt.  WrlotheslejFoel, 

M.A.    Lond.,  1848.    664 S.    gr.8.     (12 sh.) 

The  Chorch  and  N«tion.    By  the  Rev.  Jam,  Macfarlane,  Xi,li.    Edinbargh,  1848. 
172  S.    8.     (3sb.) 

tl264]    Die  Uoantastbarkeit  der  Kirchengüter ,  nachgewiesen  voo  Dr.  J.  f*  Tk* 
ITohlfarth,  Kirchen-K.  Weimar,  Voigt.  1849.  VIIu.86S.  gr.8.  (nV2W 
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[iM]   CoDf^reoeeSy  od  Discours  sur  les  iDfineDces  social««  da  clirislIaDlsmef 

par J.  P.  CJioisy,  professear  et  ane.  pastenr  de  T^gltse  de  Geo^ve.-  Paria»  Cher« 

baliez.]i  1849.   ISViBog.   8. 

Sporen  n.  Andentnnffea  der  nranfängl.  Sabbathfeier,  in  mehreren  Einrichtnngen  nnd 
Gebraaefaeii  der  alten  Welt.  Ein  Wort  an  unsere  Zeit  von  Pfr.  John  Jordan.  Basel, 
Bahnnaier.  1848.  38  S.  8.  (3  Ngr.)  —  Ueber  den  Ursprung  a.  die  allgem.  Verpflieh- 
tvng  sar  Feier  des  Tags  des  Herrn.  Ein  Wort  an  unsere  Zeit  von  Pred.  Dr.  Raipk 
Wardlaw.    Basel,  Bahnmaier.    1848.    38  S.    8.    (3  Ngr.) 

[\M]  Ueber  die  Klrchenageode  der  evangel.  luther.  Gemeinde  zu  Frankfart 
a.  M.  TOD  Pfr.  K.  Chr.  Becker.  Frankfurt  a.  M.»  (Wiimans.)  1848.  n\  S. 
mit  1  Tab.  gr.8.    (n.  15  Ngr.) 

[1267]  Das  Gebet  des  Herrn  in  poet.  n.  prosaischen  Umschreibai^gen  auf  alle 
SoQo-  0.  Festtage  des  Jahres.  Liturgische  Originalien.  Von  Pred.  Dr.  Fr.  Edm. 
Ign.  Koch.  1.  Abth.:  Weihnacht  bis  Charfreitag.  Peine,  Heuer.  1848. 
XYID.32S.    gr.  Lex.-8.    (n.  10  Ngr.) 

[1268]  Predigten  über  die  eyangel.  Perikopen.  Von  Fr.  Ahlfeld,  Pastor. 
ii.fift.,  enth.  deo  Fasten-»  Oster-  u.  Pfingslkreis.  Halle»  Mühlmann.  1849. 
l?fl.326S.    8.     (IThlr.) 

[1269]  Predigten  in  Berlin  gebalten.  Von  Dr.  Fr.  W.  Knunmacher.  1.— 4. 
flft.  BerliD,  Wohlgemuth.  1848,49.  S.  1—5560.  gr.8.  (än.7V2Ngr.; 
einieln  ä  n.  10  Ngr.) 

Die  Wanderangen  Israels  durch  die  Wüste  nach  Kanaan.  In  Beziehung  auf  die  In- 
neren Führungen  der  Gläubigen,  beleuchtet  in  einer  Reibe  von  Frühpredigten  von  Pred. 
0.  D.  Krutnmacher.  1.  ThI.  3.  Aufl.  Elberfeld,  Hassel.  1848.  iV  u.  534  S.  gr.8. 
(1  Thir.  10  Ngr.)  —  Die  kirchl.  u.  polit.  Freiheit  in  ihrer  Bedeutung  für  einander  u.  für 
die  Geiellschaft.  Zwei  Predigten  mit  Rücksicht  auf  die  Bewegungen  der  Zeit  (zuKlein- 
Suiien)  gehalten  vod  Pfr.  Jndr,  Manch.  Stuttgart,  Rümelin.  1848.  01  S.  gr.  8.  (3  Ngr.) 
-  Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit.  Drei  Zeitpredigten  von  PastA  C,  RoJ^ack. 
Barmen,  (Sartoriutt.)    1848.    34  S.    gr.8.    (n.  5  Ngr.) 

[1270]  Das  Kommen  des  Herrn  in  unserer  Zeit.  Sechs  Predigten  gebalten  in 
der  Weihnachtszeit  des  J«  1848  zu  Schaffhausen  von  Pfr.  Dr.  Dan.  Schenkel. 
[Mit  einem  Sendschreiben  an  Hrn.  Prof.  Dr.  Hagenbaek,]  SchafEhausen,  Beck 
Q.Sohn.    1849.     XXIV  u.  92  S.    gr.8.    (n.  12V2Ngr.) 

Predigt  vor  der  feierl.  Eröffnung  der  Versammlung  der  Volksvertreter  des  KSnigr. 
(Sachien)  am  IT.  Jan.  1849  von  Dr.  A.Francke^  Cons.-R.  u.  Hofpred;  Dresden,  Walther- 
tciie  Hofbttchh.  1849.  23  8.  gr.  8.  (n.  4  Ngr.)  —  Des  Herrn  Gnade  ist  unsere  Hülfe. 
I'Kdigt  gehalten  bei  der  Eröffnung  der  Hannoverschen  allgem.  Stände  Versammlung  am 
1-  Febr.  1841  von  Dr.  Ed.  Niemann,  Cons.^R.  u.  Hofpred«  Hannover,  Hahn.  1849.  15  S. 
f.  8.   (2iNgr.) 

[1271]  Betrachtungen .  über  die  Geschichte  Ahrahams.  Zum  Gebrauch  in 
Wochen-Betstunden  u.  Haus-Andachten  bearb.  von  einem  eyangel.  Geistlichen 
in  Baiern,  u.herausgeg.  von  £f.^ran<{^.  Sulzbach ,  v«  Seidel.  1849.  IV  u. 
212  S.    8.     (20Ngn) 

[1272]  Andachtsbuch  auf  alle  heiligen  Tage  des  Kirchenjahres  für  Auswande- 
T»ii.  Ausgewanderte.  Eine  christl.  Mitgabe  von  Dr.  J.  Fr.  Thd.  Wohlfarth, 
Kirchenralhu.  Pfr.  zu  Kirchhasel.  Mitl  Stahlst.  Leipzig»  Baumgärtner. '  1849. 
Xq.  375  S.     8.     (engl.  Einb.  n.  1  Thlr.) 

[1273]    Glaubens-  u.  Siegesgesäoge  der  Gemeine  Jesu  Christi.   Ein  Gebet-  u. 

Aodacbtsbnch  für  fromme  Christen.   2  Bdchn.  in  1  Bd.   2.  Aufl.    Tübingen» 

Oslander.     1849.    XVIII  u.  362  8.    gr.  16.     (n.  15  Ngr.) 

J.  John^s  herserhebende  Betrachtungen  für  christl.  Communicanten  u.  Confirmanden, 
Ben  iieransgeg.  n.  verm.  von  dessen  Sohne  Archi-Diaconns  Joh.  John.  Neue  Ausgabe. 
Hambnrg,  Perthes-Besser  n.  Mauke.  1848.  IV  u.  280  S.  8.  (15  Ngr.)  —  M.  G.  Tietxent 
geistliche  Wasserqnelle ,  woraus  zu  schöpfen]  Tägliche  Morgen- u.  Abend-Segen,  mit 
Keim.Qebeten,  Trost-Sprüchen,  Vor-  u.  Nach-Seufzern  etc.  Celle,  Schulze.  1849.  X 
«•213S.    8.    (baarT^Ngr.) 


[1274]    Rückkehr  zum  aposto].  Chrlstenthum.  An  die  Katholiken  u.  Protestan- 
ten Deutschlands.  Eine  Stimme,  die  um  Gehör  bittet.  In  zwanglosen  Blättern 

1849.  '  I.  24 
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¥<Hi  Thd.  TrattmaM.  6.— 10.  Blatt.    Angsbarg,  (Rieger.  -*  Wieo,  Jasper, 

Hügel  a.  Manz.)    t848.     lOVs  Bog.    8.    (ä  3S/4  Ngr.) 

Soll  Gluck  n.  Wohlstand  in  Deutschland  wieder  he rfest«llt  werden,  lo  Mutien  die 
ProteataBien  aar  kathol.  Kirche  Enrückkehren,  wonach  dand  Kaiser  Ferdinand  snmrön. 
Kaiser  als  lehenslängiich  regierendes  Oberhaapt  des  deutschen  Bnndea,  König  Friedricli 
Wilhelm  IV.  sum  deutschen  Kaiser  als  Mitoberhanpt  desselben  Bandes,  mit  Anvart- 
Schaft  auf  die  röm.  KaiserwQrde ,  11.  Erzherzog  Johann  zum  König  von  Germanien  alt 
lebenslängl.  Stellvertreter  des  rnm.  Kaisers  erhoben  werden.  Ein  Schluss  gefolgert  am 
einer  Gegeneinanderhaltuns  der  Weissagungen  von  Bruder  Hermann  u.  Spiel-Babn  voa 
tuäto.v.Bouverot,  Uusseldorf.'Kampmann.  1M8.  41 S.  8.  (3Ngr.)  —  Prof.  Gf rorer't 
Vorschläge  zur  Wiedervereinigunir  der  Protestanten  mit  der  kathol.  Kirche.  Nebst  au- 
flihrl.  Nachweis,  dass  dies«  Vorschlage -den  kathol.  Glaubenslehren  im  Allgemeinen  siebt 
widerstreiten,  mit  besond.  Berücksicht.  der  auf  der  deutschen  National- Versanmhrag  so 
Frankfurt  besproch.  Ehelosigkeit  der  Geistlichen.  Herausgeg.  n.  allen  gatgetiniitea 
Protestanten  n.  Katholiken  gewidmet  Ton  einem  Katholiken.  Crefeld,  Klein.  1M9. 
23  8.    gr.l2.    (UNgr.) 

Katholische    Theologie. 

[1275]  Ambrosios.  Eine  .religiöse  Wochenschrift  lur  kathol.  Prediger,  Kate- 
cheten etc.  Herausgeg.  vom  Priest.  Lttdw.  Mehhr^  Stadtpfarrpred.  Dr.  Fr.  X, 
Patdhuber  a.  Dompred.  Jos.  Ziegler,  2.  Jahrg.  1849.  Regensburg,  BlaDX. 
i%  Hfte.  od.  52  Nrn.  (Bog.)    hoch  4.     (1  Thlr.  25  Ngr.) 

[1276]  Historisch-politische  Blätter  für  das  kathol.  Deutschland,  herausgeg. 
Yon  G.  Phillips  u.  G.  Gürres.  (Jahrg.  1849  od.)  23.  u.  24.  Bd.  k  12  Hfte.  (a  ca. 
3  Bog.)    München,  (liter.-artist.  Anstalt.)    gr.  8.     (0.  7  Thlr.  5  Ngr.) 

[1277]  Katholische  Blätter  aus  Tirol.  7.  Jahrg.  1849.  12  Hfte.  od.  104  Nrn. 
(Bog.)  Hit  Beilagen.    Innsbruck^  Wagner,    gr.  8.     (3  Thlr.  26  Ngr.) 

[1 278]  Der  kaihol.  Hausfreund,  ein  Sonntagsblatt  zur  Belehrung,  Warnang  n. 
ErbauBDg,  reA.  too  Ant,  fFeHermayer,  4.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.)  Mit 
Literaturblatt.  12  Nrn.  (t/2  Bog.)  Begensburg,  Pustet.  Imp.-4.  (1  Thlr. 
IS  Ngr.) 

[1'279]  Jahrbücher  der  Verbreitung  des  Glühens.  Periodisch«  Sammlang  der 
Schreiben  der  Bischöfe  u.  Missionare  der  Missionen  in  beiden  Welten  etc. 
(Aus  dem  Französ.)  Jahrg.  1849.  6  Hfte.  Köln,  Du  Mont-Schauberg.  gr.  8. 
(1  Thlr.  15  Ngr.) 

[1280]  Der  Katholik,  eine  religiöse  Zeitschrift  zur  Belehrung  u.  Waraong. 
Redig.  von  Dr.  Casp.  Riffel  u.  Fr%.  Sausen.  29.  Jahrg.  1849.  24  Hfte.  od.  156 
Nrn.  (V2  Bog.)  Mit  den  Beilagen :  Neueste  Nachrlcbten  aus  den  kathol.  Mis- 
sionen. 52 Nrn.  (V2Bog.)  u.  Literaturblatt.  Mainz,  Kirchheim  u.  Schott. 
gr.4.     (n.  5  Thlr.) 

[1281]  Rheinisches  KirehenWMt«  Eine  kathol.  Zeitschrift  rar  Belehmog  u. 
Erbauung.  6.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.)  Mit:  Pias  IX.  Organ  fär  die 
kalüol.  Vereine  Deutschlands.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.)  Cöln  u.  Neuss, 
Schwann.    Fol.    (n.2Thir.) 

[4282]  Schlesisches  Kirchen bUitt,  Herausg.  Lie.  ffm.  iFeh^  Snbregeos. 
15.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.)  Mit  Beflagen.  Breslau^  G.  P.  Adeitob. 
gr.4.    (n.  2  Thlr.  10  Ngr.) 

[1283]  Wesiph&lisches  Kirchenblatt  ffir  Katholiken.  Red.:  F.  Sekifmngk, 
(2.)  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.)  Mit  dem  BeibUtte :  Westphälisches  ToUts- 
blatt.  9itd.:  F.&oköning^.  52Nra.  (t/tBog.)  PiNierbom, Sohöoingh.  gr.4. 
(Halbjährl.  n.  1  Thlr. ;  Yolksblatt  allein  haifoji&hri.  n.  8  Ngr.) 

[1284]  Kirchenzeitang  fär  die  kathol.  Sdrweiz.  Herausgeg.  -wn  einem  Terein 
kathol.  Geistlichen.  Jahrg.  1849.  12  Hfte.  od.  52  Nrn.  <Bog.)  Solotbum, 
Scherer.    gr.  4.     (n.  2  Thlr.  15  Ngr.) 

[1285]  Neueste  Nachrichten  aus  den  kathol.  Missionen.  Red.:  Dr.  C.  Riff'^ 
n.  Fr»,  Sausen.  «.  Jahrg.  1849.  52  Nro.  <V2  Beg.)  HMAat,  KinAhein  Q- 
Schutt,    gr.4.    (Q.lThlr.4Ngr.) 
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[\m]  PbiloOiM,  SooDtageblatt  fi^r  religiöte  Belehrang  a,  Erbaaang,  13» 
Jahrg.  1849.  n  Hdß.  od.  52  Nrn.  (Bog.)  Bfit  dem  Ergäozungsblatt:  Tbeo- 
pista.  4.  Jahrg.  1849.  12Nro.  (Bog.)  u.  Beilageo.  Würzbnrg,  SUhel'scbe 
Buchb.    gr.4.    (1  Thlr.  24  Ngr.) 

[1287]  Der  Pilger.  Ein  Sonotagsblatt  zur  BelebaDg  religiösen  Sinnes.  Her- 
ansgeg.  von  einem  Verein  kaihol.  Geistlichen.  8.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.) 
od.  12  Hfte.    Einsiedeln,  Gebr.  Benziger.    gr.  4-     (Halbjährl.  27  Ngr.) 

[1288]  Theologische  Quartalschrift.  In  Yerbindnng  mit  mehr.  Gelehrten  her- 
ausgeg.  von  Dr.  v.  Drey,  Dr.  ffuhn^  Dr.  He/ele,  Dr.  ^elte  u.  Dr.  Zukrigl,  Pro- 
fessoren;   31.  Jahrg.  1849.    4  Hfte.    Tübingen,  Laupp.    gr.  8.    (n.  2Thlr. 

25  Ngr.) 

[t289]  Sion.  Eine  Stimme  in  der  Kirche  für  unsere  Zeit.  Red.  von  Kanoni- 
kas  Dr.  Th,  fFUery  Fr.  A,  v.  Besnard  u.  Beneficiat  /.  A^.  Ginal.  18.  Jahrg. 
1849.  156  Nrn.  (V2  Bog.)  In24Hftn.  Mit  Beilagen.  Augsburg ,  Kollmann. 
gr.4.    (n.4Tlilr.) 

It290]  Sonntags-Blatt  zur  Erbauung,  Belehrung  u.  Unterhaltung.  Heraosg.  t 
M.H,  Jansen.  2.  Jahrg.  1849.  62  Nrn.  (Bog.)  Aachen,  Hensen  u.  Co. '  gr.  8. 
(flalbjähri.  n.  20  Ngr.) 

[1291]  Sonntagsblatt  für  das  kathol.  Volk.  Herausgeg.  von  einem  Vereine 
kathol.  Geistlichen.  Jahrg.  1849.  12  Hfte.  od.  52  Nrn.  (t/2  Bog.)  Solothurn^ 
Sciierer.  gr.  4.     (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[1292]  Katholisches  Sonntags-Blatt  für  religiöse  Belehrung  n.  Unterhaltung. 
Red.:  Dr. /. /.  ZroeAr.  1.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  (Bog.)  Crefeld,  Schüller. 
gr.8.    (Halbj&hrl.  n.  20  Ngr.) 

[1293]  Katholisches  Sonntags-  u.  Missions-Blatt.  Red. :  Dr.  v.  Roschiit»  u. 
Vtr.Fn.v.Roschilts.  2.  Jahrg.  1849.  104  Nrn.  (Bog.)  Breslau,  Landsberger. 
gr.4.    (2 Thlr.) 

Fortutsang  «et  i,K«thol.  SonntftgsblaUt  für  Sck^etien"  a.  des  „Schleftischen  Mii- 

lioDi-BUtt«". 

[1294]  Katholisehe  Sonntagsbfätter  zur  Belehrung  u.  Erbauung.  Herausgeg. 
von  H.Himioben.  8.  Jahrg.  1849.  52  Nrn.  <Bog.)  Mainz,  Kirchheim  u. 
Schott,  gr.4.     (n.l  Thlr. 22 Ngr.) 


[1295]  Theologie  dogmatique,  ou  Exposition,  des  preuves  et  des  dogmes  de  la 
rellgioB  catholique,  par  Mgr.  Thomas,  M.  J.GoiUSel,  archeir^que  de  Reims,  etc. 
T.  1.  contenant  l'exposition  des  preuves  de  la  religion  catholique.  2.  ^dit.,  revue 
parl'aateur.    Paris,  Lecoffre.    1849.   gr.  8.     (14  Fr.) 

[1296]  Die  Geschiehte  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  von  Pfr .  Jos.  Akermann. 
2.  TM.:  Das  Reieh  Gottes  in  Christus,  l.u.  2.Lief.  Rorschach,  Koch.  1848. 
8.1-192.   gr.8.     (k9Ngr.) 

[1297]    Histoire  universelle  de  T^glise  catholique,  par  )'abb<§  Rohl1>acher. 
rom.rKYIIl.    Paris,  Gaumefr^res..  1849.   SSViBog.    (6  Fr.) 
.    Umfatat  die  Oeichiclite  der  rdmisdi-kajtlM)!.  Kirck«  auf  d«n  J.  i8e2-^tö,  und  du  Werk 
ut  loait  Ml  ßnd  die  Register  beendigt. 

[1298]  La  Mission  du  Madur^,  d'apris  les  documens  in^dits  par  le  P.  J.  B6r- 
trand,  de  la  Compagnie  de  Jdsus,  missionnaire  du  Madurd.  Tom.  II.  Paris, 
Poassieigne-Rusand.   1848.    (€Fr.) 

[1299]  Die  Liguorianer!  Ihre  Constitution  u.  Correspondenz.  Von  Joh.  Ford- 
maiui.  (InlOLieff.)  1—6. Lief.  Wien »  Lechner.  1848.  288 S.  8.  (An. 
5  Ngr.)  .  ' 

[1300]  A  Pilgfimage  to  Rome;  eoniaining  some  Account  of  the  High  Cere- 
iDonies,  the  Monastie  lastitiitions,  the  Religious  Services,  the  Sacjed  Belics,  the 
Miraculous  Pijctnres,  »nd  the  getneral  State  of  Religion  in  that  City,  Bv  the  Rev« 
V- Rob. Seymonr.   2.  edit.    Lon^.,1849.   548 S;  gr.8.     (n.  12«h.) 
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[1301]  Die  VersflinmIaDg  der  deatschen  Erzbischöfe  n.  Bischöfe  za  Würzbarg 
im  Novbr.  1848.   Würzburg,  StaherscbeBucbh.   1849.   76  S.   gr.8.  (9NgT.) 

Ueber  den  Zweck  n.  Nntzen  dei  katbol.  Vereins  Deutichlandt.    Von  H.  Menne^ 
Pfarr-Coopefator.    Osnabrück,  Fredeweit.    1848.    IV  u.  36  S.    gr.  8.    (n.  2^  Ngr.) 

[1302]  Die  kirchl.  Aufgabe  der  Gegenwart.  Von  Dr.  Fr*  A.  Standenmaier, 
Geb.  Rath,  Domcap.  u.  Prof.  zu  Freiburg.  Freiburg  im  Br.,  Wagner.  1849. 
VIu.  178S.    gr.8.     (18  Ngr.) 

[1303]  Synodal-Richter,  Synodal-Examinatoren  u.  Dfözesan-Synodeo.  Mif 
besond.  Bezugnahme  auf  Dr.  Bi uteri m's  Schrift:  ^jDie  Wünsche  u.  Vor- 
schläge der  kath.  Geistlichkeit  Düsseldorfs  etc.^'  Köln,  Bachern.  1849.  82  S. 
gr.  12.     (n.  6  Ngr.) 

Erwidemnff  anf  das  Sehriftchen:  Synodal-Ricbter,  Synodal-Examinatoren  o.  Dioxe- 
Mn-Synoden.    Köln,  Lengfeld.    1849.    15  S.    gr.  8.    (n.  2  Ngr.) 

[1304]  Aus  dem  Kloster.  Ein  Beitrag  zum  Verständnisse  der  Klosterfrage Iü 
Oesterreich.    Regensburg, Manz.    1848.    63  S.    gr.8.     (7V2Ngr.) 

[1305]  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Aufhebung  des  Cölibatgesetzes  zur  Be- 
herzigung für  Alle,  denen  die  Einheit  der  Kirche,  die  Hebung  der  Sittlichkeit  u. 
das  Wohl  der  Menschheit  am  Herzen  liegt;  insbesond.  für  das  deutsche  Volk, 
von  einem  kath.  Priester.  Frankfurt a.  M:,  (Auffarth.)  1848.  138  S.  gr.8. 
(n.  16  Ngr.) 

[1306]  Recherches  sur  Thistoire  des  cottfreries  Stabiles  dans  le  diocise  du 
Maus,  avant  1791.    Mans,  Galienne.    1848.     18  Bog.    18. 

[1307]  Ueber  die  inneren  Motive  der  kanonischen  Hören  u.  ihren  Zusammen- 
hang. Eine  liturg.  Abhandlung  von  Dr.  Jos.  Frz.  Allioli.  2.  verm.  Aufl.  (Mit 
einem  Anb.:  Von  d.  marianischen  Offizium.)  Augsburg,  Schmid.  1849. 
149  S.     gr.8.     (17V»Ngr.) 

[1308]  Legende  der  Heiligen  auf  alle  Tage  des  Jahres.  Oder:  Die  Herrlicli- 
keit  der  kathol.  Kirche,  dargestellt  in  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen 
Gottes.  Ein  christkathol.  Hand-  u.  Hausbuch  zur  Belehrung  u.  Erbauung  der 
Christen.    Von  Ant.  Hätzler,  geistl.  Rath  u.  Domcapit.     5.  Aufl.  (In  6  Lieff.) 

1.  li.  2.  Lief.  Landshut,  Vogel.  1848.  1.  Bd.  S.  1—640  mit  1  Stahlst.  Lei.S. 
(äl2V2Ngr.) 

[1309]  Leben  der  Heiligen  Gottes;  ein  Auszug  ans  dem  grossen  Leben  der 
Väter.  Von  Dr.  Räss  u.  Dr.  Weis.  2  Bde.  od.  4  Thle.  [1.  Bd.:  Jan.— Joni, 
nebst  den  bewegl.  Festen  des  Kirchenjahres.  —  2.  Bd.:  Juli — Dez.]  2.  Aufl. 
Mainz,  Kirchheim  u.  Schott.  1849.  XVI  u.  1408  S.  mit  2  Stahlst,  gr.8. 
(2  Thlr.  10  Ngr.) 

[1310]  Sämmtl.  Werke  von  LudW.  Bourdaloue.  Aus  dem  Französ.  4.  Bd. 
A.  u.  d.  T.:  Fastenpredigten.  1.  Tbl.  Nebst  einer  Beigabe :  Kurzer  Inhalt  der 
in  diesem  Theile  enth.  Predigten.  Regensburg,  Manz.  1849.  412  S.  gr*8. 
(älThlr.) 

[131 1]  Gesammelte  Kanzelvorträge.  Von  Dr.  H.  FSrster,  Dompred.  2.  ^  4. 
TW.    Breslau,  Hirt.    1849.    gr.8.     (ä  1  Thlr.  71/2 Ngr.) 

Inb.:    2.  Tbl.    Der  Ruf  der  Kircbe  in  die  Gegenwart.    Zeitpredigten.    In  2  Bdn. 

2.  Bd.  VI  u.  320  S.  —  3.  n.  4.  Tbl.  Predigten  auf  die  Sonntage  des  katbol.  Kirchen- 
jabrei.    2.  verb.  Ausg.    In  2  Bdn.    X  n.  292,  VI  u.  29«  S. 

[1312]  Sechs  Predigten  über  das  heil.  Sakrament  der  Busse.  Eine  Gabe  zur 
heil.  Fastenzeit  von  W.J.  Franz,  Priest.  Augsburg,  Rieger.  1849.  112S.  8. 
(7V2Ngr.) 

11313]  Sämmtliche  Fastenreden.  Nebst  einigen  Gelegenheitsreden.  Von  Em* 
[ronenberger,  Augustinerpred.  Neu  herausgeg.  von  einem  kath.  Geistlichen. 
1.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Die  letzten  Dinge  des  Menschen.  In  18  Reden.  268  S. 
(18*/4Ngr.)  ^  2.Bdchn.  A.  u.  d.T.:  Die  Tochter  Sion.  Eine  Jeremiade  aber 
ihre  Schwestern.  In  6  Fastenpredigten.  Nebst  5  Gelegenheitsreden.  162  S. 
Regensburg^  Manz.    1849.    gr.8.    (15  Ngr.) 
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[1314]  Predigten.  Von  Prof.  Dr.  6eo.  Jos.Saffenreuter.  2.  u.  3.  Bd.  4.  irerm. 
AqA.    Wärzburg,  StahePsche  Bai;hh.     1848.    gr.  8.    (h  1  Thir.  4  Ngr.) 

Iah.:  2.  Predigten  auf  d.  vorzugl.  Feste  des  Herrn  u.  der  Heiligen  im  kath.  Kirchen- 
jahre. 516  S.  3.  Predigten  auf  die  h.  Adventa-  u.  Fastenzeit  u.  bei  verschied,  kirchl.  Ge- 
legenheiten n.  Ereignissen.    891  S. 

[1315]  Fastenpredigten  über  die  Leidensgeschichte  des  göttl.  Erlösers,  in  Ver- 
bifldaog  mit  dem  Bussunterrichte.  Einer  Landgemeinde  vorgetragen  von  Pfr. 
Lndw.  Stroissnlgg,  Kapit.  Augsburg,  Fahrmbacher.  1849.  104  S.  gr.  8. 
(9  Ngr.) 

[1316]  Predigten.  Von  Änt*  Vieira.  Zum  ersten  Male  aas  dem  portugies. 
Originale  übers,  von  Dr.  Fn,  Jos,  Schermer.  4.  Thl.  A.  u.  d.  T. :  Fastenpre- 
digten. 3.  Tbl.  Regensburg,  Manz.  1849.  IVu.  426S.  gr.  8.  (ä  1  Thlr. 
15  Ngr.) 

Bibliothek  d.'vorsuglichsten  kath.  Kanzelredner  des  Auslandes.  2.  Abth.  16— 2i.Hft. 

[1317]  Fastenpredigten  über  die  fünf  letzten  Dinge  des  Menschen,  die  fünf 
Gebote  der  Kirche  u.  die  fünf  Geheimnisse  d.  schmerzenreichen  Rosenliranzes 
^oDLH.WSrner.    Regensburg,  Manz.   1849.   IVu.  164S.   gr.8.    (15  Ngr.) 

[1318]  Predigten  auf  alle  Marienfeste.  Herausgeg.  von  einem  emeritirten 
Priester.  1.  Jahrg.  A.u.  d.T.:  16  Predigten  auf  alle  Marienfeste.  Regens- 
krg,Manz.    1849.    :206S.    8.     (15  Ngr.) 

[1319]    La  triple  couronne  de  la  bienheureuse  Vierge,  mire  de  Dien,  tissue  de 

sesprinciples  grandeurs  etc.,  parle  R.  P.  Frz*  Poire,  de  la  comp,  de  J^sus,  avec 

les  corrections  et  additions  de  la  r6ver.  möre  de  BUmur,  bdnedictine  du  tres- 

Saint  sacrement.    Nouv.  Edition  revue,  collationn^e  et  publ.  par  les  r6v.  p^res 

fi^nedictins  de  Solesmes.    Tom.  L  II.    Maus,  Julien.     1848.    77  Bog.    8. 

(18  Fr.) 

Ydllständig  in  8  Randen.    Herausgeber:  JPro«p.  Gte^ranf er. 

[1320]    Die  Weihe  der  Seele  od.  Erhebungen  zu  Gott.   Von  Abbd  Baudrand. 

7.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Das  innerliche  Leben  oder  die  Liebe.    Regensburg,  Manz. 

1849.    382  S.     8.    (183/4  Ngr.;  einzeln  2JJV2  Ngr.)  ' 

Sammtl.  geistl.  Schriften.    Neue  voUständ.  Uebersetznng  ans  dem  Französ.    7.  Bd. 

[1321]  Der  geistliche  Blumenstranss.  Ein  vollständ.  Gebet-  u.  Andachts* 
bnch  für  römisch-kathol.  Christen.    Cob lenz,  Kölscher.   1849.   XXX  u.  633  S. 

8.  (21  Ngr.) 


[1322]  Das  Christenthum  der  Kirchen  in  seinen  auffälligen  Widersprächen 
mit  der  Lehre  Jesu  u.  seiner  Apostel  u.  mit  der  Wissenschaft  u.  Vernunft.  Für 
Gebildete  aller  Confessionen  dargestellt  von  Dr. Ednln Bauer,  deutsch-kath.Pfr. 
(In2Lieff.)    l.Lief.    Leipzig, Arnold.    1849.   VIu.208S.   gr.8.    (1  Thlr.) 

[1 323]  Das  Verhältniss  der  jungen  Kirche  zur  socialen  Frage.  Von  Joh.  ROBge. 
München, Franz.   1848.    42 S.    gr.8,    (4 Ngr.) 

[1324]  Beleuchtung  der  Glaubensbestimmungen  der  deutschkathol.  Kirche. 
Straubing,  Schorner.    1849.    48  S.    8.     (3  Ngr.) 

Volksfassliche  Widerlegung  des  „Deutschkatholicismns«  von  einem  katlMiL;t*rieiter. 
Regensbnrg,  Manz.  1849.  32  S.  gr.8.  (^  Ngr.)  —  Der  Rongesche  Dentschkatholicia- 
nu  oder  der  öffentl.  Abfall  von  Gott,  Christus  u.  Christenthum.  Nachgewiesen  u.  dar- 
Keitellt  in  2  Predigten  von  I^rx,  Xav.  Schäßer.  Stadtkaplan.  Augsburg,  Herzog.  (Re- 
Seiubnrg,  Manz.)    1849.    48  S.    12.    (2^  Ngr.) 
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[1325]    Cosmos^  Essai  d'une  description  physique  du  monde,  par  Ä.  de  Hum- 
boldt, traduit  par  C!A.  (?a/2MAr{.   Tom.  IL   Paris,  Gide  et  Baudry.    1848.   gr.8. 

(10  Fr.)  ^  . 
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[1326]  Cosmos,  or  Sketeh  of  a  physical  descrfptioD  of  the  Universe,  by  A.  y. 
Hnmböldt.  Transtated  bj  E.  C.  OttS.  2  Yols.  LoddoD ,  II.  G.  Bobn.  1848. 
mit  Portr.    8.    (7  sh.) 

Bohn's  icientific  library.  Toi.  III.  IV.  Diese  Uebersetzang  scblieist,  wie  versichert 
wild,  sich  enaeT  an  das  Original  an,  als  die  des  übierstlieat.  Sabine  (Lond.,  LonginAn  and 
Co.  1848.  2  Voli.  gr.8.  21  sh.)  und  ist  mit  gat«il  Registern  versehen. 

[1327]  Kosmos.  Ontwerp  eener  oatuurkaodige  Wereldbesehrijving  door  A. 
T.  HttnibOldt.  Naar  bet  Hoogdnitscji  door  E^  M.  Beima^  math.  Mag.  et  phil. 
Dat.  Dr.,  Conservator  bij's  Rijks  Maseum  van  natunrl.  Historie  te  Leiden. 
2.  Deel.    Leyden,  van  den  HeuvelL    1848.    gr.8.    (2Thle.  cpl.  10  Fl.  80  c.) 

[1 328]  Kosmos.  Udkast  tii  en  pbysisk  Verdensbeskrivelse  af  i.  T.  Humboldt. 
Otersat  af  C.  ^. '5cAumaeAer.  2.  Bd.  1^4.  Hfl.  Kjobe&bavn,  Eibe.  1848. 
18  Bog.    gr.  8.     (ä  40  sk.) 

[1329]  Lehrbncb  der  Physik  znm  Gebrauch  bei  Vorlesungen  u.  beim  Unter- 
richte. Von  Prof.  W.  ElsenlOhr.  Mit  12  Taff.  a.  mehr.  Hplzschn.  5.  verb.a. 
verm.Aufl.   Mannheim,  Hoff.  1849.  Vmu.704S.  gr.8.    (n.  2Thlr.  lONgr.) 

[1330]  Supplemente  zur  1.  Aufl.  von  Müller-Pouiltets  Lehrbuch  der 
Physik  n.  Meteorologie.  Von  Dr.  Job.  RfiUer,  Prof.  zu  Freiburg.  Mit  eiogedr. 
Holzschn.  Braunsch\^eig,  Vieweg u.  Sohn.  1848.  Vu.  163S.  gr.8.  (o.  1 
Thlr.)  —  Supplemente  zur  2«  Aufl.  etc.  Mit  eingedr.  Holzschn.  Ebend.  1848. 
VU.84S.   gr.8.    (n.  ISNgi'.) 

[1331]  Cours  ^l^mentaires  de  seiendes  physiques.  (Physique.  M^caniqae. 
ChimieJ.  fitudiÖes  au  double  point  de  vue  mat^riel  et  physique,  parM.  F.Pierot 
Paris, Lecoffre.    1849.    Mit21Taff.    gr.8.     (6 Fr.) 

[1332]  Handwörterbuch  der  reinen  u.  angewandten  Chemie.  In  VerbiodaDg 
mit  mehr.  Gelehrten  herausgeg.  ton  Dr.  /.  Liebigy  Drt  /« G,  Poggendorff  u. 
Dr.  Fr.  ^öA/er,  Professoren.  Red.  von  Dr.  ^m.  i^oZ^e.  III.  Bd.  2.^5.  Lief. 
[In  der  Reihe  die  15. — 18.  Lief.]  (Fluor — Gyps.)  Braunscbweig,  Viei^eg  n. 
Sohn.    1848.    S.  161  — 752.    gr.8.     (än.20Ngr.) 

[1333]  Lehrbuch  der  Chemie.  Zum  Theil  auf  Grundlage  von  Dr.  Thom» 
GrahanCi  elements  of  chemistry  bearb.  von  Dr.  F.  J.  Otto.  2.  umgearb.  u.Yerm. 
Aufl.  Mit  eingedr.  Holzschn.  2.  Bd.  16«  — 19.  Lief.  Braunschweig,  Vieweg 
H.Sohn.    1848.    S.  721— 1040.   gr.8.    (An.  15Ngr.) 

[1334]  Abrdg^  de  chimie,  par  J.  Pelouze,  membre  deTInstitut,  et  E.  Frem][, 
professeur  de  chimie  A  l'Ecole  Polytechnique.  Parts,  V.  Masson.  1848.  Mit 
12Kttpf.    gr.  12:    (4  Fr.) 

[1335]  The  First  Book  of  Lessons  In  Chemistry  in  its  application  to  Agri- 
cuUure»  For  the  use  of  Farmers  and  Teachers.  By  J.  F*  Hodges.  Lond.,  1848. 
190  s.   gr.  12.    (2sh.6d.) 

[1336]  Pri^cts  de  chimie  industrielle  A  Tus^e  des  ^coles  pr^paratoires  anx 
professions  industrielles  et  des  fabricants,  par  A.  Payen,  membre  de  Tlnstitot. 
Paris,  Hftcbettf.    1849.   39 V2  Bog.  Text  u.  29  Taf.   gr.  4.    (15  Fr.) 

[1337]  Chemical  Manipulation  and  Analysis,  Qualitative  and  Quantitative. 
By  B»  H.  Foad.  Intended  to  form  part  of  a  Series  of  Treatises  on  Chemistry  in 
the  Library ofUsefül Knowledge.   Lond.,  1848.   332 S.   gr.8.    (6sh.  6d.) 

[1338]  Die  Aequivalentgewichte  u.  zugehön  Logarithmen  u.  Formeln  der  ein- 
fachen u.  zusammengesetzten  Körper »  mit  Angane  der  procentischen  Zusam« 
mensetzung  der  letztern,  für  pract.  Chemiker,  Apotheker  etc.  Von  Dr.  V» 
Graeger.    Halle, Graeger.   1848.   23 S.   gr.8.    (6Ngr.) 

Geologie.    Mineralogie. 

[1339]  Histoire  du  progrto  de  la  G^logie  de  1834  ä  1845>  par  Ä.  d'Ärcblac, 
publ.  par  la  soci^t^  g^olog.  de  France,  soos  les  auspiees  deM.  lemlnistre  de 
rinstruction  publique.    T.  II.    Paris,  1848.    gr.  8.    (10  Fr.) 
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[1340]    Die  neaesten  Entdeckongeo  u.  Forsehongen  io  der  Geologie,  alo  8ap- 
plement  zu  den  geolog.  Werken  von  Lyell  u.  A.    Ton  G.  HartBUIl.    Mit  4 
lith.  taff.     Weimar,  Voigt.    1849.    XYla.S^SS.    8.-    (1  Thir.  10  Ngr.) 
Ancli  n.  d.  Tit. :  Snpplemefit  zu  Lyell's  Gnindsätseo  a.  Klementen  der  6«olog(«. 

[1341]  Lehrbuch  der  cbem.  u.  physikal.  Geologie.  Von  Dr.  6!18t.  Bischaf, 
Geh.  Bergr.  u.  Prof.  II. Bd.  2.Abth.  Bonn,  Marcus.-  1849.  8.257—508. 
(n.  IThlr.  lONgr.), 

[1342]  Abhandlung,  eingesandt  als  Antwort  auf  die  Preisfrage:  „Man  suche 
durch  genaue  Untersuchungen  darzuthun,  ob  die  Steinkohlenlager  aus  Pflanien 
entstanden  sind,  welche  an  den  Stellen,  wo  jene  getanden  werden,  wuchsen; 
od.  ob  diese  Pflanzen  an  anderen  Orten  lebten,  u.  nach  den  Stellen,  wo  sich  die 
Steinkohlenlager  befinden,  hingeführt  wurden? <^  Eioe  im  J.  1846  gekröole 
Preisscbrift  von  Dr.  H.  R.  Goeppert,  Prof.  zu  Breslau.  Leiden  o.  Düsseldorf, 
Araz  u.  Co.    1849.   XYIII  u.  300  S.  mit  23  Steintaff.    (haar  5  ThIr.  20  Ngr.) 

Saaunlnng  Ton  Mineralien,  Feliartca,  Petrefacteo  v.  Kryttall-BIodellen  flr  Un  ter- 
ricbt  nnd  Selbat-Belehning  heraaigeg.  vom  Heidelberger  Mineralien-Comptolr.    Heldel- 
^rf,  (Winter.)    1848.    40  S.    8.    (gratU.) 

[1313]  Monograph  on  the  Fossil  Squalidae  of  the  United  Sutes.  By  Hob. 
VUsOil  Gibbes ,  M.  D. ,  of  Columbia  etc.  Philadelphia.  1848.  HS.  Text  mit 
4  lithogr.  Tafeln,   gr.  8« 

Beaond.  abgedruckt  ans  dem  „  Jonraal  of  the  Academy  of  Natural  Scioneei  of  Pbila- 
deljihia"   1848.    Joly. 

Botanik. 

[1344]  Reflections  on  Organization;  or,  Suggestions  for  the  Construction  of 
an  Organic  Theory.  By  H.  Froke,  A.B.    Dublin,  1848.    80  8.    gr.8.    (4  ab.) 

[1345]  Annaies  botanices  systematicae.  Edid.  Dr.  CruU.  6er.  WalpOT9. 
Tomi  I.  fasc.  2  et  3.  Lipsiae,  Hofmeister.  1848.  S.  103—576.  gr.  8. 
(in.  1  ThIr.  6  Ngr.) 

[1346]    Taxonomie.    Coup-d'oeil  sur  l'histoire  et  les  principes  des  ciassifi- 
cations  botaniqoes,  par  Ä.  de  Jussieu.    Paris.  1848.    4V2Bog.    gr.  8. 
Besond.  Abdruck  dieeea  Artikeli  ans  dem  „Dlctioanaire  d*hi»toire  naturelle". 

[1347]  Nya  Botaniska  Notiser,  utgifoa  af  I.  J.  Aüdersson.  No.  1.  Stockholm, 
Bonnier.     1849.    gr.  8. 

Dieae  „Notisen"  erBcheinen  in  monatl.  Lieferangen;  Preis  2  Rdr.  bko. 

[1348]  Die  BoUnik.  Von  Adr.  V.  Jussieu.  Nach  der  abermala  verm.  Aufl. 
aus  dem  Französ.  neu  übers.  \on  Prof.  Dr.  «f.  G.  Surr.  3  Abth.  Stuttgart, 
Scheible,  Rieger  u.  Sattler.    j848.    69)2  8.  mit  6  Tab.    8.    (1  Thir.  6  Ngr.) 

PopnlSre  Natnrgeschichte  der  drei  Reicbe ,  für  den  öffeatl.  n.  PriTatnnterricIit  Toa 
F,  8.  Beuäant,  Milne^JEdwaräs  n.  A,  v,  Jutsieu.  In  3  Bdn.  (od.  8  Abthlm.)  mit  mehr  als 
1000  (eingedr.)  Abbildungen.    2.  dnrehans  verb.  deutscho  Aosg.    0.— 8.  Abtk. 

[1349]  Die  Entstehung  des  Embryo  der  Phaoerogamen.  Eine  Beihe  mikro- 
slKop.  Ofltersuchungen.  VonW]LUl.Hoflliei9ter.  [Mitl4Kupfertaff.]  Leipzig, 
Hofmeister.    1849.    Vn.89>S.    gr.  4.    (n.  ;2  Thlr^  ;»8  Ngr.) 

[1350]  Flore  de  France,  ou  description  des  plantes  qui  oroissent  naturellenent 
en  France  et  en  Corsa,  par  M.  Grenier  et  ML  fiodrOü.  Tom.  1.  ^.  partie.  Paris, 
Bailli^re.   1849.   S. 321— 766.   gr.8.    (Tom.I.  UFrJ 

Die  1.  Abth.  erschien  im  J.  t84T.  Vollständig  wird  das  Werk  aus  3  Bdn.  bestehen, 
di^  in  a  Lief erongen  (a  T  Fr.)  ausgegeben  werden  soUeo. 

[1351]  Esqnisse  de  T^rrondissement  de  Toul,  suivie  d'nn  apercu  botanfque 
des  envlrons  de  eette  ville,  par  Bliasan,  pharmacien.    Toul,  veuve  Bastieo. 

1848.    6S/4Bog.*    8. 

[1352]  Deutschlands  Kryptogamtn-FIora,  od.  Handbuch  zur  Bestimmung  der 
kryptogam.  GewHchse  Deutschlands,  der  Schweiz,  des  Lombard.-Venelian.  K6- 
nigr.  u.  Isiriens  voo  Dr.  L.  RabeBharat.  2.  Bd.  3.  Abth.:  Leber-,  Laubmoose 
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n.  Farm.  ^,  Lief.  Leipzig,  Kammer.  1848.  XVI  a.  S.  161—352.  gr.8. 
(1  Thlr.  6  Ngr. ;  cpl.  7  Thlr.  18  Ngr.) 

Ein  Synonymen •Rednctiont-Regitter  nnd  ein  Sappl.-Bd.  (Pilze  enthaltend)  wird 
bnld  folgen. 

[1353]  Flora  ?on  Preossen.  Die  in  der  Provinz  Preosseo  wildwacha.  Phanero- 
gameo  nach  nalürl.  Familien  geordnet  u.  beschrieben  von  Dr.  C*  Jul.  V*  Kling- 
grSlff.    Marienwerder,  (Baumaün.)   1848.   XXXYIu.  560  8.   8.    (n.  ^i  Thlr.) 

[1354]  Flora  Pmsaica.  Abbildoiigen  sämratlicher  bis  jetzt  aufgefuDdener 
Pflanzen  Preussena  von  Professor  Dr.  G.  9.  Lorek.  3.  verb.  n.  verm.  Aufl. 
Königsberg»  Univ.-Buchh.  1848.  57  S.  Text  mit  241  z.  Tbl.  color.  Tafeln. 
Lei,-8.    (n.OThlr.) 

[1355]  Diagnosis  plantaram  orientalinm  nOvamm.  Aactore  E.  BolSSier* 
No.9.    Parisiis.    1849.    8V2Bog.    gr.8. 

[1356]  Rumphia,  sive  commentationes  botanicae  imprimis  de  plantis  lodtae 
Orientalis,  tnm  penitus  incognitis  tum  qaae  in  libris  Rheedii,  Rumpkiiy  Rt^ 
burgfai,  fFalliehiiy  alioram,  recensentar.  Scripsit  C.  L.  Blmne  cognomioe 
llampbins.  Fase.  31 — 36.  Lugd.  Batav.,  impensis  aoctoris  (Amstelod., 
Snlplce.)   1847.    57V2Bog.Textmit27Uth.Taf.    Fol. 

[1357]  Description  de  deax  noavelles  plantes  de  la  famille  des  genist^es,  re- 
eueiilies  dans  le  d^partement  des  Pyr^n<§es-Orientales ;  par  M.  Companyo,  doc- 
tear-m<^deGin.    Perpignan.   1848.    8  S.    gr.  8. 

[1358]  De  fractibas  et  seminil)os  exformatiooeLithanthracam.  Diss.  fnaag. 
quam  scr.  Rho.  Berger^  Vratislaviae,  (Gosohorsky.)  1848.  31  S.  u.  3  Steintaf. 
gr.  4.    (n.  15  Ngr.) 

[1^59]  Note  ^escriptive,  cultarale  et  ^conomique  sur  deai  plantes  tabercn- 
leuses,  l'nllaco  (UUncas  tubereal.)  Loz.,  et  le  boussingaaltie  (Boassiogauitia 
baselloides)  Humb.  et  Kunth,  par  M.  PMUppar.  Paris.  1849.  2V2  Bog.  mit^ 
lith.Taf.   gr.8. 

Besonders  abgedruckt  ans  d.  Bulletin  des  s^ances  de  la  Soc.  nationale  et  centrale 
d'agricaltnre.  (Touk  UI.) 

Zoologie. 

[1360]  Nomenelator  zoologieas,  cont.  nomina  systematica  generam  aDimaliam 
tarn  viventium  quam  fossilium,  secundum  ordinem  aiphabet,  disposita,  adjectis 
auctoribus,  libris  in  quibus  reperiuntur,  anno  editionis,  etvmologia  et  familiis, 
ad  quas  pertinent,  in  variis  classibus.  Edidit  Prof.  L.Agassiz.  12  Fascc. 
Soloduri,  Jent  et  Gassmann.    1842-^47.   gr.  4.    (n.  24  Thlr.) 

Inh.:  1..  Manimalia,  Echinodermata  e|:Acalepbae.  (XX  a.  59  S.)    2.  Avei.  (Xa.90S.) 
3.  et  4.  Cnistacea  et  Vermes ,  i.  e.  Entozoa,  Tarbellaria  et  Annulata.    Hemiptera  et  In- 


170  S.)    12.  Index  universalis.  (Vill  n.  393  S.) 

Nomenciatoris  zoologiei  index  universalis,  cont.  nomina  systematica  classinm,  ordi- 
nnm,  familiarum  et  generum  animalinm  omninm,  tarn  viventium  quam  fossilinn»  lecnii- 
dum  erdinem  alpbabet.  unicum  disposita,  adjectis  homonymiis  plantaram.  Eä»  t- JS'*"**' 
Ibid.  1848.    Xu.  1135  8.    8.    (n.  4  Thlr.) 

[1361]  Archives  da  mus^um  d'histoire  universelle,  publikes  par  les  prof<^ 
seurs  administrateurs  de  cet  Etablissement.  Tom.  IV.  Livr.  3.  Paris,  Gide. 
1849.    S.241— 310mit9Kupf.    gr.4.    (10  Fä)  . 

Enthält  eine  Abhandlung  u.  d.  Tit.:  des  lois  de  l'embryog^nie  ou  des  r^glei  defo'- 
nation  des  animunx  et  de  l'honune. 

[1362]  Bijdragen  tot  de  Dierkqnde  üitgegeven  door  het  genootschap  N<^"^' 
artis  magistra,  te  Amsterdam.  l.Aflever.  Amsterdam.  (Düsseldorf,  Arnz  o. 
Co.)    1848.    II  u.  28  S.  mit  4  schw.  u.  2  colör.  Steintaf.   Fol.    (haar  4  Thlr.) 

[1363]  The  Animal  Kingdom,  arranged  after  its  Organization;  formiDg  a  ^<' 
taral  llistory  of  Animais^  and  an  Introduction  to  Comparative  Anatomy.  By  U^^ 
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late  Baron  6.  Clivier.  Translated  and  adapfted  to  the  present  State  of  Science, 
bjdr,  Carpenter  and  /.  0.  Westwood.  New  edit.  Lond.,  1849.  725  S.  mit 
300 Holzscha.  n.  34  Stahlst,   gr.  8.    (o.  21  sh.) 

[1364]  FortpflanzuDgsgeschichte  der  gesammteo  Vögel  Dach  dem  gegenwärt. 
Staodpaokte  der  Wissenschaft.  Von  F*  Ä.  L*  Thlenemann.  Mit  100  coior.  Taf. 
4.  Hft.  [Wärger  bis  Krähen.]  Leipzig,  Brockhaus.  1849.  S.  145— 192  o.  Taf. 
31-40.  Iinp.-4.    (äD.4Thlr.) 

[1365]  Populär  British  Ornithology;  containiog  a  Familiär  and  Technical 
Description  of  the  Birds  of  the  British  Isles.  By  P.  H.  608Se.  Lond.,  1849. 
3;US.mitl9Kupfertaf.   8.    (7  sh. ;  color.  10  sh.  6  d.) 

[1366]  The  Natural  History  of  Ireland.  Vol.  1,  Birds ;  comprising  the  Orders 
Saptores  and  Insessores.   By  Will.  Thompson.   Lond.,  1848.   454  S.   gr.  8. 


[1367]  Die  Käfer  Europa's.  Nach  der  Natur  beschrieben.  Hit  Beiträgen 
mekr.  Entomologen.  Von  Dr.  H.  G.  Kfister.  15.  Hfl.  Mit  3  Taf.  Abbildd. 
Xonib^rg,  Bauer  u.  Raspe.   1848.   100  Bl.  Teit.    16.    (ä  n.  1  Thir.) 

[1368]  Die  Arachniden.  Beschrieben  von  G.X*  Koch,  k.  b.  Kreis-Forstrath. 
in.  Bd.  4.  Hft.  Mit  6  ausgemalten  Taf.  Nürnberg,  Lotzbeck.  1848.  S.  61 
-76.  gr.  8.    (Snbscr.-Pr.  ä  n.  20  Ngr. ;  Ladenpr.  ä  n.  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[1369]  Populär  British  Entomology;  contaioing  a  Familiär  and  Technical 
Description  of  the  Insects  most  common  to  the  various  localitles  of  the  British 
Isles.  By  Maria  E.CatloW.  London,  1848.  290  S.'mit  16  KupferUf.  qu.  8. 
(7sh.;  col.  10sh.6d.) 

[1370]  Naturgeschichte  der  Insecten  Deutschlands.  Von  Dr.  W.  E.  ErichsOü» 
Prof. zn Berlin.  1.  Abth.:  Coleoptera.  III.  Bd.  6.  Lief.  Berlin,  Nicolai.  1848. 
Va.  8. 801—968.    gr.  8.     (ä  20  Ngr. ;  3.  Bd.  cpl.  5  Thlr.) 

[1371]  Insekten  der  Schweiz,  die  vorzügl.  Gattungen  je  durch  eine  Art  bildlich 
dargestellt  von  J.  de  Labram»  J^ach  Anleitung  u.  mit  Text  von  Dr.  LudW.  Imhoff. 
91-100.  Hft.  '  Basel,  Bahnmaier.  1848,  49.  ä  4  color.  Steintaf.  u.  4  Bl.  Teit. 
8.   (n.  2  Thlr.) 

1372]    Diptera  Scandinaviae  disposita  et  descriptä  auctore  Prof.  Dr.  J.  Wllh. 
letterstedt.  Tom.V— VII.    Lundae.  (Gryphiae,  Otte.)   1846—48.    75  Bog. 
8.   (n.  6  Thlr.  20  Ngr. ;  Tom.  V.  u.  VII.  if  n.  2  Thlr.  10  Ngr.) 

[1373]  Insecta  Caflfraria  annis  1838—1845  a  J.  A.  Wahlberg  collecta.  De- 
scrips.  Gar.  H.  Boheman.  Pars  I.  Fase.  I.:  Coleoptera.  [Carabici ,  Hydrocan- 
thsri,  Gyrinii  et  Staphylinii.]  Holmiae,  (Fritze.)  1848.  VIII  n.  297  S.  gr.8. 
(o.l  Thlr.  15  Ngr.) 

[1374]  Die  Ichneumonen  der  Forstinsecten  in  forstl.  u.  entomolog.  Beziehung ; 
('0  Anh.  zur  Abbildung  u.  Beschreibung  der  Forstinsecten.  Von  Prof.  Dr.  Jnl. 
Thd.  Chr.  Ratzebarx.  2.  Bd.  enth.  die  5.,  6.  u.  7.  Centurie  gezogener  lehnen- 
mooen.  Mit  3  KupferUf.,  mehr.  Tab.  u.  Holzschn.  Berlin,  Nicolai.  1848. 
Villa. 238.    gr.  4.    (an. 3 Thlr.) 

[1375]  Catalogue  des  coqnilles  de  nie  de  Corse.  Avignon,  Sdguin  atn^.  1848. 
73/4 Bog.   gr.8.     (6 Fr.) 

[1376]  Miscellandes  malacologiqnes,  par  Ä.  de  St-Simon.  l.Livr.  (Etüde 
des  mollusques  terrestres  et  fluviatiles.)  Toulouse,  1848.   2Vs  Bog. 

[1377]  United  SUtes  exploring  Expedition.  During  the  years  1838, 1839, 1840, 
1841, 1842  ander  The  command  of  CA.  Wilkes,  U.S.N.  —  Zoophyles.  By  Jam. 
D'Dana,  A.  M.,  Geologist  of  the  expedition.  With  a  Folio  Atlas  of  sixty-one 
Piates.  Philadelphia,  Lea  and  Blaochard.  1848.  Xu.740S.  gr.4.  (Text 
allein  21  Thlr.)    Der  Atlas  ist  noch  nicht  erschienen. 
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Biographie« 

[1378]  Revue  des  Contemporains,  Biographie  et  N^crologfe  des  hommes  mar- 
quans  de  l'^poque)  par  une  soci^t^  de  geos  de  lettres.  2.  S^rie,  premüre  parlie, 
l.LivF,    Paris,  1848.    gr.8.    (7  Fr.). 

[1379]  Biographie  impartiale  des  repr^sentans  da  peuple  ä  i'Asseaibl^e  Na- 
tioaale;  seule  Edition  compIMe  conteoant  noo-sealement  les  <Slections  des  4 
Jnin  et  1 7  septembre,  mais  encore  celles  de  TAIg^rie  et  des'colonies.  Pabl.  par 
deux  r^pablicains,  Tan  de  la  Veitle,  Fautre  du  leodemain.    Paris,  Y.Lecou. 

1848.  gr.  8.    (5  fr.  50  c.) 

[1 380]  Cedars  of  LebanOD ;  or,  Biographies  of  tbe  Great  and-Good ;  contaiaiag 
liives  of  John  Banyan,  Joho  Newton,  aod  John  Howard.  By  6.  E.  Sargent 
Lond.,1849.    262  S.    gr.  18.    (2sh.6d.) 

[1381]  Berzelius  herdacht»  Uitgesproken  bij  de  opening der  scheütnoiiige 
Jessen  aan  de  Hoogeschool  te  Utrecht  1848.  Boor  Geo*  Jo.  Mulder,  Prof.  eax. 
Rotterdam,  Kramers.    1848.    (60  c.) 

[1382]  Rod.  Brandes.  Eine  Beschreibnng  des  am  18.  Oct.  1848  gefeierteo 
Festes  der  Einweihung  des  ihm  errichteten  Denkmals,  nebst  deobei  dieser  Ge- 
legenheit gehalt.  Reden.  Von  i.  Dresel,  Seminar-Lehr.  Lemgo,  Mejer.  1848. 
38  S.  mit  1  Steintaf.    gr.  8.    (5  Ngr.) 

[1383]  The  Life  and  Times  of  John  Calvin,  the  great  Reformer.  From  the 
German  of  Paul  Henry,  d.d.,  by  H,  Stebbing,  D.D.  2  Vols.  Lond.,  1849. 
63  Bog.    gr.  8.     (24  sli.) 

[1384]  Life  and  Letters  of  Thom.  Campbell.  Edited  by  W.  Beattle,  M.D. 
3 Vols.    Lond.,1849.    90 Bog.    gr.8.    (2;£5sh.) 

[1385]  Memoirs  of  the  Life  of  Will.  Colli ns,  Esq.  R.A.;  with  Selections 
from  his  Journals  and  Correspondence.  By  bis  Son,  W*  Wilki6  Collins.  2  Vols. 
Lond.,  1849.    45  Bog.    8.    (n.  21  sh.) 

11386]    Noticesurla  vieetlestravauide  M.  deFortia  d'Urban,  parM.Ed. 
lOt.    Paris,  Crapelet.    1849.    20  S.    16. 

[1387]  Gottfried  Hermann.  Eine  Gedächtnissrede.  Gehalten  am  28.  Jan. 
1849  in  der  academ.  Anla  zu  Leipzig.    Von  0.  Jahn.    Leipzig,  Weidmaaa. 

1849.  32  S.    gr.8.     (6  Ngr.) 

[1388]  Joh.  Heinr.  Jung,  med  Skribent-Navnet  Stilling.  Kopeobageo, 
RXiitzel.     1848.    8.  1--192.    gr.8.     (18  Ngr.) 

Chrittelig  Bio^tujfhte  «f  Dr.  A.  G,  Rtidelbaeh.    2.  «g  3,  Hft 

Traoerrede  auf  den  Hochwürdigsten  lim.  Pet.  Leop.  Kaiier,  Biichof  ▼. Mains  etc. 
Geh.  SU  Mainz  bei  den  feierl.  Exeqaien  für  den  Verblichenen  am  5.  Jan.  1849  von  M 
JFVs.  Lennig,  Domeap.    Mainz,  Kircltheim  u.  Schott.    1849.    10  S.    gr.  4.    (2  Ngr.) 

[1389]  R^sum^  des  poblications  arch^ologiques  de  M.  Ch.  Lenormaot' 
Paris,  R^oä.    1849.    1  Bog.    4. 

[1390]  Notices  sur  J.  A.  Letronne,  membre  de  i'Institut,  et  discoars  pro- 
nonc^s  ä  ses  fun^railles  le  samedi  16  Dec.  1848.  Paris,  Leleux.  1849.  ^^Bog. 
mitlPortr.    gr.8.     (1  Fr.  50c.) 

Die  Heranggabe  dieses  Schriftchens  besoi>gte  Adr.  de  Longpirier,  Schon  früher  er- 
schienen die  Grabreden  des  Präsidenten  der  Acad.  des  inscripHons  et  helles- Icttres 
Bnrnouf  u.  des  Prof.  am  College  de  France  (^natremere  nnt.  d.  Titel:  Fanerailu* 
de  M.  Letronne.  Disconrs  prononc^s  anx  fanerailles  de  M.  Letr.,  le  samedi  16  D*^* 
1848.    Paris,  F.  Didot.    1840.    J^  Bog.    gr.  4. 

[1391]  Histoire  de  ThomasMore,  grand-chaocelier d'Angleterre  sousHcnri 
VIII,  parTLSt^leton;  tradnite  du  latin  par  M.  ^/aor.  ^farfin,  aveeuoeintr^ 
duction,  des  notes  et  commentaires  par  M.  Audin.  Paris,  Maisoo«  l^iV' 
313/4 Bog.  mit  1  Portr.    gr.  8.     (7  Fr.  50  c.) 
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[1392]  Essai  snt'  la  vie  et  les  OQfrages  d'EtieDoe  Pisqaier>  par  Uon  Feil* 
gire.    Paris,  F.  Didot.    1849.    7  Bog.    18. 

[1393]  Franz  Raveaux,  sein  Leben  u.  Wirken.  Cöln,  Greven.  1849.  29  S. 
gr.l2.     (2V2Ngr.) 

[1394]  Notice  sar  la  vie  et  les  travaax  de  M.  Rossi,  membre  de  rinstitut, 
ambassadeor  k  Rome  etc.  Par  M.  Jos.  Garnier.  Paris ,  Gaillanmia.  1949. 
1  Bog.     gr.  8. 

Besonden  «bgvdnickt  «m  No.93  des  „Journal  des  ^coaomistes".    (ISIS»  Dec.) 

[1395]  Pet.  Hodtnanni  Feerlkampi  de  vita  et  morlbas  R.  J.  Scbimmel-- 
pennincki  libellus.  Hagae  Com.  et  Amstelod.,  ap.  fratr.  y.  Cleef.  1849. 
gr.8.    (1  Fr.  25  c.) 

[1396]  Memoirs  and  Letters  of  Rieh,  and  Elizabeth  Shackleton,  late  of 
Ballisore,  Ireland.  Compiled  by  their  Daughter,  Mary  Leadbeqfer.  New 
edition,  containing  many  valaable  Letters  never  before  pablished.  Lond.,  1849. 
ms.    8.     (5sh.) 

[1397]  Gast.  Strnve's  Leben,  nach  authent.  Quellen  n.  Ton  ihm  selbst  mlt- 
getbeilten  Notizen  dargestellt.  Von  H.  W.  LSweilfels.  Basel»  Heibig  a.  Scherb. 
im.    52S.  mitPortr.    gr.8.    (7t/a  Ngr.) 

[1398]  Denkschrift  zur  Erinnerung  an  die  Verdienste  des  in  Dresden  am  30« 
Jan!  1847  verstorb.  K.  S.  Bergraths  Werner  u.  an  die  Fortschritte  bei  der 
Bergakademie  zu  Freiberg,  nebst  einer  übersichll.  Nebeneinanderstellung  der 
Mioeralsysteme  Werners  u.  seiner  Nachfolger  bei  dieser  Akademie.  Mit  dem 
Bildniss  von  Werner  u.  den  Abbildungen  zweier  Denkmäler.  Auch  einige 
Beiträge  im  Bezug  auf  mittelbare  Folge  der  Wernerschen  Wirksamkeit.  Unter 
Beihilfe  einiger  Freunde  der  Mineralogie  herausgeg.  vom  Ober-Zehnlner  T*  L* 
Hisse.    Leipzig,  (Arnold.)    1848.    XII  u.  175  8.    gr.4.    (n.3Thlr.) 


Schul-  und  Umversitätsnachrtchten. 

[1399]  Berlin,  im  vergangenen  Winterhalbjahre  waren  hier  1 282  Studirende 
immairiculirt»  worunter  234  Ausländer,  überhaupt  191  weniger  als  im  letzten 
Sommerhalbjahre.  Hiervon  gehörten  zur  theologischen  Facultät  190  (36 
Ausländer),  zur  juristischen  486  (67  Ausländer),  zur  medicinischen  192  (42 
Ausländer),  zur  philosophischen  314  (98  Ausländer).  Ausserdem  besuchten 
die  Universität  455  zum  Hören  der  Vorlesungen  Berechtigte:  3  noch  nicht  im- 
matriculirte  Studirende >  26  nicht  immatriculirte  Chirurgen,  109  nicht  imma- 
iricuHrte  Pharmaceuten,  72  Eleven  des  Friedrich-Wilhelms-Instituts,  24  der 
mediein.-chirurg.  Militair-Akademie,  200  der  allgemeinen  Bauschule,  9  des 
Bergamts  y  6  der  Akademie  der  Künste ,  6  der  Gärtner-Lehranstalt. 

[1400]  Dorpat.  Im  Anschluss  an  unsern  letzten  von  der  hiesigen  Universität 
gegebenen  Bericht  (Leipz.  Repertor.  Bd.  XIX.  No.  8051— 55)  haben  wir  Fol- 
gendes mitzutheilen :  Der  ord.  Prof.  der  Therapie  und  Klinik,  Staatsrath  Dr. 
G»  F.  E.  Sahtnen  wurde  auf  Ansuchen  mit  dem  Genuss  seines  vollen  Gehalts 
nach  einer  mehr  als  25jährigen  nützlichen  Thätigkeit  zu  Auf.  des  J.  1847  in 
den  Ruhestand  versetzt,  starb  aber  bereits  am  3.  Mai  1848  im  59.  Lebens- 
jahre. Der  ordentl.  Professor  der  Mineralogie  Hofr.  Dr.  Abich  wurde  in  Folge 
eines  kaiserl.  Prikases  wegen  seiner  dermaligen  Anstellung  bei  der  Ober- 
verwaltung des  Bergwesens  bis  zur  Beendigung  der  von  ihm  seit  1844  an- 
gestellten geognostischen  Untersuchungen  in  Transkaukasien  von  der  Univ. 
entlassen,  der  Rector  der  lettischen  Sprache,  Staatsrath  Rosenberger  ffrüher 
Gouvernements-Schulen-Director)  wegen  Kränklichkeit  dieses  Amts  enthoben. 
Der  ausserordentl.  Prof.  der  prakt.  Theologie  Dr.  Theod.  Harnack  wurde  im 
Sommer  1848  als  ordentl.  Professor  dieses  Lehrfaehes  bestätigt,  an  die  Stelle 
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des  zar  Professur  der  Therapie  übergetretenen  ordentl.  Prof.  der  Diätetik, 
Arzneimittellehre,  Gesch.  der  Medicin  und  medicin.  Literatur  Dr.  F.  Oesterlen 
als  ausserordentlicher  Professor  dieser  Fächer  Dr.  R,  Buchheim  aos  Leipzig 
berufen,  als  stellvertretender  ordentl.  Professor  der  Therapie  und  Klinik  der 
bisher.  Stadtarzt  zu  Wolmar  Dr.  Jo,  Erdmann,  als  Prosectorgehülfe  am  aoatom. 
Theater  der  Ordinator  des  Arbeiter- Hospitals  zu  St.  Petersburg  /.  Markusen 
angestellt,   der  bisherige  stellvertretende  Prosector  und  Privatdocent  Dr.  F. 
Schneider  zum  wirkl.  Prosector  und  ausserordentl.  Professor  ernannt,   der 
ausseretatsmässige  Privatdocent  Dr.  C.  Schmidt  zum  etatsmässigen  Privat- 
docenten  für  das  Fach  der  physiologischen  und  pathologischen  Chemie  be- 
fördert. —  Durch  einen  kaiserl.  Ukas  vvurde  die  Eini^ichtung  einer  Velerinair- 
schule  in  Dorpat  mit  einem  jährl.  Etat  von  27,720  R.S.  vorläufig  aaf  4  Jahre 
genehmigt,  und  es  ist  hierauf  der  Veterinairarzt  des  Leibgarde -Cav.- Reg., 
Mitglied  des  Hedicinalraths  und  der  Commission  des  Gestütvvesens ,    Coli.- 
Assessor  Jetsen  zum  Director  und  Professor  derselben  ernannt  worden.  — 
Der  derzeit.  Rector  der  Univ.,   Staatsrath  Dr.  Fr.  Neue  wurde  zum  wirkt. 
Staatsrath,  der  Prof.  der  Chirurgie,, Hof r.  Dr.  E,  Carus  zum  Collegienrath 
befördert,  den  Proff.  Staatsrath  Dr.  Fr.  Bidder  und  SUatsrath  Dr.  H.  Mädler 
die  Decoration  des  St.  Wladimir-Ordens  4.  Classe  verliehen.    Hehrereo  Pro- 
fessoren der  Universität,  auch  dem  Prof.  emer.,  Staatsrath  Dr.  K.  Morgen- 
»tem,  der  der  Universität  einen  Garten  geschenkt,  wurde  das  Wohlwollen  des 
Kaisers  kundgegeben.   —   Das  Namensfest  der  Kaiserin  Alexandra  beging 
die  Universität  am  21.  April  durch  eine  von  dem  ausserord.  Professor  Dr. 
Fr,  Schneider  in  dem  grossen  Hörsäle  gehaltenen  Rede  „über  das  Verhält- 
niss  des  Spiritualismus  zum  Materialismus'^    Bei  der  Feier  des  Krönongs- 
festes  am  22.  Aug.  hielt  die  herkömmliche  Festrede  der  ord.  Professor  der 
Beredsamkeit  Dr.  Ed,  Stephanie   in  welcher  derselbe  „das  Verhältniss  der 
Kunst  zur  Natur'*  behandelte ;  bei  dem  Fest  der  Thronbesteigung  des  Kaisers 
am  20.  Nov.  sprach  der  Festredner,  Prof.  Dr.  Theodos.  Harhack  „über  das 
Verhältniss  des  Christenthums  zur  pantheistischen  Geistesrichtung  unserer 
Zeit**.  —  Ueber  die  den  beiden  Lectionsverzeicl^nissen  des  J.  1848  voran- 
stehende  Abhandlung  „Titulorum  Graecorum  &  Ludoffo  Stephani  coUectornm 
Partie.  L  et  IL**  (23  u.  32  S.   gr.  4.)  werden  wir  einen  ausführlicheren 
Bericht  in  dieser  Zeitschrift  geben. 

[1401]    Bei  der  juristiscihen  FacuMt  erlangte  die  Würde  als  Doctor  juris 
der  Magister  juris  Nie.  fFaradinow  aus  dem  Gouvernement  Poltawa  durch 
Vertheidigung  seiner  Abhandlung  „de  Hypothecis  ex  jure  Livonico  et  Estho- 
nico**  (Dorp.  Laakmann.  1847.  54  S.  gr.  8.);   zum  Magister  der  Rechts- 
wissenschaft i^rde   der  Rechtscandidat  Fed.  fFifte  promovirt,    nachdem 
derselbe  seine  Abhandlung  „Ein  Blick  auf  die  geschichtliche  Entwickelung 
des  älteren  russischen  Erbrechts,  bis  zum  Gesetzbuche  des  Zaaren  Alexei 
Michailowitsch  (1649) *<    (Dorp.,  Schünmann.   1848.  VIII  u.  71  S.  8.)  am  i 
28.  Mai  1848  Öffentlich  vertheidigt  hatte.     Die  Magisterwürde  der  diploma-  I 
tischen  Wissenschaften   erwarb  sich  am  22.  Mai  der  Candidat  derselben 
Const.  Kozlowski  durch*  öffentl.  Vertheidigung  der  Abhandlung  „Ueber  die  I 
Einzelhaft  und  deren  Anwendung'*  (Dorp.,  Laakmann.  78  S.  gr.  8.) 

[1402]  Bei  der  medicinischen  Facultät  fanden  zahlreiche  Promotionen 
statt.  Es  wurden  nämlich  zu  Doctoren  der  Medicin  nach  vorhergegaogeoer 
Vertheidigung  ihrer  Inauguraldissertationen  creirt:  Leop.  Ed.  ffagen-Tom 
(„diss.  de  usu  galvanismi  in  tractandis  ulceribus  syphiliticis. '^  (Dorp., 
vid.  ScbunmanBi.  1847.  46  S.  gr.  8.) ,  E.  A.  TM.  Hugenberger  aus  Car- 
land  („de  cancere  alveolari  ventricuH  et  peritonaei  observationes  duae.** 
'  Mitav.,  Suffenhagen.  1847.  50  S.  gr.  8.),  Eman.  Jätche  aus  Curland  (,.de 
teils  epithelialibus  in  genere  et  de  vasorum  sanguiferorum  parietibos  in 
genere«*;  Dorp.,  Laakmann.  1847.  29  S«  mit  1  lithogr.  Taf.  gr.  4.);  Ose. 
Kowalewski  („Nonnulla  de  trichosi  et  trichomate*'  Ibid.  1847.  52  S.  gr.  8.). 
Ferner  am  9.  März  1848  Alex.  Roslow  aus  Orenburg  („diss.  de  artificiall ' 
partus  praematuri  provocatione'*.  Dorp.,  Laakmann.  71  S.  gr.  8.);  am  27. 
April  H.  Cph,  Seilheim  aus  Livland  („nonnuUa  de  pericardii  paracentesi.'* 
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Ibid.,  vid.  Schünmanni.    36  S.  m.  1  Üthogr.  Taf.  gr.  8.);  am  3.  Mai  Jo. 

Mareusen  aaS  Curland  („diss.  de  rananim  cloaca  et  vesica  arinaria.'^  Ib., 

LaakmaoD.  28  S.  mit  1  lithogr.  Tafel,  gr.  4.);  am  18.  Mai  der  Operateur 

W.  F,  Mtdert  (,,Meletemata  quaedam  de  hernia  ovali."  Mitav. ,  Steffenhagen. 

•52  S.  gr.  8.) ;  am  26.  Mai  Demetr.  StSbui  («^diss.  chir.  de  resectione  am- 

potatioDi  comparata.^'   Ibid.   37  S.   gr.  8.);    am  5.  Jaai  JVie,  Wilczkowtki 

(„de  eotropiOy  trichiasi  et  distichiasi  aoimadversiones^^  Ibid.  39  S.  gr.  8.); 

am  7.  Juni  Wilh.  v.  Bock  (,,diss.  de  pure^'^  Ib;  Laakmaon.  31  S.  gr.  8.); 

am  8.  Juoi  K,  ßierstedt  („diss.  de  pedum  deformitatibus'^    Ibid.,    vid. 

SchÜDmann.  39  S.  mit  1  litbogr.  Taf.  gr.  8.) ;  am  9.  Jaoi  Geo,  v,  Oettingen 

aas  Livland  („diss.  de  ratione,  qua  calomelas  mutetur  in  tractu  intestiDafi'*. 

Ib.;  LaalimaDD.  43  S.  lex.  8.);  im  Juoi  iPrc.  Or/ot&«A;t  („diss.  de  inhalatioDum 

aetheris  sulphurici  usu  in  arte  obstetricia  *^   Ib.,   vid.  SchÜDmanoi.   71  S. 

gr.  8.);   ferner  Nie,  Jacubowitsch  aus  dem  Gouvernement  Poltova  („diss. 

phyoiolog.  de  saliva".  Ib.  Laalimaon.  48  S.  gr.  8.) ;    am  19.  Nov.  Alflr,  Röber 

(„qaaestiones  nonnullae  tenotomicae*'.  Ib.  42  S.  gr.  8.);  am  26.  Nov.  H, 

Sehöler  (,,diss.  de  oculi  evolutione  in  embryonibus  gallloaceis*'.  Ib.  33  S. 

mUl  lithogr.  Taf.  gr.  4.);  am  14.  Dec.  Gust,  Broecker  aus  Livland  („diss. 

de  teilnra  et  formatione  spinarum  et  partium  similium'^  Ibid.  28  S.  mit  1 

Mogr.  Taf.    gr.  4.);   am  18.  Dec.  GiuU  Schrenck  („diss.  de  formatione 

pezioae^^  Ib.  32  S.  mit  1  lithogr.  Taf.  gr.  4.)  und  Fr.  Paulsen  aus  Dorpat 

(„observationes  microchemicae  circa  nonnullas  animarum  telas^^  Ib.  42  S. 

gr.  8.).    —   Die  Rechte  eines  Privatdocenten  erwarb  sich  am  4.  Juni  1848 

der  Hülfsarzt  bei  der  geburtshülfl.  Klinik  Dr.  Jo,  v.  Holst  durch  Yerthei«- 

digQDg  seiner  Inauguralabhandluog  „de  tractaoda  placenta  praevia'^.  Dorp., 

Tid.  Schünmanni.   30  S.  gr.  8. 

[1403]  0iessen.^  Die  hiesige  Universität  zählte  im  verliehenen  Winter- 
semester 459  Studirende,.  49  weniger  als  im  letzten  Sommerhalbjahre.  Von 
diesen  studirten  evangel.  Theologie  75,  kathol.  Theofogie  69,  Rechtswissen- 
schaft 93,  Medicin  63,  Chirurgie  7,  Thierarzneikunde  6,  Cameralwissen- 
schaften  36,  Arcttitecten  12,  Forstwissenschaft  36,  Philologie  und  Philo- 
sophie 24,  Pharmacie  und  Chemie. 

[1404]  Halle.  Die  Zahl  der  bei  der  hiesigen  Universität  im  letzten  Winter- 
halbjahr immatriculirten  Studirenden  belief  sich  auf  697,  darunter  27  Aus- 
länder, im  Ganzen  28  mehr  als  im  vorhergegangenen  Halbjahr.  Von  diesen 
gehörten  zur  theologischen  Facultät  374  (79  Ausländer),  zur  juristischen  143 
(20  Ausländer) ,  zur  medicinischen  92  (18  Ausländer) ,  zur  philosophischen  68 
(10  Ausländer). 

[  1405]  Heidelberg.  Die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Studirenden  be- 
trug  im  Wihterhalbjahre  609,  nämlich  60  Theologen  (20  Ausländer),  357 
Junsten  (275  Ausländer),  114  Mediciner,  Chirurgen  und  Pharmaceuten  (69 
Ausländer),  46  Philosophen  und  Philologen  (23  Ausländer).  Ausserdem  be- 
snchteo  noch  14  Personen  reiferen  Alters  und  15  hier  in  Condition  stehende 
Chirurgen  und  Pharmaceuien  die  Vorlesungen.  Im  Yerhältniss  zum  letzten 
Sommersemester  hatte  die  Zahl  der  Studenten  um  45  zugenommen. 

[1406]  Jena,  im  abgewichenen  Wintersemester  waren  hier  385  Studipende 
immatricnlirt,  62  weniger,  als  im  vorhergehenden  Halbjahr,  und  «war  87  Theo- 
logen, 125  Juristen,  53  Mediciner  und  Chirurgen  und  110  welche  in  den 
ir erschied enen  Zweigen  der  philosoph.  Facultät  Vorlesungen  besuchten. 

1407]  KSnigsbeK.  Bei  der  hiesigen  Universität  waren  im  letzten  Winter- 
lalbjahre  318  Studirende  inscribirt,  6  mehr  als  im  Sommerlyalbjahre.  Yon 
liesen  gehörten  zur  theologischen  Facultät  50  (1  Ausländer),  zur  juristi- 
schen 122  (2  Ausländer) ,  zur  medicinischen  43  (3  Ausländer),  zur  philo- 
ophischen  102  (2  Ausländer). 

1408]  Leipzig.  In  dem  verwichenen  Winterhalbjahr  waren  hier  928  S(u- 
lirende  inscribirt,  645. In-  und  213  Ausländer,  im  Ganzen  34  mehr  als  im 
euten  Sommerhalbjahre.    Yon  diesen  studirten  Theologie  225  (76  Ausländer), 
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Jarispnidenz  403  (91  AaslüDder),  Medfcin  U9  (47  Aosländer),  Chirargie  54 
(%7  Ausläoder),  Pharmacie  11  (4  Aasläoder),  Chemie  11  (5  Ausländer), 
Botanik  1 ,  Philosophie  17  (6  Ausländer),  Pädagogik  2,  Philologie  18  (12  Aas- 
Uoder),  llatheniatik  16  (9  Ausländer),  Cameraiia  ^i  (6  Ausländer). 

[1409]    Hfiuster*    Den  beiden  Lectlonsverzelchnissen  der  hiesigen  theolog. 
und  philosophischen  Akademie  für  das  Jahr  1848  steht  eine  in  sich  zasam- 
meohängende  wissenschaftliche  Abhandlung  des  ordentl.  Professors  der  Ge- 
schichte Dr.  f^0  ff.  Grauert  voran,  worin  derselbe  die  römische  Lileratar  und 
insbesondere  die  Dichtkunst  gegen  A*  W.  Schlegel ,  Corssen  u.  And.  kräftig  in 
Schutz  nimmt  (17  u.  29  S*  4.).    „Hanc  nos*'  sagt  der  Vf.  „operam  saseepimus 
ut  ostenderemus,  falsam  prorsus  esse  eorum  opinionem,  qui  ad  sigoifican- 
das  Musarum  artes  earumque  cuUores  propria  vocabula  latinae  lingaae  dicunt 
defuisse,  proptereaque  Romanos  ab  initio  Graecis  tantum  usos  esse  poetae  et 
Musarum  nominibus;    qua  quidem  re  id  illi  efficere  conantur,  ut  poesfs  a 
Bomanorum  ingenio  proprio  aliena  atque  omnino  apud  eos  non  satis  fuerit 
insignis.    Cujus  commentationis  duas  partes  fecimus,  quarum  altera  demon* 
stravimus,  ad  resignandum  poetae  munus  et  indolem  Latina  in  lingua  prisca 
jam  aetate  exstitisse  prfmitivuni  vatis  vocabulum,  atque  juxta  hoc  Graecam 
locutionem  posteriore  tempore  Romam  esse  illatam ;  altera  ostendimus  Bf  asas 
quoque ,  poesi  cunctisque  artibus  praeppsitas,  proprio  ac  prisco  nomine  Latlno 
nuncupatas  fuisse.'^ 

[1410]  Pra|^.  Auf  den  Antrag  des  juridischen  Lehrkörpers  der  hiesigen 
Universität  ist  von  dem  k.  k.  Ministerium  des  Unterrichts  eine  czechfsche 
Lehrkanzel  für  das  österreichische  bürgerl.  Gesetzbuch  mit  einem  jährlichen 
Gehalte  von  600  fl.  C.  M.  bewilligt  und  diese  neuerdings  dem  Dr.  jur.  Grumoald 
mit  der  Bestimmung  übertragen  worden,  dass  die  von  ihm  ausgestellten  Zeug- 
43is$e  gleiche  Gültigkeit  mit  denen  haben  sollen,  welche  von  der  deulscheo 
Lehrkanzel  dieses  Faches  ausgestellt  werden.  Die  Torlesnugen  über  die 
Gerichtsordnung  in  czechischer  Spracher  hat  Dr.  i^ric  übernommen ;  für  die 
Vorlesungen  über  das  Handels-  und  Wechselrecht  hatte  die  Facultät  bisher 
einen  geeigneten  Candidaten  nicht  gefunden. 

[141 1]  Upsala.  Nach  den  von  den  Curatoren  der  14  Nationen  bei  dem  Recto- 
ratsamt  eingereichten  Tabellen  betrug  die  Zahl  der  im  Winterhalbjahr  18^/19 
anwesenden  Studirenden  858,  die  Gesammtzahl  aber  unter  Hinzurechnung 
der  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahre  abgegangenen,  nach  den  bestehenden  Ge- 
setzen unter  der  Gerichtsbarkeit  der  Universität  noch  2  Jahre  von  der  Zeit  ihres 
Abganges  an  stehenden  StudiVenden  1483.^  Von  diesen  gehören  zur  theolo- 
gischen Facultät  233,  zur  juristischen  313,  zur  mediciniscben  150,  zur  philo- 
sophischen 483;  ohne  Angabe  eines  bestimmten  Facaltätsstudlums  waren  304 
inscribirt.  In  dem  Alter  von  15—20  Jahren  standen  246,  von  '20'-25  J.  768, 
von  25—30  J. 331,  von  30—35  J.  106;  32  waren  über  35  Jahre  alt.  Ihrer  Ab- 
kunft nach  gehörten  dem  Adelstande  an  117,  dem  Priesterstande  357,  dem 
Bürgerstande  302,  dem  Bauernstande  149,  dem  Stande  der  Civflbeaanten  262, 
dem  Militärstande  70,  versehiedeaen  andern  Ständen  226. 


Ehrenhesieigungen  und  Beförderungeum 

[1412]  Der  bisher,  awsserord.  Prof.  Lic.  th.  und  Dr.  ph.  Gvst,  Baur  zu  Giessen 
ist  zum  ordenU.  Professor  in  der  dasigen  evang.-theologischen  Facultät  ernannt 
worden. 

[1413]  Ber  zeitherige  aussserordentl.  Professor  in  der  «edfeinlsclMn  Faesilit 
zu  K^Snigsberg  Dr.  E.  Brücke  hat  den  Ruf  als  Professor  der  höheren  Anatomie 
und  Physiologie  an  der  Univ.  zu  Wien  angenommen. 

[1414]  Die  Privatdecenten  an  der  Univ.  Giessen  Dr.  Jfor.  Carriire  «nd  Dr,  4do. 
Thd,  Hm,  Frit%tche  sind  zu  ausserordentl.  Professoren  in  der  dasigen  philoso- 
phischen Facultät  ernannt  worden. 


Ekrenbezeignogen  und  Beförderungen.  383 

[1415]  Der  Professor  an  der  phtlosoph.  Lehranstalt  zu  Tarnow  Dr.  jiäalb. 
Fuchs  ist  zum  Professor  der  Landwirthschaft  und  Naturgeschichte  an  der  Uni- 
versitlt  zu  Innsbruck  befördert  worden. 

[1416]  Der  k.  b.  Hofmaler  ff^ilh.  v.  Kaulhach  ist  zum  Direetor  der  k.  Aka- 
deinle  der  Künste  zu  München  ernannt  worden. 

[1417]  Der  Ober-»Landesgerichtsrath  fforb  zu  Breslau  ist  zum  Geh.  Justiz* 
und  vortragenden  Rath  im  k.  Justizministerium  zu  Berlin  ernannt  worden. 

[1418]  Dem  Oberlehrer  am  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  zu~  Berlin 
Liebetreu j  dem  Lehrer  der  Baukunst  an  der  Staats-  und  landwirthschaftlichen 
Akademie  zu  Eldena,  Bauinspector  Dr.  Menzel  und  dem  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Torgau,  Subrectbr  Rothmann  ist  das  Prädicat  „Professor^^ 
ertheüt  worden. 

[1419]  Der  bisherige  ausserordentl.  Professor  der  Medicin  zu  Greifswald 
Dr.  K,  Lieizmann  ist  zum  ordentl.  Professor  der  Geburtshülfe  und  Direetor 
4er  geburtshülfl.  Klinik  an  der  Uni?.  Kiel  ernannt  worden. 

[WiXS]  Der  bisherige  ausserordentl.  Professor  der  Philosophie  an  der  UniT. 
Göttiogen  Dr.  Fr.  C,  Lott  ist  zum  ausserordentl.  Professor  desselben  Faches 
an  der  Uoiv.  zu  Wien  ernannt  worden. 

[1421]  Der  zum  Lehrer  an  der  Staats«  und  landwirthschaftl.  Akademie  zu 
Eldena  hemfene  Dr.  Jul,  Munter  ist -zugleich  zum  ausserordentl.  Professor  in 
der  Philosoph.  Facultät  der  Univ.  zu  Greifswald  ernannt  worden. 

[1422]  Der  Adjunct  der  theoret.  und  prakt.  Philosophie  an  der  Univ.  Prag 
Dr.  Jos,  Nahlowsky  ist  zum  Professor  der  theoret.  und  prakt.  Philosophie  an 
der  Philosoph.  Lehranstalt  zu  PrzemysI  ernannt  worden. 

[1423]  Der  Privatgelehrte  Dr.  Rob,  Prtttz  ist  zum  ausserordentl.  Professor 
in  der  philosophischen  Faentt&t  der  Univ.  Halle  ernannt  worden. 

[i42i]  Der  bisherige  Direetor  der  k.  k.  eriental.  Akademie  zu  Wien  Jos, 
Othmar  v.  Bauscher  ist  mit  Zustimmung  des  Kaisers  von  dem  Cardinal  Fürst- 
Erzbisebof  von  Salzburg  zum  Suffragan- Fürstbischof  zu  Seckau  ernannt 
worden. 

[1425]  Der  bisherige  Professor  der  allgem.  und  pharmaeeutlsehen  Chemie 
an  der  Unrv.  Prag  Dr.  Jos,  Redtenbacher  ist  zum  ord.  Professor  desselben 
Lehrfaches  an  der  Univ.  zu  Wien  ernannt  worden. 

[1426]  An  Bumoitfs  Stelle  ist  zum  Administrateur  des  College  de  France  der 
Professor  an  demselben  Barthelemy  Saint-Hilaire,  Mitglied  des  Instituts ,  er- 
Dannt  worden,  und  die  von  diesem  bisher  gehaltenen  Vorträge  hat  M.  Franek, 
Mitglied  des  Instituts,  übernommen. 

[1427]  Der  Prof.  agr^g^  der  Geschichte  an  der  Facultä  des  lettres  zu  Paris 
Rosseuw  Saint-Hüaire  ist  lum  Professor  der  französ.  Literatur  an  der  dasigen 
poljtechn.  Schule  ernannt  worden. 

fi428]  Der  Gymnasialdirector  Schmaffuss  zu  Lüneburg  ist  zum  Schulrath  und 
Mitglied  des  Ober-Schulcolieglnms  zu  Hannover  ernannt  worden. 

[1429]  Der  bisherige  ausserordentl.  Professor  der  Rechte  an  der  Univ.  Jena 
Dr.  j^do,  Schmidt  hat  den  Ruf  als  ordentl.  Professorin  der  juristischen  Facultät 
der  Univ.  Greifswald  angenommen. 

[1430]  Der  bisherige  Pfarrer  zu  Marr  in  der  Grafschaft  Aberdeen  (Schott- 
land) ReY.  Geo.  Smith  ist  zum  ersten  Bischof  der  anglican.  Kirche  in  Hongkong 
smannt  irorden. 

'1431]  Der  bisherige  Oberlehrer  der  höheren  Bürgerschule  zu  Siegen 
^r.  Sehnabel  ist  zum  Direetor  derselben  befördert  worden. 
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[1432]  Am  28.  Jan.  starb  za  Frankfurt  am  Main  Jo,  Fr,  v.  Meyer ^  Dr.  d. 
Theo],  a.  d.  Rechte,  Schöffe  Syndicas  Primarius  and  Präsident  des  Appellations- 
gerichts ,  früher  seit  1795  salm-kjrburgscher  Kammerdirector,  seit  1807  Raths- 
herr  zu  Fraiikfurt,  als  Gelehrter  wie  als  Mensch  und  Geschäftsmann  in  gleich 
hohem  Grade  achtungswerth ,  durch  zahlreiche  Schriften  („Comm.  de  eo,  qnod 
interest  inter  tutelam  et  curam  aetatis  praemio  ornata**  Gott.  1792,  ,, Tobias, 
ein  episches  Gedicht  in  7  Gesängen''  1800,  2.  Aufl.  1831,  „Cicero  v.  d.  Natar 
der  Götter  übersetzt*'  1806,  „Cic.  von  der  Weissagung  n.  vom  Schicksal"  1807, 
„Dutens  Lebensbeschreibung  oder  Memoiren  eines  Reisenden,  der  ausruht, 
ausd.  Französ.''  2  Bde.  1807  f.,  „Hades.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Geister- 
kunde'' 1810,  „Bibeldeutungen"  1812,  „Xenophons  Cyropädie  übersetzt" 
1813.  2.  Aufl.  1825,  „Blätter  für  höhere  Wahrheit,  aus  Beiträgen  v.  Gelehrten, 
alt.  Handschriften  u.  seit.  Büchern,  mit  besond.  Rücksicht  auf  Magnetismus'' 
1. — 11.  Samml.  1819 — 32,  „das  Buch  Jezira,  d.  alt.  kabbalist.  Urkunde  der 
Hebräer.  Hebr.  u.  deutsch  m.  Anmerkk.  u.  Glossar"  1830 ,  „  der  Tempel  Salo- 
monis,  gemessen  u.  geschildert"  1831 ,  „Inbegriff  der  christl.  Glaubenslehre" 
1832,  „Hesperiden.  Poetische  Schriften.  2 -Bücher"  1836,  ,,HesperideD. 
Pros.  Schriften".  1.  u.  2.  Samml.  1836  f.,  „Zur  Aegyptologie"  1840  u.a., 
auch  Pseudonym  als  Jaschem  gen./mo)  insbesondere  aber  durch  seine  nach  dem 
Grundtext  berichtigte  Bearbeitung  der  deutschen  Bibelüberseti^ng  Luthers, 
die  seit  1819  in  zahlreichen  Ausgaben  erschienen  ist,  rühmlich  bekannt ,  geb. 
zu  Frankfurt  am  12.  Sept.  1772.  Seine  seit  mehr  als  40  Jahren  mit  ihm  \erbaD' 
dene  Gemahlin  \var  13  Stunden  vor  ihm  entschlafen. 

[1433]  Am  29.  Jan.  zu  Weimar  der  Ober-Consistorialpräsident  Dr.  H,  h\ 
Friedr,  Peucer,  früher  seit  1805  Hofadvocat  zu  Weimar,  1807  LegalioDS- 
secretair  zu  Paris,  1809  Geh.  Staatscanzlei-Secretair,  1811  Regferongsrath, 
1816  Geh.  Reg.-Rath  und  O.Cons.Director,  durch  mehrere  politische  und 
ästhetische  Schriften,  zum  Theil  auch  pseudonym  unter  dem  Namen  Edmund 
Ost  („Landstnrmblatt  f.  Weimar"  1817 — 19 ,  „Heroismus  alter  u.  neuer  Zeit" 
1817,  „Class.  Theater  der  Franzosen"  4  Bdchn.  1819—23,  „Weimarische 
Blätter"  1834,  „Ein  Theaterabend.  Dramatische  Studien"  1835),  Beiträge 
zu  JFielands  „n.  deutschen  Mercur",  der  „Zeit.  f.  d.  eleg.  Welt"  dem 
,, Morgenblatt"  u.  s.  \v.  literarisch  bekannt,  geb.  zu  Buttstedt  bei  Weimar  am 
26.  Sept.  1779.    Vgl.  MeuseU  ßt\.  Teutschl.  XV.  30  f.  XIX.  106  f. 

[1434]  An  dems.  Tage  zu  München  der  Rector  des  alten  Gymnasiums  Joh.  von 
Gott  Fröhlich  y  Mitglied  der  das.  k.  Akademie  der  Wiss.,  Ritter  des  Verdienst- 
ordens V.  heil.  Michaeli  als  philolog.  Schriftsteller  (,,Sophokles  Tragödien 
griech.  emendirtu.  erläutert"  l.Thl.  1815,  „Kritische Versuche  über  Sophokles 
Tragödien"  1823,  „Ueber  die  Anordnung  der  Gedichte  des  Q.  Val.  CatuUus" 
[Abhandl.  d.  philos.  u.  philol.  Glasse  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  3.  Bd.])  bekannt 
und  als  Schulmann  sehr  geschätzt. 

[1435]  Am  30.  Jan.  zu  Nantes  der  Bischof  der  dasigen  Diöcese  de  Herci, 
vorher  1836 — 38  Coadjutor  und  Bischof  von  Botra  in  part.,  geb.  zu  Mayenne 
am  18.  Febr.  1776. 

[1436]  An  dems.  Tage  zu  Breslau  der  Garnisonprediger  /.  Chr,  Eojif^  Ritter 
des  rothen  Adler-Ordens,  im  55.  Lebensjahre. 

[1437]  An  dems.  Tage  zu  Dresden  M.  Imman,  Schöne,  Director  emer.  der 
dasigen  Raths-Töchterschule,  ein  geschätzter  Pädagog,  geb.  zu  Grossröhrsdorf 
bei  Pulsnitz  im  J.  1794. 


Verlag  von  T.  0.  Waigel.  —  Herausgeber:  dersdorf- 

Druck  yon  Bernh.  Tauchnitz  jan. 


Leipziger  Repertorinm 


der 


dentscben  nnd  ansländiscben  Literatnn 


Sechsniidzwanugster  Band. 


/ 

f 


LEIPZIfiE  REPBRTORinH 


der 


kMm  und  ausläBdlschen  Literatur. 


Unter  Mitwirkung  der  Universität  Leipzig 


herausgegeben 


von 


Dr.  K.  O.  Oersdorf. 


Siebenter  Jahrgang. 


Zweiter  Band. 


Leipzig, 

T.     O.    IV'  e  i  f  e  1 

1840. 


Alterfhumskunde.. 

[US8]  lieber  die  Vorbedingungen  zur  Entstehung  einer  Chronologie  bei 
den  Aegyptem  und  die  Möglichkeit  ihrer  Wiederherstellung,  als  Einlei- 
tone  zur  Chronologie  der  Aegvpter,  von  R.  Ldpsins.  Berun,  gedr.  bei 
d.  Gebr.  ünger.     1848.    240  S.     gr.  4. 

l\W91    Chronologie  des  rois  d'Egypte ,  ouvrage  couronnd  par  1' Academie 

des  Liscriptions  et  Belles-Lettres  de  Tlnstitut  de  France  au  concours  de 

i'aiio^e  1846,  par  J.  B.  C.  Lesneiir,  architecte  de  THdtel  de  Ville  de  Paris, 

Membre   de   rlnstitut.  ^  Paris ,  1848.     334  S.  mit  XIII  Tafeln,     gr.  4. 

(iO  Fr.) 

[1440]  Aegyptische  und  israelitische  Zeitrechnung.  Ein  Sendschreiben  an 
den  Hrn.  Geheimerath  Dr.Boeckh,  von  Dr.  J.  Chr.  K.  Hofinann,  ord.Prof.d. 
Theol.  in  Erlangen.   Nördlingen,  Beck'sche  B.  1847.  TOS.  gr.8.  (ISNgr.) 

[1441]  Scriptura  Aegvptiorum  demotica  ex  papyris  et  inscriptionibus 
explanata,  scripsit  H.  BrngSCh,  discipulus  I.  Class.  G3rmnas.  reahs,  quod 
Berolini  floret.  Berolini,  libr.  Amelangia  (B.  Gaertner).  1848.  Vi  u. 
70  S.  mit  3  Tafeln.    4.     (n.  1  Thlr.) 

[1442]  Berichtigungen  und  nähere  Beleuchtung  des  Aufsatzes  in  No.  18 
der  literar.  Zeitung  mit  der  Ueberschrift :  die  demotische  Schrift  der 
Aegjrpter,  von  Jos.  Passalacqna,  Director  d.  KÖn.  Mus.  ägypt.  Alterth. 
Berkn,  Reimarus.     1848.    27  S.    gri  8. 

[1443]  Numerorum  apud  veteres  Aegyptios  demoticorum  doctrina,  ex 
papyris  et  inscriptioniDus  nunc  primum  illustrata,  auctore  H.  BrugSCll. 
Cum  V  Tabb.  Berolini,  sumt.  libr.  Amelangianae  (R.  Gaertner).  1849. 
36  S.  mit  5  Taff.    Fol.    (3  Thlr.  10  Ngr.) 

[1444]  üebereinstimmung  einer  lEeroglypheninschrift  von  Philae  mit 
dem  griechischen  und  d^motischen  Anfangstexte  des  Decrets  von  Rosette, 
nachgewiesen  von  H.  BmgSCh.  Berlin,  Amelangsche  Sort.-Buchh.  (R. 
Gaertner.)     1849.     19  S.  gr.  8.  mit  1  Taf.  in  Fol.    (10  Ngr.) 

Alle  bewährten  Chronologen  haben  den  Grandsatz  befolgt^^der 
Zeitrechnuog  die  sichersten  Thatsachen,  die  an  gewisse  geschichtl. 
Gegebenheiten  gebundenen  astronomischen  Wahrnehmungen  zu  Grunde 
20  legen,  indem  die  Zeitrechnungen  der  Alten  an  sich  keine  hinrei- 
chende, mathematische  Thatsachen  aber  mathematische  Sicherheit 
gewähren.  Von  der  ägyptischen  Zeitrechnung  gilt  letzteres  im 
höchsten  Grade,  weil  die  Geschichlswerke  der  Aegypter  i$ehr  bedeu- 
tend von  einander  abweichen,  weil  die  Aegypter  Jahr  und  Monat 
durch  dieselbe  Hieroglyphe  ausdrückten  (Horap.  I.  3.  4.  66)«  weil 
Manelho^s  Geschichtsbuch  (^(u^<g)  so  eingerichtet  .war,  dass  dfe 
ganzfe  Geschichte  Aegyptens  bis  auf  seine  Zeit  in  der  grossen  Sothis 
von  36000  Jahren  aufging;  weil  Herodot  und  das  Vetus  Chronicon 
mit  denselben  Dynastien  dieselbe  Sothis  jedoch  in  anderer  Weise 
aasf&üen;  weil  statt  Manetho^s  ersten  15  Dynastien  das  Vetus  Ghro- 
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nikon,  Eratoslhencs  und  die  Tafel  von  Abydos  nur  15  Könige,  ystsal 
genannt,  aufzählen;  weil  endlich  Manetho^s  Jahrzahlen  bei  Africanus, 
Eusebius  und  auf  den  Turiner-  Originalfragmenten  Spielräume  von 
mebreren  Jahrhunderten  zulassen.  Alle  diese  Widerspruche  fallen 
aber  von  selbst  hinweg,  wenn  die  vorhandenen  astronomischen  Ge- 
wissheiten zu  Grunde  gelegt  werden ;  man  erhält  dann  folgende  ein- 
fache, streng  wissenschaftliche  und  jeden  vernünftigen  Zweifel  besei- 
tigende Zeitrechnung  der  ägyptischen  Geschichte.  —  Das  Jahr  des 
Salomonischen  Tempolbaues  987  v.  Chrf  ist  durch  Ptolemaens  astro- 
nomischen Kanon,  das  ßuch  der  Könige  und  den  hebräischen  Kalen- 
der bestimmt.  Von  da  bis  zum  Auszuge  der  Hebräer  aus  Aegyplen 
zurück  rechnet  das  Richterbneh  nahe  880  Jahre  und  eben  so  viele 
sind,  wie  Prichard  nachgewiesen,  den  Genealogien  gemäss  vom  Aus- 
züge bis  zum  Tcmpelbaue  verstrichen;  daher  die  Hebräer  etwa  1867 
V.  Chr.  Aegypten  verlassen  haben  müssen;  es  geschah  nach  den  Allen 
bekanntlich  unter  Amos,  dem  1.  Könige  der  XVIII.  Dyn.  Manelho's. 
Die  somit  bestimmte  Epoche  der  XVIII.  Dyn.  wird  durch  viele  ma- 
thematische Gewissheilen  bestätigt;  zunächst  durch  die  Nativiläls- 
constellationen  von  3  Königen  der  XVIII.  und  XIX.  Dyn.,  wonach 
jener  Amos  seit  1904  v.  Chr.  regiert  hat.  Unter  demselben  Amos 
ferner  ist  Mcrcur  (Phoenix),  der  sich  alle  652  Jahre  in  der  Sonnen- 
stadt (Sonne)  verbrannte  und  zuletzt  unter  Claudius  50  n.  Chr.  er- 
schienen war,  durch  die  Sonne  gegangen;  es  war  den  astronomischen 
Tafeln  gemäss  am  8.  April  1904  geschehen;  daher  Amos  wirklich 
1904  V.  Chr.  regiert  haben  muss.  Bei  dem  Auszuge  der  Israeliten 
unter  diesem  Amos  war  Moses  80  Jahre  alt 5  und  3  Jahre  vor  seiner 
Geburt  soll  eine  merkwürdige  Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  in 
Pisces  stattgefunden  haben;  sie  hat  wirklich  1951  v.  Chr.,  84  Jahre 
vor  dem  Auszuge  sich  ereignet,  daher  der  Auszug  richtig  ins  J.  1867 
V.  Chr.  fällt.  Zur  Bestätigung  dient  die  Nachricht  bei  Clemens,  dass 
die  Hebräer  545  Jahre  vor  der  Hundssternsperiode  (1322  v.  Chr.) 
ausgezogen  seien ;  denn  1322  +  545  giebt  abermals  das  J.  1867  v. 
Chr.  als  das  des  Auszuges  aus  Aegyplen.  Die  Israeliten-  ferner  hal- 
len 215  Jahre  in  Aegypten  gewohnt,  daher  sie  2082  v.  Chr.  einge- 
zogen sein  müssen,  und  eben  in  dieses  Jahr  setzt  Manetho  die  An- 
kunft der  Hirtenköoige,  der  Hyksos,  weiche  nach  ihm  und  Josephus 
die  Israeliten  waren,  nämlich  ins  J.  700  der  Hundssternsperiode 
(2782  v.  Chr.),  folglich  ins  J.  2082  v.  Chr.  Aus  allen  diesen  Thal- 
sachen ergibt  sich,  dass  Amos,  der  1.  König  der  XVIII.  Dyn.  seil 
1904  v.  Chr.  geherrscht  habe.  Von  Menes  nun,  dem  1.  Könige  der 
Aegypter,  bis  zur  XVIII.  Dyn.  zählen  Eratostbenes  und  die  uralte 
Tafel  von  Abydos  26  Könige  mit  nahe  an  900  Jahren;  daher  Mene» 
etwa  ins  J.  2782,. der  grosse  Sesöstris  aber,  der  12.  König  nach 
Menes,  Manetho's  XII.  Dyn.  (ysvsa)^  auf  jeden  König  durchscbDiUlich 
30  Jahre  gerechnet,  etwa  ins  J.  2555  v,  Chr.  gesetzt  werden  diös- 
sen;  und  diess  wird  abermals  durch  zwei  astronomische  Nachrichten 
ausser  Zweifel  gesetzt.  Denn  von  Sesöstris  bis  Amos  1904  war  den 
Astronomen  von  Heliöpolis  gemäss  nur  eine  Phoenixperiode  von  652 
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Jahren  verflossen  ond  derselbe  Phoenix,   der  unter  Arnos  und  Clan« 
dias  erschienen  war^  hatte  sich  zum  ersten  Male  unter  Sesostris  in 
der  Sonnenstadt  verbrannt;  es  war  am  6.  April  2555  v.  Chr.  gescho- 
ben.    Hat  also  Sesostris  2555  v.  Chr.  regiert,  so  fällt  Menes  ins  J. 
der  Hundsternsperiode  2782  v.  Chr.,    und  eben  in  dieses  Jahr  setzt 
ihn   das   Vetos   Chronicon.     Ferner  rechnen   Eratosthenes   und   dio 
Abydische  Tafel  1Q76  Jahre  von  Ramses  d.  Gr.,  der  gemäss  der  Con- 
stellation  auf  €einem  Sarkophage  1693  v.  Chr.  geboren  wurde,   bis 
auf  Menes  zurück,  daher  derselbe  abermals  ins  J.  2782  v.  Chr.  ge- 
setzt werden  muss;    und  so  ist  denn  als  der  Anfang  der  wirklichen 
ägyptischen  Geschichte  das  J..  2782  »v.  Chr.   auf  das  Festeste  be- 
sltmmt.  .  Allerdings  rechnet  Manetho  von  Menes  bis  Ramses  d.  Cr. 
über  280  Könige  und  über  4000  Jahre;    da  aber  seine  ersten  Dy- 
nastien Geschlechter  {yivsal)  waren,   so  dürfen  sie  nicht,  wie  schon 
die  ältesten  Hieroglypheninschriflen  gelehrt  haben,   für  aufeinander* 
/b/^end  gehalten  werden.     Weiter  rechnet  das  Vetus  Chronicon  von 
Menes  (2782  v.  Chr.)  3984  Hören,  d.  h.  664  Sonnenjahre  bis  auf  dio 
Zeit  zurück,  wo  der  Broder  Typhon  (nach  den  Aegyptern  das  Meer) 
den  Bruder  Osiris  (das  Festland)  umbrachte  und  dessen  üeberbleibsel 
io  einen  grossen  Kasten  einschloss,  bis  Horus  der  Schiffer  (Stoliar- 
cba)  den  Typhpn  überwand   und  ins  todte,   fünfmal  salzigere  Meer 
warf,  d.  h.  bis  zur  Sündfluth  zurück;  woraus  man  ersieht,  dass  selbst 
nach  ägyptischen  Ueberlieferungon  Menes  664  Jahre  nach  der  Fiuth, 
im  J.  2782  v.  Chr.,   erster  König  in  Aegyplen   geworden  und  dass 
Dmgekehrt  die  FInth  im  J.  3447  v.  Chr.  stattgefunden  habe.     Denn 
von  Menes  (2782  v.  Chr.)  bis  Osiris  Tod  und  Horns  Stoliarcha  znrück 
waren  eben  nach  den  Ueberlieferungen  der  Aegypter  664  Sonnen- 
jahre verflossen.     Dieses  somit  bestimmte  Jahr  der  Floth  wird  übri- 
gens durch  die  Constellation  in  allen  alten  Alphabeten  in  Verbindung 
mit  den  Ueberlieferungen  bei  Sanchii^njathon,  Berosns  n.  A.  bestütigr, 
indem  dieselben  die  Constellation  vom  J.  3447  v.  Chr.  ausdrücken. 
Endlich  rechneten  die  Aegypter  vom  Anfange  der  Zeit  bis  auf  Osiris 
Tod,  bis  zur  Flulh  30000  Mondmonate,  folglich  2424  Sonnenjahre; 
daher  sie  die  Schöpfung  ins  J.  5871  v.  Chr.  gesetzt  haben.     In  das- 
selbe Jahr  gehört  die  Schöpfung  nach  der  wahren  biblischen  Zeit- 
Tt^ckung,    nach  den  Weltaltern  bei  allen  alten  Völkern  und  selbst 
^e/ Daniel,  nach  dem  Rückweichen  der  Nachtgleichen  und  nach  vier 
verschiedenen    Hypsomenconsteliationcn.       Den    Beweis,    dass    die 
36000  Jahre  der  ägyptischen  Geschichte  grösstentheils  Mondraonate, 
um  in  der  Sothis  die  Geschichte  des  Landes  aufgehen  zu  lassen,  ent- 
halten, liefern  die  Turiner  Originalfragmento  Manetho^s.     Gegen  eine 
solche,  auf  lauter  mathematischen  einander  bestätigenden  Thatsachifn 
bernhende  Zeitrechnung  ISsst  sich  gewiss  nichts  einwenden;  sie  grün- 
det sich  nicht  auf  subjective  üeberzeugungen,~  Hypothesen  und  Wili- 
kührlichkeiten ,    sondern   auf  einfache   Rechnungen,   die  Jedermann 
prüfen  kann  und  die  kein  menschlicher  Aberwitz  aus  der  Reihe  der 
Dinge  ausstreichen  wird.  —  Von  den  besagten  astronomischen  Grund- 
lagen ist,  mit  Ausnahme  der  Nachricht  bei  Clemens  (Strom.  1. 145-  S.), 
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in  der  Schrift  des  Hrn.  Lepsius  keine  Rede.    In  Betreff  dieser  Slelle 
wird  aber  S.  168  auf  die  falsche  Lesart  TME(Z4b)  statt  cJ[)M£(545) 
die  Hebräische  Zeitrechnung  gegründet,  so  dass  die  Israeliten  1667 
v.  Chr.  ausgezogen  sein  müssten.     Da  jedoch  dieses  Jahr  1667  v. 
Chr.  nicht  ins  System  passte,  so  wird  S.  172  unvermerkt  die  Ziffer 
345  in  245  verwandelt,  und  der  Auszug  mit  dem  Arnos,  unter  wel- 
chem die  Israeliten  ausgezogen  sein  sollen,  ins  J.  1567  v.  Chr.  ge- 
bracht, ohne  zu  fragen,  ob  damit  die  Constellation  3  Jahre  vorMosis 
Geburt  (1951  v.  Chr.)  und  die  Nachricht  in  Uebereinstimmong  stehen, 
dass  die  Israeliten  im  J.  2082  .v.  Chr.  in  Aegypten  sich  niedergelas- 
sen haben.     Ferner   werden   vom  Auszuge  bis   zum  Tode  Saiomos 
,,nicht  viel  über  300  Jahre^'-gerechnet,  unbekümmert,  was  das  Rich- 
terbuch und  die  Genealogien  dazu  sagen.     Ueberhaupt  hält  der  Vf. 
die  Zeitrechnung  der  Könige  von  Saul  bis  Rehabeam  für  mythisch; 
nach  S.  20  soll  sogar  der  ganze  „ältere  Theil  der  israelitischen  Ge- 
schichte vielmehr  erst  durch  die  ägyptischen  Gleichzeitigkeiten  näher 
bestimmt  werden'^    Nun  legt  der  Vf.  Manetho^s  Dynastien  zu  Gründe, 
ohne  daran  zu  denken,  .dass  sie  dazu  bestimmt  waren,    die  grosse 
Sothis  von  36000  Jahren  auszufüllen,   und  ohne  zu  bemerken^  dass 
Eralosthenes,  das  Vetus  Ghronicon  und  die  uralte,  öffentlich  ausge- 
stellte Königsliste  zu  Ahydos  mehrere  1000  Jahre  zwischen  Menes 
und  Amos  weniger  zählen  als  Manetbo^  und  dass  jene  einfachen  Ge- 
schichtsquellen   ausdrücklich   Menes    ins   J.   der  Hondssternsperiode 
2782  V.  Chr.  setzen.     So  wird  denn  Menes  ins  J.  3893  v.  Chr.  ge- 
setzt, daher  denn  die  ägyptischen  Dynastien,  nach  der  gewöhnlichen 
Zeitrechnung  aller  alten  Völker,  schon  446  Jahre  vor  der  SOodfluth 
begonnen  haben  wiirden.     Dieser  Anstoss  wird  mit  der  Bemerkung 
beseitigt,  dass  „die  Floth  doch  nur.  in  einer  beschränkten  Localiiät 
geschichtlich  sein   konnte".      Nicht  viel  später  wird  der  Bau  der 
grossen  Pyramide ,  woran  100000  Menschen  10  Jahre  gearbeitet  und 
die  nach  Herodot  etwa  1400  v.  Chr.  fertig  wurde,  gesetzt.     Wollte 
man  zur  Epoche  des  Menes  die  33,984  Jahre  hinzunehmen,  welche 
,  die  Aegypter  ihm  vorangehen  lassen,  so  würden  wir  den  Anfang  der 
Geschichte  etwa  ins  J.  37,877  v.  Chr.  zu  setzen  haben.     Wenn  nan 
keine  Zeitrechnung,  die  mit  astronomischen,  mathematisch  gewissen 
Thatsachen  im  entschiedensten  Widerspruche  steht,  wahr  sein  kann, 
FC  wird  sich  der  Leser  wohl  von  selbst  die  Frage  beantworten  kön- 
nen, ob  die  im  vorliegenden  Buche  vorgetragene  Zeitrechnung  die 
wahre,  oder  eine  verfehlte  sei.  —  Nach  Bemerkungen  über  den  Local- 
character  Aegyptcns,  dessen  Reichthom'  an  Bausteinen,   dessen  alte 
Denkmäler,   Literatur,   Bibliotheken,   die  Weisheit  seiner  Priester, 
tfber  die  heiligen  und  noch  vorhandenen  historischen  Schriften  der 
alten  Aegypter,  kommt  der  Vf.  S.  55  auf  deren  Astronomie.    S.  68 
werden  die  Namen  der  36  Decane  aus  Rosellini  und  zwei  bisher  oicbt 
bekannten  Denkmälern  zusammengestellt.  Die  Decane  auf  dem  runden 
Thierkreise  von  Dendera  sind  nach   einem  von  Lelronne  besorgten 
Abdrucke  Hbeigefügt;  dagegen  fehlen  die  auf  dem  quadratischen  Thier- 
kreise zu  Dendera  und  zu  Edfu  verzeichneten,  welche  der  Vf*  ^^' 
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legenheit  hatte,  an  Ort  nnd  Stelle  abschreiben  zu  lassen. .  Bei  dieser 
Veranlassung  wird  die  höchst  wichtige  Entdeckung  des  eigentlichen 
SchlüsseJs  zur  gesammten  Hieroglyphenliteratur  gemacht;  die  Ent- 
deckung, dass  die  Hieroglyphen  Sylben  „lauten*'.  Nach  Champollion 
nämlich  drückten  die  phonetischen  Hieroglyphen  keine  Sylben,  son- 
dern nur  den  Laut  aus,  womit  der  Name  der  Hieroglyphe  beginnt, 
wie  im  Hebräischen  Alphabete.  Champollion's  eigne  Worte  sind 
(„Precis^^  etc.  2.  ^dit.  p.447)  folgende:  „Tout  hieroglyphe  phonetique 
est  rimage  d'un  object  physique  dont  le  nom,  en  langue  egyptienne 
pariee,  comman^ait  par  la  voix  ou  par  Tarticulation  quo  le  signo 
lai-m^me  est  destine  k  exprimer.**  Ebenso  im  „Pr^cis^^  etc.  1.  edit. 
p.  381'  Gramm,  p.  27:  „La  serie  des  signes  phonetiques  constitue 
QQ  veritable  alphahet  et  non  un  syllahaire*'*'.  Durch  diesen  verfehl- 
ten Grundsatz  wurden  Champollion  und  alle  seine  Nachfolger  bis  auf 
diesen  Tag  verhindert,  die  Inschrift  von  Rosette,  Hermapion^s  Obe- 
i/sieo,  überhaupt  forllaufende  Texte  zu  entzifTern  und  zu  Übersetzen. 
Der  Vf.  macht  also  jetzt  die  Entdeckung,  dass  die  Hieroglyphen 
phonetisch  nicht  blos,  wie  Champollion  lehrt,  einen  Laut,  sondern 
aach  ganze  Sylben,  mehrere  Consonanten  ausdrücken,  nämlich  die 
Gonsonanten,  welche  der  Name  der  Hieroglyphe  enthält«  Er  findet 
z.B.,  dass  das  Fenster  nicht  blos  k^  wie  Champ.  fand,  sondern  auch 
kr^  dass  die  Binde  nicht  blos  /,  sondern  auch  ts,  dass  das  Angesicht 
nicht  blos  A,  sondern  auch  ^r,  dass  der  Rabe  nicht  blos  b^  sondern 
aoch  bk  „lauten^S  Q*  s.  w.  Gewiss  ist  diese  Entdeckung  von  sehr 
hoher  Wichtigkeit,  weil  wir  dadurch  endlich  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  alle  zweisprachigen  Inschriften  und  jeden  beliebigen  Hiero- 
glyphentext zu  entziffern.  Indessen  diese  Entdeckung  ist  keineswegs 
neu;  sie  ist  bereits  seit  1826  an  8  verschiedenen  Orten,  was  der 
Vf.  nicht  gewusst  zu  haben  scheint,  bekannt  gemacht  worden.  Schon 
im  J.  1826  fand  Rec,  indem  er  die  zahlreichen  Abschriften  '  des 
ägyptischen  Religionsbuches  auf  der  K.  Bibl.  in  Berlin  Buchstabe  für 
Buchstabe  mit  einander  verglich,  dass  häufig  eine  Hieroglyphe 
ganze  Sylben,  mehrere  Consonanten  ausdrücke  (Rudim. 
Hierogl.  Lips.  1826.  p.  36),  was. bis  dahin  noch  von  Niemand  be- 
merkt worden  war  und  ganz  im  Widerspruche  mit  Champollions  Sy« 
sVeme  stand.  Wie  sollte  nun  aber  die  Thatsache,  dass  häufig  Hiero- 
^'/phen  wirkliche  Sylben  ausdrücken^  nach  dem  damaligen  Stanjde 
i/er  Hieroglyphik  erklärt  werden?  Rec.  kam  zuerst  auf  falsche  Er- 
klärungen (Rudimenta  p.  36,  Aslrononiia  aegypt.  p.  575,  Alphabeta 
genuina  p.  105,  Grundsätze  der  Mythol.  u.  d.  Hieroglyphensystemo 
p. 253);  erst  im  J.  1844  fand  sich,  dass  grundsätzlich  jede  Hie- 
roglyphe die  Consonanten  ausdrückt,  welche  der  Nam« 
der  Hieroglyphe  enthält  (Repertor.  d.  deutsch,  n.  ansl.  Literatur 
1844  Bd.  3.  S.  309  ff.  [v.  9.  Aug.];  Verhandlungen  der  I.Vers,  deutsch. 
Q.  aus].  Orientalisten  p.66;  Jahresbericht  d.  deutsch,  niorgenl.  Gesells. 
1845/6  p.  98;  Jen.  L.Z.  1847  p.  817  v.  28.  Aug.).  Den  vollständig- 
sten Beweis  hat  aber  Rec.  durch  sein  vor  drei  Jahren  lithographirtes 
Hieroglypheoalphabet  geliefert,  welches  bereif  im  Septbr.  1846  der 
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OnenlalistenversamiDlung  2»  Jeod  vorgelegt  wurde  (JabresJ^richt  der 
deutsch«  niorgenl.  Gesellsch.  1846  p.  6)  und  seit  jeaer  Zeil  in  den 
Händen  vieler  Gelehrten  sich  befindet.  Dieses  Heft  enthält  unter 
626  Nummern  alle  bekanulen  Hieroglyphen,  bei  jeder  deren  Namen 
und  Aussprachen  nach  Champollion  und  nach  dem  Rec,  wie  er  d^- 
selben  durch  die  zweisprachigen  löschriften  und  durch  Vergleichung 
verschiedener  Abschriften  gleicher  Hieroglyphentexte  bestimmt  hatte. 
Dieses  Hieroglyphenalphabet  und  das  ihm  zu  Grunde  Hegende  Ho« 
loonymprincip  wird  jetzt  durch  das  vorlieg.  Buch  auf  das  Ueberra- 
schendste  bestätigt.  -Da  der  Gegenstand  von  grösster  Wichtigkeit 
für  die  endliche  Lesung  der  Hieroglyphenliteratur  ist,  so  wollen  wir 
die  Hieroglyphen  anführen,  deren  paronomatische  Aussprache  durch 
das  Werk  des  Hrn.  L.,  namentlich  durch  die  Decane  bei  Hepbaestion 
und  Firmicus,  bestätigt  wird.  Die  im  folgenden  Verzeichnisse  bei- 
gesetzten Ziffern  beziehen  sich  auf  das  besagte  Hieroglyphenalphabet 
des  Rec. 

lautet  kr 
—      is 


Fenster 

Binde 

Gesicht 


Rabo 

Geflecht 

Korb 

•  •  . 
Schrein 
Haupt 


copt.  kori  (429) 

—  lois(536) 

—  hra(115> 


abok (298) 

holk  (550c) 

zane  (508) 

kot 

taibe  (461) 

hopt(116) 


Sclav 
Weben 

Henne 

Nase 


Au^i  essen  -^ 

Wald  — 

Lehmstein 

Flamme  — 

Cubitus  — 

Blatt  .. 

Fasern  — 

Sticknadel  — 

Zabn  — 

ünflath  — 

Köcher  — 


hotp 

bok  (120) 
säte  (597) 

bez?(295b) 
sant (140) 
sat 

sant (500) 
sat 

SODt (18) 
sta 

tob  (37) 
sahle  (?) 
hpot.(172) 

zobe  (383) 
säte  (577) 
leb  (596) 
hieb  (210) 
zorz  (195) 
Sit 
aspah  (620) 


in  XaQ — ;ifvov/tee. 

—  Soq — oXx, 

—  hr       —  XqvT — agi,  Senta-cher. 
— ;  0ov6q. 

—  bk        —  Oveari — ßttoir. 

—  Ik        —  0o<; — oAx. 

—  kn       —  Xvov—/iiq, 

—  kt        —  OviaxB — jffxcwT. 
-:-      tp        —  Tapi — sato — sua. 

—  pt         — Titrijfovtt. 
tp  —  IJttav, 

—  Jlzißiov, 

—  ÜTtlßvOV, 

—  Tepi — satras. 

—  hotp  Untergang. 

OvCffTC  — ^XWT. 

—  Tapi — sato— ^  sua. 

—  OifBiTTB ß%biX» 

—  Asentacer,  Xopt—a/qi. 

—  Seotacher,  Xoyr — dqL 

—  dieselben  Decane. 


bk 
st 

bk 

snt 

st 

snt 

st 

snt 

st 

tp 

st 


—  Thop — itus. 

—  Sir,  Syth. 

pt,  tp  —  Tepi  —  sato  —  sua  pite 

arcus. 
kw       —  JCoJov. 

st         —  2eT — w/9i(nicht*2«(rw/««)* 
jb         —  2it—i{ßi, 
jb  —  SiT — leßi» 

kr        —  XoiQ — j^vovijuq, 
st    -    —  Sithacer. 
sb        —  2ießi.{mzhiSunB). 

=.  Schleier  (s)  und  Palme  (b) 
(342.537). 

=s  Schleier  (s)  undFuss  (b). 


Altcrlhumskuode. 


Adler 

Strahlen 

HimmelsbogeB 

Scheffel 

•  •  •  • 

Sperber 

Baomart 

Zelt 

HoA 


copt/her?  (285) 

—  bak(IO) 

—  rakl(l) 
BS  pite 

—  bath(519) 

—  baith(30t) 
^   mola?(348) 

—  hbo(4;26) 


ia  OvaQty  Vera — sua. 


S^Oi, 


lautet  ar 

—  r 
-^  bk,  kw  —  Ifxi—xv  (nicht  JJttav). 

—  Xtv  (nicb  t  *Atv) . 

—  rk,  kr  — Xorra-/^<(Qicht/oyri»^i). 


—  r 
-pt 

•  •  • 

—  pt 

—  mt 
-hp 


—   hop,  tap  (t21)      —  hp 


Teigscbiissel         —   sote  (510) 


Homer 

M  mit  Teig>* 

Schüssel 


tap  (219) 
bbsote  (427) 


Zelt  mit  Scbämel  —   hbso  (426) 
Stier  —  tauro(214) 


Honigscheibe 
Finger 

Flamingo 
Tanbe 

Kreuzstich 

Feuerherd 
Ribbe 
Sirius 
Schleife 


kebi (314) 
teb  (187) 

taate  (289) 

zro  (309) 

bal 

solh  (600) 

bal 

....(?)  (466) 

bet(152) 

sioth  (6) 

umot  (607) 


—  st 

-r    tW 

—  hpst 


—  bps 

—  tr 

-kp 

—  tb 

—  tt 

—  zr 

—  wr 

—  s'r 

—  wr 

—  rk 

—  bt 

—  st 

—  ufn 


—  IJxfjyovT, 

—  pot  planeta. 

—  pot  pUneta. 

—  hop  Versammlung 

=  Kette  (h)  Fuss  (b). 

—  hopsot  Festversammlung 
«  Zelt(hb)  w  KeUe  Fuss 
(hb) 

—  sotFest=RlegelHand(sl) 
«Schleier Hand  (st). 

—  towcton  Morgenstern. 

—  hopsot  Festversammlung 
»=  Horn(hp)  Riegel  Hand 
(st). 

—  hopseu  Periode. 

—  Tor,  Jupiter— Käfer  Mund 

(ir), 

—  kype,  Kammer. 

—  taibe,  rcceptaculum  =- 
kype  Camera. 

—  Thoth  Mercur. 

—  zre  Krone. 

—  Ar — werisu*a« 

—  sor,  fortis. 

—  Verus  u.  a. 

—  rek  Abendstern. 

—  bot  Dejectio  astron. 

—  set  l>ejectio  astron. 


baak  (51) 
bet  (342) 


—  Tumis,  To)f*. 

—  a,  o,  u  —  Tamio,  Creator. 

—  hk        — hokperiodus. 
^ ,             —  bt        — abot,  mensis,  annus. 

Freude  mit  Palme —  haak-bet  (51.342)—  hkbt    —  hokabol,   periodus  anno- 

rum. 

—  kb 

—  kr 

—  Kr 

—  kr 

—  kr  ^ 

—  bt 

—  ht 
— «mk 


Freude 
Palme 


Frosch 


Kette 
Kamm 


—  chrur(267) 

—  kros(540) 

—  hlte(568) 

—  mas(489) 


Schöpfrad 

Koittel 

Nilpferd 


V—  zlil(505) 

—  bok(610) 

—  hto(245) 


—  kl 

—  bk 

—  ht 


—  kob,  multiplex« 

—  kro,  infinitus. 
•—  ker,  annulus,  periodus. 

—  kro,  ioßoitus. 

—  ker,  annulus,  periodus. 

—  hite,  circulus,  periodus. 

—  hoti,  tempus. 

—  =  Zeug  mit  Wasser  (m) 
Brust  (k) 

—  =  Taube  (zro). 
— ibok,  Fürst. 

—  hote,  hora  q.  8.  w.  u.  8.  w. 


Dieses  kleine  Verzeichniss  homonymisch  lautender  Hieroglyphen 
bestätigt  zugleich  drei  andere  Grundsätze  der  Ilieroglyphik,  die 
Ghampollion  eben  so  wenig  gekannt  hat,  nämlich  die  Grundgesetze: 
1)  maacbe  Hieroglyphen  drücken  akrophoaisch  und  homonymisch 
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ganz  verschiedene  Gonsonaoten  aus,  weil  es  ftlr  gewisse  BiUer  ver- 
schiedene Namen  gab;    2)   Hieroglyphen,   deren  Namen  mit  eiDera 
Vocal   oder  stummen  h  anfingen ,    drücken  akrophonisch   bald  deo 
ersten    Vocal,    bald    den    ersten    Consonanten    ihrer   Namen  aus; 
3)  bisweilen   wurde   der  Name   einer  Hieroglyphe  ausgeschriebeD, 
daher  bisweilen  zwei  Hieroglyphen  akrophonisch  nur  einen  Laut  aas- 
drücken.  —   Von  den  Decanen  kommt  der  Verf.  S.  77  auf  den  be- 
rühmten, viel  besprochenen  runden  Thierkreis  von  Dendera  zu  Paris, 
wobei  eine  zweite,  höchst  wichtige  Entdeckung  gemacht  wird,  die 
Entdeckung   nSmlich,   dass   die  GoClheiten  der  alten  Aegypter  uod 
überhaupt  aller  alten  Völker  auf  Astronomie  und  Astrologie  beruhten 
und  dass  sie  namentlich  durch  die  grossen  Götter  auf  astronomischen 
Inschriften  die  sieben  Planeten  ausdrückten.     Leider  ist  aber  auch 
diese  Entdeckung  (was  dem  Vf.  abermals  entgangen  zn  sein* scheint) 
nicht  neu;    sie  ist  bereits  1833  in  der  Astronomia  aegypt.  des  Rec. 
bekannt  gemacht  und  durch  8   astronomische   Inschriften   mit  Con- 
stellationen  erwiesen  worden.     Der  runde  Thierkreis   von   Dendera 
enthält,  ausser  den  Decanen  und  vielen  Sternbildern,  die  12  Lekana- 
ten  Bilder  des  Thierkreises  und  zwischen  denselben  sieben  Gottheiten 
mit  Sceptern  und  Namen  versehen,  offenbar  um  den  damaligen  Stand 
der  sieben  Planeten  auszudrücken.    Somit  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
die  Zeit  dieses  berühmten  Thierkreises,  über  welchen  wenigstens  50 
Schriften  erschienen  sind  und  den  man  sogar  17,000  Jahre  alt  ge- 
macht hat,  mit  mathematischer  Gewissheit  zu  bestimmen.     Die  Be- 
deutung der  einzelnen  PlanetengOtter  findet  man  in  der  genannten 
Astron.  aegypt.  des  Rec.  grösstentheils  durch  andere  astronomische 
Inschriften  bereits   bestimmt.     Zwischen   Leo   und  Virgo   steht  ein 
Gott  mit  zwei  Musablättern  auf  dem  Haupte  und  der  Bcischrift  Seb; 
d.  i.  Saturn  (Astron.  aegypt.  p.  401  No.  674  u.  p.  403  No.  732). 
Zwischen  Taurus   und  Gemini  steht  ein   Gott  mit  Geissei  und  birn- 
förmigem  Helme,  daneben  die  Buchstaben  [m]/^,  d.  i,  Moloch  Mars 
(Astron.   aegypt.   p.  392   No.  402.  404).     Zwischen   Aquarius  uod 
Pisces    steht    ein    Gott    mit  2   Gesichtern,    Krone    und   Beischrift: 
Scheffel  «»  bl  und  Axt  >==>  ktr^  d.  i.  Planet  Sonne;  denn  die  Buch- 
staben bt  drücken,    wie  bei  den  übrigen  Namen  der  Planeten,  das 
Wort  pot  Planet  von   der  Wurzel  po^  currere,   mithin  Wandel- 
stern aus  nnd  das  Beil  hater  ist  das  bekannte  ^^n(<,  -^sog,  vorzugs- 
weise die  Sonne;    weil  &b6s  vorzugsweise  die  Sonne  (Horap.  I.  5) 
biess.     Im  Capricornus  steht  ein  Gott  mit  Sperberkopf  und  der  Bei« 
Schrift:  Sperber  {bt:^pot  Planet)  und  Flamingo  {tl-^Thoth),  Mg- 
lieh'  Mercur  (Astron.  aegypt.  p.  386  No.  183).     Da  sonach  Mercnr  im 
Capricornus  stand,  so  ist  der  OrA  der  Sonne  zwischen  Aquarius  und 
Pisces  gesichert,  weil  Mercur  nicht  über  29®  von  der  Sonne  entfernt 
stehen   kann.  ^  Zwischen    Cancer   und   Leo   findet   sich   der  andere 
sperberköpfige  Gott  mit  Krone  und  Beischrift:   Sperber  {bt^P^^ 
Planet) ,   wozu  der  Scheffel  {bt  =  pot  Planet)  als  Diacriticnm  ge- 
hört, ferner:    Hörner  (tp  =  towe  raane)  ,  Ackerfeld  (mit  •=»  ^^^^ 
circumire),  Tenne  (tn  «« ton  surgere),  folglich  Venus  als  Morgenslcrn 
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e»  planeta  mane  surgens  (Astron.  Aegypt.  p.  389  No.  295.  354). 
Da  (fie  Allen  die  Venus,  wenn  sie  mit  Sonne  oder  Mcreur  in  gleichen 
Zeichen  stand,  in  das  entgegenstehende,  wie  aus  Firniicus  bekannt 
ist^  setzten:  so  wird  durch  Venus  der  gefundene  Sonnenort  hestfltigt« 
Im  Taoros  bemerkt  man  den  sechsten  Planeten  als  töwenkOpfige  Gdllia 
mit  dem  Scepter,  welches  die  übrigen  Planeten  auszeichnet  (die  Bei- 
schrift scheint  abgebrochen  zu  sein),  die  alte  Vorsteherin  des  Löwen, 
den  Mond  (Astron.  aegypt.  p.  384  No.  115.  116).  Endlich  steht 
zwischen  Virgo  und  Libra  ein  Gott  mit  Stierkopf  und  Beischrift: 
Sperber  (bt  z=  poi  Planet),  Stier  {tauro  =  /r),  folglich  Tore 
oder  Tor,  dessen  Bild  und  Name  Rec.  in  der  Astonomia  aegypt. 
noch  nicht  bestimmt  hatte,  der  aber  nichts  anderes  als  Jupiter,  den 
Doch  übrigen  Planelen  bedeuten  kann.  Sonach  enthält  der  runde 
Thierkreis  von  Dendera  eine  sehr  einfache  Constellation,  die  sich 
\tv^\  berechnen  lässt,  weil  eine  solche  trotz  ihrer  Ungenauigkeit, 
den  Gesetzen  der  Astronomie  gemäss,  in  der  Geschichte  nicht  zwei« 
mal  vorkommen  kann.  Man  hat  dabei  bloss  fest  zu  hallen,  dass  die 
Orte  der  Planeten  nicht  nach  Zeichen,  sondern  nach  Sternbildern 
bestimmt  sind,  und  dass  die  Zeichen  aus  Leo  in  Virgo,  aus  Virgo  in 
Libra  u.  s.  w.  wegen  Rückweichen  der  Nachtgleichenpunkte  sich 
verschieben.  Der  runde  Thierkreis  von  Dendera  enthält  die  Con- 
stellation vomf  11.  Febr.  37  nach  Chr.,  wie  aus  folgenden  Rechnungen 
nach  Lalandes  Tafeln,  verglichen  mit  den  Orten  der  Planeten  auf  der 
loschrift  hervorgeht. 

Planeten  orte  auf  der  Inschrift.    Berechn.  f.  d.  11,  Febr.  37  n.  Chr. 

!(zwisch.  Leo  und  Virgo,  d.i.  in  tn?;   helioc.  in  tn?  10^,  geoc. in  tn?  12^. 

2|. Virgo  u.  Libra ^   .  .  ,  .  ^;      ^  13®, 

i Tauras  u.  Gemini,  ....  II; 

0 Aquarius  u.  Pisces,  . .  •  X  ; 

S Cancer  und  Leo,  ....  ^; 

$  in  Capricornus ;x; 

])  in  Aries ^  ; 


.  .  ©  230, 

.  .  t\,   ... 

.  .  ^  27», 

.  .  ^     9», 


.   ^  210. 

.  .  U220. 

.  ä210  16'. 

.  Ä  10®. 

.  .  ^    80.   • 

.  .  \5  15«. 

ellation;   da 

Der  Ort  des  Mondes  bestimmt  den  Tag  der  Consl 
jedoch  der  Mond  in  24  Stunden  13«  rückt;  so  könnte  statt  des  11. 
Febr.  37  n.  Chr.  auch  der  10.  oder  12.  Febr.  genommen  werden, 
«u  auf  das  Ganze  keinen  weiteren  Einfluss  bat.  Die  Sonne  stand 
der  Inschrift  nach  in  X>  genafuer  zwischen  er  und  X»  ^*®  ^*®  beiden 
Gesichter  des  Sonnengottes,  deren  eines  in  das  vorhergehende,  das 
andere  ins  folgende  Zeichen  nach  Art  des  Janus  schauen,  zu  erkennen 
geben;  während  sie  der  Rechnung  nach  in  ss^  stand.  Auch  diess 
äodert  nichts;  man  sieht  blos  daraus,  dass  bei  den  Aegyptern  die 
Sterne ,  welche  nach  unseren  Sternbildern  noch  zu  s=r  gehören, 
schon  zu  X  gerechnet  wurden.  Ueberbaupt  Hesse  sich  durch  obigen 
Thierkreis  bestimmen,  bei  welchen  Sternen  mehrere  Sternbilder  des 
Thierkreises  in  Aegypten  aufhörten  und  anfingen.  Genug,  die  Con« 
stellation  auf  dem  runden  Thierkreise  von  Dendera  bezieht  sich  auf 
kein  anderes  Jahr,  als  das  J.  37  n.  Chr.;  und  diess  ist  das  Geburts- 
jahr Nero^s,  dessen  Name  längst  ao  verschiedenen  Stellen  desselben 
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« 

Pronaos  gefunden  worden  ist.  Auf  dasselbe  Jahr  bezieht  .sich  die 
Gonsteliatioo  im  eigentlichen  Tempelgebäude  zu  Dendera;  wie  Rec. 
in  der  Astron.  Aegypt.  p.  223  ff.  ausfahrlieh  dargethan  hat.  iDdem 
Hr.  L.  verg«iss,  dass  die  Pianetenorte  auf  dem  runden  Thierkreise 
nicht  nach  Zeichen,  sondern  nach  Sternbildern  bestimmt  sind,  und 
indem  «r  sich  demgemäss  nur  an  die  Stellungen  von  ^  und  4  hielt; 
kam  aus  der  Berechnung  der  niissverstandenen  Constellatioa  durch 
den  Astronomen  Hrn.  Luther  in  Berlin  heraus,  dass  der  Thierkreis 
des  Pronaos  zu  Dendera  zwischen  23  und  22  v.  Chr.  entstanden 
sein  müsse-;  während  er  jdoch  die  Gonstellation  vom  11.  Febr.  37 
n.  Chr.  enthält.  Somit  endet  nun^das  lange  tragische  Lustspiel  vom 
Thierkreise  von  Dendera,  über  dessen  Alter  so  viele  Köpfe  sich  zer* 
brochen  haben,  den  man  weit  aber  alle  geschichtlichen  Ueberlicfe- 
rungen  hinausgestellt,  der  wegen  seines  antediluvianischen  Urspruogs 
in  Paris  so  zahlreichen  Besuch  erhielt,  dass  er  in  einer  abgelegenen 
Kammer  verborgen  «werden  musste.  Gegen  obige  matfaemalisclie 
Thatsachen  lassen  sich  keine  Einwendungen  mehr  machen. 

Die  im  Buche  vorkommenden  Hieroglyphen  sind,  was  sehr  zu 
loben  ist,  in  den  Text  eingedruckt,  so  dass  der  Leser  nicht  nöthig 
bat,  besondere  Tafeln  aufzuschlagen;  sie  sind,  obscfaon  mit  vielen 
Ausnahmen,  gut  gezeichnet  und  geschnitten.  Für  Ungeübte  möch- 
ten vornehmlich  folgende  unrichtig  abgebildete  und  daher  zu  Miss- 
versländnissen  geeignete  Hieroglyphen  zu  bemerken  sein.  Statt  der 
Nase  findet  man  durchgehcjids  einen  Kalbskopf;  statt  des  Ackers 
durchgebends  Binde  oder  Lehmstein,  welche  ganz  andere  Buchstaben 
ausdrücken ;  statt  des  Berges  mit  Wald  (p.  69.  V.  26)  eine  Krone, 
statt  des  messenden  Armes  durchgebends  eine  Vogelklaue;  statt  der 
Zehe  (p.  110  not.  1)  einen  Schweif  und  (p.  68;  11)  ein  Boro; 
statt  des  Schreines  (p.  69.  L  3.1  vgl.  mit  IIL  31)  den  Schachstein; 
statt  des  Glaviers  (p.  69.  HL  36)  eine  Elle  mit  Spitzen;  statt  des 
Schweisstuches  (p.  177  not.  2)  eine  Schlinge;  statt  iea  Börnes 
(p.  162)  eine  Spitze;  statt  des  Wachskuchens  (p.  109)  ein  Dreieck; 
statt  des  Wiedehopfs  und  statt  der  Henne  (p.  184)  den  Kibitz;  statt 
des  Frosches  (p.  126.  127)  eine  Kaulquappe«  Die  Henne  «rhielt 
statt  der  gesträubten  Brustfedern  zwei  Arme ;  am  Bilde  der  Ribben 
fehlt  das  Wirbelbein ;  anderer  Ungenauigkeiten  zu  geschweigen. 
Mochten  doch  Hieroglypheninschriften  mit  grösster  Sorgfalt  copirt 
und  mit  grösster  Genauigkeit  wiedergegeben  werden;  ein  einziger 
falscher  Buchstabe  eines  Textes  kam  auf  Jahrhunderte  hinaus  za 
grossen  Misliverständnissen,  zu  falschen  Uebersetzungen  und  falschen 
Schlüssen  führen.  Schon  im  sogenannten  Todtenbnche  des  Verfs. 
sind  ihm  fast  auf  jeder  Seite  falsche  Hieroglyphen  nacbgewiesea 
worden. 

In  der  Entzifferung  der  Hieroglyphen  hat  der  Verf.  noch  keine 
bedeutenden  Fortschritte  gemacht.  Wenigstens  die  Hälfte  ^er  ab- 
gebildeten Hieroglypbeogruppen,  deren  Bedeutung  auf  der  Hand  lag, 
ist  unttbersetzt  geblieben,  fiist.  eben  so  viele  sind  unrichtig  erklärt 
worden;    der  Entzifferungen,  die  in  einem  künftigen  Hieroglyphen^ 
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Tf'drterbuche  ihren  Platz  behaupten  werden ,  sind  sehr  wenige..  FoU 
gende  Beispiele  werden  den  Leser  davon  überzeugen.  Die  Aegypter 
setzten  gewöhnlich  hinter  homonymisch  lautende,  also  mehrere  Buch- 
staben ausdruckende  Hieroglyphen,  als  Diacriticum  den  Berg  (lhos=s 
rarie),  um  anzudeuten,  dass  dergleichen  Bilder  mehrlaulig  nicht 
akrophonisch  ausgesprochen  werden  sollen.  Der  Verf.  dagegen  hält 
dieses  /  theils  fQr  radical,  theils  für  den  Femininartikel;  und  da 
werden  denn  viele  Wörter,  die  Masculina  waren,  unerwartet  zu 
Femininen  gemacht«  —  Die  Aegypter  setzten  hinler  zweideittige  Hiero- 
glyphen eine  phonetische  zweite,  um  die  durch  die  vorangehende 
Hieroglyphe  ausgedrückten  Consonant^n  genauer  zu  bestimmen; 
z.  B.  hinter  den  Sperber  (bait  =  bt)  den  Scheffel  {bath  =  bt)\ 
llr.  L.  dagegen  macht  aus  dem  Scheffel  den  Artikel  p  und  findet, 
dass  Aie  Aegypter  diesen  Artikel  beliebig  bald  vor,  bald  nach  das 
nomen  gesetzt  haben,  ohne  zu  bedenken,  das  kein  Orientalist  in 
pnz  £aropa  so  etwas  glauben  wird.  —  Den  Morgenstern  {pot 
towe  must  =  planeta  mane  surgens)  übersetzt  er:  Her  pe  tos  »«a 
'EQTcooi  =  Mars ;  den  Planet  Jupiter  (^pot  Tor  =  planeta  Tori) 
durch  Horns  den  Stief;  die  Sonne  (pot  hadar  «=«  planeta  validus) 
durch  pe  nuter  ==  o  deus;  Mercur  (pot  Tot  =  planeta  Taauti) 
durch  Her  Ton  »»  Sonnen- Hprus  ;=  Venus  als  Morgenstern.  — 
S.  127  liest  der  Verf.  aus  einer  Inschrift  heraus,  dass  die  Aegypter 
schon  Secunden  und  Tertien  —  (man  denke!  ohne  astronomische 
Uhren)  gekannt  haben;  indessen  drückt  der  Nilpferdskopf  nicht  dess- 
halb,  weil  das  Nilpferd  „bekanntlich  nur  kurze  Zerlräume  unter  dem 
Wasser  bleiben  kann,^^  die  Secunde,  sondern  die  Stunde  ans,  weil 
dasselbe  Ato  hiess  und  homonymisch  Aofe 'hovA  lautete;  daher  denn 
die  der  Stunde  folgenden  kleineren  Zeitabschnitte  sich  bedeutend 
vergrössern,  und  die  vermeinten  Secunden  und  Tertien  nur  in  der 
Einbildung  des  Verf.  zurückbleiben  werden.  —  Den  Decan  Xcoov 
drücken  die  ^Aegypter  durch  3  Blätter  (kw)  aus;  der  Vf.  übersetzt: 
Tausendstern,  weil  das  Blatt  auch  1000  ausdrückt,  hätte  aber:  Drei- 
tausendstern übersetzen  und  nachweisen  sollen,  wohin  dieses  pracht- 
volle Sternbild  mit  1000  oder  3000  Sterilen  auf  10  Graden  hinge- 
liommen  sein  mag.  —  Die  beiden  Herzkammern  (koptisch  kypeui 
^ei)  wurden  ausgedrückt  durch :  Wachskuchen  (kb)  Arm  (a)  Knaul, 
{u)  Gleis  (i)  zwei  Finger  (taibi  capsa  als  Diacriticum)  Rolle  (zom 
a/s  Diacriticum  =  liga)  Herz  (kt)\  der  Vf.  kann  die  Rolle  und  die 
Pinger  nicht  erklären  und  bringt  den  Unsinn  heraus:  „über  der 
Üilte'^  oder  „über  dem  Herzen^'  oder  „zu  den  beiden  Ak  des  Her- 
zens.^^  —  Das  Haupt  (hopt),  gewöhnlich  mit  dem  Diacriticum  Scheffel 
[ht)  lautet  pt  und  drückt  z.  B.  in  vielen  Decanen  die  Buchstaben  pt 
aas,  wie  sich  oben  gezeigt  hat;  der  Vf.  dagegen  hält  das  Haupt  für 
tape^  corrigirt  in  allen  Decanen  pt  in  tp  und  hält  eine  solche  Ope- 
latioD^  für  Kritik.  —  Dasselbe  Haupt  drückt  homonymisch  das  Wort 
hotp  occasns  aus,  während  der  Verf.  „Aufgang'*  übersetzt.  Es  gibt 
fiSmIich  das  Verzeichniss  der  Decane  p.  115  aus  der  Zeit,  angeblich, 
ftamses  IV.  an,  an  welchem  Jahrestage  jeder  Decan  1.  unterging; 
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2.  in  seiner  Dejeclio  (ynoyüXov^  avTifiBffovQavf^nUy  Seyifarlh  Astron. 
aegypt.  p.  37)  stand;  3.  akronychiscb  wieder  aufging.  Ersteres 
drückt  die  Inschrift  durch  Haupt  mit  Berg  als  Diacriticoni,  also  durch 
hotp  occasus,  das  Zweite  durch  Ribbe  mit  Sirius  =  böte  siti  dejeclio 
abjectio,  Letzteres  durch  niatrix  mit  Berg  als  Diacriticum  =  masi 
genitura  aus.  Vom  Occasus  bis  zur  Dejectio  werden  bei  jedem 
Decane  90  Tage,  von  seiirer  Dejectio  bis  zu  seinem  akronychischen 
Aufgange  70  Tage  gerechnet;  und  diess  ist  ganz  richtig.  Denn 
wenn  an  einem  bestimmten  Tage  der  letzte  Grad  eines  Decanes  mit 
der  Sonne  untergeht,  so  ist  derselbe  Decan  90  Tage  später  bei 
Sonnenuntergang  unter  den  Füssen  des  Beobachters,  so  niuss  der- 
selbe 70  Tage  später  mit  seinem  ersten  Grade  zu  Gesicht  koniroeo, 
sobald  die  Sonne  10^  unter  den  Horizont  gerückt  .ist.  Indem  Hr.  L. 
die  Untergünge  der  Decane  zu  ihren  Aufgängen  machte  und  p.  117 
das  gerade  Gegentheil  der  Inschrift    herauszaubert,    nämlich  ^^apet 

Fröhaufgang,    Aufgang  um   Mitternacht,    mest  Aufgang  des 

Abends ;^^  konnte  er  natürlich  nicht  begreifen,  dass  zwischen  dem 
2.  und  3.  „Aufgang'^  nur  70  Tage  verstreichen  sollten  $  indessen 
thut  diess  nichts  zur  Sache,  die  Urheber  der  Inschrift  müssen  sich 
versehen  haben,  nicht  aber  Hr.  L.  Auf  obige  Erklärung  der  ver- 
meinten Auf-  und  Untergänge  der  Decane  werden  nun  Rechnungen 
gegründet  und  geschlossen,  dass  Ramses  IV.  und  seine  Dynastie  1167 
V.  (Ihr.  regirt  haben.  Da  Jndessen  der  Thatbestand  sich  umkehrt, 
so  möchte  diese  Dynastie  entweder  700  Jahre  ft'üher  oder  später  zu 
setzen  sein.  Wie  übrigens  „diese  unabweisbaren  Schlüsse^^ 
nun  zu  der  ,, Wiederherstellung  der  Manethonischen  Dyna- 
stien'^ des  .Vfs.  passen  werden,  kann  Rec.  nicht  angeben.  —  Zwei 
Schilfbündel  übersetzt  der  Verf.  durch  2  Phoenixperioden.  Das 
Schiifbündel  hält  er  nämlich  für  eine  gepfropfte  Palme;  und  da 
Poenix  und  (^olnl^  (die  Palme)  gleich  sind,  so  muss  letztere  die 
Phoenixperiode  bedeuten.  Indessen  hiess  das  Schilfbündel  hnau 
manipulns  und  drückte  paronomatisch  auch  enek  saeculum  aus,  daher 
die  beiden  Schilfbündel  in  der  besagten  Zusammenstellung  Mengen 
von  Jahrhunderten  (Anau  enek)  bedeuten.  —  S.  126  glaubt  der  Vf. 
die  Ziffern  100,000  (Frosch)  und  1,000,000  (Astrolog  mit  Sonne, 
anderwärts  Freude  mit  Palme)  gefunden  zu  hahen;  indessen  hiess 
der  Frosch  chrur  und  drückte  daher  kro  finis  infinitus  aus;  dieselben 
Buchstaben  bedeuten  Astrolog,  Ring  (^kro[s\)y  Freude.  Es  muss  daher 
die  bezügliche  Inschrift  nicht:  „ich  gebe  die  Millionen,  HundeH- 
tausende^'  sondern  ich  gebe  dir  zahllose,  endlose  u.  s.  w.  übersetzt 
werden.  Denn  nur  in  diesem  Falle  erklärt  sich,  wie  dieselben  Hiero- 
glyphen nach  eigener  Wahrnehmung  des  Verfs.  in  anderen  Stellen 
nicht  Zahlen,  sondern  Zeiträume  bedeuten  und  der  ensprechendca 
Ordnung  der  Zahlen  widerstreiten ;  nämlich  Astrolog  mit  Sonne, 
Freude  und  Palme,  Frosch  (nicht  Kaulquappe)  drücken  homonymisch 
auch  kro  re  Perioden  von  Jahren  aus.  —  Die  beiden  Ketten  mit 
Sonne  übersetzt  der  Vf.  keh  ewig,  welches  Wort  dem  Rec.  unbekannt  ist; 
sie  bedeuten  aber  hte  hoti  re,  unendliche  Zeiten.     Das  Zelt  soll  Tria- 
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contaeteride  bedeoten,  drückt  aber  kob  seu  eine  Menge  von  Zeit- 
räoroen  aus.     Die  betreffende  Inschrift  enthält  daher  folgendes:   ich 
verleihe  Mengen  von  Jahrhunderten  (nicht  2  Phönixperioden),  Kreise 
von  Sonnenperioden   (nicht   Ewigkeiten),    Mengen    von   Zeiträumen 
(flicht  Triaconlaeteriden)j  Perioden,  Jahre,  Jahreszeiten  (nicht  Millio- 
flen),  Monate,  Wochen  (nicht  Hunderttausende),   Zehntausende  von 
[Tageszeiten ,   nicht   TngesminutenJ ,    Tausende   von   Stunden   (nicht 
Tagessecunden),    Hunderte   von   Saren   {sahr  iork^   nicht  Tertien), 
Zehner  voti  kleinen  Zeiträumen' (^e/z  seu).  —   Die  Inschrift  p.  154 
ist  so  zu   übersetzen:    bringt  Opfer  (nicht  Todtenopfer)  —  bei  den 
Festversammlungen  aller  Gotteshäuser  (nicht  der  Unterwelt  Htrneter\ 
bei  den  Jahresanfängen  dem  Feste  des  tropischen  Jahres  {abet  roieb;' 
nicht    des    Siriusjahres),    dem    Feste   de^s    fixen    Jahres   (nicht    des 
Waudeljahres),  dem  iPeste  des   kurzep   (wandelnden)   Jahres   (nicht 
des  Mondjahres),  am  Feste  des  Jahresschlusses,  am  Feste  des  Grosscn- 
Wassermangelsmonats  {rek  hate,  nicht  grossen  Hitze),  am  Feste  des 
K/einen-Wassermangelsraonats  (nicht  der  kleinen  Hitze),   am  Feste 
der  5  Epagomenen  (nicht  hr  sondern  rek)  des  Jahres,   am  Feste  des 
zunehmenden  {mosi  zate^   nicht  Schetafeier)  und  des  abnehmenden 
{most  zozb)  Mondes  (d.  i.  am   1.  und  15.  Tage  des  Sonnenmonats, 
roviitjvicc  und  navatXrjyov),  am  Feste  der  12  Mondmonate  (nicht  Halb- 
mondfeste),  am   Feste  der  12  Festvcrsammlungen ,   in  allen  Haupt- 
provfnzen  und  Hauptstädten  (nicht  aller  Anfangsfeste  der  Ebene  und 
des  Gebirges).  —  Die  Glucke  erzo,  ers  kommt  auf  den  Monumenten 
nicht  selten  vor,    oft  als  Diacriticum  nach  den  Buchstaben:   Mund, 
Brust,  2  Biälter  {erki^  erzi)\  daher  sie  die  Consonanten  rky  rs  aus- 
drücken mnssy  und  wirklich  bedeutet  dieselbe,  wie  der  Verf.  S.  183 
selbst  angibt,  rasi  (a^iiav)^  z.  B.'in  der  Gruppe  Gesicht  (^),  Haupt 
(;?/),    Glucke  d.  i.  hopt  rahi  Haupt  der  Fürsten.     Sie  hat  aber  auch 
den  Stern  als  Diacriticum  bei  sich,  und  daraus  folgt,  dass  die  Glucke 
auch  einen  Stern  oder  ein  Sternbild  bezeichnet  haben  müsse;    und 
da  ist  es  bekannt,  das  di^  PIejaden,  ein  grösserer  Stern  mit  mehreren 
kleinen    herum,    bei  den  Alten   die  Glucke  hiess.     Mit  dem  Auf- 
gange und  Untergange  der   PIejaden  fingen  die  Alten  den  Sommer 
und  Winter*  an  (Idc^er  Ghronol.  I.  241).     Hiernach  leuchtet  von  selbst 
e'^n,  wie  die  Wörter  p.  184:   sutn  director  n  kok  cyclorum  er'so^ 
oa'oi/ich    Lenker    der    durch    die   PIejaden   bestimmten   Jahres- 
zeiten zu  übersetzen  seien.     Dagegen  Ubersctztder  Verf.  indem  er 
die  in    der  Glucke   eiithaltenen  Consonanten   rk  von   rock   fricare, 
aibare  ableitete  und  die  Begriffe  purus  und  fricatus  für  gleich  hielt, 
statt  Haupt  der  Fürsten:    „Oberster  der  reinen  Gcister^^  und  statt 
Lenker  der  Jahreszeilen:   „König  der  Perioden  der  reinen  Geister, 
d.  h.  der  Phoenixperioden. ^^    Wer  freilich  dergleichen  Uebersetzungqn 
iur  möglich  hält,  nicht  Bedenken  trägt,  mit  dergleichen  Leichtfertig- 
keiten nicht  blos  vor  eine  leichtgläubige  Menge,  sondern  auch  vor 
das  wissenschaftliche  Publikum  zu  treten,   nicht  fühlt,   dass  solcher 
(Jnsinn  das  Gefühl  jedes  denkenden  Menschen  beleidigen  müsse:  von 
dem  ist  nicht  zu  verwundern,   wenn  er  sich  für  einen  grossen  Ge- 
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lehrten  bält  und  sich  selbst,  wie  manglaebt,  den  Weihränch  opfert: 
,,dass  die  Lesung  der  ägyptischen  Schriften  jetzt  —  in  Deutschland, 
und  zwar  bei  unserem  Lepsius,  zu  suchen  sei/'     S.  Berliner  Literar. 
Zeitung  No.  18  ;    vergl.    mit  Passalacqua   Berichtigung  p.  27.  — 
S.  128  kommt  der  Vf.  auf  die  bürgerliche  Zeitrechnung  der  Acgypter, 
auf  deren  Tertien,  Secunden,  Stunden,  Tagesanfang,  Woche,  Monate, 
Monatsgötler,  Monatsnamen,  Epagomenen,  Jahreszeiten,  Wandeljahr, 
festes  Jahr,  .Siriusjahr,  vierjährige  vScbaltperiode,  Mondjahr,  Apis- 
periode,   Triacontaeteride,    Sothisperiode,   Praecession    der  Nacht- 
gleiehen,   Alter  des  Thierkreises,   die  Periode  von  36,525  Jahren, 
Einführung  des  ägyptischen  Sonnenkalenders  und  seiner  Reform,  den 
ursprunglichen    Moudkalender ,    auf    die    babylonische,    persische, 
chaldäiscbe  Zeitrechnung  u.  s.  w. ,   baut  jedoch   so    oft   auf  falsche 
Üebersetzungen   der  Hieroglyphen ^    falsche   Zeitrechnungen,    Miss- 
verständnisse,  Fehlschlüsse  und  bimmelsslürmende  Hypothesen,  dass 
dem  aufmerksamen  Leser  ganz  unheimlich  zu  Muthe  wird.     Da  wird 
denn  z..  B.  bewiesen,  dass  die  Glucke  Erzo  der  berühmte  Phoenix 
der  Aegypter  gewesen  sei,  wobei  der  Vf.  übersah,  dass  der  Phoenix 
in  seinem  eigenen  Buche  (Todtenbuch  Tab.  ^XXl.  Hymn.  83)  gross 
und   breit  als  Vignette   so   wie   ihn  die  Alten  beschreiben  und  mit 
seinem   Namen   Benno   (fDoivi^)   daneben   abgebildet   ist.     Da  vird 
bewiesen,    dass  die  Aegypter,  was  mit  allen  bisherigen  historischen 
Ueberlieferungen   streitet,    ein  Mondjahr  gehabt   haben;    es  beruht 
diese  Behauptung  aber  blos  auf  dem  Fehlgriffe,   die  Hieroglyphen, 
welche  Waudeljahr  bedeuten,  durch  Mondjahr  zu   übersetzen.    Da 
wird  dargethan,.  dass  die  Aegypter  nicht,   wie  die  Alten  bezeugen, 
die  gewöhRÜcbe  siebentägige  Woche,   sondern  blos  eine  zehntägige 
im  Gebrauche  gehabt  haben;-  allein  der  Verf.  hat  das  Zeugniss  des 
Job.  Lydus  de  mens.  25  übersehen.     Die  SOjHhrige  Periode  weiss 
der  Vf.  nicht  zu  erklären;     indessen  bezieht  sie  sich  wahrscheinlich 
wie  die  Apisperiode  auf  einen  Cyclus  von  Sonne  und  Mond.     Nach 
25  Wandeljahren  waren  Sonnä  und  Mond  abermals  am  1.  Thoth 
ip   Gonjunetion,   der   Unterschied   betrug  nur   1''   8'   3".     Eben  so 
waren  Sonne  und  Mond  nach   30   alexandrinischen  Jahren  am 
1.  Thoth  (29.  Aug.)  wieder  in  Gonjunction,  und  obgleich  der  Unter- 
schied etwas  mehr  betrug,  als  bei  der  Apisperiode,  so  glich  er  sich 
doch  nach  19  Triacontaeteriden  wieder  aus.     Zur  Bestätigung  dient, 
dass  dieser  30jährige  Cyclus,   wie   die  Inschrift  von  Roselle  s^h 
unter  Epiphanes  204  bis  196  v,  Chr.  sich  erneuert  haben  soll,  on«^ 
VI  irklieb  fiel  im  J.  200  v.  Chr.  ein  Neumond  auf  den  1«  nlexandrioi- 
schen  Thoth,  den  20.  August.  —  Aus  dem  Umstände,  dass  Berosus 
„die  Fluth  des  Xixuthrus^^  auf  den  15.  Daesius,  nach  der  Meinung  des 
Vfs.  den  Vollmondstag,  eigentlich  den  Tag  vor  dem  Vollmonde  setzt, 
schliesst  derselbe,   dass  die  Babylonier,    was  bisher  auch  noch  kein 
Mensch  herausgefunden  hat,   ebenfalls  nach  Mondmonaten  gerechnet 
haben.  —  In  welcher  Weise  der  Vf.  schliesst  und  zu  seinen  unfehl- 
baren Ergehnissen  gelangt,  möge  der  Leser  auf  S.  180  ff.  sehen.    In 
Betreff  des  Phoenix  und  der  Phoenixperiode  geben  die  Alten  folgende 
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Aobaltpunkte.  Es  gab  einen  Vogel,  Benno,  0ofn^^  einzig  in  seiner 
Arl,  der  von  Ost  kommend,  alle  654  Jahre  (Suidas)  kurz  nach  dem 
Frtihiingsnachlgicichenlage  (Plin.,  Horap.,  Epiphan«,  Lactant«  u.  A.) 
io  der  Sonnenstadt  sich  selbst  verbrannte  und  darauf,  aus  seiner 
Asche  erneuert,  wieder  davon  flog.     Ausserdem  gab  es  noch  einen 

falschen   Phoenix  (alloe,  ^IH),   der  alle  540    Jahre  (Plin.,  Solin), 
in  runder  Summe  alle  500  Jahre  (Herod.  u.  A.),   aber  auch  in  der 
Zwischenzeit  bisweilen   sich   dem  Feuertode    übergab   (Tac,    Plin., 
Sol.).     Was   dieser   Phoenix   bedeutet   habe,   ersiebt   man   aus  dem 
Obelisken  auf  Piazza  popolo  in  Romy   woselbst  ihn  Hermapion  durch 
Tholh   (Planet  Mercur)  öbersetzl;   aus  der  Isistafel,    die   ihn  in  die 
Hand    des   Mercur^  legt   und   an  einer  andern  Stelle  sogar  mit   der 
Mercurscheibe  auf  dem  Kopfe  abbildet;  aus  drei  Münzen,  nach  welchen 
PWni^- Mercur  in  der  Sonnenscheibe  sich  verbrannte.     Jedermann 
ersiebt  hieraus  auf  den  ersten  Blick,  dass  der  Phoenix  ein  Symbol 
des  Planeten  Mercur  war,   dass   seine   Selbstverbrennungen   Durch- 
gänge Mercurs  durch  die  Sonnenscheibe  (Ißiov  noXiv)  nach  652  und 
540  Jahren   und  in  ausserordentlichen  Fällen  an  gewissen  Tagen  des 
Jabres  bedeutet  haben.     Hiernächst  geben  die  Alten  an,   wenn  der 
Phoenix  durch  die  Sonne  gegangen  sei,    nämlich  zum  ersten  Male 
ODter  Sesostris  2555  v.  Chr.,  zum  zweiten  Male  nach  652  Jahren 
unter  Arnos  1904  v.  Chr. ,   zuletzt   nach  gleichen  Zwischenräumen 
noter  Claudius  u.  c.  800  in  dem  Jahre,  wo  die  Insel  Therä  entstand 
nnd  eine  totale  Mondfinsterniss  sich  ereignete,  mithin  50  n.  Chr.  (Tac., 
Dio  C,  Aurel.,  Vict.,  Plin.,  Sol.).     Der  falsche  und  ausserordentliche 
Phoenix  war  erschienen  310  v.  Chr.  (Plin.),  unter  Euergeta  I.  zwi- 
schen 247  und  222  v.  Chr.  (Tacit.),  37  n.  Chr.  (Plin.,  Tac,  Sol.), 
nnler  Trajan  98  bis  117  n.  Chr.  (Golddenar),  Caracalla  211  bis  218 
n.  Chr.  (Münze),    Constantin  d.  Gr.  323  bis  337  n.  Chr.  (Münze), 
Gonstantin  11.  237  bis  340  n.  Chr.  (Münze).     Diese  Mercursdurch- 
gänge  lassen  sich  leicht  berechnen  und  da  findet  sich  in  der  That, 
dass    der  Phoenix  wirklich   im  J.   50   n.  Chr.   am  16.  April   unter 
Claudius,    1904  v.  Chr.  am  8.  April  unter  Arnos,   2555  v.  Chr.  am 
G.April  unter  Sesostris  sich  selbst  verbrannt  hat,  immer  nach  Perio- 
den von  j652  Jahren.     Eben  so  ist  der  falsche  Phoenix  wirklich  den 
Tafeln  gemäss  durch  die  Sonne  gegangen  unter  Constantin  II.  329 
0.  Chr.  am  22.  April,   unter  Constantin  d.  Gr.  326  n.  Chr.  am  20. 
April,    unter  Caracalla  217  n.  Chr.  am  24.  Oct.,    unter  Trajan  109 
n.  Chr.  am  19.  April,  unter  den  Consuln  C.  Cestius  u.  M.  Servilius 
37  n.  Chr.  am  13.  April,   unter  den  Consuln  Jul.  Bubuicus  und  Q. 
Aemilius  310  v.  Chr.  am  21.  Oct.,   unter  Euergeta  I.  247  v.  Chr. 
am  16.  April.     Weiter  bestätigen  die  Tafeln,  dass  es  eine  doppelte 
Selbstverbrennung  Mercurs  gab,  eine  im  Frühjahre,  dio  andere  im 
Herbste,    worauf  sich  eben  der  wahre  und  der  falsche  Phoenix  be-^ 
ziehen;  dass  ferner  solche  Mercursperioden  von  652  und  540  Jahren 
mehrere  Jahrtausende  hindurch  sich  wiederholen,  dass  Mercur  aber 
auch    in    der  Zwischenzeit   bisweilen   durch   die   Sonne   gehe,    dass 
Mercur  wirklich  von  Sesostris  an  als  der  wahre  Phoenix  stets  einige 
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Tage  nach  dem  FrOhlingsnachtgleichenUge  in*  der  Sonnenscfaeifae 
sich  verbrannt  habe.  '  Eine  so  einfache  nnd  sichere  Erklärnog  des 
Phoenixmythus  liegt  doch  gewiss  auf  der  Hand.  Was  macht  nun 
Herr  L.  daraus  und  wie  behandelt  er  die  Zeugnisse  der  Alten?  — 
Er  beweist,  dass  der  Phoenix  „die  durch  den  Kreislauf  ihrer  Wan- 
derungen gereinigten  Seelen  bedeute,"  dass  die  Phoenixperiode  ur- 
sprünglich von  der  Siriusperiode  nicht  verschieden  gewesen,  genauer 
aber  1500  tropische  Jahre  umfasst  und  vom  Sommerwendentage  an 
gerechnet  worden  sei.  Diess  alles  wird  nun  in  folgender  Weise  be- 
wiesen. Die  besagte  Phoenixperiode  von  540  Jahren  bei  Plioios 
(Hist.  nat.  X.  2.)  verwandelt  sich  p.  170  in  1461  Jahre;  man  müsse 
statt  DXL,  was  ganz  leicht  sei,  MCDLXl  lesen.  Nun  schreibt  z\?ar 
Solin,  der  Plinius  ausschrieb,  recht  deutlich  quingenli  quadragiuta 
anni;  diess  beruht  aber  ,, augenscheinlich  auf  einer  falschen  Lesart." 
Ausser  der  Phoenixperiode  von  etwa  500  Jahren  bei  Hcrodot.u.  A., 
der  pocliscben  von  1000  Jahren  bei  Lactantius  und  der  ihm  unver- 
ständlichen von  7006  Jahren  bei  Tzetzesjiat  der^f.  keine  weitereo 
Zeitangaben  gejunden.  Sonach  hat  er  denn  den  Suidas  unter  M'4 
den  alle  ausführlicheren  Untersuchungen  über  den  Phoenix  cilireDf 
nicht  nachgesehen,  oder,  weil  er  nicht  zu  seinem  Krame  passte, 
nicht  nachsehen  wollen,  denn  nach  Suidas  dauerte  die  Phoenixperiode 
nicht  1461  oder  1500  Jahre,  sondern  nur  654  Jahre.  Allerdings  wird 
p.  182  unter  den  Autoren,  die  vom  Phoenix  sprechen,  gerade  Suidas 
nicht  aufgeführt,  sondern  versichert:  „ich  habe  bei  aller  sorgfälti- 
gen Vergleicbung  keine  anderen  Jahresangaben  der  Phoenixperiode 
hei  den  Alten  auffinden  können  ;^^  nichts  desto  weniger  sind  etwas 
weiter  unten  p.  189  not.  3  die  Worte:  „Suidas  v.  </Wf/|"  zu  lesen. 
Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Hr.  L.  nicht  „sorgfältig  verglicheD'S 
oder  die  Phoenixperiode  bei  Suidas  nicht  ,, aufgefunden^'  habe;  eioe 
dritte  Wahrheit  lässt  sich  nicht  denken  und  ve'rmuthlich  glaubte  der- 
selbe, vor  der  Hand  gebe  es  ausser  ihm  Niemanden,  der  mit  dem 
Phoenixmythus  ein  wenig  bekannt  sei.  Nun  kam  es  darauf  an,  die 
1500jährige  Phoenixperiode  herauszubringen,  und  ^a  musste  zo- 
nMchst  dargethan  werden,  dass  t^linius  u,  A.  die  Hundssternsperiode 
von  1461  Jahren  mit  der  Phoenixperiode  von  1500  tropiscl^en  Jahren 
verwechselt  haben.  Unglücklicherweise  beträgt  aber  der  Zeitraum 
vom  sotstitialen  Tboth  bis  zum  entsprechenden  nicht  1500»  sondern 
nach  Biot  1505«  nach  Ideler  1508  Jahre;  thut  indessen  auch  ü'ichls 
zur  Sache;  die  Kleinigkeit  von  5  oder  8  Jahren  wird  weggeworfeD' 
Nimmt  man  von  diesen  1500  Jahren  ^  oder  |,  so  hat  man  die 
Phoenixperiode  von  500  und  1000  Jahren  bei  Herodot  und  Lactantius. 
Dazu  passt  aber  die  Versicherung  des  Plinius,  des  Syncell  o.  A. 
noch  nicht,  dass  die  Phoenixperiode  nicht  .am  solstitialen  Tholb, 
sondern  am  Frühlingsnachtgleichentage  begonnen  habe;  auch  diess 
schadet  nichts ,  denn  jene  Geschichtsschreiber  waren  unkriliscbc 
Köpfe  (p.  170  not.  1).  Weil  ferner  die  Phoenixperiode  von  der 
Hundsternsperiode  nach  der  Meinung  des  Vfs.  nicht  verschieden  war, 
60  müssen  beide  1322  v.  Chr.  ihren  Anfang  genommen  haben.   Auch 
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Hess  passt  nicht,  denn  dann  mOssten  beide  auch  2782  v*  Chr.  he« 
Ifonnen  haben,  was  nnroi^glich  ist,  weil  die  Sotbisperiode  1460»  die 
Phoenixperiode  1500  Jahre  umfasste,  ond  daher  musste  angenommen 
werden,  dass  es  vor  1322  keine  Hundsterns-,  oder  keine  Phoenix- 
periode  gegeben  habe;  was  kümmern  uns  die  Alten,  die  das  Gegen- 
theil  versicbero.  Ferner  erzählt  Plinius,  dass  der  Phoenix  215  Jahre 
Tor  97  V.  Chr.  erschienen  sei;  auch  diess  ist  falsch,  statt  CCXV 
moss  CCXXV  und  statt  GGXXV  vielmehr  MCGXXV  gelesen  werden, 
weil  die  Phoenixperiode  im  eingebildeten  Jahre  1322  v.  Ghr.  ihren 
Anfang  genommen  haben  mnss.  Ferner  war  der  Phoenix  nach 
Tacitns  unter  Evergeta,  dem  3.  Lagiden  247 — 222  v.  Ghr.  erschienen  f 
«od  da  diess  wieder  mit  den  500  Jahren  der  Phoenixperioden  nicht 
Ktimmt,  so  muss  Tacitus  die  halbe  Phoenixperiode  von  250  Jahren 
gemeint,  und  unter  dem  3.  Lagiden  den  Ptoleniaeus  Pbiladelphus, 
o^leich  er  der  2.  ist,  verstanden  haben«  Der  Sesostris  und  Arnos, 
unter  welchen  der  Phoenix  zum  ersten  und  zweiten  Male^  erschienen 
war,  sind  nicht  die  berühmten,  sondern  jener  ein  seibstgeschaffener 
Sesostris  1275  v.  Ghr.,  dieser  der  Amasis  569  v.  Ghr.,  ^ und  da'  diess 
abermals  nicht  passt,  so  hat  man  wiederum  an  die  halbe  Phoenix- 
periode von  250  Jahren  zu  denken  (p.  189)*  Weiter  war  der  Phoenix 
noter  Tiberius  37  n.  Ghr.  erschienen,  wie  Plinius  und  Tacitus  erzäh- 
len; aber  diese  Herren  „müssen  sich  verrechnet,  oder  ihre 
Quellen  missverstanden  haben^';  ja  sogar  die  beiden  Phoenix- 
erscheinungen unter  Tiberius  und  Amasis  sind  von  den  Alten „e r- 
fufiden'^  worden.  Endlich  ist  der  Phoenix  unter  vier  späteren 
Kaisem  den  Münzen  nach  erschienen;  diese  werden  aber  mit  Still-' 
schweigen  übergangen,  vermuthlich  weil  sie  nicht  stimmen  wollten, 
oamentiich  weil  der  vermeinte  Phoenix,  der  Kibitz,  d.  h.  die  Glucke 
Erzo,  mit  jenen  metallnen  Abbildungen  nicht  so  leicht  hätten  in 
Einklang  gebracht  werden  können.  In  solcher  Weise  gelangt  der 
Vf.  zu  seinen  eingebildeten  Entdeckungen  und  nach  solchen  Geistes- 
proben nehmen  sich  folgende  Aeussernngen  in  seinem  Munde  eigen- 
IhSffliich  aus:  „diese  ausser  Zweifel  gesetzte  Phoenixperiode'^(p.  196); 
„dieser  Grund  würde  für  mich  schon  allein  hinreichend  gewesen  sein'^ 
(p<178);  ,)Unsere  Wiederherstellung  der  Mänethonischen  Ghronologie^* 
(^215);  „Boeckhs  meisterhafte  Untersuchungen^*  (p.  223);  „seine 
Coojectar  scheint  mir  unabweislich''  (p.  190);  7,der  besonnene  Ideler^^ 
0.  dergh  mehr.  Wenn  der  Hr.  Vf.  einmal  in  einer  ruhigen  Stunde 
sein  Spiegelbild  besser  ins  Auge  fassen  wollte,  so  würde  er  nicht 
zweifeln  kOnnen,  ob  er  zu  den  Gelehrten  gehOre,  denen  es  zusteht 
za  bestimmen,  ob  Ideler  besonnen  oder  unbesonnen  gewesen,  und  ob 
er  ein  Recht  habe,  sich  Über  Personen  wie  Boeckh  zu  erheben  und 
ob  überhaupt  mit  solchen  Bockssprüngen  wissenschaftlichV  Ueber- 
zeogungen  gewonnen  werden. 

Wenn  ein  Buch  Mangel  an  Verm&gen,  Wahres  und  Unwahres 
von  einander  zu  unterscheiden,  Mangel  an  gehörigen  Kenntnissen 
und  Fleiss,  ungemeine  Selbstgefälligkeit,  Anmassnng,  Leichtfertig- 
keit  und  ein  gewisses  Bestrehen  beurkundet,  lieber  mehr  als  weniger 
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aas  sieh  zu  maehen ;  so  stid  diess  Fehler,  die  dein  grossen  gebiUe- 
teo  t»d  aogebildeten  Publicum  gegenüber«   das  nicbt  hinlergaBgen 
sein  will,  gerägi  werden  mQssen;  sie  können  auf  Nachsicht  bios  dess- 
halb  Ansprüche  macbeQ,   weil,   wie  schon  Herodot  sagt,  Jedermaon 
glaubt,  dass  seine  Weise  die  beste  sei.    Wenn  aber  ein  Bach  Aller- 
thflnier  eotsteiU,    um   sie  vorgefassten  Meinungen  anzupassen,  die 
Verdienste  früberer  Gelehrter  zu  schnifllem  sucht,  deren  sauer  er- 
worbenes Eigenihnm  heimlich  sich  selbst  aneignet;  so  ist  jedes  Rechts- 
gefiibl  Terpflicbtet,  mit  allen  Kräften  beizutragen,  damit  ein  solches 
Unwesen  im  Bereiche  der  Wissenschaft  nicht  einreisse.     Diese  har- 
lea  Anklagen,  die  Kffrtosten,   di«  gegen  ein  Buch  erhoben  werden 
können,  sind  zu  beweisen.     Schon  früher  ist  dem  Vf.  nachgewieseo 
worden,   wenigstens  an  hundert  Stellen  seines  sogenannten  Todten- 
baches  den  Kuekoek  in  einen  Sperling  verwandelt  zu  haben.    Glei- 
eberweiee  wird  p.  183  von  ihm  die  Glucke  so  abgebildet,  dass  eis 
KibitE   daraus  wird.     Namentlieb  giebt  der  Vf.  dessen  angeblielies 
Bild  auf  deBi  Obelisken  im  Britischen  Museum,  wovon  Ree.  jeM 
aofallig  einen  Abdruck  besitzt,  woraus  sich  ergiebt,  wie  man  asOrt 
und  Stelle  naebseben  kann,  dass  der  Kibitz  ein  Wiedehopf  ist,  des  die 
Aegfpter  mit  ahnlichem  Namen  belegt  haben.     Der  Vf.  versteht 
durch  klein«  Abkürzungen  und  Verlängerungen  einzelner  Theile  bei- 
der Bilder  dieselben  so  geschickt  ineinander  zu  versehmeizes,  dass 
kein  Unterschied  übrig  bleibt ,   und  diess  alles  blos  um  den  Phoenix 
herauszubringen.     Wer  in  seinem  literarischen  Gewissen  dahin  ge- 
kommen ist,  zu  Gunsten  einer  Hypothese  einen  einzigen  Bocbstaben 
zu  verfälschen,  der  wird  gewiss  dabei  nicht  stehen  bleiben;  und  wer 
mag  dann  eatsebeiden,  ob  Hr.  L.  eine  einzige  Inscfarift  aus  Aegypten 
getreu  wiedergegeben  hat,  oder  geben  wird.    Andere  Ungenaoigkei- 
len,  denen  jedoch  blosse  Unkeuntniss  oder  Flaehtigkeit  zu  Grande 
liegen  mag,  sind  bereits  angefQhrt  worden.     S.  i34  findet  man  statt 
des  Scbweisstuches  kaisi^  weiches  in  der  Inschrift  von  Rosette  wie- 
derholt k  laotet  und  ckae  ultimus  bedeutet,  'ein  Geflecht  holk^  nfloi- 
lieh  hinler  dem  Worte  arez  finis.     Weil  der  Vf.  das  Sehweisslach 
mr  ein  Federmesser  {canifmxi  dem  Fabrikslempel  LBPS.  F.  GHAMP.) 
hielt  und  durch  Venture  übersetzte,  so  würde  dasselbe  nicht  als  De- 
terminativ hinter  arez  haben  stehen  können. 

Bekanntlich  hat  der  verstorbene  hochverdiente  hr.  Yonng  die 
ersten  phonetischen  Hieroglyphen  entdeckt  und  die  ersten  Hierogly- 
pheogroppen  entziffert,  kurz  den  Grund  zu  allen  künftigen  Granioi' 
tikea  und  Warterhüehern  der  ägyptischen  Literatur  gelegt.  Aller- 
dings bat  derselbe  Manches  noch  nicht  gewusst  und,  wie  <es  allen 
Gelehrten,  die  einer  neuen  Wissenschaft  Bahn  zu  brechen  hattest 
ergangen  ist,  manche  Irrthümer  begangen;  er  wird  aber  für  alle  Zei" 
ten  in  den  Augen  gerechter  Richter  als  der  Urheber  der  wahren  Hiero- 
glyphik  gelten.  Wären  Youngs  Entdeckungen  oieht  vorangegangen, 
so  würde  Ghampollion  dessen  kleines  Alphabet,  Würterbnch  und  Hie« 
roglyphik  nicht  haben  vermehren  und  berichtigen  können;  er  wOrde 
vielleieht  nie  von  seinen  früheren  Vorurtheilen  frei  geworden  sein. 
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Hr.L.  dflgegCB  erwähnt  Youngs  Verdienst  nicht  mit  einer  Sylhe,  son- 
dern sehreiht  die  gnnze  Enldechnng  auf  Cfaampolltons  Namen ,  wenn 
er  S.  240  sagt:  „Ghampoliiens  ruhmwflrdige  Entzifferung  der  Hiero- 
glyphen'^  Dass  Gh.  die  Entdeckung  des  wahren  Schlttsseis  zu  den 
Hieroglyphen  znzuschreihen  sei«  wird  der  Vf.  gewiss  nicht  hahen 
sagen  wollen,  da  ja  lingst  erwiesen  ist,  dass  mit  Ghampollions  Sy- 
stem his  hente  kein  Mensch  Im  Stand  gewesen ,  die  Inschrift  ?on 
Rosette  oder  einen  anderen  fortlaufenden  Text  zu  entziffern.  Man 
denke  nvr  an  die  Versichernng  in  Bnnsen^s  Werk;  Aegyptens  Stelle 
cet.  1. 320:  „Wir  sagen  mit  derselhen  Bestimmtheit,  dass  kein  Mensch 
lebt^  welcher  [nach  Gh^mp.  System]  im  Stande  wäre,  irgend  einen 
Abschnitt  des  Todtenhncbes  ganz  zn  lesen  und  za  erklaren,  noch  viel 
weniger  eine  der  geschichtlichen  PapyrasroIlen^S  —  Eine  Ahnliche 
Uterarische  Eigenthnmsverweehslnng  betrifft  den  Rec.  selbst.  'Cham- 
poltion  hatte,  so  lange  er  lehte,  nicht  die  geringste  Ahnung  davon, 
(iiss  der  Obelisk  auf  Piazza  del  popolo  in  Rom  derselbe  Bei^  den  Her- 
iDjpion  griechisch  übersetzt,  hdtte'er  diess  gewnsst,  so  würde  er 
licht  7  Jahre  lang  bis  zu  seinem  Tode  mit  Bekanntmachnng  dieser 
bdchst  wichtigen  Entdeckung  gezOgert  pnd  sein  System  ferner  bei- 
behalten haben,  und  es  würden  nicht  Rosellini  und  Ungarelii,  Gham- 
poiliose  Schiller,  13  Jahre  spitter  eine  Uebersetzung  des  Obelisken^ 
geliefert  hahen,  wie  jetzt  vorliegt.  Er^t  1644  hat  Ree.  die  üeber^ 
eiastimmung  dies  Obelisken  mit  Hermapion  und  zugleich  den  Schlüs- 
sel der  Hierogfyphenfiteratur,  wonach  grundsützlich  jedes  Bild  die 
Gonsonanten  ausdrückt,  welche  der  Name  des  Bildes  enthält,  bekannt 
gemacht.  Dagegen  versichert  Hr.  L.  p.  185  not.  2  im  vollsten  Wider- 
spruche mit  der  Wahrheit:  „es  ist  schon  längst  und  gewiss  richtig 
von  Ghamp.  erkannt  worden,  dass  wir  im  Flfiminischen  Obelisk  auf 
Piazza  del  popolo  zn  Rom  das  Gegenstück  von  dem  durch  Herma- 
pion übersetzten  besitzen^.  Will  Br.  L.  den  Verdacht  absichtlicher 
Entstellung  der  Wahrheit  nicht  anf  sich  haften  lassen,  «o  müge  der- 
selbe, nachdem  Gh.  mündlich  überall  in  Rom  und  selbst  dem  Rec* 
versichert,  dass  Berroaptons  Obelisk  nicht  mehr  vorhanden  sei,  die 
schrifUichen  Beweise  beibringen,  worauf  sich  seine  Behanptpng  grün* 
det  Männer, '  die  selbst  $o  wenig  den  älteren  Gewährsmännern, 
desto  mehr  sich  selbst  glauben,  können  am  wenigsten  fQr  ihre  unbe^ 
legten  Angaben  auf  Glanben  Ansprach  machen,  Vergl.  Verhandiun* 
g9ü  der  ersten  Versamml.  deutsch,  u.  ausl.  OHentalisten,  Leipz, 
1845.  S..60. 

In  Betreff  der  Plagiate,  die  vorliegendes  Werk  zu  enthalten 
scheint,  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  der  Vf.  sich  den  Sehein 
giebt,  den  Schlüssel  zu  den  astronomischen  Inschriften  der  Aegypter, 
wonach  die  Planeten  durch  die  Bilder  der  grossen  Gütter  ausgedrückt 
wurden,  entdeckt  zu  haben,  während  doch  oben  nachgewiesen  wor* 
den  ist,  dass  dieser  Satz  bereits  1833  bekannt  und  durch  Entzifferung 
vieler  astronomischer  Inschriften  bewährt  worden  ist  Oder  wollte 
der  Verf.  in  Abrede  stellen,  die  Astronomie  Aegyptiaca  des  Rec, 
ein  Buch  von  445  Seiten  in  4  mit  vielen  Tafeln  und  Abbildungen, 
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gekannt  za  haben,   was  er  doch  fleissig  benolzt  za  haben  scheint; 
oder  glaubte  er  vielleicht  diese  Entdeckung  sich  aneignen  zu  dörfen? 
Der  wahre  ehrenhafte  Gelehrte  arbeitet  nicht  für  seinen  Ruhm;  seio 
Bcmf  ist,   nach  seinen   Kräffcen   za   dem   grdssten  Gemeiogate  der 
menschlichen  Gesellschaft,  dem  Schatze  der  Wahrheit,  sein  Scherf- 
lein  beizutragen;  er' freut  sich  und  erkennt  es  dankbar  an,  wenn  von 
anderen  Seiten,   gleichviel   von^  welcher,   ein  kleine^  Beitrag  daza 
gebracht  wird;   und  weit  entfernt,  das  fremde  Eigenthum,  was  dem 
Gelehrten  oft  das  einzige  ist,  für  seine  odereines  Anderen  Perle  aus- 
zugeben, ISsst  er  seine  heilige  Pflicht  sein,  das:  „Jedem  dasSeine/^ 
aus  dem  Wappen  in  das  Leben  zu  übertragen.     Gesetzt  nun  aber 
auch,   Hr.  L.  hätte,  was  schwerlich  Jemand  glauben  wird,  ohne  das 
Buch  desRec.  zu  kennen,  selbstständig  dieselbe  Entdeckung  gemacht; 
so  bleibt  doch  der  Verdacht  bei  ihm  zurück,   dass  er  sich  nicht  mit 
der  Literatur  seines  Faches  bekannt  gemacht.   Altes  für  Neues  aos- 
gegeben   habe.     Die  Aufgabe   eines  Gelehrten   ist  nicht,  in  seiner 
Wissenschaft  von  vorn  anzufangen,  sondern  dieirrtbümer  seiner  Vor- 
gänger  zu   berichtigen,   eben   so  wie  das  von  denselben  gefundene 
Wahre  zur  Gewissheit  zu  erheben,  damit  die  Wissenschaft  auf  dem 
Wahren  fortbauen   und   weiter  gedeihen  könne;    damit   man  nicht 
nölhig  habe,   den   Stein  des  Sisypbas- immer  wieder  von  vorn  za 
wälzen.  —  Den  Verdacht  eines  gleichen  Plagiats  erregt  der  Vf.  durch 
seine  ganz  neue  Erklärung  der  Hieroglyphen.     Bis  zum  J.  1846  hat 
Hr.   L.   die   Hieroglyphen    nirgends   anders   als  nach   ChampollioQS 
Grundsätzen  erklärt;  er  hat  die  phonetischen  Hieroglyphen  nirgends 
feir  Sylben,   sondern  für  einfache  Buchstaben  nach  Art  des  hebräi- 
schen Alphabetes   erklärt  und  sagt  ausdrücklich  in  den  Annali  del 
Inst.  Rom.  1837  p.  44:  quant  au  principe  —  on  choississait  des  ob« 
jects,    dont  le  nom  ^gyptien  commen^ait  par  la  lettre  qu^on  voulait 
repr^senter.     Le  m6me  principe  se  trouve  —  cbez  les  peuples  semi- 
tiques  cet.    Wiederholt,  selbst  im  vorliegenden  Buche,  hat  er  Gham- 
pollions  System  als  den  wahren  Schlüssel  zur  gesammten  Hierogly-* 
phenliteratur  gepriesen  und  z.  B.  am  genannten  Orte  p.  16  ausge- 
sprochen:  1a  Grammaire   ^gyptienne   de  Champollion  —  sera  pour 
toujour  Touvrage   fqndamental   de   la  philologie   ^gyptienne.     Jetzt 
macht  Hr.  L.  unerwartet  eine  doppelte  entgegengesetzte  Entdeckung, 
einmal,  dass  dieselben  Hieroglyphen  nicht  wie  im  Semitischen  immer 
den  ersten  Buchstaben  ihres  Namens,  sondern  auch  ganz  andere  be- 
deuten;  zweitens,  dass  die  Hieroglyphen  ganze  Sylben  lauten,  dass 
Ghamp.^s  Grundgesetz :   la  serie  des  signes  phon6tiques  constitne  nn 
veritable  aiphabet  et  non  un  syllabaire  falsch  sei«    Folgende  Bei- 
spiele werden  diess  weiter  veranschaulichen.     Die  beigesetzten  Zif- 
fern beziehen  sich  auf  die  Seiten  des  vorliegenden  Buches,  die  Ziffern 
neben  den  Hieroglyphen  auf  das  Aljphabet  des  Rec. 


Fenster  (429) 

h,  'h 

Binde  (536) 

t 

Antlitz  (115) 

h 

Himmelsbogen  (1) 

P. 'P 

Schveisstuch  (550) 

1.  r 

Rabe (298) 

b. 

Reiher?  (294) 

b. 

Nase  (140) 

?• 

Trankopfer  (500) 

Haupt  (116) 

• 

Sperber  (302) 

? 

Krumm&Ub  (610) 

h 

Zelt  (426) 

9 

• 

Teigschüssel  (510) 

h 

Stickerei  (597) 

• 

Schlachtmesser  (476) 

? 

Pfeil  (615) 

s 

Uöroer(219) 

9 

• 

Schllfbündel  (373) 

9 

• 

Taube (309) 

0 
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Hieroglyphen.      Lepslus  I.  u.  Gh.       lepsias  II. 

kr  (66) 

ta  (69) 

hr(69) 

hr  (39)  d.  i.  rk,  pL 

Ik  (69) 

bk  (75) 

bs.  b'h  (75) 

fnt(76)d.i.  sV. 

fnt  (76)  d.  i.  int. 

tp(76.  69)d.  i.pf. 

hr (89.  95) 

hk?  (157)  d.  i.  bk. 

st?  (162)  d.  i.  hb. 

s't?  146. 155- 157. 

sk  (77) 

kt  (69) 

st (76) 

tp(119) 

hn  (128) 

vr(138) 
« 
Waram  hat  nun  wohl  Hr.  L.  mit  keiner  Sylbe  im  g;anzen  Buche 
erwähnt,  dass  dieser  Schlüssel  zur  Hieroglyghenliteratur  keineswegs 
voD  ihm  entdeckt  und  überhaupt  nicht  neu  ist?  Doch  wohl,  weil  er 
sich  schmeichelte,  dass  die  abweichenden  Systeme  Champollions  und 
des  Reo.  nur  wenigen  Gelehrten  hinreichend  bekannt  seien.  Inzwi- 
schen ist  die  Anklage  einer  literarischen  Entwendung  so  entehrend, 
dass  es  billig  ist,  alles  Mögliche  zur  Vertheidigung  des  Vfs.  hervor 
ZD  suchen.  Diese  ist  jedoch  zunächst  nicht  darin  zu  suchen,  dass 
Hr.  L«,  nachdem  er  so  oft  und  entschieden  Champollions  System  als 
den  Schlüssel  der  Hieroglyphen  gepriesen  und  so  wegwerfend  über 
das  des  Rec.  gesprochen,  sich  unmöglich  hat  die  Blosse  geben  kön- 
neo,  das  Gegentbeil  auszusprechen.  Hier  würde  die  Entschuldigung 
Docb  schlimmer  als  die  That  sein;  denn  einen  Irrthum  zurflckzuneh* 
men,  ein  begangenes  Unrecht  gut  zu  machen  entehrt  Niemanden; 
wer  ein'en  Fehltritt  einräumt,  verliert  weit  weniger  in  der  Achtung 
seiner  Zeitgenossen  und  der  Nachwelt,  als  ein  Gelehrter,  der  wis- 
sentlich die  Wahrheit  verschweigt  und  durch  ein  Taschenspieler- 
iauslstück  fremdes  Eigentbum  zu  dem  seinigen  zu  machen  versucht. 
Gesetzt,  es  wäre  unbemerkt  geblieben,  dass  das  Grundgesetz  der 
Hieroglyphik  schon  früher  bekannt  gemacht  worden  sei;  so  würde 
Hr.  L.  sich  unfehlbar  auf  vorliegende  Schrift  berufen  haben  und  die 
Sache  war  gemacht.  Eben  so  wenig  Hesse  sich  einwenden,  dass 
nicht  Rec,  sondern  schon  Sickler  oder  Young  1819  das  Homonym- 
priocip  entdeckt,  daher  der  Vf.  gar  nicht  nöthig  hatte,  den 'Namen 
des  Rec.  zu  nennen.  Allerdings  ist  zuerst  Sickler  auf  den  Gedanken 
gekommen,  dass  die  Hieroglyphen  durch  Paronomasie  ganze  Wörter 
phonetisch  ausdrücken,  dass  z.  B.  der  Nilschlüssel  pathach  (hehr. 
aperire)  geheissen  und  daher  den  Phtha  bedeutet  habe.  Da  er  je- 
doch annahm,  dass  die  Sprache  der  alten  Aegypter  eine  mit  allerlei 
semitischen  Wörtern  gemischte  hebräische  gewesen  sei ;  so  ist  seine 
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Hypothese  obae  allen  Erfolg  geblieben;  er  bat  aacb  niobt  Eine  Hiero- 
•  glyphe  ricbtig  bestiinnt*  Aueh  Young  glaubte  aofaag»,  dass  die 
flieroglypben  Sylben,  Vodale  und  Gonsonanten  zogleitib  aosdrQckeD, 
z.  B.  der  Löwe  die  Bacbstaben  ole;  da  er  aber  blos  die  Hierogly- 
pben  der  Eigennamen  fiir  phoifetiscb,  alle  Übrigen  f&r  symbolisch 
hielt  and  bald  nachher  durch  Ghailipollions  Precis  Qberzeugt  wurde, 
dass  die  Hieroglyphen  der  Eigennamen  blos  einen  Lfaut  ansdrOckea; 
so  hat  er  seine  Verrnntbang  selbst  aufgegeben,  und' nirgends  weiter 
zu  bewähren  gesucht ,  was  sich  nicht  bewähren  Hess.  Gesetzt  dud 
aber  auch,  Hr.  L.  hätte  Sichler  oder  Young  fQr  den  Entdecker  des 
Hoinonymprincipes  der  Hieroglypbik  gehalten;  so  musste  er  offen 
bekennen,  dass  Gbampollion  und  er  selbst  sich  in  der  Behauplaog, 
keine  Hieroglyphe  drücke  Sylben  aus,  getäuscht  haben;  es  war  seine 
Pflicht,  Sickler  und  Young  als  die  Entdecker  in  nennen ,  wenn  ihn 
auch  Niemand  zwingen  konnte,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben. 
Noch  weniger  Hesse  sich  anführen,  dass  Gbampollion  das  Princip  der 
Homonymie  bereits  gekannt  habe.  Allerdings  sagt  derselbe  (üicL 
p.  99)  ausdrücklich,  dass  der  Finger  /e3  die  Zahl  10000  /^a  wahr- 
scheinlich (vraisemblablement)  dessbalb  bedeute  ^  weil  beide  Wörter 
ähnlich  klingen ;  er  legt  aber  auf  diese  vereinzelt  stehende  VerniQ- 
thuttg  nicht  das  geringste  Gewicht,  lässt  anderwärts  (Gramm,  p.  236) 
ganz  dahingestellt,  warum  der  Finger  10000  bedeute,  ob  symbeliscb, 
oder  akropbonisch,  oder  paronomatisch ;  er  wiederholt  vielmehr  in 
allen  seinen  Schriften  das  Grundgesetz,  dass  keine  Hieroglyphe  eine 
oder  mehrere  Sylben  ausdrücke  (non  par  la  notation  des  syllabes), 
and  hält  dasselbe  fiberall  bei  seinen  Entzifferungen  fest.  Ferner  bat 
Gb.  auch  angenommen,  dass  coptiscbe  Wörter  bisweilen  abkflr- 
znngsweise  durch  eine  Hieroglyphe  ausgedrückt  worden  und  das« 
gewisse  einzelne  Hieroglyphen  ganze  coptische  Wörter  bedeuten; 
und  da  liesse  sich  sagen,  diess  komme  auf  denselben  Grundsatz  hin- 
aus: die  Hieroglyphen  drücken  die  Gonsonanten  uns,  welche  deren 
Namen  enthalten.  Es  ist  aber  etwas  ganz  Anderes  zu  lehren,  dass 
z.  B.  die  vermeinte  Baumwurzel  (eigentlich  die  matrijc)  =  m  darcb 
Abkürzung  das  Wort  mas  ausdrücke,  als  zu  sagen:  die  matrix  (copt. 
misi)  drückt  homonymisch  das  Wort  mas  aus.  Denn  sobald  man  den 
Namen  einer  Hieroglyphe  weiss,  kennt  man  auch  im  Voraus  alle  die 
coptischen  Würter,  welche  dieselbe  Hieroglyphe  homonymisch  aus- 
drücken können,  nämlich  die  Wärter,  welche  gleiche  Gonsonaotefl 
enthalten ;  während  nach  dem  Abkürzungsprincipe  der  Willkür  Thir 
vnd  Thür  offen  steht,  da  ja  m  mit  gleiehem  Rechte  für  Abkürzasg 
der  Wörter  mb,  ine,  md,  mf  n,  s.  w.  geaemmen  werden  kösnte. 
Eben  so  wenig  entspricht  dem  Homonymprincipe  Gharopollions  Ver- 
fahren, einzelne  Hieroglyphen  symbolisch  auf  ganze  Wörter  zu  be- 
ziehen ^  wenn  er  z.  B.  sagt,  dass  der  Sperling  (Kuckuk)  das  Wort 
kui^  huzi  petit,  vil,  eoort,  parvns,  pravus  symbolisch  bedeute;  desn 
da  dieselben  Hieroglyphen  anderwärts  ganz  andere  Begriffe  aos- 
drficken,  so  müsste  vor  allen' Dingen  das  Gesetz  entdeckt  werden, 
nach  welchem  symbolisch  dieselbe  Hieroglyphe  ganz  verschiedene 
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W<»rter  ood  Begriffe  ausdrücken  k^nne;  ood  so  laage  dieses  Gesetz 
nicht  rorliegt,  würde  es  unmöglich  sein,  auch  nur  eine  Hieroglypheo- 
zeile  richtig  zu  ühersetzea.  Das  flomonymprincip  und  Syllabargesetz 
bat  Ghamp.  nicht  gekannt;  hätte  er  es,  so  würden  sein  Pr^cis,  seine 
Grammaire,  sein  Dietioanaire,  das,  wie  Hermapions  Obelisk  gelehrt 
bat,  «unter  sechs  HieroglyphenwOrtem.  nur  etwa  eines  richtig  Über- 
setzt, sicherlich,  so  wie  sie  jetzt  vorliegen,  angedruckt  gebliebea 
sein.  Auoh  damit  kann  Hr.  L.  nieht  entschuldigt  werden,  dass  er 
bei  seiner  neuen  syllabartschen  Erklärvng  der  Hieroglyphen  nirgends 
gesagt  bat,  dass,  wie  Rec.  fand,  jede  Hieroglyphe  die  Gonsonanten 
sosdrOcke,  welche  deren  Name  enthalt;  er  sagt  nur,  dass  die  Hiero- 
glyphen ganze  Wörter  oder  Sylben  „  lauten '^  Diess  ist  es  aber 
eben,  was  Champollion  noch  nickt  gewusst,  was  er  in  allen  seinen 
Sebrifken  geleugnet,  was  erk  Rec.  gefunden  und  sehen  in  seinen 
Andlaenten  1826  bekannt  gemacht  hat,  wenn  auch  ohne  damals 
tckoB  diese  Wahrnehmung,  welche  sich  bei  Vergleicbung  d^  zahi- 
reieben  Abschriften  des  ägyptischen  Religionsboehes  zu  Berlin  im 
i.  1825  Ton  selbst  machte,  richtig  erklären  zu  können.  Die  That* 
lache  bleibt  unverändert,  dass  Hr.  L.  bisher  gemäss  Champollion  den 
phonetischen  Hieroglyphen  nur  einen  Laut,  jetzt  aber  denselben  ganze 
Sylben  beilegt.  Wenn  sich  endlich  sagen  Hesse,  dass  Hr.  L.  die 
Entdeckung  des  Hieroglyphenschlüssels  selbstständig  und  unabhängig 
7on  seinen  Vorgängern  gemacht  habe;  und  wäre  es  denkbar,  dass 
derselbe,  welcher  öffentliche  Vorlesungen  Ober  die  verschiedenen 
Hieroglyphensysteme  gebalten  hat,  gar  nichts  von  dem  des  Rec. 
gewusst  habe,  dass  ihm  von  den  7  Schriften,  in  welchen  Rec.  das 
Homonympriacip  wiederholt  dargestellt  hat,  keine  einzige  zm  Gesicht, 
gekommen  sein  sollte;  so  ist  doch  wenigstens  das  erweisbar,  dasa 
Hr.  L.  zugleich  mit  dem  verst.  Prof.  Schwartze  in  Berlin  das  voii 
Rec.  der  OrientalistenversammluDg  zu  Jena  vergelegte  lithograpbirte 
Hieroglyphenalphabet  (88  S.  in  8.)  im  Sept.  1846  erhalten  bat,  und 
dass  In  demselben  Hefte  der  von  ihm  entdeckte  Schlüssel  und  seine 
syllabarischen  Hieroglyphen  bereits  fast  ohne  Aasnahme  so  verzeieh« 
set  stehen,  wie  er  jetzt  zum  ersten  Male  dieselben  erktärl*  Es  ist 
io  der  That  schwer  zu  begreifen,  wie  ein  Mann,  der  noch  in  der  Zeit- 
schrift der  deutsch,  morgenl.  Gesellschaft  1847  p.264  sagen  konnte: 
,tSsbald  Hr.  8.,  der  seit  1825»  so  viel  mir  bekannt,  zahlreiche  Schriften 
über  Hieroglyphen  veröffentlicht  hat,  in  Deutschland  oder  in  irgend 
eisern  anderen  Lande  einen  einzigen  Schüler  (?)  gezogen  haben  wird, 
sobald  eines  von  seinen  drei  Systemen*'  (soll  heissen:  seinen  früher 
falschen,  jetzt  richtigen  Brkldrungen  der  syllabarischen  Hierogly« 
pben)  t>von  irgend  einem  Gelehrten  selbstthätig  angenommen,  gelehrt 
oder  fortgebildet  Verden  wird,  bin  ich  zu  einer  ansfttbrUcben  Ent- 
gegnung bereit.  Bis  dahin  bedürfen  seine  Ansichten  keiner  neuen 
Beurtheilnng  und  ich  sehe  daher  keinen  Grund,  seiner  Auffordern og^V 
(den  thatsächlichen  Beweis  za  führen,  dass  maa  »H  GhampoUioas 
System,  namentlich  ohne  die  syllabariscken  Hieroglyphen  die  Inschriit 
von  Rosette,  dder  irgend  einen  anderen  fortlaufenden  Hieroglyphe»- 
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texl  logisch  za  übersetzeD,  im  Stande  sei)  »^za  folgen'^;  der  selbst 
vor  mehreren  Jahren  das  suum  cnique  gegen  einen  Dritten  geltend 
machte,  jetzt  die  Stirn  haben  kann,  mit  zwei  Eotdeckuogen  vor  das 
Pablicum  za  treten,  die  eben  diesen  geschmähten  Werken  eotDom- 
men  sind,  um  dem  Rec.  den  Triumph  za  bereiten,  in  Herrn  Prof. 
Lepsius  selbst  den  gesachten  Schüler  za  erkennen.  Rec.  überlässt 
es  inzwischen  andern  Männern  von  Rechtsgefühl,  den  vorliegenden 
Doppelfall  endgültig  za  entscheiden  und  der  Wahrheit  die  Ehre  za 
geben.  Es  ist  in  der  That  kein  angenehmes  Geschäft,  schlechte  Ba- 
cher recensiren  und  bei  dem  besten  Willen,  zu  Gunsten  des  Vfs.  zu 
mildern  oder  zu  verschweigen,^  ohne  der  Pflicht  der  Gerechtigkeit 
untreu  zu  werden,  tadeln  zu  müssen,  wenn  der  Vf.  eine  grosse  Mei- 
nung von  sich  hegt  und  durch  unberufene  Lobredner  einen  gewissen 
Nimbus  erlangt  hat.  Gewöhnlich  denkt  derselbe,  das  Buch  sei  aas 
Hass  oder  Neid  und  nicht  der  Wissenschaft  wegen  getadelt  worden; 
er  überzeugt  sich  selten  von  seiner  Schwäche  und  lässt  gewöhnlicli 
bei  erster  Gelegenheit  seine  Rache  aus.  Diess  alles  darf  aber  Nie- 
manden abhalten,  die  Wahrheit  zu  sagen;  es  ist  Jedermanns  heilige 
Pflicht,  im  Angesichte  der  Gesammtheit  eines  Volkes-,  welches  das 
gute  Recht  hat,  von  seinen  Gelehrten  wissenschaftliche  Wahrheit  za 
fordern,  zu  leichtfertigen  und  verderblichen  Entstellungen  der  Wahr- 
heit nicht  still  zu  schweigen. 

No.  1439.  Der  Verf.  hält  die  36,000  Jahre,  welche  Manetho's 
Sothis  umfasst,  für  Sonnenjahre,  verwirft  die.  Geschichtswerke  der 
Tafel  von  Abydos,  des  Eratosthenes,  des  Vetus  Ghronicon  und  baut 
hauptsächlich  auf  die  vom  Rec.  1826  zu  Turin  gefundenen  Original- 
.,  fragmente  Manetho^s,  ohne  sie  zu  verstehen.  Die  an  viele  Begeben- 
heiten der  äegyptischen  Geschichte  gebundenen  astronomischen  G^ 
wissheiten  werden  mit  Stillschweigen  übergangen,  und  so  wird  denn 
herausgebracht,  dass  die  ägyptische  Geschichte  bis  zum  Jahre  11,504 
V.  Chr.  zurückgehe,  dass  der  1.  Künig  Menes  5773  v.  Chr.,  mithin 
vor  der  Schöpfung,  oder  doch  2327  Jahre  vor  der  Sfindfluth  regiert 
habe  u.  s.  w.  Hätte  der  Herr  Architect  auf  einen  festeren  Grund 
gebaut,  so  würde  ein  haltbareres  Gebäude  entstanden  sein. 

Wenn  gleich  die  ägyptisch -hebräische  Zeitrechnung  des  Hrn. 
Prof.  H.  (No.  14400  ^^  einigen  Puncten  riehtig  ist,  z.  B.  in  der 
Annahme,  dass  Hyksos  und  Israeliten  nicht  verschieden  waren,  dass 
Amosis  und  Chebron  zu  Anfange  der  XVIIL  Dyn.  dieselbe  Regierung 
umfassen;  so  wird  doch  das  Ganze  keinen  prüfenden  Leser  befrie- 
digen ,  weil  der  Verf.  auf  unbegründete  Vermuthungen  baut  und  die 
an  viple  Geschichtsbegebenheiten  gebundenen  mathematischen  Ge- 
wissheiten unbenutzt  lässt.  Er  geht  von  der  Hypothese  aus,  dass 
die  Jahressummen  der  meisten  Manethonischen  Dynastien  eigentlich 
die  Jabressummen  mehrerer  vorangehender  Dynastien  enthalten.  So 
wird  denn  Manes,  obgleich  ihn  die  Tafel  von  Abydos,  Eratosthenes 
und  das  Vetus  Chronicon  ins  Jahr  2782  v.  CJir.  setzen,  ins  i*^^ 
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2182;  der  Ansiog  der  Israeliten,  obgleich  er  nach  astronomischea 
Thatsacheo  und  nach  den  sichern  biblischen  Nachrichten  ins  Jahr 
1867  V.  Chr.  gehörte,  ins  Jahr  1474  gebracht  und  vom  Aaszuge  bis 
zum  Tempelbaoe  trotz  dem  Richterbuche  und  trotz  den  Genealogien 
480,  statt  880  Jahre  gerechnet. 

No.    1441.     Die  demotische   Schrift  ist  die  schwierigste   der 
Aegypter,   weil  sie  fast  eben  so  viele  Zeichen,   als  die  hieratische,. 
mehrere  hundert  enthält;  weil  verschieden  lautende  Buchstaben  von 
anderen  kaum^  oft  nicht  zu  unterscheiden  sind;    weil  dieselben  Zei- 
chen in  anderen  Verbindungen  sich  anders  gestalteii  und  oft  mit  den 
benachbarten  zusammengezogen  werden;    und. diese  Literatur  macht 
ein  Realschüler,   unter  Passalacqua's  Anleitung,   zum   Gegenstande 
seiner  Forschungen.     Um  so  erfreil icher  ist  es,  das  Zeugniss  ablegen 
zn  können,  dass  vorliegendes  Werkchen  zu  den  wichtigsten  gehört, 
die  ia  Betreff  der  demotischen  Literatur  bis  beute  erschienen  sind. 
Der  Verf.  bestimmt  über  100  Zeichen,   die  von  de  Sacy,  Akerhlad, 
Youngy  Spohn,  Kosegarten.,  de  Saulcy  u.  A.  noch  nicht,  oder  falsch 
bestimmt  worden  waren;  erklärt  mehrere  Determinativzeichen,  viele 
grammatische  Würter  und  Flexionen ,  fibersetzt  zahlreiche  Gruppen 
nnd  ganze  Textstücke.     Auf  Spohns  Entzifferungen   scheint  er  zu 
seinem  eigenen  Nachtheil  keine  Rücksicht  genommen  zu  haben.     Zu 
seinen  wichtigsten  Ergebnissen  gehört  unstreitig,  dass  die  demotischen 
Texte  nicht  blos  phonetische,  sondern  auch  symbolische  Zeichen  ent- 
balten;    diessist  jedoch  nicht  ganz  richtig.     Die  anscheinend  sym- 
bolischen Determinativzeichen  sind  eben  so  wie  die  hieroglyphischen 
eigentlich  phonetisch;  sie  drücken  durch  Laute  theils  die  Aussprache 
der  vorangehenden  Gruppen,  theils  deren  Bedeutung  deutlicher  aus. 
lo  dieser  Beziehung  ist  der  Vf.  durch  Ghampollions  System  verleitet 
worden.    Ueberhaupt  wird  derselbe  mit  der  Zeit  manches  zu  berich- 
tigen finden;  des  Wahren  und  Guten  ist  aber  im  Buche  so  viel,  dass 
Niemand  das  Talent  nnd  den  Fleiss  des  Vfs.  verkennen  wird.     Auch 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  bei  so  schwierigen  paläographischen 
und  sprachlichen  Untersuchungen  Fehler  unvermeidlich   und  bisher 
von  allen  Aegyptologen  reichlich  begangen  worden  sind.     Wenn  Hr. 
Br.  fortfährt,  mit.  dem  Coptischen  sich  gehörig  bekannt  zu  machen 
ood  sorgfältig  demotische  Texte  unter  einander  und  mit  hieroglyphi- 
scheu  zu  vergleichen,  so  wird  er  zur  Aufhellung  der  demotischen 
Literatur  wesentlich  beitragen.  .  Das  ganze  Buch  ist  mit  Ausnahme 
von  fünf  Blättern,   auf  Zinktafeln  'und  zwar  recht   leserlich  auto- 
grapbirt. 

Die  Schrift  No.  1442  ist  gegen  die  grossartigen  Irrthümer 
und  Unwahrheiten  gerichtet,  welche  die  Hrn.  D.S.  und  X.  in  Berlin 
in  Betreff  des  vorgenannten  Werkes  und  seines  verdienten  Verf. 
namentlich  in  der  Berlin,  lit.  Zeitung  sich  haben  zu  Schulden  kom- 
men lassen.  Rein  wissenschaftliche  Gegenstände  werden  vorüber- 
gehend berührt.     S.  7  glaubt  der  Verf.,  die  Thatsache,  dass  bis  auf 
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diesen  Ta§  noch  Niemand  i«  Stande  geiresen  sei,  mit  Ghampollions 
System  die  lascbtift  von  Rosette,  Hermapions  Obelisken,  oder  andere 
fortlaufende  Hieroglyphentexte  zn  entziffern,  erkläre  steh  daher,  dass 
Cbampolliods  Sj^stem  zwar  ricfhtig  sei,  aber  die  symbolischen,  nicht- 
alphabetischen  Hieroglyphen  noch  nicht  binreichend  erklärt  habe; 
diess  beruht  auf  einem  Irrthume.  Der  Grund  ist  vielmehr  der,  dass 
Cb«  die  syllabarische  Bedentong  Hieroglyphiln  in  Abrede  stellte  nod 
das  Homonymprittcip,  den  eigentlichen  Schlüssel  zur  Hieroglyphen- 
literatnr  niefat  kannte. 

No.  1443«     Die  Worte  des  Titels:    doctrina  numerom»  nonc 
priiBBm  illustrata,  werden  bei  den  Unkundigen  die  Meinung  erweckeD, 
das  Buch  enthalte  die  erste  vollständige  Entdeckung  und  ErklSruag 
des  demotiscfaeu  Ziffersystems ;  dem  ist  aber  nicht  so*     Rec.  bat  be- 
reits in  seinem  Werke;   Alphabeta  gennina  fast  alle  hier  vorgefiSbr- 
ten  Zahlzeichen,  zum  Tbeil  vollständiger  und  richtiger,  aus  allerlei 
Papyrusrollen  und  loschriften  bekannt  gemacht;  was  der  Vf.  olTeirW 
nicht  gewosst  bat.     Er  macht  z*  B.  S.  7  die  Entdeekong,  der  demo- 
tischen  Normalziffern  auf  der  kdstbaren  breraiiseben  Fapyrosrolle  des 
verst  Generallieut.  v.  Minntoli  bekannt,  ohne  zu  erwähnen,  dass  Ret. 
dieselben  Ziffern  bereits  1829  gefunden  und  bekanttt  gemacht  hat. 
Dieselben  Ziffern  hat  Minntoli  später  abermals  in  seinen :  Abhafidlao- 
gen  vermischten  labalts;   Beri.  1831,  p.  1B7  veröffentlicht;  er  sagt 
daselbst:   e^est  k  M.  Seyffarlh  que  nous  sommes  redevables  de  celte 
decouverte,  qui  dans  la  suite  contribuera  evidemment  ä  consolider  ce 
Systeme.  —  Comrae  M.  Seyffarth  les  designe  comme  nombres  normal- 
^^motiques,  k  cause  de  iear  regularite  et  conservation^  j'ai  crn  de- 
voir  en  joindre  la  copie  a  cette  lettre  (Tab.  V.).     Wie  mag  es  ge- 
kommen sein,  dass  selbst  dieses  Buch,  welches  doch  in  seiner  Vater- 
stadt erschienen  ist,   und  den  Vater  des  Eigenthimers  jener  kost- 
baren Rolle  zum  Verfasser  hat,    Hrn.  B.   unbekannt  geblieben  ist? 
Weiter  gibt  derselbe  p.  7  die  Bestimmung  der  Ziffer  60;  p«  16  <ii* 
Ziffer  70;   p.  23  die  Ziffer  80,   der  demotischen  Ordinalziffern  und 
dergi.  m.  für  söine  Entdeckungen  aus,   obgleich,  sie  Rec. '  ebenfalls 
schon  längst  bekannt  gemacht  hat.     Champollieas  Irrthfimer  in  Betreff 
des  Ziffersyslems,  welche  Rec.  langst  nachgewiesen,  werden  Tab.  III* 
und  IV.  von  Neuem  aufgeführt;   eine  Menge  Varianten  auf  Papyrus- 
fotlen  bleiben  dagegen  unerwähnt;    Tab.  II.  fehlen  die  nnnfteriscben 
Zeichen  der  Summe  u.  a.     Möge  der  junge  Gelehrte  nicht  ansser 
Augen  lassen,   dass  es  dem  Forscher  geziemt,   sieb  mit  früher  er- 
schienenen  Fachschriften   bekannt  zu  machen,    damit  dem  wissen- 
schaftiichen  Publicum  nicht  alte  Unrichtigkeiten  und  Lflcken  wieder 
vorgetragen  werden,    üebrigens  bat  vorliegende  Schrift  nichts  desto- 
weniger  ihre  aaerkeanenswerlben  Verdietfste;    der  Verf.  hat  dorch 
sorgfaltige  Benutzung  seiner  bisher  noch  nicht  oder  zu  oberfllebliek 
benutzten  Texte  das  demoliscben  Ziffersyslem  vielfach  erweitert  nod 
berichtigt.     S.  8  halt  er,  wie  Rec,   die  Ziffern  zugleich  fttr  Bach- 
staben, ja  sogar  für  abgekürzte  Wörter;    indessen  wird  er  finden, 
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dass  die  Ztffero  Bilder  von  Gegenständen  waren ^  deren  Namen  die- 
selben Consonanten  enthielten,  welche  die  entsprechenden  Zahlwörter 
führen.  Auch  darf  das  vermeinte  t  hinter  den  Ziffern  nicht  für  den 
Femitiinartiiel^  sondern  für  das  Diacriticum  hinter  Syllabarischen 
Hieroglyphen  gehalten  werden  (Seylfarth  Grundsätze,  p.  256)«  Die 
phonetische  Bedeutung  mancher  Ziffern  ist  zu  berichtigen;  die  60 
bedentet  nicht  p^  sondern  pt;  die  6  nicht  to,  sondern  to/;  die  10 
sieht  e,  sondern  /«;  die  100  pt;  ^ie  1000  kb^  die  ^  mi  q.  s.  w. 
Mit  Bfilfe  des  Pap.  no.  1562  aus  der  Passalacqua^schen  Sammlung 
hat  der  Vf.  namentlich  mehrere  Zeichen  Tür  Bräche  und  arithmeti- 
sche Operationen  entdeckt,  andere  richtiger  als  seine  Vorgänger 
bestimmt« 

No.  1444.  Obgleich  das  Schriftchen  nur  19  Seiten  stark  ist, 
so  enthält  es  doch  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  der  Neuzeit, 
die  EatdeckuDg  einer  neuen,  der  fünften  Hieroglypheninschrift  mit 
^leehischer  Uebersetzung;  und  es  ist  um  so  mehr  zu  beklagen,  dass 
der  Vf. ,  welcher  ebenfalls  dem  unglückseligen  System  Ghampollions 
boldigte,  durch  die  Unrichtigkeit  eben  diesem  Systems  gehindert  wurde, 
von  seiner  Entdeckung  den  rechten  Nutzen  zu  ziehen.  Bekanntlieb 
wurde  die  erste  inscriptio  btlinguis,  der  Stein  von  Rosette,  1799 
^efnaden  und  1812  bekannt  gemacht.  Im  J.  1827  fand  Rec.  zu 
Tonil  die  Originalfragmente  Manetbo^s.  Die  Uebereinstimmung  des 
Obelisken  aaf  Piazza  del  popolo  in  Rom  •  mit  Hermapions  Ueber- 
setzaug  machte  Ree.  1844  und  die  der  Tafel  von  Abydos  mit 
£ratosthenes  Latercülufti  1846  bekannt.  Hr.  B.  hat  nun  das  Glück 
gehabt,  die  fünfte  Hieroglyphenschrift  mit  griechischer  Uebersetzung 
aofznfinden«  £r  entdeckte,  dass  die  kleine  von  Wilkinson  auf  Philae 
copirie  und  in  Youngs  Hieroglyphies  (Lond.  1823-*- 28.  Tab.  LXV) 
abgebildete  Inschrift  mit  d^n  ersten  Zeilen  der  Inschrift  von  Rosette 
fibereinsiimme,  und  damit  hat  es  seine  volle  Richtigkeit.  Allerdings 
ist  diese  neue  zweisprachige  Insdhrift  weder  so  alt,  noch  so  wort- 
reich, noch  so  wohlerhalten,  als  Hermapions  Obelisk  (1600  v.  Gbr.), 
die  Inschrift  von  Rosette  und  die  übrigen;  denn  sie  ist  aus  der  spä- 
teren Regierangszeit  des  Epiphanes,  ist  unten  abgebrochen  und 
slivdit  nur  in  58  Wörtern  mit  dem  Griechischen  überein;  sie  ist 
9her  dennoch  tfnd  zwar  desshalb  von  höchster  Wichtigkeit,  weil  sie, 
/sfige  nach  Aufstellung  von  Ghampollions  System  und  nach  dem  des 
Ree.  aufgefunden,  von  Neuem  bezeugt^  dass  sieh  nach  Champollioos 
Prineipien  keine  Hieroglypheninschrift  richtig  lesen  und  übersetzen 
lasse,  weil  der  einzige  und  wahre  Schlüssel  zur  Hieroglyphenliteratur 
das  Homonymprincip  ist  und  bleiben  wird.  Die  ganze  Insehrift  ist 
folgende.  Die  neben  den  Hieroglyphen  stehenden  Ziffern  beziehen 
sich  auf  das  besagte  Alphabet  des  Rec,  in  welchem  die  Besitzer 
desselben  die  Namen  und  syllabarischen  Bedeutungen  der  einzelnen 
Hieroglyphen  fast  alle  finden  werden,  wie  sie  hier  beigesetzt  sind. 
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Mit  Hülfe  des  griechischen  Textes  hat  der  ,Verf.  fast  alle  Hiero- 
glyphenwörter richtig  übersetzt,   die  in  Ghamp.  Dictionnaire  falsch 
erklärten   berichtigt,   ohne  aber  in  den   meisten  Fällen  angeben  za 
können,  welche  coptische  Wörter  den  Hieroglyphen  zu  Grande  liegen 
und   wie   dieselben    auszusprechen   seien,   natürlich   weil  er,  durch 
Gh.  verleitet,  die  syllabariscben  Hieroglyphen  nicht  zu  erklären  im 
Stande  war.     Aus  dem  Sperber  No.  1,  nach  Ghamp.  Arueris,  mussle 
ein  Symbol  des  Königs  gemacht  werden,  weil  ihm  ßamXevg  entsprach, 
wozu  jedoch  der  Sperber  No.  28  {vniqxBQoq)  nicht  passte;  indessen  ^ 
dachte  der  Vf.  an  Horus  den  Ueberwinder  und  in  dieser  Beziehung 
gleiche  derselben  dem  Könige.    In  solcher  Weise  Hesse  sich  aus  Allem 
Alles  machen,   aus  jeder  Inschrift  wenigstens  hundert  verschiedene 
Uebersetzungen  herausbringen.     Dagegen  drückte   der  Sperber  des 
Horus  mit  dem  Diacriticum  Krone  neb  =  dominus,  mit  Uranus  (uro) 
uqd  Pupille  (r)  ganz  einfach  durch  Homonymie  das  Wort  uro  rex 
aus;  während  der  Sperber  unten  (No.  28)  mit  dem  Diacriticum  Geissei , 
eben  so  einfach  bet  perditor  bedeutet,  weil  bait  Sperber  und  kt 
perdere  gleiche  Gonsenanlen  enthalten.     Eben  so  wenig  konnte  der 
Vf.  aus  der  Gruppe  No.  4,  welche  nach  Gh.  hunnu  lautet,  ein  Wort 
vBoq  heraus  lesen,  vfoü  es  im  Goptischen  und,  so  viel  Rec.  weissem 
keiner  anderen  alten  Sprache  ein  entsprechendes  giebt;    weil  Gh/s 
System  nichts  davon  lehrte,  dass  die  Kette  hite  die  Buchstaben  ki 
und  der  Haase  mit  Wellen  us  oder  oh  lauten,  zusammen  'hatos  novus 
bedeuten.    Rec.  hat  vom  Anfange  an  behauptet,  dass  die  alte  Sprach« 
der  Aegypter  der  chaldäischen  Ursprache  verwandter  gewesen,  als 
die  coptische.  —  No.  7  (fKXQaXafißaveiv  =  sop)  musste  ha  gelesen 
und  für  symbolisch  gehalten  werden,  weil  der  Arm  nach  Gh.  blos  a, 
nicht  auch  p  oder  /  lautete.  —  No.  8  (ßaadsid  =  metsuten)  liess 
sich  eben  so  wenig  erklären,   weil  die  Durchschiagsf^den  mo <t  nach 
Gh.   nicht  mi  lauten.   —  No.  12.  13,   von  Gh.   gänzlich  verfehlt, 
übersetzt  der  Vf.,   wie  Rec.  an  einem  anderen  Orte  schon  gezeigt, 
ganz  richtig,  jedoch  ohne  den  Grund  angeben  zu  können.   —  D^^ 
No.  15  {dol^a  =  mue)  durch  Löwe  mui  paronomatisch  ausgedruckt 
worden  sei,  nicht  vigilant  bedeute,   liegt  auf  der  Hand.  —  No.  16 
{liiyctg  =  zol)  konnte  eben  so  wenig  nach  Gh.  erklärt  werden,  weil 
er  lehrt,   dass   diese  Figur  u^  nicht  zl  oder  zr  laute,    gleieh  dem 
Kuckuck,    seinem   Sperlinge.   —  No.  23   (^tyvntog  =  kai-ptak) 
musste  symbolisch  Aegypten  bedeuten,  weil  er  nicht  wusste,  dass  dtr 
Faden  kap  die  Buchstaben  kp  homonymisch  ausdrückt.    —   No.  24 
(Spinnen  »=3  säte)  konnte  nicht  einmal  symbolisch  auf  stot — hei^ 
svaeßijg  bezogen  werden.  —  No.  25  Säule  (hott)  =  Herz  (het)  nach 
Gh.  unmöglich.  —  No.  27  (&86g  =  adir)  nach  Gh.  richtig  übersetzt, 
aber  unerklärlich,  weil  das  Beil  (kater)  nicht  'htr  lauten  konnte.  — 
No.  29  {avtiTiaXog  »=»  nobi)  unerklärlich,   weil  das  Halstuch  nahbi 
nicht  nb  ausdrücken  dürfte.  —   No.  30  (ijtavoQ&ovv  —  zisi)  uner- 
klärlich, weil  die  Brust  zis  nicht  zs  lauten  konnte.  —  No.  42  (ßa(f^' 
Xevg  =  suten)  richtig  übersetzt,  aber  nicht  erklärt,  weil  der  Hanf- 
stengel'  {sadin)  paronomatisch  suten  director  ausdrückt.  —  No.  43 
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die  Biene  s=3  ial  drückt  aas  gleichem  Grunde  das  Volk  =  iloi,  vief- 
leicfat  auch  ,saro  den  Gebieter,  König  aus.  —  No.  47  (ßoxtf^d^eip  =r 
Aogenlied  (sopt)  richtig  übersetzt,  aber  nicht  erkiflrt,  weil  sopt  nichi 
sip  lauten  konnte.  —  No.  49  (dtdovrt  -»»  Fuchskopf)  nach  Ch.  un» 
erklärlich,  we\\,basi  nicht  ws  laute'n  durfte.  —  No.  50  (vixTj  =  Dop* 
pelarme)  drückt  weder  symbolisch  noch  akro phonisch  Sieg  aus, 
sondern  weil  zboi  Arme  und  kba  vindicta  assoniren.  —  No.  53 
(»xcov  =  Spinnrocken)  konnte  nach  Gh.  nicht  erklfiit  werden ,  weif 
hite  homonymisch  kol  imago  ausdrückt;  und  so  fort  in  allen  übrigen 
Wörtern.  Denn  die  ganze  Inschrift  enthält  fast  kein  Wort  (wiewohl 
Cbampoilion  die  Bedeutung  vieler  aus  verschiedenen  Znsammen- 
slellungen  erralhen  hat),  das  sich  Champoilion^s  Principien  gemäss 
natärlich  erklären  liesse. 

Blicken  wir  nun  schliesslich  auf  die  beiden  neuesten  Werke  Über 
Hieroglyphen  zurück,  so  wird  wohl  jetzt  Niemand  mehr  daran  zwei- 
fek,  dass  der  wahre  Schlüssel  zur  Hieroglyphenliterator  gefunden 
561.     Ch;  glaubte  stets,   dass  jeder  Hieroglyphen text  wenigstens  zur 
Hälfte  symbolische  Bilder  enthalte  und  dass  die  phonetischen  Hiero- 
glyphen akrophonisch,  wie  die  hebräischen  Buchstaben,  lauten.    Da- 
gegen hatte  Rec.  gefunden,  dass  die  Hieroglyphentexte  höchst  selten, 
oder  streng  genommen  nirgends  rein  symbolische  Zeichen  enthalten, 
dass  vielmehr  jede  Hieroglyphe  grundsätzlich  die  Consonanten  aus» 
drückt,   die  der  Name  des  Bildes  enthielt.     Er  hatte  mit  Hülfe  ver- 
schiedener Abschriften  gleicher  Texte  und  durch  die  bis  dahin  gefun- 
denen zweisprachigen  Inschriften  die  syllabarische  und  akrophonische 
Bedeutung  aller  bekannten  Hieroglyphen  bestimmt.   Lange  nach  beiden 
Systemen  kommen  neue   zweisprachige  Inschriften,   die  von  Philae 
und  die  Decane  von  5  Denkmälern  an  das  Licht,  welche  das  Homo- 
oymprincip  und  das  Alphabet  des  Rec.  aufs  Vollkommenste  bestätigen. 
Da  vorgenannte  Inschriften  gegen  hundert  vorher  bestimmte  Buch- 
staben im  Alphabete  des  Rec.  bestätigen;   so  werden  wohl  auch  die 
fibrigen  500  auf  gleichem  Wege  homonymisch  bestimmten  Hierogly- 
phen  richtig  bestimmt  worden  sein.     Erwägt  man  daher,   dass  die 
Literaturwerke  der  Aegypter  von  200  n.  Chr.  fast  bis  Abraham  zu- 
rückgehen,  dass  dieselben  zusammen  gedruckt  vielleicht  100  Folio- 
b&ade  füllen  würden,  dass  ihnen  bekannte  Sprachen  zu  Grunde  lagen 
Dod  dass  dieselben  grammatisch  durch  Akronophonie  und  Homonymie 
H'örter  ausdrücken;    so  haben  wir  gewiss  Ursache,  uns  dessen  zu 
freuen.    £s  steht  nichts  mehr  entgegen,  den  gesammten  literarischen 
Nachlass  Aegyptens  nach  und  nach  in  die  Muttersprachen  zu  über- 
setzen und  diess  wird  der  Wissenschaft  gewiss  reichlichen  Gewinn 
tragen. 

Senffarik. 
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.    Staats  Wissenschaften. 

1445]    Das  neue  deutsche  Beich  und  die  kleinern  deutschen  Staaten, 
rankfurib  a.  M.,  Brönner.     1849.    40  S.    8.     (6  Ngr.) 


Wir  beginnen  die  Anzeige  dieser  kleinen,  gut  geschriebenen 
und  eben  so  politischen  Blick  als  tiefes  RechlsgefQhl  bekundendeD 
Schrift  des  uns  nicht  bekannten  Vfs.  mit  den  Schiussworlen  dessel- 
ben S.  30 : 

,,Die  gegenwärtige  Bewegung  ist  wie  ein  gewaltiger  Sturm,  der  die  deat- 
sche  Eiche  schüttelt  und  alle  ihre  dürren  Zweige  und  Aeste  zu  Boden  wirft. 
Aber  Fluch  der  Hand,  die  einen  frischen  Zweig  zu  knicken  unteroäbme!^* 

Welcher  Deutsche  sollte  nicht  mit  diesem  Ausspruch  einve> 
standen  seinl  Aliein  es  fragt  sieh  nun,  welche  Zweige  man  für  ddrre 
lind  welche  man  für  frische  Zweige  hält.  Der  Vf.,  der  für  die  £^ 
haltung  der  kleinen  und  klein.sten  Staaten  Deutschlands  in  die  Schran- 
ken tritt  und  diess  mit  rechtlichen  und  politischen  Gründen  zu  recht" 
fertigen  sucht,  hätte,  wie  uns  düokt,  Zweierlei  unterscbeidea  sollen: 
1)  die  Entstebupg  der  einzelnen  kleinen  Staaten  und  2)  die  Arlf  anC 
welche  sie  mit  grösseren  vereinigt  werden  sollen.  Auch  wir  erkUren, 
dass  es  unpolitisch  sein  würde  und  widerrechtlich,  wenn  die  Central" 
gewalt  ohne  Weiteres  eine  gewisse  Anzahl  kleinerer  Staaten  andern 
einverleiben  wollte;  ja  wir  erklären  diess,  ungeachtet  die  National- 
versammlung Beschlüsse  gefasst  haV,  die  nicht  weniger  dem  Rechls- 
gefUhl  widerstreben,  als  es  bei  einem  Bescbluss  der  gedachten  Art 
der  Fall  sein  würde;  allein  wir  sind  insofern  völlig  anderer  Meinung 
als  der  V%  als  wir  die  Ueberzeugung  hegen:  ein  freiwilliges  An- 
aebliessen  der  kleineren  Staaten  an  die  grösseren  Utad  ein  Aufgehen 
jener  in  diesen  werde  vortheilhaft  sein  fUr  das  Ganze,  wie  funlen 
einzelnen  Staat,  Unmöglich  köanen  wir  die  Staaten  Coburg,  Mei- 
singen,  Altenburg,  die  Schwarzbnrgischen  und  Reussischen  Forsten« 
thümer,  oder  die  Anhallischen  u.  a.,  für  frische,  grüne  Zweige  der 
deutschen  Eiche  halten;  unmöglich  können  wir  zugeben,  dass  das 
Fortbestehen  der  Trennung  einzelner  Theile  grösserer  Staaten  nötbig 
sei,  nn  die  deutsche  Eiche  grünend  zu  erhalten.  Doch  brechen 
wir  ab ;  es  hai^delt  sich  hier  nicht  um  unsere  Meinung;  sondern  vir 
sollen  mitthe|len,  was  der  Vf.  der  vorlieg.  Schrift  sagt.  Zuv^fdersl 
sucht  er  auszuführen,  dass  gar  kein  Grund  vorhanden  sei,  ebenalle' 
Grimm  gegen  die  kleinen  Staaten  zu  richten;  man  solle  doch  be- 
denken, dass  ohne  ein  Weimar  und  Jena  während  des  ersten,  «b^ 
ohne  ein  Darmstadt  und  Karlsruhe  während  der  letzten  Jahrzehende 
der  verflossenen  dreissig  Jahre,  es  ein  Frankfurt  von  1848  vielleicbt 
nicht  ^gegeben  haben  würde.  Einer  solchen  Erklärung  möchten  wir 
entgegnen:  wollte  Gott,  es  wäre  so;  wir  würden,  eben  wenn  es  kein 
Jena,  Weimar,  Karlsruhe,  Darnistadt  u.  s.  w.  gegeben  hätte,  nicht 
das  Frankfort  von  1848  nöthig  gehabt  haben;  wir  wären  vielleicht 
ohne  die  schmerzlichen  Erfahrungen ,  die  uns  dieses  Frankfurt  ge* 
bracht  hat,  längst  zu  der  Einheit  gelangt,   die  wir  jetzt  fflüksam 
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—  und  wer  weiss  ob?  —  erstrebeo  und  zu  einer  Freiheil  gelangt, 
die,  ohne  blutige  Opfer  zu  erheiscbeo,  sieh  mehr  von  der  Anarchie 
unterschiede,  als  die  jetzt  errungene.     Der  Vf.  sagt  ferner: 

„Ich  glaube  behaupten  zu  köunen,  dass  von  allen  deutschen  Staaten  und 
Fürsten  kein  einziger  ist,  der  die  Bedeutung  des  letzten  Umstosses  nicht  be- 
griffen hätte  und  der  in  dem  künftigen  deutschen  Bundesstaate  noch  auf  eine 
andere  Souverainität  Anspruch  machte,  als  die,  Velche  ihm  darin  wirklich 
zukommt.*^ 

Der  Vf.  denkt  sich  nun  freilieh  —  und  es  war  ihm  das  damals, 
als  er  schrieb,  nicht  zu  verargen  —  einen  deutschen  Kaiser  an  der 
Spitze;   wie  aber,  wenn  es  dazn  nicht  kommt?    wenn  man  endlich 
vom  Idealen  zum  Praktischen  herabsteigt,   wenn  man  einsieht,    dass 
von  der  Einheit  und  Freiheit  die  Völker  nicht  leben  and  satt  wer- 
den?   wenn  man  begreift,   dass  es  viel  wichtiger  und  richtiger  ist, 
!ar  Deutschland  ein  Zollsystem,   ein  liänz-,  Maass»  und  Gewichts- 
syslev,  ein  Criminalgesetzbuch,  ein  Handelsgesetzbuch  u.  s.  w.  zu 
hhen^  als  einen  theuern  deutschen  Kaiser?    und  wenn  man  endlich 
einsieht,  dass  das  Alles  nicht  durch  die  Nationalversammlung  in  ihrer 
jetzigen  Composition,  sondern  durch  geeignete,  dem  Volke  wie  den 
Fürsten  Vertrauen  einfltf ssende ,   theoretisch  und  praktisch  befithlgte 
Männer  geschehen  mnss?     Wir  meinen  denn  doch,  dass  alsdann  die 
Sache  leichter  zu  machen  sein -wird  und  besser,   wenn  statt  einige 
dreissig,  nur  sechs  oder  sieben  Souveraine  mitzureden  babeo.    Coburg 
nnd Altenburg  und  Meiningen  und  Rndolstadt  n.s.w.  haben  z.B.  keine 
andern  Handeis-Interessen  als  Sachsen ;  wenn  aber  die  dortigen  Fttr* 
sten  und  Kammern  mit  in  eine  neue  Handelsgesetzgebung  hinein- 
reden sollen,  so  wird  jedes  dieser  Landchen  seine  Sonder-Interessen, 
seine   Weisheit  geltend  machen  wollen   und  so  die  Sache  hindern 
statt  zu  fördern.    Auch  durch  die  sieben  Gruppen,  welche  der  Vf.  — 
und  mit  ihm  schon  früher  Manche  —  vorschlagt,  scheint  man  über 
einige,  aber  keineswegs  über  alle  Bedenken  hinwegzukommen.     Der 

Vf.  sagt  ferner: 

„Die  kleinen  Fürstenthümer  werden  weder  das  Ansehn  der  Centralgewalt 
schmalem  können,  noch  wird  Ihr  Fortbestand  geeignet  sein,  der  Macht  j^ner 
Centralgewalt  Eintrag  zu  thun,  welche  vielmehr,  dem  Sondertrieb  der  grössern 
Staaten  gegenüber,  gerade  in  den  kleinem  ihren  ^aturgemässen  Stützpunkt 
finden  muss.*' 

Wir  gesteben,  das  nicht  begreifen  za  können.  Haben  die  klei- 
oea  Staaten  Macht,  so  können  sie  auch  selbige  brauchen,  die  Macht 
der  Centralgewalt  za  schwächen ;  haben  sie  keine,  so  werden  sie  auck 
schleciite  Stützpunkte  für  die  Centralgewalt  abgeben.  Unserer  üeber-« 
zeugnog  nach  aber  werden  die  kleinen  Staaten  oad  können  keine 
Macht  hallen;  wir  fürchten  also  von  ihnen  nieht  eine  Beeintrichti- 
png  der  Centralgewalt;  aber  wir  sehen  in  ihnen  auch  keinen  Stütz«» 
pnnkt  derselben;  wohl  aber  sehen  wir  in  ihrem  machtlosen  Fortbe-« 
stehen  eine  BeeintrScbtignng  des  monarchischen  Princips,  welches 
anfgelöst  in  seiner  Reinheit  and  Erhabenheit  nicht  Puppen  auf  dem 
Throne  haben  will.  Zu  den  politischen  Gründen  fllr  den  notbwen- 
digen  Portbesland  der  kleinen  denischen  Staaten  lügt  der  Vf.  auch 
aiäere.    Er  weist  namentlich  hin  anf  die  Pflege  geistiger  Bestre« 
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bnngen^  wozn  die  kleinen  Staaten  Vorzo^weise  geeignet  seien;  und 
führt  diess  weiter  aus.  Nun,  es  ist  wahr,  Weimar  hat  dadurch  eine 
Zeitlang  brillirt,  aber  gewiss  nicht  weil,  sondern  obwohl  es  ein 
kleiner  Staat  war;  an  dessen  Spitze  eben  ein '  geisireicher  Fürst 
stand  mit  einer  noch  geistreicheren  Fürstin.  Hat  man  je  Aehnlicbes 
von  Greiz,  Sigmaringen,  Waldeck  u.  s.  w.  gehört?  Nein  fürwahr, 
die  Wissenschaft  und  Kunst  haben  am  wenigsten  das  Aufhören  klei- 
ner Staaten  zu  beklagen;  Beide  verlangen  grossen  Raum  und  gross- 
artigen, nicht  von  kleinlichen  Rücksichten  beengten  Sinn.  Im 
„Nachwort^*  lässt  unser  Vf.  die  Flöget  sehr  hangen;  er  frent  sich- 
zwar,  dass  die  kleinen  Staaten  noch  bestehen;  aber  er  klagt  über 
die  „selbstzerstörerische  Sonderpolitik  Baierns  und  Sachsens'^  Es 
ist  wahr;  die  Politik  Baierns  und  Sachsens  scheint  sich  der  des  Par- 
laments nicht  ganz  zu  aecommodiren;  man  vergesse  aber  nur  nicht, 
dass  beide  Staaten  ganz  eigenlhllmliche  politische  und  commerzieile 
Interessen  haben,  die  freilich  in  Frankfurt  weder  geltend  gemaclit 
worden  sind,  noch  Beachtung  gefunden  haben;  man  vergesse  Di'clit, 
dass.  in  Frankfurt  viel  Unpraktisches  beschlosseji  worden  ist,  worauf 
nan  wenigstens  Seiten  der  Regierungen  nicht  ohne  Weiteres  eingeben 
konnte;  und  /endlich  vergesse  man  nicht,  dass  man  jetzt  in  Frankfurt 
so  rathlos  zu  sein  scheint,  dass  man  kaum  meinen  möchte,  es  sei 
zweckmässig,  sofort  jeden  Beschtuss  von  dort  mit  Jnbel  zu  begrösseo 
vnd  ins  Leben  einzuHibren.  —  Wir  wiederholen  übrigens,  dass  wir 
jener  Einwürfe  ungeachtet,  die  kleine  Schrift,  die  uns  mit  Achtung 
gegen  ihren  Vf.  erfüllt  hat,  mit  Interesse  gelesen  haben  und  hoffen, 
dass  diess  von  Allen  geschehen  werde,  die  ernsten  Antheil  nebm'en 
an  den  Fragen,  die  jetzt  zu  lösen  sind,  und  die  fast  grösser  schei- 
Ben,  als  die  Geister,  die  sie  zu  lösen  berufen  werden« 


[1446]  Die  sogenannte  Mediatisirungs-Fra^e.  Ein  Vorschlag  zur  Yerstän- 
digung  und  Lösung,  "Vom  Verfasser  von  „  Frankfurt  ufkd  Berlin  ".  Frank- 
furt am  Main.,  Brönner.  Berlin,  D.  Reimer.  1848.  IV  u.  31  S.  gr.  8. 
<6NgrO 

Wir  würden  vielleicht  diese  kleine  Schrift  in  diesen  Blättern 
ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  haben,  wenn  wir  nicht  gesehen 
kfttten,  dass  die  Schrift  desselben  Vfs.  „Frankfurt  und  Berlin'^  schon 
zwei  Auflagen  erlebt  hat,  und  wir  sonach  annehmen  könnten,  dai 
Publikum  erwarte,  einen  wirklich  bedeutenden,  praktischen  Vorschlig 
zor  Verständignng.  Leider  sind  wir  jedoch  in  dem  Fall  erkljtreo  zn 
müssen,  dass  jener  Vorschlag  uns  eben  nicht  praktisch,  sondern  nur 
als  ein  gut  gemeinter  erschienen  ist.  Die  Schrift  beginnt  mit  Fest- 
stellung des  Begriffs  der  „Mediatisirung'%  indem  der  Vf.  gewiss  mit 
Recht  behauptet:  es  könne,  wenn  man  von  der  Mediatisirung  der 
kleinen  deutschen  Souveraine  spreche,  damit  nicht  gemeint  sein,  dass 
sie  in  das  Verhfiltniss  treten  sollen,  welches  bisher  uneigenllich  mit 
diesem  Worte  bezeichnet  war,  was  aber  nun  wohl  aufhört;  es  wer- 
den die  verschiedenen  Ansichten  darchgegangeo,  die  man  über  jeaeo 
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Begriff  in  Verbindung  mit  den  dermaligen  pontischen  Verhältnissen 
sich  bilden  kann,  und  es  wird  endlich  folgendes  Resultat  erlangt: 

„Es  handelt  sich  noch  gar  nicht  am  das  Mediatisiren  der Klernstaatea  un- 
ter die  Grossstaaten ,  und  ob  es  sich  überhaupt  darum  handeln  wird ,  wissen  wir 
noch  nicht.  Für  jetzt  handelt  es  sich  fürs  Erste  und  vor  Allem  darum,  die 
Kleinstaaten  Ton  Rechtswegen  zu  reorganisiren  und  in  Anbetracht  des  neuen 
Zastandes  Yon  Deutschland  nen  zu  constiluiren/' 

£s  geht  der  Hr.  Vf.  dabei  von  der  an  sich  gewiss  richtigen  An- 
sicht aus,  dass  die  kleinen  Staaten  weit  weniger  im  Stande  sind,  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  Bestrebungen  aufzutreten,    die  nur  dahin 
gerichtet  sind,  die  Freiheit  zu  tödten,  als  die  grösseren  Staaten  und 
dass  ihnen  daher  in  ihrem  eignen  Interesse,  wie   im  Interesse  des 
Ganzen  HQlfe  geleistet  werden  muss.     Diess  könne  nun  zwar  durch 
Vereinigung  der  kleinen  Staaten  mit  grösseren  geschehen;  allein  diese 
habe  oft   praktische  Schwierigkeiten   und  sei  zumal  jetzt,   wo    das 
VerMtniss  der  grossen  Staaten  zum  Reich  noch  nicht  feststehe,  eben 
so  schwierig  als  bedenklich;    das  einzige  Mittel,  durch  welches  man 
Jäher  jenen  Zweck  erreichen  zu  können  hoffen  dürfe,  sei:  die  Ver- 
waltung der  Kleinstaaten  von  Reichswegen.    Darunter  versteht 
er  die  durch  persönliche  Anwesenheit  eines  Reichsbevollmächtigten 
vermittelte  Leitung  der  Regierung  eines  Kleinstaates,   behuFs  der 
Uebereinstimmung  des  Ganges  derselben  mit  dem  der  Reichsgewalt* 
Der  Vf.  sucht  nun  darzulhun,  dass  darin  keineswegs  eine  Annullirung 
der  Regierungsrechte,   oder  eine  Absorbirung  der  Besonderheit  des- 
kleinen Landes  zu  ei*blicken  sei  und  dass  im  Grunde   nur  bei   den 
Kleinstaaten  mit  Hülfe  des  Reichs  dasselbe  Verhältniss  zu  erwirken 
sei,  welches  in  grossen  Staaten  durch,  die  eigne  Kraft  herzustellen 
sei:  dass  njfmiich  nichts  beschlossen  und  ausgei[ührt  werde,  was  den 
allgemeinen    Interessen   des   Reichs   zuwiderläurt.      Der  Vf.   hat  zu 
grösserer  Klarheit  gleich  einen  Gesetzentwurf  mit  Motiven  hinzuge- 
fugt. ,Wir  müssen  aber  die  Bemerkung  wiederholen,  dass  die  Sache 
nicht   praktisch  ist.     Vor   allen  Dingen  müssten  wir  denn  doch  ein 
fest  begründetes  Reich  haben,   ehe  man  zu  solchen  Eingriffen  sich 
könnte  veranlasst  finden;  es  müsste  das  Verhältniss  der  grossen  Staa- 
ten zum  Reich  feststehen;   wir  müssten  wissen,  worin  eigentlich  das 
Interesse  des  Reichs  bestehe,    um  darnach  die  kleinen  Staaten  ver- 
walten  zu  lassen.    Sodann  mag  es  zwar  richtig  sein,  dass  die  kleinen 
Staaten  durch  Parteibestrebungen  in   und   ausserhalb  der  Kammern 
ieicht  zu  unpassenden  Maasregeln  gcnölhigt  werden  können;   allein 
eben  so  richtig  ist  es,  dass  in  grossen  Staaten  das  Gelüste,  sich  frei 
vom  Reichseinfluss  zu  machen,  noch  viel  bedenklicher  ist;    die  klei- 
nen Staaten  wird  man  am  Ende  trotz  aller  Kammerbeschlüsse  zwin- 
gen können,  zu  gehorchen,  die  grossen  nicht.    Es  würden  also  in  den 
grossen  Reichscommissaire  noch  viel  wichtiger  sein,   als  in  kleinen 
Staaten.     Durch  eine  eigentliche  Verwaltung,   wenn   auch   mit   den 
Beschränkungen,   die   der  Vf.   in   seinem  Gesetzentwurf  vorschlägt, 
würde  man  Regierung  und  Kammern  in  eine  höchst  erbärmliche  Lage 
bringen,  und  noch  schlechter  würden  sich  die  Reichscommissaire  be- 
finden.     Findet  man  in  Frankfurt  die    rechte  Verfassung   fürs 
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Reich,  80  wird  das  alias  unoOthig;  findet  man  sie  nrchti  so  werden 
auch  alle  dergleichen  künstlichen  Mittel,  die  Einheit  faerzasteUeo,  un* 
praktisch  bleiben. 

ßl47]  Deutschland  eine  repräsentative  Demokratie,  eine  constitutio&elle 
onarchie  oder  ein  blos  vollendeter,  die  Volksrechte  und  Freiheiten 
garanürender  Bundesstaat?  Ein  Versuch  zum  Verständniss  und  zur 
Lösung  der  schwierigen  Frage  hauptsächlich  mittelst  Aufklärung  über 
das  wanre  Verhältniss  zwischen  Staat  und  Begierunff,  Staatsgewalt 
und  Begierungs-Gewalt  Von  Dr.  K.  ToUgraff,  ord.  Frof.  d.  Staats- 
rechts u.  der  Politik  zu  Marburg.  Cassel,  H.  Hotop.  1848.  VIII  u. 
109  S.    8.    (12  Ngr.) 

Man  darf  sich  durch  diesen,  zumal  im  Verhältniss  zu  dem  Um- 
fang der  Schrift  selbst,  sehr  weitläuftigen  Titel  nicht  abschrecken 
lassen;  denn  wirklich  bietet  die  Schrift  manche  interessante  Bemer- 
kung dar,  und  ist  wohl  geeignet,  die  allerdings  noch  sehr  verbreilele 
Unklarheit  über  die  auf  dem  Titel  bezeichneten  Begriffe  zu  beseiti- 
gen, obwohl  sie  auch  Manches  enthält,  womit  wir  durchaus  nicht 
einverstanden  sein  können.  Sie  zerfällt  in  zwei  Haupttheile.  Der 
^erste  enthalt  allgemeine  Prämissen  jind  Begrifisbestimmungen  über 
Staats-  und  Regierungsformeji,  Staats-  und  Regierangsgewalt,  ibr 
dynamisches  Verhältniss  zueinander  und  was  einer  jeden  davon  im 
Einzelnen  naturgemäss  zukommt;  der  zweite  beschäftigt  sich  mit 
der  Anwendung  dieser  allgemeinen  Wahrheiten  auf  ganz  Deutsch- 
land im  gegenwärtigen  Augenblick,  wo  es  sich  darum  handelt,  ihm 
'  zu  einer  grössern  Einheit  nach  Innen  und  zu  Macht  und  AnseheD 
nach  Aussen  zu  verhelfen.  Der  Vf.  beginnt  seine  Schrift  mit  einer 
Parallele  der  verschiedenen  französ.  Revolutionen  unter  sich  und 
dann  mit  der  deutschen  Revolution,  von  der  er  mit  Recht  sagt,  dass 
sie  eine  politisch -gouvernementale,  so  wie  social-industrielle,  ja 
selbst  völkerrechtliche  und  diplomatische  Lähmung  hervorgerufen, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  Frankreich  sich  sogleich  mit  der  Ar- 
leitsfrage  beschäftigte,  in  Deutschland  aber  vorerst  die  politische 
Seite  aufgefasst  wurde  und  auch  jetzt  noch  die  social -industrielle 
Lähmung  blos  als  eine  Folge  der  politischen  angesehen  wird,  so  dass, 
wenn  nur  erst  die  letztere  wieder  gehoben  sei,  die  erstere  von  selbst 
verschwinden  werde.  Der  Vf.  mag  hierin,  was  den  Anfang  der 
deutschen  Revolution  betrifft.  Recht  haben,  man  war  allerdings  in 
Deutschland  auf  eine  solche  Revolution  durchaus  nicht  vorbereitet; 
Fürsten  und  Völker  waren  überrascht;  sie  wussten  wohl,  dass  ei» 
allgemeines  Gefiihl  der  Verstimmung  vorhanden  sei;  Niemand  aber 
war  sich  der  Quelle  desselben  klar  bewusst;  Niemand  dachte  an  so 
excentrische  Ausbrüche,  wie  sie  sich  dann  bald  kund  gaben;  und  in 
der  That  würde  auch  den  Regierungen  noch  eine  geraume  Zeit  zu 
kräftigem  Eingreifen  geblieben,  es  würde  vielleicht  sehr  bald  viel 
Unhaltbares  verschwunden,  es  würde  gelungen  sein,  auf  dem  Wege 
der  ruhigen  Reform  das  zu  erreichen,  wornach  das  Volk  in  Wahr- 
heit sich  sehnte,  wenn  nicht  die  französische  Revolution  die  Leiden« 
Schäften  aufgeregt  und  entfesselt,  die  Ideen  der  Deutschen  von  Frei- 
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ie'it,  Einheit,  Gleichheit  verwirrt  und  die  Deutschen  zu.  Schritten,  hia» 
gerissen  hätte,    die    eigentlich   ihrer  ganzen   Natur  zuwider  sind» 
Anfangs  hätte  man  vielleicht    diese    beginnende   Revolution    untere 
brücken   können,  wenn  die  Fürsten,   namentlich  die   süddeutschen. 
Dicht  ihre 'Haltung  gänzlich   verloren  hätten;    aher    wie  jetzt  die 
Sachen  stehen,   werden  wir  nun  die  ganzen  verschiedenen  Phasen 
eioer  Revolution   durchmachen  müssen.     Ganz   entschieden  müssen 
wir  ai)er  auch  sagen:  dass  jetzt  die  Regierungen  der  meisten  deut- 
schen Staaten  gar  wohl  einsehen,  dass  die  sogen.  Arbeiterfrage  eine 
seihstständige  ist;   dass  die  social-industrielle  Lähmung  nicht  blos 
eioe  Folge  der  politischen  ist  und  dass  daher  Alles  darauf  ankommt, 
die  politische  und  die  sociale  iq  rechter  Weise  zu  lösen.     Leider 
scheint  man  nur  in  Frankfurt  davon  keine  Ahnung  zu  haben,   oder 
keine  haben  zu  wollen  und  vergisst  daher  über  den  politischen  Fra- 
gen, mit  denem  man  sich  übermässig  abquält,  die  sociale  fast  gänz- 
lich.  Um  so   mehr  stimmen   wir  also  mit  dem  Vf.  darin  überein, 
wenn  er  sagt:   „gerade  die  demokratische  Partei  besteht  nicht  allein 
grösstenlheils  aus  Proletariern  aller  vier  Stände,  sondern  bedient  sich 
auch  und  hauptsächlich  der  untersten,  arbeits-  und  brodlosen  Klassen 
für  ihre  Zwecke,  lockt  sie  durch   communistische  Versprechungen, 
Dod  nur  diese   demokratisch-communistischen  Wühlereien  erzeugen 
dermalen   die    allgemeine   Furcht  und   Besorgniss  vor  der  Zukunft« 
Vor  der  constitationellen  Monarchie  aller  Einzeln-Staaten  und  dem 
Toliendeten  Bundesstaate   für  ganz   Deutschland  fürchtet  sich  Nie- 
mand/*    Es  liegt  darin  zugleich   der  Beweis,    dass  es  zwar  sehr 
wichtig  ist,   sich  mit   der  beziehentlich  den  einzelnen  Staaten  und 
ganz  Deutschland  zu  gebenden  Staats-  und  Regierungsform  zu  be- 
schäftigen,  dass  man   aber  sich   sehr  täuschen  würde,    wenn  man 
giaaben  wollte,  dadurch  allein  werde  die  demokratisch-revolutionäre 
Partei  zum  Gehorchen  und  zum  Schweigen  gebracht.  —  Wir  über- 
gehen nua  das,   was  der  Vf.  ausführlich  über  den  Unterschied  zwi- 
schen Staat  und  bürgerlicher   Gesellschaft,    über    den   Begriff  von 
»Slaatsform'*,    über   die    öffentliche    oder  Staats-  'und   Regierongs- 
gewalt,   über   die  verschiedenen   Regierungsformen   —  Patriarcbie, 
Monarchie,  Aristokratie,  Demokratie  —  sagt,  weil  darin  wenigstens 
im  Resultat,   wenn  auch  vielleicht  in  dem  Weg,   auf  welchem  man 
daliin  gelangt,   Eigenthümliches  sich  nicht  findet,   und  wenden  uns 
gleich  zu  dem,  was  der  Vf.  über  die  völkerrechtlichen  Verbindungen 
freier  Staaten  zum  Schutze  ihrer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  nach 
Aussen  sagt.     Er  theilt  alle  völkerrechtlichen  Verbindungen  in  vier 
Classcn:    Staatensystem,    Staaten-Bünde,    Bundesstaaten    oder 
Staaten-Staaten    und    zusammengesetzte    Staaten    oder    Reiche. 
Staaten-Staaten  können  sich  wieder  zu   Staatenbünden  vereinigen, 
Staatenbünde  zusammen  ein  Staaten- System  bilden,  Reiche  können 
wieder  zusammentreten  in  Staaten-Staaten.     Er  gibt  sodann  an,  wo- 
duipch  sich  jene  vier  Arten  von  Völker- Verbindungen  völkerrechtlich 
von  einander  unterscheiden  und  bahnt  sich  so  den  Weg  zu  dem 
Haopttheil  seiner  Schrift:   der  Anwendung  seiner  Sätze  auf  ^anz 
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Deutschland;  er  gebt  die  verschiedenen  Formen  durch ,  welche  sich 
für  Deutschland  denken  lassen  und  kommt  zuletzt  auf  das  Resultat: 
Deutschland  ein  wahrhaft  einiger,  vollendeter  und  somit 
mächtiger  Bundesstaat,  sowohl  als  Garant  sämmllicher 
constitutioneller  Monarchieen  oder  Volksrechte  und  Frei- 
heiten nach  Innen,  wie  auch  als  Macht  nach  Aussen,  Es 
ist  erfrenlich,  dass  diese  Idee  anfängt  sich  gellend  zu  machen  und 
die  Chimären  von  einer  demokratischen  Republik,  einem  Kaiserthum 
u.  s.  w.  zu  verdrängen;  es  ist  erfreulich,  dass  es  einmal  Jemand 
wagt,  auf  den  deutschen  Bund  und  seine  ursprünglichen,  leider  in 
der  spätem  Zeit  so  gänzlich  verfehlten  und  vernachlässsigten  Ten- 
denzen hinzuweisen!  Der  deutsche  Bund  besass  offenbar  alle 
wesentlichen  Organismen  eines  Bundesstaats  in  Beziehung  auf  Slim- 
menberechtigung,  auf  Besteuerung,  auf  die  Justiz  und  auf  das  Mililär. 
„Wie  kam  es  nun,"  fragt  der  Vf.,  „dass  eia  so  wohl  organisirler 
Bundesstaat  doch  zuletzt  für  einen  blossen  Staaten-  oder  Fürsten-Buod 
galt?  Im  Allgemeinen:  die  Gesinnung  der  Fürsten  oder  die  Eifer- 
sucht auf  ihre  persönliche  Souverainetät  sowie  die  Missaclituog  oder 
Verkennung  der  Staatsgewalt  des  Volks".  Wir  möchten  denn  doch 
behaupten,  dass  die  Missachtung  des  Bundes  theiis  in  dem  Mangel 
einer  eigentlichen  Trennung  der  Staats-  und  Regierungsgewalt,  iheils 
in  dem  Mangel  klarer  und  richtiger  Bestimmungen  über  das  Slimm« 
recht;  theiis  in  dem  Mangel  an  Oeffentlichkeit,  theiis  endlich  in  der 
grenzenlosen  Indolenz  und  Bequemlichkeil  des  Vorsitzenden,  jeden- 
falls aber  zugleich  in  dem  Maogel  an  Achtung  der^ölTenliicben  Mei- 
nung lag;  die  Gesinnung,  der  grossen  Mehrzahl  der  Fürsten  war 
gewiss  edel  und  auf  das  Beste  ihrer  Völker  gerichtet;  aber  Oester- 
reich  war  zu  engherzig  und  zu  indolent.  Man  wollte  auf  den  Bund, 
den  alle  Welt  kräftig  und  handelnd  wissen  wollte,  das  unglückliebe 
Zuwartungssystem  anwenden;  bis  zuletzt  das  Volk  nicht  mehr  warten 
mochte.  Hätte  der  Bund  in  der  ganzen  Zeit  seines  Bestehens  so 
viel  und  so  rasch  gehandelt,  wie  in  den  letzten  sechs  Wochen,  so  be- 
stände er  heutiges  Tages  noch!  Es  folgen  nun  S.  88  die  „Grund- 
züge des  neuen  Bundesstaats".  Der  Vf.  will,  dass  die  „Staats- 
gewalt" in  zwei  Kammern  vertreten  und  geübt  werde,  vom  „Senate^^ 
und  der  „Volkskammer.'^  Den  Senat  sollen  die  Landesregierungen 
und  zwar  so  beschicken,  dass  er  nur  halb  so  viel  Deputirte  enthält, 
als  das  Volk  zur  Volkskammer  sendet.  Die  Volkskammer  wird  frei 
vom  V^olke  gewählt,  auf  je  50000  Seelen  ein  Deputirter;  zu  welchem 
Behuf  ganz  Deutschland  in  800  Wahlbezirke  eingetheilt  werden  soll 
(Diese  Idee  ist  insofern  ganz  gut,  als  nur  dadurch  möglich  wird,  die 
erbärmlichen,  kleinlichen  Umtriebe  zu  Gunsten  einzelner  intelligent- 
loser  Landesscbreier  zu  verhüten,  Ref.).  Die  Staatsgewalt  des  Bun- 
desstaats soll  ferner  ausgeübt  werden  durch  ein  permanentes  Bundes- 
gericht.  Die  Regierungsgewall  soll  Oesterreich,  Preussen 
und  Bayern  zukommen;  ihre  Competenz  w'ird  scharf  begrenzt.  Die 
Bundesregierung  vertritt  fortan  ganz  allein  Deutschland  nach  Aussen- 
Der  deutsche  Bund  ttberoimmt  endlich  die  Gewähr  und  den  Schutz 
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der  constitotionellen  Monarchie  und  gewisser  Volksrechte  und  Frei- 
beiten   in   allen  Einzelnstaaten,   z.  B.  Pressfreiheit,  Versammlungs- 
recht etc.     Man   findet  nun   diese   Ideen   weiter  ausgeführt  in   der 
Schrift  und  es  ist  gar  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  ungleich  praktischer- 
sind,  als  alle  bisher  in  Frankfurt  angestrebten;  ja  dass  sie  vielleicht 
die  einzigen  sind,    die  sich  überhaupt  ausführen  lassen;   wir  hoffen 
immer  noch,  dass  unsere  gleich  anfangs  an  einem  andern  Orte  aus* 
gesprochene  Me]nung^  Bassermann   mit  seiner  Idee   einer   neuen 
verbesserten  Auflage  des  Bundestags   werde   schlüsslich  doch  Recht 
behalten,  wahr  werden  soll.     Nachdem  sich  nun  der  Vf.  in  vorge- 
dachter Weise  die  Bundes- Verfassung  construirt  hat,  kommt  er  noch 
ZQ  der  schon  im  Eingang  angedeuteten  Frage:  „Was  muss  in  social- 
borgeriicher  Hinsicht,  oder  wegen  des  Pauperismus  und  des  arbeits- 
Qnd  verdienstlos  gewordenen  Proletariats,  jetzt  noch  gesteigert  durch 
die* allgemeine  Furcht  vor  der  Demokratie  und  dem  Gommunismus, 
so  schleunigst  als  möglich  geschehen,  um  selbst  einen  blossen  Bundes- 
staat möglich  zu  machen? ^^     Als  Mittel  gibt  er  an:     1)  Gewissbeit 
darüber,  dass  man  in  Frankfurt  die  Republik  nicht  will.  —  Das  ist 
Don  freilich  leicht  gesagt;    aber  so  lange  die  Linke  sich  nicht  vom 
Egoismus  zum  wahren  Patriotismus  erhebt,  schwer  auszuführen,  Ref. 
~  2)  Jede  communistische  Tendenz  ist  für  Hochverrath  an  der  bür- 
gerlichen   Gesellschaft  zu    erklären.   —    Wir  fürchten,    diess  wird 
reizen,  ohne  zu  helfen;  nicht  zu  gedenken,  dass  es  sehr  schwer  ist, 
zn  sagen,    was   eine   communistische  Tendenz  sei;    die   so   beliebte 
Einkommensteuer  hat   auch   im   gewissen  Sinn   eine  communistische 
Tendenz.     3)  Auswanderung  im  Grossen  und  Ganzen.     Ist  nun  aber 
auch,  fährt  der  Vf.  fort,  die  Auswanderung  des  Ueberschusses  der 
arbeitenden   Gkissen   —  wir  wollen  wünschen,    dass  er  sich  hierin 
nicht  t«1usche  —  erfolgt;   so  muss  doch  auch  für  den  Rest  gesorgt 
werden;    er  mnss  wissen,  wo  er  wieder  hinreichende,  bleibende  und 
gesicherte  Arbeit  findet.    Und  nun  rathet  der  Vf.  zu  zwei  Massregeln, 
mit  denen  wir  uns  freilich  nie  einverstehen  könnten,    die  aber  auch 
ganz   und  gar  Nichts   nützen   würden:     1)   nämlich  Einstellung  des 
FrachtgUterlransports  auf  Eisenbahnen;  2)  Sicherstellung  der  bei  den 
Eisenbahnen  und  Fabriken,  die  mit  Maschinen  arbeiten,  fungirenden 
Arbeiter!     Der  Vf.  hat  wahrscheinlich  in  seinem  Leben  noch  wenig 
Eisenbahnen  und  Fabriken  gesehen;  sonst, würde  er  schwerlich  diese 
Vorschläge  gethan  haben.     Es  lassen  sich  in  dieser  Beziehung  wohl 
ganz  andere,  jedenfalls  tiefer  eingreifende  und  praktisch  ausführbarere 
Mittel  in  Erwägung  ziehen.     Dagegen  ist  das,  was  der  Vf.  über  die 
Auswanderung  und  ihre  zweckmässige  Leitung  sagt,-  wohl  der  Be- 
achtung wertb. 

[1448]    Die   Demokratie  in   Deutschland.      Von   Ed.  VOn  Wietersheim. 
März  1849.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.  1849.  VIu.  96S.  gr.  12.  (12Ngr.) 

Es  Hess  sich  erwarten,  dass  die  geisfreiche  Schrift  Guizots  über 
die  Demokratie  in  Frankreich  Nachahmung  finden  würde.  In  ge- 
nvissem  Sinne  ist  das  vorlieg.  Scbriftchen  des  vormai,  sächs.  Cuitus- 
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ministers  v.  Wietersheioi  eipe  solche  Nacbahmuii^;  d;  h^  sie  führt 
denselben  Titel  und  ist  ebenfalls  geistreich  geschrieben,  wird  aber 
freilich  bei  der  eigenthämlichen  Auffassung  des  Thema^s  nicht  halb 
so  viele  Leser  finden  und  nicht  halb  so  viele  Leser  enthosiasmiren  als 
die  Guizotsche  Schrift,  zumal  sie  Vielen  zu  abstract  geschrieben  und 
in  der  Form  keineswegs  so  natürlich,  elegant  und  einscbmeichelDd 
ist,  als  jene.  Zwar  ist  die  Sprache  rein  und  edel,  oft  beinahe  poe- 
tisch ;  aber  es  ist  nicht  die  Sprache,  die  erfordert  vyird,  um  Eindruck 
zu  machen  auf  die  Menge  der  Deutschen.  Die  Schrift  zerfällt  ausser 
der  Einleitung  unter  L  in  8  Gapp.  -  IL  Wandlung  der  StaatsformeD. 
lli.  Die  Republik  der  Vorzeit.  IV.  Das  Reprüsentativsystem.  V.  Die 
constitutionelte  Monarchie  und  die  moderne  Republik.  VI.  Die  so- 
cialistische  Republik  —  wörtlicher  Abdruck  des  betr.  Gapitels  ans 
Guizots  Schrift.  VII.  Die  nothwendige  Grundlage  jedes  Reprä- 
sentativsystems. VIIL  Die  Nationalität  und  der  Parti kularisnas. 
IX.  Schlussbetrachtung.  —  Geistreich  dargestellt  ist  in  der  Ein- 
leitung der  derroalige  Zustand  und  man  wird  dem  Vf.  volikomoiefl 
beistimmen  müssen,  wenn  er  sagt: 

9, Wir  müssen  gestehn,  dass  der  sociale  Zustand  der  meisten  Staaten 
Europas,  die  riesenhaft  vermehrte  Ungleichheit  des  Vermögens,  die  zuoeb- 
mende  Wandlung  freier  Arbeit  in  unterthänige ,  der  wundeste  Fleck  uosers 
Volkslebens  ist.<^ 

Aber  wir  kOnnen  ihm  durchaus  nicht  beistimmen,  wenn  er  be« 
hauptet,  es  hatte  durch  kräftigere  Hülfe  fiir  das  Proletariat,  z.B.  bei 
Vertheilung  der  Staats-,  Gommun-  und  Parochiallasten,  durch  directe 
Unterstützung  wohlthätiger  Institute,  z.  B.  der  Sparcassen,  zwar  nicht 
das  Uebel,  nicht  die  Klage,  aber  ein  Theil  des  Vorwands  zu  letzterer 
sich  beseitigen  lassen.  Wäre  diess  wirklich  der  Fall,  so  würde  sieb 
dieser  Erfolg  doch  gezeigt  haben  in  den  Ländern,  in  denen  gar  kein 
eigentliches  Proletariat  existirt,  oder  in  denen,  in  welchen  wirklich 
Seiten  der  Regierungen  und  Seiten  der  Volksvertreter  Alles  gescbebea 
ist,  was  möglich  war  für  die  arbeitenden  Glassen?  Man  täusche  sich 
doch  nicht!  Revolutionen  von  Zeit  zu  Zeit  liegen  im  Plane  der 
böheren  Weltordnung;  aber  ein  hinreichender  Grund  dazu  war  in 
Deutschland  noch  nicht  vorhanden;  ohne  die  Erschütterungen  in 
Frankreich  würde  es  auch  in  Deutschland  dazu  jetzt  nicht  gekommeD 
sein;  ebendeshalb  nimmt  sich  aftch  das  Volk  so  unbeholfen,  ist  so 
unsicher  in  dem,  was  es  will  und  nicht  will;  die  Revolution  in 
Deutschland  ist  eigentlich  nicht  volksthflmlich;  sie  ist  gemacht  durck 
das  literarische  Proletariat;  und  nun,  da  sie  gemacht  war,  wirdf'^ 
vom  Volke  benutzt,  um  unläugbare  Uchel  zu  entfernen.  Wäre  i^ 
Verhältniss  anders,  würde  dann  das  Volk  ruhig  zusehen,  dass  man  in 
Frankfurt  bisher  grossenlheils  unpraktische  Fragen  berathen  hat; 
ruhig  zusehen,  dass  eben  für  das  Proletariat  noch  gar  Nichts  ge- 
schehen ist;  dass  man  sich  plagt  mit  Grundrechten  und  Niemanden 
sein  Recht  gewähren  kann,  dass  man  sich  abquält  mit  den  Kaiser- 
Ideen  und  keinen  Kaiser  hat,  den  die  Völker  wollen?  Das  ist  eben 
unser  Unglück,  dass  wir  nicht  reif  waren  zur  Revolution;  sie  war  za 
früh;  darum  kamen  wir  überall  zu  spät!     Nicht  eine  Sehnsucht  dei 
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Volks  liäch  andern  VerfassDDgea  brachte  die  Revolution;  daher  die 
jetzige  Geneigtheit  des  Volks^  nach  Befinden  auch  die'rotbe  Republik 
anzaaebmen,  wenn  sie  ihm  von  den  rechten  Leuten  angepriesen  wird. 
Daher  kommt  auch  jenes  unselige  Misstrauen  des  Volks  bald  und 
iaaptsächh'ch  gegen  die  Regierungen,  bald  aber  auch  gegen  seine 
«igDen  Vertreter;  daher  kommt  es  endlich,  dass  keine  bedeutende 
Grösse  sich  findet,  die  sonst  in  tieferbegrQndeten  Revolutionen  nicht 
fehlt.  Zuletzt  ist  freilich  das  Alles  insofern  gleichgültig,  als  es  aus« 
gemacht  ist,  dass  wir  in  der  Revolution  leben;  aber  es  ist  nicht 
gleicbgaltig,  wenn  es  sich  davon  handelt,  was  geschehen  soll,  um  aus 
diesem  RevoluUonszuslande  herauszukommen.  Im  II.  Abschn.  „Wand- 
laog  der  Slaatsformen'^  sag»t  der  Vf.:  .         . 

„Drei  grosse  Wandlungen  hat  die  Staatsform  der  Völker  erlitten,  die  Yierte 
ist  jetzt  im  Werden  -7  das  Volksthum,  das  Herrenthum,  das  Fürstenthum» 
das  Repräsentativsystem.** 

Es  wird  mm  das  Charakteristische  dieser  Formen  geistreich  in 
lorzen  Zügen  dargelegt  und  dann  so  fortgefahren: 

„Was  war  die  wirkende  Ursache  jener  Staalswabdlungen?  Die  Seele  des 
MeDschen  und  die  Natur  der  Dinge.  Wie  sich  der  innere  Mensch  im  Aeussern 
ofleobart,  me  letzteres  bei  jedem  Einzelnen  nach  dessen  Alters-  und  Gultur- 
stufe  verschiede o  ist  und  sein  muss,  so  sind  aach  Staatsformen  und  Gesetze 
im  Allgemeinen  nur  Ausdruck  der  in  der  Welt  herrschenden  Meinung,  daher 
dessen  jeweiligem  £ntwickeluogsgrade  entsprechend. <* 

Das  ist  Alles  ganz  schön  und  wahr;  setzt  abec  eben  die  NatOr- 
Hchkeit  der  Wandlung  voraus,  im  Gegensatz  des  Gemachten.  Deutsch* 
land  ist  die  Revolution  nach  unserer  innigen  Ueberzeugung  octroyirt 
worden;  das  Volk  weiss  so  wenig,  was  es  damit  soll  und  daran  hat, 
als  die  Osterreichische  Nation  jetzt  mit  der  octroyirten  Verfassung. 
Der  „Republik  der  Vorzeit",  im  IV.  Abschn.  sehr  kurz,  fast  zu  kurz 
abgehandelt,  folgt  nun  das  „Repräsentativsystem'^;  dessen  Form 
jjeioe  möglichst  vollkommene  Erziehungs-,  Läuterungs-  und  Abklärungs- 
anstalt  des  Volkswilleos  bezweckt,  damit  dieser,  von  Irrthum,  Leidenschaft, 
fremdartiger  Einwirkung  gereinigt,  als  vernünftiger  Gesammtwille  zur  Geltung 
gelange.  So  die  Idee  des  Repräsentativsystems.  Ob  zu  deren  Ausführung 
äie  eoDstitutionelle  Monarchie,  oder  die  Republik  entsprechender  sei,  be- 
trachten wir  im  nächsten  Abschnitte.** 

Man  sieht,  dass  der  Hr.  Vf.  den  Ausdruck  „Repräsentativsystem^* 
in  einem  sehr  weiten  Sinne  gebraucht  und  dass  er  in  dem  Repräsen« 
^Hivsystem  —  der -Staatsform  der  Zukunft  —  eben  die  Demokratie, 
oder  die  Herrschaft  des  Volks  findet;  nämlich  des  ganzen  und  in 
mittelbarer  Weise.  Ob  diess  dem  wissenschaftlichen  Gebrauch  ent* 
spricht,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen;  gewiss  aber  kann  man  mit 
<ieo),  was  der  Vf.  Aber  den  wahren  Unterschied  zwischen  constitutioneller 
Monarchie  und  moderner  Republik  sagt,^  sich  nicht  einverstehen. 

„Nicht  im  Namen,  nicht  in  der  Erblichkeit,  nicht  im  Maasse  der  Gewalt 
des  monarchischen  oder  republikanischen  Oberhaupts  liegt  das  Entschei- 
dende. Mehr  grundsätzlich  in  der  Unverantwortlichkeit  und  Unverletzlich* 
l^eit,  das  meiste  grundsätzlich  wie  thatsächlich  in  der  Stellung  des  Ober- 
haoptes  zu  den  Parteien;  das  monarchische  über  solchen,  herrschend 
vermittelnd,  das  republikanische  innerhalb  solcher,  einer  derselben  als 
Genosse  oder  Führer  angehörend,  von  dieser  mehr  oder  minder  beherrscht» 
die  andere  beherrscbend*.  Repräsentant  der  Gottheit  das  monarchische,  Re- 
präsentant der  Mehrheit  das  republikanische. *< 
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Wir  sind  überzeugt,  dass  mit  Aosnahme  der  Wahl  des  Ober- 
hauptes alle  Einrichtungen  der  Republiken  auch  in  Monarchieen  an- 
wendbar sind,  wenn  sie  nur  an  und  für  sich  gut  sind.  Das  Einzige, 
was  die  Monarchie  nie  mit  der  Republik  gemein  haben  kann,  ist  die 
tVahl  des  Chefs  der  vollziehenden  Gewalt,  der  in  der  Monarchie 
durch  Erbrecht  an  die  Spitze  kommt.  Man  sollte  daher  jetzt  nicht 
mehr  sprechen  von  „Republik  oder Monarchie^^,  sondern  fragen:  „Erb- 
reich oder  Wahlreich*^?  Gewiss  wird  in  der  Republik  der  Chef  in 
der  Regel  einor  der  Parteien  angehören ;  aber  keineswegs  ist  es  zorn 
Begriff  der  constitutionellen  Monarchie  nöthig,  dass  der  Monarch 
keiner  der  Parteien  angehöre.  Wer  Gediegenes  lesen  will  über 
diese  und  andere  hier  einschlagendem  Fragen,  den  können  wir  mit 
gutem  Gewissen  auf  Bülau's  Schrift  „Wahlrecht  und  Wahlverfahren'* 
verweisen.  Bei  alle  dem  sind  die  in  diesem  Abschnitt  enthalleneo 
Betrachtungen,  die  sich  überall  an  die  Geschichte  lehnen,  eben  so 
wahr  als  geistvoll  dargestellt.  Die  daraus  zu  ziehende  Schlussfolge 
wird  unterbrochen  durch  das  Capitel:  „die  socialistische  RepoMil^" 
aus  Guizols  Schrift.  Vortreffliche  Andeutungen  enthalten  die  beiden 
folgenden  Capitel,  auf  die  wir  daher  besonders  aufmerksam  machen. 
Am  wenigsten  hat  uns  die  Schlussbetrachtung  gefallen.  Sie  wenig- 
stens musste  einfach,  praktisch,  nicht  in  poetischem,  hochtönendem 
und  doch  nichtssagendem  Styl  geschrieben  werden,  um  irgend  blei- 
benden Eindruck  zu  machen.  Es  ist  Schade  um  das  eminente  Talent 
des  Vfs;,  dass  es  sich  nicht  gefällt,  einfach,  klar  seine  Ansicht  za 
geben  in  einer  Sache,  die  eben  durch  die  poetischen  Schwärmer  und 
Träumer  vorzugsweise  verdorben  worden  ist,  und  daher  um  so  drin- 
gender der  nüchternen  Anschauung  und  Beleuchtung  bedarf. 

[1449]  'Beleuchtung  der  seit  1816,  1837,  1842,  1844  kundgegebenen  und 
veröffentlichten  Ansichten  über  Finanz-  und  Staatsökonomie.  Nach  prakti- 
schen Erfahrungen  für  Staat  und  Volk  gegeben  von  Freiherrn  von  Rast.  — 
Die  Hälfte  des  Reinertrags  ist  für  die  deutsche  Flotte  bestimmt.  —  Wien, 
(C.Gerold).     1848.    IVu.  6üS.     gr.  8.     (baarUNgr.) 

Die  Vorrede  ^twalTnet  jeden  Recensenten;  denn  der  Vf.  sagt: 
er  mache  nicht  den  entferntesten  Anspruch  darauf,  Schriftsteller 
zu  sein;  bemerkt  auch  ferner,  dass  er  zwar  eine  dreissigjährigfe  Er- 
fahrung für  sich  habe,  aber  ein  Geschäftsmann  gewesen  sei.  Und 
in  der  That  hat  er  wohlgethan,  diese  Bemerkungen  vorausgeschickt 
zu  haben;  denn  wenn  der  Vf.  mit  den  Prätensionen  eines  SchriftstcK 
lers  von  Fach  und  als  Geschfiftsmann  aufträte,  so  würde  man  sä^ 
Sebriftchen  ganz  anders  beurtbeilen  müssen,  als  nun,  wo  es  sich  ntir 
-als  der  Erguss  eines  redseligen  Kosmopoliten  darstellt,  der  es  herz- 
lich gut  meint,  der  freilich  die  Welt  anders  betrachtet  als  ein  noch- 
terner  Geschäftsmann.  Er  erzählt  uns  in  ziemlich  unerquicklicher 
Weise  Alles,  was  er  schon  im  J.  1816  und  im  J.  1837  theils  io 
Wien,  theils  in  München  gesagt  nnd  geschrieben  habe  über  das 
Gefahrliche  des  Papiergeldes,  des  Börsenspiels  u.  s.  w.,  bemerkt  da- 
bei,  dass,  obschon  er  nicht  gehört  worden,  sich  doch  sein^ „Horo- 
skope^ gestellt  habe  und  dass  leider  fast  vollständfg  eingetroffen  sei, 
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vas  er  vorhergesagt  habe.   Es  liegt  io  der  Sache,  dass  dabei  manche 
wabre,  gute  Bemerkung  sich  findet ;  aber  Neues  hat  er  uns  nirgends 
gesagt.    £r  schiebt  nun  alles  Unglück  der  jetzigen  Zeit  darauf:  dass 
die  Uebelsläode  seit  181€,   wo  er  zuerst  die  Skizze  eines  Finanz- 
I    plans  geliefert,   sich  so  überaus   gemehrt  hätten,   dass  die  Abhälfe 
!    seitdem  unendlich  schwieriger  geworden;    und  es   sei   dieselbe   nur 
dann  möglich,   wenn  die  von  ihm  als  Vorbedingung  aufgezeichneten 
Reformen  und  radicalen  Abünderungen  im  Staate  vorgenommen  und 
treo  gehandhabt  würden.     Und  nun  kommt  er  zu  diesen  Reformen 
selbst.    £s  wU|*de  zu  weit  führen  und  —  offen  gesagt  —  dem  Buche 
zuviel  Ehre  angethan  werden,  wenn  wir  diese  Refonnplüne  specielL 
niltbeiien  wollten;   Einiges  wird   völlig   genügen.     Hinsichtlich  der 
Veraotirortlichkeit  der  Minister  und  Vorgesetzten  sämmllicher  Stel- 
bsagtderVf. :  „Verantwortlichkeit  ohne  Gaution  genügt  nicht. 
Alledem  Volke  unbeliebten,  oder  gar  verhassten  Civil-  und  Militär- 
Forsteber  müssen  gleich  entlassen  werden.     Vox  populi,    vox  Dei.*^ 
^ie  Aasgaben    für  das   Gesandtschaftspersonal  sollen   grösstenlheils 
erspart  werden   können ;    am  wenigsten  sollen  den  dipiomat.  Corps 
geheime  oder  nicht  zu  belegende  Ausgaben  bewilligt  werden.   Manche 
ßVte  Bemerkungen  sind  dagegen  in  dem  enthalten,  was  der  Vf.  über 
Sparcassen,  Feuerversicherungs-Anstalten  u.  dgl.  sagt,  obgleich  auch 
liier  durchaus  keine  neuen  Ideen  zu  finden  sind.     Die  Haupttendenz 
<ies  Vfs.  ist  nun  seine  „Nationalbank^',  die  er  aber  freilich  nur  dann 
für  segensreich   hält,   wenn  Alles,   was  er  vorher  an  Reformen  ver- 
langt hat,  in  allen  Punkten  erfüllt  ist:   „Fiickwerk  würde  das  Ganze 
störeo.^*     Nun   wir   glauben  dem  Vf.  und  wir  können  ohne  Sorgen 
seJD.    Wenn  wirklich  Alles  das,  was  er  S.  16 — 37  verlangt,  ausge- 
föbrt  ist,   dann  wird  Alles  so  confas  sein,    dass  man  an  eine  Natio- 
nalbank  nicht  mehr  denken  wird;   und  wenn  das  nicht  Alles  —  wie 
wir  hoffen  — r  ausgeführt  wird,   so  verschont  uns  auch  der  Vf.  mit 
seiner  Nationalbank.     Wer  sich  dennoch  mit  dieser  Idee,    die  beim 
*^f<  zur  fixen  geworden  zu  sein  scheint,   näher  bekannt  machen  will, 
<^en  müssen  w^ir  auf  die  Schrift  verweisen;  nur  etwaigen  Speculanten 
Siegen  wir  im  Voraus,    dass  Spiel   und   Speculatiou   ganz   ausge- 
schlossen, dagegen  die  Unternehmer  und  Actionärs  vor  jedem  Scha- 
den geschützt  sein  sollen! 

[1450]  Die  Constitution  Englands  in  ihrer  practischen  Entwickelung  von 
^'  L.  de  Lolme,  übersetzt  von  C.  F,  Liebetreu,  Berlin,  Krügers  Verlags- 
hchh,    1849.     Xnu,420S.    gc.X2.    (n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

Niemandem,  der  sieh  überhaupt  mit  der  Staatswissenschaft  prak- 
'ijch  oder  theoretisch  ernstlich  beschäftigt,  kann  das  berühmte  Werk 
de  Lolme's  unbekannt  sein;  aber  dennoch  müssen  wir  das  Unterneb« 
^^0,  das  Werk  in  einer  neuen  Uebersetzung  mit  Anmerkungen  er- 
scheinen za  lassen,  vollkommen  billigen,  theils  weil  nicht  Jeder  in» 
Stande  ist,  das  Werk  in  der  Ursprache  zu  lesen,  theils  weil  die  frü- 
her erschienenen  Uebersetznngen  keineswegs  zu  den  ausgezeichneten 
gehören,   iheiU  endlich  weil  es  jetzt  möglich  geworden  ist,   die  in- 
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miUeUt  eiDgetretenen  Verfassungsünderangcn  gebdrig  nacbzatrageo 
und  dadarch  das  Werk  zu  vervollstündigen.  Ausserdem  finden  sich 
auch  „Nachträge  des  Uebersetzers'^  zu  einzelnen  Gapiteln,  in  denen 
Steilen  aus  den  Constitutionen  Norwegens,  Belgiens,  Karhessens, 
Frankreichs  und  Nordamerika's  zur  Yergleichang  mit  den  englischen 
Einrichtungen  herausgehoben  sind.  Wir  hätten  gewünscht,  dass  der 
Uebersetzer,  wenn  er  es  einmal  für  zweckmässig  hielt,  solche  Beila- 
gen zu  geben  y  worüber  sich  allerdings  streiten  iässt,  weiter  gegan- 
gen wäre  und  auch  die  Verfassungen  anderer  Länder,  z.  B.  Bayerns, 
Sachsens,  Badens,  mit  berücksichtigt  hätte.  Man  hätte  dann  wenig- 
stens ein  vollständiges  Bild  bekommen  und  das  Werk  wäre  zn  allge- 
meinem Gehrauch  geeigneter  noch  gemacht  worden.  Den  Anmer- 
kungen des  Uebersetzers  können  wir  kernen  besondern  Werth  beilegen; 
die  Uebersetzung  scheint  uns  aber  gnt  zu  sein.  Es  kann  bei  einem 
solchen  Werk  natürlich  von  einer  Recension  nicht  die  Rede  sein; 
wir  erwähnen  daher  nur  für  die  Wenigen,  denen  etwa  das  Werk 
noch  nicht  bekannt  gewesen  sein  sollte,  dass  sie  darin  einelf^oge 
Bemerkungen  finden,  die  auch  für  unsere  Zeit  vortrefüich  passen, 
z.  B.  über  den  Begriff  „Freiheit'S  über  „republikanische  Regierungs- 
formen", über  „Wahlrechtes  ^^^^  die  Frage:  „ob  es  ein  Gewinn  für 
die  .Freiheit  Aller  wäre,  wenn  die  Gesetze  durch  Abstimmang  des 

fanzen  Volks  beschlossen  würden ''  u.  s.  w.  und  dass  wir  bei  einer 
ergleichung  der  englischen  Zustände  mit  den  unsrigen  sehen,  wie 
weit  wir  noch  von  der  wahren  Freiheit  entfernt  sind,  ja  dass  vir 
vielleicht  noch  nie  unter  solcher  Tyrannei  geschmachtet  haben,  als 
eben  jetzt,  wo  dem  Volk  tagtäglich  gesagt  wird:  Du  bist  frei.  Die 
Freiheit  besteht,  sagt  de  Lolme,  darin,  dass  Jedermann,  so  lange  er 
die  Person  Anderer  achtet,  und  sie  ruhig  die  Frucht  ihres  Fleisses 
geniessen  lässt,  selbst  ebenfalls  die  Frucht  seines  eignen  Fleisses  ruhig 
zu  geniessen  und  für  seine  Person  Sicherheit  zu  haben  gewiss  sein  kano. 
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tl4511     Die  Marine,  vom  Fregattencap itain  R.  Brommy.     Berlin,  Alex< 
)uncker.    1848.    Vniu.232S.    gr.8.    Mit  12Abbildgn.,  1  Flaggenkarte 
u.9Tabb.    (1  Thlr.  24  Ngr.) 

Dass  zur  Gestaltung  und  Erhaltung  eines  einigen,  freien  mn^ 
starken  Deutschlands  eine  deutsche  Kriegsmarine  unbedingt nolh- 
wendig  ist,  dürfte  wohl  zu  keiner  andern  Zeit  als  der  jetzigen  über* 
zeugender  erkannt  worden  sein.  Männer  von  entschiedener  ood 
bewährter  Gesinnungstüchtigkeit  haben  schon  früher  in  f^ffentiiebeo 
Blättern  ihre  Stimmen  in  diesem  Sinne  mehrfach  erhoben  und  dio 
deutschen  Regierungen  mahnend  aufgefordert,  diesem  Bauptelemest 
fiir  Deutschlands  künftige  Bestimmung  ihre  thatkräftifste  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen.  Die  über  die  Handelsmarinen  der  europäischen 
Staaten  zusammengestellten  statistischen  Angaben  beweisen ,  dass — 
unmittelbar  nach  den  Handelsmarinen  von  England  nnd  Frankreich 
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~-  die  deutsche  Handelsmarine,  der  Zahl  der  Schiffe  nach,  sich  reibt. 
Um  so  willkommener  ist  das  Bestreben  des  Verfafisers  (eines  DenU 
tebea  von  Geburt,  welcher  von  frühester  Jugend  an  dem  praktischen 
Seedi'enste  sich  widmete)  in  gegenwärtigem  Werke  eine  —  wenn  auch 
nur  oberflächliche  —  Ansicht  der  Kriegsmarine  zu  einem  Zeitpunkte 
ZQ  gehen,  der  ihm  der  geeignetste  schien,   das  deutsche  Publikum 
auf  £twas  aufmerksam  zu  machen,  das  ihm  bis  jetzt  so  ziemlich  un« 
bekannt  gehlieben  war.    Leider  ward  eine  deutsche  Kriegsmarine  bis 
jetzt  schmachvoll  vernachi«1ssigt,   wührend  der  deutsche  Seehandel 
doch  zu  dem  ersten  der  Welt  gerechnet  werden  muss.    Diesen  Hau* 
del  zo  beschützen,   bat  Deutschland  keine  Macht  und  hängt  deshalb 
YOD  ^Ilen  Seemächten  ab;    für  jede  Beleidigung  seiner  Flaggen  war 
es  bisher  genöthigl,  den  Schutz  des  ersten,  besten  fremden  Kriegs- 
taihrzeugs  anzurufen^   oder  schmachvoll  sich  derselben  zu  unterwer-* 
fen/*  —  Die  Bestrebungen  Preussens  und  Oesterreichs,  welche  schon 
jeit  Jahren   daran   gearbeitet   haben,    Elemente    fQr    eine   deutsche 
Xriegsmarioe  heranzubilden ;   der  gewaltige  Umschwung  der  Dinge, 
von  welchem  ganz  Deutschland  seit  dem  Monat  März  1848  in  Bewe- 
goDg  gesetzt   ist;   das   Gefühl   der  Nothwendigkeit,    der  deutschen 
Flagge  Geltung  zu  verschaffen  (bewiesen  durch  den  zwischen  Schleswig- 
Holstein  und  Dänemark  wieder  ausgebrochenen  Krieg);   die  Erklä-' 
rangen  des  in   Frankfort  a.  M.  im  April  1848  zusammengetretenen' 
Vorparlaments,  im  Zusammenhange  mit  den  darauf  erfolgten  Beschlüs-' 
seo  der  deutschen  Nationalversammlung:  Alles  dies  bürgt  dafür,  dass 
durch  das  kräftige  Zusammenwirken  aller  Einzelstaaten  Deutschlands 
auch  jenes  Ziel  erreicht  werden  wird.   -—  Mit  unleugbarer  Saeh- 
kenotniss  hat  der  Vf.  (welcher,  nachdem  er  früher  im  Marinedienst 
der  nordamerikanischen  Freistaaten  seine  erste  seemännische  Ausbil« 
dong  erlangt   und  hierauf  als  Befehhshaber  von  Kriegsschiffen  und 
Flotilien  am  hellenischen  Befreiungskampfe  (1827  bis  1829)  thätigea 
^Qlheil  genommen  hatte,    später  bei  Gründung  und  Einrichtung  dee 
Marine-Arsenals   zu   Porös  in   Griechenland  als  Hafencapitain   und 
Mitglied  der  Seepräfectur  daselbst  im  Amte;  war)"*^)  in  der  1.  Abthlg« 
seioes  VVerks  (S.  1  — 107)  —  nach  Voraussendung  einiger  Bemer"*. 
koDgen  über  physische   Beschaffenheit  des  Meeres   in  Bezug 
iQt Schifffahrt  (S.  7— 18)  —  die  Grundzüge  der  Schiffsbaukunst 
(S.  19 — 43^  zusammengestellt,   woran  sich  die  Abschnitte  über  Zu« 
''ilstUDg,  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Schiffe  (S.  49 — 94) 
i'fiiben,  und  weichen  noch  Tabellen  über  die  in  den  vorzüglichsten 
^cesiaaten  Europa^s  beim  Schiffbau  gellenden  Preise  und  wich- 
tigsten Erfahr ongssätze  heigegeben  sind.     Mit  lebendiger  Kraft, 
gestötzt  auf  das  Bewusstseio  eigner  EntwiclLelung  und  Ausbildung, 
schildert  der  Vf.  (S«  93  ff.)  das  Jugeodieben  der  angehenden  Matro- 
sen and  gern  geben  wir  —  um  nur  einige  Kraftstellen  seines  Werkes 

*)  Nach  den  neuesten  Zeitungsnachrichten  (v.  16.  März)  ist  der  Yf.  als 
Heichscommissar  und  Bevollmächtigter  des  ReichsmariDeministerioms  in 
Bremerhafen  angekommen^  um  von  hieraus  die  Organisation  der  deut- 
schen Kriegsmarine  in  die  Hände  zu  nehmen.  D.  Eins. 
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hervorzabeben  und  ibn  darnach  selbst  beurtheilen  zu  können  •—  seine 
eigenen  Worte  wieder: 

,,Ani  Ufer  des  Meeres  oder  schiffbarer  Ströme  geboren ,  von  dem  Tosen  der 
schäumenden  Brandung  eingewiegt,  verlebt  der  Strandbewohner  seine  Kind- 
heit^ und  wird  spielend  mit  dem  Elemente  vertraut,  das  später  seine  Heimat 
werden  soll.  Alles  ihn  Umgebende  steht  in  Berührung  mit  der  See,  seine  Fa- 
milie erhält  sich  durch  dieselbe.  Das  Kind  wächst  heran,  und  der  Knabe, 
sehnsuchtsvoll  in  die  unendliche  Ferne  blickend,  benutzt  die  erste  gänstige  Ge- 
legenheit, auf  einem  Küstenfahrer  sich  einzuschiffen,  wo  harte  Lel^ahre sein 
i.oos  sind.  Aus  diesem  Joch  befreit,  schifft  er  dann  auf  einem  grössern  Eauf- 
fahref  sich  ein,  fremde  Welttheile  besuchend  und  der  Gefahr  des  Oceans 
trotzend.  Aber  auch  hier  findet  er  nicht  das  gewünschte  Ziel  und  sehnsüchtig 
blickt  er  nach  dem  stolzen  Kriegsschiffe  mit  schiankern  Masten ,  breitern  Rasen 
und  langen  Reihen  schwerer  Kanonen.  Das  reinliche  Aeussere  der  Mannschaft 
des  Kreuzers,  das  Schnelle  der  Evolutionen  an  Bord  besticht  ihn,  fast  schämt 
er  sich  seines  kleinen  Kauffahrers;  —  vergessen  sind  die  Erzählungen  von 
strenger  Mannszucht  —  und  er  eilt  in  der  Marine  des  Staats  zu  dienen  und  aoter 
dem  schützenden  Wimpel,  der  stolz  über  seinem  Haupte  flattert,  das^abre 
Leben  des  Seemannes  kennen  zu  lernen.'' 

In  der  2.  Abth.  (S.  110 — 211)  ist  die  Beschreibung  eines  See- 
arsenals, die  Angabe  des  Dienstes  im  Hafen,  auf  der  Rbede 
und  zur  See,  die  Darstellung  einer  Seeschlacht  und  die  Schilde- 
rung einer  nach  dem  vaterländischen  Hafen  heimsegelnden  siegrei- 
chen Flotte  enthalten.  Begeistert  durch  die  glühendste  Vorliebe  für 
seinen  Beruf,  führt  uns  der  Vf.  mitten  in  das  Gewühl  der  See- 
schlacht (S.  191  ff.): 

„Die  Flagge  über  den  Häuptern  der  fechtenden  Mannschaft  wehend,  ist 
ohnstreiiig  eine  wichtige  Mahnung  der  Ehre,  eine  stete  Anfeuerung  des  Muthes. 
Der  wahre  Seemann  erblickt  den  Feind  —  und  kennt  seine  Pflicht ;  kein  Festna- 
geln der  Flagge  braucht  da  statt  zu  finden,  wo  der  Wille  da  ist,  sie  zu  be- 
schützen; —  denn  so  lange  eine  Möglichkeit  der  Yertheidigung  vorhanden  ist, 
wird  sie  frei  und  unbefleckt  in  den  Lüften  wehen.  Inmitten  eines  forchtbarea 
Feuers  sinkt  die  Flagge  —  sie  war  abgeschossen  —  schnell  steigt  eine  andere 
wieder  auf;  —  so  lange  sie  in  der  Luft  über  dem  Schiffe  schwebt,  beehrt  der 
Feind  es  mit  dem  Hagel  seiner  Geschütze  —  wäre  auch  Niemand  mehr  zar  Yer- 
theidigung da.  Der  Verlust  wird  immer  grösser;  die  Kaperte  sind  zerschmet- 
tert ,  —  die  Masten  gebrochen,  —  die  Equipage  meist  dienstunfähig,  —  die  Yer- 
theidigung muss  aufgegeben  werden ;  —  aber  die  Ehre  ist  gerettet;  —  der  Rest 
der  Equipage  darf  nicht  nutzlos  geopfert  werden ,  —  kein  Schnss  kann  mehr  za- 
rückgegeben  werden!  Jetzt  erst  wird  mit  von  Schmerz  erstickter  Stimme  der 
Befehl  zum  Streichen  derFlagge  gegeben;  —  langsam  sinkt  sie  herab,— 
das  Schiff  ist  verloren.  Augenblicklich  hört  das  feindliche  Feuer  gegen  selbiges 
auf,  —  so  schnell  als  möglich  wird  es  in  Besitz  genommen,  und  bald  steigt  des 
Siegers  Flagge  stolz  über  der  des  Besiegten  in  die  Lufl.*^ 

Das  Register  und  die  12  Abbildungen  nebst  Flaggenkarte  siW 
eine  scbätzenswerlhe,  das  Verständniss  des  technischen  Tbeiies  io 
Texte  sehr  erleichternde  Zugabe  zum  ganzen  Werke,  für  dessen 
äussere  Ausstattung  die  V^erlagsbuchbandiung  —  wie  in  allen  ibreo 
Unternebmnngen  auch  hierin  —  Ausgezeichnetes  geleistet  hat. 

Ref.  wünscht,  dass  diesem  gelungenen  Erzeugnisse  schrinslel' 
lerischer  Thätigkeit  die  weiteste  Verbreitung  im  In-  und  Auslände  zn 
Theil  werden  möge,  und  hat  die  Ueberzeugung,  dass  Niemand,  we- 
der Laie,  noch  Sachverständiger,  dieses  Werk  unbefriedigt  ans  der 
Hand  legen,  sondern  den  Bestrebungen  des  Vfs«  vollständigen  und 
verdienten  Beifall  zollen  werde.  Hx» 
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schnittlich  auf  den  5.  bis  20.  Theil  zu  vermindern ,  unbeschadet  der  Gründiicb- 
keit  und  ohne  Vermehrung  des  Richterpersonals  sowohl  im  schriftl.  u.  prolO' 
kollar.  als  im  mündl.  u.  öffentl.  Verfahren.  Mit  7  Formularen.  Ein  Beitrag zor 
Umgestaltung  und  Gleichförmigkeit  des  Civil-ProzessYerfahrens  in  Deutschland. 
Von  Adv.  Ed.  Frhrn.  V.  VSlderndorff-Waudeill.  Nördlingen,  Beck,  i^^' 
23'S.  u.  2V2  Bog.  Formulare,    gr.  8.     (n.  8  Ngr.) 

[1472]  Commentar  über  das  Handelsrecht  Deutsehlands  und  Frankreichs. 
Kritisch -pragmatisch:  auf  der  Basis  des  Grundrisses  you  Martens.  l.Tbl<: 
das^Ganze  befassend,  ausser  dem  Wechselbrief-  und  dem  Seefracht- Wesen. 
Von  Prof.  Dr.  K.  E.  Horstadt.  Hddelbcrg,  Groos.  1849.  XU  n,  164  8.  gr.»- 
(n.  1  Thlr.  4  Ngr.) 
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I  [1473]  ADgem.  deutsche  Wecihselordnnng  vom  26.' Nov.  1848.  Nebst  einem 
ausführl.  alphabeU  Sachregister  über  sämmtl.  Bestimmungeo  dieses  Gesetzes, 
80  wie  einer  aipbabet.  geordneten  Belehrung  üb.  die,  sowohl  io  dieser  Wechsel- 
ordnaog  selbst,  als  im  Wecbselverkehr  überhaupt  vorkommendeD  technischea 
Ausdrücke  etc.  Für  Kaufleute ,  Recbtsgelehrte  etc.  bearbeitet  von  Prof.  6. 
Coürtin.  ?.  unveränd.  Aufl.  Stuttgart,  Metzler.   1849.  88  S.  gr.  8.  (lONgr.) 

[1474]  Allgem.  deutsche  Wechselordnung.  Im  Königr.  Prenssen  eingeführt 
aml.  Febr.  1849.  Nebst  Einführungsgesetz,  gegeben  zu  Charlottenburg  den  6. 
Jan.  1849.  4.  Aufl.  Leipzig,  R.O.Schulze.  26  S.  12.  (2V2Ngr.) 

Allgemeine  ilenUche  Wechielordnnng.    Nebst  Ginfrihrungigeietz  fiir  d«i  Oroii- 
berzogthnra  Baden.    6.  Aufl.    Leipzig,  R.  0.  Schulze.    1S«9.    26  S      12.    {i\  Ngr.) 

All^'em.  dentgche  Wechielordnnng.  Im  Königr.  Preniien  eingeführt  am  l.Febr.  1849. 
Nebitfciofuhrnngi- Gesetz, -vom  6.  Jan.  1849.    Danzig,  Homann.    24  S.    gr,  8.    (2}  Ngr.) 

'  Allgen.dentiche  Wechselordnung.  [Zum  Aufhängen  in  den  Comptoirs  in  Plakatform  .1 
Stuttgart,  Neff.    1849.    1  Bog.  in  gr.  Fol.    (4  Ngr.) 

[1475]  Deutsches  Wechsel-Buch  oder  prakt.  Unterricht  über  die  Wechselbriefe 
mHyorzögl.  Berücksichtigung  der  allgem.  deutschen  Wechselordnung  u.  einem 
Abdrucke  derselben.  Ein  Handbuch  f.  Jedermann.  Von  Ludw.  Fort.  Leipzig, 
HaeDdcI.    1849.     lVu.204S.    8.     (21  Ngr.) 

W]  Auszug  ans  dem  Swod  der  Gesetze,  Ausgabe  von  1842.  Xf.  Bd. 
n.Theil,  Handelsordnung.  III.  Buch.  II.  Abschnitt,  über  Vertrüge  u.  Vec- 
biodlichkeiten  in  der  HandelsschiffTahrt,  Art.  805  bis  921.    Libau.    1848. 

4SS.    8. 

[U77]  Des  droits  et  des  devoirs  des  Nations  neutres  en  temps  de  guerre  mari- 
time, par  L.D.  HautefeniUe ,  avocat  au  conseil  d'^tat  etc.  Tom.  Hl.  Paris, 
aaeomptoirdesimprimeursunis.     1849.    2978Bog.    gr.  8. 

[1478]  Pr^cis  de  jurisprudence  musulmane  ou  principes  de  I^gislation  musul- 
maoe  civile  et  religieuse  selon  le  rite  M AUkite  par  Khalil-Ibn-IshAk',  traduit  de 
l'Arsbe  par  H.  Perron.  II.  Paris ,  imprimerie  nation.  1849.  671  S.  lex.  8. 

Exploration  icientifique  de  TAlgerie  pendant  les  annces  1840,  ^1, 1842  publice  par 
ordre  da  gonTernement  et  avec  le  eoncours  d'nne  comvission  acad^mique.  Sciences 
Uitoiiqaes  et  g^ographiqnes.    XI. 

[1479]  DarstelluDg  der  Quellen  und  der  Literatur  der  Österreich.  Strafgesetz-^ 
SebuDg  über  Verbrechen ,  mit  Bücksicht  auf  die  deutsche  Strafrechtsinrissen- 
schart  und  Gesetzgebung.  Von  Justizrath  Ign.  Mancher.  Wien,  Braumülier. 
1849.  XII  u.  500  S.    gr.8.    (n.  2  Thlr.  20  Ngr.) 

[1480]  Erstes  Supplement  zu  den  Gesetzen  yom  29.  Aug.  u.  10.  Nov.  1848  die 
^'jüQderangen  des  Strafgesetzbuches  vom  J.  1813  betr.  München,  Franz.  1849. 
^1  u.  36  S.   gr.  1 6.    (3  Ngr.    Lex. -8.  Schreibp.  n.  8  Ngr.) 

0481]  Entwurf  einer  Strafprocessordnung  für  die  Thüringischen  Staaten. 
J«w, Frommann.    1849.   Vlu.l36S.   gr.8.    (n.9Ngr.) 

l^^^  Das  Schwurgericht;  eine  Forderung  der  Zeit.  Ein  Vortrag.  Von 
^dalb.W.Volkmanil,  Anwalt.  [Ein  aiegendes Blau.  Nr.  3.]  Leipzig,  Mayer. 
1849.  24  8.    gr.8.    (3 Ngr.) 

04S3]  Das  öflFentl.  Verfahren  vor  dem  Geschworenen-Gerichte,  unter  Zugrund- 
'fgung  der  französ.  u.  bayer.  €resetzgebung.  Von  Ad.  Sternfeld,  ehem.  Ge- 
richisschreiber.   Zweibrücken,  Bitter.  1848.  VIII  u.  159  S.)  gr.  12.  (14  Ngr.) 

.  Kurzer  Unterricht  fiber  die  Gescliwornengerichte  nnd  den  Beruf  nnd  die  Pfllcliten 
eines  Qesch warnen,  welcher  sein  Gewissen  bewahren  will,  nebst  einem  der  Wirklich- 
keit entnommenen  Beispiel,  in  welchem  dargethan  wird,  wie  der  gesunde  Menschen- 
venttnd  über  die  Strafbarkeit  oder  Straflosigkeit  der  hier  yergenommenen  Handlung  »u 
«nticheiden  haben  f  Von  finem  alten  volksfrenndl.  Rechtsmanne  ohne  Perrücke  und 
Hwrzopf.    Grimma,  Verlags-Compt.    1849.    36  S.    1«.    (I4  Ngr.) 

[1^84]  Ausrdhrl.  Stenograph.  Bericht  des  Prozesses  gpgeu  den  Dichter  Fd. 
^reiligrath,  angeklagt  der  Aufreizung  zu  hochverr&therischen  Unternehmungen 
^m\i  das  Gedicht:  Die  Todten  an  die  Lebenden,  verhandelt  vor  dem  Assisen- 

4* 
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hofe  zu  Düsseldorf  am  3.  Oct.  1848.  Nebst  einer  zum  ersten  Male  aasrübrlich 
bearb.  Biographie  des  Dichters.  Herausgeg.  von  K,  Arenx»  1 — 3.  darehaus 
yervollständ.  Aufl.  Düsseldorf,  Buddeus'sche  B.  [Schulte.]  1848.  75  S. 
sr.  8.     (d.  5  Ngr.) 

[148*5]  Stenographische  Berichte  über  die  wichtigern  polil.  Prozesse,  welche 
tor  dem  am  !26.  Febr.  d.  J.  zusammengetretenen  Geschwornengericht  zu  Weimar 
Terbandelt  werden.  I.:  Der  Prozess  gegen  Dr.  Lafaurie,  Cand.  Rolhe,  Cand. 
Lange  u.  Stud.  Amelung  „wegen  Verleitung  des  Militairs  zum  Ungehorsam^'. 
l.Lief.     Jena,  Hochhauseo.     1849.     96  S.    gr.  4.     (n.  15  Ngr.) 

YeTtheidigiingsschrift  in  der  vom  K.  Land-  n'nd  Stadtgerichte  zu  Dem  min  geführten 
XJnterBuchungisache  i^ider  den  Dr.  Marc.  Roienberg  daielbtt  liegen  versuchten  Anf- 
rnhri.  Vom  Juiti'z-Comm.  Riitener,  Demmin,  Dietze*»  B.  (Berlin,  Springer.)  iS48. 
40  S.    8.    (n.  5  Ngr.) 

[1486]  Die  Militärstrafen  im  Lichte  der  Zeit.  Von  Dr.  Llldw.  V.  JagemanD, 
grossh.  bad.  Generalauditor.  Erlangen^  £oke.  1848.  IIIu.  46S.  br.  gr.8. 
(n.  8  Ngr.) 

Gescliiclite. 

[1487]     Cours  d'ötudcs  historiques,  par  P.  G.  F.  Daanoil,  pair  de-France,  g^rde 

g^n^ral  des  Arebives  nationales  etc.  Tom.  XX.  Paris^  F.  Didat.  1849.  42 Bog. 

gr.8.     (8  Fr.)     . 

Inh.:  ExpoBitinn  des  fa'itt.  Recherches  Bur  lei  sygt^mei  philosophiqaes  appUca- 
lilei  a  l'histnire.    Tables. 

[1488]  HistorischesTaschenbucb.  Herausgeg.  \on  Fr.  v.  Äa7/»ier.  Neue  Folge. 
10.  Jahrg.  (1849.)    Leipzig,  Brockhaus.    637  S.    gr.  12.     (n.  2  Thlr.  15  Ngr.) 

1  nh.t  Die  Kirchetiversammlnngen  von  Pisa,  Kostnitz  und  Hasel.  Von  Fr.  v.  Hi«i- 
tner  (S.  i — 1()4).  Kaspar  von  Schönherg,  der  Sachse,  ein  Wnhlthäter  des  französ.  Keichi 
«.  Volks.  Von  Fr.  W.  Barthnld  (S.  163—362).  Francesco  Burlamachi.  Kpisode  incchf- 
sischer  Geschichten.  Von  Alfr.  v.  Reumont  (S. 363^440).  Der  lange  königsherger  Land- 
tag. Eine  Mittheilung  aus  der  altern  preu'ss.  Gesehichte.  Von  Mnx  Töppun  (S.441— 5S2). 
Wie  Navarra  spanisch  vmrA  und  blieb.    Von  W.  GH.  Soldan.    (S.  583—637). 

[1489]  Taschenbuch  f.  die  vaterländ.  Geschichte.  Herausgeg.  v. /of.Frhrn. 
V,  Hormayr,  38.  Jabrg.  der  gesammten  u.  20.  der  neuen  Folge.  Berlin,  G.  Rei- 
mer.    1849.    VIII  u.  392  S.    8.     (2  Thlr.)  ^ 

[1490]  Histoire  universelle,  parC.  Cailtll,  soigneusement  reraani^e  par  Tan- 
teur  et  traduite  sous  ses  yeux  par  E,j4roux,  ancien  d^putö,  et  Piersih,  Leo- 
pardU  Tom.  XVII.  et  XVIII.  Paris,  F.  Didot.  1848.  52^/4  u.  ^i^k^^ 
8.     (ä  6  Fr.) 

17.  u.  18.  Zeitraum  von  1714  bis  Juli  1830. 

[1491]     Die  Geschichte  der  Welt  vor  und  nach  Christus,  mit  Rücksicht  auf  die 

Entwicklung  des  Lebens  in  Religion  und  Politik,  Kunst  und  Wissenscfaan, 

Handel  und  Industrie  der  ii\'e1thistor.  Völker.    Für  das  allgem.  Bildungsbedürf- 

niss  dargestelic  von  Dr.  H.  Dittmar.   In  4  Bdn.    3.  Bd.  1.  Hälfte.    Heidelberg, 

K.Winter.     1848.     XXIX  u.  577  S.     gr.8.     (n.  1  Thlr.  ,20  Ngr.) 

Die  VKTeltgeschicht«  in  einem  leicht  iibefschaulichen  Umrisse  für  den  Schal-  im' 
Seibitunterricht.  Von  Dr. //.  £/i^<mar.  4.  verm.  ti.  zum  Theilumgearb.  Aufl.  Heidel- 
berg, K.  Winter.    1848.    Xu.  536  S.    gr.8.    (n.  27  Ngr.) 

[1492]  Lehrbuch  der  Universalgeschichte.  Von  Dr.  H.  Leo.  1 .  Bd. :  Die  Ein- 
leitung und  die  alte  Geschichte  enthaltend.  3.  zum  Theil  umgearb.  Aufl.  Halle, 
Anton.     1848.    VIU.846S.    gr.8.     (2  Thlr.  18^/4  Ngr.) 

[1493]  Lesebuch  zur  Einleitung  in  die  Geschichte.  Nach  den  Quellen  bearb. 
von  Dr.  C.  Llldw.  Roth,  Ephorus.  1 .  Bd.  A.  u.  d.  T. :  Griechische  Geschichte 
V.  Lykurgus  an  bis  zum  Tode  Alexanders  des  Grossen.  %.  berichl.  uod  durch 
eine  Ueberslcht  der  Geschichte  nach  Alexanders  Tode  bis  ums  J.  200  v.  Chr. 
verm.Aufl.   Nürnberg,  Geiger.   1848.  XVI u. 673 S.  gr.8.   (1  Thlr. 20 Ngr.) 

[1494]  Tafeln  der  Geschichte.  Die  Hauptmomente  der  äussern  politischen 
Verhillinisse  und  des  innern  geistigea  Eotwicklttogsgangs  der  Völker  and  Sta«- 
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(ra  alter  und  neaer  Welt  in  cbronolog.  etbnograph.  Ordnung.  Von  Dr.  Ed. 
Tehse.  Dresden,  Kori.  1848.  60  Tafeln  in  Fol.  (n.  1  Thlr.  10  Ngr.  Schrbp. 
o.2ThIr.4  illam.  n.  3  Thlr.  10  Ngr.   Prachtaiisg.  n.  4 Thir. ;  illum.  n.  6  Tbir.) 

Neoe  Titelanigabe  zu  bedeutenil  ermätsigtem  Preis. 

[1495]  HandbookofAncientGeographyandHistory.  ByW.PfiU.  Translated 
fromihe  German  by  tbe  Rev.  R,  ß,  Paul,  and  editcd  by  the  Rev.  T,  IC.  Arnold* 
London,  Rivington.     1848.    410  S.    gr.  12.     (6  sh.  6  d.) 

[1496]  Histoire  ancienne,  par  RoUili;  accompagn^e  d'observations  et  d'eclair- 
cissemeols  historiques,  par  ^.  Lelronne^  membre  de  rinstitut  etc.  2.  ^dit. 
revaeelenrichied'obser\atiousnouYelles.  Tom.  VIII.  Paris^  F.  Didot.  1849. 
ISVßBog.    gr.  12. 

[U97J  Die  Geschichte  der  griechischen  Welt  von  ihrem  ürsprnng  bis  zu  ihrer 
Berührung  mit  der  römischen  ,  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  griech. 
nnd heilenist. Lebens  in  Religion  und  Sitte,  Kunst  und  Wissenschaft,  Handel 
und  Gewerbe.  Von  Dr.  H.  Dittmar.  Mit  1  Titelkupfer  u.  3  bistor.-geograph. 
Charten.  Heidelberg,  K.  Winter.  1849.  XVII  u.  590  S.  gr.  8.  (Engl.  Einb. 
n.nhlr.lONgr.) 

[H98]  Die  Geschichte  der  römischen  Welt  von  der  Urzeit  Roms  bis  zurVer- 
waodlQDg  der  Republikin  das  Kaiserreich,  mit  fortlaufender  Rücksicht  auf  die 

gesammtenCulturverhältnisse  des  wclthistor. Römervolks.  Von  Dr.  H.  Dittmar. 

MitlTilelkpfr.  u.  2  bistor.-geograph.  Charten.    Heidelberg,  K.  Winter.    1849. 

XIV  u.  553  S.     gr.  8.     (Engl.  Einb.  n.  2  Thlr.  1 0  Ngr.) 
OieScbrifteD  No.  1497  u.  98  gind  aus  No.  i4ül  besonders  abgedruckt. 

[1499]  History  philosophically  illustratcd ,  from  the  Fall  of  the  Roman  Empire 
totheFrench  Revolution.  By  6eo.  Miller.  3.  edit.,  revised  by  the  Autbor^  in 
ivols.    Vol.  l.    I.ond.,  1489.    424  S.     8.     (3sh.  6d.) 

[1500]  General  History  of  Civilization  in  Europe ,  from  the  Fall  of  the  Roman 
Empire  to  the  French  Revolution.  Also ,  a  Treatise  on  Dealh  Punishments.  By 
MFGaizot.    Edinburgh,  1849.    327  S.     (2sb.  6d.) 

[1301]  Geschichte  des  Israelit.  Volkes  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Von  Dr.  Sal.  Friedländer.  2.— 4.Hft.  Leipzig,  Jurany.  *  1849.  S.  129— 448 
ffiit3 Stahlst,    gr.  8.     (ä  15  Ngr.) 

[1502]  Geschichte  der  Juden.  Von  Dr.  J.  Heinemanil.  2  Abtb).  in  1  Bd. 
(l.Abth.:  bis  3339  J.  der  Welt,  iugenealog.  Tafeln  mit  erläot.  Anmerkungen 
«m  Verständniss  der  h.  Schrift.  Mit  einer  chronolog.  Gedächtnisstafel.  — 
2-  Abih.  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  durch  Titus  im  J.  der  Welt 
3828.  68  n.  Chr.)  Mit  e.  Scblussworte.  Für  den  Schul-  und  Privalgebraucb. 
Berlin,  Bureau  f.  Literatur  u.  Kunst.     1849.     137  S.    8.     (22V2  Ngr.) 

[1503]  Ansichten  üb.  die  keltischen  Alterthümer,  die  Kelten  überhaupt  und 
i>esonder&in  Teutschland,  so  wie  den  keltischen  Ursprung  der  Stadt  Halle.  Von 
^t.lLeferstelQ.  2.  Bd.  l.Abth. :  Sprachl.  Inhalts.  Halle,  Schwetschke  u. 
SobD.   1849.     VIHu.  192S.    gr.  8.     (n.  24  Ngr.) 

[/)04]  The  History  of  the  Jews  in  Spain  and  Portugal,  from  the  ^arliest  Times 
totheir final Expulsion  from  those  Kingdoms,  and  theirsubsequent  Dispersion: 
*iU  complete  Translation  of  all  the  Laws  made  respecting  them  during  their 
^GstablishmentintbelberianPeninsuIa.  By  E.  H.  Lindo.  London,  1849. 
3988.    gr.8.     (n.  12sh.) 

[1505]  The  Status  of  tbe  Jews  in  England,  from  the  Time  of  the  Normans  to 
l^^Keign  of  HerMajesty  Queen  Victoria,  impartially  considered:  comprising 
Aoihentic  Notic'es,  deduced  from  Historical  and  Legal  Records;  and  a  Synopsis 
OQthe  Debates  of  tbe  Jewish  Disabiiities  Bill.  By  G.  Egan,  Esq.  Barrister-at- 
''«w.    London,  1849.     184  8.    gr.8.     (6sh.) 

[1506]  Memoire  sur  les  lettres  in^dites  de  Jacques  de  Vitry ,  ^v6que  de  Saint- 
Jean-d'Acre,  cardinal  etMgat  du  pape,  ^crites  en  1216.  Par  le  Baron  Jnl.  de 
SaintGinols.    Bruxelles,  1849.    gr,4. 
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[1507]  Vierzig  Jahre  aus  dem  Leben  eines  Todten.  1790—1830.  Hinterlas- 
sene  Papiere  eines  ijranzöslch-preuss.  OfGciers.  10.12.  (Schlass-)  Lief.  Tü- 
bingen, Osiander.  1848.  3.  Bd.  YIII  u.  S.  129—540.  gr.  8.  (k  15  Ngr.; 
compl.  3  Bde. :  6Th1r. 

[1508]  Geschichte  der  Kriege  in  Europa  seit  dem  J.  1792,  als  Folgen  der 
StaatSYeränderung  in  Franiireich  unter  König  Ludwig  XVI.  13.  Tbl.  1.  Bd.  Mit 
4 Plänen.    Berlin,  Mittler  u.  Sohn.    1849.    200  S.    gr.8.    (3Thlr.) 

[1509]  Meine  Erlebnisse  in  den  Feldzügen  v.  1812—1840.  Zuletzt  in  Afrika 
u.  Spanien.  Eigenbändig  niedergeschrieben  von  Cr.  W.  Horn.  Leipzig,  Melzer. 
1849.     189  S.    8.     (ITbIr.) 

Gross  britannien. 

[1510]  Roger  of  Wendover's  Flowers  of  History;  comprising  the  Historyof 
England  from  the  Descent  of  the  Saxons  to  a.  d.  1235.  Formerly  ascribed  to 
Matthew  Paris.  Translated  from  the  Latin,  by /.  J.  Giles,  D.  C.  L.  Id2  VqIs. 
VoLl.    London,  H.  G.  Bohn.     1849.    586  S.    8.     (5  sh.) 

[1511]  Obsenations  on  the  Populär  Antiquities  of  Great  Britain ;  chiefly  illus- 
trating  the  origin  of  our  vulgär  and  provincial  Customs,  Ceremonies,  and  Saper- 
stitions.  By  J.  Brand.  Revised  and  enlarged  by  Sir  H,  EUis,  New  edit.,  vith 
further  additions,  in  SVoIs.  Vol.  1.  London ,  H.  G.  Bohn.  1849.  559  S. 
8.     (5sh.) 

Bohn^i  Antiqnarian  Librarj.    Toi.  8. 

[1512]  Diary  and  Correspondence  of  S.FepjS,  Secretary  to  the  Admirally  in 
the  Reigns  of  Charles  U.  and  James  II.  With  aj.ife,  and  Notes ,  by  Rieh,  Lord 
Brayhrooke,  3.  edit. ,  considerably  enlarged.  Vol.  4.  London,  1848.  512  S. 
8.    (Ush.  6d.) 

[1513]  The  History  of  England  from  the  Accession  of  James  11.  By  Thom. 
Babington  Hacanlay.  %  Vols.  ?.  edit.  London ,  Longman  and  Co.  1849. 
79 Bog.    gr.8.    (n.  32sh.) 

[1514]  Die  Geschichte  Englands  seit  dem  Regierungsantritte  Jakobs  II.  Von 
Thom.  BabingtOIl  Hacanlay.  Uebers.  von  Prof.  Fr,  Bülau.  1.  Bd.  1.  Abth. 
Leipzig,  T.  O.  Weigel.    1849.   VIII  u.  S.  1—288.   gr.  8.    ( l  Thlr.  20  Ngr.) 

[1515]     Memoirs  and  Adventures  of  Sir  WilL  Kirkaldy  of  Grange,  Koigbt, 
'Commander  of  French  Horse,  Lord  of  tbe  Secret  Council,  and  Go\ernorof  ibe 
Castle  of  Edinburgh,  for  Mary  Queen  ofScots,    London,  1849.    394  S.  8. 
(n.  lOsh.  6d.) 

[1516]  Das  militär.  Leben  des  Herzogs  v.  Marlborough.  Von  Archib.  AlisOD* 
Aus  dem  Engl,  übers,  v.  Dr.  L.  Boumann.  Frankfurt  a.  O. ,  Trowilzscb  o. 
Sohn.    1848.    XVIu.  5irs.    gr.  12.     (n.  2 Thlr.  15  Ngr.) 

[1517]  Memoirs  and  Correspondence  of  Viscount  Castlereagh,  secondMar- 
quess  of  Londonderry.  Edlted  by  bis  Brother,  Ch,  Fane^  Marquess  oiLondonr 
derry.    Voi.  III.  IV.    Lond.,  1849.    64 Bog.    gr.8.     (26 sh.) 

[1518]  Memoirs  of  the  Life  of  Vice^Admiral  Lord  Viscount  Nelson ,  K.  B.,  ^^ 
rived  principally  from  bis  Private  Correspondence,  hiiberto  unpublished.  By 
T.  J.  Pettlgrew.  2  Vols.  Lond.,  1849.   75V4Bog.  mit4Kupf.  gr.8.    (36 sb.) 

Frankreich.    Belgien.    Niederlande. 

[1519]    La  France  au  Tempsdes  Croisades,  ou  Recherches  sur  les  maurset 

coutumes  des  Francais  aux  xii«  et  xiii«  si^cles,  par  le  vicomte  de  VaublaDC. 

3.  partie.   Sciences,  litt^rature  etarts.    (Tom.  III.)  4.  partie.^  Industrie  et  ^ie 

priv<«e  (Tom.  IV).    Paris,  Techner.    1848.    24V4  u.  23V2  Bog.   8.   (äSFr.) 

Dor  t.  n.  2.  Bd  („Etat  polit.  et  religieax  niTd  „Etat  militaire  et  locial")  tiad  bereiU 
in  J.  iM4  erechienen. 
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[1520]  Beeherches  bistoriques  et  g^ograpb«  sur  les  grandes  for^ts  de  la  Gaale 
et  de  raocienn«  France,  par  L.  F.  ilft.  Haury,  avocat,  soasbiblioth^aire  de 
rjDStitat  national.    Paris,  Duverger.     18i8.    8V4Bog.    gr.  8. 

[1521]  Margnerite  de  Valois  et  la  coiir  de  Francois  I.,  par  Viet.  Durand.  2  Volsl 
Paris,  Comon.    1848.    48^/4  Bog.    gr.8.     (15  Fr.) 

[1522]  GregoireVn.  et  Henry  IV.,  fragment  historique,  lu  ä  rAcadi^mie  des 
sciences,  arts  et  belies-lctlres  de  Dljon,  en  Juin  1848,  par  M.  F.  Frantin. 
Dijon,  Frantin.    1848.    8. 

[1523]  Histoire  de  la  r^volution  fran^aise,  par  J.  Hlchelet.  Tom.  Ilf.  Paris, 
Chamerot.    1848.    21  Bog.    gr.8.     (6  Fr.) 

[1524]  Historlcal  View  of  the  Frencb  Revolution.  Bj  J.  Hichelet.  Translated 
h^C.Coeks.    Lond.,  1849.'  622  S.    8.    (4sh.) 

[1525]  Tbe  Life  of  Maximilian  Robespierre;  with  Extracts  from  bis  an- 
pubiisbed  Correspondence.   ByG.  H.  Lewes.  Lond.,  1849.  403  S.  8.   (9sh.) 

11^26]  Histoire  du  consulät  et  de  Tempire,  faisant  suite  ä  l'Histoire  de  la  r^vo- 
iatioDfrancaise,  parM.A.  ThierS*  Tom.YIIL  Paris,  Paulin.  1849.  43V4Bog. 
ET.  S.    (5  Fr.) 

[1527]  Bevue  rt^trospective^  d.  I.  die  wicbtigsten  Documenta  aus  dem  geh.  Ar- 
chive der  Regierung  Louis  Philipps  n.  seiner  bei  Erstürmung  der  Tuilerien  dort 
rorgefandenen Privatacten.  2.  Bd.  Grimma,  Verlags-Compt.  1849.  VI«. 
273  S.)    8..    (IThlr.  15Ngr.) 

Bibliothek  auigewählter  Memoiren  des  18,  a.  19.  Jahrhundertic    YL  Thl.  2.  Bd. 

[1528]  M ^moires  de  Caussidiire,  ex-pr6fet  de  police  et  repr^sentant  da  peuple. 
2Yols.    Paris,  M.  Levy.     1848.    8.     (12  Fr.) 

[1529]  Louis  Napoleon  Bonaparte,  Präsident  der-französ.  Bepublik.  Sein 
polit.,  militair.  und  Privatleben,  sein  Charakter  und  seine  Meinungen.  Aus 
aaihent.  Nachrichten,  Actenstücken  und  seinen  Werken  dargestellt  von  Ed* 
Brinckmeier.  Braunschweig,  Meyer.  1849.  136  S.  mit  1  Holzschn.  gr.  8. 
(20  Ngr.) 


leom  etc.  Aqi  den  betten  franzö».  ^aellen.  Mit  Louis  Napoleons  Fortr.  n.  2  Scenen- 
bildcrn  ans  seinem  Leben.    Meissen,  Goedsche.    1849.    44  S.    8.    (T^  Ngr.) 

[1530]  Histoire  de  la  ville  d'Amiens  depuis  les  Gaulols  jusqu'änos  jours,  par 
M.  H.  DuseveL  2.  ^dit.  revue  etc.  Amiens,  Caron  et  Lambert.  1848.  443/« 
Bog.    8. 

[1531]  Actes  de  l'^glise  d'Ami  ens.  Becueil  de  tous  les  documents  relatifs  ä  la 
discipline  du  dioc^se,  de  Tan  811  ä  1848,  avec  une  notice  sur  tous  les  ^vöques 
d'Amiens.  Publi^s  par  Mgr.  Jean  Marie  Hioland,  ^v^que  d'Amiens.  Tom.  I. 
Amiens ,  Caron  et  Lambert.    1848.    38V2Beg.    gr.8. 

Knrce  Biographien  der  Bisehöfe  von  Amiens  bis  auf  den  Herausgeber  (86  an  der 
Zahlj  uad  Urkunden  in  chronolog.  Folge  vom  J.  811  bis  1686. 

[1532]  M^moires  contenant  l'Histoire  civile  et  eccläsiastique  d'Auierre  et  de 
son  ancien  dioc^se,  par  I'abb^  Lebeuf,  chanoine  et  sous-chantre  de  T^glise 
cath.  de  la  rnftme  ville,  par  M.  Challe^  M.  Quantin,  Tom.  I.  m.  1  Portr.  Auxerre, 
Maillefer.     1848.    8. 

[1533]  Histoire  de  la  ville  de  Metz,  depuis  Tötablissement  de  la  republique 
jusqu'älarevolulionfrancaise,  par  Jnst*  Worms.  Metz,  Alcan.  1849.  .197« 
Bog.    gr.  8. 

Von  der  Acad.  des  sciences  etc.  zu  Metz  gekrönte  Preisschrift. 

[1534]  P^rigueux  et  les  dem  demiers  comtes  de  Pörigord,  on  Histoire  des 
querelles  de  cette  ville  avec  Archambaud  Y.  et  Archambaud  YL ;  par  M.  L.  Des- 
sales.  P^rigoeux.   (Paris,  Dupont).   1847.   31V4Bog.  gr.8. 
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[1535]  Inyentaires  des  Archives  de  la  Belgiqoe  publice  par  ordre  da  gouveme- 
meot,  sons  la  direction  de  M.  Gachard ,  archiviste  g^n^ral  da  royaame.  Bru- 
xelles,  1848.    413  S.    4. 

[1 536]  Monamcnts  poar  servir  ä  Tbistoire  des  provioees  de  Namar,  de  Hafnaat 
et  de  Laxembourg,  recaeillis  et  pabli^  poar  la  premi^e  fois  par  le  Baron  de 
Reiffenherg.  Tom.  Yill.  Braxeiies  (Muquardt).  1848.  LIV  a.  843  S.  gr.  4. 
(0.  6  Thir.) 

Dieier  zur  „Collection  de  Chroniqnei  Beides  in^ilitei  pnM.  par  ordre  dn  gnnTerne- 
nent"  gehörende  (14.)  Band  enthält  nach  einer  aiitführliclten  intrnduction  fnlgenile 
Schriften:  „Antiquita»  eccleiiae  Anda(iinensis  Sancti  Petri  (S.  1—62).  Chrnnique  de 
TAbbaye  de  Florelffe,  de  Tordre  dei  Premontr^i,  dant  Taiicien  comte  de  Namur  (— 188). 
Fnndatio  et  Abbatet  abbatiae  Flnreffiensis  ex.  sacra  dioceiia  Nainurrensii  chrnnolngi« 
adhnc  inedita,  authnre  Bn.  H.  Max.  (fe  Vnrick  (~i9S).  Annales  de  l'abbaye  de  Saint- 
Ghiilain  par  Dom  Pierre  Bandry  (~835).    Table  des  matiirea  (—843).«* 

[1537]  DocuDients  historiques  in^dits  coticernant  les  troobles  des  Pays-fias 
1577 — 1584,  publi^s  avec  des  notes  blographlqnes  el  historiques  par  Ph.Keryyn 

de  Tolkaersbeke  ei  J.  Piegerick.    3.  Livr.    Gand. ,  18:29.    1 50  s.  m.  \  Fic- 

simile.    gr.8.     (1  ThIr.  lüNgr.) 

[1538]  DrcDlhsche  oudheden  door  Dr.  L.  J.  F.  Janssen.  Met  platea.  Ulrecht, 
Kemink  u.  zoon.    1848.    Yllu.  192S.    gr.8.    (Schrbp.n.  1  Thlr.^ONgr.j 

Deatschland. 

[1539]    Die  Chronik  Fred  egars  und  der  Frankenkönige,  die  Lebensbeschrei- 

bungoD  des  Abts  Columban,  der  Bischöfe  Arnulf  und  Leodegar,  der  Königio 

Ballhilde,  übers,  von  Dr.  0,  Abel.    Berlin,  Bessers  Yerlagsh.    1849.   lu. 

117  S.     8.     (n.  lONgr.) 

Die  Geichichtachreiber  der  deutschen  Vorzeit  in  dentscher  Bearbeitan^r  beranifreg. 
▼on  G,  H.  PertZy  J.  Grimmy  K,  Lachmann,  L,  Ranke,  K,  HiUer,  —  TU.  Jahrb.  —  Fre- 
degar II.  ■«  w. 

.[1540]    Die  Chronik  Tbl  etmars,  Bischofs  von  Merseburg ,  nach  der  Ausgabr 
der  Monumenta  Germaniae  übersetzt  von  Dr.  /.  C.  Af.  Laurent.   Mit  einem  yo:- 
YTOriyon  J.m.  Lappenberg.    Ebend.,  1848.    VIHu.347S.    8.    (n.22V2Ngr.) 
Die  Oeschichtachreiber  u.  i.  w.  —  XI.  Jahrb.  1.  Bd. 

"[1541]  Geschichte  des  deutschen  Reiches  n.  Volkes  bis  auf  unsere  Tage.  Von 
Prof.  Dr.  Lndw.  Flathe.  Mit  Bildnissen.  Leipzig,  G.  Wigand.  1849.  YHl 
u.3i:2S.     16.     (n.  15Ngr.) 

[1542]  History  of^Germany.  By  W.  Menzel.  Translated  from  the  Foorth 
German  Edition,  by  Mrs.  Geo.  Horrocks,  Vol.  II.  London,  1849.  530  S. 
8.     (3  sb.  6  d.) 

Bohn'i  Standard  Library.    Vol.  41. 

[1543]    Geschichte  der  Deutschen  für  Schale  und  Hans.    Von  Dr.  RanschniL 

Wohlf.  Ausg.     Schwelm,  Scherz.    XIV  u.  497  S.    gr.8.     (lONgr.) 
Nur  neuer  Titel  zu  der  im  J.  1834  erachienenen  Ausgabe. 

J1544]    Geschichte  der  Deutschen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage. 
.  u.  2.  Heft.    Regensburg,  Manz.    1848.    S.  1—176  mit  eingedr.  Holzsclui' 

gr.  8.     (ä  7V2  Ngr.) 

Das  1.  Heft  erschien  anonym. 

Deutsche  Reichageschichte.  Eine  Darstellung  der  Geschiehte  und  Verfasaang  dei 
deutschen  Volkes  und  Reiches  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Neugestaltung  DenUrb- 
lands  im  5abr  18t9.  Nebst  den  Resultaten  der  Verhandlungen  in  der  Franlcfnrtei 
National. Veraanimlung.    Leipzig,    Matthes.    1849.    IV  u.  156  S.    gr.  16.    (n.  10  NP^O 

[1545]  Der dreissigjährige  Krieg u.  d.  weslphäl.  Friede.  Von  Pfr.  H.A. Hccht 
2  — 10.  Heft.  Altenburg,  Heibig.  1848.  8.61  —  511.  8.  (ä  n.  4  Ä'gr- 
cpl.  1  Tblr.  10  Ngr.) 

[1546]  Die  Geschichte  der  deutschen  Staaten  von  der  Auflösung  des  Beicbes 
bts  auf  unsere  Tage.  Von  J.  Geo.  A.  Wirth.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  fort- 
gesetzt ?oa  Prof.  fF.  Zimmermann.    4.  Bd.    1 .  u.  2.  Halb-Llef.    (A.  a.  d.  T. : 
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Die  dentsehe  Reyolution.)  Karlsruhe ,  Kuostverlag.   1848.    S.  1—160.   gr.  8. 

(10  Ngf.) 

Der  3.  Bd.  encheint  spater. 

[1547]  L'AIIemagne  depuis  1S15;  suivi  du  texte  ofßciel  de  la  Constitution 
prussienne  et  des  droits  fondamentaux  de  Tempire  d'AlIemagne  par  Thiod. 
jQSte.    Bruxelles,  Muquardt.     1849.    225  S.     gr.  16.     (n.  20Ngr.) 

[1548]  Kaiser  Franz  und  Metternich.  Ein  nachgelassenes  Fragment.  Leipzig, 
Weidmann.     1849.     164  S.    gr.  8.     (24^Ngr.) 

[1549]  Deutschlands  Rahmes -Halle.  Biographien  berühmter  Feldherrn, 
Suatsmänner,  Gelehrten  und  Künstler  .der  neuern  und  neuesten  Zeit.  l.Bd. 
Das  Buch  vom  Erzherzog  Carl.  Geschrieben  von  Frz.  Jos.  Ade.  Schneidawllld. 
Illastr.  von  Adalb,  Müller.  3.  durchges.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Spamer. 
1848.  XIYu.  194S.  miteingcdr.  Holzschn.  br.  8.  (n.20Ngr.  —  Pracht- 
ausgabe in  engl.  Einb.  n.  1  Tblr.  10  Ngr.) 

[1550]  —  2.  Bd.  2.  Abthl.  —  A.  n.  d.  T. :  Das  Bucb  vom  Erzherzog  Johann. 
Geschrieben  von  Fr.  Althans.  Mit  vielen  eingedr.  lUustr,  Leipzig,  Spamer. 
M,    VI  u.  70  8.    br.8.     (n.  12V2Ngr.) 

r/551]  Erzherzog  Johann,  der  Freund  des  Volkes.  Biograph.  Skizze.  Von 
l.  F.  Lyser.  Mit  dem  Portr.  des  Prinzen  in  Stahlst,  und  vielen  Holzschn. 
Wien,  (Gerold.)     1848.    28  S.    hoch  4.     (n.  16  Ngr.) 

Dentsche  VateHands-Bibliothek.  2.  Thl.  A.n.  d.  T. :  Leben  dei  Erzherzogs  Johann 
vffii  Oeiterreich ,  erster  deutscher  Keichtverweser.  2.  verm.  Aull.  Stuttgart,  Köhler. 
1818.   lOJS.    16.     (8  Ngr.) 

Erzherzog  Jnhann,  deutscher  Reirhsverweser.  Von  Dr.  Fr,  Vnfkmann,  Mit  dem 
Portr.  des  Erzherzogs.    Arnstadt,  Meinhardt.    1S48.    24  S.    gr.  8.    (3  Ngr.) 

[1552]  Graf  Radflzky,  k.  k.  Feldmarschall,  vtährend  seiner  64jähr.  Dienstzeit. 
Nach  Österreich.  Feldakten.  Von  J.  Strack,  Capitain-Lieut.  Wien,  Kecku. 
Soho.    VI  u.  99  S.  mit  Holzschn.    Lex.-8.     (1  Thlr.) 

[1553]  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzogth.  Kärnten  In  Vereinigung  mit 
den  Österreich.  Fürstenthümern.  Von  H.  Hermann.  (IL  Abthl.)  4.  Heft: 
Kullurgeschichte  des  Zeitraums  von  1335  — 1518.  Klagenfurt,  Leon.  1849. 
8.383-582.     gr.  8.     (22Ngr.  —  IL  Abthl.  l.Bd;  2Thlr.8Ngr.) 

[1554]  Die  deutsche  Lehenhauptmannschaft  [Lehenschranne]  in  Böhmen. 
£in  Beitrag  zur  Geschichte  des  Lehenwesens  in  Böhmen  mit  urkundl.  Beilagen. 
VonProf.  Dr.  FrZ.HaimerL  Prag,  Hess.   1848.  IVu.  136S.  gr.  8.  (18  Ngr.) 

[1555]  Abbildungen  von  Alterthümern  des  Mainzer  Museums.  Mit  Erklärun- 
gen herausgeg.  von  dem  Verein  zur  Erforschung  der  rhein.  Geschichte  u.  Alter- 
thämer.  I.  Grabstein  des  BIussus.  (VonK.  Klein.)  Mainz ,  v.  Zabern.  1848. 
10  S.  mit  %  Steintaf.    gr.  4.     (n.  8  Ngr.) 

[1556]  Rodenstein  und  Schnellerts,  ihre  Sagen  und  deren  Bedeutung  fürdte 
deutsche  AUerthumskunde.  Von  Dr.  J.  W.  Wolf.  Darmstadt,  Leske.  1848. 
32 S.    gr.8.     (5  Ngr.) 

[1557]  Codex  diplomaticus  Fuldensis.  Herausgeg.  von  E.  Fr.  Joh,  Dronke. 
3.  Lief.    Cassel,  Fischer.     S.  241— 360.    gr.4.     (an.  2  Thlr.) 

Beiträge  zur  Geicliiclite  des  geistl.  Fiir&tenthnmi  Fulila  von  der  Zeit  seiner  Sacnia« 
'iiation  bis  in  die  neueste  Zeit.  Von  J.  Gö««mann,  Landger.-Rath.  Fulda,  (Henkel.) 
20 S.    gr.8.    (n.  4Ngr.) 

[1558]  Geschichte  des  sächs.  Volkes  und  Staates.  Von  Dr.  G.  GretscheL 
Portges.  von  Prof.  Fr.  Biilau.  20.  Lief.  Leipzig,  Orthaus.  3.  Bd.  S.  129—280. 
l-eL-S.     (an.  10  Ngr.) 

[1559]  Ed.  Heiners  Geschichte  des  Pre'uss.  Staates  und  Volkes  für  alle  Stände 
bearbeitet.  Fortgesetzt  von  F.  Kugler  und  K.  A.  Menzel.  5.  Bd.  1 .  —  4.  Lief. 
[33.^36.  Lief,  des  ganzen  Werkes.]  A. u.  d. Tit.:  Neuere  Geschichte  des 
Preass.  Staates  und  Volkes  von  der  Zeit  des  grossen  Kurfürsten  bis  auf  unsere 
"^•ge.    2.  Thl.    Vom  Tode  Friedrichs  IL  bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  von 
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1806.  Ton  K.  A.  Henxel.  1.--4.  Lief.  Berlin,  Dancker  n.  Hamblot.  1849. 
S.  289— 384.    gr.8.     (ä7V2Ngr.) 

[1 560]  Die  Gründang  der  kurbrandenhurg.-preuss.  Staatspost.  1646—1688. 
Ein  Beitrag  zur  Geschiclite  des  preuss.  Staates.  Von  G.  F.  Jahn,  Dir.  der  Geh. 
Post-Calcalatur.    Berlin,  (Springer.)    IVu.l24S.    gr.8.    (n.^ONgr.) 

[1561]  Das  Denkmal  Paul  Friedrich's  zu  Schwerin.  Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Denkmals  und  der  Enthiillungsfeier,  nebst  der  bei  dieser  Feier  gehalt. 
Rede.  Von  A.  Bartsch*  Mit  einer  Abbild,  d.  Denkmals.  Schwerin,  Kürsebner. 
;J6S.    gr.8.    (7V2Ngr.) 

Nordeuropa. 

[1562]  Guide  to  Northern  Archsology ,  hj  the  Royal  Society  of  Northern  Anti- 
quaries ofCopenhagen.  Edited  for  theUse  of  English  Readers,  by  theRightHon. 
theEarIof£//0fm0r0.  London,  Bain.  1848.  XYIu.  128S.  gr.8.   (7sh. 6d.) 

Englische  Bearbeitung  der  von  iVi  M.  Petenen,  C,  J.  Thomson,  Finn  MagnuMenuM 
C.  C  Rfiftt  Yerfaiiten  trefflichen  Schrift:  „Leitfaden  znr  Nordiacnen  Alterthumsknade, 
heranggeg.  von  der  k.  Gesellich.  f.  nord.  AUerthumskunde."    Kopenh.    18S7.    8. 

[1563]  Historiske  Aarboger,  til  Oplysning  og  Veiledningi  Nordens,  ssrdeles 
Danmarks  Historie,  afC.  Holbech.  II.  Bd.  Den  danske  historiske  Foreoiog. 
Kj0benhavn ,  Gyldendal.     1849.     170  S.    gr.  8.    (1  Rbd.  32  sk.) 

Der  1.  Bd.  dieser  histor.  Jahrbücher  znr  Erläuterung  und  Anleitung  in  der  nordiiehcii 
inibeBpndere  der  dän.  Geschichte  erichien  im  J.  iS46  zu  demaelben  Freist  beide  Bände 
znaammen  kosten  2  Rbd. 

[1564]  Deutsch-russische  Wechselwirkungen  oder  die  Deutschen  in  RussTand 
und  die  Russen  in  Deutschland.  Ein  geschieht!.  Versuch  von  Dr.  W.  Stricker. 
Nebst  einer  Sorgfalt,  nach  den  neuesten  Hülfsmitteln  ausgeführten  color.  Karte, 
die  "westl.  Vergrösserungen  Russlands  darstellend  (von  K,  F.Mtililert),  Leipzigj 
Mayer.    1849.    XYIu.  294  S.    gr.8.     (1  Thlr.  15Ngr.) 

[1565]  Yiefundzwanzig  Bücher  der  Geschichte  Livlands.  Von  Osk.  KienitZ' 
l.Bd.  Dorpat.  (Riga.Kymmel.)  1847.  XIVu.317S.  gr.8.  (n.2Thlr.  15Ngr.) 

Asien.    A  m  e  r  i  ka. 

[1566]  Beiträge  zur  Geschichte  der  Archäologie  von  Cherronnesos  in  Taarieo. 
Von  Dr.  B.  V.  Köhne,  Kolleg.- Assess.  St.  Petersburg.  (Berlin,  Mittler  u.  Soho.) 
VIII  u.  245  S.  mit  7  Kpfrtaf.  u.  1  lith.  Karte,    gr.  8.    (haar  2  Thlr.  20  Ngr.) 

[1567]    Essai  surl'histoiredes  Arabes  avänt  Tislamisme,  pendant  T^poctae  de 

Mahomet,  et  jusqu'ä  la  räduction  de  toutes  les  tribus  sops  la  loi  musulmane,  par 

A.  B.  Canssin  de Perceval.    Tom.  III.    Paris,  F.  Didot.    1849.    38 Bog.  gr.8. 

Das  Werk,  dessen  1.  Bd.  im  J.  1847  erschien,  ist  hiermit  beendigt  und  kostet 25 Fr. 

[1568]  W^ashington.  Von  Cfnizot.  Mit  dem  Portrait  des  Verf.  [Gaizot's 
histor.-publicist.  Schriften.  (Aus  d.  Franz.)  l.Thl.]  Leipzig,  Verlagsbureau. 
1848.    151 S.    8.    (22V2Ngr.) 

[1569]  Memoria  sobre.  la  deuda  esterior  de  la  republica  mexicana  desdeso 
creacion  basu  fines  de  1847 ;  por  el  C.  Tbom.  Murphy.  Paris ,  1848.  11  Bog. 
gr.  8. 

[1570]  Historla  fisica  y  politica  de  Chile  segun  documentos  adquiridos  en  es(e 
republica  durante  doce  anos  de  residentia  en  ella,  por  Gl.  Cray.  Livr.  19 
(Tom.  III.  Botanica.  Bog.  9— 15  m.8Kupfertaf.),  Livr.  20  (Tom.  IV.  Histo- 
ria.  Bog.  9— 16).    Paris,  Franck.    1848.    gr.8. 

[1 571]  History  of  the  Conqnest  of  Peru ;  vvith  a  preliminary  View  of  the  Ci?ili- 
zation  of  the  Incas.  By  W.  H.  Prescott.  3.  edition.  2  Vols.  Lond. ,  1849. 
64 Bog.    gr.8.    (32 sh.) 

[1 572]  Annuario  politico,  historico  e  estatico  do  Brasil.  1847.  Segundo  aoDO. 
Riode/aoeiro,  F.Didot.   1848.  282/3  Bog.   gr.  12. 
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Gelehrte  Oesellschaften. 

Leipzig.  Die  Fürstlich  Jablonowski'sche  Gesellschaft  wie- 
derholt für  das  Jahr  1849  folgende  zwei  für  das  Jahr  1848  aufgegebene, 
aber  oogelöst  gebliebene  Preisfragen : 

[1573]  1)  Aus  der  Astronomie :  „Die  Elemente  der  Mondbewegung, 
welche  man  zu  den  in  neuerer  Zeit  construirten  Mondtafeln  angewendet  ha^ 
sind  aus*  Beobachtungen  gezogen  worden ,  welche  dem  vorigen  und  gegen- 
wärtigen Jahrhundert  angehören.  Inzwischen  kann  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  hierbei  frühere  Beobachtungen ,  insbesondere  die  von  den  Alten 
beobachteten  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  mit  iu  Rechnung  gezogen  zu 
werden  verdienen,  da  die  diesen  Beobachtungen  wegen  Mangels  an  Uhren  und 
andern  Instrumenten  abgehende  Genauigkeit  mehr  oder  weniger  durch  die 
langen  sie  von  uns  trennenden  Zwischenräume  ersetzt'wird.  Deshalb  und 
wegen  der  bei  ihehreren  jener  Finsternisse  bisher  vergeblich  angestellten  Yer- 
suche,  sie  mit  Hülfe  unserer  Mondtafeln  zu  berechnen ,  wird  verlangt :  Unter 
den  von  den  Alten  erwähnten  Sonnen- u.  Mondfinsternissen  die  beachtungs- 
werthesten  von  Neuem,  zu  prüfen  und  nach  den  Principien  der  Wahrschein- 
//ehkeitsrechnung  zu  entscheiden,  ob  und  welchen  Einfluss  eine  angemessene 
Berücksichtigung  derselben  auf  die  Bestimmung  der  Mondelemente,  insbe- 
sondere der  Knoten ,  haben  würde/' 

2)  Aus  der  Geognosie  (mit  Rücksicht  auf  Agronomie) :  „An  welchen 
Pankten  im  Bereich  der  sächsischen  Kreideformation  finden  sich  vorzügIi;;h 
glaakonitreiche  Varietäten  von  Mergel  oder  Sandstein  in  stetig  fortsetzenden 
Qod nach  Befinden  für  den  Abbau  hinreichend  mächtigen  Schichten;  wie  gross 
ist  der  mittlere  Glaukonilgehalt  einer  jeden  Varietät,  und  wie  gross  der  Kali- 
gchalt?" 

Für  das  Jahr  1850  bestimmt  die  Gesellschaft  als  historische  Aufgabe: 
„Die  Gewerbs-und  Handelsgeschichte  Danzigs  bis  zum  Jahr  1308,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  dessen  Verhältniss  zur  Hansa  und  auf  die  deutsehe 
Bevölkerung  der  Stadt/' 

Die  spätestens  im  Monat  November  der  bezeichneten  Jahre  einzusendenden 
Abhandlungen  sind  in  deutscher  oder  lateinischer  oder  französischer  Sprache 
abzufassen ,  müssen  deutlich  geschrieben,  mit  einem  Motto  versehen  und  von 
einem  versiegelten  Zettel  begleitet  sein,  der  unter  demselben  Motto  die  Angabe 
von  Namen  und  Wohnort  des  Verfassers  enthält.  Die  Adresse  ist  an  den  Se- 
eretär  der  Gesellschaft  (d.  Z.  Professor  DrobUch)  zu  richten.  Der  für  die  L(>- 
sang  jeder  der  vorstehenden  Aufgaben  ausgesetzte  Preis  beträgt  48  Ducaten. 

Wien.  Die  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften  hat  folgende 
Preisaufgaben  bekannt  gemacht: 

[1574]  I.  Philologische  Preisaufgabe:  Die  Lautlehre  der  gesammten 
slawischen  Sprachen  soll  als  Grundlage  und Bestandtbeil  einer  ^'ergleichen- 
Aen  slawischen  Grammatik  dergestalt  quellengemäss  und  systematisch  bear- 
beitet werden,  dass  die  am  frühesten  ausgebildete  und  am  reichsten  fliessende 
altslawische  oder  kirchenslawische  Mundart  zum  Grunde  gelegt,  und  hierauf 
die  übrigen  lebenden  und  literarisch-cultivirten  Mundarten  in  natürlicher  Folge, 
d.  {.  mit  Berücksichtigung  ihrer  inneren  genetischen  Verwandtschaft,  beleuchtet 
werden,  und  zwar  in  der  Art  und  Weise,  wie  dies  bereits  für  den  germanischen 
Qod  romanischen  Sprachstamm  in  den  musterhaften  Werken  von  Jac.  Grimm 
and  Fr,  Die»  geschehen  ist.  —  Wenn  übrigens  hier  auf  die  genannten  zwei 
yoRäglichen  Sprachwerke,  als  auf  normgebende  Muster,  verwiesen  wird,  so 
ist  es  von  selbst  einleuchtend,  dass  nur  die  Innern  und  wesentlichen  Vorzüge 
jener  Werke  gemeint  sein  können ,  und  dass  die  äussere  Anordnung  des  Stoffes 
ganz  dem  eigenen  Ermessen  des  Bearbeiters  anheimgestellt  bleibt. 

Der  vorzüglichsten  unter  den  dieser  Aufgabe  genügenden  Abhandlungen 
wird  in  der  Sitzung  am  30.  Mai  1850  der  Preis  von  Tausend  Gulden  Conv.- 
Münze  zuerkannt.  Die  darum  werbenden  Abhandlungen  sind  der  Akademie 
bis  Ende  Dec.  1840  iu  übergeben. 
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[1575]  II.  Historische  Preisaafgabe.  Die  Akademie,  der  lebhaften 
Ueberzeagung,  dass  die  Österreich.  Geschichte  mit  der  des  gesammten  deut- 
schen Reiches  io  innigster  Verbindung  stehe,  und  die  gemeinschaftliche 
Bearbeitung  bei  weitem  die  erspriessiichste  sei,  wählte  zu  den  ersten  Preis- 
aufgaben einen  solchen  Gegenstand,  der  nicht  bloss  jeden  0 esterreicher, 
sondern  jeden  Deutschen  interessiren  muss.  —  Wir  haben  noch  keine  vor- 
treffliche und  allgemein  ansprechende  Geschichte  König  Rudölph'sl.  von  Habs- 
bnrg,  so  schätzenswerthe  Vorarbeiten  auch  seit  Jahren  bis  zur  jüngsten  Zeit 
erschienen  sind.  Der  Stifter  eines  Hauses,  das  Deutschland  sechzehn  seiner 
Könige  und  Kaiser  gab,  verdient  aber  wohl ,  dass  seine  Geschichte  nicht  bloss 
durch  gründliche  Forschung  beleuchtet,  sondern  sein  Streben  und  Wirken  auch 
allgemein  gewürdigt  und  dem  deutschen  Volke  in  ansprechender  Darstellung 
Yorgeführt  werde.  Da  die  Akademie  es  nicht  verkennt,  dass  eine  solche  wür- 
dige, durch  und  durch  wahre  Geschichte  K.  Rudolph's  erst  noch  durch  so 
manche  kritische  und  mühsame  Vorarbeiten  gleichsam  möglich  gemacht  werden 
soll,  hat  sie  geglaubt,  der  vaterländischen  Geschichte  durch  Aufstellungeines 
Cyclus  von  Preis>Aufgaben  ein  Werk  verschaffen  zu  können ,  das  der  deutschen 
Literatur  zur  Zierde  gereicht. 

Die  Zeit  des  13.  Jahrhunderts  ist  für  Deutschland  eine  der  folgenreicbsteo. 
Leider  ward  das  römisch -deutsche  Kaiserthum  um  die  Hälfte  dieses  J^hrh. 
im  verhäognissvollen  Kampfe  mit  der  päpstl.  Macht  gebrochen,  und  seine 
Wiederherstellung  gelang  nur  zum  Theile.  Deutschland  ward  ein  Wahlreich 
und  dadurch  die  Kraft  des  Oberhauptes  gelähmt,  die  kaiserl.  Macht  zerstückt. 
Die  Wahlfürsten  erhoben  sich,  wie  die  erstere  sank.  Diese  Zeit  verdient 
nun  das  gründlichste  Studium,  die  unbefangenste  Darstellung  eben  so  sehr, 
als  sie  derselben  bedarf.  Um  K.  Rudolph's  Stellung  zu  begreifen ,  seine  Wirk- 
samkeit unparteiisch  würdigen  zu  können,  muss  die  nächstvorhergegangene 
beklagenswerthe  Zeit  gründlich  beleuchtet  werden.  —  Die  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  stellt  somit  als  erste  historische  Preis-Aufgabe  folgende: 

„Eine  kritische  Releuchtung  des  Verfalls  des  römisch-deutschen  Kaiser- 
reiches seit  1245  (in  welchem  Jahre  am  17.  Juli  K.  Friedrich  II.  auf  dem  Goncil 
zu  Lyon  von  P.  Innocenz  IV.  feierlich  abgesetzt  wurde)  bis  zum  J.  1273  (am  29. 
Sept.  die  Wahl  K.  Rudolph's  I.).  Es  soll  aus  den  reichlichen  neu  eröffoeten 
Quellen  im  Einzelnen  diese  Zeit  der  polit.  Parteiungen,  der  Ohnmacht  und 
Schwäche  des  Reichs-Regiments,. der  Uebergriffe  und  Willkurhandlungen  der 
einzelnen  Reichsglieder,  der  sittlichen  Entartung  unparteiisch  geschildert  wer- 
den, auch  der  Verfall  des  Ansehens  und  der  Geltung  nach  Aussen  muss  io 
Berücksichtigung  kommen.^'  Diese  umfassende  Aufgabe  wird  ^etheilt;  sie 
soll  für's  erste  in  Beziehung  auf  Deutschland  beantwortet  werden.  Der  Preis 
für  die  beste  dieser  kritischen  Arbeiten,  welche  bis  zum  letzten  Dec.  des  J.  1849 
andic  Akademie  eingesendet  werden,  ist  Tausend  Gulden  Conv. -Münze, 
er  soll  am  30.  Mai  1850  zuerkannt  werden,  versteht  sich,  wenn  die  Aufgabe 
gelöst  ist,  sonst  wird  sie  neu  ausgeschrieben. 

Die  zweite  der  historischen  Aufgaben  ist  die  2.  Abth.  der  ersterwähnten: 
5,Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verfalls  des  römisch-deutschen  Kaiserreichs 
seit  1245  bis  1273  in  Beziehung  auf  Italien.''  Der  Preis  für  die  beste  (über- 
haupt preiswürdige)  der  Abhandlungen,  welche  bis  zum  letzten  Dec.  1850  ein- 
gesendet werden,  istXausendGuldenConv.-Münze;  er  wird  am 30. Mai 
1851  zuerkannt. 

K.  Rudolph's  I.  Rival  und  Widersacher  .war  der  mächtige  König  von 
Böhmen ,  Ottokar  Przemysl  II. ,  der  sich  des  reichen  Babenbergischen 
Erbes,  später  auch  Kärnthcns,  bemächtigt  hatte,  und  diese  Lande  unabhängig 
und  selbstständig  behaupten  wollte;  in  dem  darüber  entstandenen  Kampfe 
blieb  der  deutsche  König  über  den  böhmischen,  der  die  Nationalität  der  Slawen, 
namentlich  der  Polen,  für  sich  in  Bewegung  setzte,  auf  dem  Marchfelde  Sieger. 
Es  ist  zur  Beurlheilung  der  Rechtsfrage  in  diesem  Kampfe  sehr  wichtig,  über 
das  polit.  und  staatsrechtliche  Verhältniss  dieser  slawischen  Länder  in's  Reine 
zu  kommen.  Es  stellt  also  die  Akademie  als  dritte  Preisaufgabe:  „Eine 
kritische  Beleuchtung  des  Verhältnisses  von  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und 
Polen  gegen  Kaiser  und  Reich  im  13.  Jahrhunderte  (bis  1273) ,  mit  krit.  Rock- 
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blicken  auf  die  frühere  Zeit  seit  K.  Carl  d.  Gr. ;  besonders  soll  die  Stellung 
K.  Ottokars  IL  (von  1253  bis  1273)  aufs  Genaueste  erörtert  werden. <<  Der 
Preis,  Tausend  Gulden  Conv. -Münze,  wird  am  30.  Mai  1852  (nach 
Torliofiger  Bestimmuug).zuerkannt,  die  concurrirenden  Abhandlungen  müssen 
bis  letzten  Dec.  1851  eingesendet  werden. 

Der  Sieg  K.  Rudolph's  I.  über  Ottokar  II.  ist  ohne  Zweifel  die  folgen- 
reichste  Begebenheit  in  Deutschland  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Er- 
Deuerang  und  Wiederherstellung  der  kaiserl.  Macht  in  Deutschland,  die 
SchöpfuRg  einer  bedeutenden  Hausmacht  für  ein  echt  deutsches  neues 
Begeoten  -  Geschlecht ,  gibt  der  deutschen  Geschichte  eine  neue  Richtung.  ' 
Zar  genaueren  und  krit.  Erkenntoiss  aber  der  früher  bestandenen  Verhältnisse 
io  deo  Landen,  worauf  sich  diese  neue  Hausmacbt  gründet,  ist  noch  so  manche 
Forschung  nöthig.  Die  SteJIuog  Oesterreichs  gegen  das  römisch  -  deutsche 
Kaiserreich  ist  eine  ganz  eigenlhümiiche ;  in  Oesterreich  wurde  die  landes- 
rörstliche  Hoheit  wohl  am  frühesten  ausgebildet;  in  Oesterreich  aber  hatten 
nicht  vrenige  unabhängige  Reichfürsten  bedeutende  Güter,  die  Stellung  ihrer 
Gebiete  gegen  den  Landesfürsten  war  fortwährende  Veranlassung  zu  Reibungen 
und  politischer  Parteiung.  Eine  Erörterung  dieser  Verhältnisse  gehört  zu  den 
sclnrierigsten  Aufgaben,  da  die  vorhandenen  geschichil.  Quellen  einer  kri- 
fischen  Sichtung  und  einer  unparteischen  Prüfung  bedürftig  sind.  —  Die 
Akademie  verlangt  somit  als  vierte  historische  Aufgabe:  „Eine  kritische 
fieieacbtung  des  politischen  und  staatsrechtlichen  Verhältnisses  Oesterreichs, 
Sldermarks,  Kärnthens,  Krains,  Istriens  zu  Kaiser  und  Reich  in  dem  Zeit- 
raame  von  K.  Carl  d.  Gr.  bis  zur  Wahl  K.  Rudolph's  L,  mit  steter  Be- 
riiciisichtigung  des  Verhältnisses  von  Ungarn  gegen  das  deutsche  Reich. '* 
Der  Eiolieferungs- Termin  an  die  Akademie  ist  vorläufig  der  31.  Dec.  1852; 
der  Preis  Taasend  Gulden  Conv. -Münze,  wicd  am  30.  Mai  1853  zu- 
erJLannt. 

Die  letzte  und  wichtigste  Aufgabe  dieses  Cyclus  ist  nun  die  Geschichte 
K.  Rudolph's  I.,  welche  zwar  eine  gelehrte  Basis  haben,  deren  Darstellung 
aber  eine  allgemein  ansprechende,  eine  edle  sein  soll.  Mit  Vermeidung  des 
krlUAparales,  welchen  die  Akademie,  Wenn  sie  es  für  erspriesslich  erachtet, 
abgesondert  herausgeben  wird,  soll  diese  Geschichte  in  einem  Bande  von  bei- 
läufig 30  Druckbogen,  ein  Buch  nicht  für  die  Gelehrten,  die  es  jedoch  be- 
friedigen muss,  sondern  für  alle  Gebildeten  werden.  Der  Preis  für  dieses 
Geschichtswerk  ist  Zweitausend  Gulden  Conv.-Münze;  er  wird  am  30. 
Mai  1855  zuerkannt;  das  Manuscript  muss  bis  31.  Dec.  1854  an  die  Akademie 
eiogcschickt  werden. 

Hinsichtlich  der  drei  letzten  Preisaufgaben  behält  sich  die  kais.  Akademie 
jedoch  vor,  die  Termine  der  Einsendung  der  Abhandlungen,  und  folglich  der 
Zaerkennnng  der  Preise,  weiter  hinaus  zu  erstrecken,  wenn  sich  eine  solche 
Verlängerung  wegen  der  etwa  auftauchenden  neuen  GeschichtST-Quellen  oder 
sonst  als  räthlich  herausstellen  sollte.  Diese  Verlängerung  wird  dann  in  einer 
der  öffentl.  Sitzungen  zu  rechter  Zeit  bekannt  gemacht  werden. 

[1576]  Physikalische  Preisaufgabe.  Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrb. 
ieoDt  man  die  Wärme  in  einem  Zustande,  in  welchem  man  sie  strahlende 
Wärme  nennt.  Diese  pflanzt  sich,  wenn  sie  einen  Körper  verlassen  hat,  in 
geraden  Linien  mit  einer  Geschwindigkeit  fort,  die  zwar  noch  nicht  gemessen 
ist,  aber  wahrscheinlich  von  jener  des  Lichtes  nicht  stark  abweicht,  sie  wärmt 
dabei  die  Körper,  durchweiche  sie  geht,  nicht,  und  bringt  auch  an  ihnen 
l^eine  andere  Wirkung  hervor ,  wie  man  sie  sonst  der  Wärme  zuschreibt;  sie 
erleidet  aber  beim  Uebergange  von  einem  Körper  in  einen  anderen  mannich- 
fache  Modificationen  ihrer  Richtung  und  Intensität.  Ausserdem  kennt  m«tn 
aber  seit  undenklichen  Zeiten  eine  andere  Art  der  Fortpflanzung  der  Wärme, 
io  welcher  wir  sie  geleitete  Wärme  nennen.  Diese  geht  nur  von  einem 
materiellen  Theilchen  in  ein  daran  grenzendes  über,  und  bringt  in  den  Körpern 
die  sonst  der  Wärme  eigenthümlicben  Wirkungen ,  nämlich  Ausdehnung, 
I'emperatur-Erhöhung,  Schmelzung,  Verflüchtigung  und  überhaupt  Aende- 
rungen  in  der  Anordnung  der  Theilchen  hervor.  —  DieGeseUc  der  Fortpflan- 
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zung  der  strahlenden  WSrme  sind  besonders  seit  den  schönen  Uniersnchnngen 
von  Melloni  nnd  Forbes  völlig  anfgekUrt,  und  man  ist  im  Stande,  diese  Fort- 
pflanzung zürn  Gegenstande  der  Berechnung  zu  machen.  Nicht  so  verhält  es 
sich  aber  mit  der  Fortpflanzung  der  geleiteten  Wärme.  Man  hat  zwar  auch 
diese  der  Rechnung  zu  unterwerfen  versucht,  und  Foun«r  und  Poisson  haben 
dieser  Aufgabe  die  reichen  Schätze  ihres  mathemalischen  Genies  zugewendet, 
allein  die  Grundlagen  dieser  Rechnungen  Icönnen  nicht  als  vollkommen  gerecht- 
fertigt angesehen  werden,  und  unsere  Kenntnisse  über  den  inneren  Verlaof 
bei  dieser  Art  der  Wärmefortpflanzung  haben  dadurch  nicht  an  Klarheit  ge- 
"wonnen.  Man  setzte  voraus,  die  Wärmemenge,  welche  in  einer  bestimmteD 
Zeit  von  einem  materiellen  Theilchen  zum  anderen  übergeht,  werde  bestimmt 
durch  eine  von  der  Natur  dieser  Theilchen  abhängigen  Grösse,  die  man  innere 
Leitungsfähigkeit  für  die  Wärme  nennt,  und  ^ei  überdies  der  temperatur- 
Differenz  der  in  Wechselwirkung  beflndlichen  Theilchen  proportionirt.  Die 
Leitungsfähigkeit  erscheint  aber  als  eine  ganz  isolirt  stehende ,  mit  keiner 
anderen  Eigenschaft  der  Materie  in  Verbindung  zu  bringende  Grösse,  und  die 
Proportionalität  der  abgehenden  Wärmemenge  mit  der  Temperatur-Differenz 
der  benachbarten  materiellen  Theilchen  kann ,  seit  den  Versuchen  von  Dtäimg 
und  Petit y  ntcht  als  der  Wahrheit  gemäss  angesehen  werden.  —  Die  grosse 
Aehnliehkeit,  ja  man  könnte  sagen  Uebereinstimmung  zwischen  der  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  und  der  strahlenden  Wärme  deutet  darauf  hin,  dassder 
inner'e  Verlauf  für  beide  Agenlien  auf  derselben  Rasis  beruhe.  Da  man  nun 
sowohl  durch  die  qualitativen  als  quantitativen  Reziehungen  der  Lichtphäoo- 
mene  genöthigt  wird  ,  das  Licht  als  das  Resultat  von  Schwingungen  einer 
feinen  Materie  zu  betrachten,  so  wird  man  gleichsam  gezwungen,  auch  die  Natur 
der  strahlenden  Wärme  in  ähnlichen  Schwingungen  zu  suchen.  So  klar  non 
aber  auch  im  Sinne  dieser  Annahme  der  Hergang  be^  der  Fortpflanzung  der 
strahlenden  Wärme  ist,  so  wenig  ist  man  im  Stande,  dieselbe  Annahme  aof 
die  geleitete  Wärme  anzuwenden ,  und  man  hat  bis  jetzt  über-dre  Redeutungder 
Regriffe  von  Leitungsfähigkeit,  latente  Wärme,  Wärme-Capacität,  und  über 
die  Fortpflanzung  selbst  nach  dem  Sinne  jener  Hypothese  nur  unbestimmte 
Vermuthungen ,  keineswegs  aber  völlig  klare  Vorstellungen.  Ks  ist  daher  sehr 
wünschenswerth ,  dass  dieser  Gegenstand  näher  aufgeklärt  werde.  Die  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  ist  der  Ansicht,  dass  die  Frage,  wie  die  Be- 
wegung und  überhaupt  die  Erscheinungen  der  Wärme  im  Innern  der  Körper  zu 
erklären  seien,  zu  denjenigen  gehöre,  welche  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande 
der  Physik  als  spruchreif  betrachtet  werden  dürfen,  deren  i>ald ige  Lösung  da- 
her viel  Wahrscheinlichkeit  füi*  sich  hat.  .Durch  diese  Ansicht  und  durch  den 
Wunsch,  die  Lösung  genannter  Fragen  zu  beschleunigen,  findet  sich  die  Aka- 
demie bewogen,  dieselbe  zum  Gegenstande  einer  Preisaufgabe  zu  machen, 
welche  sie  folgendermaassen  ausspricht: 

„Es  sind  die  Erscheinungen  der  geleiteten  Wärme  auf  eine  mit  der  Er- 
fahrung übereinstimmende  Weise  aus  zulässigen  Grundsätzen  zu  erklären.'^ 
Von  einer  genügenden  Rearbeitung  dieser  Aufgabe  erwartet  die  Akademie, 
dass  durch  Versuche  und  Rechnung  nachgewiesen  werde,  auf  welchem  Her- 
gange die  Fortpflanzung  der  Wärme  im  Innern  der  Körper  beruht,  nach  welchen 
Gesetzen  sie  vor  sich  geht,  und,  so  fern  diese  Gesetze  mit  der  thermischen 
Vibrations-Hypothese  in  Einklang  zu  bringen  sind,  welchen  Sinn  die  Aus- 
drücke freie  und  gebundene  Wärme,  Wärme- Capacität  etc.  im  Geiste  dieser 
Hypothese  haben.* ^  —  Für  die  Abhandlung,  welche  als  die  genügendste  befan- 
den wird,  ist  der  Preis  von  Tausend  Gulden  Conv.-Münze  bestimmt, 
welcher  in  der  Sitzung  am  30.  Mai  1850  zuerkannt  wird.  Die  um  den  Preis 
werbenden  Abhandlungen  sind  spätestens  bis  Ende  Dec.  1849  der  Akademie  zu 
übergeben. 

[1577]  IV.  Preisaufgabe  aus  dem  Gebiete  der  Physiologie  der  Pflanzen. 
Es  ist  nicht  leicht  ein  Gegenstand  der  Pflanzenkunde,  welcher  so  tief  in  alle 
Zweige  dieser  Wissenschaft  eingreift,  als  die  Lehre  von  der  Fortpflanzung  der 
Gewächse.  Obgleich  dieselbe  seit  den  ältesten  Zeiten  ein  stehender  Artikel 
der  Forschung  geblieben  ist,  so  kann  man  doch  erst  von  der  Zeit  der  Ver- 
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TolIkommDiing  der  Mikroskope  dieselbe  als  auf  wissenschafUlcher  Basis  fort- 
schreitend aosehea.    Am  complicirtesten  nad  datier  io  seioem  Detail  am 
schwierigsten  aufzufassen  ist  unsireitig  die  Fortpflanzung  durch  Samen  und  sa- 
meDähnliche  Körper,  und  die  Kenntniss  der  Natur  derselben  und  ihrer  Entste- 
hang  bildet  gewissermassen  den  Ausgangspunct  der  ganzen  Lehre.    Seit  gerau- 
mer Zeit  bat  sieb  die  Ansicht  festgestellt,  dass  in  den  Gewächsen  wie  in  den 
Thieren.ein  Dualismus  des  Geschlechtes  vorhanden  sei,  und  die  befruchtenden 
so  wie  die  empfangenden  Organe  in  den  Staubgefässen  und  im  Stempel  zu 
socbeD  seien,  und  dort,  wo  diese  Organe  nicht  vorbanden  sind^  wie  in  allen 
eiofacheo  gebauten  Pflanzen,  von  keiner  gescblechtüchen  Zeugung  die  Rede 
seio  könne.   Es  währte  nicht  lange ,  so  entdeckte  man  auch  bei  diesen  einfachen 
PflaDzeo  zweierlei  zu  einem  und  demselben  Fortpflanzungs-Apparate  gehörige 
Organe,  und  die  Deutung  war  hier  um  so  weniger  zweifelhaft,  als  in  einem  der- 
selben das  Vorhandensein  ähnlicher  Samenfäden  wie  in  dem  Sperma  der  Thiere 
nachgewiesen  wurde.   Indess  blieb  man'dabei  nicht  stehen ,  und  Betrachtungen 
und  Vergleichungen  von  verschiedenen  Seiten  her  führten  zur  Yermutbung, 
dass,  obgleich  die  Geschlechtsdifferenz  eine  durch  das  ganze  Gewächsreich 
durchgreifende  Erscheinung  sei,  man  doch  in  der  Deutung  der  betreffenden 
Organe  geirrt  habe.    Schieiden  sprach  es  zuerst,  auf  directe  Untersuchungen 
^esditzt,  aus,  dass  der  Pollen  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  das  befruch* 
(endePrincip  enthalte,  sondern  im  Gegenlheile  die  Grundlage  der  künfiigen 
Pflanze  sei  und  theilweise  unmittelbar  in  die  Bildung  des  Keimes  eingehe.    Die 
Bezeichnang  der  Geschlechtsorgane  musste  nach  dieser  Ansicht  verändert  wer- 
den, was  früher  männlich  war,  erhielt  die  Bedeutung  des  Weiblichen,  und  das 
früher  weibliche  Organ  stellte  sich  im  Ganzen  als  befruchtend,  als  tnännlich 
beraas.    Diese  Lehre,  obgleich  manche  Zweifel  ausgleichend,  und  eine  Har- 
monie in  die  Betrachtung  pflanzlicher  Gestaltongen  bringend,  hat  jedoch  kei- 
neswegs eine  allgemeine  Anerkennung  gefunden,  ja  die  Stimmen  dagegen, 
aDfänglich  auf  wenige  beschränkt,  werden  mehr  und  mehr  zahlreicher  und  von 
Tag  zu  Tag  gewichtiger.  —  Die  kais.  Akademie  glaubt  nun  für  die  weitere  Aus^ 
bildung  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  dadurch  fördernd  einwirken  zu  kön- 
nen, indem  sie  diese  Controverse  als  Gegenstand  einer  Preisaufgabe  behandelt, 
io  der  Ueberzeugung,  dadurch  nicht  bloss  der  Physiologie,  sondern  eben  so 
aoch  der  Systematik  der  Pflanzen  einen  Vorschub  zu  geben. 

Um  einerseits  eine  allgemeinere  Theilnahme  möglich  zu  machen ,  anderer- 
seits die  Lösung  der  Aufgabe  in  eine  bestimmte  Form  abzuschiiessen,  glaubte 
dieselbe  den  Kreis  der  Untersuchungen  nicht  zu  sehr  zu  verallgemeinern,  son- 
dero  im  Gegenlheile  etwas  enger  ziehen  zu  sollen.  Sie  stellt  demnach  die  Frage : 
„Welchen  Antheil  hat  der  Pollen  der  phanerogamischen  Gewächse  an  der 
Bildung  des  Enabryo?^^  Für  die  gründlichste  Lösung  dieser  Frage,  die  sich 
auf  durchaus  neue  mikroskopische  Untersuchungen  basiren,  und  sich  zugleich 
lof  eine  grössere  Anzahl  von  Pflanzen  aus  verschiedenen  Familien  erstrecken 
soll,  bat  die  Akademie  einen  Preis  von  Sechs  Hundert  Gulden  Conv.- 
Müoze  bestimmt,  und  dabei  den  Termin  der  Eingabe  der  Concurrenzschriften 
iiaNen31.  Dec.  1851 ,  die  Ertheilung  des  Preises  auf  den  30.  Mai  185:^  fest- 
gesetzt. 

[1578]  Zur  Verständigung  der  Preiswerber  folgen  hier  die  auf  die  Preis- 
schrirten  sich  beziehenden  Paragraphe  der  Geschäftsordnung  der  kais.  Akade- 
mie der  Wissenschaften.  $.  28.  Abhandlungen,  welche  der  Akademie  vorgelegt 
werden,  können  in  jeder  in  der  Österreich.  Monarchie  einheimischen  oder  ia 
lateinischer  Sprache  verfasst  sein,  und  werden  in  jener  Sprache  gedruckt,  in 
welcher  sie  geschrieben  sind.  $.  39.  Von  den  vier  Preisen,  welche  die  Aka- 
demie jährlich  auszuschreiben  hat,  -werden  zwei  von  der  einen  und  zwei  von  der 
anderen  Classe  in  Antrag  gebracht.  $.  4U.  Die  um  einen  Preis  werbenden  Ab- 
handlungen sind,  wie  allgemein  üblich,  mit  einem  Wahlspruche  zu  versehen, 
Welcher  zugleich  einem  den  Namen  des  Verfassers  enthaltenden  versiegelten 
umschlage  als  Aufschrift  dient.  Die  Namen  der  preiswürdig  befundenen  Ver- 
fasser werden  in  der  feierl.  Sitzung  am  30.  Mai  von  dem  Präsidenlien  der  Aka- 
demie nach  öffentlicher  Entsiegelang  der  Umschläge  bekannt  gemacht.    Die 
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^übrigen  Umschläge  werden  oneröffoet  verbrannt ,  die  Abhandlungen  aber  zu- 
rückbehalten. §.  41.  Theilung  eines  Preises  unter  mehrere  Bewerber  findet 
nicht  Statt.  $.A%,  Jede  gekrönte  Preisschrifl  bleibt  Eigenthum  ihres  Verfas- 
sers. Wünscht  es  derselbe ,  so  wird  die  Schrift  von  der  Akademie  als  abgeson- 
dertes Werk  in  Druck  gelegt.  In.  diesem  Falle  erhält  der  Verfasser  fünfzig 
Exemplare,  und  verzichtet  auf  das  Eigenthumsrecht.  §.  43.  Die  wirklicheo 
Mitglieder  der  Akademie  dürfen  an  der  Bewerbung  um  die  von  Ihr  ausgeschrie- 
benen Preise  nicht  theilnehmen.  —  In  Folge  besonderen  Beschlusses  behält 
sich  die  kais.  Akademie  vor^  um  jden  Preis  werbende  Schriften,  welche  sie 
zwar  nicht  zu  krönen  vermag ,  jedoch  als  der  Berücksichtigung  würdige  wissen- 
schaftliche Leistungen  anerkennt,  nach  Uebereinkunft  mit  dem  Verfasser  za 
honoriren  und  in  Druck  zu  legen. 

Ehrenbezeigungen  und  Beförderungen. 

[1579]  Der  bisher.  Director  des  Gymnasiums  zu  Lingen  Dr.  Ahreru  ist  zum 
Birector  des  Lyceums  zu  Hannover,  nachdem  der  zeitherige  Director,  Schalralh 
Dr.  Geo,  Fr,  Grotefend,  als  Jubilar  in  den  Ruhestand  getreten ,  ernannt,  der 
Director  des  Gymnasiums  zu  £mden\ffromof  in  gleicher  Eigenschaft  nachHii- 
desheim,  derRector  Hoffmaim  vom  Gymnasium  zu  Celle  nach  Lüneburg  versetzt 
worden. 

[1580]  Der  k.  b.  Staalsrath  im  ausserordentl.  Dienst  (früher  Minister  des  In- 
nero)  Hm.  von  Beisler  ist,  nachdem  der  Staatsratb  im  ordentl.  Dienst  C*  Fr, 
r.  Heres  der  von  ihm  bekleideten  Stelle  eines  Präsidenten  des  Oberstrechoungs- 
hofgfi  enthoben  worden ,  zum  Präsidenten  desselben  ernannt  worden. 

[1581]  Der  Professor  der  geistl.  Beredtsamkelt  an  der  Sorbonne  und  Canonicas 
zu  Notre-Dame  zu  Paris,  Abb6  Coeur  ist  zum  Bischof  von  Troyes,  der  Abb^ 
Gerbet  zuni  Professor  an  der  Sorbonne  ernannt  worden. 

[1 582]  Der  bisherige  ausserord.  Professor  Bergrath  Dr.  Gtist,  Schiihr  zu  Jeoa 
ist  zum  ordentl.  Honorar-Professor  in  der  dasigen  philosoph.  Facultät  ernanot 
worden. 

[1583]  Dem  Professor  an  der  Ritterakademie  zu  Brandenburg  Dr.  Techw 
ist  das  erledigte  Directorat  des  Gymnasiums  zu  Rastenburg  in  Ostpreassen 
übertragen  worden. 

[1584]  Der  bisherige  Caplan  im  Juliushospitale  z\i  Würzburg  Dr.  Ad»  Jos, 
Uhrig  ist  zum  Professor  des  Kirchenrechts  und  der  Kirchengeschichte  am 
Lycenm  zu  Dilliogen  ernannt  worden. 

]1585]  Der  bisherige  2.  Director  des  Appellationsgerichts  von  Oberfraoken 
C.  Frhr.  von  ff^alderifels  ist  zum  1.  Director  des  Appellationsgerichts  derOber- 
spfalz  und  von  Regensburg,  zum  ^,  Direetor  bei  demselben  Gerichtshofe  der 
Ober-Appellationsgerichtsrath  Geo,  H^ehner^  zum  2.  Director  bei  dem  App.- 
Gericht  von  Oberfranken  aber  der  Ober-Appellationsgerrclitsrath  C,  Ludw. 
Greiner  ernannt  worden. 

[1 586]  Der  bisherige  Privatdocent  an  der  Univ.  Halle  Dr.  ff,  fFeinholdisi  mm 
ausserordentl.  Professor  in  der  dasigen  philosoph.  Facultät  ernannt  worden. 

[1587]  Der  bisherige  Professor  der  Physik  an  der  philos.  Lehranstalt  za  i 
Przemysl  Dr.  Aleit.  Zawadsky  ist  zum  ordentl.  Professor  der  Physik  an  der  ^ 
Univ.  Lemberg  ernannt  worden. 
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[1588]  Ausge wählte  Lebren  des  römisclien  Civilrechts.  Das  Vellejanische 
Senatusconsult.  Die  Veräusserungsverbote  und  Beschränkungen.  Die 
t^stementarische  Adoption.  Das  A&ncipationstestament.  Die  Erbschafts- 
steuer.'' Von  J.  J.  Bachofen,  Mitglied  aes  Appellationsgerichts'  der  Stadt 
Basel.    Bonn,  Marcus.    1848.    Xu.420S.   gr.8.    (2  Thlr.) 

Die  vorliegenden  Abhandlangen  beschäftigen  sich  mit  einigen 
aasgewShIteo  Stoffen  ^e%  Rom.  Rechts  als  Theilen  der  Alterthums* 
wisseoschafi ;  ihr  Hauptzweck  ist  die  historische  Wiederbelebung  des 
entschwundenen  Zustandes,  die  Reconstruction  des  antiken  Baues  aus 
dessen  zerstreuten  Trümmern,  wobei  hauptsachlich  die  geschichtliche 
EntwickeluDg  der  einzelnen  Rechtssätze,  ihr  Zusammenhang  unter 
eioaoder,  und  ihr  Verhfthniss  zu  andern  gleichzeitigen  Ecscheinun- 
gen  des  alten  Lebens  zur  klaren  Anschauung  gebracht  werden  soll 
(S.  VIII).  Zum  Verständniss  der  röm.  Rechtssätze  insbesondere  war 
aber  durchaus  nöthig,  dieselben  Wege  zu  betreten,  aufweichen  sie 
zur  Eolstehung  gekommen  sind,  und  auf  diese  Weise  ist  dem  Vf. 
gelangen,  manche  Aufklärung  zu  erhalten,  die  sonst  verloren  wäre^ 
Qod  zugleich  eine  tiefere  Einsicht  in  die  Verfabrungsweise  der'ROm. 
Joristen  zu  erlangen  (S.  IX).  —  In  der  1.  Abhandlung  (S.  1 — 56) 
^ird  besonders  die  frühere  Gestaltung  des  Veliejanischen  Senatus- 
consoltes  und  sein  Zusammenhang  mit  dem  Röm.  Rechte  der  früheren 
Zeit  antersucbt.  In  diesem  Zusammenbange  kommen  die  Mutui  da- 
lioDes  pro  aliis,  welche  das  SC.  hervorhebt,  an  die  Reihe;  ihr 
^^g^ntiiches  Wesen  besteht  darin,  dass  die  Darlehnsunterhandlungen 
tischen  Titius  und  Sejus  beginnen,  aber  unter  ihnen  nicht  zu  Ende 
geführt  werden,  sondern  beide  schliessen  mit  der  dazwischentreten- 
^CD  Frau  in  der  Weise  ab,  dass  Sejus  ihr  Gläubiger,  Titius  ihr 
|ScbQldoer  wird  (S.  16).  Diesem  Fall  hat  man  es  späterhin  gleich- 
ttslellt,  wenn  Sejus  sich  von  Anfang  herein  gar  nicht  mit  dem  Titius 
Msst,  sondern  sogleich  seine  Unterhandlungen  mit  der  Frau  be- 
|innt  und  mit  ihr  abschliesst  (S.  17).  Als  wesentliche  Erfordernisse 
plten  dabei,  einmal  dass  Sejus  die  Absicht  der  Frau,  mit  welcher 
k^  contrahirte,  kennt;  sodann,  dass  die  Frau  von  der  empfangenen 
Wehnssumme  keinen  andern  Gebrauch  macht,  als  den  der  weiteren 
Pingabe  an  den  Titius.  Späterhin  hat  man  das  Verbot  auf  jede  frei- 
^tHge  Uebernahme  fremder  Obligationen  (aliena  obligatio)  ausge- 
Kbni.  Diesen  Begriff  nun  gestaltet  der  Vf.  so:  sie  muss  eine  Ver« 
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pilichtung  enthalten,  welche  die  Frau  einem  dritten  Schuldner  abiiimmt, 
und  deren  Aeqaivalent  auch  nicht  auf  irgend  eine  Weise  in  das  Ver- 
mögen der  Frau  geflossen  ist.   Der  Gläubiger  erhält  bei  der  weiblichen 
Intercession  immer  die  Klage  zurflck,  welche  ihm  ohne  die  Interces- 
sion  der  Frau  gegen  den  Hauptschuldner  zustehen  würde,  also,*  wo 
die  Intercession   mit  einer  Liberation  verbunden   ist,  die  alle;  wo 
keine  Liberation  vorliegt,  diejenige,  welche  gegen  die  Frau  zusteht. 
Dass   man    den  ersten  Fall  mit  dem  Namen  restitutoria  actio,  den 
zweiten  mit  institutoria  bezeichnet  hat,  beruht  auf  dem  Missverständ- 
niss  eines  Wortspieles  von  (Jlpian  in  Lr  8.  §•  14.  D.  ad  SC.  Vellej. 
(16*  l*)'  ^^^^^  j^^^  instituit  magis,  quam  restituit  Obligationen.    Die 
gemeinsame  Bezeichnung  fär  beide  Fälle  ist  rescissoria  actio,  was 
auf  die  Rescission  der  Intercession  deutet  und  vom  Vf.  mit  Recht  aaf 
eine  in  der  Formula  stehende  Rescissionsfiction  bezogen  wird.  —  In 
der  2.  Abb.  („das  Veräussern ngs verbot  der  Res-  litigiosae^'  S.  65—88) 
wird  hervorgehoben,  dass  das  bekannte  Edict  Augusts,  welches  solcfae 
Veräusserungen  untersagte«  sich  auf  italische  Grundstücke  besehrSnkte, 
und  lediglich  den  Kläger  in  der  Rei  viadicatio  anging  (Fragm.  de 
jure  fisci  §.  89   Gajus  inst.  §.  117))   und  als  GrnndgedaDke  dieser 
Verordnung  nachgewiesen,  dass  der  besitzende  Beklagte  fOr  die  Dauer 
des  anbängigen  Prozesses  gegen  neue  Veräusserungen  und  darauf 
gegründete  neue  Vindicationen  sichergestellt  werden  sollte.    Für  die 
Beschränkung  des  Verbotes  auf.  GrundslückeB  hätte  viellefeht  noch 
L.  27.  §.  1.  0.  ad  SC,  Vellejävnm  angeführt  werden  kduoen:  ood 
magts,  quam  st  litigiosum  praedium  servus  aut  liberum  ho- 
ffiinem  ewerit.     Der  Kauf  gegen  das  Verbot  ist  null  und  nichtig; 
diese  Nichtigkeit  ist  eine  absolute»   vollständige,  die  nicht  blos  aof 
dem  Wege  der  Exception  gehend  gemacht  wird.     Weil  aber  die 
Mancipation  von  italischen  GrundstÜeken  auch  bei  nichtigem  Kaufe 
in  ihren  Wirkungen  fortbestehe  und  von  der  justa  causa,  welche  zur 
EigenthumsUbertragung  durch  Tradition  erfordert  wird,   völlig  usab- 
bängig  ist,   fand  der  beklagte  Besitzer  in  iem  Faü  keinen  Scholz 
gegen  wiederholte  VindieaUonen,  und  diess  gab  dem  Prätor  um  der 
Verordnung  des  Augustus  volle  Geltung  zu  verschaffen  Veraalassnog, 
für  diesen  Fall-  die  Exceptio  liligiosi  einzuführen,  die  späterhin  auch 
noch  auf  die  Pfandklage  ausgedehnt  worden  ist.     Eine  ganz  andere 
Wendung  hat  die  Lehre  durch  L.  4.  (de  litigiosis  8«  35)  erhaUeo» 
worin  Justinian  auch  dem  Besitzer  der  litigiosa  res  die  Verättsserm^ 
untersagte,  was  später  die  Nov.  112  weiter  sanctionirt  bat.    Trotz 
des  äusseren  Zusammenhanges  dieser  neuen  Gesetzgebung  mit  deffi 
allen  Rechte  ist  sie  docb  durchaus  selbstständig  in  ihren  eiazeloei 
Bestimmungen,  deren  Ausführung  uns  hier  zu  weit  führen  würde. 
Somit  haben  wir  fUr  die  Veräussernng  der  litigtpsa  res  zwei  zosam- 
Menbängende  Veräusserungsverbote : '  das  an  den  nicht  besitzendea 
Kläger,   was  sieh  nach  der  auf  der  Gesetzgebung  Augusts  rafaeodeo 
Theorie  der  alten  Juristen  richtet,  und  das  an  den  besitzenden  Be- 
klagten,   was    lediglich   nach   den  angeführten   Gesetzen  Jostiniaos 
beurtheiit  werden  muss.  —  In  dem  folgenden  Veräusserungsverbote 
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des  Fundus  doUKs  (S.  88—118)  wird  alles  Gewicht  auf  die  Relalioa 
der  Sache  hei  Gajus  inst.  iL  §.  65  gelegt,  und  daraus  das  Resultat 
gewonnen,  dase  das  Verbot  nur  eintrat,  wenn  der  Ehemann  durch 
Mancipation  dotis  causa  oder,  was  ihr  gleichsteht,  das  qnirilarische 
Eigeathum  das  Prfldium  erhalten  hatte.  Erst  später  hat  man  es  auch 
auf  booitarisches  Eigenthum  und  einige  Fälle  des  redlichen  Besitzes 
ausgedehnt.  Ward  gegen  das  Verbot  gehandelt,  so  ward  der  Frau 
zur  Zeit  der  class.  Juristen  eine  in  rem  actio  rescissa  alienatiooe 
gegeben;  erst  Justinian  wiese  sie  in  L.  un.  §.  15.  (de  rei  uxoria 
actione  (5.  13)  an»  sich  zum  Erwerbe  des  Besitzes  der  actio  hypo- 
thecaria  zu  bedienen,  fiselehe  ihr  kraft  des -stillschweigenden  Pfand- 
rechtes an  dem  gesammten  Gute  des  Mannes  auch  gegen  ihre  DotaU 
Sache  zusteht,  und  so  dient  hier  die  Pfandklage' einmal  als  Mittel  des 
Besttzirwerbs  Oberhaupt,  nicht  gerade  des  Pfandbesitzes  allein.  — 
Das  folgende  Veräusserungsverbot  der  Oratio  Severi  (S.  119 — 170} 
iFird  zwar  ausführlich  besprochen,  allein  die  Abhandlung  enthält 
nichts,  was  nicht  schon  anderwärts  hinreichend  erörtert  worden  wäre» 
Hätte  sich  der  Vf«  mit  den  Resultaten  der  Untersuchungen  Rudorff^s 
(Recht  d.  Vormundschaft  II.  S.  383)  begnügt,  und  es  nicht  vorge* 
zogen,  den  alten  Kohl  wieder  aufzuwärmen,  so  hätte  überall  viel 
Raum  erspart  werden  können.  —  interessanter  ist  die  Untersuchung 
ober  das  an  die  Gurialen  gerichtete  Veräusserungs verbot  (S.  171  ff.)« 
welchee  auf  einem  Gesetze  des  Valentinian,  Theodosius  und  Area- 
dins  V.  J.  386  beruht,  aber  im  Laufe  der  Zeit  mannigfaltig  umge- 
staltet worden  ist.  Einen  Nachtrag  dazu  bilden  die  Justinianischen 
Novellen  38  und  87.  —  Das  vertragsmässige  Veräusserungsverbot 
(S.  172 — 184)  vermag  das  Dominium  und  dessen  Inhalt  nicht  za 
Schmälern,  nur  der  EigenthQmer  unterliegt  einer  persönlichen  Ver- 
pflichtung,, das  ihm  zustehende  Recht  nicht  auszuüben.  Somit  über- 
trägt eine  Veränsserung,  die  gegen  einen  Vertrag  oder  gegen  Te- 
stament verstösst,  das  Eigenthum  der  Sache  vollständig,  aber  der  . 
VerSluaserer  ruft  gegen  sich  eine  persönliche  Verpflichtung  hervor« 
Hieraus  werden  L.  4.  de  pignor.  act.  (13.  7)  und  L«  7.  §.  2.  D.  de 
distrah.  pign.  (20.  5)  erklärt;  bei  der  letztern  Stelle  theilt  der  Vf. 
die  Ansichten  Puchta's  in  der  Zeitsebr.  f.  gesch.  R.-W.  Bd.  XII* 
Abb.  6«  —  Das  letzte  Veräusserungsverbot,  was  der  Vf.  S.  185 — 227 
behandelt,  betrifft  die  Bestimmungen  der  Rom.  Kaiser  Ober  Erhal- 
tung und  Wiederherstellung .  der  Privatgebäude  in  Rbm  und  Italien. 
Es  lassen  sich  hier  in  der  Gesetzgebung  folgende  Stufen  unterschei- 
den. Einmal  verbot  der  bekannte  Hosidianiscbe  Senatsbeschluss  das 
Niederreissen  von  Häusern  und  Villen  zur  Vermehrung  des  eignen 
Vermögens;  ingleichen  den  Verkauf  von  solchen  Sachen  zu  Handels- 
zwecken  (von  diesem  Beschlüsse  hat  sich  in  Herculanum  eine  Bronze- 
lafel  erhalten,  welche  zugleich  ein  zweites  SC.  v.  J.  809  enthält, 
worin  der  Grundsatz  aufgestellt  wird,  dass  völlig  werthlose  Gebäude 
dem  Verbote  des  Abbruchs  nicht  unterworfen  sein  sollen).  Möglich, 
dass  sehen  ein  Ediet  des  Vespasian  die  Verfügung  des  SC.  auf  die 
Wegnahme  von  Bauornamenten  erstreckt  hat;   wenigstens  bleibt  nur 
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diese  Annahme  fibrig,   wenn  man  es  nicht  vorzieht,  io  L.  2*  C.  de 
aedificiis  privatis  (8.   10)  naeh  dem  Vorschlage  des  Cnjacius  statt 
Vespasiani  za  emendiren  Hadriani.    Eine  zweite  Stufe  der  Eotwicke- 
lun^  findet  sich  in  der  Verordnung  des  Senates  unter  Hädrian,  dass 
von  bestehenden  Geb.1uden  nichts  zu  Handelszwecken  abgeDommen 
und  nichts  davon  abgetrennt  werden  soll;  ingleiehen  dass  Vermächt- 
nisse, welche  nicht  ohne  Etwas  der  Art  realisirt  werden  können,  als 
ungültig  zusammenfallen;  allein  auch  hier  ward  eine  Ausnahme  zuge- 
lassen, welche  schon  bei  dem  Hosidianum  vorkam,   dass  dem  Eigeo- 
thilmer   mehrerer  Gebäude  die  Translation   von   einzelnen  Baaorna- 
inenten  aus   dem   Einen   nach   dem   Andern    gestattet   bleiben  soll. 
Sonach  ist  die   Zulässigkeit   der  Translation   an   zwei   Bedingungen 
"geknüpft,   an  die  Vereinigung  beider  Gebäude   in  dem  Eigenthome 
des.  Transferenten,  und  an  das  Unterbleiben  des  Verkaufs,  nnS  diese 
Erfordernisse  müssen  auch  da  zutreffen,  wo  die  Translation  in  Folge 
eines  Vermächtnisses  gelten  soll.    Beide  Verfügungen  hatten  zunäcfast 
nur   die  Erhaltung  vorhandener  Baulichkeiten   zum  Zwecke;  alleio 
auch  die  Wiederherstellung  zerstörter  Gebäude  war  mehrfach  Sorge 
der  Rom.   Principes.     Zunächst  gaben  Vespasian   und^  Hadrian  die 
leeren  Bauplätze  zur  freien  Occupation  hin  und  sicherten  deren  Eigen- 
thum  jedem   Dritten,   der  auf  eigne  Kosten   die  Wiederherstellang 
unternahm,  bis  endlich  Marcus  Aurelius  einen  neuen  Weg  einschlug, 
um  den  Eigenthümer  selbst  zum  Wiederaufbau  des  zerstörten  Ge- 
bäudes zu  zwingen.     Nach  ihm   haben   besondere  Magistrate  diese 
Eigenthümer  zum  Wiederaufbau  aufzufordern,  und  wenn  sie  zögern, 
diesen  auf  Kosten  des  Staates  zu  unternehmen.     Für  den  Ersatz  der 
Auslagen  haftet  das  Gebäude  wie  ein  Pfand;   nach  Ablauf  einer  be- 
stimmten,  uns  nicht  weiter  bekannten  Frist  konnte  es  zum  Verkaufe 
gebracht  werden.  —  Die  8.  Abb.  (S.  228-^244),  welche  die  testa- 
mentarische Adoption  behandelt,   sucht  zu  erweisen,   dass  sie  keine 
«rechtliche,   sondern   nur  eine  moralische  Bedeutung   hat,    dass  der 
Erbe  dann  nicht  an  Kindes  Statt  angenommen,  sondern  lediglich  zor 
Würde  des  Sohnes  erhoben  wird,  indem  dann  die  vermögensrecht- 
liche Repräsentation,  wie  sie  in  der  Person  des  Häres  nach  dem  Jos 
eivile  vorliegt,  zur  Stellvertretung  der  ganzen  Persönlichkeit,  wie 
sie  in  der  Erbfolge  des  Sohnes  vorliegt,  erhoben  wird.    Mitbin  erfaslt 
der  auf  diesem  Wege  Adoptirte  keine  derjenigen  Befugnisse,  welche 
mit  dem  SohnesVerhältniss  verknüpft  sind,   er  tritt  iff  keinen  neuen 
Agnations-  und  Gentilitätsnexus,  er  erwirbt  auch  keinen  rechtlichen 
Anspruch  auf  den  Namen  des  Adoptivvaters.     Zum  Erweise  dieser 
Sätze  wird  eine  vollständige  Zusammenstellung  der  Beispiele  gege- 
ben, welche  sich  bei  den  nicht  juristischen  Glassikern  vorfinden,  und 
die  Bestätigimg  der  testamentarischen  Adoption  des  Octavian  durch 
die  Curien  als  ietwas  Irreguläres,   was  von  den  gewöhnlichen  Grund- 
sätzen  der  Arrogation-  v(^llig  abweicht,   nachgewiesen.     Besonders 
interessant  ist  das  Vorkommen   der  testamentarischen  Adoptio  zur 
Ernennung  des  Regierungsnachfolgers,   wenn  schon  seit  Nerva  die 
einfache  Erklärung  im  Senate  ohne  Aes  und  Libra  und  ohne  Lex 
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cnricita  zd  diesem  Zwecke  ausreichte.     Der  faerrschenden  Ansicht 
(Dirksen  Versuche  S.  86  ff.),   welche  die  testamentarische  Adoption 
aoffasst  als  eine  Erbeinsetzung  unter  der  Bediogung  den  Namen  des 
Erblassers  zu  tragen,  werden  folgende  Gründe  entgegengestellt;  eio- 
mai  alle  die  Zeugnisse,  welche  die  testamentarische  Verfügung  als 
Aufnahme  an  Sohnesstatt  bezeichnen,   also  offenbar  mehr  besagen,. 
als  was  die  einfache  Bedingung  der  Namensänderung  einzuschliessen 
vermag;  sodann,  iass  die  NameoSflnderung  nicht  nur  nicht  gefordert, 
sondern  sogar  als  rechtlich  unstatthaft  und  jedenfalls   als  .rechtlich 
erfolglos  von  den  jnristischen  Quellenschriftstellern  dargestellt  wird.  — 
Die  9.  Abb.  (S.  241—321)  bespricht  die  Geschichte  und  letzte  Ge- 
stall des  Mancipationstestamentes.    Hier  sind  die  wesentlichen  Abwei« 
changen  des  Vfs.  von  der  gangbaren  Lehre  folgende :   In  der  ältesten 
Zeit  biestand  das  Testament  lediglich  in  der  familiae  mancipatio,  za 
welcher  erst  spät^.hin,   als  man  die  Person  des  Haeres  von  der  des 
Familiae  Emtor  abgetrennt  hatt^,   die  Nuncupatio  testamenti  als  Er- 
gSnzangsact  hinzutrat  (S.  246  ff.)*     Aus  der  untrennbaren  Verbin- 
dang,  in   welcher  beide  Acte  zur  Zeit  der  class.  Jurisprudenz  mit 
einander  stehen,   wirde  die  sogen.  Unitas  actus,   welche  bei  Testa- 
menten erfordert  wird,  nicht  ohne  Scharfsinn  abgeleitet  (S.  248  ff.). 
Als  Ergänz» ngsacte  der  Nuncupatio  testamenti   dienen  eines  Theils 
die  sog.,  suprema  contestatio,   welche  in  dem  Aufruf  der  Umstehen- 
den besteht,  der  Testamentsurkunde  (nicht  dem  Inhalte  desselben  im 
Einzelnen)  ihr  Zeugniss  zu  leisten  und  von  Seiten  dieser  Zeugen  ein 
augenblickliches  perhibere  testimonium  zur  Folge  hatte  (Paullus  sent. 
recept.  III.  4*  A.  §.  4);  andern  Theils  die  Signatio  tabularum,  welche 
sowohl  vom  Erblasser  als  von   den  Testes  vorgenommen   wird   und 
lediglich  zur  Beglaubigung  der  Testamentsurkunde  diönt,   d.  h.  zum 
Nachweise,    dass  die  vorgelegte  Testamentsurkunde   mit  derjenigen 
identisch  sei,  welche  der  Testator  bei  der  Nuncupation  in  den  Hän- 
den gehabt  hat  (ihre  Unterlassung  bewirkt  indess  noch  nicht,   dass 
das  Testamentum  non  jure  factum  ist).    In  der  Anknüpfung  des  Prä- 
torischen Testamentes  begeht  der  Vf.  S.  269  einige  Irrthümer,    die 
bei  genauerer  Quellenkenntniss  leicht  hätten  vermieden  werden  kön- 
nen.  Der  Imperator  Antoninus,  auf  dessen  Rescript  die  doli  exceptio 
des  Bonorum  possessor  secundum  tabulas  beruht  (bei  Gajus  inst.  II. 
§•  120  ff.)  ist  ihm  Garacalla,   zu.  dessen  Zeiten  die  Institutionen  des 
(■ajaus  längst  geschrieben,  der  Verfasser  wahrscheinlich  auch  schon 
längst  verstorben  war.     Eben  so  grundlos  ist  S.  270  Note  55  die 
Behauptung,   dass  nach  Ulpiani  fragm.  17.  §.  2  weder  die  Haeredes 
noeh  die  Legatarii  Patres  einen  Anspruch  auf  die  Gaducorum  Vindi- 
catio haben  sollen,   sondern  an  ihrer  Stelle  der.Fiscus  sämmtliche 
Caduea  vindicirt  (diess  liegt  in  der  Stelle  nur  dann  ausgesprochen, 
^enn  man  die  Worte  sed  servato  jure  antiquo  liberis  et  parentibus 
nicht  zu  §•  3,   sondern  zu  §.  2  zieht,    was  indess  wegen  der  von 
Schneider  ,^das  altcivile  Anwachsungsrecht  bei  Legaten^^  S.  193  ff. 
beigebrachten  Gr&nde  unthunlich  erscheint).    ,  Wie  will  es  aber  der 
Vf.  erklären,  dass  im  Veronesischen  Fragmente  de  jure  fisci,  was 
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doch  mit  Wahrscheittlichkeit  anter  Dioclefian  oder  gleich  nachher 
anziftetzen  ist»  das  Privilegium  der  Patres  noch  als  geltendes  Recht 
dasteht?  Was  die  Form  der  Testameotsbesiegeinng  betrißt,  so  kann 
diese  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  auf  ein  SC.  Nerontannm  za- 
rUckgefiihrt  werden/ weil  die  bei  Suet.  Nero  cap.  17  und  Paollos  R. 
sent«  V.  25»  §•  6  referirten  Senatsbeschlflsse  lediglich  die  Besiege- 
lung  von  öffentlichen  und  privatl.  Contracten  angeben,  und  mit  dem 
nicht  übereinstimmen,  was  die  Rom.  Juristen  Ober  die  Signatio  der 
Testamente  besagen.  Sehr  ausfUhrllch  wird  der  Inhalt  ies  bekannten 
Gesetzes  von  Constantin  Aber  die  Form  der  Testamente  untersoebt; 
als  mathmasslicher  Inhalt  wird  angegeben,  dass  der  alte  Unterschied 
zwischen  civiler  und  prätorischer  Testation  bis  auf  die  Ungleichheit 
der  Zeugentahl  aufgehoben  sein  solle  (das  civile  verlangt  unter  Weg- 
fall  der  Familiae  Mancipatio  und  Nuncupatio  testamenti  nur  5  Zeugen, 
das  prAtorische  7) ;  der  Testiract  erfordert  Gegenwart  des  Erbiassers 
in  der  Versammlung  der  Zeugen;  diese  müssen  den  Zweck  ihrer 
Berufung  kennen,  und  unterschreiben  den  Inhalt  der  Testamentsor* 
künde y  der  ihnen  nicht  mitgetheilt  zu  werden  braucht;  Vor  den  Zeu- 
gen nnd  in  ihrer  Gegenwart  unterzeichnet  au  eh  der  Testator  selbst 
seinen  letzten  Willen.  Den  ersten  Satz  dieser  Inhaltsangabe  hat 
schon  seit  Itfngorer  Zeit  Walch  erratben,  was  dem  Vf.  entgangen  za 
sein  scheint.  Wie  die  Unterschrift  der  Zeugen  im  Testamente  ent- 
standen ist,  erklärt  der  Vf.  unter  Verwerfnng  der  Ansichten  von 
Huschke  und'Rudorff,  welche  diese  Sitte  an  das  Neronianische 
SC.  anknöpfen,  in  folgender  Weise:  man  sei  schon  zeitig  durch  eine 
falsche  Auslegung  der  Nuncupatioosformel  bei  dem  Testamente  dahin 
gekommen,  statt  der  Agnition  der  Testameotsurkunde  von  den  ver- 
sammelten Zeugen  Agnition  ihres  Inhaltes  zu  verlangen,  und  diess 
habe  zu  gleicher  Zeit  die  Verlesung  des  Testamentes  vor  den  Zeu- 
gen (zum  Zwecke  der  Anerkennung  des  mitgetheilten  Inhaltes)  ve^ 
anlasst;  sp&terhin  habe  man  indess  die  Verlesung  als  lästig  angesehen 
und  aufgehoben,  hingegen  die  Sitte  der  Unterschrift  beibehalten  und 
gesetzlich  anerkannt.  -^  Die  10.  Abb.  (S.  322—395),  welche  die 
Erbschaftssteuer  (vicesima  hereditatum),  ihre  Geschichte  nnd  ihren 
EinDuss  auf  das  Privatrecht  erörtert,  entwickelt  recht  gut  die  Grund- 
sätze und  Institute  des  class.  Rechtes,  welche  sich  an  diese  Steuer 
anknüpfen,  während  Baumann  (de  vectigalibus  P.  R.)  viel  zu  wenig 
Jurist  war,  und  fiber  die  (freilich  sehr  guten)  Andeutungen  Aes  Ca- 
jacius  nicht  hinauszugehen  vermocht  bat.  Es  werden  hier  folgende 
Institute  nnd  juristische  Hegriffe  besprochen :  die  Beerdigungskosten, 
welche  vom  Steuerabzug  frei  sind,  nnd  desshalb  vom  Betrag  der 
Häreditas  im  Voraus  abgezogen  werden  (desshalb  erläutert  Hacer 
den  Begriff  in  seinem  Commentare  zur  Lex  vieesinae),  die  von  UI- 
pian  beigebrachte  Tabelle  der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  zor 
Berechnung  des  Alimentationslegates,  der  Zeitpunct  der  Aditio  und 
Repudiation  bei  Erbschaften,  wobei  auch  das  Recht  des  typisches 
Gesetzes  in  Frage  kommt,  die  Zeit  und  Form  der  Testamentserdff- 
nung,  auch  die  in  Bona  Missio  ex  edicto  divi  Hadriani.     Fär  die 
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Geschichte  der  Lex  selbst  sind   foigeade  Behauptungen   neu:    die 
firbsi^haftssteuer  schreibt  sich  nichts   wie  man  gewöhnlich  geglaubt 
bat,  her  ans  dem  Zeitalter  Augusts^   sondern  vielmehr  aus  der  Lex 
Vocooiay  deren  Satzung  indess  zeitig  ausser  Gebrauch  gekommen  ist. 
For  diese  Quelle  werden  angezogen   Dio  Gasst^LV.   cap.  25  und 
PÜDÜ  Paneg.  cap.  42.    Allein  zu  geschweigen,  dass  die  erstgenannte 
Stelle  die  Voconische  Rogation  gar  nicht  nennt,  so  können  die  Worte 
iö^Mo  fih  yoQ  Httl  ngoregop  note^  KaraXv&h  dh  fMta  tavta,  av&i^  rote 
inafiJX^V  S^»^   fOgUch  von  jeder  ähnlichen  Steuer  auf  Hereditates 
Dod  Legale  verstanden  werden.     Wahrscheinlich   hat  sich  Dio  auf 
das  bekannte  Bdiet  der  zweiten  Triumvirn  bezogen ,  was  Appiao  (de 
belio  civ.  y.  cap.  67^  erwähnt  mit  den  Worten  iaq)dQ8iv  da  nal  fioiQUv 
ms  in  diix&ffKr^  u  xccgnovfjiivovq.    Möglich,  dass  das  Quantum  der 
Steaer,  was  Dio  unbestimmt  lässt,   gerade  den  5  Procenten  der  Vi- 
cesina  >entspracb5  dass  die  Verfögung  vorttbergebend  war,   stimmt 
ait  dem  Zengniss  des  Dio  anf  das  genaueste  überein.  —  In  der 
zweiten  Stelle  wird  die  Voconische  Rogation  einfach  als  eine  Lex 
aogeföhrty   deren  Verfügungen  das  Aerar  bereichert  habe.     Wahr* 
scbeinlich  ist  hier  eine  Anspielung  enthalten  auf  eine  sonst  weiter 
nicht  bekannte  Vorschrift  dieses  Gesetzes;  jedenfalls  ist  es  reine 
Willkflhr  des  Vfs.^   daraus  ein  Capitel  über  die  Erbschaftssteuer  zu 
nachen.     Mit  diesem  handgreiflichen  Irrthnm  des  Vfs.  Hlllt  auch  die 
weitere  Behauptung  fort,   dass  das  Normalquantum  von  Erbschaften, 
die  steuerfrei  sein  sollten,  10000  HS.  betragen  habe  (S.  340).    Diese 
Somme  stamme  aus  dem  Voconischen  Gesetze,   welches  die  Bürger 
iofra  classera  von  seinen  Betchränkungen  ausgeschlossen  habe ;    nur 
dass  ia  der  Augustischen  Periode  der  Sesterz  das.  As  der  früheren 
Zeil  ersetzt  habe.     Nach  ^Dio  (LV.  25  nXijP  rmv  naw  avyysfmf  7 
xai  ftipffttip)  wird  man  wohl  sich  mit  dem  einfachen  Resultate  begnü- 
gen mdssen,   dass  Arme -ausgenommen  waren,  und  diess  nun  .möchte 
man  naeh  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  eher  als  ein  Vor^ 
recht  armer  Empfänger  gelten  lassen,   als  dass   man   daraus  einen 
objectiven  Maassstab   für  die  Schätzung  von  testamentarischen  Zu- 
veodongen,   welche  steuerfrei  sein  sollen,   entnehmen   könnte.  *— 
ÜQter  den  Bearbeitern  des  Gesetzes  nennt  Pomponius  in  L.  2,  §.  44. 
^'  de  origine  juris  zunächst  den  Olilius  (nam  de  legibus  vicensimae 
prifflos  conscribit).     Diesem  Buche  hat  der  Vf.  den  Untergang  ge- 
schworen;  er  emendirt  ziemlich  ungeschickt  vicenos  statt  vicensi* 
nae,  ohne  zu  überlegen,  dass  dann  nach  dem  latein.  Sprachgebrauche 
der  Distributiven  angenommen  werden  mOsste,  Ofilius  hätte  über  jede 
Eiozelrogation  20  Bücher  geschrieB^enl     Zu  dieser  monströsen  Cor* 
niptei  des  Textes  hat  den  Vf.  (S.  327)  der  Ausdruck  leges  vicesi- 
mae  veranlasst,  der  sonst  nicht  weiter  vorkommt.     Allein  vicesimn 
ist  bekanntlich  der  allgemeine  Name  für  jede  dauernde  Abgabe  von 
5  Proeent;  was  fär  Eine  gemeint  sei,  ergiebt  erst  der  Zusatz  Häre* 
dttatum,  Manumissionum  u.  s.  w.*   Warum  soll  es  nun  unmöglich 
erscheinen,  dass  Otilins  beide  Abgaben  besprochen  habe,  da  ja  auch 
fänfjprocentige  Manumissionsstener  auf  einer  Lex  beruht  (Liv« 
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VII.  8)  Qod  diese  von  Pompoifios  in  dem  Aasdruck  de  legibas  vice- 
simae  begriffen  sein  kann? 

[1589]  Die  Bonorum  Possessio.  Ihre  eeschichtliche  Entwickelang  und 
heutige  Geltung  dargestellt  von  Dr.  Blirk.  WUh.  Leist,  ord.  Prof.  d.  Rechte 
zu  Rostock.  2.  Bd.  in  ;2  Abtheil.  Göttingen,  Vandenhoeck.  1848.  VIU 
u.  325 ,  522  S.    gr.  8.     (3  Thlr.  1 5  Ngr.) 

Die  bekannte  Ansicht  des  Verts,,  dass  die  Bonorom  Possessio, 
obscbon  Prätorischen  Ursprungs^  in  der  Zahl  und  Beschränkung  ihrer 
Erbklassen  sich  in  der  älteren  Zeit  (der  freien  Republik)  lediglich 
an   das  Givilrecht  angeschlossen   und  seine  Erbklassen  .daraas  ent» 
lehnt  hat,  mithin  confirmandi  juris  civilis  causa  eingeführt  worden  ist, 
wird  in  der  1.  Abth.  dieses  2.  Bds.  mit  den  späteren  Erweiterungen 
des  Prätorischen  Edictes  verglichen.     Die  erste  Erweiterung  dieser 
Art  ist,  dass  der  Prätor  in  der  Intestaterbfolge  hipter  den  Glas.sen' 
der  sui,  legitimi  und  gentiles  zwei  neue  Erbklassen  einfügte,   dh 
der  Gognaten  und  unde  vir  et  uxor;  uod  das  ist  supplendi  juris  civilis 
eausa  geschehen.     Eine  Spur  des  ursprünglichen  Anschlusses  liegt 
noch  darin  vor,  dass,*  wie  das  Givilrecht  den  prozimus  agnatus,  das 
Edict  den   proximus    cognatus  zur  Possessio  beruft  (S,  18).     Die 
Gognaten  kamen  hier  hinter  die  Gentilenklasse  zu  sieben,   welche 
zu  Gicero^s  Zeiten  noch  im  Gebrauch  war,  später  aber  hei  dem  Weg- 
fall der  gentilicia  Jura  ausgelassen  ward  (S.  19  ff.).     Eine  zweite  Er- 
weiterung dds  civilen  Systems  bildet  die  Possessio   contra  tabulas, 
die  lediglich  auf  einen  sehr  engen  Kreis  d.  h.  auf  die  Beerbung  eines 
Hausvaters  berechnet  ist,  welcher  seine  Kinder  nicht  gehörig  bedacht 
hat,  und  zugleich  Veranlassung  zur  Erweiterung  der  ersten  lotestat- 
klasse  gegeben  hat,  so  dass  darin  nicht  mehr  blos  die  sui,  sondern 
überhaupt  die  liberi  (also  auch  die  Emancipirten  rescissa  emancipa- 
tione)  gerufen    werden.     Beide   Possessionen  sind  corrigendi  juris 
civilis  causa  proponirt,   was  indess  nicht  so  verstanden  werden  darf, 
dass  allen,  in  diesen  Glassen  gerufenen  Personen  immer  eine  Possessio 
cum  re  zu  Theil  geworden  sey  (S.  29).     Hier  wird  die  gewöhnliche, 
auch  von  Fabricius  angenommene  Ansicht  bestritten,  dass  der  Ein- 
fUhrungsgrund    der   Possessio   contra  Tabulas    in  dem   Streben   des 
Prätors  zu  suchen  sei,   den  emancipirten  Kindern  vermöge  der  Re- 
scission    der    einmal   geschehenen    Emancipation    ein    fast    gleiches 
Erbrecht  zu  ertheilen,  wie  es  bereits  den  sui  nach  dem  Givilrechte 
zustand.     Zur  Widerlegung  dieser  Annahme  wird  auf  die  Art  und 
Weise  Bezug  genommen,  wie  Ulpian  in  L.  1«  pr.  §  6*  D.  37«  4  den 
Edictshegriff  liberi  erläuterte,   indem  er  darunter  bauptsäcbiieh  die 
sui  heredes  versteht  und  erst  späterhin  die  Emancipirten  nennt,  als 
wären  sie  erst  hinterher  zur  Possessio  hinzugezogen,  und  in  die- 
selbe eingeführt  worden;    dieser  Darstellung  entspricht  ferner  voll- 
ständig die  andere  Stelle  desselben  Autors  L.  I.  pr.  D.  37.  6t  nur 
dass  .hier  ins  Kurze  gezogen  wird,«  was  oben  weitläufig  erörtert  wor- 
den war.     Eben  so  wenig  genügt  dem  Vf.  die  Annahme  Franke'«, 
dass  sie  ursprünglich  für  den  präterirten  Suus  eiogeführt  sei,  um 
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ifaoi  das  loterdicluin   quornm   bonorum  zu   verschaffen,    damit  dar 
elogesetzte  Erbe,  wenn  er  auch  Anspruch  machte  auf  die  Erbschaft, 
doch  nicht  den  Besitz  der  Erbschaft  durch  die  Possessio  secundum 
tabulas  erlangen  k4(nnte;    vielmehr  "«'ird  der  Ursprung  des  Instituts 
io  dem  Streben  des  Prätors  gesucht,  das,  was  schon  andere  Rechts- 
orgaae,  wie  die  Lex  Velieja  begonnen  hatten,  zu  vollenden,  d.h. 
io  der  Berflcksichtigung  der  Accrescenzerben,  zu  denen  erst  später- 
hin auch  die  Emancipirten  hinzugezogen  wurden.     Für  den  filius 
jam  oatus  und  die  Postumen  hat  das  Institut  niemals  bestanden,  weil 
die  Accrescenzerben  durch   die  Bonorum  Possessio  contra    tabulas 
nur  das  erlangen  sollen,  was  die  übrigen  schon  nach  dem  Givilrecht 
hatten  (S.  46).     Diese  können  nämlich  nach  der  Darstellung  der 
Sache  bei  Gajas  inst.  U.  §  123-^130  diese  Possessio  brauchen,  um 
im  eingesetzten  Erben   die  ganze  Erbsehaft  zu  entziehen,  worauf 
sie  Bach  dem  Civiirechte  nur  Iheilweise  Anspruch  hatten;    dem  prä- 
terirten  filius   suus    hingegen   und  postumus  steht  das  Rechtsmittel 
sieht  zu.     Zwar  haben  die  Römischen  Juristen  den  zuletzt  genannten 
Personen  auch   eine  Bonorum   Possessio   contra  Tabulas  verwilligt, 
allein  diese  ist  bloss  nominell,  von  der  wahren  Possessio  contra  ta> 
hulas  verschieden,  und  in  ihrem  wirklichen  Gebalte   lediglich   eine 
Possessio  unde  liberi,  also  keine  testamentarische  (S.  57).   .  Die  Ent- 
stehung dieser  nominellen  Possessio  bringt  der  Vf.  mit  der  Voraus- 
setzung in  Verbindung,   dass  sie  sich  an  eine  bereits  vorhandene, 
vahre  Possessio  contra  tabulas  anlehnt.     Wollte  nämlich  der  Prätor 
das  Nothcrbereeht  aller  sui  gleich  machen,  so  musste  er  jedenfalls, 
wenn  vernachlä^igte  Accrescenzerben  vorhanden  waren,  ftir  diese  eine 
Agniiionsfrist  v^r  der  Possessio  secundum  tabulas  anberaumen;    zu-. 
gleich  aber  auch,   zqr  Regulirung  der  Successio  aller  sui,   in  dieser 
Frist  alle   andern    vorhandenen   sui   rufen,    und   unter  ihnen   auch 
die,  für  deren  Succession   er  durchaus  die  Intestaterbfolge  gelten 
Hess.    Daher  die  Fassung  des  Edicts  auf  liberi   überhaupt,   wobei 
man  indess  nicht  vergessen  darf,  dass  nur  die  liberi,   welche  durch 
die  Possessio  C9ntra  tabulas  ein  anderes  Recht  erhalten,  als  sie  nach 
dem  Givilrecht  hatten,   wahre  Inhaber  dieser  Possessio  sind.     Die 
übrigen  haben  sie  nur  dem  Namen  nach,  weil  die  Agnitionsfrist  für 
alle  concorrirenden  Kinder  die  nämliche  ist.     Gegen  diese  Darstel- 
loDg  der  Sache  könnte  man  möglicher  V^eise  einwenden,  dass  Ulpian 
in  L.  1.  §  1.  D.  39.  4.  von  liberi  im  allgemeinen  spricht,  wo  man 
nach  des  Vfs.  Hypothese   fiiii  erwarten   sollte;  allein   da  hilft  die 
Annahme  einer  Interpolatian  aus.     Ulpian  hat  gewiss  filii  geschrie- 
hen  (S.  85),  obschon  der  mehrfach  wiederkehrende  Edictsausdruck 
liberi,   der  noch  dazu  gleich  vorher  und  nachher  gebraucht  wird, 
diess  zu  widerlegen  scheint.     Für  die  Zeit,  wann  die  Possessio  con- 
tra tabulas  eingeführt  worden,  entscheidet  die  Missio  ventris  nomine 
nichts,  theils  weil  sie  im  Ediete  nicht  wesentlich  damit  in  Verbindung 
stand,  sondern  erst  nach  allen  In testatk lassen  daran  kam  (S.  93), 
theils  weilae  ursprünglich  nur  als  ein  Mittel  erscheint  den  sui  non- 
dam  nati  die  väterliche  Erbschsift  zu  bewahren,  diSnen  erst  m  Laufe 
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der  Zeit  die  EmaDcipirlen  gleichgestellt  worden  sind,  weil  sie  darch 
Rescission  der  Emancipatioa  als  süi  foDgtren  (S.  69)*  In  ähalicher 
Weis»  hatte  auch  zunächst  das  Garbonianiscbe  Edict  die  Bestiinmuog, 
die  sai,  welchen  ihr  VerwandtäthaftsverhSitniss  bestritten  ward,  za 
schützen,  und  wenn  diess  späterhin  nach  anf  alie  andern,  welche  die 
Possessio  contra  tabulas  erbitten  können,  ausgedehnt  worden  ist, 
so  ist  damit  im  Allgemeinen  nur  der  Kreis  ^r  berechtigten  Personen 
bezeichnet,  keineswegs  aber  gesagt  worden,  dass  diese  Liberi  nur 
dann  dazu  berechtigt  sein,  wenn  für  den  concreten  Fall  alle  Bedin- 
gangun  dieser  Possessio,  also  auch  die  Prätention  derselben  zu- 
trifft (L.  1.  §  3.  D.  39.  10.)  Die  Wirkongen  der  Possessio  cenira 
tabulas,  wenn  sie  nicht  bloss  nominell  ist,  erklärt  der  Vf.  aas  der 
Voraussetzung,  dass  die  Accrescenzerben  und  dann  auch  die  Eman- 
cipirten  denen  praclisch  gleichgestellt  werden  sollen,  welche  schon 
nach  dem  Givilrecbte  die  Intestatsuccession  eröffnen  d.  h.  sie  sollen 
die  H^reditas  gerade  so  erhalten,  wie  wenn  sie  ab  intestata  succedirten. 
Somit  werden  alle  Verfügungen,  wodurch  das  materielle  Vermögen 
auf  Andere  übertragen  wird,  durch  die  Possessio  vernichtet;  im 
Uebrigen  aber  ist  kein  Grund  vorhanden,  von  der  civilrechtlicben 
Regel,  welche  für  die  präterirten  Accrescenzerben  gilt^  abzugeheo, 
dass  das  Testament  als  Ganzes  in  Giltigkeit  verbleibt  und  nameatlieh 
in  jenen  Theilen,  welche  nnter  den  angegebenen  Gesichtspunkt  nicht 
fallen  (S.  112  — 138).  Unter  die  Einzeltheüe,  welche  erhalten 
werden,  gehören  bekanntlich  auch  die  Vermächtnisse  an  conjunctae 
Personae;  dass  auch  die  solchen  Personen  hinterlassetien  Erbtbeiie 
erhalten  werden,  ist  nicht  Satzung  der  Prätor^s,  sondern  ein  Gedanke 
Julian's,  welcher  späterbin  erst  durch  ein  eigenes  Kaisergesetz  aner- 
kannt worden  ist.  Vgl.  L.  5.  §  6.  L.  7.  u.  L.  21.  D.  37.  8  (S.  137  ff). 
Zur  Ertheilung  der  Possessio  wird  erfordert  einmal,  dass  ein  gültiges 
Testament  vorhanden  ist ;  sodann  dass  diess  Testament  erweislich 
dem  Nachsuchenden  zur  eigenen  oder  zur  abgeleiteten  Possessio 
Veranlassung  gibt  (desshalb-  hatte  der  Prätor  das  Testament,  wie 
bei  der  secundum  tabulas,  selbst  einzusehen);  endlich  dass  in  der 
Person  des  Bittenden  das  vom  Prätor  verlangte  Verwand tschaftsve^ 
hältniss  vorhanden  ist  d.  b»  «dass  er  zn  den  Liberi  gehöre  (die  wei- 
tere Frage,  ob  er  in  seiner  Stirps  der  Nächste  war,  konnte  dem 
Vorbringen  anderer,  dabei  interessirter  Personen  überlassen  bleiben). 
In  einem  besondern  Abschnitte  werden  sodann  die  Veranlassungs- 
gründe des  Institutes  erörtert,  wobei  sein  Zusammenhang  mit  der 
Lex  Junia  Velieja  in  Erwägung  gezogen  wird  (S.  218  —  242). 
Hier  kommt  der  Vf.  unter  Erörterung  vieler  Controversen  der  alteo 
Juristen,  wovon  sich  noch  in  den  Justinian.  Rechtsquelten  zahfareiebe 
Spuren  erhalten  haben,  zu  einer  genaueren  Untersuchung  dessen^ 
was  die  Lex  Junia  Velieja  enthalten.  Si^  muss  wenigstens  noch 
unter  Laheo  fallen,  weil  dieser  Jurist  annimmt,  das ~  ein  Spado 
einen  Postumus  instituiren  kann,  da  er  adoptiren  darf,  und  gerade 
diess  eine  Ausdehnung  des  Princips  der  Lex  Junia  Veiieja  auf  die 
juristischen  Postumi  zu  sein  scheint.     Vergl.  L.  6*  pr.  D.  28«  2* 
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[Jass  derselbe  Jurist  auch  bereits  die  Possessio  contra  tabulas  ge« 
kaoDl  hat,  ist  eise  Bemerkung  von  Huscbke  aus  L.  8.  §  11.  D.  37.  4. 
Ejoe  Folge   der  Erweiterang   der  Possessio .  auf  die  emancipirten 
Kinder  ist,  dass  auch  die    erste  Intestatklasse  nnde  sui   erweitert 
uod  dorch   deo  Ausdruck'   unde   liberi    angedeutet   wird ,    welcher 
oiclit  bloss  die  sui  ohne  unterschied  des  Geschlechtes  und  Grades, 
soodero   auch    die   Bmancipirten    einschliesst ,    und   von   Ulpian   in 
L.  1.  §  5.  D.   88.   6.   ganz  nach  Analogie   der  Possessio   contra 
tabuias  gedeutet  wird  (S.  243  —  249).  —    Die  Possessio  secundom 
taliolas,    welche     sich     frfiher    ganz     den    civilen    Erfordernissen 
des  Testaments  anschloss,  hat  im  Laufe  der  Zeit  die  tJmgestailung 
eriitteo ,    dass    die    Gründe ,    welche  «in  Testament  als   non  jure 
betQDi,  irritum  und  ruptum  erscheinen  lassen,  künftighin  nicht  mehr 
als  veroichtende  Beweise  der  Possessio  gelten  sollen.     Zunächst  war 
danit  nur  gesagt,  dass  das  Testament  in  diesen  Fällen  nicht  mehr 
Vit  bisher,  eine  absolut  ungültige  Urkunde  sein  sollte,   und  wenn 
aoeb  die  Häredes,   sogar  die  ab  intestato   gegen  den  Testaments« 
erben  die  Häreditatis  Petitto  anstellen  und  somit  seine  Possessio  zur 
sine  re  machen  konnten,  so  konnte  doch  die  Ertheilung  der  Possessio 
Wirkong  üussem,  falb  die  bona  vacantia  werden  oder  an  die  Inl^stat- 
Uassen  unde    cognati   und   unde  vir  et  uxor  fallen  sollten.      Die 
Recbtsändernng,  welche  hierin  lag,  tritt  am  klarsten  hervor,  wenn 
"^ir  sie  uns  durch  folgendes  Schema  versinnlichen.     Eine  Bonorum 
Possessio  cum  re  hatten  zuerst  die,   welche  die  Possessio  contra  ta- 
bolas  erhielten;  sodann  wer  die  secundum  tabulas  (iure  pactas)  agno- 
scirte;  darauf  kamen  die  Intestatpossessores  in  der  Klasse  unde  liberi 
und  node  legitimi;  ferner  die  Possessores  secundum  tabulas  non  iure 
factas,  irritas,   ruptas,  welchen  indess  die  Hflredes  ab  intestato  die 
Erbschaft  mit   der  Erbschaftsklage  (aber  auch  nur  mit  dieser)  ent-* 
ziebeo,  und  somit  ihre  Possessio  zur  sine  re  machen  konnten;   end- 
lich die  Possessores  unde  cognati  und  nnde  vir  et  uxor.     Allein 
diese  Reihenfolge  galt  nur  für  das  endliche  Resultat;   sie  betraf  kei<* 
neswegs  die  Ordnung  der  Fristen,  in  welchen  die  Possessiones  agno« 
scirt  wurden ;    vielmehr  musste  in  dieser  Hinsicht  die  neue  Possessio 
sccjiDdum    tabulas,    welche    für  die  viliosen  Testamente  geschaffen 
^'^r,  mit  der  älteren  Possessio  secundum  tabulas  (iure  factas)  zu- 
sammen fallen  und  Ein. Ganzes  bilden.     Darnach  gewinnt  es  den  An- 
schein,  als  ob  die  vitiosen  Testamente,   welche  der  Prätor  aufrecht 
^>e/t,    Qod    der   Berechtigung   nach    den    fegitimen   Häredes   nach- 
setzte, diesen  vorangingen,  was  auch  insofern  ganz  richtig  ist,  als 
Iteiner  von   den   Intestatklassen   nach    einmal   agnoscirter  Possessio 
secandum    tabulas    die    Possessio  weiterhin   erhalten   kann.      Allein 
auch  fUr  die  neue  Possessorenklasse  secundum  tabulas  wird  nach  den 
^dietworten  vorausgesetzt,   dass  sie  ihre  Possessio  auf  supremae  ta- 
bulae  stütze»,  welche  alle   Erfordernisse   des  Edicts  haben.     Sind 
diese  nicht  perficirt,  so  vermügen  sie  ein  älteres  Testament  nicht  zu 
rumpiren,  bereehtigen  also  auch  nicht  zur  Possessio  secundum  tabulas 
'^non  iure  factas).     Nur  wenn  der,  welcher  im  letzten  Testamente 
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eingesetzt  ist,  der  nächste  civile  Intestaterbe  war,  tritt  die  Bnptioa 
des  früheren  Testaments  ein  und  es  kann  von  ihm  die  Possessio  se- 
cundum  tabulas  (non  jure  faetas)   erbeten  werden,    wodurch  dem, 
welcher  im  fräberen  gültigen  Testamente  zum   Häres  ernannt  war, 
die  Möglichkeit  arbgeschnitten  wird,  die  Possessio  secundum  tabulas 
(iure  faetas)  fernerweit  zu  erbitten  oder  sonst  die  Erbschaft  defioitiv 
zu  behalten.     Diess  ist  der  Sinn  von  L.  2.  D.  28.  3'.     Die  Sache  ist 
so  zu  denken.     Das  Testamentum  injustum  war  gegen  ein  froheres, 
was  nach  dem  Civiirecht  galt,   nach  dem  Prätorischen  Rechte  an- 
fangs nicht  geschützt,  wohl  aber  gegen  die,  welche  als  legitimi  Hä- 
redes  Anspruch    auf   die  Häredilas    machten,   unter    anderen   anch 
dann,  wenn   der  im  injusten  Testamente  ernannte  Erbe  selbst  der 
nächste   Intestaterbe    war :    denn    dann    waren    seine   Gegner  nicht 
wahrhaft  Häredes.     Dieser  prätorische  Schutz  nun  ist  (ungewiss  ob 
durch   den   Prätor  oder  kaiserl.  Constitutionen)   auch  auf  den  Fall 
übertragen  worden ,  wenn  aus  einem  früheren  Testamente  ein  CiVil- 
erbe  dem  Bonorum  Possessor  gegenüber  steht  (S.  281  ff.).    Einen 
zweiten    Schritt   zur   Fortbildung    der   Possessio    secundum   tabnlas 
haben  die  kaiserl.  Rescripte  gethan,  indem  zunächst  Hadrian  verord- 
nete, dass,  wenn  aus  einem  Testamente»  welchem  durch  die  Agnatio 
eines  Postumus,   der  aber  noch  zu  Lebzeiten  des  Erblassers  starb, 
rumpirt  ist,  die  Possessio  secundnm  tabulas  ertheilt  wird,  sie  nicbt, 
wie  früher,    den  Häredes"  ab  intestato  gegenüber  sine  re»    sondern 
vielmehr  cum  re  sein  soll,  womit  dann  zugleich  auch  die  Vermäcfai- 
nissnehmer  aus  dem  Testamente  geschützt  sind.      Vgl.  L.  12.  pr.  D. 
28.  3.  L.  8.  §  3.  D.  29.  7.      Somit  ist  der  eine  civilreehtiiche  Ver- 
nichtnngsgrund,  welcher  Anfangs  einen  vernichtenden  Beweis  bei  der 
Possessio  secundum  tabulas,*  spätechin  einen  Gran.d  zur  Possessio  sine 
re  darboty  völlig  weggefallen.     Das  Nämliche  soll  nach  dem  Scblnss- 
satze  der  zuerst  angeführten  Stelle  auch  bei  dem  Testamentum  non 
jure  factum  und  irritum  der  Fall  sein,  wenn  der  Eingesetzte  zugleich 
der  nächste  Intestaterbe  ist,   eine  Beschränkung,  welche  für  das 
ruptum  Testamentum.  nicht  weiter  besteht;    allein  der  Vf.  ist  nicht 
geneigt,   diess  auch   auf  den  Testamentsfall  zu  bezieheo-,   dass  die 
Liberi  nicht  ^<f^^n^  eingesetzt  und  enterbt  sind   (S.  288  ff.)    -An 
diese  Verfügung  Hadrians  schliesst  sich  dann  weiterhin  das  Rescript 
des  Marcus  Aurelius  an,  dass  wer  aus  einem  Testamentum  injustum 
eine  Bonorum  Possessio  secundum   tabulas  erlangt,   sich  gegen  die 
Erbschaftsklage  der  nächsten  civilen  Intestaterben  mit  der  Doli  Ex- 
eeptio  schützen  kann  (Gajus  inst.  II.  §  120).     Somit  hat  diese  Pos* 
sessio,  welche  früherhin  sine  re  war,   die  Natur  einer  cum  re  ange- 
Bommen ;    sie  ist  also  ihrer  inneren  Berechtigung  nach  aus  der  frii" 
oberen  Stellung  gewissermaassen  herausgenommen  werden,   um  eine 
eigene  Classe  zu  bilden,  welche  gleich  hinter  die  Possessio  seenndum 
tabulas  (jure  faetas),  aber  vor  sämnitliehen  Intestatklassen  zu  stehen 
kam,    indessen    racksi.chtiich    der   Agnitionsfrist    mit   den    übrigen 
Fällen  der  Bonorum  Possessio  secundum  Tabulas  (einerlei,  ob  diese 
jttstae,  ruptae  und  irrilae  waren),  wie  früherhin,  ein  einziges  Ganze 
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liiMele.    FOr  die  Testamente  der  Frauen  hatte  der  Prlilor  die  Ein- 
scbränkuDg  nicht  gemacht^  dass  sie  uuter  Zuziehung  des  Tutor  testi- 
ren  sollten,    wenn    dieser   Parens    oder  Patron  war.     Jetzt,    nach 
dem  Rescripte  des  Marcus  Aurelias  ward  diese  Einschränkung  nöthig, 
damit  das  Recht  des  Parens  und  Patronus,  welche  immer  die  nächsten 
Häredes  ab   intestato  waren ^   nicht   verletzt  würde   (Gajus  inst.  IL 
§  121t  122).      Hatte   demnach   eine    Frau   ohne   Zuziehung  dieses 
Talors  testirt,  so  konnte  auch  fernerhin  aus  dem  PrStorischen  Edicte 
die  Possessio  secundum  tabulas  agnoscirt  werden,  aber  der  legitimus 
Hüres  konnte  sie  zur  sine  re  machen  (in  diesem  beschränkten  Kreise 
hat  die  Prätorische   Regel   auch   nach  der  Verfügung  des  Marcus 
selbst  für  die  Intestaterben ^noch.  fortgegolten,  was  dann  späterhin 
spurlos  verschwunden  ist).     Diese. Gedanken  sind  bereits  früher  von 
dem  Vf.  in  seiner  Doetordisserlation  (historia  bonorum  possessionis 
secoodom  tabulas  cap.  II.  u.  III.)  mitgetheilt,  und  hier  nur  im  Zusam* 
saiDmeohange  mit  dem  ganzem  Possessionssystem  dargestellt  worden. 
h&s  bei  dieser   Gelegenheit  eine  treffliche  Erklärung  von  Fr.  13. 
^'  A4.  4.   gegeben   wird',    soll  hier  nur  mit  Einem  Wort  erwähnt 
werden  (S.  287).   —  In  der  Lehre  von  den  Agnitionsfristen  unter« 
scheidet  der   Yf.   S.   310  nicht,   wie   es   bisher  geschah,  blos  die 
edietalis  Possessio,  welche  de  piano  gegeben  wird,  und  die  decre- 
tatis,  der  eine  Gausae  cognitio  vorangeht,  sondern  er  setzt,  nach  dem 
Vorgänge  von  Hoschke  und» Mayer  neben  die  letztere  zwei  Gla'sse.n 
der  Edietalis,  eine,  welche  de^  piano,  und  eine,  welche  Gausa  cognita 
gegeben  wird   (die  letztere  und  die  decretalis  worden  lediglich  pro 
tribunali  ertbeilt).   —   Die  2.  Abth.  des  ßdes.  besprit^ht  theils  die 
BoDorum    Possessio    der  späteren   Kaiserzeit,    theils  ihren  Zustand 
in  der  Justinianischen    Gompilation,    theils  ihre  Reception  in   dem 
hentigen  Rechte.     Was  zunächst  die  Veränderungen  in  der  ersten* 
Kaiserzeit  angebt,  so  beklagt  der  Vf.  mit  Recht,  dass  darüber  unter 
den  neueren   Rechtsforschern   ein   ziemliches  (vielleicht -unziemli- 
ches) Stillschweigen  herrscht.     Zunächst  wird  die  Possessio  quibus 
ßx>  legibus    charakterisirt ,    die    man    gewöhnlich    unrichtig   extra- 
ordinaria    nennt    (der    Ausdruck    ordinaria    b.    poss.    kommt   auch 
|iQ  Gegensatz    der    Garboniana    vor,     und    bezeichnet    überhaupt 
j<^^e  Possessio,   welche  in  eine  der  auf  einander  folgenden  Fristen 
^es  snccessorium    Edictum    fällt  (S.    10).     Als   ein    sicheres   Bei- 
spiel derselben  wird  die  Possessio  des  Patrons  nach  dem  Papischen 
Gesetz  genannt,   wovon  noch  in  den  Pandecten  Spuren  vorkommen« 
Ausführlich  wird  ferner  die  Haereditatis  petitio  possessoria  bespro- 
chen, welche  Fabricius  insofern  als  eine  Erfindung  der  Pandecten- 
compilatoren  hingestellt  hatte,  als  er  behauptete,   sie  hätten  zwei 
Stellen  des  Gajus  und  Ulpian,  die  nur  von  den  ficticiae  actiones  des 
Possessor  gesprochen  hätten,   unter. dem  sehr  unpassend  erfundenen 
Titel  de  possessoria  hereditatis  petitione  (Dig.  V.  5)  zusammengestellt 
nod  darnach  interpolirt.     Der  Verf.  knüpft  sie  mit  Huschke  an  die, 
Spuren  der  Haereditatis  petitio  des  Bonorum  Possessor,  welche  bei 
den  classischen  Juristen  vorkommen,  an,  und  weist  zunächst  in  der 
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Qaerela  inofliciosi  Fälle  nach,  wo  der  Querulant  zor  AnstcHaag  die« 
«er  Klage  der  Possessio  bedurfle«  und  dann  heisst  es  vindicatio  haere- 
ditatis,  petere  baereditatem  (L.  19«  D^  5.  2)*  Eben  so  kommt  bei 
dem  Pflicbttheile  des  Patrons,  welcher  durch  die  Possessio  realisirt 
wird,  der  Ausdruck  parlem  debitam  (id)  vindicare  vor  in  L.  26  n. 
L.  36*  S,  38.  2 9  was  indess  nicht  gerade  mit  Nothwendigkeit  auf 
eine  haer.  pet.  possessoria  zu  beziehen  ist.  Eine  dritte  Spur  der 
Klage  sucht  der  Vf.  (S.  47)  in  dem  Umstände,  dass  die  Haadhabong 
des  Erbrechtes  in  den  Provinzen  vom  Statthalter  schon  zeitig  in  die 
Rechtsform  der  hon.  poss.  gekleidet'  worden  sei.  Als  Beweis  dafär 
wird  aus  dem  Cilici'schen  Edict  Gicero^s  (ad  Atticum  VI.  1)  aoge- 
filhrt:  de  haereditatum  possessionibus.  Allein  diess  geht  eio- 
facher  auf  die  Erlheilung  der  gewöhnlichen  bonorum  possessio;  der 
Vf.  vergisst  die  Parallelstelle  in  L.  3.  §.  1.  D.  37.  i,  die  schon 
Foerster  de  bonor.  possessione  liberorum  praeteritorum  contra  tabo- 
las  p.  6  notirt  hatte.  Dass  die  possessorische  Petition  erst  seit  Dio- 
cletian  aufgekommen  sei,  seitdem  man  sich  gewöhnt  hatte,  die  Pos- 
sessio nur  als  ein  definitives  Erbrecht  zu  denken  (unter  Auslasrong 
der  Fälle,  wo  sie  sine  re  Ut)  und  also  lediglich  in  der  veräsdertea 
Anschauung  des  Instituts  ihren  Grund  habe  (S.  53  ff.)>  wird  dem  Vf. 
wohl  Niemand  glauben.  Seit  der  Zeit  jenes  Kaisers  gewöhote  man 
sich  das  civile  und  prätorische  Recht  als  gleichartige  Institute  nebeo 
einander  zu  stellen,  und  Beides  mit  dem  allgemeineren  Ausdruck  sbc- 
cessio  zu  umfassen  (S.  74  ff.)  Auch  war  es  erst  von  da  abwärts 
möglich,  von  einem  eignen  Testament  des  prätorischen  Rechtes  zq 
sprechen,  was  neben  das  civile  zu  stehen  kam  (dem  früheren  Rechte 
widerspricht  diese  Theorie ,  weil  hier  das  prfitorische  Testament  an 
das  civile  angelehnt  wird  und  darin  gewissermassen  aufgebt).  Merk- 
würdig, dass  die  Zahl  der  fünf  Zeugen  noch  im  Justinianischen  Rechte 
und  späterhin  auf  dem  Lande  festgehalten  wird,  worüber  S.  112  ff« 
viel  Belehrendes  gesagt  wird;  die  von  sieben  Zeugen  war  hier  ledig- 
lich für  Städte  berechnet.  In  diesen  Zeiten  hat  sich  die  Possessio 
immer  mehr  und  mehr  der  Häreditas  genähert;  beides  wird  eiofaeb 
mit  den  Worten  sine  berede  mori,  legttima  successio  u«  s.  w.  kurz- 
weg bezeichnet  (S.  IIÖ)^  die  Agnitionsforra  ist  freier  geworden,  ja 
es  bedarf  seit  Valentinian  MI.  nicht  einmal  der  Agnition  mehr,  falls 
der  testamentarische  Erbe  die  Missio  in  bona  ex  edieto  divi  Hadriaai 
erhält  (S.  150  ff«))  ^"^^  ^^^  Interdict  quorum  bonorum  hat  sieb  der 
Häreditatis  pelitio  genähert,  indem  es  nicht  mehr,  wie  früher,  gegen 
den  Häres,  sondern  lediglich  gegen  Minderberecbtigte  verwilligt 
ward,  was  S.  171  sehr  gut  aus  der  Vergleichung  von  Gajus  inst.  IH* 
§.  144  mit  §.  3.  J.  de  interdictis  (IV.  15)  erwiesen  wird,  und  ledig- 
lich als  Mittel  fungirt,  um  unter  leichterem  Beweise  einstweilen  in 
den  Besitz  der  Erbschaftsachen  zu  kommen,  wodurch  die  Beweislast 
des  eigentlichen  Erbrechtes  vom  Possessor  abgewälzt  und  der  Gegner 
welcher  Erbe  zu  sein  behauptet,  gezwungen  wird,  die  Häreditatis 
petitio  anzustellen  (S.  183).  «—  i^ur  Ermittelung  der  Ansichten  der 
Justinianischen  Zeit  hat  der  Vf.  nicht  blos  den  im  Corpus  Joris  auf- 
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gestapelten   Stoff,    sondern    auch   die  bisher  ganz  \'ernacbl9ssigteo 
Zeugnisse  der  Basilikenscholiasten,  welche  jenem  Zeitalter  nahe  ste« 
heo,  mit  entsebiedenem  Glück  benutzt.    Der  Possessor  ist  hier  nicht 
mebr,  wie  früher,  dem  Häres  gegenüber  blosser  Besitzer  der  Erb- 
scbafUsachen 9   sondern  er  ist  wahrer  und  zwar  prätorischer  Erbe* 
alle  io  diesem  Worte  liegenden  Befugnisse  der  definitiven  Universal- 
succession  gelten  fiir  den  Häres  und  Possessor  glejcbmässig  (S.  227). 
Damit  hängt  es  zusammen,  dass  die  Possessio  sine  re  als  unpraktisch 
nicht  fnebr  erwähnt  wird,  obschon  sich  noch  eine  Reibe  von  Stellen 
io  den  Pandecten  findet,   die  lediglich  aus  diesem  Institute  richtig 
erklärt  werden  können  (S.  228  ff.)-     ^er  civilen  Häreditatis  petitio 
siebt  von  jetzt  an  die  possessoria  (die  prätorische)  zur  Seite  zum 
Schutze  des  definitiven  Erbrechts  (S.  285).    Wenn  nun  in  den  Insti- 
tttüooen,' Pandecten  und  im  Codex  die  Possessio  als  ein  geschlossenes 
Gaue  der  Häreditas  gegenüber  steht,  welches  erst  in  der  Novellen- 
Gesetzgebung  mehrfach  der  letzteren  a^similirt  wird»   so  finden  sich 
doch  auch  wieder*  Stellen,  welche  gar  keinen  Unterschied  zwischen 
<)er  Antretung  fSr  die  civilen  und  prätorischen  Erben  andeuten,  so 
dass  es  scheint,  als  sei  die  Agnition  fernerweit  ;nicht  mehr  allge- 
Bieines  Requissit  für  die  prätorischen  Erbklassen  gewesen.     Vielmehr 
mrd  sie  nach  der  Lehre  der  Zeitgenossen  durch  die  Häreditatis 
Aditio  und  pro   härede  Gestio  vollständig  vertreten  unJ  unnOthig 
gemacht;  sie  ist  geM'issermassen  zu  einer  von  den  Formen  der  Häre- 
ditatis Aditio  herabgesunken,  welcher  man  beliebig  auch  jede  andere 
Form  der  Adition   substituiren  kann.     Das  Interdictum  quorum  bo- 
Borum  erseheint  nur  als  der  letzte  Ueberrest  des  possessorischen  Ele-* 
neDts,  welches  früherhin  die  ganze  Possessio'  durchdrungen  hatte; 
es  ist  ein  allgemeines  Rechtsmittei'für  alle  Erbklassen,  prätorische  wie 
civile,  setzt  aber  immer  noch  fernerweit  voraus,  dass  die  Possessio 
inaerhalb  der  gehürigen  Frist  agnoscirt  worden.      Hieraus  erklärt 
sich  die  Reeeptien  der  Agnitionsregel  in  das  Justinianische  Rechts* 
buch;  vielleicht  auch  noch  durch  den  Umstand,   dass,   nachdem  die 
Agnition  bei  der  ordinaria  Possessio  ihre'  alte  Bedeutung  verloren 
batte,  sie  wenigstens  bei  der  Garboniana,  Ventris  nomine  und  fu- 
fiosi  stehen  blieb.  —  In  der  Lehre  von  der  Reception  des  Institutes 
in  heutigen  Rechte  hat  der  Vf.  sehr  gut  die  Literargeschichte  und 
die  eigentlichen  Zeugnisse  für  die  Anwendbarkeit  desselben  zu  tren- 
nen gewusst.    Schon  in  der  Turiner  Glosse  findet  sich  die  Lehre  von 
der  völligen  Verschmelzung  der  Häreditas  und  Bonorum  Possessio, 
wodurch  die  letztere  gewissermassen  aus  dem  Kreise  der  anwendba- 
reo  Institute  herausgetreten  ist;  als  Grund  der  Ungültigkeit  wird  im 
Brachylegas    angegeben,    dass    sie    durch    Nov.   118    aufgehoben 
Worden  sei.    Unter  den  Glossatoren  hat  namentlich  Azo  gegen  diese 
Meinang  geeifert;  die  Glosse  beschäftigte  sich  hauptsächlich  nur  mit 
der  Beantwortung  von  Einzelfragen,  in  welchen  Fällen  die  Possessio 
beute  utilis  und  necessaria  sei  u.  s.  iv.,  und  ist  viel  zu  sehr  mit  der 
Erklärung  von  Einzelstellen  beschäftigt,  Oberhaupt  in  ihren  Arbeiten 
viel  zu  theoretisch,  als  dass  sie  in  dieser  Frage  zu  einem  allgemei« 
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nen  und  entschiedenen  Resultate  gekommen  wäre.  Noch  Bartolus 
hSlt  entschieden  an  ihrer  Anwendbarkeit  fest,  wie  z.  B.  auch  aus  der 
Frage  hervorgeht,  ob  das  neuere  statutarische  Erbrecht  der  Potesta- 
tes  in  den  Einzelstaaten  Italiens  prätorisches  Recht  sei  und  also  unter 
die  Agnitionsfrist  der  Possessio  falle.  Eben  so  Baldns,  welcher  aus 
diesem  Falle  sogar  eine  Possessio  necessaria  macht«  Erst  seit 
Giphanios  hat  sich  für  Deutschland  eine  sichere  theoretische  ÄDsicht 
festgestellt,  dass  das  ganze  Institut  unanwendbar  und  namentlich 
mit  dem  deutschen  Gewohnheitsrechte  in  Widerspruch  seif  unter 
seinen  Händen  hat  diess  die  Wendung  genommen,  dass  für  das 
neuere  Recht  lediglich  die  Grundsätze  von  der  Häreditas  und  deren 
Adition  gelten.  Von  den  ordinären  ^Glassen  der  Intestatpossessio 
hat  eine  entschiedene  Praxis  und  das  Territorialrecht  die  Glasse 
unde  vir  et  uxor,  ingleichen  die  Erweiterungen  und  Fortbildungen 
der  Possessio  secundum  tabulas  als  gültig  anerkannt;  daneben 
auch  die.  mit  der  Possessio  zusammenhängenden  Institute  der 
Missip  ventris  nomine  und  Garboniana  Possessio.  Die  prätorischen 
Regeln  über  Delation ,  Agnition  und  Agnitionsfrist  sind  nnan- 
wendbar  geworden,  und  durch  die  civilen  Regeln  verdrängt.  End- 
lich ist  aus  der  Vermischung  der  Hadrianischen  Mission,  wie  sie  toq 
Justiiiian  umgebildet  worden,  und  dem  Interdictum  quorum  bonoram 
die  Lehre  von  dem  deutschen  Einsatz  entstanden,  d.  h.  das  Recht 
des  Richters,  bestimmte  Personen  in  Folge  einer  summarischen  Üd- 
tersuchung  in  den  Besitz  einer  Erbschaft  einzuweisen,  so  dass  die 
definitive  Feststellung  des  Erbrechtes  erst  dem  Process  der  Häredi- 
tatis  petitio  überlassen  bleibt.  Namentlich  hat  die  Fortbildung  der 
Praxis,  dass  das  Interdict  als  utile  auch  jedem  Häres  ohne  Unte^ 
schied  des  Erbschaftserwerbs  zukommt;  ebenso  die  Möglichkeit  darch 
die  Mission,  auch  wenn  gar  kein  Gegner  gegenüber  steht,  den  Be- 
sitz der  Erbschaftssachen  zu  erlangen,  auf  die  Ausbildung  der  Lehre 
eingewirkt.  Demnach  versucht  es  der  Vf.,  sie  als  gemeinrecfallich 
darzustellen  und  ihre  Grundzüge  durch  genaueres  Eingehen  auf  die 
Regeln  der  Missio  und  des  Interdicts  zu  reconstruiren. 


[1590]  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbnisse ,  nach  den  Bestimmungen  ein- 
zelner Ortrechte  im  Bereiche  der  römischen  Herrschaft.  Von  H.  E.  Dirksen. 
Gelesen  in. der  Akademie  der  Wissenschaften  den  16.  Nov.  1848.  Berlin, 
(Dümmler.)    1849.    ^2S.    gr.  4. 

Im  Eingange  spricht  der  Vf.  über  die  auffallende  Erscheinung, 
dass  von  der  einheimischen  Rechtsbildung  der  zahlreichen  Volks- 
Stämme,  die  dem  römischen  Reiche  einverleibt  waren,  verhältnissmässig 
nur  wenige  verlässliche  Nachrichten  auf  uns  gekommen  sind*  Der 
Grund  davon  wird  in  der  Eigen thümlichkeit  der  Staatsverfassung  und 
Rechtsbildung  der  Römer,  besonders  aber  der  Organe  gesucht, 
welchen  wir  die  Ueberlieferung  des  unter  der  römischen  Herrschaft 
gültig  gewesenen  Rechts  zu  verdanken  haben,  sie  mögen  nun  juristi- 
sche sein,  wie  Gaius  I,  55,  193  und  die  Rechtsbttcher  Justiniaus, 
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oder  nicht  juristische,-  deren  Mittbeilungen  übrigens  meist  als  sehr 
verdächtig  betrachtet  werden  müssen,  namentlich  wenn  die  Referen- 
teo  ßbetoren  sind.     Sogar  die  scheinbar  zuverlässigsten  Berichte  der 
rdffliscfaeo   Giassikery    welche   bestimmte  particular-rechtliche   Insti- 
totrooen  aus  dem  Bereiche  Italiens  oder  der  Provinzen  besprechen, 
mit  mehr  oder    minder  ausdrücklicher   Verweisung  auf  verwandte 
Satzungen  des  allgemeinen  Civilrechts  der  Römer,   dürfen,   wie  der 
Vf.  meint,  nicht  ohne  vorherige  genaue  Kritik  der  Einzelnheiten  des 
Inhalts  als  durchweg  probehaltig  angesehen  werden.     Man  bat  nach 
seiner  Ansicht  da,  wo  die  Worte  des  classischen  Gewährsmannes  den 
Bestandtheil  des  Referates  eines  späteren  Epitomators  bilden,   den 
Text  des  letzteren  sorgfältig  von  jenem   des  ersteren  zu  scheiden, 
um  die  Elemente  zum  Verstand niss  des  Ganzen  nicht  zu  verwirren. 
Vor  allem  aber,  sagt  er,  ist  der  Versuchung  entgegenzutreten,  aus 
eioer  bloss    oberflächlichen   Aehnlichkeit    zwischen    den   Satzungen 
vereinzelter    Ortsrechte    und    den    gemeinrechtlichen   Bestimmungen 
JQs  civife  R.  die  Folgerung  zu  ziehen,  jene  seien  der  Ausgangs* 
für  diese  gewesen.     Zur  Bestätigung   dieser   Bemerkung  be- 
zieht  sich  nun  der  Verf.  auf  die  bekannte  Berichterstattung  des  A. 
Gellius  aus  einer  Schrift  des  Rechtsgelehrten  Servius  Sulpicius,  über 
uie  Wirksamkeit,  der  Ehegelöbnisse  nach  dem  italischen  Privatrecht, 
sodann  auf  das  wenig  beachtete  aus  Arnoldi  Ferroui  in  consuetudines  ^ 
Bardigalensiuin  commentar.  Lib.  H.  p.  111.  (Logd.  1585.  foU),  dem-» 
selben  Buche  also,  welches  das  Fragmentum  Pomponii  uns  geliefert 
hat,  an  das  Licht  gezogene  Bruchstück  eines  Werkes  des  Philosophen 
Seneca,  in  welchem  derselbe,  mit  Bezugnahme  auf  das  einheimische 
Recht  seiner   Vaterstadt  Cordova,  die  auf  vorausgegangenen  Spon- 
satien  gestützte  Vollziehung  der  Ehe  besprochen   hat.     Die  gründ- 
iiclie  Prüfung  dieser  beiden  classischen  Referate  ist  ntin  die  Aufgabe 
der  in  dieser  Abhandlung   niedergelegten   sehr  sorgfältigen   Unter- 
^ochang,  der  auch  die  bekannte  Constitution  Gonstantins  d.  Gr.  v.  J. 
336  ad  Tiberianum^   Vicarium  Hispaniarum   über  den   Einfluss   des 
oscoluffl   interveniens  auf  das  Schicksal   der   Brautgeschenke   (Cod. 
Theod.  III,  5,  6;  Cod.  Just.  V,  3,  16)  unterworfen  worden  ist.     Der 
Vf.  setzt  nämlich,  nach  gehöriger  Prüfung  der  Stelle  Seneca^s  diese 
Constitution  in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  gesetzliehen  Beslim- 
oiogg  des  Kaisers  v.  J.  319,  an  welche  sich  die  Stelle  angeschlossen 
2Q  haben  scheint,  indem  sie  bestimmt  gewesen  sein  mag,  einen  Theil 
des  Inhalts  derselben  zu  reformiren.     Das  Verhältniss  dieser  beiden 
Verordnungen   kann   mithin   nicht  das   eines   allgemeinen    Gesetzes, 
S<igenüber   einem   concreten  Regulativ    von    blos    örtlicher  Geltung 
gewesen  sein,  sondern  vielmehr  die  einfache  Stellung  eines.  Gesetzes 
von  umfassendem  Inhalte  zu  einem,  auf  einen  vereinzelten  Theil  die- 
ses Inhalts  beschränkten,  abändernden  Nachtrage,   ganz  so  wie   es 
die  westgotbische  Interpretatio  aufgefasst  hat.     Der  Interpretations- 
Versuch  mittelst  der  Behauptung,  dass  die  angeführte  XVI.  Consti- 
tution ein  Rescript  sei,  wird  mit  Recht  verworfen.  t 
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[1591]    Zur  Lehre  von  den  Wirkungen  des  Prozesses  auf  das  materielle 
Recht.    Von  C.  F.  Rosshirt.    Heidelberg,  Jul.  Groos.    1848.  IVu.l88S. 
.  gr.  8.     (n.  24  Ngr.) 

Wohl  selten  ist  ein  GegeDstaod  des  Givilprozesses  in  neuerer 
Zeit  so  gründlich  und  io  seinem  ursprHnglichen  Zusammenhange  mit 
dem  ganzen  Rechtssystero,  welchem  er  entsprossen,  bebandelt  worden, 
als  die  Lehre  von  der  Litiscontestalio.     Zunächst  bildete  hier  die 
classische  Schrift  Keller^s  (üb.  Liliscontestation  u.  Urlheil  nach  class. 
Römischen  Rechte.   Zürich  1827*   8.)  Epoche,  indem  sie  das  Nene, 
was  die   seit   der  Entdeckung  von  Gajus  Institutionen  so  sehr  ver- 
mehrten  Rechtsquellen    darzubieten    schienen ^    aus    denselben  ent- 
wickelte und  die  gefundenen  Resultate  sogleich  wieder  zur  Interpre- 
tation des  in  den  Justinian.  Recbtsquellen  enthaltenen  Quellenmaterials 
verwandle.     Und  wenn  auf  diesem  Wege  zunächst  nur  die  Institote 
der  class.  Zeit  in  ein  helleres  Licht  traten,   und   Überhaupt  die  io 
diesem  Werke  vorwaltende  exeget.  Richtung  das  Dogma  des  Civil- 
rechtes  in  den  Hindergrund  drängte ,  so  liess  doch   die   fracbtbare 
Saat,   welche   dieses  Werk  ausgestreut,   für  die  spätere  Zeit  eine 
reiche  Ernte|  erwarten,   was  sich  in  der  neuesten  Literatur  vollkom- 
men realisirt.     Zunächst  hat  Bucbka  (die  Lehre  von  d.  Einflüsse  des 
Processes  auf  d.  materielle  Rechtsverhältniss..  2  Thie.    Schwer.  1846 
— 47)  die  Ergebnisse  der  Keller^schen  Forschung  von  Neuem  geprüft, 
und  wenn  auch  in  dieser  Richtung  die  gewöhnliche  Annahme,  dass« 
wer  auf  den  Schullern  des  Andern  steht^  auch  weiter  sehen  müsse, 
als  seine  Vorgänger,  nicht  durchaus  sich  bewährt  hat,  so  hat  der  Vf. 
doch  unbestreitbar  das  Verdienst,  .den  Einfluss  der  Litiscontestatioo 
auf  das  materielle  Rechf  vom  Standpunkt  des  Justinianischen  Rechtes 
genauer   charakterisirt,   ingleichen   eine   tüchtige   Dogmengeschicbte 
der  Lehre  vom  Mittelalter  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  geliefert  zu 
haben,   wobei  sogar  eine  Reibe  verwandter  Institute  berücksichtigt 
worden  sind,  welche  bisher  keine  Dogmengeschichte  gehabt  hatten. 
Späterhin   kam  auch  von   Savigny  (System   des  heut.  Rom.  Rechts 
VI.  1.   Berl.  1846)  auf' die  Lehre  von  der  Litiscontestatton,  und  un- 
terwarf sie  unter  Anerkennung  der  Verdienste  seiner  nächsten  Vo^ 
ganger  insofern  einer  neuen  Untersuchung,  als  er  die  Einzel  Wirkungen 
derselben  auf  den  Prozess  und  den  Prozessgegenstand  zunächst  rom 
Standpunkte  des  class.  Rom.  Rechtes  erörterte,  und  daraus  mit  mei- 
sterhafter Hand  eine  Reihe  von   prakt.   Resultaten   für   das   heulige 
Recht  zog,  von  denen  selbst  die  bessern  Givilisten  der  Neuzeit  keine 
Ahnung  gehabt  haben.    Dass  der  Reichthum  an  neuen  Ideen,  welcher 
dabei  allenthalben  hervortritt,    und   die   kunstreiche  Beweisfäbrung 
jedes  Einzelsatzes  aus  den  Rechtsquellen  in   der  jetzigen  Zeit  des 
wissenschaftlichen  Kampfes  sofort  allgemein  anerkannt  werden  und 
ohne  Widerspruch  in  die. Praxis  übergeben  würde,   liess  sich  nach 
Analogie  ähnlicher  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Jurist.  Literatnr 
keineswegs  erwarten,   und  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
gerade  jene  Eigenschaften  des  Savigny'scheD  Werkes  in  der  nächsten 
Zeit  eine  Reihe  von  Gegenschriften  hervorrufen  werden,  welche  Ein- 
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zdresallate  desselben  bekämpfen  und  das  darch  die  wisseDschaftlichco 
üolersuchoDgen  dieses  Gelehrten  Gewonnene  wieder  in  Frage  stellen 
werden.    WabrscBeinlich  wird  Hr.  v.  S.  diese  Erscheinusg  als  ein 
Mthweadiges  Glied  in  der  Kette  der  wissenschaftl.  Forschung  erach- 
teo,  upd  eher  mit  einem  gewissen  Stolze  auf  das  Product  seiner  Un* 
tersucbnngen  hinblicken,   als  dass  er  sich  zur  Widerlegung  solcher 
Ausgeburten  unseres  scbreibseltgen  Zeitalters  im  Einzelnen  berablas- 
seo  und  die  edelsten  Kräfte  seines  Geistes  und  seine  fSr  die  Wissen- 
schaft so  kostbare  Müsse  mit  einer  Tbätigkeit  zweiten  Ranges  zersplit- 
tern sollte.     Sagt  doch  schon  der  Dichter:  wenn  die  Könige  bauen, 
haben  die  Kürner  «u  thun.   Mit  diesen  Bemerkungen  ist  zugleich  der 
Standpunkt  bezeichnet,  welchen  die  obengenannte  Schrift  in  der  heu- 
tigen Jurist.  Literatur  einnimmt.    Sie  ist  eine  Gegenschrift,  gerichtet 
gegen  die  Resultate  der  Forschungen  v.  Savigny's  im  Gebiete  der 
Litiseontestation  und  zeichnet  sich  unter  den  zahlreichen  Schriften 
iesVk.  nicht  in  vortheilhafter  Weise  aus.     Alles,  was  seinem  Geg- 
ner die  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  sichert,   allseitige  Durch- 
(iriDg;ung  des  Stoffes,  meisterhafte  Quellenexegese,  logische  Schärfe 
io  der  Beweisföhrungy    richtiges  Genihl  in   der  Entwickeluog    des* 
Practischen  aus  dem  historisch  erklärten  Quellenstoffe  scheint  dem 
Vf.  völlig  abzugehen;  nicht  einmal  den  klaren,  fliessenden  Styl  v.  Sa- 
vigny^s  hat  derselbe  nachzuahmen  gewusst,   und  so  kommt  es,   dass 
^a$  Ganze  der  sauer  gewordenen  Milch  gleicht,   die  Jedem  wider- 
steht, mit  dessen  Gaumen  sie  in  Berührung  kommt.     Um  die  Belege 
iiir  diese  Behauptungen  ist  Ref.  wahrlich  nicht  verlegen;  er  wird  den 
Vf.  selbst  reden  lassen,   und  sich  schon  dadurch  einer  ausf&hrlichen 
Kritik  des  Machwerks  überhoben  glauben.     In  der  Vorrede  (S.  III) 
versichert  der  Vf.,   die  Abhandlung  in  einer  doppellen  Richtung  ge- 
schrieben zu  haben:  einmal,  um  an  die  alte  Wahrheit  zu  erinnern,  dass 
in  Qngerer  Zeit  der  Godification  Civilrecht  und  Prozess  in  der  innigsten 
Ordnung  (soll  doch  wohl  heissen:  Verbindung)  stehen  müssen,  und 
dass  man  schwerlich  den  Code  da  werde  handhaben  können,  wo  der 
^0Dt8cfae  Prozess  ohne  Rücksicht  auf  die  civilrechtlichen  Lehren  der 
Franzosen  angenommen  ist;  sodann  um  nachzuweisen,  dass  das  Rechts- 
system  eine  ganz  andere  Gestalt  erhalte,   wenn  man  dessen- Sätze  in 
etiler  anderen  Prozesstheorie  auslegt,   als  unter  welcher  sie  in  das 
^ehen  getreten  sind.    Das  Letztere  ist  gewiss  eine  neue  Entdeckung 
<^es  Vfs.,   der  sich  jetzt  erst  der  Verschiedenheit  der  Glossatoren- 
methode  und  der  historischen  Auslegungskunst  bewusst  wird,   nach- 
<^en)  er  so  viele  Bücher  im  Sinne  der  ersteren  fabricirt  hat.     Wenn 
es  aber  in  der  gleichen  Richtung  weiter  heisst,  schon  Jnstinian  habe 
<^arch  die  Anwendung  jener  falschen  Methode  das  class.  Recht  ver« 
dorben;    noch   weiter  aber  seien   die  Glossatoren   gegangen,   diese 
aber  nicht  aus  Missverständotss,  sondern  weil  sie  das  Rom.  Recht  für 
ihre  Zeit  nach-  ihrer  Gerichtsorganisation  aus  den  Sitten  der  Völker 
apliren  wollten,  so  möchte  Ref.  (das  curiose  Deutsch  des  Vfs.  abge- 
rechiiet)  diesen  doch  nur  fragen,  woher  er  denn  wisse,  dass  Justinian 
dergleichen  gelhan;  ferner  ob  denn  die  Glossatoren  überhaupt  den 
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Rom.  Prozess  des  Justinianischen  Zeitalters  so  genau  verstanden  ha- 
ben,  dass  ihnen  keinerlei  Missversländniss  in  dieser  Beziehang  zur 
Last  fällt?  Namentlich  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  französ 
Schule  durch  ihre  historische  Quelle.ninterpretalion  den  Dnlerscbied 
zwischen  Theorie  und  Praxis  geschaffen  habe.  Soll  diess  nicht  baarer 
Unsinn  sein,  so  müssle  man  unter  Theorie  lediglich  die  Ergebnisse 
der  histor.-pbilologischen  Quelleninterpretation  und-  unter  Praxis  den 
längst  gewohnten  Glossatorenschlendrian  verstehen,  und  das  ist*doch 
wahrlich  noch  keinem  vernünftigen  Juristen  eingefallen.  Gebeo  wir 
aber  zur  Sache  selbst  über.  Dem  Vf.  ist  die  Litiscontestation  des 
eanonischen  Rechtes  ein  ganz  verschiedenes  Institut  von  der  des  römi- 
schen: sie  ist  ihm  lediglich  die  Erklärung  der -Partei,  dass  maD  nan 
den  Prozess  abwarten  wolle,  mit  andern  Worten  die  heutige  eiosei- 
tige  Kriegsbefesligung,  wie  man  sie  erst  nach  dem  Vorgänge  eini- 
ger mittelalterlicher  Prozessualisten  in  den  deutschen' Reicbsgesetzeo 
ausgeprägt  findet  (S.  3 — 5).  Diese  Absicht  drückt  der  Kläger  scboo 
aus,  indem  er  vor  den  Richter  geht,  der  Beklagte,  indem  er  sieb 
einlässt.  Die  Einlassung  ist  daher  eine  einseitige  Handlung,  aber 
ohne  Form,  kann  auch  unter  Umständen  nebenbei  geschehen  und  bat 
gar  keinen  ändern  Zweck,  als  den  Richter  zur  Entscheidoog  nicbt 
eines  formellen,  sondern  des  ursprünglich  materiellen  Rechts  aafzo- 
fordern  in  der  Art,  dass  sie  dem  Kläger  gänzlich  oder  theilweise  in 
allen  jenen  Angaben  widerspricht^  die  er  seiner  Klage  zu  Grunde 
gelegt  hat.  Dabei  kommt  nun  der  Vf.  geradezu  mit  v.  Sav.  in  Zwie- 
spalt, welcher  (System  Bd.  VI.  S.  35 — 37)  behauptet,  dass  das  cano- 
nische Recht  den  Rom.  Begriff  der  Litiscontestation  unverändert 
festhält,  und  darnach  die  Hauptstelle  Gap.  un.  X.  de  litis  contesta- 
tione  (2.  5),  womit  auch  Gap.  54.  §.  3.  X.  de  eleclione  (1-6)  wört- 
lich übereinstimmt,  historisch  in  der  Weise  inlerpretirt,  dass  sie  mit 
der  Lehre  des  Justinianischen  Rechtes  in  vollem  Einklänge  steht. 
Und  dass  diess  mit  Recht  geschehen ,  zeigt  die  Stelle  selbst  auf  das 
Deutlichste,  da  sie  in  den  betreffenden  Worten  quum  non  per  posi- 
tiones  et  responsiones  ad  eas  sed  per  petitionem  in  jure  propositam  ei 
responsionem  secutam  litis  contestatio  fiat  eines  Theils  die  Litisconte- 
station gerade,  wie  im  Justinianischen  Rechte  als  einen  zweiseitigen 
Act  der  Parteien  bezeichnet,  andern  Theils  offenbar  die  Absiebt  kund 
giebt,  diese  Litiscontestation  von  dem  mittelalterlichen  Institut  der 
Positionen  Tvgl.  Albrecht,  die  Exceptionen  des  gemeinen  deutschen 
Givilprozesscs  geschichtlich'  entwickelt.  München  1835.  S.  137  S'i 
151  ff.)  auszuscheiden,  welche  auch  in  der  Folgezeit  nie  das  eigent- 
liche Wesen  der  Litiscontestatio  ausgemacht  haben.  Ueberbaupt  ist 
es  ja  bekanntlich  mehr  die  Tendenz  dieses  Rechtes,  in  der  Lehre 
vom  Prozesse  die  gemein-^  (d.  h.  römisch-)  rechtlich  feststehenden 
Begriffe  mehr  als  bekannt  vorauszusetzen,  als  dass  es  die  specielle 
Tendenz  gehabt  habe,  dieselben  —  und  noch  dazu  gelegentlich  — - 
zu  verändern  und  mit  Merkmalen  auszustatten,  welche  im  Wesen  der 
Sache  nicht  gegründet  waren.  Hätte  der  Vf.  aus  dem  angezogenen 
Buche  gelernt^   dass  die  Litiscontestation  damals  gewöhnlich  mit  In- 
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terrogationen  von  Seiten  des  Richters  eingeleitet  ward,  so  hätte  er 
leicht  bemerkt,  dass  auch  die  Glosse  keine  andere  Erklärung -der 
Stelle  kennt,  von  der  gleichwohl  S.  15  nach  einer  verkehrten  Inter- 
pretationsweise conslatirt  wird,  dass  sie  die  Erklärung  des  Vfs.  allein 
begünstige.  Mit  der  Erkenntniss  dieses  nqSixov  \psvdog  fallen  nun 
aoch  alle  Qbrigen  Behauptungen  weg,  welche  aus  jenem  Vordersätze 
g^efolgert  werden,  z.  B.  dass  die  prozessualischen  Grundsätze  über 
die  Nebenleistungen  sich  jetzt  auf  ein  ganz  anderes  Princip  gründen, 
als  auf  das  römisch-formelle  der  Litiscontestatio  (S.  17).  Hierauf 
gebt  der  Vf.  alle  einzelnen  Wirkungen  der  Litisconteslation  durch 
(S.  35 — 58)  und  sucht  bei  jeder  nachzuweisen,  ob  sie  annoch  von 
diesem  Augenblicke  oder  aber  von  einem  früheren  Zeitpunkte  im  Pro- 
zesse anhebt.  Wollte  Ref.  hier  seine  Zweifel  gegen  die  curiosen 
Theorien  des  Vfs.  vollständig  entwickeln,  so  würde  das  Maass  der 
Anzeige  leicht  überschritten  werden.  —  Den  grössern  Tbeil  des 
Poches  nehmen  die  5  Beilagen  ein,  welche  ganz  heterogene  Gegen- 
stände betreffen,  in  der  äusseren  Oekonomie  an  das  berübmte  Buch 
voD  Savigny^s  erinnern  und  auch  darin  mit  einander  übereinstimmen, 
dass  sie  sämmtlich  gegen  diesen  Autor  gerichtet  sind.  Die  1.  Bei- 
lage (S.  59 — 90)  entwickelt  nach  den  besten  Autoren  das  Wesen 
des  Justinian.  Prozesses  und  verbindet  damit  eine  sehr  oberflächliche 
Interpretation  oder  vielmehr  Paraphrase  einzelner  Paragraphen  aus 
dem  Institutionentitel  de  actionibus  (IV,  6)  und  de  officio  jndicis 
(iV.  17).  Als  eine  Probe  dieser  Quelleninterpretation  mag  die  Stelle 
von  Gajus  inst.  IV.  §.  33  dienen,  wo  die  Worte:  nulla  autem  for- 
mula  ad  condictionis  fictionem  exprimitur  S.  65  so  ausgelegt  wer- 
den: die  Gondictionen  im  engern  Sinne  bedurften  keine 
Formula,  weil  sie  ihren  Grund  immer  in  sich  trugen.  Der 
Zusammenhang  der  Stelle  bei  Gajus  ergiebt  dagegen  Folgenides  als 
den  wahren  Sinn:  keine  von  den  Formulae  wird  so  gefasst, 
dass  darin  eine  Fictio  der  alten  legis  actio  per  condiclio- 
nem  enthalten  sei.  — ^  Die  zweite  Beila^ge  (S.  91 — 144)  umfasst 
unter  der  Ueberschrift  mittelalterliches  Recht  die  betreffenden 
Sanctionen  des  canonischen  Rechtes,  wobei  hervorgehoben  wird,  dass 
daroach  zur  Litiscontestation  nicht  jede  Antwort  des  Beklagten  sich 
6igoe,  sondern  nur  ^ioe  solche,  welche  die  Absicht  zu  contestiren 
hüd  gebe,  was  bei  jeder  Responsion  auf  vorangehendes  Klaglibell, 
und  die  darauf  folgende  Citation  des  Beklagten  der  Fall  sei  (S.  101 — 
104);  ingleichen  die  Ausbildung  der  Sache  in  den  Statuten  der  ita- 
lienischen Städte;  gelegentlich  werden  Einzelbemerkungen  über  die 
Veränderung  der  prozessualischen  Begriffe  eingeschaltet.  Was  sich 
S.  105  ff.  über  mutatio  actionis  vorfindet,  ist  alles  aus  Buchka  ge- 
nommen; nur  dass  in  der  Lehre  von  der  Litispendenz  die  Behaup- 
tong  dieses  Schriftstellers  bestritten  wird,  die  Präoccupationstheorie 
dürfe  .ils  eine  ansscbliesslich  mittelalterliche  Idee  nunmehr  für  voll- 
ständig überwunden  gehalten  werden.  Neu  sind  hier  die  Bemerkun- 
gen über  die  Entstehung  der  summarischen  Prozessarien  im  Mittel- 
alter,   und    ihre  Enlwickelung   aus  den  Statuten   der  italienischen 
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Städte,  welche  ein  Mittelglied  io  der  Stelle  der  Geschichte  des  Pro- 
zesses bilden  und  von  den  nenern  Prozessualisten,  welche  die  Ent- 
stehung der  srnnmarischen  Prozesse  lediglich  auf  die  mittelalterliche 
Doetrin  der  Glossatoren  nnd  einige  Stellen  des  canonischen  Rechtes 
,zu  basiren  geneigt  sind,  viel  mehr,  als  bisher  geschehen,  hätten  be- 
nutzt werden  können.  Das  Wesen  des  snmmar.  Prozesses  wird  hier 
gesetzt,  darein,, dass  er  stattfinden  solle  sine  libelli  porrectione  et 
litis  contestatione;  ferner  sollte  er  erleichtert  werden  im  Beweisver- 
fahren (sine  strepitu  et  ligura  judicii  et  ad  receptionem  testium  et 
aliam  prohationem  recipiendam),  was  mit  Recht  darauf  gedeutet  wird, 
dass  über  das  ßeweisverfahren  kein  ftirmlicher  Prozess  geführt  wer- 
den solle;  endlich  komme  darin  auch  eine  besondere^ Begünstigung 
der  Execution  zu  Tage.  In  dieser  fiichtuog  erklärt  der  Vf.S.  117 
recht  gut,  wie  es  komme,  dass  der  Interdiclprozess  sein  weiteres 
Gebiet  des  Rom*  Rechtes  verloren  habe,  und  lediglich  auf  den  Besitz- 
prozess  beschränkt  worden  sei;  ferner  rügt  er  S.  125  mit  Recht  es 
als  Irrlhum,  dass  die  bisherigen  Prozesstehrer  den  Mandatsprozess 
aus  dem  röm.  loterdictsprozess  abstammen  lassen,  während  es  leich- 
ter sei,  denselben  an  den  ROm.  Rescriptprozess  anzuknCipfen,  der 
auch  dem  canonisch  rechtlichen  Mandatum  de  exeqnendo  zu  Grunde 
liege.  —  Die  3.  Beilage  (S.  144-^158)  giebt  unter  der  üeberschrift 
„Neueres  Recht^^  die  Ergebnisse  der  Reichsgeselze  und  der  neue- 
ren Prozesstheorien.  Ein  curioses  Beispiel  von  des  Vfs.  Logik  findet 
sich  §.  8.  S.  156  f.  Er  unterscheidet  hier  solche  Prozessualisten) 
welche  vor  und  nach  Keller  geschrieben  haben;  zur  1.  Giasse  nun 
rechnet  er  Winckler,  Wächter  (?!)  und  sogar  v.  Savigny  (System 
Vf.  S.  39  fl*.).  —  Die  4.  Beilage  (S.  159— 176)  enthält  die  Rfjsultate 
der  neuesten  Wissenschaft  in  Deutschland  und  Frankreich,  wobei  in 
Vergleich  mit  der  üeberschrift  der  dritten  wieder  ein  logischer  Feh- 
ler hervortritt.  —  Die  5.  Beilage  (S.  177- — 188)  ist  gegen  die  Aus- 
führungen v.Savigny^s  gerichtet,  welcher  (System  Bd.  V1..S.  133 — 15fi) 
bekanntlich  annimmt,  dass  in  allen  Fällen,  wo  eine  Summe  baares 
Geld  das  Object  der  Klage  ausmacht,  schon  nach  dem  R0m.  Rechte 
die  Litiscontestation  eine  neue  Zinsforderung  erzeugt  habe,  welche 
sich  in  ihrer  weiteren  Grundlage  nicht  auf  die  Mora,  sondern  viel- 
mehr auf  die  allgemeinere  Leistung  des  Interesses  vom  AugeDblick 
der  Litiscontestation  abwärts  gründet,  durch  die  faclische  Gleichste!" 
lung.der  Zinsen  und  Früchte  normirt  wird,  aber  in  der  Praxis  nur 
in  solchen  Fällen  hervortritt,  wo  entweder  eine  Mora  für  die  einge- 
klagte Geldschuld  (als  Bedingung  der  Verzugszinsen)  gar  nicht  vor- 
handen ist,  weil  früher  entstandene  Verzugszinsen  auch  während  des 
Prozesses  fortlaufen  und  mithin  die  Prozesszinsen  absorbiren,  oder 
bei  vorhandener  Mora  dennoch  keine  Verzugszinsen  gefordert  wer- 
den können,  wie  diess  entschieden  bei  den  strengen  Klagen  des 
Rüm.  Rechts  der  Fall  sei.  Obschon  nun  auch  Ref.  diese  Ansicht  als 
ein  dem  Röm.  Rechte  durchaus  fremdes  Institut  zu  betrachten  geneigt 
ist,  so  kann  er  gleic|iwohl  die  vom  Vf.  versuchte  Widerlegung  die- 
ser Ausführung  nicht  für  gelungen  erachten,  da  sie  sich  lediglich 
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darauf  beschränkl,  einige  DnwahrscheiDlichkeiten  hervorzakeben, 
weiche  schon  von  Savigny  selbst  dnrch  seine  glückliche  Darstellung 
beseitigt  hat;  einmal  die  Besehränkang  der  Prozesszinsen  anf  die 
ForderoDg  von  Summen  haaren  Geldes  (§•  5.  S.  181  hcisst  es:  das 
Interesse  gehe  natürlich  aach  auf  andere  Leistangeo,  wie  aof  Geld« 
fordernngen);  sodann  die  allgemeine  BxVquation  der  Früchte  und 
Zinsen,  welche  für  das  class.  Recht  als  massgebend  anerkannt  werde 
(§.  4.  S.  179  heisst  es:  diese  Vergleichung  der  Zinsen  und  Früchto 
finde  cur  da  statt,  wo  die  accessorische  Natur  beider  hervorgehoben 
werden  solle;  weiter^gehe  ihr  Vergleich ongspunkt  nicht);  ferner  die 
Willköhrlichkeit  der  Annahme  von  landesüblichen  Zinsen  für  das 
oene  Institut  (§.  7.  5.  187  heisst  es  in  dieser  Richtung:  man  könne 
doch  wahrlich  Niemand  befehlen,  dass  er  sein  Geld  nicht  mflssig  auf* 
bewahre,  sondern  stets  in  irgend  einer  Form  zum  Ertrag  benntze; 
iiess  sei  höchstens  nur  bei  dem  am  Platze,  welcher  fremdes  Geld 
oliBe  Rechtsgrund  und  Retentionsrecht,  d.  h.  ohne  juristischen  nnd 
factischen  Grund  des  für  sich  Behaltens  dem  berechtigten  Besitzer 
aus  Dolus  oder  Culpa  verweigert,  so  dass  es  auch  hier  wieder  auf 
die  allgemeinen  Grüode  der  Entschädigung  hinaus  komme).  Nach 
des  Vfs.  Theorie  (§.  8.  S.  187  f.)  giebt  es  nur  4  Gründe  der  Zinsen- 
pßiebt,  Vertrag,  Verzug,  wenn  man  sonst  Zinsen  als  das  Surrogal 
eines  begründeten  Interesses  erweisen  kann,  und  das  Judicat. 

[1592]  Dr.  K.  E.  Morstadt'S,  Professors  der  Rechte  und  der  National- 
ökonomie in  Heidelberg,  Commentar  über  das  Handelsrecht  Deutschlands 
und  Frankreichs.  Kritisch-pragmatisch:  auf  der  Basis  des  (mitabgedruck- 
ten) Grundrisses  von  Jlfar/en«.  1.  Theil:  das  Ganze  befassend;  ausserdem 
Wechselbrief- und  Seefrachtwesen.  Heidelberg,  Jul.  Groos.  1849.  XHu. 
164  S.    gr.8.     (l  Thlr.  4  Ngr.) 

Der  allzeitfertige  Gommentator  Norstadt  gibt  uns  hiermit  ein 
schon  vor  langer  Zeit  angefangenes^ Werk;  und  wir  wQrden  es  schon 
früher  erhalten  haben ,  wenn  nicht  „der  Katheder  fortwährenden 
Spielraum  geboten  hätte,  seiner  Indignation  über  die  Pfuschereien  in 
der  einheimischen  Handelrechts- Literatur  Luft  zu  machen/^  Jetzt 
aber,  wo  der  Martens^sche  Grundriss  vergriffen,  wollte  er  seinen 
Zuhörern  ein  Gompendium  in  die  Hand  geben,  sammt  „beigefügten 
ADlidotom  wider  dessen  Irrthämer,  sammt  Apologie  gegen  dessen 
ballhornisirende  Bekflmpfer;  sammt  einem  Worte  von  geharnischten 
Eotwickelungssfitzen  und  endlich  sammt  einer  Andeutung  der  aus- 
düfleloden  Hauptmonographien  neoerer  Zeit."  Wer  Hrn.  Morstadts 
Persönlichkeit  kennt,  wird  sich  nicht  wundern,  Versprechungen  der 
gedachten  Art  von  ihm  zu  vernehmen;  er  ist  dnrch  und  durch  Polemiker 
und  Überzeugt,  dass  die  Mehrzahl  der  Gelehrten,  die  anderer  Meinung 
als  er  sind,  Pfuscherei  treiben.  Bei  all  dem  wollen  wir  dem  Boche  seinen 
Werth  nicht  rauben;  namentlich  zur  Repelition  für  die  Zuhi>rer  des 
Hrn.  Vfs.  Aber  freilich  ist  es  so  voll  von  Polemik,  namentlich  auch 
^egen  Mitlermaier,  und  es  wird  dadurch  der  Ueberblick  so  sehr  er- 
schwert, dass  maTn  am  Durchstudiren  keine  rechte  Freude  finden  kan*" 
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Aof  eine  specielle  Prüfung  miisgen  wir  an  diesem  Orte  verzichten; 
versichern  können  wir  aber,  4ass  viele  der  sehr  apodiktisch  hinge- 
stellten Behauptungen  grosse  Zweifel  übrig  lassen,  und  dass  das 
Buch  desshalb  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden  muss.  In 
den  nächsten  Jahren  sollen  die  noch  fehlenden  zwei  Theile  — 
—  Wechselrecht  —  Seerecht  folgen.  Darin  hat  der  Vf.  Gelegen- 
heit,  sein  Talent  zu  zeigen. 

[1593]  lieber  die  Genesis  der  Jury.  Eine  germanistische  Untersuchung 
von  Dr.  A.  L«  J.  Michelsen,  Geh.  Justizrath,  ord.  Prof.  der  Rechte  und 
Beisitzer  des  Schöffenstuhles  zu  Jeua.  Leipzig,  O.Wigand.  1848.  VIu. 
190  S.    8.     (n.  1  Thlr.) 

[1594]  Das  deutsche  Schöffengericht,  von  Fr*  Cf&T*  Leue.  Leipzig,  Koll- 
mann.    1847.    XVI  u.  308  S.    gr.  8.    (1  Thlr.  10  Ngr.) 

Die  Aufgabe  der  Schrift  unter  No.  1593  ist  die,  Entstehung  und 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Jury  in  Skandinavien  und  £nglaod 
nachzuweisen.  Es  geschieht  diess  nach  Vorausschickung  einer  Ueber- 
sicht  der  verschiedenen  Ansichten,  die  hierüber  aufgestellt  worden, 
für  das  schwedische  (S.  23  —  37),  das  dänische  (S.  38  —  78),  das 
isländisch-norwegische  (S.  79 — 115),  das  Dithmarsche  (S.  116-^157) 
und  das  englische  Recht  (S.  158  —  190).  Der  Vf.  beschäftigt  sich 
mit  gründlicher^  durchaus  quellenmässiger  Darlegung  des  Zusammen- 
hanges der  schwedischen  Nämd,  der  dänischen  Näfnd,  der  isländisch- 
norwegischen Quidar^  der  altdifhmarschen  Nemede  mil  der  englischen 
Jury,  des  Verhältnisses  der  nominati  (Nävningar)  und  veridici  zu  den 
Zeugen  und  Eidesbelfern,  und  der  Veränderungen,  die  dieses  Institut 
nachmals  namentlich  in  Dänemark  und  Island  erfuhr.  Sein  Hanptresuitat 
geht  darauf  hinaus,  dass  die  Jury  angelsächsisch  in  ihrem  Ursprünge, 
ihrem  Wesen  nach  eine  eigenthümliche  Beweisform,  weder  mit  dem 
Volksgerichte,  noch  mit  den  Eidesbelfern  zu  verwechseln  sei.  Bei 
der  fortwährenden  Bezugnahme  auf  Qojellenstellen  des  altnordischen 
Rechts  ist  die  Schrift  eines  weiteren  Auszuges  nicht  wohl  föhig, 
aber  jedenfalls  für  den  Rechtshistoriker  wie  für  jeden,  dem  es  um 
Ergründnng  und  richtige  Aulfassung  des  Wesens  der  Jury  zu  thun 
ist,  von  der  höchsten  Bedeutung. 

Die  Schrift  No.  1594  kündigt  sich  schon  durch  den  Titel  als  in 
einem  Punkte  von  den  Resultaten  der  vorhergehenden  gänzlich  abwei- 
chend an,  indem  der  Vf.  sogar  „Jury^'  mit  „Schöffengericht'^  über- 
setzt. Das  Hauptverdienst  dieser  Schrift  liegt  aber  nicht  in  der 
historischen '  Partie  (welcher  die  4.  Abth.  S.  244  ff.  gewidmet  ist), 
sondern  in  der  auf  eigene  Richter-Erfahrung  (der  Vf.  war  bekanntlich 
Oberprocurator  in  den  preuss.  Rheinprovinzen)  gestützten  und  von 
dialektisch  gewandter  Darstellung  gehobenen  Reflexion  und  Kritik, 
welche  der  Vf.  dem  Institute  und  dessen  Gegnern  zu  Theil  werden 
lässt.  Er  betrachtet  in  der  1.  Abth.  (S.  8— 96)  das  Schöfi'engericbt 
als  Gericht  unter  dem  Gesetze  (1.  Berufung,  2*  Aufgabe,  3.  Aus- 
übung), in  der  2.  Abth.  (S.  97—231)  das  S ch ö 0*6 nge rieht  über  dem 
Gesetze,  in  der  3.  Abth.  (S.  232  —  243)  das  Schöffengericht  afs 
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poliliscbe  Anstalt.  Der  mittelste  Abschnitt  ist  der  umfang-  und 
iohaltreichste;  in  demselben  sucht  der  Verf.  die  Stellang  der^Ge- 
scfawornen  gegenüber  oder  auch  über  dem  Gesetz  nachzuweisen  und 
ZD  rechtfertigen:  ein  Gebiet ,  weiten  Streites  voll  und  ein  Versuch, 
der  vielfachen  Angriffen  ausgesetzt  sein,  maochen  vielleicht  auch 
uDlerliegen  könntCr  Trotz  diesen  Gefahren  und  Klippen  seiner  Be- 
weisführung ist  nicht  zu  verkennen,  dass  er  die  scboA  anderwärts 
mehrfach  hervorgehobene  Ausgleichung  zwischen  der  Starrheit  des 
Gesetzes  und  dem  natQrlichen  RechtsgefUhl  durch  die  Jury  hier  ein- 
dringlich darthut,  indem  er  die  ärgsten  Verbrechen  durchgeht  und 
die  Art  ihrer  Behandlung  durch  die  Geschwornen  kritisirt;  dass  er 
andererseits  aber  auch  die  übermOtbigen  Behauptungen  mancher 
Gegner  der  Geschwornengerichte  -^  darunter  namentlich  auch  der 
Sachen  Keckheit  eines  Herrn  v.  Kamptz,  dem  Ref.  selbst  schon 
früher  scharf  entgegenzutreten  sich  genöthigt  sah  —  gediegen  und 
schlagend  bekämpft  und  widerlegt.  Die  Schrift  bietet  blinder  Partei« 
socht  eine  ergiebige  Ernte,  der  unbefangenen  Forschung  manche 
treffliche  Früchte  des  Lebens. 

[1595]  Die  Concessionalgerechti^keitstheorie  des  Strafrechts ,  nebst  einer 
kurzen  Darstellung  und  Beurtheilung  der  wichtigsten  übrigen  neueren 
Theorien  der  Begründung  des  StraSrechts,  vom  Dr.  jur.  A«  Freytag» 
Gotha,  Gläser.    1847.    Vm  u.  206  S.    8.    (1  Thlr.  5  Ngr.) 

Die  Theorie  des  Vfs.  ist  folgende:  Das  Strafrechtsprincip,  das 
er  mit  dem  Namen  Goncessionalgerechtigkeitsprincip  bezeichnet,  ist 
,,die  ubereinkunftmässig  gegen  jeden  Verbrecher  geltend  zu  machende 
Idee  des  Rechts,  oder,  genauer  und  bezogen  auf  das  berechtigte 
Subject:  die  dureh  Uebereinkunft  oder  Zugestflndniss  erlangte  Be- 
fogniss,  die  Rechtsidee  in  allen  den  Fallen,  in  welchen  ihr  oder  we- 
nigstens den  sie  repräsentirenden  Gesetzen  zuwider  gehandelt  wird, 
dnrch  ein  den  Handelnden  zuzufSgendes  Uebel  zu  realisiren*^ 
(S.  36).  Man  sieht,  dass  der  Vf.  hier  eben  sowohl  die  Conventional- 
slrafe  des  bürgerlichen  Rechts  mit  umfasst  als  auch  die  Strafe,  zu 
dem  Staate  nicht  in  nothwendige  Beziehung  setzt,  was  ihm  um  so 
leichler  gewesen  sein  VFürde,  da  ihm  der  Staat  seiner  äusseren  Er- 
scheinungsform nach  nur  als  ein  einer  höheren  Gewalt,  ohne  welche 
^r  seine  Zwecke  nicht  erreichen  kann,  subordinirter  Verein  von 
Menschen  (S.  49)  gilt,  mithin  er  Staat  und  bürgerliche  Gesellschaft 
vveiter  nicht  unterscheidet.  Wir  können  in  dieser  vagen  Begrifls- 
bestimmung  keinen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  des  Strafrechts- 
prineips  erblicken.  Die  vorliegende  Schrift  hat  aber  ein  Verdienst 
in  der  sorgfältigen  und  meist*  wortgetreuen  Zusammenstellung  der 
Hauptgrundsätze  der  sogen.  Strafrechtstheorieen,  welche  —  nebst 
einer,  freilich  vorsichtig  zu  benutzenden  Kritik  derselben  —  den 
zweiten  und  grösseren  Tfaeil  des  Buches  (S.  53  —  206)  bildet  und, 
^ie  auch  die  Entwickelung  und  Begründung  seiner  eigenen  Theorie, 
von  Fleiss  und  Belesenheit  des  Vfs.  zeugt. 
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Staats  Wissenschaften. 

[1596]  Der  Patrimonial- Staat  und  die  Demokratie:  Yaterliclikeit  oder 
Voikswillen?  Ein  Beitrag  aus  dem  praktischen  Staatsleben  von  Dr. 
L.  H.  Fischer,  Grossherz.  Oldenb.  Geh.  Staatsrath.  Jena,  Cröker'sche 
Buchh.   J849.     154  S.    gr.  8.     (20  Ngr.) 

Eine  interessante  Schrift^  man  mag  sie  aus- dem.aligemeineD, 
eder  aas  dem  speciellen   Standpunkte,   man  mag  sie  objectiv  oder 
subjectiv  betrachten«     Damit  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass 
wir  allenthalben  mit  den  Ansiebten  und  mit  der  Art,  in  welcher  der 
.Verf.  schreibt,  einverstanden  sind.     Im  Gegentheil  hätten  wir  wohl 
gewünscht,  der  würdige  Hr.  Verf.  hätte  es  über  sich  vermocht,  we- 
niger gereizt  za  schreiben,   und  aus  einem  höheren   Gesichtspunkte 
die   Zeiterscheinungen  zu   betrachten.     Aber   das   redliche  Streben 
des  Mannes,  zu  nützen,  die  innige  Liebe  und  Verehrung,  die  er  sei- 
nem Grossherzog  zollt,  die  OfTenheit,  mit  der  er  sich  ansspricbt — 
das  Alles  thut  doppelt  wohl  in  einer  Zeit,   in  welcher  Dankbarkeit, 
Redlichkeit,  Offenheit  verhällnissmässig  selten  gefunden,  ja.  von  Vie- 
len für  unmögliche  Tugenden  gehalten  werden.     Von  den  zehn  Ca- 
piteln  oder  Abschnitten,  in  welche  das  Buch  zerfällt,   scheiden  wir 
gleich  VII —  X  hier  aus,   weil  wir  keine  genaue  Keontniss  von  die- 
sen Spezialitäten  haben,   bemerken  aber,   dass  Tür  die^   welche  sich 
für  die  Oldenburgischen  Verhältnisse   besonders  interessireo,  darin 
viel  Anziehendes  enthalten  ist,  dass  auch  dieser  Theil   des  Baches 
den  Charakter  der  Wahrheit  an  sich  trägt,  und  dass  es  mindestens 
sehr  zweifelhaft  ist,   ob   die   neuen    Einrichtungen,   die   namentlich 
auch   in  der  Patrimonialprovinz  Birkenfeld  in  Folge  der  neuen  Er^ 
rüngenschaften  sich  nötbig  machen   werden,  den  Erwartungen  und 
Wünschen  der  dortigen  Bewohner  entsprechen  und  sie  für  das,  was 
sie  verlieren,  irgend  ausreichend  entschädigen  werden.     Die  übrigen 
Abschnitte  enthalten  ausser  einer,  hauptsächlich  die  Veranlassung  zu 
gegenwärtiger   Schrift    hervorhebenden    und    deren   wahrscheinliche 
Aufnahme  prophezeienden  Einleitung,  allgemeine  Rückblicke  in  das 
letzte  Jahrzehend;  Betrachlungen  über  die  Streitfragen  der  Gegen- 
wart,   die  Anklagen  der  Demokratie,   die  Anforderungen  derselben 
und  die  davon  zu  erwartenden  Resultate. 

„Die  politische  Klugheit,'^  so  scbliesst  der  Hr.  Yerf.  seine  Einleitung, 
„mag  ratben,  abzuwarten  bis  der  Sieg  entschieden  ist,  und  dann  hinterher 
in  die  Siegstrompete  zu  stossen.  Ich  besitze  diese  Klugheit  nicht.  Ein  treuer 
Kämpfer,  verlässt  nach  der  verlornen  Schlacht  seinen  Führer  nicht.  Mein 
Wahlspruch  ist  und  bleibt:  Rede  was  wahr  ist,  tbue  was  recht  ist,  und  was 
daraus  entstehen  kann  —  steile  dem  allwaltenden  Geschick  anfaeim!  **  (S.  7.) 

Und  in  der  That  hat  der  Verf.  so  Unrecht  nicht,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  eben  der  politisch^  Muth  in  jetziger  Zeit  den  Fürsten 
und  häuptsächlich  den  Gonservativen  überhaupt  fehlt;  dass  der  Kleio- 
muth,  die  «Zaghaftigkeit,  das  Abwartungsystem  der  conservativen 
Partei  die  Gegner  stark  und  zu  Siegern  gemacht  hat,  wenn  man 
auch  vielleicht  iles  Verfs.  Ansicht  über  das,  was- hätte  geschehen 
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sollen,  nicfat  iheilen  soKle.     Diese  letzte  ErvS^uog  führt  on^  Bun 
zam  2.  Abschnitt,  in  welchem  der  Verf.  die  Verhältnisse  der  etozel- 
Den  Stände  durchgeht  und  zu  dem  Resultate  gelangt:   dass  wer  in 
den  Jahren  gestanden,  um  die  Erfahrung  der  Zeit  von  50  Jahren  mit 
dem   gegenwärtigen    Standpunkte    des    Staatstebens  vergleichen  za 
können,   gestehen  muss:   es  ist,  wenn  nicht  eine. goldene,  doch  eine 
silberne  Zeit  gegen  jene  hleierae  und  eiserne  der  nächsten  und  ent- 
fernten Vergangenheit.     Was  hat  nun,   fragt  der  Verf.  trotz  dieser 
gunstigen    Lage    die    Revolution  ^herbeigeführt    und   ihr    einen    so 
raschen    Sieg  verschafft?     Antwort:     „Die  sittlich  religiöse   Ver- 
derbtbeit  im  Volke.^'     Ja!    wir  geben  zu,   dass  ohne  diesen  Mangel 
an  achter  Religiosität  wenigstens  eine  solche  Revolution,  wie  wir 
sie  erlebt  haben,  nicht  möglich  gewesen  wäre;    allein  spricht  nicht 
eben  dieser  Mangel  auch  gegen  die  Behauptung!    dass  die  unmittel- 
bar der   Revolution  verangegangene   Zeit  eine  so   herrliche ,   oder 
irefligstens  eine  so   sehr  anmuthige,  erbauliche   gewesen?     Konnte 
die  sittliche  Robheit  im  Volke  bleiben,  wenn  das  Glück  nicht  mehr 
ein  äosserliches,    ein  Scheinglifck  gewesen?     Wir  meinen  :    gerade 
das  innere  Bedürfniss   der  Völker  aus  der  sittlichen  Verdorbenheit 
faerauszukomroen,  habe  die  Revolution  mindestens  beschleunigt;    das 
Gefühl  auch  der  Gonservativeo,  dass  etwas  Wahres  an  der  Bewegung 
der  Völker  sei,    habe  sie   zurückgehalten,    entschiedener   als   ge- 
schehen, dagegen  aufzutreten;  mad  braucht  deshalb  keineswegs  die 
Art  dieser  Revolution,  ja  nicht  einmal  die  Revolution  selbst  zu  billi- 
gen,  am  wenigsten  den  ganz   verkehrten  Weg  zu   loben,   welchen 
die  Fährer  des  Volks  eingeschlagen,  oder  die  Mittel,  deren  sie  sich 
bedient  haben,  um  das  Volk  für  ihre  Pläne  zu  gewinnen,  aber  das 
Vorhandensein  eines  erkünstelten,  und  darum  unbehaglichen  Zustan- 
des  muss  man  annehmen,  weil  sonst  eine  Revolution  so  allgemeiner 
Art,  der  tollsten  Volksverführnng  ungeachtet,  nicht  möglich  gewesen 
wäre.     Man  muss  sich  gewiss  sehr  hüten,  diese  Revolution  aus  dem 
partikularistischen   Standpunkte  zu   betrachten   und  zu   beurtheilen; 
darin  aber,  glauben  wir,  hat  der  würdige  Vf.  gefehlt.     Er  ist  über- 
zeugt, wie  wir,  von  den  vortrefflichen  Eigenschaften  seines  Fürsten; 
äberzeugt  davon,  dass  es  den  Oldenhurgern  gut  gegangen  —  aber 
folgt  daraus,  dass  eine  Revolution  in  Deutschland,  ja  in  Europa  nur 
zam  Scherz  durch  einige  Volksverföhrer  hervorgezaubert  worden? 
Die  Hauptfragen,  um  welche  sich  der  ganze  Verfassungsstreit  gegen- 
wärtig in  Deutschland  drehe,  ^ndet  der  Vf»  im  S.  Abscbn.  in  den  drei 
Parteiwahlsprüchen  ausgedrückt:     Alles  für  das  Volk,   aber  nichts 
darch  das  Volk.     Alles  für  das  Volk  und  Alles  durch  das  Volk. 
Gar  nichts  für  das  Volk,  doch  Alles  durch  das  Volk.     Den  letz- 
ten Wahlspruch  bezeichnet  er  mit  Recht  als  den  der  sogen,  rothen 
Republik,  d.  h.  der  organisirten  Anarchie.     Wir  meinen,  dass  aber 
die  jetzige  Zeit  auffordert,   die  richtige  Mitte  herauszufinden;    wir 
glauben,  die  Monarchie  muss  allerdings  Alles  für  das  Volk  wollen,, 
und  deshalb  auch  in  dazu  geeigneten  Fällen  und  in  geeigneter  Weise 
das  Volk  hören ;   sie  soll  keinesweges  die  Zügel  der  Regentengewalt 
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Jem  Volke  überlassen;   aber  sie  soll  das  Volk  hOren,   seinen  ver- 
nünftigen Wünschen  entsprechen  und  es  überhaupt  so  regieren ,  dass 
es  glaubt  zu  regieren,   und  doch  nicht  regiert;    dass  es  aber  diess 
nur  dann  fühlt,  wenn  es  Unvernünftiges  verlangt  hat.     Der  Vf.  geht 
sodann  die  bekannten  Anklagen   der   Demokratie   und   die   eben   so 
bekannten  Forderungen  derselben  durch;  zum  Theil  mit  bitteri# Spott 
beide  beleuchtend,  wo  man  neben- manchem  Uebertriebenen ,  freilich 
viel  Wahres,  Scblagendes  findet.     Nach  des  Verfs.  Ansicht  ist  non 
freilich  zwischen  Demokratie  und  Monarchie  eine  Vermiltelung  nicht 
möglich,  wohl^ber  eine  die  Volksfreiheit  gegen  Uebergriff  schützende 
Institution    in    der    constitutionellen    Monarchie.      Uns    scheint   nan 
freilich   eben  darin   die   rechte   Vermittelung  zu   liegen;   es   kommt 
nur  Alles  darauf  an,  wie  die  constitulionelle  Monarchie  beschaffen 
ist;  welche  Rechte  dem  Volke  eingeräumt  werden  und  welche  nicht! 
Er  schlagt  an  die  Stelle  der  „übel  ausgefallenen  Märzerrungenschaf- 
ten'' vor:     1.    Die   Uebertragung  der ' Kaiserwflrde  an   die   Krone 
Preussen  in  erblicher  Eigenschaft;    2*  die  Einführung  von  Reichs- 
ständen,  deren  Gompetenz  sich  jedoch  nur  auf  den  äusseren  und  in- 
neren Reichsfrieden,  auf  eine  Reichsverfassung,  ReiehszoUverfassong 
ond  Reichspolizei   zu  beschränken   hätte;    3.   die  Einführung  eines 
Reichsgerichts;    4.   landständische  Verfassungen,  deren  Wahlsystem 
aber  auf  Vertretung  der  Intelligenz,   des  Besitzes  und  der  Arbeits- 
thäligkeit  beruht  und  dazu  ein  Wahlgesetz,  das  nicht  die  Volksmasse 
sondern    die  präsumtiv    Verständigsten    der   vertretenen   Stände  ia 
Aussieht  nimmt;    5.   Feststellung  und  Ausscheiden  des  Familienfidei- 
commissguts  der  Regentenfamilien   von  dem  Staatsgut  im   weiteren 
Sinne,  die  Besteuerung  des  ersten;    6.  strenge  Aufsicht  auf  die  6e- 
bahrung  der  Gemeinden  mit  ihrem  Vermögen;    7.  Beschränkung  des 
Associationsrechts  auf  sittliche^   wissenschaftliche  oder  gewerbliche 
Zwecke;  8.  Gentralisation  des  Armenwesens  und  permanente  Behör- 
den für  Arbeiterbeschäitigung.     9.  Strenge  Pressgesetze.     Man  wird 
schon  hieraus  ersehen,  dass  der  Vf.  freilich  mehr  verlangt,  als  jetzt 
thunlich  sein  wird;   allein  auch  abgesehen  davon,   würden   wir  uns 
mit  manchen  Vorschlägen  nicht  einverstehen  können  ;    und  bei  mao- 
ehen  würden  wir  erst  den  Vf.  fragen  müssen :    wie  er  sich  die  Vor- 
schläge  ausgeführt   denke?    z.  B.   das  Wahlgesetz.     Es  ist  zu  be- 
dauern, dass  sich  der  Verf.  über  alle  diese  Punkte  nur  gar  zu  sehr 
auf  blosse  Andeutungen  beschränkt  hat;   dass  sich  aber  auch  hier 
manche  beachtungswerthe  Bemerkungen  linden,  versteht  sich  bei  der 
reichen  praktischen  Erfahrung  desselben  von  selbst.     Möge  ihm  der 
Himmel  sein  Aller  versüssen  und  möge  er  sich  damit  trösten:  Socios 
habere  malorum. 

• 
[15971    Zur  Beurtheilung  des  Ministeriums  Eichhorn  von  einem  Mitgliede 
desselben.   B^erlin,  Dümmler.    1849.    Xu. 212  8.   gr.8.    (1  Thlr.) 

Als  Verfasser  dieser  Schrift,  welche  nicht  verfehlen  wird,  vie- 
les Aufsehen  zu  erregen,  nennt  sich  unter  der  Vprrede  Dr.  Eilers, 
welclier  als  Geheimer  Regierungs.-  und  vortragender  Rath  unter  Eich- 
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iiorn  wirkte  und  mit   dem  Minister  in  Rahestand   getreten  zu  sein 
scheint.    Er  ist  ein  vorzfigiiches  Organ  bei  verschiedenen  Massre- 
geln  jenes  Ministeriams  gewesen,   welche  besonderen  Widerspruch 
erregten,  nnd  vertheidigt  daher  zugleich  sich  mit.    Wir  können  aber 
nicht  verbeblen,   dass  er  diese  ganze  Schrift  hindurch  auf  uns  den 
Eindruck  eines  sehr  ehrlichen ,   offenen   und  von  der  Gerechtigkeit 
seiner  Sache  überzeugten  Mannes  gemacht  hat.     Ob  er  über  manche 
Bestrebungen  der  Zeit  nicht  zu  ungünstig  urtheilt,  mag  die  Zukunft 
lehren.  -   Ohne  Einseitigkeit  ist  er  allerdings   nicht,   und  es  scheint 
ihm  schwer  zu  sein,  an  ihm  entgegengesetzten  Personen  und  Sachen 
die  berechtigte  Seite  zu  erkennen,  die  in  der  Regel  auch  sie  haben. 
Aaf  der  entgegengesetzten  Seite   findet  sieh  dieselbe  Erscheinung 
allerdings  noch  viel  häufiger  und  viel  schlimmer.    Jedenfalls  ist  aber 
diese  Schrift  eine  recht  tüchtige  Bombe,   die  der  Vf.  in  das  Lager 
se'ner  Gegner  schleudert,   und  eine  recht  nützliche  Frotestation  ge- 
g^eo  Unwahrheiten,  die,  wenn  man  sie  länger  noch  ohne  Widerspruch 
wiederholen  tässt,    allmälig-zu  Axiomen  werden,   deren  Entkräftung 
von  Jahr  zu  Jahr  zu  Jahr  schwerer  wird.     Es  werden  jetzt  gegen 
das  durch  die  Revolution  gestürzte  System,  neben  manchen  verdien- 
ten Anklagen,   auch  weit  mehr  andere   Vorwürfe   gehäuft,   welche 
unter  dem  Systeme  selbst  gar  nicht  laut,  oder  sogleich  zurückgewie- 
sen wurden,    oder  doch   nur  bei  Befangenen   und  vom   Parteigeist 
Erfasslen  Glauben   fanden.     Seit  dem  Sturze  des  Systems  erfahren 
vir  erst,   unter  was  alles  für  Leiden  wir  geschmachtet  haben  sollen, 
nnd  wenn  nun  das  Gedächluiss  jener  Zeiten  allmälig  erlöscht,   wenn 
vollends  die  Zeugen  derselben  allmälig  altern  und  absterben,  so  kann 
es  der  Zukunft  schwer  werden,  den  mythischen  Lügennimbus  zu  zer- 
streuen, welchen  Diejenigen  verbreiten,  denen  an  dem  Beweise  ge- 
legen ist,  dass  diese  Revolution,  wenn  sie  auch  noch  nicht  viel  Gutes 
ZQ  bewirken  vermocht  hat,  doch  viel  Schlimmes  beseitigt  habe.    Die- 
ses Buch  bringt  nun  eine  in  den  meisten  Punkten  gelungene  Entkräf* 
long  falscher  Anklagen.    Sein  Mangel  mag  darin  liegen,  dass  es  das 
nicht  zu  Vertbeid^gende  meist  unerwähnt  lässt.     Dahin  rechnen  wir 
namentlich  die  unnöthigen  Neckereien  gegen  Personen,  das  jankluge 
Anfangen   von   Streit   über  Dinge,    die    man   immerhin   missbilligen 
inochte,  aber  ganz  ohne  Schaden  übersehen  und  ihrer  eignen  Nich- 
tigkeit überlassen  kojinte,   statt  ihnen  durch  amtliches  Einschreiten 
erst  die  Wichtigkeit  zu  geben,  die  ihnen  an  sich  gebrach;  dann  die 
Begünstigung,    die   man   nicht   bloss   den   Männern   des   wahrhaften 
Centrnms,  sondern  auch,  und  fast  mit  Vorliebe,  denen  des  Extrems 
der  eignen  Seite  zuweilen  zu  Theil  werden  liess;    das  anfängliche 
schrofie  und  herausfordernde  Auftreten  in   manchen  Punkten,   das 
sich  allmälig  im  Erläuterungswege  bis  dabin  milderte,  vfo  sich  nichts 
fliehr  einwenden  liess  u.  s.  w.    Die  Schrift  bringt  aber  so  viele  auch 
für  die^  Gegner  interessante  Aufschlüsse,  dass  sie  gewiss  nicht  über- 
sehen werden  wird.     Sie  enthält,   wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  sagt, 
onr  Tbalsachen,  die  er  selbst  als  Referent  behandelt  hat.     Dem  Mi- 
nister Eichhorn,  von  dem  dem  der  Vf.  sagt,  dass  er  in  seinem  langen 
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Leben  Niemand  kennen  gelernt  habe,  der  mit  so  viel  Geist  und 
Klugheit  so  viel  Treue,  Uneigennfitzigkeit  und  Reinheit  der  Gesin- 
nung verbunden  habe,  dass  er  ihm  aber  fUr  seine  Person  nichts  zu 
verdanken  habe,  am  wenigsten  Beförderung  in  seiner  dienstlichen 
Laufbahn,  hat  er  vor  dem  Drucke  einen  Theil  des  Manuscripts  mit- 
getheilt,  um  sich  die  Erlaubniss  zur  Benutzung  früherer  vertraulicher 
Mitlheiinngen  zu  erbitten,  bezeugt  ihm  aber,  dass  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit keinen  anderen  Einfluss  auf  die  Schrift  geQbt,  als  dass  er 
ihn  zu  Milderungen  einiger  ürtheile  veranlasst. 

Die  Schrift  zerfällt  in  vier  Abtheihingen.  Die  erste  hetrifft  das 
evangelische  Kirchenwesen.  Hier  wird  denn  erst  in  einem  Ruck- 
blicke gezeigt,  wie  seit  Friedrich  IK  die  evangelische-  Kirche  Preus- 
*sens  in  dem  Staate  aufgegangen  war.  Man  hat  zuweilen,  um  das 
Ministerium  Eichhörn  zu  decreditiren,  das  alte  Gespenst  des  Wöline- 
rianismus  heraufbeschworen,  und  viel  Glück  damit  gemacht.  Nao 
wird  man  nicht  ganz  in  Abrede  stellen  können,  dass  dieses  Ministe- 
rium die  einmal  Überkommene  Gewalt  zuweilen  in  nicht  viel  anderer 
Weise  geübt  hat;  aber  die  Zwecke  waren  nicht  nur  verschiedene, 
.sondern  fast  entgegengesetzte.  Wöllner  war  es  auch  bei  seinem  Re- 
ligionseifer um  den  Staat  zu  thun,  oder  er  hatte  wenigstens  von 
einer  freien  Kirche  keine  Ahnung,  während  der  Aufbau  einer  sol- 
chen das  eigentliche  Ziel  des  neueren  Systems  war.  Minister  AI ten- 
stein  wird  mit  hoher  und  zarter  Anerkennung  und  Achtung  bespro- 
chen, aber  unwiderlegbar  erwiesen,  dass  er  der  Kirche  gegenüber 
lediglich  Büreaukrat  war  und  blieb,  und  ganz  ausser  Stande  war,  die 
desfallsigen  Intentionen  Friedrich  Wilhelms  Hl.  richtig  aufzufassen 
und  entsprechend  auszuführen,  sowie  den  Gedanken  einer  freien, 
biblischen  .Kirche  zu  fassen.  Daher  kam  namentlich  die  Stockung 
der  Entwickelung  der  Synodalverfassong.*  Doch  giebt  der  Vf.  denen 
nicht  ganz  Unrecht,  die  es  als  Weisheit  preisen,  dass  Altenstein 
nur  die  Bheinprovinz  und  Westphalen  für  reif  zu. der  fraglichen  Ki^ 
chenordnung  gehalten.     Denn,  sagt  er: 

„Man  mnss  gestehen,  dass  das  kirchliche  Leben  in  diesen  Lan- 
den viel  gehaltener  und  lebendiger  war,  als  in  den  übrigen  Provinzen. 
Dazu  hatten  zwei  Umstände  vorzüglich  beigetragen,  einmal  die  nn- 
unterbrochen^  Beibehaltung  des  Heidelberger  Gatechismns  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt,  und  sodann  die  segensreiche  Wirksamkeit  der 
theologischen  Facnltät  zu  Bonn.  Durch  letztere  wurde  die  ange- 
hetide  Geistlichkeit  nicht  nur  mit  theologischen  Kenntnissen,  sondern 
auch  mit  kirchlichem  Geiste  ausgerüstet,  und  was  den  Catechismn^ 
betrifft,  so  hat  der  Verfasser,  dessen  frühere  amtliche  Stellung  eine 
umfassende  Kenntnissnahme  von  den  Zuständen  des  Volksschulvesens 
mit  sich  führte,  unter  sehr  vielen  Familienmütlern  nicht  eine  einzige 
gefunden,  der  es  nicht  eine  Herzensangelegenheit  gewesen  wäre, 
ihren  Kindern  ihren  eignen  einzigen  Trost  im  Leben  und  im  Sterben 
einzuprägen/' 

In  die  Unions-  und  Agendenangelegenheit  geht  der  Vf.  oicM 
sehr  ein.     Die  Absicht  des  damaligen  Kdnigs  nimmt  er  auch  hier  io 
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eotscbiedeaeik  Schatz;  aber  freilich  Tfluschangen  habe  er  nicht  eot- 
gehen,  und  ebee  so  wenig  „jene  politische,  der  Religion  fremde, 
BebaDdiang  verbäten  ^^  können ,  wodurch  die  Union  mit  der  Agende 
in  eine  Verbindung  gebracht  wurde,  die  der  König  nicht  beabsichtigt 
hatte.  Wir  glauben  auch,  dass  der  König  das  Beste  gewollt  hat, 
dass  er  aber  in  dieser  Angelegenheit  nicht  die  gehörige  Sachkennt- 
Diss  gehabt  und  es  versäumt  hat,  echte  Lutheraner  darüber  zu  hören. 
Gewiss  ist  jedenfalls,  dass  er  durch  die  Agendensache  gerade  dieje- 
DJgeo  Kirchenglieder  am  Meisten  verletzte,  deren  Gesinnung  seinen 
Wünschen  für  die  Kirche  am  besten  entsprach,  und  dass  die  ganze 
Aogelegenheit  den  Absichten  des  Königs  für  die  Kirche  mehr  ge- 
schadet hat,  als  sonst  etwas.  Auf  die  altlulherische  Streitsache  geht 
der  Vf.  ausführlich  ein,  ohne  sich  jedoch  ober  die  bekannten  harten 
Massregeln  zu  verbreiten,  zu  denen  sie  theilweise  geführt  und  welche 
die  Zeit,  weil  sie  gegen  Gläubige  gerichtet  worden,  ziemlich  schwei- 
geod  hingenommen  hat,  während  sie  über  den  hundertsten  Theil  die- 
ser Härte,  wenn  er  gegen  einen  Neuerer  eintrat,  ein  Himmel  und 
Hölle  bewegendes  Geschrej  erhob.  Zuletzt  erliess  der  Kronprinz, 
jetzige  König,  ein  bemerkenswerthes,  in  der  Schrift  (S.  37)  theil- 
weise mitgetheiltes  Schreiben  an  Altenstein«  Hier  heisst  es  nun  wei- 
ter (S.  38): 

„Es  war  die  letzte  grpsse  Arbeit  des  in  vieler  Beziehung  ver- 
dieostvollen  Staatsmannes,  die  Zulässigkeit  der  von  ihm  in  Anwendung 
febrachlen  Massregeln  durch  die  Unerlässlichkeit'derselben  zo  bewei- 
sen, die  Unerlässlichkeit  aber  durch  die  unbedingte  Pflicht  des  Staates, 
die  Ordnung  im  bfirgerlichen  und  kirchlichen  Leben  zu  schützen.  Zu 
diesem  ßehufe  bekämpfte  er  in  einem  sehr  ausführlichen  Votum,  wel- 
ches er  nur  zwei  vertrauten  Räthen  zur  prüfenden  Durchsicht  mit- 
theilte, die  Meinung,  dass  Nachsicht  allein  für  Belehrung  in  Glan- 
beossachen  empfänglich  mache,  und  weiset  mit  Nachdruck,  nicht 
ohi{e  Beziehung,  auf  den  Unterschied  hin  zwischen  dem  Gefühle, 
weiches  von  vorübergehenden  Erscheinungen  beherrscht  werde,  und 
der  Vernunft  des  Staatsmannes,  der. den  wohlthäligen  allgemeinen 
Zweck  im  Auge  behalten  und  hierin  das  Gesetz  und  die  Richtschnur 
seiner  Pflicht  suchen  müsse.  Der  tiefere  Grund  der  Bewegung  sei 
foiitischer  Natur,  und  der  Kampf  gegen  die  bestehende  Ordnung 
im  Staate  überhaupt,  vom  Regenten  an  bis  zur  letzten  Behörde  im 
Dorfe  —  wenn  auch  nicht  direct,  doch  indirect  —  gerichtet,  indem 
Dan  den  Zweck  der  Vernichtung  der  Union  und  Agende  verfolge. 
Um  Angriffen  solcher  Art  entgegenzutreten,  lasse  das  landesherrliche 
Recht  sich  nicht  allein  nach  gegebenen  Gesetzen  bestimmen,  wie  die 
«lustizbehörden  solches  zum  grossen  Nachtheil  für  den  beabsichtigten 
Zweck  gethan.  Wenn  der  landesherrliche  Wille  ausgesprochen  und 
äer  Gang  desselben  genehmigt  sei,  so  komme  es  nicht  weiter  darauf 
3D)  ob  ein  Gesetz  entgegenstehe,  oder  ein  Gesetz  analog  angewandt 
werden  könne,  oder  auch  ganz  fehle.  Es  sei  daher  unzulässig,  dass 
«ioe  Joslizbefaörde ,  die  in  solchen  Fällen  höchstens  ihr  Bedenken 
äossern  dürfe,   sich  missbilligend  über  das  Festgesetzte  ausspreche. 
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oder  einen  Weg  einschlage,  durch  welchen  die  landesherrliche  Vor- 
schrift direct,.  oder  auch  nur  indirect  vereitelt  werde.  Eine  solche 
Misskennung  des  landesherrlichen  Rechts  nach  seinem  vollen  Um- 
fange und  seiner  ganzen  Kraft  habe  bei  einem  Kampfe  gegen  die 
bestehende  Ordnung  immer  die  traurigsten  Folgen.  Welche  Mass- 
regeln der  Landesherr  für  erforderlich  halte,  um  einen  von  ihm  ge- 
missbilligten  Zustand  zu  bekämpfen,  müsse  lediglich  seinem  Ermesseo 
und  namentlich  auch  seiner  Bestimmung  überlassen  werden,  ob  er 
durch  polizeiliche  Massregeln,  oder  durch  ein  gerichtliches  Verfah- 
ren geschehen  solle.  Der  Gesichtspunkt  könne  nur  sein,  dass  der 
Zweck  auf  das  Vollständigste  in  mildester  Weise  erreicht  werde/^ 

-  Was  würde  man  gesagt  haben,  wenn  Eichhorn^  oder  einer  sei- 
ner Gollegen  solche  Grundsätze  ausgesprochen  hätte,  wie  sie  hier 
der  von  der  Partei  des  politischen  und  religiösen  (?)  sogenanotea 
Yorschritts  so  gefeierte  Alteostein  als  Schlussstein  seiner  amtlicheo 
Ueberzeugungen  niederlegt.  Wie  ganz  im  Geschmacke  des  crasse- 
sten  Beamtenabsolutismus  ist  es,  den  Kampf  der  Lutheraner  für  ihren 
Glauben  als  einen  Kampf  „gegen  die  bestehende  Ordnung  im  Staate 
überhaupt,  vom  Regenten  an  bis  zur  letzten  Behörde  im  Dorfe^ 
aufzufassen !  Wie  charakteristisch  sind  die  Ansichten  über  die  Ver- 
pflichtung der  Justizbehörden!  —  Noch  kommt  hier  Einiges  über  das 
Verhältniss  Altenstein^s  zu  den  Hegelianern,  in  deren  Philosophie  er 
wahrscheinlich  eine  Bestätigung  obiger  Doctrinen  zu  finden  wähnlCf 
und  die  ihn  dabei  auch  nicht  durch  wahre  Kirchlichkeit  incommodir- 
ten.  —  Dann  manch  Interessantes  über  den  religiösen  Standpaokt 
des  jetzigen  Königs.  —  Hierauf  über  EicEiborn.  Bei  dessen  früherer 
Wirksamkeit  in  der  Zeit  des  Befreiungskrieges  kommen  freilich 
manche  unhistorische  Stellen,  die  ganz  im  Geschmacke  der  von  dem 
Ministerium  Eichhorn  bekämpften  Richtungen  sind.  So  heisst  es: 
„Als  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  die  Sonderinteressen  der  For- 
sten das  gemeinsame  Wohl  der  deutschen  Nation  in  den  Hintergraod 
zu  schieben  drohten.*'  Was  meint  der  Vf.  damit?  Sollte  man  nach 
dieser  Stelle  nicht  denken:  bis  zur  Schlacht  bei  Leipzig  seien  alle 
Fürsten  bereit  gewesen,  ihre  Sonderinteressen  dem  gemeinsamen 
Wohl  der  deutschen  Nation  zu  opfern,  nachher  aber  hätten  sie  sich 
auf  einmal  diesem  Beruf  entzogen?  Aber  bis  zur  Schlacht  bei  Leipzig 
standen  ja  -^  der  deutschen  Fürsten  noch  auf  der  Seite  Frankreichs, 
und  erst  nach  dieser  Schlacht  drängten  sie  sich  zur  deutschen  Sache. 
Doch  auch  auf  Seiten  der  Verbündeten  machten  sich  die  Sonder- 
inleressen  vor  der  Schlacht  in  der  eigentlich  entscheidenden  Weise 
geltend.  Denu  Preussen  hatte  sich  schon  zu  Kaiisch  Erwerbongeo 
in  Norddeutschland  ausbedungen,  und  für  die  ganze  nachherige  Ge- 
staltung Deutschlands  war  das  eigentlich  Entscheidende  nicht  der 
Pariser  Friede,  oder  gar  erst  der  Wiener  Gongress,  sondern  der 
Vertrag  von  Ried,  durch  welchen  man  Baierns  Abfall  von  Frankreich 
erkaufte.  Der  Vf.  selbst  gibt  als  das^  Höchste,  was  sein  gefeierter 
Stein  wünschte,  an,  dass  man  die  Kaiserwürde,  den  Reichstag  und 
die  Reichsgerichte  in  verbesserter  Form  wiederherstellen  und  in  dea 
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eiozelnen  Staaten  ständische  Verfassungen  einfttbren  möge.  Nun 
sagt  er:  „vor  dieser  Idee  schauderte  aber  Oesterreich  zurfick/^ 
Womit  will  er  das  beweisen?  Nur  soviel  ist  wahr,  dass  Oesterreich 
die  Kaiserwfirde ,  die  ihm  von  den  meisten  deutschen  Fürsten  — 
welche  also  in  Steins  Ideen  eingingen  —  angeboten  wurde,  ab- 
lehnte, weil  es  recht  wohl  fühlte,  dass  sie  sich  mit  der  Stellung 
Preossens  nicht  mehr  vertrage.  Aber  die  Furcht  vor  „der  Bewegung 
coDStirationeHer  Regierungsformen^%  auf  die  der  Verf.  nun  Alles 
schiebt,  war  damals  noch  sehr  unbekannt,  selbst  das  Wort,  und 
gegen  diejenigen  ständischen  Verfassungen,  welche  Stein  im  Sinne 
batte,  hat  selbst  Metternich  nie  etwas  einzuwenden  gehabt.  Dass 
Preossen  nicht  das  ganze  Sachsen  bekam,  mag  als  ein  Unglück  für 
Prenssen  -  betrachtet  werden;  Air  Deutschland  war  es  ein  Unglück, 
dass  Prenssen  auch  nur  einen  Fuss  breit  Landes  von  Sachsen  zu  be- 
geitren  im  Stande  war.  Endlich  sollte  ein  Gonservativcr  nicht  die 
Sprachweise  der  Radicalen  nachahmen  und  die  Sonderinteressen  der 
Staaten  den  Fürsten  zur  Last  legen.  —  Ueber  Eichhorns  religiö- 
sen Standpnnct  versichert  der  Vf.,  dass  sein  christlicher  Glaube  ein 
bibKscber  in  der  Weise  des  Kirchenlehrers  Neander  sei.  Ueber  den 
poiitiscben  Standpunkt  heben  wir  folgende  bezeichnende  Stelle  hervor: 
„Uebrigens  war  Eichhorn  keineswegs  Anhänger  des  sogenann- 
ten ab'solutistichen  Princips,  obwohl  er  überzeugt  war,  dass  Preussens 
Bestehen  durch  die  im  Wesentlichen  ungeschmälerte  Kraft  des  in 
ibm  anf  natürlichem  geschichtlichem  Wege  entstandenen  und  gewach- 
senen Königthums  bedingt  sei.  Er  glaubte  namentlich,  dass  auch 
for  Preussen  die  Zeit  einer  ausdrücklichen  Modification  der  bisheri- 
gen monarchischen  Verfassung  gekommen  sei,  wodurch  deren  Spitze 
gegen  die  Aogrifle  der  doctrinären  constitutionellen  Logik  wegen 
Möglichkeit  von  Bedrückungen  durch  willkürliche  Gewalt  sicher- 
gestellt und  zugleich  zur  Lösung  ihrer  schweren  Aufgabe  gestärkt 
werde.  Der  Verfasser  dieser  Schrift  hielt,  wie  er  offen  gesteht, 
eine  solche  Abänderung  fQr  äusserst  bedenklich,  und  zwar  in  auf- 
riehliger  Theilnahme  für  das  Wohl  des  Volkes  und  ohne  alle  Sym- 
pathie für  aristokratische  Interessen,  denen  sein  Herz  stets  fremd 
geblieben  ist.  Von  Geburt  dem  Bauernstande  angehörig,  hat  er 
lange  genug  in  demselben  'gelebt,  um  die  Urtheils-  und  Empfin- 
(iongsweise  dieser  grossen  Voiksklasse  genauer  kennen  zu  lernen, 
als  denen  möglich  ist,  die  in  höheren  Ständen  aufgewachsen  sind. 
Ans  dieser  Erfahrung  und  nicht  allein  aus  dem  Studium  der  Geschichte 
bat  er  die  feste  politische  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  das  Volk 
dorch  die  Constitutionen  unserer  doctrinären  Politiker  um  seine  wahre 
Freiheit  und  Wohlfahrt  betrogen  wird ;  freilich  aber  auch  die  Ueher- 
zeogang,  dass  wenn  ein  •  deutscher  Fürst  auch  noch  so  hohe  Ideen, 
noch  so  reine  Absichten  hat,  dieses  nichts  hilft,  wenn  er  nicht  zu- 
gleich das  Schwert  der  Gerechtigkeit  und  der  bürgerlichen  Ordnung 
überall  da,  wo  es  noth  thut,  vorzüglich  gegen  hochmüthige  und 
anmassende  Uebergriffe  der  Vornehmen,  der  Reichen,  der  Beamten 
mit  EnUchiedenheit  führt.    Dies  allein  flös'st  dem  Volke  nachhaltigen 
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Respect  ein,  wogegen  die  Werke  der  Hilde  und  des  guten  Herzens 
an  und  für  sieh  nur  Empfindungen  erregen,  die  jeder  Volks  Verführer 
durch  irgend  eine  erdichtete  Anekdote  wegwischen  kann/^ , 

Diese  Zeit  derartigen  persönlichen  Einwirkens  der  Fürsten  war 
nun  freilich  schon  lange  vorüber,  und  wenn  wir  auch  nicht  leugnen 
wollen,  dass  die  grosse  Masse  des  Volks  allerdings  von  der  Art  ist, 
dass  die  Ansicht  des  Vfd.  sich  wohl  rechtfertigt,  so  ist  doch  das 
Mittel  in  unseren  Staaten  schwerlich  mehr  anzuwenden,  und  wird 
das  Königlhum,  soweit  es  nicht  durch  Instinct  oder  Gewalt  getragen 
wird,  nur  dadurch  zu  halten  sein,  dass  dem  Volke,  aus  Vernunft 
oder  Erfahrung,  der  Nutzen  der  Institution  zum  Bewusstsein  gebracht 
wird.  Dieser  Nutzen  besteht  aber  allerdings  nicht  in  der  Haruo-al- 
RaschidVRolle,  die  zuletzt  in  den  Sentiments  des  Vfs,  Hegt.  Dario 
aber  mng  er  Recht  haben,  dass  die  grosse  Masse  des  Volks  fär  viele 
Güter;  um  die  sich  die  Zeit  erhitzt,  eigentlich  gar  keinen  Sinn  hat, 
und  sie  bloss  mit  betreibt,  weil  sie  sich  einbildet,  sie  werde  dadurch 
erlangen,  was  sie  eigentlich  wünscht,  wohin  aber  diese  Dinge  ent- 
weder gar  nicht  führen,  oder  es  doch  nicht  in  der  Weise  thnn  kön- 
nen, in  der  sie  zumeist  betrieben  werden.  Damit  aber  wird  noch 
gar  nicht  gegen  den  Werth  der  Institutionen  entschieden. 

Der  Vf.  schildert  den,-  auf  das  Princip  der  kirchlichen  Freiheit 
basirten  Plan,  über  den  sich  der  KOnig  und  der  Minister  verständigt, 
und  führt  nun  im  Einzelnen  aus,  was  der.  Minister  für  dessen  Ver- 
wirklichung gethan.  In  vielen  Punkten  wird  man  ihm  Recht  gehen 
können.  In  dem  können  wir  es  nicht,  was  in  folgender  Stelle  ent- 
halten ist: 

„Meiner  Ueberzeugung  nach  würe  es  besser  gewesen,  wenn  er 
auf  die  kirchliche  Ordnung  in  dogmatischer  und  liturgischer  Bezie- 
hung mit  derselben  Strenge  geballen  hätte,  wie  der  Minister  Alien- 
slein. Wie  scharf  fasste  Altenstein  den  Prediger  Sintenis  in  Magde- 
burg, als  dieser  sich  ungehörige  Auslassungen  auf  der  Kanzel  fiher 
die  Bauernfamijie  von  Becker  erlaubte!  Wie  keck  trat  Üblich  aoF, 
als  Altenstein  nicht  mehr  war,  und  wie  weit  trieb  er  es,  ehe  man 
ihn  ernstlich  anfasstel  Die  Parteien  haben  hauptsächlich  die  disci- 
plinarischen  Einschreilungen  gegen  einzelne  Geistliche  und  Lehrer 
mit  lügenhafter  Entstellung  ausgebeutet,  um  den  Minister  Eichhorn 
zu  einem  zweiten  Wöllner,  oder  zu  einem  noch  schlimmeren  Pieti- 
sten zu  stempeln;  es  würde  mir  aber  nicht  schwer  fallen,  zu  bewei- 
sen, dass  er  in  allen  diesen  Fällen  eher  wegen  zu  grosser  Nachsiebt 
und  Friedensliebe  zu  tadeln  ist.  Hätte  er  solche  Petulanzen  gleich 
in  ihrem  Entstehen  strenger  gefasst,  es  wäre  nicht  so  weit  ge- 
kommen.'^ 

Letzteres  mag  an  sich  wahr  sein ;  aber  das  Ucbel  war  zuvor- 
derst, dass  der  Zeit  die  Einschärfung  dogmatischer  und  litnrgischer 
Ordnung  am  wenigsten  dann  behagen  wotlte,  wenn  sie  von  einem 
Ministerium  besorgt  wurde^  Das  sah  man  auch  oben  ein,  und  wollte 
es  ändern.  Man  hätte  besser  gethan,  diese.  Aenderung  recht  rasch 
zu  betreiben   und  über  das  inzwischen  Vorfallende  hinwegzusehen. 
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Die  Händel  mit  Personen  haben  der  Sache  ungemein  geschadet,  und 
dies  um  so  mehr,  als,  wir  glauben  gern  durch  Schuld  der  unter^en 
Organe,  viel  Kleinliches  dabei  untergelaufen  ist.  Ueberhaupt  ist  die 
Gefahr,  leidenschaftlich  und  persönlich  zu  werden,  immer  da  am 
grössten,  wo  es  sich  um  Persönlichkeiten  handelt.  Auch  hätte  sich 
Vieles  durch  Vergleich  und  auf  glimpflichem  Weg'e  beilegen  lassen, 
was  man  zu  schädlichem  Aufsehen  trieb,  und  üblich  namentlich  war 
kein  obstinater  Mann, 

Bemerkenswerlh  ist  auch  folgende  Stelle: 

,,Die  rasche  Sistirung  des  grossen,  mit  unsäglicher  Mühe  und 
seltener  Ausdauer  zu  Stande  gebrachten  (?)  Werkes,  die  gleich  nach 
Einsetzung  des  Oberconsistoriums  erfolgte,  ist  nicht  sowohl  der  poli- 
lisci^en  Umwälzung,  als  der  urtheilslosen  und  vielleicht  leidenschaft- 
lichen Voreingenommenheit  des  Ministers  zuzuschreiben,  den  j^ene 
Umwälzung  nach  £ichhorns  Abtreten  ans  Ruder  gebracht  hatte.*«  — 
),Drei  Freunde  oder  doch  wenigstens  nähere  Bekannte  des  Grafen 
Schwerin  versichern  mich,  dass  derselbe  zu  den  edelsten  Männern 
gehöre,  die  sie  kennen  gelernt.  Ich  zweifle  daran  keinen  Augen- 
blick, kann  aber  darum  doch  das  oben  ausgesprochene  Urtheil  nicht 
äodera.  Ich  glaube  nicht,  dass  jemals  im  preussischen  Staat  ein 
Minister  mit  so  naiver  Unbedenklichkeit  es  gewagt,  da  zu  befehlen, 
wo  er  nichts  verstand,  als  der  Graf  von  Schwerin.  Den  Ralh  und 
die  Warnung  von  Männern  reicher  Erfahrung  und  tiefer  Einsicht 
verwarf  er;  was  seiner  Voreingenommenheit  gegen  Eichhorns  Werke 
zusagte,  das  that  er.  Das  Unbegreiflichste  aber  ist  dieses,  wie  er, 
der  es  doch  sicherlich  mit  dem  Könige  und  mit  der  evangelischen 
Kirche  redlich  meinte,  sich  veranlasst  finden  konnte,  unter  Benutzung 
seiner  politischen  Stellung,  den  König  zur  Aufhebung  derjenigen 
kireblichen  Behörde  zu  drängen,  wodurch  die  Kirche  unter  den 
Stürmen  der  Zeit  sich  schützen  und  ihre  Rechte  wahren  konnte.**  — - 
„Nach  dem  tiefen  Fall  bei  Jena  übertrug  der  König  dem  Minister 
von  Stein  das  auswärtige  Departement;  derselbe  lehnte  es  ab,  weil 
er  es,  wie  er  selbst  in  seinen  Memoiren  sagt,  bedenklich  hielt,  einen 
ihm  ganz  unbekannten  Geschäftszweig  von  der  grössten  Wichtigkeit 
in  einem  Momente  der  höchsten  Krisis  zu  übernehmen.  Damit  ist  es 
nach  dem  noch  tieferen  Falle  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  März 
v.  J.  anders  geworden.  Jetzt  wollen  Zaunkönige  horsten,  wo's  kein 
Adler  wagt.** 

Der  zweite  Abschnitt  betrifft  die  katholische  Kirche.  Er  ent- 
hält manches  Interessante  und  zeigt  jedenfalls,  dass  man  diesem  ein- 
flussreichen  Mitgliede  des  Ministeriums  Eichhorn  ein  Liebäugeln  mit 
-dem  Katholicismus  nicht  zum  Vorwurf  machen  kann.  — ^  Sehr  wich- 
tig ist  der  dritte  Abschnitt:  das  Unterrichtswesen.  Er  ist  voll  goldner 
Worte  echter  Erfahrung  und  gesunden  Sinnes,  wird  aber  freilich 
„gesinnungstüchtigen^*  Schullehrern  von  der  „entschieden  freisinni- 
gen Partei**  sehr  übel  behagen.  ^Kein  Staat,**  sagt  der  Vf.,  „und 
dies  ist  keine  gewagte  Behauptung,  hat  jemals  so  grosse  Mittel  anf- 
geboteui  so  grosse  Kräfte  in  Bewegung  gesetzt,  als  Preussen  unter 
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der  Verwaltuog  des  Ministers  v.  AlleDsteio,  um  Volks-  and  wissen- 
schaftliche  Bildung  zu  heben.  Das  Ziel,  welches  er  im  Auge  hatte, 
war  kein  anderes,  als  Veredlung  des  Lebens  in  allen  Ständen.  Alle 
Unterthanen  ohne  Ausnahme  sollten,  aus  dem  Rohen  herausgezogen, 
mit  möglichst  vielen  natzlichen  Kenntnissen  versehen,  für  Togend 
und  Vaterlandsliebe  erwArmt,  und  so  einem  edleren  menschlicbeo 
Lehen  in  vernünftiger  Freiheit  entgegeogeführt  werden.^'  Wenn  die 
Erfolge  dem  grossen  Zwecke  und  den  grossen  darauf  gewendeten 
Mittein  so  wenig  entsprachen,  so  legt  der  Vf*  in  Bezug  auf  die 
Volksschulen  die  Schuld  hauptsächlich  den  in  den  Seminarien  gebil- 
deten Lehrern  zur  Last,  und  bringt  darüber  viel  Einzelnes  und  £r- 
fahrungsmässiges  bei.  Es  sind  aber  wohl  noch  manche  andere  und 
umfassendere  Verhältnisse  mit  im  Spiele  gewesen.  Der  ganze  Geist  (?) 
einer  auf  flachem  Rationalismus  und  Materialismus  beruhenden,  die 
dürrste  Juristerei  und  Polizeiansicht  atbmenden  Gesotzgebung,  wie 
er- sich  namentlich  im  preussischen  Landrecht  ausspricht;  dieselbe, 
mit  Dünkel,  tabellarischer  Gleichmacherei  und  Bevormundungssocbt 
versetzte  Richtung  preussischer  Administration;  die  ungeordnete  Ge- 
werbefreiheit; die  ungeeignete  Heimathsgesetzgebung;  die  Beförde- 
rungen des  unheilvollen  Fabrikwesens;  die  durch  das  anscheioende 
Gedeihen  selbst  geförderte  Irreligiosität  der  höheren  und  mittleren 
Stände  und  ein  Zug  des  Uebermuths,  der  sich  durch  Alles  hindorcb- 
flocht  und  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  höheren  Fügungen -nia- 
derte,  das  und  anderes  mehr  sind  Momente,  denen  auch  noch  so 
tüchtige  Lehrer  schwerlich  gewachsen  gewesen  wären.  —  Sehr  reich- 
haltig sind  auch  die  Mittheilungen  über  die  Gymnasien  und  die  Uni- 
versitäten. In  Bezug  auf  letztere  ist  folgender  Gedanke  des  Ministers 
Eichhorn  wohl  der  Beachtung  werth:  „Er  wollte  bei  jeder  Facultät 
eine  angemessene  Zahl  von  Repetenten  bestellen  und  dazu  junge 
Männer  von  Kenntnissen  und  Talenten  auswählen,  die  Lust  zum  aca- 
demischen  Lehramt  hätten  und  erbötig  seien,  zurück  und  in  die 
praktische  Laufbahn  ihres  Faches  einzutreten,  wenn  es  sich  zeige, 
dass  sie  den  Forderungen  des  Lehramtes  in  ausgezeichneter  Weise 
zu  entsprechen  nicht  vermöchten,  oder  auch,  um  sich  im  praktischen 
Leben  umzusehen,  bevor  sie  sich  der  akademischen  Wirksamkeit 
ganz  widmen. <^  Mao  wollte  solchen  jungen  Gelehrten  300  Thir. 
jährlich  auf  3  Jahre  bewilligen  und  es  sollten  diese  Jahre  im  Staats- 
und Kirch endienste  angerechnet  werden.  —  Der  letzte  Abschnitt 
handelt  vom  Gensnr-  und  Zeitungswesen.  Wir  können  dem  Vf.  in 
seinem  Urtheile  über  die  dabei  angewendeten  Kräfte,  naroentlicb 
was  Sachkenntnisse  Talent  und  Geschick  betriflit,  nicht  überall  bei- 
stimmen ;  aber  auch  die  besten  Kräfte  würden  mit  so  unzureichenden 
Mitteln,  so  geringer  Unterstützung,  so  vielen,  ihnen  von  Seiten,  wo 
sie  Unterstützung  erwarten  durften,  entgegengestellten  BindemisseOf 
und  so  geringer  Einsicht  in  die  Wichtigkeit  der  Sache,  wie  sie  sieb 
an  massgebenden  Stellen  darlegte,  nichts  haben  ausrichten  ktfonen. 
Darüber  kommt  vieles  Specielle. 
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Naturwissenschaften. 

.[1598]  Populäre  Briefe  an  eine  gebildete  Dame  über  die  gesammten  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften.  Von  CrQSt.  Bischof.  1.  Bdchn.  Pforzheim, 
Flammer  u.  Hoffmann.  1848.  XX  u.  368  S.  mit  6  lithogr.  Taff.  u.  6  eingedr. 
Holzschn.   gr.l2.    (2  Tbk.) 

Der  Verf.  —  bekannt  durch   sein   Lehrbuch   der  chemischen 
ood    physikalischen   Geologie    und   andere   Schriften  —  wurde   zur 
Herausgabe   dieser  Briefe  durch   den  Wunsch  bewogen,   zur  Ver- 
])reitnng  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  auch  im  weiten   Kreise 
derjenigen   gebildeten   Stände    beizutragen,   die   durch  ihren   Beruf 
und  ihre    Studien    von   der   Natur  mehr  oder  lyeniger   abgezogen 
werden.     Mit  Becht  bemerkt  er  in  der  Vorrede,  dass  ein  systemati- 
scher Vortrag  der  Elemente  der  Naturwissenschaften,   selbst  in  der 
populärsten  Form,  wohl  selten  geeignet  sei,  den  Naturwissenschaften 
Freunde  unter  den  gebildeten  Standen  zu  verschaffen.     Mit  solcher 
Hoffnung  könne  sich  nur  schmeicheln,   was  in  das  Leben  eingreift, 
woran  sich  eine  höhere  Naturanschauung  knüpft  und  was  nach  vie- 
len Seiten  hin  die  verzweigten  Erscheinungen  zeigt.     Er  habe  an 
sieh  d^e  Forderungen  gestellt:   zur  rechten  Zeit  den  Faden  fallen  za 
lassen,  wenn  der  Stoff  sich  ins  Einzelne  verliere,  durch  rasche  Ueber- 
gänge  einer  Ermüdung  der  Aufmerksamkeit  vorzubeugen,  sich  von 
pedantischer  Schulweisheit  und  seichter  Oherflächlichkeit  gleich  Ent- 
fernt zu  halten.  —  Von  den  in  diesem  Bandchen  enthaltenen  16  Brie- 
fen beginnt  der  erste  (S.  1 — 30)  mit  dem  Unterschied  zwischen'orga- 
pischen,  und  unorganischen  Körpern  und  behandelt   dann   nach   der 
Reihe  die  Entstehung  der  Pflanzen  und  Thiere  aus  Samen  und  Eiern 
(die  generatio  aequivoca  verwirft  der  Vf.),  die  Lebenskraft,  das 'As-» 
similationsv ermögen,    die   Eintbeilung    der  Stoffe    in    einfache   und 
zusammengesetzte^  die  Ideen  von  Umwandlungen  unzerlegbarer  Stoffe, 
die  Ernährung  der  Pflanzen  durch  Anziehen  des  Kohlenstoffs  aas  der 
Luft  und  der  Erde.     Für  gewiss  erklärt  der  Vf.,   dass  es  schon  vor 
Millionen   von  Jahren  Pflanzen   und  Thiere  auf  der  Erde   gegeben 
habe,   noch   viel  früher  aber  Gesteine;   über  den  nur  scheinbaren 
•  Widerspruch  dieser  Behauptung  mit  der  biblischen  Geschichte  spricht 
er  im  folgenden  Briefe.    Ein  organischer  Körper  ist  ihm  ein  solcher, 
„welcher  die  Fähigkeit  besitzt,  Materie  aufzunehmen,  zu  assimiliren 
und  auf  deren  Kosten  zu  wachsen.^'  —  Br.  2  (S.  31 — 36)  bespricht  die 
Zerlegung  der  Kohlensäure  durch  die  Pflanzen  im  Sonnenlichte;  die 
Beweise  für  die  Gegenwart  der  Kohlensäure  in  der  atmosph.  Luft, 
von  welcher  sie  aber  nur  ungefähr  den  2500slen  Theil  bildet;   das 
Alter  der  Erde  und  insbesondere  der  Steinkohlenlager  (wie  die  Che- 
mie lehrt,   würde  eine  100  Jahre  auf  demselben  Boden  fortdauernde 
Vegetation  noch  nicht  eine  5  Lin.  hohe  Kohlenschicht  bilden);  die 
Bildung  von  Eisenerz-Gängen  durch  eisenhaltige  Quellen,  wie  ttber'- 
hanpt  alle  Erze  durch  Gewässer  aus  Gesteinen  ausgelaugt,  in  Gang* 
spalten  geführt  und  darin  abgesetzt  sind  u.  s.  w.  —  Br.  3*  S.  57  if* 
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ist  nur  dem  Riesengebirge  gewidmet  und  auf  einer  Excnrsion  in  das- 
selbe geschrieben;  er  enthält  eigentlich  nichts,  als  eine  gut  geschrie- 
bene Reisebeschreibung,  in  welche  gelegentlich  einige  natarhistorische 
Bemerkungen  eingestreut  sind.  —  Br.  4.  S.  81  ff.  handelt  von  Me- 
teorsteinf^llen,  Br.  5.  S.  96  ff*  von  der  Ursache  der  Erhitzoog  der 
Meteorsteine.  Der  VF.  erklärt  sich  gegen  Ghladni's  Hypothese,  der 
die  Erhitzung  für  eine  Wirkung  der  zusammengedrückten  Luft  hält; 
er  selbst  hält. die  Meteoriten  für  Bruchstücke  zersprungener  Welt- 
körper, welche  im  glühenden  Zustande  im  Welträume  herumkreisten. 
—  Br.  6*  S.  114  ff.  verbreitet  sich  über  die  Bestimmung  der  Gr5sse 
und  Entfernung  von  Feuerkugeln ;  über  wahre  und  scheinbare  Grösse, 
die  optischen  Täuschungen  bei  leuchtenden  Gegenständen  u.  s.  w. 
Wie  der  Vf.  annimmt,  springen  von  den  Feuerkugeln  in  den  meisteo 
Fällen  wohl  nur  ganz  unbedeutende  Massen  ab  und  fallen  auf  die 
Erdoberfläche,  während  die  grossen  Reste  ihren  Lauf  weiter  fort- 
setzen. Die  Bemerkung,  dass  alle  Körper  Wärme  besitzen,  oorio 
verschiedenem  Grade,  und  der  Znstand  der  Feuerkugeln  kein  anderer 
sei,  als  derjenige,  den  die  Erde  noch  jetzt  in  ihrem  Innern  besitzt, 
führt  auf  die  Kälte  des  Weltraums  und  auf  künstliche  Kälte.  —  Br.  7. 
S.  131  ff.  betrifft  den  Meteoreisenfall  zu  Braunau  am  14*  Juli  1847,. 
nebenbei  die  Bestand«^  und  Gemengtheile  der  Gesteine,  insbesondere 
der  Meteorsteine;  'den  Begriff  der  Dichtigkeit  oder  des  specifischen 
Gewichts,  die  Dichtigkeit  der  Planeten  u.  s.  w.  —  Br.  8.  S.  157  ff. 
geht  von  den  Achatgruben  bei  Oberstein  aus,  kommt  dabei  auf  die 
Mandelsteine,  die  Haarröhrchenwirkung,  die  poröse  Beschaffenheit 
vieler  Gesteine,  die  fortdauernde  Bitdung  von  Fossilien  in  HOfaieD- 
räumen,  die  Gärlsbader  Sprudelsteine.  —  Br.  9.  S.  181  ff.  handelt 
von  den  sogenannten  edeln  Erzeugnissen  des  Mineralreiehs,  nebenbei 
auch  mit  einigen  Worten  von  denen  des  organischen  Reichs.  Am 
Schlüsse  heisst  es  ziemlich  trivial:  „Ueber  alle  Zeiten  erhaben  ist 
eine  edle  Gesinnung,  ein  edler  Charakter  und  ein  edles  Betragen. 
Sie  sind  unvergänglich  wie  die  edlen  Metalle  und  die  Edelsteine.*'  — 
Br.  10«  S.  201  ff.  wirft  die  Präge  Ober  die  Priorität  der  Flüsse  oder 
der  Thäler  auf  und  beantwortet  sie  nach  einer  Besprechung  der  im 
Wässer  schwebenden  Theilchen  und  von  denselben  gebildeten  Absätze 
im  Meere  dahin,  dass  die  fliessenden  Wasser  hauptsächlich  erst  die 
Thäler  gebildet  haben.  Nicht  nur  in  den  sedimentären,  auch  in  den 
krystallinischen  oder  Urgebirgen  haben  die  Flüsse  und  Bäche  ihre 
Thäler  ausgefurcht.  Uebrigens  ist  die  Bildung  aller  Seen,  nament- 
lich der  Ajpenseen,  keineswegs  so  einfach,  sondern  ihre  Erklärung 
stösst  auf  grosse  Schwierigkeiten.  —  Br..  11.  S.  227  ff.  setzt  den 
vorhergehenden  Brief  fort  und  geht  von  der  Frage  ans,  warom 
Bäche  oder  Ströme,  die  sich  selbst  ihr  Bette  gegeben  haben,  manch- 
mal so  bedeutende  Krümmungen  haben ^  hierbei  ist  die  Rede  von  den 
Wirkungen  grosser  Wasserflutben ,  namentlich  im  Val  de  Bagnes  im 
Ünter-Wallis  (S.  235—251).  Sehen  wir  Ströme  tief  in  enge  Fel- 
senschluchten eingegraben,  so  dürfen  wir  deshalb  doch  nicht  an  ge- 
waltsame und  plötzlich  eingetretene  Durchbrüche  denken.  —  Br.  \t 


.NatnrwisscDschaften.  103 

5. 258  ff- setzt  die  Gesetze  des  freien  Falles  aaseinander  und  erklärt  die 
'  ffGrösse  einer  Bewegung/'  um  die  Frage  zu  beantworten:  wie  gross 
eioe  mit  der  Geschwindigkeit  des  Rheins  fliessende  Wassermasse  sein 
müsste,  um  dieselbe  Wirkung  wie  die  Fluth  im  vorhin  genannten 
Thale  hervorzubringen  (der  Rhein  bei  Basel  müsste  dann  Aber  1  Mill. 
Cabikfuss  Wasser  oder  21  mal  so  viel  Wasser  führen  als  er  wirklich 
fuhrt).  —  Br.  13.  S.  271  ff.  spricht  noch  weiter  von. der  Bildung  der 
Thäier,  von  dem  Alter  der  Flüsse  und  Gebirge  (Main  und  Elbe  sind 
älter  als  der  Rhein) ,v  von  der  falschen  Vorstellung  plötzlicher  Erd* 
revolationen 9   von  den  Quellen  und  ihren  Vorzügen,  überhaupt  von 
den  Wohllbaten  des  Wassers,  dem  wir  Gultur  und  Wohnbarkeit  eines 
grossen  Theiles  der  Erdoberfläche  verd^inken.  —  Br.  14.  S.  304  ff. 
(gleich  mehren  vorhergehenden  im  Odenwalde   geschrieben)  knüpft 
an  einen  versinkenden  Bach  im  Odenwalde  an,   den  £)rnsbach  zwi- 
schen Erbach    und  Michelstadt,    spricht    dabei   vom   Ursprung  der 
(Joellen  überhaupti   von  den  Mineralquellen  insbesondere,  zwischen 
tteichen  und  den  gemeinen  süssen  Quellen  sich  übrigens  keine  be-^ 
stimmte  Grenze  ziehen  lässt,  und  theilt  am  Schlüsse  Einiges  von  den 
phantastischen  Ansichten  sogenannter  Naturforscher  aus  der  natur- 
philosophiscbeo  Schule  über  die  Bildung  der  Mineralwasser  mit.  — 
Br.  15.  S«  330  fi*.  handelt  etwas  umständlich  von  der  Entstehung  der 
Quarzgänge  durch  kieselsäurehaltiges  Wasser.    Endlich  der  16.  Brief 
S.  348  IT.  kommt  auf  den  Unterschied  zwischen  Gemengen  nnd  Ge- 
mischen zurück,  spricht  vom  Beharrungsvermögen,  dem  Pendel ,  der 
Kraft  des  Dampfes,   der  Wärme,   des  Lichts,   im  Allgemeinen  von 
den  Kräften,  die  in  der  organischen  wie  in  der  unorganischen  Natur 
Bewegungen  hervorbringen.  —  Wie  man  sieht,  kommt  des  Interes- 
santen viel  zur  Sprache,  wenn  auch  freilich   nicht  Alles  geeignet 
seheint,  die  Aufmerksamkeit  einer  Dame  zu  fesseln.    Die  Darstellung . 
des  Vfs.  ist  populär  und  anziehend.   Nach  mehren  speciellen  Andeu- 
tungen und  Anspielungea  sind  übrigens  die  Briefe  an  eine  bestimmte 
Dame  gerichtet. 

[1599]  Naturwiflsensohaftliche  Reise  durch  die  Kirgisensteppe  nach  Chiwa. 
Von  The«d.  Fr.  Jnl.  Basiner,  Dr.  phil.  Mit  l  Karte  u.  4  Taff.  Von  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  des  halben  Deraidow'schen  Preises  ge- 
würdigt. St.  Petersburg.  (Leipzig,  Voss.)  XV  u.  379  S.  gr.  8.  (baar 
1  Thlr.  20  Ngr.) 

Auch  u.  d.  Tit.: 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  Kussischen  Reiches  und  der  angränzenden 
Länder  Asiens.    Auf  Kosten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaftea 

herausgeg.  von  K.  E.  V.  Baer  und  Gr.  V.  Helmersen.    15.  Bdchen. 

lin  Jahre  1842  ging  eine  russische  Mission  unter  dem  Gommando 
des  Obersten  Gregor  Danilewsky  nach  Chiwa,  um  die  seit  1840  an- 
geknüpflen  Verhandlungen  mit  dem  Chan  jenes  Landes  zu  beendigen, 
dieser  Expedition  wurde  der  Verf.;  an  dem  St.  Petersburger  botan. 
Carlen  angestellt  und  durch  eine  Schrift  über  die  Gattung  Hedy- 
saram  (1846)  bekannt,  als  Naturforscher  beigesellt.  Theils  der  Be- 
schaffenheit der  durchreisten  Länder,  theils  der  Jahreszeit  liegen,  in 
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welcher  die  Expedition  aoternommen  warde,  '(abreise  am  14.  Jani 
1842  von  St.  Petersburg;  aber  erst  am  13.  Aagust  von  Orenborg 
und  Rückkehr  im  Febraar),  theils  anderer  Zufkliigkeiten  wegen, 
durften  unmöglich  grosse  vi'issenschaflliche  Resultate  erwartet  wer- 
den. Man  kann  aber  nicht  läugnen,  dass  Hr.  B.  die  dargebotene 
Gelegenheit  aufs  Beste  für  seine  Fächer  ausgebeutet  und  geleistet 
bat,  vi^as  die  Umstände  möglich  machten.  Bei  der  sehr  geringen 
Kenntniss,  welche  wir  bisher  von  dieser,  rings  von  Steppen  umge- 
benen, barbarischen  Kultur- Oase  hatten  und  bei  dem  geologischen 
Interesse,  welches  die  Hochebene  des  Ustjurt,  sein  östlicher  Ab- 
fall zum  Aral-See,  und  die  ehemalige  Verbindung  des  letzteren 
mit  dem  caspischen  Meere  erregt,  muss  auch  jeder  Beitrag  zur  Topo- 
graphie, Geognosie,  Meteorologie,  Flora  und  Fauna  dieser  Erd- 
gegenden von  hoher  Wichtigkeit  erscheinen.  Die  beigefugte  Karte, 
einer  Skizze  des  Aral-See's  und  des  Amu-Delta's  ist  schätzenswerth 
und  enthält  zugleich  die  Reiseroute  der  Expedition.  .Dieselbe  ging 
von  Orenburg  aus  nach  der  Hochebene  Ustjurt,  berährte  hier  den 
Salzsee  Koschnar-ata,  dann  den  Aralsee,  wo  das  Vorgebirge  ürga 
besucht  wurde,  hierauf  Acbuzir,  die  Ruinen  von  Kisil-kala,  Kunae- 
Urgendsch,  wo  ein  Scbloss  des  Ghanas  sich  befindet  und  in  alten 
Zeiten  die  Residenz  der  Herrscher  von  Ghowaresm  bis  um  1838  war, 
überTscherbak,  einen  Garten  des  Ghan%  nach  Ilally  oder  Dscbilandjr 
und  endlich  in  die  Stadt  Taschbaus,  wo  die.Reisenden,  ehe  sie  nach 
Ghiwa  seihst  gelangten,  vier  Wochen  in  dem  Garten  des  Herrschers 
weilten.  Endlich  kam  die  Expedition  durch  Schawat  nach  Ghiwa; 
musste  aber  diese  Residenz  durchziehen,  um  in  dem  Östlich  gelegenen 
Schlosse  Ingrik  aufgenommen  zu  werden.  Nachdem  am  10.  Nov. 
der  Ghan  Allah -Kol  von  einem  Feld-  oder  eigentlicher  Raub -Zuge 
gegen  Buchara  zurückgekehrt  war,  erhielt  die  Mission  am  folgenden 
TagOi  Andienz.  Die  später  begonnenen  Unterhandlungen  worden 
durch  eine  Krankheit  des  Ghan's  unterbrochen,  welche  in  der  Nacht 
vom  4.  —  5.  Dec.  mit  dem  Tode  desselben  endigte  und  ein  Resultat 
ward  erst  mit  dem  Nachfolger  zu  Stande  gebracht.  Der  Verf.,  seit 
dem  16.  Nov.  von  einem  heftigen  Wechselfieber  befallen,  fibernahm 
es  gleichwohl  im  Auftrage  des  Abgesandten,  Geschenke  des  russischen 
Thronfolgers  an  den  Thronerben  (Inach)  des  Ghanas  Rabim-Kol  zu 
fiberbringen.  Dieser  residirte  in  Ghosarasp,  etwa  60  Werste  öst- 
lich von  Ghivi^a.  Die  Schilderung  dieser  Audienzen  ist  der  Einfach- 
heit dieser  orientalischen  Forsten  wegen,  ganz  interessant.  Nach- 
dem der  Tractat,  welcher  die  Sicherheit  der  Russen  und  ihres  Nach- 
lasses in  Ghiwa,  so  wie^  die  Freiheit  des  Handels,  unter  der  Abgabe 
von  5$  nur  bei  der  Einfuhr,  betraf,  abgeschlossen  war,  begab  sich 
die  Mission  auf  den  Rückweg,  welcher  bei  Mangit  und  Kiptschak 
vorbei  Über  den  Amu-darja  und  an  diesem  Flusse  herab  nach  Kungrad 
dem  Laudansee  und  Aralsee,  auf  dem  Ustjurt  durch  die  Kirgisen- 
steppe über  Iletzkaja-Sascbtschita  und  von  da  zur  Post  wieder  nach 
Orenburg  genommen  wurde.  Während  auf  der  Hinreise  die  öden 
Steppen  und   die  glühenden   Sonnenstrahlen   Schlafsucht  und  eiaa 
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geistige  und  körperliche  AbspannuDg  und  Stumpfheit  erregten,  ver- 
arsachte  auf  der  Rückreise  die  unbegrenzte  und  ununterbrochene, 
obgleich  nur  dünne ,  Schneefläche ,  ^  bei  Sonnenschein  steche'nde 
AogeDSchmerzen,  und  zeitweiliges  Erblinden.  Auch  sonst  fehlte  es 
Dicht  an  Unannehmlichkeiten  mancher  Art,  theils  von  der  (Jnwirth- 
iichkeit  der  Gegenden,  theils  durch  die  Keckheit  der  Bevölkerung 
herbeigeführt.  Ein  Lichtpunkt  wird  durch  die  Schilderung  von 
Orenbarg  dargeboten,  das  der  Verf.  bei  einem  längeren  Aufenthalte 
genauer  kennen  lernte  und  ausführlich,  zugleich  mit  Angabe  dessen, 
was  er  dem  ausgezeichneten  und  noch  immer  hochverehrten  früheren 
Gouverneur  Perowsky  verdankt,  beschreibt.  Genauere  Nachrichten 
erbalten  wir  auch  von  der  Stadt  Gbiwa,  zugleich  durch  einen  Plan 
erläutert.  Eine  Grube,  wo  die  strafbaren  Beamten  geschlachtet 
werden,  d.  b.  ihnen  der  »Hals  abgeschnitten  wird,  die  Todesstrafe 
der  Vornehmen,  so  wie  Plätze,  wo  gehängt  und  gepfählt  wird, 
fehlen  natürlicherweise  nicht.  Die  Operation  der  Pfählung  wird 
genau  beschrieben  und  die  Reisenden  sahen  bei  ihrer  Abreise  zwei 
solcher  Aufgespiesslen,  entlaufene  und  eingeholte  persische  Sciaven, 
gaoz  in  der  Nähe.  Der  erste  Theil  der  Schrift  enthält  in  5  Ab- 
schnitten ausser  der  Erzählung  der  Reise  nur  wenige  historische  und 
Daturgeschich fliehe  Notizen,  z.  B.  über  das  merkwürdige  Gewächs, 
den  Saxaul,  Anabasis  Ammodendron,  eingestreut.  Der  grösste  Theil 
der  eigentlich  wissenschaftlichen  Resultate  ist  im  zweiten  Theile 
nnter  neun  Abtheilungen  gegeben.  Hiervon  ist  die  erste,  die  Be- 
schreibung des  Ghanates  Ghiwa,  die  umfassendste,  zum  Theil  auch 
nach  fremden  Beobachtungen ,  jedenfalls  das  Vollständigste ,  was  bis 
jetzt  über  diesen  wenig  bekannten  Erdstrich  vorhanden  ist.  Was 
über  Klima,  Vegetation,  Acker-  und  Gartenbau  gesagt  wird,  ist  be- 
sonders auszuzeichnen.  Das  Kapitel  schliesst  ein  Stammbaum  der 
jetzigen  Dynastie,  nach  der  mündlichen  Mittheilung  eines  Einwohners. 
—  2.  Die  Hochebene  Ustjurt.  lieber  die  physische  Beschaffenheit 
Qod  die  Vegetation  vom  Verf.  selbst ;  über  die  geognostischen  Ver- 
bSltnisse,  besonders  des  östlichen  Abfalls  zum  Aralsee  ist  ein  bereits 
1844  von  iGr.  v.  Helmersen  im  Bulletin  phys.  math.  der  St.  Peters- 
burger Akademie  bekannt  gemachter  interessanter  Bericht,  aber  mit 
einigen  Verbesserungen  und  Zusätzen,  aufgenommen  und  eine  Tafel 
mit  fossilen  Gonchylien  beigegeben.  —  3.  Bemerkungen  zu  einer 
Karte  des  Amu- Delta  und  des' Aralsees.  Dieselbe  ist  Hrn.  v.  Hum- 
boldt früher  mitgetheilt  und  in  der  Uebersetzung  seines  Gentral- 
Asiens  von  den  Hrn.  Mahlmann  und  Zimmermann  benutzt  worden. 
Einige  Berichtigungen  hierzu  werden  mitgetheilt.  —  4.  Verzeichniss 
der  auf  dem  Wege  von  Orenburg  nach  Ghiwa  gesammelten  Pflanzen. 
Aus  47  Familien  212  Arten.  Die  zahlreichsten  aus  den  Gramineen, 
Chenopodiaceen,  Gompositen,  Leguminosen  und  Gruciferen.  Die 
neuen  Arten,  drei  an  der  Zahl,  hat  der  Verf.  schon  im  Bulletin  de 
l'acad.  de  St.  Petersbojarg,  '1843  beschrieben.  Von  mehreren  Ge- 
wächsen wurden  nnr  Ueberreste,  einzelne  Früchte  etc.  gefunden  und 
waren  demnach  nicht  sicher  zu  bestimmen.  —  5.  Die  Entfernungen 
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der  Nachllager  unserer. Karawane  auf  dem  Wege  von  Orenburg  nach 
Ghiwa,  mit  zwei  Hedometern  gemessen,  1400  Werst  308  Faden.  >- 
6*  Meteorologische  Beobachtungen  angestellt  während  der  Reise  von 
Orenburg  bis  Taschhaus.  Barometer-Beobachtungen  konnten  nicht 
angestellt  werden,  da  das  Instrument  sogleich  im  Anfange  der  Reise 
zerbrochen  worden  war.  '  Die  mittlere  Temperatur  der  Monate  fand 
sich:  im  October  -|-  10^  R.|  im  November  -|-  6^  4';  im  December 
—  2®  3';  vom  l._ — 11.  Januar  ^-  2®  9'.  —  Regen  und  Schnee  waren 
selten    und    gering   und  Nebel  wurde    nur  einmal  beobachtet.  — 

8.  Bemerkungen  zu  den  von  Tb.  Basiner  in  Ghiwa  angestellten 
meteorologischen  Beobachtungen  von  F.  Kämtz ,  Prof.  in  Dorpat. 
Sehr  lehrreiche  und  interessante  Vergleichuugen  mi-t  den  Beobach- 
tungen in  benachbarten  Gegenden  und  allgemeinere  Folgerungen.— 

9.  Barometer-  undThermometerbeobachtnn^en,  angestellt  im  meteoro- 
logischen Observatorium  in  Orenburg.  Aus  den  Jahren  1844 — 46.— 
Eine  Anzahl  Schreib-  und  Druckberichtigungen  sind  am  Schiasse 
gegeben. 
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1.  Theil:  Februar- Ereignisse.  Sulzbach,  v.  Seidel.  1849.  VIII  u.  268  S. 
gr.l2.     (22V2Ngr.) 

[1644]  On  Cancerous  and  Cancroid  growths.  By  J.  Hagh.  Bennet.  With 
190  Illustrations  copied  from  Nature  and  drawn  on  Wood  by  the  Aolhor. 
Lond.,  1849.    272  S.    gr.  8.     (12  sh.) 

Thierheil  künde. 

[1645]  Bericht  über  die  vierte  Versammlung  des  Vereins  Mecklenb.  Thieränte 
und  über  das  Vereinsjahr  1847/48.  Von  W.  Liss,  Thierarzt.  Schwerin, 
Kürschner.    1849.    24  S.    gr.  12.     (5  Ngr.) 

[1646]  Praktisches  Handbuch  der  gesammten  Tbierheilkunde.  Von  einer 
Gesellschaft  prakt.  Thierärzte.  2.  sehr  verm.  u.  verb.  Aufl.  8.  Hft.  Berobnrg, 
Gröning.  1849.  2. Bd.  S.  341  — 434 mit  1  ^teintaf.  gr.8.  (1 IV«  Ngr.  cpU. 
3  Thlr.  15  Ngr.) 

[1647]  Belehrungen  über  die  für  Menschen  und  Thiere  höchst  gefSihrlicben 
Folgen  der  Ansteckung  durch  die  ansteckenden  Krankheiten  der  Hausthiere 
nebst  Angabe  der  geeigneten  Mittel  und  Wege  zur  Vermeidung  derselben.) 
besonders  den  Viehbesitzern  und  Ortsvorstehern  gewidmet.  Von  Fn.  K0rb6r, 
pepart.- u.  Kreisthierarzt.   Merseburg,  Herling.    1849.    150  S.   8.    (löNgrO 

[1648]  Der  wohlunterrichtete  Pferdearzt  oder  leichtfassliche  Anweisung  für 
jeden  Pferdebesitzer  alle  Krankheiten  und  Gebrechen  seiner  Pferde  selbst  und 
sicher  zu  heilen  etc.  Von  Dr.  K.  Raimund.  Nebst  einem  Anhange,  welcber 
interessante  Belehrungen  über  das  Alter,  die  Zähne  etc.  der  Pferde  etc.  enthält. 
2. Aufl.  Leipzig,  Klinkhardt.  Separ.-Conto.  1849.  VIu.  114 S.  8.  (lONgr.) 

[1649]  Lameness  in  the  Horse:  with  coloured  lithographic  Plates  illustratire 
of  the  different  species  of  Lameness.    By  Will.  PercivaL    Being  Part  1  of 
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Vol.4.oftbeAttthor'Bfi]ppopathologj.  Lood.,  1849.  ;279  8.  mit  10  Kupfertaf. 
gr.  8.    (d.  21  sh.) 

Die  Influenz«  der  Pferde  in  ihren  verichiedenen  Modificationen  darirettelU.  Von 
Dr.  }Fem.  Thd,  Jos,  Spinola,    2.  Auig.    Berlin,  A.  Hiricliwald.    1849.    Vlll  u.  197  8. 

gr.  8.    (n.  25Nffr.) 

Der  homoopatb.  Thierarzt.  Ein  HulfBlnch  für  Cavalleric-Officiere,  Gntslieiitzer  etc. 
Von  Dr.  Fr.A.  Günther.  2.  Thl.  A.  n.  d.  T.:  Die  Kranklieiten  der  Rinder,  Schafe, 
Schweine,  Ziegen  und  Hunde  und  ihre  homoouath.  Heilung.  5.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
SondershauBen ,  Eupel.    1849.    XVI  u.  304  S.    gr.  8.    (1  Tbir. 

Die  Hnndekrankheit,  in  der  Verschiedenheit  ihrer  Symptome,  ibrei  Verlaufs  und 
ihrer  Folgen  dargestellt,  nebst  Angabe  aller  bisher  versuchten  Heilmethoden  etc.  Für 
Jäger  und  Freunde  der  Hunde.  Nebst  interessanten  Betträgen  zur  Cfaaracteristik  des 
Handel ,  und  Vorsichtsmaaisregeln  zur  Verhtitnng  der  Tollwuth.  Von  Ben*  SchÖnherr, 
2.  Aufl.    Quedlinburg,  Ernst.    1849.    127  S.    12.    (10  Ngr.) 

Bios  neaer  Titel. 
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[1650]  DenkschrifteD  der  russischen  geograpb.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg. 
l.fid.  Mit  4  Karten.  Weimar,  Landes-Ind.-Compt.  1849.  VI  u.  65;^  S. 
gr.8.    (3Thlr.) 

Umfasst  den  1.  u.  2.  Bd.  der  rass.  Ausgabe. 

[1631]  Eq  Maaned  i  Spanien.  Nogle  Reisebilleder  af  C.  K.  F.  Holbech.  Kjo- 
beohavn,  Gyldendal.    1849.    38^2  8.    gr.  8.    (IRbd.  32sk.) 

[1652]  A  Glance  at  Revolutionized  Italy:  a  Visit  to  Messina,  and  a  Tour 
tbrongh  the  Kingdom  of  Naples,  the  Abruzzi,  tbe  Marchesof  Ancona,  Rome, 
the  States  of  the  Church ,  Tuscany,  Genoa,  Piedmont,  ds-c.  in  the  Summer  of 

1848.  By  Gh.  Hacfarlane.   %  Yols.    London,  1849.   41  Bog.   8.    C^l  sh.) 

[1653]  Journal  in  France  in  1845  and  1848,  with  Letters  from  Italy  in  1847, 
on  Things  and  Persons  concerniog  the  Church  and  Education.  By  the  Rev. 
T.W.AlUes.   London,  Murray.    1849.   400  S.    8.    (n.  lOsh.  6d.) 

[1654]  The  Land  ve  life  in.  A  Pictorial  and  Literary  Sketch-Book  of  the 
British  Empire.    Yol.2.   Lond.,  1849.    372  S.   Lex.-8.    (12  sh.) 

[1655]  Ten  Days  in  London  and  its  Environs ;  arranged  in  a  manner  by  which 
every  object  ^orthy  tbe  notice  of  straogeris  may  be  seen.  By  Frc.  Coghlan. 
loDd.,  1849.    174S.    gr.16.    (1  sh.  6d.;  milKarte2sh.  6  d.) 

[1656]  A  Tour  in  Sulherlandshire;  ^ilh  Exlracts  from  the  Field-Books  of  a 
Sportsman  and  Naturalist.  By  Gh.  St.  John,  Esq.  2  Yols.  Lood.,  1849.  38  Bog. 
mitHolzschn.    gr.  8.    (o.  18sh.) 

[1657]  „,The  Undercliff",  or  the  Isle  of  Wight;  its  Climate,  History,  and 
NatQral  Productions.  By  G.  Ä.  Martin,  M.  D.  Lond.,  1849.  384  S.  8. 
(lOsh.öd.) 

[1658]  Yoyage  en  Belgique,  d^di^  au  Roi  et  Conferences  sur  les  divers  systömes 
d'emprisonnement,  d^di^es  ä  la  Reine,  par  B.  Äppert.    Tom.  L    Bruxelles, 

1849.  240  S.    gr.8.    (n.  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[1659]  Original-Ansichten  der  histor.  merkwürdigsten  Städte  in  Deutschland. 
Ueraosgeg.  von  Ludw.  Lange  u.  JuL  Lange,  Nr.  154 — 161.  gr.  4.  Darmstadt, 
^ange.   1848.   gr.  4.   24  Stahlst,  u.  20  S.  Teit.    (an.  10  Ngr.) 

[1660]  Klagenfurt  und  seine  Umgebungen.  Ein  Wegweiser  für  Fremde  und 
Einheimische.  Malerisch  dargestellt  von  Jos.  Wagner.  Mit  einer  Karte  der 
ImgebuDgen  V.  Klagenfurt.  Klagenfurt,  Leon.  1849.  160  S.  gr.16.    (15  Ngr.) 

[1661]  Franzensbad.*  Haupt-Ansicht  im  feinsten  engl.  Stahlst,  mit  sauber 
color.  SituatioQs-Plan  u.  kurzgefassten  histor.,  Statist. -top ograph.  u.  medicin. 
Notizen  von  Dr.  i».  CflKe//ien.  Karlsbad,  Gebr.  Franicck.  1849.  10  S.  qu.  Fol. 
(n.  1  Thlr.) 
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[166!2]  Franzensbad.  (Plan.)  Lith.  u.  color.  Karlsbad,  Gebr. Franieck.*  1849. 
qu.  Fol.    (n.  lONgr.) 

[1663]  Karlsbad.  Haupt-Ansicht  im  feinsten  engl.  Stahlst,  mit  sauber  color. 
Situations-Plan  u.  kurzgefassten  histor.,  statist.-topograph.  u.  medicio.  Notizen 
von  Dr. /.  Ritler  <^  Carro.    Ebend.,  1849.    9  S.    qu.  Fol.    (n.  1  Thlr.) 

[1664]  —  (Plan.)  Lith.  u.  color.  Mit  1  Bl.  Erklärung.  Ebend.,  1849. 
qu.  Fol.    (n.  lONgr.) 

[1665]  Marienbad.  Haupt-Ansicht  im  feinsten  engl.  Stahlst,  mit  sauber  color. 
Situations-Plan  u.  kurzgefassten  bist.,  statist.-topograph.  u.  medicin. Notizen 
yonDr,  Em.  Kratzmann.   Ebend.,  1849.    10  S.   qu.  Fol.    (n.  i  Thlr.) 

[1666]    —(Plan.)   Lith.  u.  color.   Ebend.,  1849.    qu.Fol.    (n.  lONgr.) 

[1667]  Teplitz.  Hanptp-Ansicht  im  feinsten  engl.  Stahlst,  mit  sauber  color. 
Siluations-Planu.  kurzgefassten  bist.,  statist.-topograph.  u.  medicin.  Notizen 
von  Dr.  Thd,  Ludw.  Richter.   Ebend.,  1849.   7  S.   qu.  Fol.    (n.  1  Thlr.) 

[1668]  Teplitz  und  Schönau.  (Plan.)  Lith.  n.  color.  Ebend.,  1849.  qa.FoI. 
(o.  10  Ngr.) 

[1669]  ,  Westeuropa  u.  Russland  in  Beziehung  auf  die  Yerschiedenheit  ihrer 
Verhältnisse  u.  die  gegenwärt.  Zeitereignisse.  Von  E.  T.  Rechenberg-Llnten' 
Mitau,  Reyher'sVeri.    1849.    IVu.  75S.   gr.8.    (15  Ngr.) 

[1670]  Die  Walachei  und  Moldau,  in  Hinsicht  auf  Geschichte,  Landesbeschaf- 
fenheit, Verfassung,  gesellschafll.  Zustand  und  Sitten  der  Bewohner.  Nach 
den  besten  Quellen  bearb.  von  Rad.  Llndan.  %-  Ausg.  Leipzig,  Arnold.  18i9. 
Xnu.227S.   8.    (i:2Ngr.) 

Nur  neuer  Titel  zu  dem  1829  erschienenen  Buche. 

[1671]  Visits  to  Monasteries  in  the  Levant.  By  the  Hon.  R.  Carzon.  Mit  zahl- 
reichen Holzschn.   London,  Murray.    1849.   479  S,   8.    (n.  15sh.) 

[1 672]  Närratives  of  Voyages  made  for  the  Discovery  of  a  Passage  by  the  Nortb- 
West  to  Cathaia  and  India,  from  A.  D.  1490  to  A.  D.  1631 ,  with  IllastratioDS 

from'unpublishedMSS.byThom.  Randall.    London  (Rodd).    1848.   gr.8. 
Publication  der  Hakluyt  Society  für  1848. 

[1673]  An  Historical ,  PoIitiCal ,  and  Statistical  Account  of  Ceylon  and  its  De- 
pendencies.  By  C.  Fridham.  2  Vols.  London,  T.  and  W.  Boone.  1S49. 
56V2Bog.  mit  1  Karte,   gr.8.    (l;£8sh.) 

Der  Vf.  ist  durch  seine  „Qistory  of  the  Mauritius"  bereits  bekannt. 

[1674]  Heteiland  Balie  en  de  Balienezen  door  LautS,  Hoogleeraar.  Amster- 
dam, Beijerinck.    1849.   Mit  1  Karte,   gr.8.    (3 Fr.  50c.) 

Inh.:  AUgem.  Beschreibung  der  Insel;  Bevölkerung,  Abstammung  ders.  und  Ein- 
theilung  in  Stämmen.  Classen;  Gottesdienst  u.  gottesdieiistliche  Gebräuche;  Verbren- 
nung der  Leichen  und  der  hinterlassenen  Frauen;  Silteq,  Gewohnheiten  etc. 

[1675]  Life  in  the  Far  West.  By  G.  F.  Ruxton.  Lond.,  1849.  328  S.  4. 
(n.  6  sh.) 

[1676]  A  Narrative  of  the  Wesleyan  Mission  to  Jamaica ,  with  occasional  Re- 
marks  on  the  State  of  Society  in  that  Colony.  By  the  Rev.  P.  Djuncail*  London, 
1849.    411 S.   8.    (7sh.  6d.) 

[1677]  Sir  Francis  Brake,  bis  Voyage  1595  by  Thom.  Haynarde;  together 
i^ith  the  Spanish  account  of  Brakes  Attack  on  Puerto  Rico.  Edited  from  the  ori- 
ginal JtfSS.  by  ^.  J9.  Coo%.    London,  1848.    gr.8. 

Das  Werk  bildet  einen  Band  der  Pnblicationen  der  Hakluyt  Society. 

[1678]  The  Western  World ;  or,  Travels  in  the  United  States  during  1846-47; 
exhibiting them  in their  Latest  Development,  Social,  Pofitical,  and  Indastrial, 
including  a  Chapter  on  California,  mih  a  new  Map  of  the  United  States,  sbewing 
their  recent  Territorial  Acquisitions>  and  a  Map  of  Califoroia.  By  A.  lackaj* 
3  Vols.   Lond.,  1849.   66V4Bog.   8.    (31  sh.  6  d.) 
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[1678]  Adventaras  of  Ibe  First  Settle»  on  the  Oregon  or  Colambian  River; 
faeiogaNarrativeof  tbe  Etpeditioo  fiUed  out  by  T.  J.  Astor  to  esUblish  tbe  „P«~ 
dfie  Far  Company :  ^*  witb  an  Account  of  some  Indiao  Tribes  on  tbe  Coast  of  tb« 
Pacific.  ByA.R088.    Lond.,  1849.   367  S.   8.    (lUsb.  6d.) 

[1679]  Canadian  Gazetteer;  comprisiog  Statistical  and  General  Information 
respectiogall  parts  of  tbe  Upper  Proyince ,  or  Canada  West,  wilb  a  Map  of  tbe 
Upper  ProWnce.   By  Will.  B.  Smith.   Lond.,  1849.   ;286S.   gr.8.    (10  sb.) 

Plan  einer  dentichen  Aniwandemng  n.  Aniiedelung  in  iien  Verein.  Staaten  Nord- 
«■•rika's  mit  beaond.  Berfickaichtigung'  unbemittelter  Anawanderer.  Verfasst  im  Na- 
■en  nad  am  Auftrag  des  ivürtemberg.  Zweil^vereini  des  Nationalvereini  für  dentacbe 
iotvanderaiff  ond  Ansiedelang  zu  Dannstadt.  Von  Werner ,  Finanxkammer-Directnr. 
Reatlingen,  Mäeken  Sohn.  IMS.  60  S.  8.  (5  Ngr.)  —  Wegweiser  und  Kathffeber  für 
inivaaderer  nach  den  Verein.  Staaten  y.  Nordamerika.  Von  Werner  ^  Finanzkammer- 
Direetor.  2.  sehr  verm.  Aufl.  £bendas.»  IStö.  120  S.  8.  (9  Ngr.)  —  Die  deutsche 
Bevölkerung  der  Verein.  Staaten',  ihre  Gegenwi^rt  und  Zukunft.  Cincinnati,  Eggers  n. 
Conp.  1846.  15  S.  gr.  8.  (n.  2^  Ngr.)  —  Der  Auswanderer  am  Niederrhein.  Nr.  4. 
Nevjrork.  18  S.  Nr.  5.  Indiana.  Wisconsin.  Missouri.  36  S.  Meiirs,  Dnlle.  gr.  8. 
(Nr.  1—5:  9  Ngr.)  —  Berichte  über  Ost-Tenessee  und  die  Deutsche  Ansiedelung.  Von 
F.B»6ünthtr.    Stuttgart,  Hoffmaün.    48  S.    gr.8.    (5  Ngr.) 

[M]  Wbat  I  saw  in  California;  being  tbe  Jonrnal  of  a  Tour  in  tbe  Years 
1846-47.  By  EdW.  Bryant.   Lond^,  1849.   4:26  S.    gr.  12.    (6  sb.) 

[1681]  Fonr  Monlbs  among  tbe  Goldfinders  in  Alta  California ;  being  ibe  Diary 
of  an  Eipedition  from  San  Francisco  to  tbe  Gold  Districts.  By  J.  Tyrwbitt 
Brooks.  Lond. ,  1849. .  225  S.   8.    (8  sb.  6  d.) 

Von  dieser  Schrift  sind  gleichzeitig  4  deutsche  Bearbeitungen,  zumTheil  im  Auszuge 
mchienen  u.  d.  T.:  Vier  Monate  unter  den  Goldfindern  in  Ober-Kalifornien.  Tagebuch 


Vor  Tyrwhitt  Brooks t  ehem.  Schiffsarzt.  Grimma,  Verlags- Cempt.  1849.  112  S.  -  8. 
(5  Ngr.)  —  Vier  Monate  unter  den  Goidfindern  in  Oberealiforaiea.  Tagebuch  von  Tifr^ 
«hitt-BrookM.  Nebst  officiellen  Regierungsberichten,  einigen  Angaben  ans  amerikau. 
Blitternu.  einem  Schlossworte  v.A.  Hamburg«  Berendsohn.  1849.  32  S.  gr.8.'  (n.  4Ngr.) 

[1682]  Geograpb.-statist.  Bescbreibnng  v.  Californien.  Aufscblüsse  über  die 
ttge,  den  Boden  n.  das  Clima  des  Landes,  über  seine  Bewobner,  ibr  Leben, 
Sitten  und  Gebräncbe  n.  s.  w.;  mit  besond.  Berücksicbtignng  seines  Minerai- 
Kiebtbams,  nameotlicb  der  nenerlicb  so  nichtigen  Goldgewinnung  u.  der  vor«- 
niglicbsten  dortbin  gemacbten  Reisen.  Nach  den  besten  Quellen  bearb.  von 
Dr.  G.  Hartmann,  Bergcommissär.  1.  Beriebt.  Mit  1  Generalkarte  v.  Califor- 
nien. Weimar,  Voigt.    1849.   XVI u.  174 S.   gr.8.    (l  Tblr.) 

Der  Führer  fQr  Auswanderer  nach  CalifomSen,  Port-St.  Franzisco  und  dem  Sacra- 
■entofhiss  an  der  Westküste  von  Amerika.  Officielle  und  neueste  Correspondfenznach- 
riebten  üb.  die  daselbst  neu  entdeckten  u.  überau»  reichen  Goldminen  u.  Goldregionen; 
Beachreibuug  des  Landes,  dessen  glückliche  Lage  n.  s.  w.,  nebst  einer  Liste  aller  Hän» 
Leitartikel  und  deren  Steuern,  welche  zu  enormen  Preisen  gegenwärtig  dort  Absatz 
fiadea.  MH  1  Charte,  auf  welcher  alle  Routen  dahin  genau  angegeben  sind,  nad  einer 
getreuen  Ansicht  von  Port-St.  Franzisco.  Aus  d.  EngL  Leipzig,  Armbruster.  1849. 
XVlü.SSS.    gr.8.    (n.  15  Ngr.) 

Briefe  eines  Deutschen  «uz  Kalifornien,  nebst  authent.  Dokumenten.  Herausgeg. 
yonDT.J.JLSchiPart.  Berlin,  Adolf  u.  Comp.  1849.  VI  n.  54  S.  8.  (n.  11  Ngr.) — 
Das  Goldland  Kalifornien.  Mit  Berücksichtigung  der  Auswanderung  dorthin.  Nach  den 
offis.  Berichten  des  nordamerikan.  Obersten  Mason,  n.  den  Privatmittheilungen  der  HH. 
Sutter, Marschall,  Brannann. A.  Von  JL  r.  Rorschacb,  Koch.  1849.  30 S.  16.  (2NKr.)-- 
Californien  mit  besond.  Berücksichtigung  des  Gold-  u.  Quecksilber-Distriktes.  Nebst 
t  Karte  nach  d.  California  Herald  vom  26.  Dee.  1848.  Mit  Ergänzungen  nach  Duflot  de 
Mofras  u.  Fremont.  Winterthur,  Steiner.  1849.  13  S.  gr.8.  (3  Ngr.)  —  Authentische 
Nachrichten  üb.  Californien  u  dessen  Goldreicbthum*,  zugleich  ein  Rathgeber  für  Ans- 
vaaderer ,  nebst  einer  Karte  d.  Golddistricts.  Bremen ,  Löning  u.  Comp.  1849.  24  S. 
1^8.    (5  Ngr.) 

[1683]  Knrzgefasste  Geschiebte  u.  Bescbreibnng  \oii  Auitralieu.  Zugleich  ein 
Leitfaden  für  Auswanderer ,  nebst  Belebrungen  wegen  Ueberfabrt  u.  s.  w.  Von 
Fr.Brome.    Bautzen ,  Reicbel.    1849.    31 S.   8.    (n.  5Ngr.) 

1849.    II.  8 


114  Lander-  und  Völkerkunde. 

[1684]  Nord- V.  Säd-Anstralien.  Ein  Handbach  für  Aaswanderer.  Frei  nach 
engl.  Werkeo  von  Dav.Mackenzie,  J.  C.  Byrne,  G.  F.  Davidson,  E.Rovcrofl 
n.  G.  D.  Wiikinson  bearb.  vooTr.  Gerstäcker.  Leipzig,  Arnold.  1849.  lY a. 
195  S.    16.    (ISNgr.) 

[1685]  Australla  Felix.  Mit  einem  Anhange:  Süd-Anstralien,  u.  1  Karte. 
Bearb.  nach  Australla  Felix :  or  a  bist,  and  descriptive  accouDt  of  the  setllement 
of  PortPhillip,  New  South  Wales,  by  ITilL  H^estgorth.  Berlin,  Wohlgemalh. 
1849.   VIIIu.  160S.   gr.  12.    (15Ngr.) 

Der  Ansvanderer  nach  Südauitralien.  Ein  Rathgeber  bei  der  Auiwandenrng  nack 
Budanstralien  n.  Aattralia  Felix  in  Bezug  auf  UekerfaLrt,  Ankunft  o.  AnBiedelnng  nebtt 
einer  mögliebst  vollatänd.  Schilderung  Südaustraliens  etc.  Aus  authent.  Quellen  gelo- 
gen u.  susammengestellt  Ton  Gm.  Doeger.  Als  Anb.:  Briefe  von  nach  Australien  ausge* 
wanderten  Deutschen  n.  der  Zolltarif  für  die  ProTinx  Südauitralien.  Taogermüade, 
Doeger.    1849.    IV  u.  91  S.    gr.  8.    (baar  n.  10  Ngr.) 

/ 

Atlanten  nnd  Karten. 

[1686]  Dr.  K.  T.  Spmner'S  Histor.-geograph.  Hand- Atlas.  12.  Lief. :  Atlas 
antiqnns.  2.  Lief.  8  in  Kupfer  gestoch.  u.  illom.  Karlen  mit  17  Nebenkarlea 
u.  IBl.  Text.    Gotha,  J.  Perthes.    1849.   gr.Fol.    (Subscr.-Pr.  ä  n.  2Thlr.) 

Auch  mit  latein.  Titel  und  erläuterndem  Text  in  latein.  Sprache. 

[1687]  Atlas  der  alten  Welt  in  12  in  Kupfer  gest.  u.  illum.  Karten.  Leipzig 
(Zittau),  Schreibers  Erben.    1849.   qu.  Fol.    (15  Ngr.) 

[1688]  Geographie  du  moyen  Age.  Par  Joach.  Lelewel.  Atlas  conipos6  de 
35  planches  grav^es  par  Tauteur ,  cont.  99  figures  et  cartes  g^ographiqoes  g6ii^r. 
ou  speciales  de  62  g^ographes  arabes  et  latios  de  diff^reotes  ^poques,  y  com- 
prises  les  cartes  comparatives  doubles  ou  triples,  accompagn^es  de  11  cartes 
explicatives.  Bruxelles  (Muquardt),  1849.  SS.Text.  qa.FoI.  (D.9Thlr.lONgr.) 

[1689|  Baaerkeller*S  Handatlas  der  allgem.  Erdkunde,  der  Länder- n.  Staa- 
tenkunile  etc.  Mit  Text  bearb.  von  L,  Ewald,  11.^14.  Hfl.  .(8  lithochrom. 
Karten.)   Darmstadt,  Bauerkeller's  Präganstalt.    1849.   Fol.   (knA^^k^v-) 

[1690].  J.  Schaberth's  neuester  Hand-Atlas  der  alten  n.  neuen  Geographie  üb. 
alle  Theile  der  Erde,  in  50  Karten.  3. — ».Lief.  (12  in  Kupfer  gest.  o.illam. 
Karten.)   Hamburg,  Schuberthu.  Comp.    1849.   Fol.    (an.  7  V2  Ngr.) 

[1691]  Hand-Atlas  der  neueren  Erdbeschreibung  üb.  alle  Theile  der  Erde. 
Von  Dr.  K.  Sohr.  4.,  durch  Prof.  Dr.  H.  Berghaus  \erb.  a.  verm.  Aufl.  Sup- 
plemente. (In  8  Heften.)  Ku.  2.  Heft.  (8. litb.  u.  ilium.  Bi.)  Glogaa,  Flem- 
ming.    1849.   Fol.    (an.  10 Ngr.) 

Hand-Atlas  der  neueren  *ErdbeBchreibnng.  Von  Dr.  K.  Sohr.^  Supplemente  (xnr 
1—3.  Aufl.)  SchluBs.Heft.  (4  lith.  u.  illum.  Bl.)  Glogau,  Flemmiog.  1849.  Fol. 
iä  n.  10  Ngr.) 

tl692]  Histor.-geograph.  Wandkarte :  Europa  zur  Zeit  der  Reformation.  Voa 
.  Ä.  Bretschneider.  Gezeichnet  nach  K'v.  Spruner,  9  lith.  u.  color.  Bl.  in 
Fol.  (Mit  8  8.  Text  gr.  8.)  Gotha,  J.  Perthes.  1849.  (n.  2  Thlr. j  auf  Leinv. 
n.  in  Mappe  n.  3  Thlr.  10  Ngr.) 

[1693]  Histor.-geograph.  Atlas  von  Europa.  Von  Dr.  H.  W.  Bensen.  (1° 
5  Lieff.  mit  Text.)  l.Lief.  Imp.-Fol.  (5  lith.  Karten.)  Stuttgart,  Franckb. 
(2  Thlr.  15  Ngr. ;  einzelne  Karten  27  Ngr.) 

[1694]  Post-,  Reise-  u.  Eisenbahn- Karte  von  Mittel -Europa  bis  London, 
Havre,  Toulouse,  Marseille,  Neapel,  Cattaro,  PeiÄh,  Warschau,  Tilsit,  Mc- 
mel,  Kopenhagen  u.  s.  w.  mit  in  der  Einfassung  dieser  Karte  angebrachten 
Notizen,  weiche  für  die  meisten  u.  wichtigsten  Eisenbahn-  u.  DampfschiflTahr- 
ten  die  Fahrpreise,  die  Fahrzeit  u.  s.  w.  enthalten.  Von  J.  A.  Bfihler.  Nach  den 
neuesten  u.  besten  Materialien  gez.  u.in  Stahl  gest.  Nürnberar,  Renner  u.Coinp. 
1849.   gr.Fol.    (15 Ngr.)  ^ 

Karte  von  Mittel-Europa.  Nach  Hübschmanns  grosser  Wandkarte.  Lith.  u,  tolor, 
Annaberg,  Rudolph  o.  Dieterici.    1849.    gr.Fol.    (6 Ngr.) 
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[1695]  Dentschland,  Könlgr.  der  Niederiande,  Königr.  Belgien  q.  die  Schweiz 
nebst  Theilen  der  aagränz.  Länder  nach  Ado.  Stieler's  Entwurf.  Zum  Reise- 
gebrauch eingerichtet  u.  mit  Bezeichnung  der  Eisenbahnen,  Chausseen  etc. 
UDler  Mitwirkung  von  KiJf.jöwÄ,  Geh.  Hof- u.Fin.-Rath,  gemeinschaftl.  jre^ 
zeichnet  von  F.  V.  Stfilpnagel  u.  J.  C.  Bär.  Nebst  üebersicht  der  Hauptverbin- 
dungsstrassen  durch  ganz  Europa  zu  Lande  u.  zu  Wasser  (auf  15  in  Kupfer  gesi 
Karten  in  gr.  8.)  Kupferst.  u.  illum.  Gotha,  J.  Perthes.  1849.  Iran.-rol! 
(2 Thir.  15  Ngr.;  auf  Leinw.  3  Thlr.)  ^ 

EigenbAfen-Atlai  von  DeuUchland,  Belgien,  Eltait  n.  dem  nördlichsten  Theile  von 
Italien  in  15  Specialkartcn  auf  12  Blätteirn,  nebit  einer  Uebersichtikarte  v.  F,  v.  Stülo- 
nageln.  J.  C.  Bär.    3.  verm,  Anfl.    Ebend.,  1849.    gr.  8.    (n.  1  Tbk.)  ^ 

[1696]  Post-  u.  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  u.  den  anliegenden  Län- 
dern. Herausgeg.  von  F.  M.  Diez,  Geh.  Hof-  u.  Fin.-Rath,  und  unter  dessen 
Leitung  entworfen  u.  gezeichnet  von  /.  C.  Bär.  Kupferst.  u.  ilJum.  Ebend.. 
1849.  Fol.    (Auf  Leinw.  ü.  in  gr.  8.-Carton  i  Thlr.  15  Ngr.) 

[1697]  Post-  u.  Eisenbahn-Reisekarte  von  Deutschland,  Holland,  Belgien, 
der  Schweiz,  Italien  bis  Neapel,  dem  grössten  Theil  von  Frankreich ,  Ungarn, 
Polen  etc.  VonC.  Hanser,  Oberlleut.  Mit  besond.  Rücksicht  auf  Eisenbahnen 
0.  Seedampfschiflffahrt.  Stahlst,  u.  illum.  (Mit  8  Tab.  in  8.)  Nürnberg,  Serz 
u.Comp.  1849.  Imp.-Fol.  (18  Ngr.;  auf  Leinw.  1  Thlr.  6  Ngr.  Mild.  Fahr- 
plänen d.  Eisenbahnen  24  Ngr. ;  auf  Leinw.  1  Thlr.  1%  Ngf^.) 

[1698]  6.  D.  Reymann's  Specialkarte  v.  Deutschland.  Sect.  214.  E.  G.  H«  J. 
U.P.  Lith.  u.  illum.    Glogau,  Flemming.    1849.   Fol.    (an.  15 Ngr.) 

rc"  •  .S*?'«®"^"'»'«  ^*  ^•"K*''»«"'  H.  Labiau.  J.  Scbirwindt.  P.  Jobannisborg. 
[Sammtlich  gez.  von  F.  Uandtke.]  * 

[1699]  Topograph.  Specialkarte  v;  Nord-Deutschland  in  200  (theils  in  Kupfer 
gest.,  theils  lith.  u.  illum.)  Blättern.  Von  G.  D.  Heymann  u.  Oberstlieutn. 
C.  W.  V.  Oesfeld.  (Nene  Ausg.)  1—73.  Lief,  (ä  2  Bl.)  Glogau,  Flemmlnjr. 
1848,49.   Fol.    (ä  n.  20 Ngf. ;  einzelne  Bl.  an.  15  Ngr.) 

Karte  von  Deutschland.    Mit  allen  Eisenbahnen.    Knpferst.  n.  illnm.    Fol.    Zittan. 
Schreiber'g  Erben.    1849.    In  gr.  16..Carton.    (H  Ngr.) 

[1700]  A.  Siebert'S  spezieller  Uebersichts-  und  Reiscatlas  von  Deutschland. 
Bl.  11—18.  Preussischer  Staat.  Nr.  5  u.  6.  Die  Provinzen  West-  und  Ost- 
preassens.  Kupferst.  u.  illum.  Nürnberg  (Leuchs  u.  Comp.),  1848.  Fol. 
(an.  15  Ngr.) 

[1701]    —  Nr.  7.  Die  Provinz  Schlesien,    (n.  20  Ngr.) 

7 /i.y°^^"**"«^'8  *"<^'*  "•  **•  '*'»*••  Special-Ätlag  vom  Preug».  Staat.  Von  A.  Siehert.  In 
Mlitb.  u.  Illum.)  Blättern.  Nürnberg  (Leucha  u.  Comp.),  1845— 49.  Imp.-Fol.  (n.  «Thlr.) 

[1702]  Karte  der  Provinz  Brandenburg.  Herausgeg.  v.  d.  K.Preuss.  General* 
Stabe.  Maassstab:  1:100000.  Sect.  26— 34.  Lith.  Berlin,  Schropp  u.  Comp. 
1849.  Fol.    (Sect.  26—31  ä  n.  I6V5  Ngr. ;  Sect.  32—34  ä  n.  10  Ngr.) 

Inh.:  26.  Fürstenwerder.    27.  Muskau.    28.  Putlitz.    29.  Rheinsberg.    30.  Templin. 
«.  Wittstock.    32.  Hoyerswerda.    33.  Mühlberg.    34.  Ortrand. 

[1703]  Topograph.  Karte  der  Provinz  Westphalen  und  der  Rheinprovinz  im 
Maassstabe:  1 : 80000.  Herausgeg.  von  d.  K.  Preuss.  Generalstabe.  Nr.  45. 
[Rheinprovinz.  Sect.  4:  Eupeu.]  Lith.  Berlin,  Schropp  u.  Comp.  1849. 
«r.FoL    (n,  163/4  Ngr.) 

[1704]  — Nr.  46  a.  47.  Solingen.  —  Zülpich.    (ä  n.  26V2  Ngr.) 

ftbeinprovinz.    Von  Frhr.  Thd,  Liechtenttern.    Lith,  u.  illum.    Berlin,  D.  Reimer. 

'^öl.    dNgr.) 

Rnndkarte  v.  Magdeburg  8  Meilen  im  Umkreise.    Von  Ifowäch,  Conducteur.    (Mit 
*  Kandvignetten.)    LUh.  n.  iHnm.    Ebendas. ,  1849.    gr.  Fol.    (15  Ngr.) 

[1705]  Karte  des  Grossherzogth.  Posen  in  phys. ,  topograph.  u.  adminisitrati- 
ver  Hinsicht,  -wie auch  in  militair.^  religiöser  u.  commercieiler  Beziehung ^  in 
2  Bl.  (Reg.-Bez.  Bromberg  u.  Posen).  Nach  den  besten  Quellen  bearb.  voii 
V.  Mfinchow,  Prem.-Lieut.  a.  D.  Posen,  Merzbach.  1849.   gr.  Fol.  (n.  1  Thlr. 
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15  Ngr.;  auf  Leinw.  n.  9  Thlr.  Der  Bq^.-Bez.  Bromberg  einzeln  25  Ngr.; 
PoseD  n.  1  Thlr.) 

[1706]  Topograph.-orjograph.  SpeelaT-Karte  des  Könisr.  Sachsen  in  9  Blät- 
tern. Nach  den  neueeten  Quellen  der  MiliUr-  u.  Fioanz-Plankamnier  eotworfen 
Q.  gezeichoet  von  0.  Andtee,  Ingenieur- Lieut.  5.  Seclion:  ChemDitz.  6.  Sec- 
tion:  Zittau.  Lith.  Dresden»  Adler  u.  Dietze.  1849.  Imp.-Fol.  (Subscr.-Fr. 
lin.l5Ngr.) 

lUrt«  Tom  Konin.  Saebten.    Von  Hugo  «.  Bote,  OberUantn.    (Nach  d«»  Waklbe- 
zirkeo.)    Lith.  u.  cofor.    Dret4en,  Adler  n.  Dietse.    (n.  5  Ngr.) 

Das  Konigr.  Sachten.    Yon-C.  F,  WtUanä,    Knpferat.  n.  illoH.    Weioiar,  Laadet- 
Ind.-Comptoir.    Fol.    (5  Ngr.) 

Dretden  ans  der  Yogelsehan.    Von  Ado,  £lt*ner,    Hokschn.  in  Tondr.    Leipxig, 
IVeber.    1949.    gr.  Fol.    (n.  10  Ngr.)  , 

[1707]  Topograph.  Karte  von  Kurhessen  (in  40  Bl.)  im  Maassstabe  v.  1 :  50000. 
Sect.  1.  u.  %A.  [Carlshafen.  Ruhlkirchen.1  Lith.  Cassel,  Yollmann.  1849. 
Imp.-Fol.   (k  25  Ngr.)  —  Seet.  3.  [Hofgeismar.]   (1  Thlr.  10  Ngr.) 

Da«  Knrfurttenthnm  Hesten.    Ktipfent.  n.  iUwD.    Weimar,  Landef-Iod.-Comptoir. 

1848.  Fol.    (5  Ngr.) 

[1708]  Karte  von  Hannover,  Braonschweig»  Oldenburg n.  den'Hansestidten. 
Yon  H.  Kiepert  u.  0.  Ohma&n.  KupfersU  u.  fllum,  Weimar,  Landes-Iod. 
Comptoir.    1849.   gr.  Fol.    (10  Ngr.) 

[1709]  Karte  der  Grossherzogth.  Mecklenburg-Schwerin  n.  Mecklenburg-Stre- 
litz.  In  Grundlage  der  grossen  v.  Schmettau'schen  Karten ,  und  unter  Berück- 
sichtigung der  im  Laufe  der  Zeit  eingetretenen  Veränderungen,  entworfen  nach 
'  dem  Maasstabe  von  1 :  350000  zur  natürl.  Grösse.  Von  B.  F.  Engel ,  Kammer- 
Ingenieur.  Lithoehrom.  gr.  Fol.  Hierzu  'gratis  eine  Eisenbahn-Karte  voo 
Deutschland  n.  den  angienz.  Ländern.  Rostock,  Tiedemano.  (Leipzig,  Kittler.) 
(Mit  Angabe  der  Domänen,  der  Kloster-,  Bitterschafls-  n.  städtischen  Guter 
n.  1  Thlr.  15  Ngr« ;  auf  Leinw.  n.  1  Thlr.  25  Ngr.  Mit  Angabe  der  städt.  Guter 
n.  1  Thlr.  2V2  Ngr. ;  auf  Leinw.  n.  1  Thlr.  12»/«  Ngr.) 

[171 0]  Die  Herzogthümer  Holstein  u.  Lauenburg ,  mit  dem  Fürstenth.  Lübeck 
n.  den  Gebieten  der  freien  Städte^Hamburg  u.  Lübeck.  Lith.  Hamburg  (Hoff- 
mannu. Campe) 9  1849.   Imp.-Fol.   (20 Ngr.). 

Sud-Schleswig.    Lith.    Ebendas. ,  1849.    gr.  Fol.    (n.  8  Ngr.) 

Plan  von  Altona.    (Mit  S  Randamioliten.)    Litb.    Altona,  ScblSter.    1849.    Fol. 
CartoB.  ia8.    (n.  1  Tblr.) 

[1711]  Karte  des  nördl.  befestigten  Thells  des  Bosporus  von  den  Hissaren  bis 
zu  den  Leuchtthürmen  am  schwarzen  Meer  im  Auftrage  Sr.  Hob.  Sultan  Mah- 
mud II.  mit  dem  Messtiseh  in  1/25000  aufgenommen  1836—1837.  Vom  Frhm. 
T*  Holtke,  k.  pr.  Hauptm.  Berlin,  Schropp  u.  Comp.  1849.  4  litb.  Bl.  in 
gr.  Fol.    (n.  3  Thlr.) 

[1712]  Das  Königreich  Hellas  oder  Griechenland  und  die  Republik  der  sieben 
Ionischen  Inseln  [Ephtänisos].  Von  H.  Klepett.  Kupferst.  u.  illum.  Imp.-FoI. 
(Mit  1  Bl.  Text  in  Fol.)   Weimar,  Land.-Ind.-Compt.    1849.    (15  Ngr.) 

[1713]  Die  Indusländer  nebst  Afghanistan  und  Süd-Turkistan  zur  Uebersiciit 
der  Kriegsbegebenheiten  nach  engl.  u.  russ.  Karten  u«  Reiseberichten  bearb. 
von H*  Kiepert.  Kupferst.  u.  illum.   Ebend.,  1^8.   Imp.-Fol.   (10 Ngr.) 

Africa.    Von  H,  Kiepert,    Kapfelnt.  u.  illum.    Ebend. ,  1849.    Imp.-Fol.    (10  Ngr.) 

[1714]  Pfaysisch-polit.  Karte  von  Nord-America  nach  Arrowgmiih  u.  Bergham 
entworfen  u.  gezeichnet  von  libr.  Platt.  (Nene  Aufl.)  Lith.  u.  illum«  Magde- 
bui«»  Kaegelmann.   1849.   Imp.-Fol.   (n.  1  Thlr.  15  Ngr.) 

[1715]  Physisch-polit.  Karle  v.  Nord-America  nach  Afrotosmith  n.  Berghaia 
entworfen  u.  gezeichnet  von  Albr.natt.  (Neue  Aufl.)  Lith.  u.  illum.   Eheod., 

1849.  Imp.-Fol.    (n.:^Thlr.) 
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Karte  <iei  Staates  Texai  [anfkenommen  in  die  Union  18461  naeh  itr  nanetteii  Eih- 
theilanf.    Lith.  n.  illnm.    £lberfelil,  Bädekfer.    184».    Folf    Cart.  8.    (n.  12  Ngr.) 

Karte  de«  Staates  Wisconsin  (aHrgenommen  in  die  Union  1848],  so  weit  es  bis  jettt 
Termeiien  ist.    Lith.  n.  color.    Ehe ndas.,  1849.    Vol.    Carton.  8.    (n.  12  Ngr.) 

Califeraien.    Lith.  v.  iUim.    Weimar,  Voigt.    1849.    gr.  FoL    m  Ngr.) 

[ITt6]  Karte  too  Britisch-Gaiana ,  nebst  dem  Quelllande  des  Parima,  Rio 
Braoco  n.  Orioioco,  vornehml.  nach  den  in  den  J.  1835 — 1844  veraDstalteten, 
im  Col0nial-Office  zu  London  befindl.  Aufnahmen.  Von  Sir  Rob.  H.  Schom* 
bnrgk.  Haassstab  l::2,öO0O00.  Lilh.  u.  ilium.  Leipzig,  Weber.  1849. 
gr.rol.  (n.  IThlr.) 

Karte  von  Snd- America.  \on  H,  Kiepert.  Maassstab  in  1:15,000080.  Kopf  erst.  a. 
ilJuffl.    Weimar,  Landes-lnd.-Comptoir.    1849.    Imp.-Fol.    (16  Ngr.) 

Amtralta  Felix  or  distriet  of  port  Phillip  forming  the  sonthern  division  of  the  ro- 
lonv  of  New.8onth  Wales  compiied  from  tbe  best  and  latest  authoritiesnp  to  1847.  Lith. 
n.  illBiB.    Edinburgh.    (Bremen ,  Heyse.)    1849.    qn.  Fol.    (n.  10  Ngr.) 

Part  of  Sontb-Australia.  Publicirt  von  Ed,  Delitu,  Lith.  Bremen  (Hejse),  1849. 
biM.   (n.SNgr.) 

V 

Geschichte. 

[1717]    Histoire  uaiverselle,  par  Cis*  Ca&ta;  solgneusement  remani^e  par 
raotear,  ettraduitesoussesyeui,  par^t/^.  y^rot/A^anciend^put^,  eiPienilv» 
Uopardi.   Toni.  XIX.   Paris,  F.  Didot.    1849.   31  Bog.    gr.  8.    (6  Fr.) 
iHs  Werk  ist  mit  diesem  Bande  in  der  franxes.  Bearbeitung  beendigt. ' 

[1718]  Allgem.  Weltgeschichte  von  0.  CantQ.  Nach  der  7'.  Orig.-Ansg.  für 
das  kathol.  Deatschland  bearb.  von  Dr.  Mor.  Brühl.  4.  u.  5.  Lief«  (1 .  Bd.  XYI 
Q.S.481— 712.  u.  2.Bd.S.1^60.)  Schaffhausen,  Hurter.  gr.8.  (älP/sNgr.) 

[1719]  Records  of  Events  connected  with  the  History  of  the  Jews,  from  the 
Creation  to  the  present  time,  and  their  bearing  on  Modern  European  Society :  or, 
the  YIcissItndes  of  God's  People  traced,  shewing  the  Gare  taken  hy  the  Almighty 
(opreserve  his  Worship;  with  some  Observations  on  the  promised  Restoration 
oflsrael.  By  G.  S.  HitcheU.  London,  Longman  and  Comp.  1849.  613  S.  8. 
(o.  7  sh.  6  d.) 

[1720]  Memoirs  änd  Correspondence ,  OfBcial  and  Familiär,  of  Sir  Rob.  ■• 
Keith,  R.  B.,  Envoy  Eitraordinary.  and  Minister  Plenipoientiary  at  the  -Courts 
of  Dresden^  Copenhagen,  andVienna,  from  1769  to  1792:  with  a  Memoir  of 
Qoeen  Carolina  Matilda  of  Denmark,  and  an  account  of  the  Revolution  there 
io  1772.  Edited  by  Mrs.  GilUspie  Smyth.  %  Yols.  .Lond.,  Colburn.  1849. 
65 Bog.  gr.8.    (25 sh.) 

[1721]  History  of  Europe  from  the  Commencement  of  the  French  Revolution 
to  the  Restoration  of  the  Bourbons  in  1815.  By  A.  AlisOfi,  LL.  D.  New  edition. 
(lOVols.)   Vol.l.   Lond.,  1849.   693 S.   gr.8.    (n.  15sh.) 

[1722]  Geneatbgiske  Tabeller  tili  de  europaeiske  SUters  Historie  fra  disses 
StiftelseiädUlvorTid,  afC.  Cr.  Krttger.  Kjobenhavn,  Reitzel.  1848.  76  S. 
gr.qu.Fol.    (3Rbd.) 

{1723]  Das  Jahr  1848.  Dritter  Nachtrag  zu  den  genealog.  Tafeln  des  19.  Jahrb. 
▼on  Dr.  Fr.  Maz.  Oertel,  Prof.  an  der  Landesschule  %\k  St.  Afra  in  Melsseo. 
tfeissen   Klinkicht  u.  Sohn.   1849.   IV  u.  14  S.   qu.  Lex.-8.    (n.  6  Ngr.) 

Das  Haaptwerk  n..  der  1.  a.  2.  Nachtrag  sind  im  Verlag  Ton  F.  A.  Brockhaas  in 
Leipzig  ersciii«neB  u.  koetea  ».  1  Thlr.  31  Ngr. 

[1724]  La  Sicile  et  les  Bourbons,  par  M.  Amari ,  membre  du  parlement  dci* 
lieo.  Paris,  Franek.    1849.   1^l%%f^.  gr.8. 

[1 725]   Observations  on  the  Populär  Antiquities  of  Great  Britain.   By  J.  Brand. 
Arranged  and  greatly  enlarged  by  Sir  H,  Ellis.    New  EdiU   Vol.  2.    Loodoo, 
H.G.BohB.    1849.    525  S.   8.   (Ssh.) 
.  Boha*«  Antiqiiarian  Library,  Vel.  10. 
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[1726]  Trimmer'S  History  of  England.  New  Edition,  revised,  and  broaght 
down  to  the  present  tini€l)y  Mrs.  Milner.  With  Portraits  of  the  Sovereigns  and 
FroDtisptece  by  ^arv«^.   Lond.,  1849.   8.   (d.  5sh.) 

[1727]  The  History  of  England  dnring  the  Tbirty  YearsVPeace,  1816—1846. 
By  Harriet  Hartinean.  Vol.  1.  London,  Ch.Knight.  1849.  606S.  mit\iel£D 
Portr.  a.  Karten.   Lex.-8.    (l£2sh.) 

Fortietznng  der  „Pictnrlal  Hittory  of  England"  und  mit  vielen  Karten  und  Pnrtraiti 
in  säubern  Stablsticlien  versehen.  Idit  dem  2.  Bde. ,  der  gegen  Ende  d.  J.  enchcinea 
•oll,  urird  das  Werk  beendigt  sein. 

[1728]  History  of  Mary  Queen  of  Scots.  By  Jac.  Äbbott.  Lond.,  1849.  286  S. 
mitKupf.   8.    (n.  5sh.) 

[1729]  Debrett'8  Genealogicai  Peerage  of  GreatBritain  and  Ireland,  revlsed 
and  corrected  to  Jan.  1849.  By  H.  Collen,  Esq.  London,  1849.  968  S.  gr.  8. 
(n.  30  sh.) 

[1730]  The  Peerage ,  Baronetage,  and  Knigbtage  of  Great  Britain  and  Ireland, 
i'or  t849 ;  includiog  all  the  Titled  Classes.  By  C.  R.  Dodd.  Lond.,  1849.'  608  S. 
gr.  12.    (10sh.6d.) 

[1731]  The  Genealogy  of  the  eiisting  British  Peerage,  with  Sketches  efthe 
Family  Histories  of  the  Nobility.  By  Edlll.  Lodge ,  Esq.  With  the  Arms  of  the 
Peers.    Lond.,  1849.    544  S.    Imp.^.    (21  sh.) 

[1732]  HistoireduconsulatetdeTempire.  ParA.Thlers.  TomeVIIL  Leipzig, 
Meline.    1849.   558  $.  mit  1  Suhlst,   gr.  8.    (ä  n.  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[1733]  'Geschichte  des  Consulats  nnd  des  Kaiserthums.  VonA.  Thiers.  Aus 
dem  Französ.  übersetzt  unter  Leitung  von  Prof.  Fr,  Bülau,  8.  Bd.  Ebendas., 
1849.   607  S.  mit  1  Stahlst,   gr.  8.    (ä  1  Thlr. ;  ohne  Stahlst,  ä  25  Ngr.) 

{1734]  History  of  the  Consulate  and  the  Empire  of  France  ander  NapoleoD; 
formiug  a  Sequel  to  the  History  of  the  French  Revolution.  By  AI.  A>  Thlers. 
VoL8.    Lond.,  1849.    384 S.   gr.8.    (7sh.) 

[1735]  A  History  of  France,  from  the  Earliest  Period  to  the  Revolution  of 
1848 ,  for  the  Use  of  Young  Persons  and  Schools.  Edlted  by  the  Rev.  J.  Sedg- 
Wlck,  M.A.    Lond.,  1849.   239  S.    gr.  12.    (n.3sh.  6d.) 

[1736]  M^moires  de  Mass^na,  ri^dig^s  d'apr^sles  documents  qu'il  a  laiss^s 
et  sur  ceux  du  d^p6t  de  la  guerre  et  du  d^p6t  des  fortifications ,  par  le  g^n^ral 
Koch.  Tom.  I.  etn.  Paris,  Paulin  et Lechevalier.  1849.  62  Bog.  mit 4 Plä- 
nen u.  Karten,   gr.  8. 

[1737]  Le  miroir  des  nobles  de  la  Hesbaie,  comprenant:  le  texte  d'Heniri- 
court;  un  r^sumd  complet  de  l*ouvrage;  des  tableaux  g^n^alogiques;  des 
tableauxarmori^s,  parA.  Yasse.    Bruxelles,  1849.   Fol.    (6  Thlr.  25  Ngr.) 

[1738]  Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Urzeit.  1.  Bd.  Die  Römerkriege 
aus  Plutarch,  Cäsar,  Yellejus,  Suetonius,  Tacitus.  Tacitus,  Germania.  Uebers. 
von  Dr.  J,  HorkeL  Mit  einer  Vorrede  von  G.  H,  Pertz,  3.  Lief.  Berlin,  Bes- 
ßer'sVerL  1849.  XVI  u.  S.  865— 776.  8.  (n.  10  Ngr.  1.  Bd.  cplt.  1  Thlr. 
19  Ngr.) 

lUe  Gescbichtichreibir  derdentscben  Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung  heraucgeg, 
von  Cr.  H»  Pertx,  J.  Qrimm,  K,  Lachmann  ^  L.  Ranke  ^  K,  Ritter,  ^  1.  Bd.  . 

[1739]  Additamentum  primum  ad  regesta  imperii  inde  ab  a.  1246  usque  ad 
a.  1313.  —  Erstes  ergänzungsheft  zu  den  regesten  d.  kaiserreiches  von  1246  bis 
1313.  Von  J.  Fr:  Böhmer.  Stuttgart,  Gotta.  1849.  S.  XIII— XXI  u.  S.  381- 
403.    gr.4.    (n.  12  Ngr.) 

[1740]  Bericht  vom  J.  1848  an  die  Mitglieder  der  Deutschen  Gesellschaft  zu 
Erforschung  vaterländ.  Sprache  u.  AJterthümer  in  Leipzig.  Herausgeg.  von  Dr. 
K.Aug.Espe,   Leipzig,  Brockhaus.    1849.    58 S.   gr.8.   (d;  12 Ngr.) 
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[1741]  Die  deatschen  Kaiser  and  ihre  Bildnisse  im  Bömer  zu  Frinkfart  a.  M., 
in  sorgrältig  ausgerUiirten  Holzschn.  aus  dem  Atelier ^on  A.  Maach  und  J.  Nisle 
and  charakterist.  LebensbesehreibuDgen  von  L.  Pfau,  1 .  u.  2.  Lief.  Stuttgart, 
Erhard.    1849.   S.  1—64  mit  8  Holzschn.    br.  gr.  8.    (ä  7  Ngr.) 

[1742]  Geschichte  der  Kölnischen,  Jülichschen  u.  Bergischen  Geschlechter  in 
Stammtafeln,  Wappen,  Siegeln  und  Urkunden.  Von  A.  Fahll6,  Friedensrich- 
ter. 1.  Thi. :  Stammfolge  u.  Wappenbuch.  [A— Z.j  Mit  nahe  an  1000  in  Holz 
geschnittenen  (u<  eingedr.)  Wappen,  !200  lith.  Siegelabbildungen  (auf4Taf.), 
Häuseraufrissen,  dem  Bildnisse  des  Verf.  u.  s.  w.  Köln,  Heberle.  1849. 
IYa.472S.   Fol.    (n.SThlr.) 

[1743]  Die  Mitwirkung  der  Herzogl.  Nassauischen  Archive  zu  den  Arbeiten  u. 
Zwecken  des  Vereines  für  Nassauische  Alterthumsknnde  und  Geschichtsfor- 
scboDg.  Von  Dr.  Fr.  Trg.  Friedemann,  Archiv-Dir.  Zweiter  Vortrag.  Wies- 
baden, Bitter.    1848.   24  S.    gr.8.    (n.  3^/4  Ngr.) 

[1744]  Codex  diplomaticus  Brandeoburgensis.  Sammlung  der  Urkunden, 
Chronilsen  etc.  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  und  ihrer  Regenten. 
Heraasgeg.  von  Dr.  Ad.  Fr.  Riedel,  Geb.  Archivrath.  1.  Hauptthl.  9.  Bd.  A.  iT. 
d.  T.:  Geschichte  der  geisll.  Stiftungen,  der  adlichen  Familien,  so  wie  der 
Siädte  und  Burgen  der  Mark  Brandenburg.  9.  Bd.  Berlin,  Morin.  1849.  500  S. 
gr.4.  (o.4thlr.  15Ngr.    I.  Thl.  9  Bde.  u.  II.Thl.  5  Bde. :  n.  63 Thlr.) 

[1745]  Preussens  Helden  im  Krieg  und  Frieden.  Von  Dr.  Ft.  FSrster.  32—34. 
Lief.  2.  Bd.  Berlin,  Hempel.  1848.  XII  u.  S.  393  —  484  mit  3  Lithogr. 
LCX.-8.  (ä  n.  5  Ngr.) 

[1746]    De  Friderici  Guilelmi  IV.  in  Gernianiae  coocordiam  meritis.    Oratio 

aortoritate  et  nomine  universit.  Gryphisvaldensis  Id.  Octobr.  a.  1848  habita  a 

CLnd.UrlicllS,  phil.Dr.  etP.  0.    Gryphisvaldiae»  Koch's  Verl.    1849.    30S. 

gr.8.   (6 Ngr.) 

Auch  in  deul^scher  Uebersetzung  n.  d.  Tit.:  Friedrich  Wilhelmi  IV.  Verdienste  um 
die  dentiche  Einheit.  Eine  akadem.  Rede,  gehalten  am  15.  Oct.  von  Dr.  K,  L  UrKcht, 
Ebendai.,  184Ü.     30  S.    gr.8.    (6  Ngr.) 

Ueber  die  Bedeatung  des  vierEigsten  Jahres  in  der  Brandenbnrgisch.Prensi.  6e- 
ichichte.  Eine  Festrede  zur  Geburtstagsfeier  Sr.'Maj.  des  Königs  von  Preussen  am 
15.  Oict.  1847  gebalten  nnd  als  Beitrag  zar  Deutschen  Oberhauptsfrage  nebst  einem  Nach- 
wort.  Heransgeg.  von  Dr.  Konst.  Matthiä,  Gymn.-Lehrer.    Quedlinburg,  Franke.    1849. 

MS.    8.    (5  Ngr.) 

[1747]  Reram  Hungaricarum  monumenta  Arpadiana.  Ed.  St,  Lad,  Endlicher, 
Pars!.:  Scriptores.  Sangalli,  Scheitlin  u.  Zollikofer.  1849.  296  S.  gr.8. 
(l  Thlr.  15  Ngr.) 

[1748]  Geschichte  des  Illyrismus  oder  des  süd-slavischen  Antagonismus  gegen 
die  Magyaren.  Nebst  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  fF,  IFachsmuth,  Leipzig, 
Mayer.    1849.    VIII  u.  199  S.   gr.8.    (25 Ngr.) 

[1749]  Coup  d'oeil  sur  Phistoire  des  Roumains ;  par  Ä.  Treb.  Laurianl,  Pro- 
fesseur.   Bucaresti,  1847.   76 S.   gr.8. 

[1750]  History  of  the  Sikhs,  from  the  Origin  of  the  Nation  to  the  Battles  of  the 
Sntlej.  By  J.  D.  CunninKham,  Lieut.  of  Engineers,  and  Capt.  of  the  Army  io 
India.  Lond.,  Murray.    1849.   Mit 2 Karten,    gr.8.    (n.  15sh.) 

[1751]  Hauptbegebenheiten  der  Amerikan.  Geschichte.  Von  J.  W.  Barbar. 
Bearb.  von  E.  Grunewald^  bevorw.  ^on  Dr. H,KiimeL.  Darmstadt,  Leske.  1849. 
Villa. 288 S.   gr.8.    (25 Ngr.) 

Geschichte  des  Jahres  1848. 

[1752]  Geschichte  des  Jahres  1848.  Ein  Gedenkbuch  für  das  deutsche  Volk. 
Mit  lithogr.  Portrait.  Von  £d.  BriBCkmeler.  Braunschweig»  Oehme  u.  Müller. 
1849.   102 S.    gr.8.    (15 Ngr.) 
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[1753]  Das  Jahr  1848.  Von  Prof.  Fr.  Bila«.  Leipzig»  Hinrichs.  1849; 
57  S.   gr.8.   (o.  lONgr.) 

Ans  dem  Jahrg.  1849  iler  „Neuen  Jal|rbueher  für  Geschichte  niiil  Politik"  betenileii 
abgedruckt. 

Das  rothe  Bncb.    Chronologische  Uebarsicht  der  Ereignisse  des  J.  iSIS.    Jena,  Lnden. 
1M9.    107  S.    32.    (SNgr.) 

[1754]  Secret  History  of  the  RoTolutioos  of  1848.  Mcmoirs  of  Citizen  Caussi* 
diire,  Ex-Prefect  of  Police,  and  Representative  of  the  People.  ^Yols.  Load., 
1849.'  38  Bog.   8.    (21  sh.) 

1M8.    Gedenk-Biichlein  an  die  grossen  Ereignisse  dieses  Jahres.    Von  Outt,  frUu 
Breslau,  Kern.    1849.    116  S.    gr.  12.    (7^  Ngr.) 

[1755]  Die  Ereignisse  des  Jahres  1848  in  ihrer  Zeitfolge  und  ihrem  ioDen 
Zusammenhang  dargestellt,  l.n.  2. Lief.  Jena,  Mauke.  1849.  S.  1  — 56 
mit  5  Lith.  u.  XII S.  Erklärung  des  Plans  von  Paris,    (ä  7V2  Ngr.) 

[17561  History  oftheYear  1848.  By  Walt.  K.  Kelly.  Lood.,  1849.  391 S. 
gr.  12.  (6sh.) 

[1757]  Europäische  Chronik  der  wichtigsten  Ereignisse  des  Jahres  1848. 
Zusammenstellung  aller  Revolutionen,  Anläufe  etc.  nach  Datum  und  Tag  ge- 
ordnet. Von  Dr.  Ä.  Schfltte.  Breslau ,  Schletter.  VUI  u.  48  S.  qu.  gr.  16. 
(6  Ngr.) 

[1758]  Das  evvig  denkwürdige  Jahr  1848 ,  oder  treue  und  fassliche  Darstellaag 
seiner  ausserordentlichen ,  erfolgreichen  Begebenheiten.  Von  J.  6.  Zschftlsr. 
1—6.  Lief.    Dresden,  (Grimm.)    1848.    ä 32 S.  mit 3 Li th.    4.    (an. 5 Ngr.) 

[1759]  Die  neuesten  Weltbegebenheiten.  Nach  authent.  Qnellen  bearbeitet. 
Von  Dr.  Frz.  Kottenkamp.  9.  Tbl. :  Deutschland  in  seiner  Erhebung.  YIII* 
Stuttgart,  Scheible,  Riegern.  Sattler.    1848.   116  S.  8.   (k5Ngr.) 

[1760]  Das  Jahr  184^.  Die  grossen  Ereignisse  desselben  dem  deutschen 
Volke  erzählt.  Mit  lOKpfrtaf.  Hannover,  Gebr.  Jänecke.  1849.  ytt.249S. 
8.    (n.  20  Ngr.) 

[1761]  Schauplatz  des  Krieges  und  der  Revolution  in  Ansichten,  Karten  aad 
Plänen.  Nebst  Beschreibung.  1^-7.  Heft.  Leipzig,  engl.  Kunstanstaltvoa 
Payne.  1848.49..  S.  1—108  mit  16  Stahlst,  u.  5  Karten  u.  Plänen,  gr.8* 
(ä  n.  5  Ngr.) 

[1762]  Geschichte  der  Februar-Revolution  und  des  ersten  Jahres  der  fraozös. 
Republik  von  1848.  Mit  einer  Einleitung,  die  Darstellung  der  Regierung 
Frankreichs  seit  1830  und  der  Ursachen  der  Revolution.  Von  Dr.  F.  S.  Bam- 
berg. Mit  den  Portraits  von  Cavaignac,  Lamartine  und  L.  Blanc.  In  ca. 
lOLieff.  1—5.  Lief.  Braunschweig,  Westermann.  1849.  S.  1—240.  gr.8. 
(k  n.  6  Ngr.) 

[1763]  Geschichte  der  dritten  französ.  Revolution.  (Mit  eingedr.  Holzschn.) 
7  —  12.  Lief.  Leipzig,  Weber.  1848.  49.  VIII  u.  S.  101  —  176.  gr.  4. 
(ä  n.  5  Ngr.    cpl.  2  Thlr.) 

[1764]  Geschichte  der  Revolution  von  der  grossen  französ.  Umwälzung  bis  aof 
unsere  Tage.  Von  C.  Goehrlng.  1.U4  2.  Heft.  Leipzig,  Bamberg.  1848. 
1.  Bd.  S.  1—136.   8.   (ä  n.  5  Ngr.) 

[1765]  Die  Revolution  Im  Jahre  1848.  Jn  zwanglosen  Heften.  Heraosgeg. 
yonK.Griln,  l.Heft.  A.n.  d. Tit.:  Die  französ. Februar-Revolution.  Nach 
dem  Französ.  des  F.  J.  Frondhon.  Von  /T.  Grün.  Trier,  Lintz.  1849.  XV 
U.42S.   gr.  8.    (n.  12  Ngr.) 

Frankreichs  Revolution  von  1848. '  Vollständige  Geschichte  derselben.  2.  Lieff. 
Berlin,  Hempel.  1849.  S.  81  — 208  mit  L.  Blanc's  Bildn.  (n.  8  Ngr.  (Die  Re'volatioaen 
der  Gegenwart.  Abth.:  Frnnkreicli.  2.  Heft.)  —  Die  franxösische  Revolntion  too  JU8. 
Für  das  Volk  geschrieben  von  C.  W.  Zwickau,  Verein  x.  Verbreit,  von  Volkssebnftei. 
(n.  SNgr.)  —  Die  französ.  Revolution,  oder  die  Vernichtung  des  fransos.  Köniffthami 
und  die  Errichtung  der  Republik,  so  wie  eine  ausführliche  Skisxe  des  Hauses  derBo«'- 
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imiiei  VOM  leiM«  UnpniBge  bis  mm  fettflnten  KSalg«  Laiwif  PhlllMi.  Cnfoli,  KM«. 

ISIS.  12  S.  li.  (2  Sgt.)  ~  Die  EkreotbateK  der  B1«m  o4w  iie  Kevolationen  4m 
JahrMlMS.  1.  H«ft:  Die  frftnzösiseke  Revolution.  Von  Dr.  Hm.  ;BrAi^.  MitARiM. 
Haabiiif ,  MeiMBem.  Sehirfct,    IMS.    MS.    i^r.  8.    (SNgv.) 

[1766]  Piciures  from  Revolutionarv  Paris ,  sketched  doring  the  first  Phatis 
of  the  ReTolutioa  of  1848.  By  J.  PalgraTe  Simpson.  2  Vols.  Lond. ,  1849. 
37VsBog.    gr.  8.    (168.) 

[1767]  Die  kriegeriscbeD  Ereignisse  in  Italien  im  J.  1848.  Mit  einer  gedrSog- 
teo  historischen  Einleitung.  InSLieff.  Zürich}  Schulthess.  1849.  III u« 
348  S.    gr.8.    (1  Thir.  1  Ngr.) 

[1768]  Der  Feldzug  der  Oesterreicher  in  der  Lombardei  unter  dem  G.-Feld- 
maracbali  Graf  Radetzky  im  J.  1848.  Mit  dem  (litb.)  BiJdn.  Radetzky's  und  I 
Karte  der  Lombardei.  1.  Lief.  Stuttgart,  Köhler.  1848.  32  S.  gr.  8. 
(8  Ngr.) 

Die  Ereigniste  in  Meisina  am  6.  q.  7.  Seilt.  1M8.  Von  einem  Angenxengea  de«  4. 
Schweizerregimenta  (Major  A,  v.  StiirUr),  \An»  dem  Schweixerischen  Beobachter.! 
l.a.2.AHfl.    Bern,  Jenni,  Vater.    1M9.    18  S.    gr.8.    (n.  2Ngr.) 

[1769]  The  events  of  1848,  especially  in  their  Relation  to  Great Britain.  By 
ilOBCktOBHilnes,  M.  P.    Londoiiy  OIIi\ier.    1849.   8. 

[1770]  DeuUcbland  im  Jahr  1848.  Rückblick  und  AussichU  Von  J.  Buch, 
Oberlehrer.    Minden,  Keiser  u.  Comp.    1849*   51  S.  gr.  8.    (6  Ngr.) 

[1771]  Das  verhängnissvolle  Jahr  1848;  oder  gedrängte  chronologische  Dar- 
stellaog  der  hauptsächlichen  politischen  Ereignisse  aller  Länder  Deutschlands, 
vom  I.März  bis  31.  Dec.  1848.  Von  Fr.  Hm.  Langguth.  Leipzig,.  Glück.  1849. 
IVU.108S.   8.    (6  Ngr.) 

[1772]  Des  deutschen  Volkes  Erhebung  im  Jahre  1848,  sein  Kampf  uro  freie 
Institutionen  und  sein  Siegesjubel.  Von  Dr.  J.  Laskcr  und  Fr.  CrCrhard.  1  — 
10.  Lief.  Daozig,  Fr.  Gerhard.  1849.  640  S.  mit  18  lith.  Portr.  gr.  8* 
(cpl.  2  Thlr.) 

[1773]  Der  badische  Aufstand  in  seinem  inneren  Zasammenhange  mit  den 
Reformbewegangen  Deutschlands.  Von  Carl  Morel*  St.  Gallen,  Scheitlia  o. 
Zollikofer.  1848.  IVu.  160S.  gr.8.  (15Ngr.  —  2.umgearb. Aufl.  Ebend. 
1849.    VIu.  160S.    gr.8.     (15 Ngr.) 

Der  Frelichaarenxug  dex  badixchea  Oberlandex  im  Frnlgabr  1818.  Knrxe  Entwieke- 
Inog  desselben  und  Darstellung  der  xwischen  den  Freiscbaaren  und  Regierungstmppea 
itittgehabten  Gefechte.  Nebxt  einem  Plahe  über  die  Erstiirmting  der  Stadt  Freiburg. 
OtCHenhofen.  (Schaffbausen ,  Beclc  n.  Sohn.)  IV  n.  42  S.  gr.  6.  (n.  5  Ngr.)  •—  Oden« 
Wider  Zustände.  Unparteiische  Darstellung  der  neuesten  Vorfälle  in  dem  Odeawalde 
nnd  ihrer  Ursachen  von  einem  Freunde  dex  Volkes.  Darmxtadt,  Kiichler.  31  S.  5. 
(4  Ngr.) 

[1774]  Tagebuch  aus  Wien.  Von  Latour  bis  auf  Windischgrätz.  [September 
bis  November  1848.]  Von  Bth.  Auerbach.  Breslau^  Schletter.  1849..  VIu. 
ms.  8.    (d.  IThlr.) 

[1775]  Denkschrift  über  die  October-Revolution  in  Wien«  Darstellung  aller 
Ereignisse  vor  und  seit  der  Katastrophe  an  den  Taborbrücken ,  der  Ermordung 
des  HJriegsmi nisters  Latour  und  der  Belagerung  bis  zur  Einnahme  von  Wien, 
sammt  den  daraus  entspringenden  Folgen.  Von  Ober-Offizieren  des  damaligea 
Nationalgarde- Ober- Commando,  von  Augenzeugen,  nnd  aus  amtl.  Quellen 
geschöpft,  unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Eman.  Frhrn.  du  Beine-Malcbamps  eic» 
Von  wenz.  Geo.  Donder,  N.  G.  PlaU-Oberlieuten.  1.  u.  2.  Lief'  (Wien, 
Schaamburg u.  Co.)    1849.   VI  u.  $.1—260.   gr.8.    (pro  cplt. n. 2 Thlr.) 

Die  denkwürdigen  Ereignisse  der  drei  glorreichen  Wiener  Revolutioastage,  des  IS. 
H.  n.  15.  Marx  1848,  und  deren  segensreichen  Folgen.  Eine  umständliche  n.  authentisch« 
Betehreibung  aller  bekannten  und  bisher  unbekannt  gewesenen  Vorfälle.  Verfasst  und 
nerausgeg.  von  einem  4«geaxeiigen  und  Nationaigavdisten,  Wien,  Wenedikt's  Ww«. 
Q-Sohn.  1849.  IV  u.  126  S.  mit  1  Holxschn.  gr.  16.  J6  Ngv.)  -*■  Rickblicke  «nf  die 
MAiUge  Wien*s  und  ihre  Opfer.  Vox  Dr.  ^V.  Ludw,  EU»,  Wien,  Schaumburg  u.  Co. 
(«.4  Ngr.)  ^  Die  Wiener.  tSreigniise  vom  6.  Oet.  bis  12.  Not.  1848.  Geschildert  von 
einem  Augenxeugen  (J.  P.  Ljfter),    Mit  allen  wäbread  dieses  Zeitramii  enchieaeaen 
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K«adltuiebfi»irM  und  ProeU«adoB«B.  Wi«B,  K«ck  n.  Sohn.  99  8.  8.  (12  Ngr.  — 
Wiens  fnrclitbarer  Oktober  IMS.  Die  Belagemnff,  Vertheidigang  und  Einnahine  der 
Mtorreieh.  Keiientadt  neeh  xnverläM.  Beobachtungen  nnd  (iuellen.  Mit  vielen  bildli- 
chen Dantellnngen  nach  der  Natar.  Von  C.  StavenhoK^n,  1—3.  Heft.  Prag,  Calye- 
■ehe  Verlagab.    1848.    S.  1—96  m.  12  Lith.    gr.  8.    (a  n.  6  Ngr.) 

[1776]  Geschichte  der  Wieoer  Oktobertage.  Geschildert  und  mit  allen  Akten- 
stücken belegt.  Ton  Feillier  T*  Fenneberg.  l.Thl.  Leipzig,  Verlagsbureaa. 
1849.    XXIV  u.  288  S.    8.     (1  Thlr.  4  Ngr.) 

[1777]  Die  Geschichte  der  October- Revolution  in  Wien,  ihre  Ursachen  and 
nächsten  Folgen.  Der  Wahrheit  getreu  dargestellt  und  mit  den  wichtigsteo 
historischen  Documenten« versehen.  Von  C«  Grüner.  Leipzig,  (Köhler.)  1849. 
330  S.    8.     (IThlr.  lONgr.) 

[1778]  Die  Wiener  October- Revolution.  Aus  seinem  Tagebuche.  Genaoe 
Darstellung  aller  Ereignisse  und  Zustände  in  Wien  von  6.  Ocl.  bis  4.  Nov«  1848 
nebst  den  noch  späteren  hierauf  bezüglichen  Vorstellungen  und  einer  vollstän- 
digen Zusammenstellung  aller  y  während  dieser  Zeit  erschienenen  Proclamatio- 
neu  etc.  Von  Dr.  Schfitte.  (In  2  Lieff.)  Prag,  Ehrlich.  1.  Lief.  VI  u.  58  S. 
br.gr.  8.     (n.  20  Ngr.) 

Die  Wiener  October-Revolntion.    Von  Ad*  Buchheim  and  0$1:.  Ftilke,    Mannhein, 
Qrohe.    1848.    56  S.    br.  8.    (7i  Ngr.)  —  Die  Wiener  Ereignisie  und  dentsche  Central- 

Eewalt.  Genaue  Daritellnng  der  letzten  Wiener  Ereignisie  nnd  der  Thätigkeit  des 
leichBrniniBteriums  in  Frankfurt  gegenüber  diesen  Ereignissen  nebst  CnrrespondcBx  des 
Ministerinmt  mit  den  Reicliaconiniissären  Weicker  nnd  Mosle.  Frankfurt  a.  M.,  Anf- 
farth.  1848.  60  S.  gr.  8.  (n.  10  Ngr.)  —  Die  Octobertage  Wiens.  Eine  historische 
Darstellung  vom  Standpunkte  dee  Rechts  und  der  Wahrheit.  Leipxig,  (Köliler.  Wien, 
Lechner.)  1848.  100  S.  8.  (15  Ngr.)  --  Die  Zerstörung  Wiens  im  J.  1848  durch  den  TiUy 
des  19.  .fahrh.  Von  Dr. /.  Keusmann.  Dresden,  Kori.  1849.  62  S.  8.  (n.  5  Ngr.) — 
Revolution,  Belagerung  und  Erstürmung  von  Wien  im  October  1848.  mit  Portr.  d. 
Windisch-Orätz,  Jellachich,  Bern,  Messenhausser,  Kossnth  u.  3  Scenenbildern ,  nebst 
Plan  des  Kampfplatzes  in  Wien  und  Umgegend  etc.  Herausgegeb.  von  O.  Fr.  Meisten, 
Goedsche.  1849.  31  8.  .  gr.  8.  (7}  Ngr.;  ohne  Plan  5  Ngr.)  —  Tagebuch  eines  Wiener 
Nationalgardisten.  October  1848.  Leipzig,  Spamer.  1819.  84  S.  8.  (n.  10  Ngr.}  - 
Geschichte  der  Anla.  Die  Wiener  Universität  u.  die  akadem.  Legion  vom  Mon.  IVlai  bii 
Ende  Oct.  1848.  Von  A»  Silberstein,  Mannheim,  Grobe.  1849.    85  S.    gr.  16.  (n.  16  Ngr.) 

[1779]  Enthüllung  des  Plans  der  Jesuiten  zu  Herbeiführung  der  October- 
ReYolution  in  Wien  und  der  theokrat.  Despotie  in  Europa.  Dem  deutschen 
Volke  zur  Warnung  niitgetheilt  von  einem  Augenzeugen  der  Wiener  Revolution 
Mit  3  Taf.  Abbild.    Meissen,  Goedscbc.   1849.    60  S.   8.    (10  Ngr.)     - 

[1780]  Die  Schreckenswoche  in  Prag  vom  12.  bis  18.  Juni  1848.  Nach  eigener 
Anschauung  und  d^n  Berichten  von  verlässlichen  Augenzeugen  zusammen- 
gestellt von  &.  Heinrich.  Mit  5  Kupferst.  Prag,  (Borrosch  u.  Andr^.)  ^1848. 
31  S.   8.    (n.  7Ngr.) 

[1781]  Die  merkwürdigsten  Tage  Prag's  in  der  Pfingstwoche  des  Jahres  1848. 
Getreue  Beschreibung  und  Schilderung  der  traurigen  Ereignisse  und  Vorfalle. 
Ton  J.  Htiller.  Mit  9  Abbildd.  *  Herausgeg.  von  C  Steyrer,  %,  Aufl. '  Prag, 
(Credner  u.  Kleinbub.)    1848.    :29  S.   gr.  16.     (n.  8Ngr.) 

\yi%%\  Alfr.  Fürst  zu  Windischgrätz,  k.  k.  Feldmarschall-Lieut.  u.  komm.  Ge- 
neral in  Böhmen.  Eine  treue,  unparteiische  Darstellung  der  letzten  Prager  Er- 
eignisse, nach  auth'ent.  Quellen  bearb. ,  nebst  2  Origioal- Aktenstücken  u.  einer 
biographischen  Lebensskizze  des  Fürsten.  Von  ****r.  1.  u.  2.  Aufl.  Wien, 
(Gerold.)    1848.    3iS.  mit  1  Holzschn.   gr.8.     (n.  8Ngr.)        -  • 

Die  Physiognomie  der  Stadt  Prag  in  den  März-  und  Apriltagen  1848.    Von  JT.  Vict. 
Hamgirg.    Prag.  Haase  Söhne  Verl.-Exped.    1848.    23  S.    8. 

[1783]  Ungarns  Revolution  und  der  Feldzug  der  Oesterreicher  gegen  die  Ma- 
gyaren unter  Windischgrätz  und  Jellachich  im  Winter  1848  —  1849.  Nebst  % 
(iilh.)  Scenenbildern  u.  1  Karte  des  vereinigten  Königreichs  Ungarn.  Meissen, 
Goedsche.    1849.    40 S.   gr.8.    (10 Ngr.) 

[1 784]    Der  Krieg  in  Ungarn.    Mit  einer  Geschichte  (Ter  serbischen  und  eroatl- 

schen  Wirren.     Nach  den  besten  Quellen  historisch  u.  kritisch  dargestellt. 

VonOsk.FÖdU.    Manhheim,  Grobe.   1849.    94  8.   8.    (n.  iJ^Ngr.) 

Der  Krieg  ia>  Ungarn  in  seinem  Ursachen  and  wahncheinlichen  Folgen.    Vea  J*  ^' 
BUncr,    Breslau,  Kern.    18«8i    24$.    gr.  8.    (a.2Nffr.) 
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[1785]  Das  freie  Prevssen!  Geschichte  des  Berliner  Freiheits-Kampfes  vom 
18.  März  1848  und  seiner  Folgen.  Von  Ad.  Carl.  [^d.  Sirec/{fttss,]  l#u.  2.  Hft. 
BeiJin,  Hübenthal  u.  Co.    1849.     S.  1—564.   gr.  8.    (ä5Ngr.) 

[1786]  Personen  und  Zustände  Berlins  seit  dem  18.  März  1848.  Ein  Beitrag 
zur  künftigen  Geschichte  Preussens.  I.Heft.  Leipzig ,  Keil  u.  Co.  1849.  55  S. 
gr.8.    (7V2Ngr.) 

Plauen,  Berlin  nnd  die  neue  Revolntion.  Getchickte  der  neneaten  EreigniBse  in 
Premien  u.  Berlin,  mit  Actenstücken  u.  andern  Beilegen.  1.  Heft.  64  S.  8.  (n.  6  Ngr.) 
-2.  Heft.  Mannheim,  Grobe.  1849.  31 S.  8.  (n.  4  Ngr.  —  beide  Hefte  saiammen 
n.  10 Ngr.)  Auch  mit  dem  Umschlagstitel:  „Von  Gottes  Gnaden**  bis  zur  Octroirnng. 
Die  Ereignisse  in  Preussen  vom  12.  October  bis  Oecember  1848.  (T|  Ngr.)  -^  Slciszea 
an«  Preussen»neuester  Geschichte.  Vom  (Reg.-R.)  v,  Onruh,  5.  unTerind.  Aufl.  Magde- 
bnrf ,  Baensch.    1849.    158  S.    gr.  8.  '  (n.  10  Ngr.) 

[1787]  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  Ereignisse  im  Grossherzogthum  Posen 
im  Jahr  1848.  Von  Ädalb.  Lipski.  I.Heft.  Berlin»  (Schneider  u.  Co.)  1849. 
IVU.99S.   gr.8'.     (n.  12 Ngr.) 

[1788]  Actenstücke  zur  neuesten  Geschichte  Deutschlands  [mit  besonderer 
Beziehung  auf  Hannover.]    I.Heft.    Hannover,  Helwing.   1849.  249  S.  gr.  8. 

(d.  15  Ngr.) 

Inli.:  Die  Deutsche  Verfassnngt-Angelegenheit.  Die  provisorische  Centralgewalt. 
Das  Gesetz  von  28.  Juni  1848. 

[1789]  Der  Aufstand  in  den  Herzogthümern  Schleswig  nnd  Holstein  und 
Preussens  Verfahren  gegen  Dänemark.  1.  u.  2.  Aufl.  Kopenhagen,  Reitzei. 
1849.    36 S.    gr.8.     (n.6Ngr.) 

[1790]  Tagebuch  eines  Freiwilligen  des  v.  d.  Tann*schen  Corps.  Von  6.  L. 
Martens,  Architect.  Mit  4  erläut.  Plänen,  1  lith.  Xitelblatte  u.  d.  Portr.des 
Oberstiieut.  v.  d.  Tann.  Hamburg,  (Hoffmann  u.  Campe.)  VI  u.  70  S.  gr.  8. 
(n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

Schöne    Künste. 

[1791]  Neues  allgem.  Künsfer-Lexikon  od.  Nachrichten  von  dem  Leben  u.  Wir- 
ken der  Maler,  Bildhauer,  Baumeister,  Kupferstecher,  Formschneider,  Litho- 
graphen u.  s.  w.  Herausg.  v.  Dr.  K.  6.  Nagler.  18.  Bd.  in  6  Lieff.  (Surugue — 
Torre.)  München,  Fieischmann.    1848.   572 S.   gr.8.   (2 Thlr.  TVs Ngr.) 

[1792]  Conversations-Leiicon  f.  bildende  Kunst.  Illustr.  mit  vielen  Holzschn. 
26-28.  Lief.  [IV.  Bd.  2—4.  Lief.]  (Floralien  — Furien.)  Leipzig,  Rengcr. 
1849.  S.  81— 320.   gr.8.    (iin.  lONgr.   Prachtausg.  inLex.-8.  an.  15Ngr.) 

[1793]  The  iHsthetik  and  Miscellaneous  Works  of  Fred.  TOn  Schlegel;  com- 
prising Letters  on  Christian  Art;  an  Essay  on  Gothic  Architecture ;  Remarks  on 
tlieRotnance  Poetry  of  the  Middle  Ages,  and  on  Shakspeare;  on  the  Liniits  of 
the  Beautiful ;  on  the  Languagc  and  WIsdom  of  the  Indians.  Translated  from 
theGerman,  by^./.  ilf{7/t>i^foii.   London,  1848.   556  S.   8.   (3sh.  6d.) 

Bohh'9  Standard  Library,  Vol.  42. 

[1794]    Handbuch  der  Kunstgeschichte.    Von  Dr.  Frz.  Kugler.   2.  Aufl.  mit 
Zusätzen  von  Dr.  Jac.  Burckhardt,  3.  Lief.  Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert.  1848. 
S.  IX— XVIII  u.  625—950.   gr.  8.    (ä  o.  1  Thlr.  12  Ngr. ;  cpl.  4  Thlr.  6  Ngr.) 
Rierzn  als  Atlas : 

[1795]  Denkmäler  der  Kunst  zur  Uebcrsicht  ihres  Entwickelungsganges  von 
den  ersten  tiünstlerischen  Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der'  Gegenwart. 
Begonnen  von  Prof.  A,  Foit,  fortges.  v.  Dr.  E.  Guhlu.  Prof.  J,  Caspar,  5.  Lief. 
H.  Abschn.  Taf.  21.  22.  u.  III.  Abschn.  Taf.  1—5.]  Ebendas.,  1848.  12  S. 
ext.  qu.FoL   (ä  n.  1  Thlr.  22  Ngr.) 

[1796]  Origines  et  progrds  de  Tart.  Eludes  et  recherches,  par  P.  Ä.  Jeaaron, 
directeur des musöeö nationaux.   Paris,  Techener.   1849.   8V4Bog.  gr.8. 
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Mtterei.    Kopf ersteeherkaost. 

[1797]  The  Piclure  Co1lector*s  MaDual»  adapted  to  the  Proressiooal  Mao  aod 
Uie  Amateur ;  being  a  Dictionary  of  Painters :  cootaiaiDg  1500  more  Names  than 
aoy  other  Work.  Together  with  an  Alphabet.  Arrangemeiit  of  the  Scholars,  Imi- 
tators,  and  Copylstsof  the  Masters;  aod  a  Classification  of  Sobjects,  showiog 
the  Names  ofthose  who  painted  io  the^several  deparlments  of  Art:  tbasaffordiog 
in  all  uocertain  cases  a  Clae  by  wbich  the  judgment  may  be  goidcd,  tbe  opinioD 
streogthened,  andthedonbtremoved.  ByJ.  Hobbes.  STVols.  London,  1849. 
73  Bog.   gr.  8.   (32  sh.) 

[1798]  OrigiDal  Treatises,  dated  from  the  12th  to  the  18th  Centiiries,  od  the 
ArtsofPaiotingia  Oil,  Mlniature,  Mosaic,  aodooGlass;  ofGilding,  Dyeiog, 
and  the  Preparation  of  Cotours  and  Artificlal  Gems:  preceded  by  a  (^oeral  Id- 
trodactioDy  with  Translator's  Prefaces  and  Notes.  By  Bf  rs,  Herrifield.  ^Vols. 
Lond.,  1849.   gr.8.    (n.  30sh.) 

[1799]  Histoire  de  la  peinture  Flaniaode  etHollaadaise.  Par  Alfr.  Hidüels. 
Tome  IV.  Bruielles.  (Bonn,  Marcus.)  1849.  lY  u.  398  S.  gr.8.  (äbaar 
2Thlr.  15Ngr.) 

[1800]  Landscape  Painliog  in  Oil  Colours ,  explained  In  Letters  on  the  Theory 
and  Practice  of  ihe  Art,  and  illustrated  by  Eiamples  from  the  several  Schools. 
By  J.  Bnniet,  F.  R.  S.  London ,  Bogue.  1849.  72$.  mitUKapferst.  gr.4. 
(21  sh.) 

[1801]  Lanzi's  Luminaries  ofPainting.  By  the  Rev.  6.  W.  D.  Evans.  Lond., 
1849.   3348.   8.    (n.9sh.) 

[1802]  Hans  Holbein's  Initial-Buchstaben  mit  dem  Todtcntanz.  NachJ/aM 
Lutzelbftrget's  Orig.-Holzschn.  im  Dresdner  Kabinet  zum  ersten  Mal  treu  copirt 
von  H,  Loedei.  Mit  erläut.  Denkversen  und  einer  geschichtl.  Abhandlung  über 
die  Todtentänze  von  Dr.  y^</o.  ^//men.  Göttingen,  Dieterich.  1849.  131  S. 
gr.  16.    (n.  25  Ngr. ;  Velinp.  n.  1  Thlr.) 

[1803]  Rembrandt  and  bis  Works:  comprising  a  Short  Account. of  bis  Life, 
with  a  Critical  Eiamination  into  bis  Principles,  a  Practice  of  Design,  Light, 
Shade,  and  Colour.  Illustrated  by  Examples  from  the  etchings  of  Rembrandt, 
by  J.  Burnet.    Lond. ,  1849.   91  S.  mit  19  Kupfertaf.   gr.  4.    (1  :£  1 1  sh.  6  d.) 

[1804]  Die  vorzüglichsten  Gemälde  derR.  Galerie  in  Dresden,  nach  den  Ori- 
ginalen auf  Stein  gezeichnet.  Herausgeg.  vom  Hofrath  FH.  Ha^fgtängeL  53.  a. 
54.  Heil.  Dresden,  Hanfstängel.  1849.  8  Bl.  mit  1  Bl.  deutschem  u.  französ. 
Text.   Imp.-Fol.   (kn.  5Thlr.;  chin.  iPap.  ä  n.  6  Thlr.) 

[1805]  Wand-Gemälde  im  Saale  der  ersten  Kammer  d.  Ständehauses  zu  Carl»- 
ruhe.  Von  H.  T-  Schwind*  Nach  den  Cartons  gest.  a.  herausgeg.  von  A>  Kriiger 
und  T.  Langer.  7  Bl.  Dresden,  1848.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  lmp.-4.  (Cbio. 
Pap.  n.  3  Thlr.) 

[180(1]  Gems  of  Wood  Engraving,  from  the  Illustrated  London  News;  with  i 
History  of  the  Art,  Ancient  and  Modern.  By  Will.  A.  ChattO.  Lond.,  1849. 
123  S.  mit  93  Ulustr.   FoL   (21  sh.) 

{1807]  Handbuch  für  Kopferstichsaromler  oder  Lexieon  der  vorziiglichsteD  a. 
beliebtesten  Kupferstecher,  Formschneider,  Lithographen  etc.  Von  Jos«  Holler« 
2.  gänzl.  nmgearb. ,  stark  verm.  u.  vervollstäod.  Ausg.  2.  Abth.  Leinberger— 
Stoelzel.  Leipzig,  T.  O.  WeigeJ.  1849.  S.  385^704.  Lex.-8.  (o.  1  Thlr. 
20  Ngr.   1.  n.  2.  Abth.  n.  3  Thlr.  20  Ngr.) 

{1808]  Catalog  des  Kupferstichwerkes  iron  Job.  Fr.  Banse  mit  einigen  bi«- 
graph.  Notizen  von  Dr.  jfeo.  Keil.  Mit  dem  Portr.  des  Künstlers.  Leipzig»  R. 
Weigel.   XVIII u.  164 S.   gr.8.    (n.  1  Thlr.  10 Ngr.) 

[1809]  Ornamente  aller  klassischen  Knnstepochen  nadi  den  Originalen  ia 
Ihren  eigeothämlichen  Farben  dargestellt«    Von  Prof.  .W.  ZiriliU    XX.  BfA. 
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Beriin,  B.  ReStafr.    184&.    5  lithochrooi.  Tafeln  u.  1  Bogl  Text.    qo.  Fol. 

(aD.2Thlr.l5Ngr.) 

Du  Werk  itt  hiermit  getchloti«n. 

[1810]  Archiv  für  Ntedersaebsens  Knnsigescbiebte ;  eine  Darstellung  mittel- 
alteriicher  Kunstwerke  in  Niedersachsen  nnd  nächster  Umgebung.  Von  H.  W* 
I'Iitboff*  LAbtb. :  MittelalterU  Kunstwerke  in  Hannover.  In  4  Lief.  Han- 
nover, (Helwing.)  18f9.  I.  Lief.  lY  u.  4  S.  mit  6  SteinUf.  n.  1  Holzscbn. 
IiDp.Fol.    (n.2Thlr.) 

[1811]  Kunstwerke  und  Geräthschaften  des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 
Herausgeg.  von  (7.  Becker  u.J.v.  Hafner.  5.  Hft«  Frankfurt  a.  JA»,  Schmerber» 
1849.  S.  33-~40  m.  col.  Kpfrtaf.  Imp.-4.   (än,;^Xhlr.20Ngr.) 

Baukunst. 

[18l;2]  An  historfcal  Inquiry  into  theTrne  Principles  of  Beauty  in  Art,  more 
especUily  witb  reference  to  Arcbitecture.  By  Jam.  rerg^SSOn,  Esqu.,  Architect. 
Pirtl.  Lond.,  1840.    554  S.  m,  vielen  Illustrationen,  (n.  14sh.) 

[1813]  A  bistory  of  Arcbitecture.  By  E.  A.  Freeman,  M.  A. ,  late  Fellow  of 
Trioity College.  Oxford.    London,  Masters.    1849.    484  S.  m.  Kupfr.    gr.  8. 

(14  sh.) 

[18U]  Die  Baudenkmäler  aller  Völker  der  Erde,  in  getreuen  Abbildungen 
dargestellt.  Nacb  der  2.  Ausg.  von  E.  Breton'S  Monumenten  berausgeg.  von 
^>H,ßerghausy  Prof.  u.  Dir..  7 — 17.  Lief.  Brüssel  u.  Leipzig,  Muquardt. 
1848. 49.  1.  Bd.  S.  91^21%  mit  eingedr.  Holzscbn.  u.  44  Holzstiftaf.  in  Ton- 
dfQck.    sebmalboeh4.    (an.  lONgr.)  " 

[1815]  Jnl.  Gallhabaud's  Denkmäler  der  Baukunst  aller  Zeiten  und  Länder. 
Für  Deutscbland  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  Fr»*  Kugler,  berausgeg.  von 
LLohde.   145— 168.  Lief.    Hamburg,  Meissner.   1849.    a  Lief.  :^  Kopfertaf. 

mit  erläul.  Text.     gr.4.    (in.  15Ngr.) 

[1816]  Maleriscbe  Arcbitectur  der  Vorzeit  vqm  15.  bis  mit  18.  Jahrbandert* 
l.Uef.  Dresden»  (Adler  n.  Dietze.)  1849.  4Litbogr.  inTondmck.  Imp.-4. 
(n.20Ngr.)  .    ^ 

[1817]  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Backstein -Arcbitectur  Italiens.  Von  L* 
Rüge.  7.  Lief.  Berlin ,  Heymann«  1849.  6  Steintaf.  u.  1  BL  Text.  lup.-Fol. 
(ä  D.  2  Thir;) 

Anek  mit  franzöt.  Titel :    Eeiaii  inr  lei  conitmctions  «n  btiqnes  en  Italic.    Livr.  7. 

[1818]  A  bistory  of  Ecciesiastical  Arcbitecture  in  England.  By  tbe  Bev.  6eo. 
i Pools.    Lond.,  1849.    429  S.    gr.  8.     (1:2  sb.) 

[18^19]  Parisb  Cburcbes;  being  Perspective  Views  of  Englisb  Ecciesiastical 
8lrQctares ;  accompanied  by  Plans  drawn  to  a  Uniform  Scale,  and  Letterpress 
Descriptions.  By  R.  J.  Brandon.  New  edit.  Lond.,  1849.  126  S.  mit  vielen 
Abbildd.   Imp.-8.     (2:£2sb.) 

[1820]  Descriptive  Notices  of  some  of  tbe  Ancient  Parochial  and  Collegiate 
Charches  of  Seotland ;  "witb  lUustrations  on  wood.  Lond.,  1819.  179  S. 
gr.  8.    (7  sb.  6  d.) 

[1821]  Das  neue  Paris  od.  Auswahl  von  Gebäuden  in  den  neuen  Quartieren 
dieser  Hauptetadt  u.  ihren  Umgebungen.  Von  Hormaild  Sohn.  IL  Tbl.  25— 32. 
lief.  Lütticb,  1848.  (Leipzig,  Brockbaus  u.  Avenarius.)  40  Steintaf.  Fol. 
(Subscr.-Pr.  ä  n.  12  Ngr.) 

[1822]  Revae  des  architecteS  de  la  catb^drale  de  Ronen ,  jnsqu'ä  la  flu  du  sei- 
ziime  sitele,  par  A*  DetiUe,  directeur  du  Mus^e  des  antiqnil^s  de  Ronen. 
Roaen,  Lebrument.   1848.   öViBog.  gr.8. 

[1823]  Ueber  die  arebltektön.  Kinricbtung  von  Theater-Gebäuden.  Prakliscbg^ 
ErörteniBgen  jeder  Art  über  diesen  Zweig  der  Baukunst.  Von  Dr.  Alb.  CaTOS. 


Ii26  Schöne  Rfloste. 

Nach  der  frftPzCs.  Urschrift  io's  Deutsche  übertragen.  Leipzig,  Romberg.  1S49. 
;28S.  mitaiSteinUf.   Imp.-4.   (n.6Thlr.) 

Musik.    Schauspielkunst. 

[1824]  Jahrbuch  für  Musik.  Vollständiges 'YerKeichniss  der  im  J.  1848  er- 
schien. Musikalien,  musikal.  Schriften  u.  Abbildungen  etc.  Heraosgeg.  \oo 
BartilolfSenff.  7.  Jahrg.  Leipzig,  B.  Senff.  1849.  lYu.  116S.  gr.8.  (baar 
n.  25  Ngr.) 

[1825]  Musikal.  ConTersations-Handwörterbuch,  enthaltend  die  ErklHmng 
sämmtlicher  in  das  Bereich  der  theoret.  u.  prakt.  Musik  gehörender  Gegen- 
stände, Kunstausdrücke,  Schriftzeichen  etc.  für  Künstler  und  Dilettanten  etc. 
Von  6.  Schilling.  Stuttgart,  Yerlags-Bureau.  1849.  YIII  u.  44U  S.  8. 
(IThlr.lSNgr.) 

[182ß]  A  Pracücal  Treatise  on  Musical  Composition.  By  6.  W.  Rohner.  Lon(}., 
1849.   160 S.   gr.8.    (n.  16sh.) 

[1827]  Ueber  Tonwellen  u.  ihre  Verbindungen ;  über  Stösse,  Comblnations- 
u.  mitklingende  Töne ,  Tonleitern ,  Tonarten ,  sechste  Stufe  in  Dur  u.  Moll  etc. 
Von  Fr.  W.  Gläntzer,  Kantor.  Minden,  Fissmer  u.  Comp.  1848.  Hin.  646. 
gr.16.    (10  Ngr.) 

[1828]  Das  Studium  des  Pianoforte  theoretisch-praktisch ;  eine  Anleitung,  sich 
auf  dem  kürzesten  u.  sichersten  Wege  die  grösste  Geläufigkeit  u.  Sicherheit  auf 
dem  Instrumente  anzueignen.  VonO.Mfiller.  1. Tbl.  Ebend.,  1848.  21lith.S. 
Imp.-4.    (IThlr.) 

[1829]  Kurze  Geschichte  des  kathol.  Kirchengesanges.  Von  Aug.  Kienemuid, 
Lehrer.   Worbis,  1848.    (Sondershausen,  Eupel.)   86  S.   gr.16.    (n.  SNgr.) 

il830]    Das  Nationaltheater  des  neuen  Deutschlands.    Eine  Reformschrifl  von 
d.DeTrient.    Leipzig,  Weber.    1849.    95 S.   gr.8.     (n.  lOIVgr.) 

[1831]  Drei  Rezensionen  über  die  Berliner  Königl.  Bühne  und  über  deren  Lei- 
tung unter  Herrn  ▼.  Küstner.  Mit  Anmerkungen  ad  modum  Minellii  u.  m.  sonst 
Lesbarem  aus  wiederhergestellter  Handschrift  besond.  abgedruckt.  Berlin, 
Springer.   1849.    32  S.   Lex.-8.    (n.  5Ngr.) 


Ehrenbezeigungen  und  Beförderungen. 

[1832]  Der  bekannte  Schriftsteller  Sir  Herary  Lytton  Btdwery  bisher  k.  gross- 
britann.  Gesandter  zu  Madrid,  ist  zum  ausserordentl.  Gesandten  und  bevoll- 
mächtigten Minister  bei  den  Verein.  Staaten  von  Nordamerika  zu  Washington 
ernannt  worden. 

[1833]  Der  bisherige  Kirchenprobst  iram  Jörgen  Darre  zu  Kloebo  in  Nor- 
wegen ist  zum  Bischof  im  Stift  Trondhjem  (Drontheim)  ernannt  worden. 

[1834]  Der  k.  Hof-  und  Domprediger,  CRath  Dr.  0.  v.  Gerlach  zu  Berlin ,  ist 
zugleich  zum  Professoi:  honorarius  in  der  theolog.  Facultät  der  dasigen  Uni- 
versität ernannt  worden. 

[1835]  Der  bisher.  Professor  am  Gymnasium  zu  Münnerstadt  Dr. /oi.  Gutenr 
öc^er  ist,  nachdem  der  Lycealdirector  u.  Prof.  Dr.  /{t^f/zn^er  auf  sein  Ansuchen 
von  dem  Rectorate  des  Gymnasiums  zu  Bamberg  enthoben  worden»  als  Pro- 
fessor an  das  Gymnasium  zu  Bamberg  versetzt  und  ihm  das  Re^ctorai  desselben 
übertragen  worden.  .  . 

[1836]  Bei  der  Facult^  -des  sciences  zu  Paps  ist,  nachdem  der  bisher  Profes- 
sor Francoeur  in  den  Ruhestand  getreten j,  Dr.  ma^b*  Duhamel  zum  Prof.  der 
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höhereD  Algebra  und  Geodäsie ,  der  Prof.  der  mathemat.  Astronomie  U,  J.  Le- 
verrier  mm  Professor  der  phys.  Astronomie,  j4uff»  L,  Cwcht/y  Mitglied  des 
Instituts ,  zum  Professor  der  mathemat.  Astronomie  ernannt  worden. 

[1837]  Bei  der  Universität  zu  Jena  ist  Dr.  E,  Falke  zum  ausserordentl.  Profes- 
sor der  Thierheilkunde  ernannt  worden. 

[1838]  Der  k.  b.  Staatsrath  im  ausserordentl.  Dienst  (früher  Minister  der  Ju- 
stiz) C,  Fr,  Heintz  ist  zum  2.  Präsidenten  des  Oberappellationsgerichts  zu  Mün- 
chen, der  bisher.  2.  Director  des  dasigen  Appellationsgericbts  für  Oberbayern 
C.  Fr.  Breitenbach  zum  1 .  Director  des  Appellationsgerichts  von  Schwaben  und 
Nenborg,  an  dessen  Stelle  aber  der  Oberappeilaüonsgerichtsrath  Dr.  Joh,Ja$. 
V,  Kiliamzam  2.  Director  ernannt  worden. 

[1839]  Dem  Oberlehrer  an  der  Ritterakademie  lu  Brandenbarg  Dr.  Hornig  ist 
dasPrädicat  als  Professor  ertheilt  worden. 

[184C]  Der  bisher.  Privatdocent  in  der  medicin.  Facullät  zu  Giessen  Dr.  Frz, 
Mar,  Kutan  ist  zum  Assistenten  bei  der  Entbindungsanstalt  zu  Mainz  ernannt 

forden. 

[1841]  Der  bisher,  ordentl.  Professor  in  der  evang.  theol.  Facultät  der  Univ. 
Bonn  Dr.  Chr.  Fr.  Klinge  vorher  bis  1832  Helfer  zu  Waiblingen,  dann  bis  1842 
Prof.  der  Theol.  zu  Marburg,  ist  als  evangel.  Pfarrer  nach  Ebersbach  im  K. 
Warttemberg  abgegangen. 

[1842]  Der  bisher.  Privatdocent  u.  prädic.  Professor  Dr.  Gha,  Osw,  Marhach 
ist  zum  ausserordentl.  Professor  In  der  philosoph.  Facultät  der  Universität 
Leipzig  ernannt  worden.    ' 

[1843]  Der  Professor  der  Diplomatie  und  Statistik  an  der  Theresianischen 
Ritterakademie  zu  Wien,  Dr,  Leop,  Netimann  ist  zum  Professor  der  diplomat. 
Staatsgeschichte  und  des  Völkerrechts  an  der  dasigen  Universität  ernannt 

worden. 

[1844]  Der  Candidat  der  evangel.  Theologie  Dr.  phil.  Ludw.  Noack  ist  zum 
Repetenten  bei  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Giessen  ernannt 

worden. 

[1845]  Der  bisher,  k.  preuss.  Staatsminister  der  Justiz  Rintelen  ist  zum  Chef- 
präsidenten des  Appellationsgerichts  zu  Münster,  der  Geh.  Justizrath  Simone 
zum  Jusizminisler  ernannt  worden. 

[1846]  Dem  bisher.  Prof.  der  Chemie  an  der  technischen  Akademie  zu  Lem- 
berg  Dr.  F.  Rochleder  ist  die  Lehrkanzel  der  allgem.  und  pharmaceut.  Chemie 
ui  der  Universität  Prag  übertragen  worden. 

[1847]  Dei*  bisher,  k.  preuss.  Staats-Ministerialrath  Dr.  K.  Rosenkranz  ist  auf 
sein  Ansuchen  vom  diesem  Amte  entbunden  und  sein  Wiedereintritt  in  die  von 
ibm  früher  bekleidete  ordentliche  Professur  der  Philosophie  bei  der  Universität 
za  Königsberg  genehmigt  worden. 

[1848]  Der  ordentl.  Professor  der  philosoph.Facultät  der  Universität  München, 
Dr.  Geo.  Thd.  Rudhart  ist  zugleich  zum  Vorstand  des  dasigen  allgem.  Reichs- 
irchivs  ernannt  worden. 

[1849]  Der  Oberlehrer  am  1.  Gymnasium  zu  St.  Petersburg  Schtefner  ist  zum 
Bibliothekar  der  Bibliothek  der  dasigen  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
ernannt  worden. 

[1850]  Dem  Primärarzt  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  Dr.  C,  5tjr- 
^und  ist  zugleich  zum  ausserordentl.  Professor  an  der  Universität  für  das  Lehr- 
bch  der  syphilitischen  Krankheiten  ernannt  worden. 

[1851]  Dem  Custos  an  der  Universitätsbibliothek  und  herzogl.  Ernestinischen 
BeneGciaten  Dr. /oA.iVep.iSM'A/ ist  die  Stelle  eines  Vorstandes  und  Officiators 
>Q  der  St.  Michaelis-Hofkirche  zu  München  übertragen  worden. 
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[1852]  Die  Akadeinie  lu  Gettysburgb  in  PennsyWaiilen  (Verein.  SUalen)  hat 
den  Natarhistorikera/.  ti,  C.  F.  Slurm  uod  J.  tT.  Siurm  zu  Nürnberg,  Söhoeo 
des  bekanplen  Dr.  J,  Siurm,  unter  dem  20.  Sept.  v.  J.  die  Würde  als  Artiuin 
Magister  honoris  caussa  erlheil  t. 

[1853]  Der  PriTatdocent  Dr.  F.  H.  Troiekel  ist  zum  ausserordentl.  Professor 
in  der  philosopb.  Facultätzu  Bonn  u.  Mitdirector  des  dasigen  naturhistoriscIieD 
Museums  ernannt  worden. 

[1854]  Der  Gymnasial*Profeisor  Beda  W^er  aus  Meran,  d.  Z.  Abgeordoeter 
zur  constituirenden  Deutschea  Nationalversammlung,  ial  durch  das  Domcapitel 
zu  Limburg  zum  katbol.  Pfarrer  an  der  lartholornüi  (Dom-)Kircbe  zu  Friak- 
furt  a.  M.  erwählt  worden. 

[1855]  Per  Professor  am  Domgymnasium  zu  Magdeburg  Sam,  Fr,  ff^iggai 
Ist  zum  Dlrector  desselben  ernannt  worden. 

T  o  d  e  sfä  1 1  e. 

[1856]  Am  17.  Jan.  starb  zu  Derry  in  Irland  der  kathol.  Bischof  Dr.  Magiimj 
ein  von  den  Glaubensgenossen  aller  Confessionen  geschätzter  Prälat. 

[1857]  Am  22.  Jan.  zu  Amsterdam  Jac,  Pei,  van  Wahrte,  Bath  bei  dem  dor- 
tigen Bezirksgericht,  Yf.  zahlreicher  Abhandlungen  und  Aufsätze  in  Verschiede- 
nen niederländ.  Zeitschriften. 

[1858]  Am  31.  Jan.  zu  Brompton  bei  London  Dr.  Geo»  Fownes,  Professor  der 
prakt.  Chemie  am  University  College  zu  London,  Vf.  der  Schriften  „Manual  of 
Elementary  Chemistry,  Theoretical  and  Practical^'  1844  und  „Chemistry  as 
exemplifying  the  Wisdom  of  God  'S  33  Jahre  alt. 

[1859]  Im  Jaur  zu  Glasgow  Dr.  Thompson,  Professor  der  Physik  an  der  dasi- 
gen Universität.  -        * 

[1860]  Am  3.  Febr.  zu  Breslau  der  Cons.-  und  Schulrath  Michaelis,  seit  dem 
Oct.  1848  in  den  Ruhestand  versetzt,  im  79.  Lebensjahre. 

[186t]  Am  4.  Febr.  zu  Saintr-Nicolas  in  Flandern  Jean  Jacqu.  de  Laose ,  ebe- 
mal.  Professor  und  dann  Director  der  dortigen  Malerahademi e,  ein  taienivoUer 
Künstler,  79  Jahre  alt.   Vgl.  Naglers  Künstler-^.».  VIII.  48. 

[1862}  Am  6.  Febr.  zu  Laufett  Nie.  Aehat%y  der  letzte  Abt  des  vormal.  Bene- 
dictinerstifts  Micbaelbeuern ,  88  Jahre  alt. 

[1863]  An  dems.  Tage  zu  Wien  Dr.  jur.  Aug.  Chaberi,  k.  k.  Professor  des 
Kirchen-  u.  Römischen  Rechts  an  der  Univ.  Grätz ,  51  lahre  alt. 

Si864]  Am  8.  Febr.  zu  Militsch  in  Schlesien  Dr.  E.  Dierbach,  k.  Kreisphysicus 
es  Kreises  Militsch-Trachenberg,   früher  Militairarzt,   geb.  zu  Sagtn  am 
15.  Dec.  1790. 

£1865]  Am  9.  Febr.  zu  Utrecht  der  ausserordentl.  Prof.  in  der  mediciDisehea 
Facultät  dfer  dasigen  Universität  Dr.  Baumhatter,  ein  sehr  geachteter  Lehrer. 

[186^]  Am  12.  Febr.  zu  Berlin  der  Prediger  Jean  Louis  Saunier ,  bis  1838  zu- 
gleich Professor  ^m  College  royal  Frao^ais,  Vf.'  einiger  Abhandlungen  in  Pro- 
grammen („Yie  lltt^raire  de  Laurent  de  M^dicis'*  1828  u.  a.),  in  hohem  Alter. 


Verlag  von  T.  0.  Wei^eL  --  Herausgeber:   Gersdorf. 

Druck  von  Eernb.  Taachnitz  jnn. 


Theologie. 

[1867]  *E<T&iJQ.  Duplicera  libri  textum  ad  optimos  Codices  emendavit  et  cum 
selecta  lectionis  vanetate  edidit  0»  F.  Fritzsche,  Turici,  ap.  Orell,  Füesslin. 
etsocios.    1848.   44  S.    gr.  4. 

Diese  aus  dem  Index  leclionum  Acad.  Turic.  auf  das  Winter- 
halbjahr 1848/49  mit  besnuderem  Titel  abgedruckte  kritische  Aus- 
gabe des  doppelten  griechischen  Textes  des  Buches  Esther  wUi  der 
Herausgeber  als  Probe   einer  kritischen  Behandlung   der  LXX  und 
anderer  griecb.  Uebersetzungeo  des  A.  T.  angesehen  wissen;  wie  sie 
als  Hölfsmitlel  des  Studiums  desselben  sich  längst  als  ein  Bedürfniss 
kond  gegeben  hat  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  theologi- 
schen   Wissenschaften   angemessen    sein   wurde.     Allerdings   ist  es 
befremdend  und   erscheint  im  Vergleich   zu   der  so   angelegentlich 
gepflegten  Kritik  des  hebräischen  Textes  des  A.  T.  und  der  des  N.  T. 
als  eine  ungebührliche  2urQcksetzung  und  Verkümmerung,   dass  bis- 
her für  die  Kritik  der  griech.  Uebersetzungen  des  A.  T.^so  wenig 
geschehen  ist  und  dass  wir  eigenllich  in  dieser  Beziehung  noch  ganz 
auf  dem  Standpunkte  stehen,  den  Holmes  in  seiner  vor  einem  halben 
Jahrhundert  erschienenen  Ausgabe  einnimmt.     Diese  enthält  unstrei- 
tig einen  höchst  schätzbaren  kritischen  Apparat,  aber  nicht  mit  Un- 
recht bezeichnet  ihn  Hr.  Prof.  Fritzsche  als  lectionum  variantium  rüdem 
atque  iodigeslam  molem  und  fügt  hinzu:  „at  virorum  doctorum  erat, 
tantas  copias  sibi  paratas  in  usum  communem  convertere,  indigesta 
digerere>  manca'et  corrupta  supplere  et  emendare,  denique  opus,  si 
fieri  posset,  cumulo  augere.^^     Bei  der  grossen  Menge  und  Wertb- 
Verschiedenheit  der  griechischen  Uebersetzungen  der  alttestamenlli- 
chen  Bücher,   so  wie  der  sie  enthaltenden  Godd.  wäre  dies  für  den 
ganzen  Gomplex  des  A.  T.  ein  die  Kräfte  eines  Mannes  fast  über- 
steigendes Unternehmen  und  der  Herausg.  bemerkt  daher  sehr  richtig, 

„hancunam  viam  operis  et  laboris  paene  inGoiti  nobis  relictam  esse,  utprimum 
sioguli  libri  secundum  libros  scriptos  accuratissime  eiaminentur  atque  exqui- 
rantur.  Quodcum  recte  institutum  fuerit,  haud  ita  difficile  erit,  suum  cuique 
codici  pretium  statuere  eosque  in  classes  distribuere,  genuina  ab  erratis  et  scri- 
barum  sciolorumque  correctionibus  discernere  et  rationibus  undique  subduetis 
textum  restituere,  qui  a  genuina  indole  haud  procul  absit.^^ 

Nach  diesen  Anforderungen  und  Kriterien  gibt  er  einen  Abdruck 
der  griecb.  Uebersetzung  des  Buches  Esther,  von  der  uns  bekannt- 
lich ein  doppelter,  sehr  von  einander  abweichender  Text  erhalten 
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ist,  welche  beide  zuerst  Jac.  Ussher  (Syntagma  de  graeca  LXX 
interpretiim  versione  [Lond.  1655.  4.]  p.  105  ss.)  bat  abdrucken 
lassen.  Seitdem  haben  aber  die  Herausgg.  der  LXX  nur  einen  Text 
aufgenonimenV  den  andern,  allerdings  bedeutend  jüngeren  aber  ent- 
weder ganz  bei  Seite  liegen,  oder  ihn  nur  in  Marginalnoten  und 
lectt.  varr.  fortbestehen  lassen.  Der  Herausg.  hat  nun  beide  Texte 
gegenüberstehend  abdrucken  lassen,  mit  untergesetztem  sehr  reichem 
kritischen  Apparat»,  über  dessen  Einrichtung  und  Verständniss  in 
dem  Vorworte  die  nOlhige  Auskunft  ertheilt  wird.  Ausser  dem  Hol- 
mes^schen  und  sonstigem  Apparate  konnte  der  Herausg.  der  Kritik 
des  textus  recepti  schätzbare  Bereicherungen  aus  Tischendorfs 
Codex  Friderico-Augustanus  s.  Fragmenta  N.T.  etc.  (Lips.  1846.  Fol.) 
zuführen^  was  mit  der  grössten  Sorgfalt  geschehen' ist,  die  wir  auch 
an  der  sorgfältigen  Correctur  des  Abdrucks  rühmend  anzuerkennen 
haben.  Er  deutet  bei  dieser  Gelegenheit  kurz  an,  dass  er  dem  Cod. 
Frid.-Aug.  das  ihm  von  Tiscbendorf  vindicirte  hoh6  Alter  nicht  zuge- 
stehen könne,  lässt  aber  dessen  kritischen  Verdiensten  die  willigste. 
Anerkennung  widerfahren.  Möge  die  Bahn,  welche  Hr.  Prof.  Fritzsche 
durch  diesen  Separatabdruck  des  Textes  eines  alttestameDtiichen 
Buches  in  griech.  Uebersetzung  gebrochen  hat,  recht  bald  von  ihm 
und  anderen  Gelehrten,  welche  ihre  Studien  dieser  Richtang  zuzu- 
wenden Beruf  und  Gelegenheit  haben,  erweitert  werden,  damit  früher 
oder  später  viribus  unitis  ein  deutscher  Beharrlichkeit  Ehre  machen- 
des Gesammtwerk  vorbereitet  werde,  für  welches  seit  so  langer  Zeit 
in  der  biblischen  Literatur  eine  Lücke  offen  steht. 

[1868]  Was  bleibt?  Zeitgemässe  Betrachtungen  des  Königs  und  Pre- 
digers Salomo  über  die  Eitelkeit  aller  Dinge.  Uebersetzt  von  Dr.  Fr.W« 
C.  ümbreit.  Hamburg  u.  Gotha,  Fr.  u.  Ändr.  Perthes.  1849.  VJll  u. 
89  S.    8.     (\2  Ngr.) 

Eine  trefOiche,  erquickende  Frucht,  gebrochen  von  dem  Lebens* 
bäume  der  Bibel,  gezeitigt  in  dem  Boden  der  drückend-trüben  Gegen- 
wart nnd  dazu  bestimmt,  Nicbttheologen  auf  wenigen  Blättern  die 
fruchtbaren  Lebenserfahrungen  Koheieths,  der  im  Namen  Salomo's 
wie  ein  Prediger  vor  einer  Volksversammlung  redet,  als  zeitgemSss 
wieder  in  Erinnerung  bringen,  indem  uns  in  unseren  Tagen  nichts 
tiefer  erfassen  könne,  als  das  Gerdbl  der  Vergänglichkeit  und  nichts 
näher  trete,  als  die  Frage  nach  dem,  „was  bleibt  dem  Menschen  bei 
aller  seiner  Mühe,  womit  er  sich  abmühet  unter  der  Sonne?^' ■— 
Bekanntlich  hatte  sich  der  Vf.  schon  vor  längerer  Zeit  mit  dem  bi- 
blischen Buche  beschäftigt,  zu  welchem  wir  ihn  in  der  vorliegenden 
Schrift  wieder  zurückkehren  sehen.  Sein:  ,,Kobeleth^s,  des  «reisen 
Königs,  Seelenkampf,  oder  philosophische  Betrachtungen  über  das 
höchste  Gut'(  (1818),  kritisch  begründet  in  „Coheleth  scepticos  de 
summo  bono*^  (1820)  snchte  den  Zusammenhang  des  Baches  im 
Ganzen  allerdings  auch  schon  zu  erweisen;  nahm  aber  dabei  za 
einem  kritischen  Gewaltstreich  in  einer  Versverselzung  die  Zuflucht; 
„doch  habe  ich"  — -  sagt  der  Vf.  —  „das  schwierige  exegeliscbc 
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Problem  ein  ganzes  Menscbenaller  bei  Seite   liegen   lassen   und   es 
gerne  als  eine  Strafe  fOr  die  literarische  Jugendsünde  hingenommen, 
dass  mein  Irrtfaam  von  einer  Auflage  der  de  Wette'schen  Einleitung 
in  die  andere  hinüber  wanderte   und   gerügt  'wurde. ^*     Im   vorigen 
Jahre,  zur  Sammlung  des  Gemüths  aus  den  Zerstreuungen  des  Tages, 
za  dem  berühmtesten  Prediger  über  das  ewige  Thema  der  Geschichte 
von  der  Eitelkeit  aller  Dinge  unter  der  Sonne  zurückgekehrt,  ergab 
sieb  ihm  die  innere  Einheit  und  logische  Verknüpfung  der  Gedanken 
des  Boches  auch  an  solchen  Stellen,  wo  er  sie  früher  vertnisst  hatte, 
so  dass  sich  an  ihm  Goethe^s  Wort  bewahrheitete:   y,Wenn  ich  auch 
die  Herkunft  und  Verknüpfung  irgend  eines  Phänomens  lange  nicht 
enträthseln  konnte,  sondern  es  bei  Seite  lassen  musste,  so  fand  sieb 
nach  Jahren  auf  einmal  Alles,  aufgeklärt   in  dem   schönsten  Zusam- 
menhange.*' —  In  einer  vorläufiges  Verständniss  anbahnenden  Ein- 
leitung belegt  der  Vf.  zunächst  die  Annahme,   dass   das   ganze  A. 
Test,  auf  dem  Gründe  des  tiefsten  Gefühls  und  der  klarsten  Erkennt- 
niss  von  der  Eitelkeit  aller  Dinge  unter  der  Sonne  ruhe,  durch  trefflich 
gewählte  Aussprüche  desselben  und  verfolgt  dann  den  Gang  der  Of- 
/enbarüngen  desselben  bis  in  die  Periode  der  späteren  Nüchternheit, 
wo  an  die  Stelle  des  frischen  Prophetentbums  die  bedachtsame  Weis- 
heit trat  und -der  Zweifel  des  Denkers,  der  den  Glauben  des  Gemü- 
thes  bestreitet,  besonders  genährt  ward  und  eine  skeptische  Philo«» 
Sophie  sich   bildete,   von   der   uns    eine  Probe   im    Buche    Koheleth 
erhalten  ward.     Man   erkenne   in   dem   Vf.    keinen   Geistesgenossen 
eines  David  oder  Jesaias,  der,  wohlgeborgen  in  dem  Bunde  Gottes 
ood  getröstet  durch  seine  Verheissungen,  den  Sehmerz  des  Lebens 
überwände,  sondern  einen  hochbetagten,  viel  erfahrenen,  vom  Leben 
reich  gesättigten  Mann,  der  das  ganze. menschliche  Dasein  mit  seinen 
Freuden  und  Leiden,   mit  seiner  Weisheit  und  Thorheit  in  sein  be- 
sonderes aufnimmt  und  im  Angesicht  des  Grabes  die  Schlnssrechnung 
zieht.     „Ein    heiterer   Himmel   wölbt  sich   doch   übeY  dem  dunkeln 
Botbe,  dessen  Reden  der  Vf.  geschickt  dem  weisesten  und  berühm- 
testen Könige  des  Morgenlandes  in  den  Mund  legt.     Nur  trägt  die- 
ser seine  Lehre  nicht  in  einer  trockenen  Abhandlung  vor,  sondern 
er  stellt  uns  ein  lebendiges  Bild  seiner  Seele  vor  Augen,    wie  sie 
^oget  und  stürmet,  bis  sie  durch  Widersprüche  der  mannichfaltigsten 
Art  zu  dem  Ergebnisse  von  der  Eitelkeit  aller  Dinge  unter  der  Sonne 
sich  hindurchgekämpft.'^  —  Alsdann  gibt  der  Vf.  eine  Uebersetzung, 
absichtlich  nicht  geschmeidiger  gemacht,  um  den  unverkennbar  grei- 
senden Ton  der  Rede  nicht  zu  verwischen,  und  legt  alsdann -bei  je- 
<ioffl   Gapitel    den   Gedankengang   auseinander   und   es  scheint   uns, 
<ias8  es  ihm  besser  als  den  meisten  Auslegern  geiungen  sei,  sich  in 
den  raschen  Wechsel  der  Empfindungen  und  Gedanken,  in  die  lyri- 
sche Bewegtheit  der  Rede,  hineinzufinden,  besonders  auch  da,  wo 
der  Vortrag  sich  spruchweise  fortsetzt  und  in  dieser  Ausdrucksweise 
der    Gedankenverknüpfung    ein    weiterer    Spielraum    gegeben    ist. 
Ausserdem  macht  der  Vf.  Hoffnung,   später  ^in  den  theolog.  Studien 
und  Kritiken  oder  in  einer  besondern  Schrift)  das  hier  mitgetheilte 
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Ergebniss    seiner    Beschäftiguog    mit   dem    Koheleth    apologelisch- 

polemisch   zu  Vertretern      Das   Böchleio  wird  verdiente   ßeachtang 

finden;  denn  an  Sympathieeo  für  dasselbe  dürfte  es,  wie  die  Sachen 

jetzt   unter  uns  stehen,   sobald   noch   nicht   fehlen.     Jetzt  heisst^s: 

bic  Rhodus,   hie  saltal     Unzählige  haben  in  ihrer  Jugend  auswendig 

gelernl: 

Ich  lebe  nicht  auf  Erden 

Um  glücklich  hi^  zu  werden  u.  s.  w. 

und  wenn  sie  es  hersagen ,  so  geht  es  ganz  geschwind  und  sie 
stossen  nicht  an.  Aber  jetzt  meint  es  das  auswendig  gelernte  Wort 
recht  im  vollen  Ernst  und  wie  viele  stossen  nun  an  und  werden  irre 
durch  die  Ereignisse  und  Erscheinungen  der  Gegenwart,  die  nicht 
blos  in  die  Ferne  hinweisen,  sondern  auch  in  nächster  Nähe  nieder- 
schlagend uns  berühren.  Da  ist  es  schon  namhafter  Gewinn,  mitten 
in  dem  Wechsel  aller  irdischen  Erscheinungen  ^ind  gemahnt  von  der 
eigenen  Hinfälligkeit  sich  vor  Gott  beugen  zu  (ernen,  was  Viele  ver- 
lernt haben,  aber  aus  Koheleth  trefflich  lernen  k^^nnen. 


[1869]  The  Voyage  and  Shipwreck  of  St.  Paul ;  witb  Dissertations  on  the 
Sources  of  the  Writings  of  St.  Lucas  and  the  Ships  and  the  Navigation  of  the 
Antients.  By  Jam.  Smith ,  Esq.,  of  Jordanhill.  London ,  Lon^man  and  Co. 
1848.  VI  u.  328  S.  mit  mehr.  Karten  u.  Holzschn.  gr.8.  (n.  4  Thlr.^üNgr.) 

Drei  mit  einander  in  einer  nur  sehr  entfernten  Verbindung  ste- 
hende Monographien  werden  dem  wissenschaftl.  Publicum  hier  gebo- 
ten. Zuerst  eine  sorgfältige  Untersuchung  über  die  Schifffahrt  des 
Apostels  Paulns,  von  einem  Manne  unternommen,  der  lebhaft  für  das 
Studium  der  ßibelkunde  erwärmt,  mit  guten  nautischen  Kenntnissen 
selbst  ausgerüstet,  sowie  auch  bescheiden  genug  war,  um  noch  an- 
dere Männer  vom  Fach  darüber  zu  hören.  Hr.  Smith  wiederholte 
daher  zunächst  die  ganze  muthmassliche  Fahrt  des  Apostels,  um  an 
Ort  und  Stelle  ein  Urtheil  darüber  sich  zu  verschaffen,  und  besprach 
sich  sodann  über  einzelne  Puncto  mit  zwei  britischen  Marinecapi- 
tains,  die  durch  mehrjährigen  Dienst  mit  der  SchiffTahrt  in  der  Le- 
vante wohl  vertraut  sind.  Als  Ergebniss  dieser  Untersnefaung  stellt 
sich  nun  durch  ihn  als  höchst  wahrscheinlich  heraus,  dass  Paolos 
wirklich  in  der  sogen.  St.  Paulsbay  von  Malta  scheiterte,  auf  kei- 
nen Fall  aber  an  der  Insel  Meleta  im  adriatischeo  Meere.  Sehr 
umständlich  und  gewissenhaft  ist  zuvörderst  die  zur  Schifffahrt  ans 
dem  ägäischen  Meere  ins  adriatische  erforderliche  Zeit  und  die  durch 
Winde,  wie  durch  Meeresströmung  bedingte  Richtung  nach  Malta 
berücksichtigt.  Vierzig  Seemeilen  täglich  gab  als  die  mittlere  Fahrt- 
zeit ein  deshalb  befragter  Seemann,  dreiviertel  bis  zwei  Meilen  in 
der  Stunde  ein  anderer  an,  woraus  sich  also  durchschnittlich  36^2 
Meilen  täglich  ergeben  würden.  Die  Reise  des  Apostels  Paulos  von 
Gianda  dauerte  14  Tage  (Apostelgesch.  27,  16.  27.  33),  die  Länge 
des  Weges  von  da  bis  Koura  beträgt  aber  476.6  Seemeilen,  so  dass 
also  zur  Fahrt  13  Tage  nötbig  gewesen  sein  werden,  wobei  noch 
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1  Stunde  21  Min.  für  den  14.  Tag  fibrig  bleiben.  Dass  es  jetzt 
keine  Vipern  mehr  auf  Malta  giebt,  während  doch  Paulus  von 
einer  solchen  gebissen  wurde  (Apostelgesch.  28,  3),  wird  sodann 
unter  andern  von  dem  Vf.  berücksichtigt^  indem  er  die  Ausrottung 
derselben  als  eine  natürliche  Folge  des  ausserordentlichen  Anbaues 
der  Insel  Malta  binstelU^  und  auf  Spix  und  Martius  „Reise  in  Bra- 
silien" und  andere  Gewührsroftnner  sich  beruft,  welche  nachgewie- 
sen, dass  alle  schädlichen  Thiere,  namentlich  Raubthiere  und  giftige 
Schlangen,  in  dem  Maasse  verschwinden,  als  Wälder  und  Sümpfe 
beseitigt  werden.  Damals  war  aber  Malta  sicher  noch  sehr  bewaldet, 
während  jetzt  sich  kaum  noch  ein  Gebüsch  dort  findet.  Auch  die 
Bezeichnung  seiner  damaligen  Bewohner  als  Ba^ßagoi  wird  in  Be- 
tracht gezogen  und  wohl  mit  Recht  angenommen,  dass  der  Vf.  der 
Apostelgeschichte  ihnen  diesen  Beinamen  gegeben,  w*eil  sie  sich 
nicht  mit  der  SchilTsmannschafl  verständigen  konnten.  —  Sehr  aus» 
/(ihrlich  verbreitet  sich  alsdann  Hr.  Sm.  über  den  Schiffbau  der 
Allen,  und  v^ir  meinen,  dass  hier  manche  Dunkelheit,  welche  die 
Siteren  Arcbüologen  nicht  vollständig  aufzuklären  vermocht  haben, 
aof^ehellt  worden  sei.  Er  bemüht  sich  nämlich  nachzuweisen,  dass 
der  Vordertheil  des  unteren  Schiffsrumpfes  von  dem  unserer  jetzigen 
Scbiife  „differed  but  little  in  form*',  und  der  Spiegel  oder  Stern 
eines  alten  Schiffs  in  derselben  Weise  gebaut  gewesen  sei.  Der  Vf. 
nimmt  an,  dass  wenn  man  ein  jetziges  Kauffartheischiff  sich  halb 
darchschnilten  denke  und  dann  seinem  Vordertheile  gerade  wil'der 
einen  solchen  anfüge, 'der  den  abgeschnittenen  Spiegel  ersetzt,  so 
werde  man  „a  pretty  accurate  notion  of  what  tliese  ships  were^' 
haben.  Die  Seitenborde  gingen  in  der  Mitte  ziemlich  gerade  hinauf 
und  bogen  sich  oben^erst  nach  auswärts.  Die  vorderen  und  Hinter- 
balken erhoben  sich  bedeutend  über  das  Schiff  heraus  und  endigten 
io  Bilderschnitzelei,  die  gewöhnlich  den  Kopf  und  Hals  eines  rück- 
wärts sehenden  Wasservogels  darstellte;  es  war  diess  der  XrjviiTxog. 
Zar  Unterstützung  dieser  Ansichten  beruft  sich  Hr.  Sm.  insbesondere 
auf  das  Grab  der  Naevoleja  Tyche  in  Pompeji,  auf  Lucian'  und  auf 
Münzen  aus  der  Zeit  des  Commo^us.  Mit  Genauigkeit  werden  dann 
die  Schanzen  des  Verdecks,  die  Gallerien,  der  Raum  für  Aufbewah- 
rang  der  Anker,  die  atgocpsia  und  neQiaymyeig  besprochen.  Die 
("rsteren  scheinen  Winden  oder  Krahne,  die  letzteren  Ruderstangen 
gewesen  zu  sein,  welche  gebraucht  wurden,  wenn  das  Schiff  auflief. 
Das  Takelwerk  der  Alten  war  sehr  einfach;  TopsegeL  kamen  noch 
nicht  vor.  Sehr  schwierig  bleibt  es  indess,  sich  eine  recht  klare 
Vorstellung  von  ihren  drei-,  vier-  und  selbst  fün^^udrigen  Kriegs- 
galeeren zu  machen.  Mit  den  vier-  und  fünfrudrigen.  ist  es,  nach 
unserm  Bedünken,  auch  Hrn.  Sam.  nicht  gelungen,  das  Räthsel,  zu 
lösen,  wie  Ruderer  so  reihenweis  über  einander  sitzen  und  doch  dei^ 
Kriegern  Raum  zum  Kampfe  lassen  konnten.  Dagegen  zeigen  Mün- 
zen und  Bilder,  dass  es  bedeckte  Wege  für  die  Ruderer  gab,  sofern 
auch  von  dreirudrigen  Galeeren  noch  die  Rede  ist.  Sie  sassen 
gleichsam  in  einem  Zwischendeck.     Den  Streitenden  obea  auf  dem 
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Verdeck  war  völlig  freier  Raum  gelassen  und  die  hier  aufgestellte 
dritte  Reibe  von  Ruderern  trat  während  der  Seeschlacht  ab,  uro  erst 
wieder  Band  anzulegen,  sobald  das  Schiff  gewendet  worden,  oder 
die  Galeere  überhaupt  eine  neue  Stellung  einnehmen,  vorgehen  oder 
fliehen  sollte.  Jedenfalls  ist  diese  Abhandlung  des  Hrn.  Sm.  sehr 
beachtenswerth.  —  Die  3.  Abiheilung,  in  welcher  der  Vf.  „über  die 
Quellen  der  Schriften  des  Lucas 'S  und  dabei  besonders  über  das 
Evangelium  des  Marcus  sich  verbreitet,  das  er  als  eine  UebersetzuDg 
des  aramäisch  geschriebenen  Urevangeliums  oder  Evangeliums  Petri 
nach  den  Andeutungen  mehrerer  Kirchenväter  bezeichnet,  ist  von  un- 
gleich geringerem  Werth  als  die  beiden  ersten  Abtheilungen  und 
wird  bei  den  gründlichen  Forschungen,  die  von  deutschen  Gelehrten 
hierüber  angestellt  worden,  schwerlich  eine  Beachtung  verdienen. 
Drei  Untersuchungen  so  verschiedener  Art  hätten  wohl  getrennt  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  werden  können! 


u.  380 


Wenn  auch  durch  diese  Uebersetzung  der  apokryphischen 
Evangelien  in  das  Französische  für  ihre  Kritik  und  Exegese  nicht 
das  Mindeste  gewonnen  wird,  so  gebührt  ihr  doch  das.  Verdienst, 
die  Kenntniss  dieser  für  die  Urgeschichte  des  Christentbums  in  viel- 
facher Binsicht  gar  nicht  unwichtigen  Docuihente  in  die  Kreise  von 
Lesern  einzuführen,  die  grösstentheils  von  ihrem  Dasein  keine  Ahnung 
hatten.  In  der  Vorrede  bezeichnet  der  Berausg.  zunächst  das  Cha- 
rakteristische dieser  geschichtlichen  Darstellungen  und  lässt  sichtlich 
grosse  Vorliebe  für  ihren  Inhalt  und  die  Einkleidung  desselben  durch- 
blicken. Ges  recits,  —  sagt  er  —  ces  legendes  naives  sont  dignes 
souvent  d'dtre  compar^s  ä  ce  que  la  poesie  de  tous  les  4ges  oiTre  de 
plus  beau.  Er  bedient  sich  dann  zu  ihrer  Gharakterisirung  folgender 
Worte  seines  gelehrten  Landsmanns  Dohaire: 

,,Les  lebendes  des  cycles  ^^ang^liqqes  sont  de  simples  traditions  trop 
cr^dules,  souvent  trop  pueriles;  mais  ä  chaque  page  brillent  la  candear  et 
la  bonne  foi.  Dans  ces  narrations  familiäres,  dans  ces  anecdotes  conti^esau 
foyer  domestique,  sous  la  tente,  ä  Tombre  des  palmiers  au  pied  desquels 
s'arr^te  la  caravane,  le  tableau  des  moeurs  popolaires  de  l'^glise  prunitive  se 
d^roule  en  tonte  sinc<$rit^.  Väme  et  la  vie  de  la  nouvelle  soci^t^  chr^tienne 
sdnt  lä  et  elles  y  sont  tout  entiöres.  Ces  r<$cits  sont  maintes  fois  d^nu^s  de 
vraisemblance;  nous  en  convenons;  ils  manquent  d'exactitude  histo'rique;  la 
chose  estcertaine  quant  ä  de  nombreux  dötails',  mais  les  usages,  les  pratiques, 
les  habitudes,  lesopinionsdontilsconservent,  lestraces  —  voiläce  qui  rMf 
le  m^rite  de  Tinter^t  ä  celui  de  la  fidelit^.  Ces  legendes  ^taient  les  poimes  p<^- 
pulaires  des  premiers  n^ophytes  da  cnlte  nouveau;  la  foi  et  l'imagination  les 
embelissaient  sans  cesse;  Ton  y  rencontre  encore  des  lambeaui  reconaissablf^ 
de  compositlon  en  vers,  et  qui  ^taient  certainement  cbant^es.'^  <p.  II.) 

Wir  glaubten  durch  diese  wörtliche  Mittheilung,  welche  manches 
acht  Französische  enthält,  den  Lesern  dieser  Blätter  einen  Dienst  zu 
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erweisen,  zamal  da  wir  anch  binzurogen  dürfen,   dass  der  Heraiisg. 
die  io  Betreff  der  apokr.  Evangelien  sich  nöthig  machenden  Gauteleo 
nicht  unbeachtet  Idsst  und   darüber  manchen   guten  Wink  ertheilt, 
mithin  tadelnswerthe  Einseiligkeit  vermieden  hat.     Im  weiteren  Ver-. 
laofe  ist  die  Vorrede  vorherrschend  historisch -literarischen  Inhalts 
und  führt  von  Mich.  Neander  an  bis  auf  Thilo  herab  das  Wichtigste 
vor  und  hat   es  hier  fast  ausschliesslich  mit  der  „laborieuse  Alle- 
magne^'  zu  than.     In  den  Hauptsachen  ist  nichts  übergangen;    nach 
eJDigen  Seiten  hin  gäbe  es  aber  noch  Manches  nachzutragen.     Es 
ist  aber  dem  Herausgeber  hier  gegangen,  wie  so  Vielen  seiner  Lands- 
leule;   in  Personen-  und  Ortsnamen  kommen  die  sonderbarsten  ßnt- 
steljaogen  vor,  von  denen  in  dem  auf  dem  lelzten  Blatte  befindlichen 
Drockfehlerverzeichnisse  nur  sehr  wenige  zurückgenommen  werden; 
so  A^ilscher  st.  iTiIscher,  Grymaeus  st.  Gryiraeus,  Borre  st.  Bonn  und 
dergleichen  Raritäten  mehr.     Die  Schrift  selbst  zerfallt  in  3  Abthei« 
ioogen.     Die    erste    und    ausführlichste :    les    ^vangiles   apocryphes 
(S.  1 — 284.)  gibt  die  üebersetznngen  von  folgenden  Apokryphen: 
Historia  Josephi  fabri  lignarii,  Evangelium  infantiae  Christi,  Protevan- 
geliom  Jacobi,  Evangelium  Thomae,  Evangelium  de  nativitate  Mariae, 
flistoria  nativitatis  Mariae,  Evangelium  Nicodemi  nach  den  von  Thilo 
io  seinem  codex  apocr.  N.  T.  abgedruckten  Texten.     Jeder  einzelnen 
Schrift  ist  eine  kurze   histor.- literarische  Einleitung  vorangestellt; 
oach  den  Uebersetzungen   stehen   zur  Erläuterung  einzelner  Daten 
und  Stellen  bald  längere  bald  kürzere  Anmerkungen.    Das  Meiste  in 
diesen  Zugaben  zu  der  recht  fliessenden  Uebersetzung  ist  aus  Thilo 
heröbergenoinmen :    doch  findet  sich  auch  hin  und  wieder  manches 
dem  Herausg.  Eigenthfimliche  oder  von  Landsleuten  Entlehnte,  was 
man  nicht  ohne  Anregung  und  Belehrung  lesen  wird.     Die  2.  Abth. 
(—  310)  überschrieben:   antres  ^vangiles  et  ecrits  apocryphes,  gibt 
hauptsächlich   nach  Fabricius  Über   mehrere   häretische    Evangelien 
ood  sonstige  nentestamentliche  Apocryphen  eine  kurze  Uebersicht, 
wie  es  die  3*  notice  sur  les  6crits  apocryphes  de  l'ancien  Testament 
(—  379)   in    Beziehung  auf  die   in    der   Ueberschrift   bezeichneten 
Psendepigraphen  thut,  von  denen  der  Vf.  bemerkt,  dass  sie  in  Frank- 
reich noch  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  seien.     Wenn  auch  die 
heiden  letzteren  Ahtheilungen  mit  ihren  rein  historisch -literarischen 
Notizen  die  Leser,  welche  durch  die  Texte  der  i.Abth.  sich  befrie- 
digt fanden,    nicht  in   gleichem  Grade  anziehen  dürften,   so  ist  es 
doch  nicht  unverdienstlich,  auch  hier  das  Verlangen  nach  einer  Mit* 
Iheiltiog  der  Texte  angebahnt  zu  haben. 

[1871]  Tov  iv  ayio^q  TtarqoQ  '^ßwv  KtfqilXov  'I(QO<ioXvftO)v  aQ/teniaitoTrov  T« 
o^ofitva.  S.  Patris  nostri  Cyrilli  Hierosolymorum  archiepiscopi  opera  quae 
supersunt  omnia.  Ad  libros  MSS.  et  impressos  recensuit,  notis  criticis,  com- 
mentariis  indicibusque  locupletissimis  illustravit  Guil,  Cor.  Reischl,  Theol. 
D.  et  reg.  lycei  Ambei^ensis  Prof.  Vol.  L  Monaei,  Lentner.  1848.  CLXII 
U.322S.    gr.8.    (2ThIr.) 

Wir  freuen  uns,  in  dem  vorlieg.  Werke  den  Anfang  einer  neuen, 
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den  Anforderungen  unserer  Zeit  entsprechenden  Bearbeitung  und 
Ausgabe  der  Werke  eines  Kirch^envaters  anzeigen  zu  können,  fttr 
welchen  seit  der  Erscheinung  der  verdienstlichen  Benedictineraus« 
gäbe  durch  Ant.  Aug.  Touttee  (Par.  1720.  Fol.),  mithin,  wenn  der 
zu  Venedig  1763  veranstaltete  unveränderte  Wiederabdruck  derselben 
ausser  Ansatz  bleibt,  seit  länger  als  hundert  Jahren  nichts  geschehen 
ist,  so  dass,  nachdem  nicht  nur  diese  Ausgaben,  sonder«  noch  viel 
mehr  die  frühere  von  Thom.  Milles  (Oxon.  1703.  Fol.)  so  ungemein 
gelten  und  für  Privaten  fast  nicht  mehr  erlangbar  geworden  sind,  die 
Beschäftigung  mit  diesem  Schriftsteller  sehr  erschwert  worden  ist. 
Wenn  schon  aus  solchen  Umständen  das  Verdienstliche  einer  neuen 
'  Ausgabe  hervortritt,  so  wird  es  nicht  unbedeutend  dadurch  erhöht, 
wenn  man  in  ihr  das  Streben  vorwalten  und  sich  realisiren  sieht, 
nächst  Ausweisung  der  in  die  früheren  Ausgaben  eingedrungeneo 
offenbaren  Fehler  das  anerkannte  Gute  derselben  mit  den  Vorzügen 
zu  vereinigen,  welche  theils  früher  unbenutzt  gebliebene  kritische 
Hülfsmittel  zur  Berichtigung  des  Textes  darbieten,  theils  für  dessen 
Exegese  durch  die  so  mächtig  fortgeschrittene  Entwickelung  der 
theologischen  Wissenschaften  mOglich  werden.  Wir  glauben  daher 
die  Anerkennung  des  Verdienstes  des  Herausg.  nicht  besser  fördern 
zu  können,  als  wenn  wir  das,  was  er  in  dieser  neuen  Ausgabe  des 
Cyrillus  bereits  geleistet  und  noch  zu  leisten  sich  vorgenommen  hat, 
hier  mittheilen,  obschon  diese  Anzeige  bis  zur  VoLlendung  des  Ganzen 
durch  noch  einen  Band  nur  eine  vorläufige  sein  kann,  aber  doch 
nicht  zurückzuhalten  in  einer  Zeit,  die  leider!  mehr  als  je  eine  an- 
dere der  stillen  ungestörten  Fortsetzung  alles  wissenschaftlichen  Stre- 
bens  so  viele  und  grosse  Hindernisse  in  den  Weg  legt,  und  wo  dem 
Gelehrten,  der  malis  non  cedit,  sed  contra  audentior  it,  jede  irgßnd 
ermuthigende  Anerkennung  erfreuen  mnss,  aber  auch  zugleich  den 
die  Hand  ihm  leihenden  Verleger,  der  auf  eine  sofortige  nennens- 
werthe  Rente  des  bei  einer  so  weitschicbtigen  Unternehmung  ange- 
legten Gapitels  jetzt  nicht  rechnen  kann.  Der  Herausg.  geht  in  der 
Vorrede  von  den  Gründen  aus,  die  ihn  bei  seiner  Vorliebe  für  patri- 
stische  Studien  gerade  auf  Cyrill  von  Jerusalem  führten,  und  hebt 
die  Wichtigkeit  der  ersten  Christengemeinde  zu  Jerusalem  und  ihren 
Einfluss  auf  das  ganze  spätere  christliche  Wesen  treifend  hervor. 
Auch  die  in  den  letzten  Jahren  erst  durch  die  vereinten  Bemühungen 
der  Kronen  England  und  Preussen  durchgeführte  WiederhersteUung 
eines  bischöfl.  Sitzes  in  Jerusalem  lässt  er  nicht  unerwähnt, 

9,cujus  medio,''  —  wie  er  p.  YII.  sagt  —  ,,resti(uta  in  speciem  quandam  vetn- 
stissima  cathedra  Pontificali ,  antiquitatis  gloriosa  auetoritas  decrepitae  jam 
religfoDum  noyarum  supponeretur  seoectuti  traditionumque  apostolicarum  tria 
ante  secuta  flunoen  jnterceptum ,  si  cautissiine  ita  fieri  posset,  pauUatim  redo- 
ceretur  in  terram  opinionum  et  infidelltatis  desertam  et  inaquosam.  Non  per- 
.spexere ,  quid  agerent,  qui  subinductum  quendam  in  haec  sanctuaria,  quae  ex 
divinis  decretis  adbuc  alieno  et  infideli  tradita  lugeot,  per  potcstatis  secularis 
mandata  heredem  sese  posse  reddere  existiniavere  promissionum  illarum  so- 
lemnium^  quas  apostolorum  principi  Petro  ecclesiae  Dominus  in  novum  orbis 
redemti  caput  ad  occidentis  piagas  perferendas  ibidemqoe  usque  ad  rerum  coo- 
summationem  contiauo  perficiendas  commiseral;  at  professi  sunt  aperte  quot  ei 
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illis  bona  fide  istbaec  tentabant,  revi?iscere  denuo  per  temporum  praesentiam 
desolationem  antiquitatis  venerandae  memoriam  ac  desideruim  meritoque  hono' 
rem  semper  testimoniis  sedibusque  priscis  apostolorum  esse  delatum.  Hoc  sub 
respecta  eiimiam  nuDC  operae  preUum  videtur,  ut  ipsius  ejosdem  ecclesiae, 
CQJus  ad  fidem  solemniter  appelJavere  Dostris  diebus,  qui  tamdiu  jam  eitra 
unius  ecclesiae  Christi  moeoia  et  adhuc  peregrinantar,  Hiersolymitanae  scilicet 
sedis  proferaniur  publiciqae  juris  novo  studio  Oant  pro  fide  uoa  et  in^iolabili 
documenta  genuina  et  apostolica/' 

Wir  wollen  es  »dahin  gestellt  sein  lassen,  oh  und  wie  weit  der 
Herausg.  die  Intention  bei  der  Wiederherstellnng  eines  Bischofs- 
sitzes in  Jerusalem  richtig  aufgefasst  habe,  obgleich  wir  seiner  con- 
fessioneileo  Stellung  dabei  willig  Rechnung  tragen.  Aber  gegen 
seine  Schlussfolge  müssen  wir  uns  doch  aus  auf  der  Hand  liegenden 
Gründen  bestimmt  verwahren.  Darüber  mag  man  sich  wundern,  dass 
der  Herausg.  die  für  den  Gultus  aus  dem  Cyrill  zu  entnehmenden 
äusserst  wichtigen  Momente  in  besonderen  Anschlag  zu  bringen  un- 
terlassen hat,  wiewohl  wir  ihm  auch  hier  als  Katholiken  keine  Avancen 
einräumen  machten,  da  wir  der  Meinung'sind,  man  müsse  die  Kir- 
chenväter weder  als  ein  Katholik  lesen,  der  sie  zu  sehr  verehrt, 
noch  als  ein  Protestant,  der  sie  oft  ungebührlich  vernachlässigt,  um 
sich  der  Mühe  zu.ttberhebeny  sie  verstellen  zu  lernen,  sondern  als 
ein  uneingenommener  Mann,  der  mit  aller  Ruhe  Schriftsteiler  kennen 
lernen  will,  welche  die  Urheber  von  Meinungen  waren,  die  bis  auf 
den  heuligen  Tag  herab  die  Geisler  einigen  und  trennen  und  auf  die 
sich  alle  Parteien  berufen,  —  Im  weiteren  Verlaufe  der  Vorrede 
gedenkt  der  Herausg.  der  Verdienste  der  beiden  letzten  bereits  er- 
wähnten Herausgeber  der  Werke  Gyrills  und  führt  dann  die  Gründe 
aus,  die  ihn  bestimmten,  statt  eines  blossen  wohlfeilen  Textabdruckes 
eine  neue  Ausgabe  mit  einem  vollständigen  kritischen  qnd  exegeti- 
schen Apparate,  mit  nölhigen  Prolegomenen  und  lateinischer  lieber* 
Setzung  und  mit  ausführlichen  Indicihus  zu  bearbeiten.  Zuletzt  gedenkt 
er  noch  dankbar  der  Gelehrten,  die  ihm  bei  seiner  Arbeit  förderlich 
waren.  Der  vorlieg.  1.  Bd.  enthält  Folgendes:  Prolegomena.  f, 
Toottee  dissert.  de  S.  Gyrilti  Hierosolymitani  vifa  (p.  Xlil — GXXI.), 
wieder  abgedruckt  aus  dem  der  Benedictiner^Ausgabe  vorangestellten 
Dissertalionencyclus,  mit  zahlreichen  schätzbaren  kritischen  und  lite- 
rarischen Zusätzen  des  Herausgeb«  bereichert.  IL  De  Gatecheseon 
S.  Gyrilli  Hierosolymitani  indole,  autorhate,  origine  et  authentia 
(—  GXLVI.)  vom  Herausg.  In  4  Unterabtheill.  (de  cateehesi  et  ca- 
techamenis  in  genere;  de  catecheseon  Gyrillianarnm  indole,  disposi« 
tione  et  auctoritate;  quo  in  loco,  quo  anno  quibusque  diebus  habitae 
sint  catecheses  S.  Gyrilli;  de  catecheseon  S»  Gyrilli  authenticilate) 
wird  der  Gegenstand  mit  fleissiger  Zurückverweisung  auf  die  Resul- 
tate, die  von  mehreren  Gelehrten  gefunden  wurden  und  gut  zu  einem 
lebendigen  Ganzen  verknüpft  Verden,  gründlich  erörtert;  lU.  Appa- 
ratus  literarius  ( —  GLI.).  Ausser  den  von  den  früheren  Herausge- 
bern benutzten  Godd.  werden  auch  diejenigen  bezeichnet,  welche  in 
der  vorlieg*  Ausgabe  zum  ersten  Male  benutzt  worden  sind,  haupt- 
sächlich aus  den  Schätzen  der  Münchner  Bibliothek.     Auch  einige 
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HdschrifkcD  werden  aufgeführt,  die  der  Herausg.  noch  nicht  benutzen 
konnte,  deren  Lesarten  aber  entweder  durch  Nachträge  im  2.  Bde. 
aaebgebracht  werden  sollen  oder  an  anderen  Orten  durch  Gelehrte, 
denen  die  Gelegenheit  dazu  geboten  ist,  mitgetbeilt  werden  können. 
Die  Siglen,  unter  welchen  die  benutzten  Codd.  in  dem  dem  Texte 
untergesetzten  kritischisn  Apparate  vorkommen,  werden  hier  ange- 
geben. Zuletzt  ein  Verzeichniss  der  Ausgaben  (von  Morel,  Prevost, 
Milles  und  Toutt^e)  und  Uebersetzungen.  IV«  Veterum  testimonia 
de  S.  Gyrillo  Hieros.  ejusque  scriptis  selecta  ( —  GLX).  Aus  Epipba- 
nins,  Hieronymus,  Ruffinus,  Thcodoritus,  Socrates,  Sozoraenus,  Pho- 
tins  u.  A.  V.  Gatecheseon  undecim,  quae  in  hoc  tomo  continentor, 
tituli  e  cod.  antiquissimo  Monacensi  ( —  GLXIl).  Der  eigentliche 
Text  enthält  in  der  auf  dem  Titel  bemerklich  gemachten  Ausdehnung 
die  ersten  11  Katechesen;  dem  griechischen  Texte  ist  Touttees  latei- 
nische Uebersetzung  gegenübergestellt,  vielfach  verbessert  und  dem 
Originale  näher  gebracht,  auch  hin  und  wieder  mit  Varianten  aas 
der  altern  Uebersetzung  des  Grodecius.  Die  Gapilelabtheilangen  der 
Benedictiner-Ausgabe  sind,  des  leichteren  Nachschlagens  wegen,  bei- 
behalten; auf  die  Berichtigung  der  Interpunction  ist  grosse  Sorgfalt 
verwendet.  In  Marginalien  sind  dem  griechischen  Texte  kurze  In- 
haltsangaben der  einzelnen  Gapitel,  dem  lateinischen  Nachweisungeo 
der  biblischen  Gitate  beigefügt.  Der  Ober  die  neue  Recension  des 
Texres  Rechenschaft  gebende  untergesetzte  kritische  Gonunentar  ist 
sehr  ausfäfarlich  und  mit  grösster  Sorgfalt  gearbeitet.  Drnck  und 
Papier  sind  trefflich  und  für  die  Gorrectheit  ist  aufs  Beste  gesorgt. 
Der  2.  Bd.  wird  die  noch  übrigen  Katechesen  und  die  kleineren 
Schriften  Gyrills,  deren  Authentie  unsicherer  ist,  nebst  dem  exege- 
tischen Gommentare,  der  auch  seleetas  varrorum  notas  enthalten  soll, 
und  den  indicibus  renim  et  vocum  bringen. 


J1872]  Luther  und  Galvin  oder  die  lutherische  und  die  reformirte  Kirche 
in  ihrer  Verschiedenheit  und  wesentlichen  Einheit.  Von  Dr.  J.  G.  Mcric 
d*'Aubign6.  In  deutscher  Uebertragung  nebst  Vorwort  von  P.  Edu,  Gotlheil. 
Bayreuth,  Buchner.     148^.     XVIu.68S.     8.     (7.V2Ngr.) 

Die  Verpflanzung  dieser,  von  ihrem  durch  seine  Reformations- 
geschichte auch  unter  uns  rühmlichst  bekannten  Vf.  bereits  im  Jahre 
1844  vor  einer  Versammlung  der  „Evangelischen  Gesellschaft'^  zu 
Genf  gehaltenen  Vorlesung  auf  deutschen  Boden  ist  verdienstlich. 
Ist  es  auch  nicht  mOglich,  in  den  knapp  zugemessenen  Raum  eines 
iBolchen  Vortrags  die  erschöpfende  Darstellung  eines  Thema\s  zusam- 
menzudrängen, welches  den  Stoff  zu  einer  ausführlichen  Schrift  her- 
gibt, wie  wir  von  Göbel,  Hagenbach,  Guerike  und  And.  besilzeDi 
so  ist  es  doch  etwas  werth,  von  einem  seine  Aufgabe  beherrschendes 
Mahne,  als  welchen  der  Vf.  sich  zeigt,  namentlich  fdr  NichllheologeB 
die  pu;icta  salientia  in  der  Kürze  aufgestellt  zu  finden,  fOr  dereo 
weitere  Begründung  dann,  bei  einmal  für  sie  angeregtem  Interesse, 
die   nöthige   Befriedigung   leicht    nachzuweisen   und    zu   finden  ist. 
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Es  beiDöht  sieh  aber  der  Vf.  darzuthuo,  wiei  gl^tllicheoi  Rathschlusse 
zufolge  sowohl   der  lutherischen   als   auch   der  reiormirten   Kirche 
eioe  grosse  Aufgabe  für  die  endlichen  Zwecke  des  Reiches  Gottes 
zugefalleo  sei  und  wie  demnach  beide,  ohne  in  einander  aufgehen  zu 
müssen  und  ohne  irgend  eine  der  ihnen  theuren  Principe  aufzuopfern, 
Hand  in  Hand   friedlich  mit  und   neben   einander  an  dem  grossen 
Werke  der  Seligkeit  der  Seelen  thätig  sein  können.     Der  lieber- 
selzer  aber  hielt  die  Verbreitung   dieser  Vorlesung  jetzt  erst  und 
jetzt  noch  deshalb  für  zweckmässig,    weil  auch  die  Kirche  in  ihrer 
engen  Verknüpfung  mit  den  bestehenden  Formen  des  socialen  Lebens 
von  den  Schwingungen  der  jetzigen  grossen  Völker-  und  Geister* 
Bewegung  in  ihrem  innersten  Wesen  berührt  worden  sei,  und  auch  in 
ihrer  äusseren  Gestallung  mehr  oder  weniger  das  Gepräge  der  poli- 
tiscben  Zustände  annehmen  werde,  die  sich  als  Resultat  der  neuge- 
staltenden Entwickelung  ergeben  werden.     Diese  erwartet  der  Vor- 
redner vorherrschend  von  demokratischer  Richtung  und  demnach  in 
solche  sich  einbildend,  findet  er  demnach  auch  die  Kirche  auf  dieses 
Princip  hingewiesen  und  da  unter  den  verschiedenen  Kirchen  die  re- 
iormirte  von   dem  demokratischen  Geiste  durchdrungen  und  auf  de- 
mokratische Verfassungsformen  gebaut  sei,   so  stelle  sich  ihre  Ver« 
Fassung  als  diejenige  heraus,   von  welcher  die  Kirche  der  Zukunft 
werde  beseelt  sein  müssen.     Genauere  Kenntniss  derselben  sei  also 
notliwendig  und  nur  von  dieser  aus  könne  ein  neuer  Weg  der  An- 
näherung zwischen  den  beiden  grössten  Parteien  der  evangelischen 
Kirche  angebahnt  werden.     Ohne   ganz   mit  den,    wie   die   Sachen 
jetzt  noch   stehen,   in  mehr  als  einem  Sinne  deutbaren  Prämissen 
des  Vfs.  ganz  einverstanden  zn  sein,  ist  doch   eine  Repräsentativ- 
verfassung gewiss  das,  was  die  evang.  Kirehe  der  Zukunft  unter  uns 
zu  erstreben  haben  wird,  was  aber  auch  bereits  lange  vor  der  jetzi- 
gen Umwälznng  als  wOnschenswerth  und  noth wendig  erkannt  wurde, 
wenn  anders   sie  zur  ungestörten  Realisation  ihrer  Zwecke  befähigt 
sein  soll.     Die   Formen   dazu   werden  und  müssen  sich  finden,  ge- 
mäss den  Zuständen   der  Bildung  und   des  öffentlichen  Lebens,   in 
welchen  wir  stehen,  ohne  dass  wir  uns  an  ein  von  dem  Urchristen- 
thume  abstrahirtes  Schema  brauchen  verweisen  zu  lassen,  dem  wir 
entwachsen  sind.     Denn  ohne  Samen  bleibt  allerdings  überall   kein 
Wachsthum  gedenkbar,  aber  darum  ist  das  erste  Keimen  doch  nicht 
herrlicher,   als  die  Zeit  der  Blüthe  und  Frucht.     Ausserdem  enthält 
das  Vorwort  des  Uebersetzers  noch  manches  beachtungswerthe  Wort, 
dem  wir  Eingang  wünschen. 

[1873]  Untersuchungen  über  die  kirchlichen  Zustände  in  den  kaiserlich 
österreichischen  Staaten,  die  Art  ihrer  Entstehung  und  diß  in  Ansehung 
dieser  Zustände  wünsch enswerthen  Keformen.  Von  Dr.  Jen.  Beidtel,  k.  ö. 
Appellationsrathe  und  ehemal.  Prof.  des  Kirchenrechts  an  der  hohen  bchule 
zuOlmütz.     Wien,  Gerold.     1849.    XVI  u.  328  S.    gr.8.    (2ThIr.) 

Noch  ist  es  vor  menschlichen  Augen  verborgen,   wie  Oester- 
reicb  aus   dem  Strudel   der  gewaltigen  Bewegungen,   in  welche   es 
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jetzt  in  Folge  der  deutschen   Revolotioo   von  1848   hineingezogen 
worden  ist  und  deren  hochbrandende  Flutben  Qber  dasselbe  zusam- 
menzuschlagen  drohen,   hervorgehen  werde,    ob   in   der  verjüngten 
und  verklärten  Gestalt,  die  ihm  der  frische  Hauch  der  Freiheit  und 
Begeisterung  aus  den  Märztagen  1848  verhiess  oder  abermals  in  der 
alten  und  verknöcherten,  die  es  nach  verschiedenen  hochwichtigen 
Richtungen   hin   seit   einer  so   langen  Zeit  hinter  der  zeitgemässen 
Entwickelung  anderer  Staaten  zurückgehalten  und  von  ihnen  geschie- 
den hatte.     Aber  was  auch  geschehen  mOge,   immer  bleibt  es  ver- 
dienstlich,  auch  unter  gescheiterten  Hoffnungen  und  misslichen  Aus- 
sichten   den    Glauben    an    ein    Besserwerden    alter,    verkommener 
Zustände  nicht  wegzuwerfen,  vielmehr  die  unabweisbare  Nothwendig- 
keit  desselben  aus  der  Art,   wie  solche  abnorme  Zustände  entstehen 
und  fortdauern  konnten,    gVöndlich  darzulegen.     Ueberzeugend   und 
schlagend  geschieht  dies  in  Beziehung  auf  die  jedem  Staate  zu   sei- 
nem glücklichen  Bestehen  wesentlich-wichtige  Grundlage,  die  religiös- 
kirchliche, in  der  vorlieg.  Schrift,  die  ganz  dazu  geeignet  ist,  Oester- 
reichern  über  die  zur  allseitigen  Erwägung  uud  Durchsprechung  der 
Religionsfragen  und  Über  die  dann  zu  nehmenden  Maassregeln    und 
Reformen  die  Augen  zu  Öffnen,   da  es  ja  kaum  denkbar  ist,   selbst 
nach  dem  Wortlaute  des  hierhergehörigen  passus  aus  der  unlängst 
erst   octroyirlen   Verfassung,   dass   der  im   vorigen   Jahre   zerstörte 
Begriff  der  Staatskirche,  den  Oesterreich  so  entschieden  festgehalten 
balte,   wieder  zur  Geltiing  gelangen  könnte.     Aber  auch  für  Nicht- 
Österreicher haben  wir  die  Wichtigkeit  dieser  Schrift  anzuerkennen 
und   hervorzuheben,   was  sich   glücklicherweise   ganz   kurz   darlhon 
lässt.     Denn  da  es  ihrem  Vf.  hauptsächlich  darum  zu  thun  war,  eine 
richtige  Beurtheilung   der   gegenwärtigen   kirchlichen  Zustände    da- 
durch zu  ermöglichen,  dass  er  zugleich  nachzuweisen  suchte,  wann 
und  warum  sie  entstanden  seien  und  welchen  Grad  von  Festigkeit  sie 
haben,   so  musste  sich  sein  Werk  einem  grossen  Theile   nach   von 
selbst  zu  einer  zusammenhängenden  österreichischen  Kirchengeschicbte 
des  letzten  Jahrhunderts  gestalten,  obschon,  wie  sich  von  selbst  vcm*- 
steht,   unter  Vorwiegen  des  kirchenrechtlichen  und  politischen  Ele- 
mentes.    Hier  sind  aber  die  dem  Werke  als  Belege  beigegebenen 
Urkunden ,   grösstentheils  in   Gesetzen  bestehend ,   von   besonderer 
Wichtigkeit,    indem  sie  oft  mehr  beweisen,   als  die  umständlichste 
Auseinandersetzung,  und   wir  hoffen  der  wichtigen  Schrift  des  Vfs. 
durch  diese  Bemerkung  auch  bei  dem  nichtösterreichischen  Publikum 
Vorschub  zu  leisten,  besonders  da.  er  nicht  selten  ganz  seinen  eige- 
nen Weg  geht  und  z.  B.  seine  Urtheile  über  die  Regierungen  der 
Maria  Theresia  und  Josephs  II.  von  den  sonst  herkömmlichen  sehr 
abweichen.     Dadurch  dass  er  in  Beziehung  auf  die   nachfolgedden 
späteren  Regierungen  den  Beweis  lieferte,    dass  Oesterreich   durch 
sein  Stabilitätsprincip  mit  den  kirchlichen  Ide'en,  die  sich  1792  nach 
und   nach   in   Europa   verbreiteten,   in   einen   für  die  Zustände  des 
Landes  gefährlichen  Antagonismus  geratben  sei,   ergab  sich  für  ihn 
ein  besonderer  Hauptgesichtspunkt  fUr  seine  Schrift,   nämlich  der, 
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so  klar  und  vollständig  als  möglich  die  ReFormen  anzogeben,  welche 
jetzt  von   der  Politik  und  der  Wissenschaft  empfohlen  werden,   so 
dass   dadurch   auch   ausser  den   eigentlichen   theologischen   Kreisen 
am  so  stärkere  Sympathien  für  seine  Schrift  vorausgesetzt  werden 
können,  je  gewisser  es  ist,  dass,  wenn  das  eigentlich  Politische  nur 
erst  einigermassen  geordnet  sein  wird,  wozu  freilich  so  bald  noch 
keine  Aussicht  sich  zeigt,  die  vielleicht  eben  so  heissen  Kämpfe  auf 
dem  religiös -kirchlichen  Gebiete  unvermeidlich  mit  Energie  werdea 
in  Angriff  genommen   werden.     Es   wird    nach   diesem   allgemeinen 
ürtbeile  ausreichen,  wenn  wir  in  möglichster  Kürze,  den  Inhalt  des 
Ganzen    hier  vorführen.     Eine    kurze   Einleitung  (S.  1  —  35)  gibt 
eine  gedrängte  üebersicht  des  österreichischen  Kirchenrechts,  wie  es 
unter  den  Regenten  aus  dem  Hause  Habsburg  sich  gestaltete,  fort- 
geführt bis  zu  den  Zuständen,  welche  um  die  Zeit  des  Todes  Karls  VI. 
(20.  Oct.  1740)  bestanden.     Hierauf  schildert  das  1.  Buch  ( —  59) 
die  unter  Maria  Theresia  stattgefundenen  Veränderungen  in  den  kirch- 
lichen Angelegenheiten,  das  2.  ( — 89)  die  Reformen  unter  Joseph  Ilr 
Das  3.  ( —  124)  gibt  eine  Üebersicht  der  kirchl.  Verhältnisse  in  und 
ausserhalb  der  österreichischen  Staaten  unter  Leopold  IL,  sowie  'das 
4.  ( —  159)  es  lediglich  mit  den  ausserösterreichiscben  Veränderungen 
in  Kirehensachen  Während  der  wichtigen  Periode  von  1792  bis  1848 
zu  thnn  hat.     Im  5.  ( —  192)  werden  alsdann  die  kirchlichen  Zu- 
stände der  österreichischen  Staaten  unter  Kaiser  Franz  (1792 — 1835)» 
im  6-  ( —  232)  die  unter  Ferdinand  I.  (bis  zum  2.  Dec.  1848)  ge- 
schildert.    Das   7.   ( —   260)   handelt  von   der  zufolge   der  März- 
ereignisse von  1848  noth wendig   gewordenen   Revision   der  Staats- 
gesetze in  Kirchensachen,  den  dabei  zu  beobachtenden  Grundsätzen  , 
und  ihren  Folgen  für  die  innere  Kirchenverfassung  der  bestehenden 
Religionsparteien.     Den   übrigen  Raum   ( —  328)   fällen  40  Akten- 
stücke,   als  erläuternde  Belege  zu  den  Darlegungen  über  die  kirchl« 
Zustände  Oesterreichs,   mit  Ausnahme  weniger  Erlasse  ausseröster- 
reichischer   Mächte   und    einiger   Stellen    aus    namhaft    gemachten 
Schriften,   aus  k.  k.  Hofdecreten  bestehend  aus  dem  Zeiträume   von 
1752  bis  1823. 


[1874]  Die  evangelisch-protestantische  Kirche  des  deutschen  Reichs.  Eine 
kircbenrechtliche  Denkschrift  von  Dr.  Karl  Hase.  Leipzig,  Breitkopf  und 
Härtel.    1849.    146  S.    8.     (15  Ngr.) 

Wir  haben  hier  unstreitig  eine  der  interessantesten  und  geist- 
reichsten Schriften  über  die  auf  dem  Titel  bezeichnete  Angelegen- 
heit vor  uns.  Wie  in  der  Einleitung  in  kurzen  Zügen  historisch 
dargelegt  wird,  wie  sich  seit  der  Reformation  bis  auf  unsere  Zeit 
die  Stellung  der  Kirdhe  zum  Staat  entwickelt  und  geändert  hat:  so 
v^erden  dann  in  den  übrigen  zwölf  Abschnitten  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse«  Beschlüsse  und  Vorschläge  historisch  und  kritisch  beleuchtet, 
durch  die  der  Kirche  zur  wahren  Freiheit  verholfen  werden  soll. 
Wir  werden,  om  den  Lesern  dieser  Anzeige  wenigstens  einen  Ueber- 
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blick  von  der  Reichhaltigkeit  der  Schrift  zu  geben,   die  einzelnen 
Abschnitte  etwas  genauer  durchgehen.   —  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung (I.)  beschäftigt  sich  das  11.  Cap.  mit  der  Ueberschrift:  „Die 
deutsche  Nationalversammlung '%   mit  dem,    was  in  dieser  Versamm- 
lung für  die  Kirche  geschehen.     Denn  war  auch  die  deutsche  Natio- 
nalversammlung fern  von  dem  Gedanken,    eine  Reform  der  Kirchen- 
verfassung, ja  —  möchten  wir  hinzufugen  —  war  es  sogar  auffallend, 
dass  eine  in  Folge  einer  Revolution,  die  offenbar  mit  Hülfe  religiöser 
Aufregung  der  Gemüther  vorbereitet  worden,  zusammenberufene  Ver- 
sammlung nicht  mit  mehr  Eifer  sich  des  kirchlich-religiösen  Elementes 
bemeisterle,  so  forderte  doch  die  Aufstellung  von  Grundrechten  des 
deutschen  Volkes   die  Gewährleistung   einzelner  Rechte,   welche  in 
Bezug  auf  die  Religion   theils  durch   den   Staat,    theils   durch   iie 
Kirche  bisher  mannichfach  beeinträchtigt  zu  sein  schienen;  und  diess 
trieb   unwillkührlich   zu   einer   Erklärung  über   das   Verhältoiss   des 
Staates  zur  Kirche;   zu  einer  Erklärung,  die  im  Wesentlichsten  auf 
demselben  Princip  i)eruhte,  ,auf  welchem  einst  Ganning  fassend   aus- 
rief:  was  wir  wollen,   ist  bürgerliche  und  religiöse  Freiheit  f3r  die 
ganze  Welt.     Es  folgt  nun  eine  vortreffliche  kurze  Schilderung  der 
vorzugsweise  hierbei  hervortretenden  Parteien  und  wie  man  allseitig 
zwar  dazu  kam:  dass  das  selbstständige  Recht  der  Kirche  gegenüber 
dem  Staate  anerkannt  werde,  dagegen  über  das  Maass  dieser  Selbst- 
ständigkeit und  über  die  Bestimmtheit  ihrer  Anerkennung  schwankte; 
bis  dann  endlich  der  Antrag  festgehalten  wurde,  welcher,  von  jeder 
bevorzugten   Staatskirche  absehend,   jede   Religionsgesellschaft   zur 
selbstständigen  Ordjnung  und  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten   be- 
rechtigt erkennt,   aber  auch   den  allgemeinen  Staatsgesetzen  unter- 
wirft (Art.  V.  §.  14  —  21    der  Grundrechte  des   deutschen  Volks); 
wie  man  ferner  sich  scheute,  die  Unabhängigkeit  der  Schule  von  der 
Kirche  anszusprechen ;   dagegen  aber  die  Emancipation  der  Schule 
von  der  Geistlichkeit  als  solcher  annahm  und  eine  gesetzlich  geord- 
nete Betheiligung  der  Gemeinden   bei  Wahl   der  Lehrer  festsetzte, 
und  wie  endlich  die  Preuss.  Verfassung  in  allen  diesen  Beziehungen 
theilweise  wenigstens  noch  weiter  gebt  und  entschiedener  sich  aus- 
spricht,  als  die  Grundrechte.     Nach  einer  kurzen  Schilderung  der 
Tendenzen   der  Würzburger  Synode  rücksichllich  der  Stellung  der 
kathol.  Kirche  zum  Staate  im  III.  Cap.  wird  im  IV.  kurz,    aber  in 
treffenden  Zügen  das  künftige  Verhältniss  zwischen  Staat  und  Kirche, 
wie  es  für  die  evangelische  Kirche  die  Grundrechte  an  die  Hand  geben, 
geschildert,  dabei  aber  werden  auch  die  grossen  Gefahren  angedeutet, 
die  der  Kirche  durch  die  so  plötzliche  Lostrennung  vom  Staate  dro- 
hen,  deren  Beseitigung  daher  die  vollste  Energie  der  Kirche  erhei- 
schen werde.    Das  V.  Gap.,  welches  sich  mit  der  Stellung  der  katho- 
lischen  und   evangelischen  Kirche   zu   einandet  beschäftigt,   zeigt: 
dass  die  deutsche  Nationalversammlung  das  gerade  Gegentheil  dessen 
beschlossen,   wodurch  vor  zwei  Jahrhunderten  jener  „traurige  ond 
doch  nothwendige  Friede*^  die 'Wunden  des  Vaterlandes  schliesseo 
wollte  —  „an  die  Stelle  des  durch  eine  bestimmte  Verjährung  gesi- 
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cherten  Besitzstandes  einer  jeden  Kirche,   der  nar  den  reichsnnmit- 
telbaren  Ständen  die  Freiheit  des  Reiigionswechsels  ohne  bürgerliche 
Verkümmerung  gewährte,  ist  die  allgemeine  Freiheit  getreten,  beiden 
Kirchen  und  allen  Kirchen  ist  die  Bahn  geöffnet,   sich  auszubreiten, 
das  ganze  Volk  ist  reichsunmittelbar  geworden.     Es  ist  der  grosse 
Abschluss  der  westphälischen  Friedensperiode/^     £s  werden  dann  die 
ßesorgnisse  widerlegt,   die  etwa  der  evangel.  Kirche  von  Seite  der 
katholischen  erwachsen  könnten;  denn  der  Vf.  hofft:  dass  die  demo« 
kratischen  Mächte,  von  äenen  der  Staat  ergriffen  ist,  an  der  Kirche 
nicht  vorübergehen  werden  und  dass  die  kathol.  Kirche  einer  Um- 
wandlung entgegengehe,   vpn  welcher  der  Deutschkatholicisrans  nur 
der  carikirte  Vorläufer  gewesen;    mit  einer  wahrhaft  reformirten 
katholischen  Kirche  werde  aber  auch  der  Protestantismus  in  Friede 
leben  können.    In  der  That  bezweifeln  auch  wir  nfcht,  dass  ein  neues 
Zeitalter  der  Kirehenreformation  angebrochen  ist,   obgleich  wir  den 
Deulsehkatholi.cismus  nicht  einmal  für  einen,  carikirten  Vorläufer  be- 
trachten möchten;   aber  wir  möchten  vor  allen   Dingen  wünschen, 
dass  in  der  einen  wie  in  jLer  andern  Kirche  der  wahrhaft  religiöse, 
kirchliche  Sinn,  Achtung  vor  Gesetz  und  Sitte,   und  Ehrerbietung 
gegen  llas  Hohe  und  Heilige  wiederkehren  möchte,   damit  nicht  die 
Reformation  bloss  das  Aeussere  erfasse,  etwa  so,  wie  man  hier  und 
ila  die  Schulen  durch  Erbauung  prächtiger  Schulhäuser  und  bessere 
Dotirung  der  Lehrerstellen  reformirt  zu  haben  glaubt.     Trotz  aller 
Abhängigkeit  der  Kirche  vom  Staat  waren  doch  damals  die  Menschen 
religiöser,  sittlicher  als  jetzt;  und  Eitelkeit,  Schmähsucht,  Gemein- 
heit,  Leidenschaft  bei  weitem  nicht  so  allgemein  verbreitet,   als  in 
unserer  Zeit,  in  welcher  die  vielen  Reden  von  Freiheit  und  Einigkeit 
durch  Handlungen  der  Sektirerei  und  des  Zerwürfnisses  täglich  Lü-> 
gen  gestraft  werden.    Von  besonderer  Wichtigkeit  und  hohem  Inter- 
esse ist  Gap.  VI.  mit  der  Ueberscbrift:  „Der  christliche  Staat^^    Die 
Grundrechte  wären,   sagt  der  Hr.  Vf.,   in  der  Meinung  beschlossen 
und  meist  auch  aufgenommen  worden,  als  werde  der  christliche  Staat 
dadurch  abgeschafft;   das  sei  auch  in  gewisser  Hinsicht  wahr;    denn 
man  habe  allerdings  aus  dem  christlichen  Staat  etwas  ganz  Anderes 
gemacht,   als  er  habe  sein  sollen;   der  wahrhaft  christliche  Staat 
aber  werde  daran  erkannt,  dass  er,  von  christlicher  Sitte  durchdrun- 
gen,   seine  feste  Grundlage  in  der  Sittlichkeit  seiner  Bürger  habe, 
deren   Pflege   er  getrost  den  verschiedenen   christlichen  -  Genossen- 
schaften vertraut,  zwischen  denen  zu  richten  seines  Amtes  nicht  ist. 
Wir  sind  damit  vollkommen  und  eben  so  damit  einverstanden,    dass. 
iie  ausgesprochene   Eniancipation   der  Juden   dem   wahrhaft  christ* 
icheo   Staate  keinen  Abbruch  tbnn   werde,    sondern   höchstens  auf 
}en    Staat,   weil   sie  ^zu   plötzlich   erfolgte,  vorübergehenden  nach- 
heiligen  Einfluss  üben   könne;    aber  um  so  vorsichtiger  hätte  man 
>ei   Feststellung  jener  Grundrechte  sein  sollen,  Sätze  aufzonehmen, 
iie    das    sittliche    Gefühl    verletzen    müssen    und    unbeschreiblichen 
schaden  thun  können;   und  die  Vertheidigung  z.  B.  des  Satzes  über 
Iie  Ehe: 
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„Eine  vieljährige  Erfahrang  in  Frankreich  hat  erwiesen,  lieloe  ehrbare 
Frau  tritt  dort  in  das  Haus  ihres  Mannes  ohne  die  kirchliche  Trauung;  wir  dür- 
fen es  getrost  der  frommen  Sitte,  ja  selbst  der  Klugheit  unserer  deutschen  Mäd- 
chen anvertrauen ,  sie  werden  bloss  den  Ausspruch  des  Bürgermeisters  nicht 
für  sicher  genug  halten,  um  sich  als  ehrbare  Frauen  anzusehen  '< 
bat  uns  durchaus  nicht  genügt.     Denn,   wenn  wirklich  die  Givilelie 
nach  des  Vfs.  Ansicht  in  Deutschland  nicht  Platz  greift,  weil  sie  der 
„Sitte  oder  der  Klugheit'*  nicht  entspricht,   weshalb  hat  mao  eifleo 
dem  Volksgeist  widersprechenden   Satz   in   die  Grundrechte  aafge- 
iiommen?     Sollte  sich  aber  der  Vf.  in  seinem  Urtheil  über  die  tiefe 
Begründung  jener  Sitte  und  die  Ausdauer  jener  Klugheit  täuschen, 
dann  meinen  wir  allerdings,   sind  eben  die  Grundrechte  Schuld  ao 
dem  Verfall  der  Sittlichkeit.     Wir  haben  Nichts  dagegen,  dass  dar- 
nach ^icht  zu  fragen   sei:    wie  häußg  und  in  welcher  Gestalt  der 
Geistliche  z.  B.  das  Abendmahl  nehme;  aber  dass  er  es  nehme,  dass 
er  nicht  ein  Verächter  desselben  sei,    fordern  wir;    allein  nach  der 
Fassung   der  Grundrechte   hat   man  darnach  nicht  zu  fragen;  wird 
hier  nicht  so  ziemlich  deutlich  das  Ende  des  christlicheo,  nicht  bloss 
des  confessionellen  Staates   gelehrt?     Allerdings   stimmen  wir  dem 
Vf.  vollkommen  bei,  wenn  er  sagt:  ein  freier  Staat  bedarf  der  Reli- 
gion noch  mehr  als  ein  despotisch  regierter;   aber  eben  darum  muss 
ein  freier  Staat  ^Nichts  thun,   wodurch  die  religiöse  Gesinnung  des 
Volkes  in  Gefahr  kommt.     Wir  enthalten  uns  übrigens  tiefer  eioza- 
gehen  auf  die  nähere  Auseinandersetzung,  welche  uns  der  Hr.  Vf. 
S.  54  über  das  künftige  Verhältniss  des  Staates  zur  Kirche  nach 
Maassgabe  der  Grundrechte  gibt;    wir  würden  dann  eine  Kritik  der 
betr.  Parägraphe  der  Grundrechte  schreiben  müssen;   denn  Niemand 
wird  leugnen,    dass  die  Fassung  der  Grundrechte  der  verschieden- 
artigsten Auslegung  Raum  giebt;    man  denke  nur  an  die  Frage,  ob 
das  jus  circa  sacra  dem  Staat  künftig  noch  zustehe:  eine  Frage,  die 
in  Hannover,   in  Sachsen  und  in  Würtemberg  verschieden  beantwo^ 
tet  worden  ist.    Im  VlI.  Gap.  wird  von  dem  gewiss  richtigen  Grund- 
sätze ausgegangen,   dass   die   Kirche  ihr   irdisches   Besitzthum  mit 
allen  Rechtstiteln  von  Einkünften  mit  sieh  nehme  —  ein  Grundsatz, 
der  den  letzten  sächsischen  Kammern  zu  empfehlen  gewesen  wäre, 
die  gar  wunderbare  Principien  darüber  und  über  die  Beiträge  Seiten 
des  Staates  an  die  Kirchen  geäussert  haben.     Aber  auch  das,  was 
der  Vf.  willu  die  Reducirung  solcher  Beiträge  auf  Staatsgüter  und 
namentlich  solche,  die  als  eingezogene  Kirchengüter  noch  recht  wohl 
bekannt  seien,   scheint  schon  um  desswilien  zu  weit  zu  gehen,  weil 
in  vielen  Staaten  solche  Staatsgüter  gar  nicht  vorhanden  sind;  und 
weil   dann   doch,   wenn  sie   auch   vorhanden,   dem  Misstraoen,  der 
Consequenz  und   der  Form  zu  viel   S)>ielraum   gegönnt  wird.     In 
VIII.  Cap.  wird  nun. versucht,  eig  Bild  von  der  künftigen  Vertretung 
der  evangelischen  Landeskirchen  zii   entwerfen.     Wir  haben  darin 
eigentlich  Neues  nicht  gefunden,   obgleich  die  Begründung  der  auf- 
gestellten Sätze  sehr  gut  gelungen  ist;    im  Wesentlichen  hat  man  in 
Sach'sen  z.  B.  schon  vor  der  Märzrevolution  dieselben  Grundsätze  als 
die  anerkannt,  von  welchen  man  bei  einer  Reorganisation  des  kircii- 
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iicheo  BebÖrdenwesens  ausgehen  mOchte.  Dennoch  ist  Allen,  die 
sich  mit  diesem  wichtigen  Gegenstande  beschäftigen^  sehr  za  rathen, 
diesen  Abschnitt  genau  zu  lesen,  weil  sich  denn  doch  darin  manche 
recht  praktische-  Winke  befinden.  Gap.  IX.  behandelt  die  „Scbule^^ 
„Das  in  den  Grundrechten  gegebene  Verhältntss  der  Kirche  zur 
Schule  wird,  ausser  einem  etwaigen  Missverständnisse ,  der  evange- 
lischen Kirche  kein  Herzeleid  machen/^  Wir  fiircbten,  dass  dies 
aoders  sich  gestalten  werde;  ja,  wir  haben  sogar  schon  Beispiele  da- 
von, dass  man  wenigstens  versucht,  die  Grundrechte  so  auszulegen, 
wie  es  eben  im  einzelnen  Fall  den  Betbeiligten  convenirt;  die  Eman- 
cipatioo  der  Schule  von  der  Kirche,  auch  in  der  Beschränkung,  wie 
es  JD  den  Grundrechten  geschehen,  halten  wir  für  ein  wahres  Un- 
glück, und  den  Satz:  „für  den  Unterricht  in  Volksschulen  und  nie- 
dem  Gewerbsscbulen  wird  kein  Schulgeld  bezahlt*'  für  den  besten 
praktischen  Beweis;  dass  die  Nationalversammlung  unfähig  ist,  Ge- 
setze ZQ  machen.  Jedenfalls  hätte  der  Vf.  diesen  Theil  der  Grund- 
rechte ausfäbriicher  behandeln  und  vor  einer  einseitigen  Auffassung 
sich  hüten  sollen.  Desto  mehr  hat  uns  das  X.  Cap.,  „die  Volks- 
wahl der  Geistlichen**,  angesprochen,  wenn  gleich  die  Ueberschrift 
nicht  eben  gut  deutsch  sein  möchte.  Der  Vf.  spricht  sich  entscbie- 
deo  lind  aas  sehr  nahe  liegenden,  aber  gut  hervorgehobenen  Gründen 
gegen  die  Wahl  der  Geistlichen  durch  die  Gemeinden  aus;  er  hält 
vielmehr  für's  Beste,  wenn  das  Consistorium  jedesmal  etwa  drei  Indi- 
vidueo  vorschlüge.  Sollten  alle  drei  der  Gemeinde  nicht  genehm 
^iO)  so  würden  die  Gründe  der  Ablehnung  vorzubringen  sein,  wor- 
aof  bei  Anerkennung  ihrer  Gültigkeit  ein  neuer  Vorsehlag  zu 
Dachen,  oder  hei  Nichtanerkennung,  falls  sich  die  betr.  Gemeinde 
Bicht  fügt,  die  Entscheidung  der  Landessynode  einzuholen  sein 
würde.  Auch  sonst  ist  in  diesem  Cap«  über  die  Stellung  der 
Geistlichen  manches  Gute  gesagt.  Im  XI.  Cap.  ist  die  Idee  eines 
Natiooal-Concilinm  ausgeführt,  das  der  Vf.  als  dhi  Sehlussstein  des 
Synodalwesens  der  deutschen  Landeskirchen  betrachtet;  und  er  hofft, 
dass  Gotha  mit  seinem  Friedensteine  der  Sitz  eines  solchen  Conci- 
Ham  werden  soll.  Die  Beschlüsse  der  Synocle  werden  nach  des  Vfs. 
Ansieht  theils  nur  Entschlüsse  sein,  für  die  Landeskirchen  Ralh- 
^hläge,  theils  bindende  Normen.  Erstere  in  allen  Dingen,  die 
vorzugsweise  religiöser  Natur,  doch  nicht  nothwendig  zur  Einheit 
einer  Kirche  gehören;  letztere  in  allen  Dingen,  die  zur  Einheit 
lothwendig  sind,  und  in  reclitiichen  Beziehungen,  die  nicht  unmit- 
itelbar  religiös,  den  gesellschaftlichen  Charakter  der  Kirche  betreifen. 
Wir  fürchten,'  es  werde  aber  so  vieles  übermässige  Streben  nach 
linbcit  sicher  zur  Zerrissenheit  führen;   ehe  wir  es  uns  versehen, 

f erden  wir  eine  solche,  Menge  Sekten  haben,  dass  die  Zerrissenheit 
üher  als  die  Centralsynode  da  sein  wird;  wir  wünschen  Unrecht  zu 
whalten;  aber  wir  können  uns  von  der  Ansicht  nicht  trennen,  dass 
Ke  Nationalversammlung  keinen  unglücklichem  Zeitpunkt  zu  den  Be- 
Nunmongen  über  Kirche  und  Schule  in  den  Grundrechten  finden 
kannte,  als  den  jetzigen,  und  dass  diese  Bestimmung  selbst,   wenn 

fö49.    II.  10 
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sie  wirklich  zur  Ausführung  koonnt,  entweder  den  Keim  ihres  eignen 
Todes,  oder  den  Keim  des  Todes  für  die  wahre  Einheit  und  Freiheit 
der  Kirche  in  sich  tragen.  Das  letzte  oder  XII.  Gap«:  „Köthen  — 
Wittenberg'^  steht,  genau  genommen,  nicht  im  engen  Zusammenhang 
mit  dem  Ganzen,  enthalt  aber  interessante  Betrachlungen  über  jene 
allerdings  sehr  eigenthümlichen  Versammlungen. 


(1875]    Noth  und  Trost  dieser  Zeit.   Eine  Betrachtung  von  Dr.  Ferd*  Flor, 
leck,  ord.  Prof.  d.  evang.  Theol.  an  d.  Unir.  Giessen.    Offenbach,  Stein- 
metz.   1849.   XIIu.4t)S.    8.    (5Ngr.) 

Eine  von  dem  Vf.  bei  Wiedereröffnung  dogmatischer  VoriesuD- 
gen  an  seine  Zuhörer  zunächst  gerichtete  Ansprache,  für  den  durcii 
den  Abdruck  ihr  zugänglich   gemachten  grösseren  Leserkreis  hier 
und  da  erweitert  und  mit  einigen  erläuternden  Anmerkungen  verse- 
hen.    Wenn  frtther  bei  ähnlichen  Mahnungen  ohne  Beeinträchtigung 
ihrer  Wirksamkeit  aus  den  der  betreffenden  Wissenschaft  gezogenen 
Gränzen  picht  herausgeschritlen  zu  werden  brauchte  und   manches 
Individuelle  und  Persönliche  herangezogen  werden  konnte,   verlangt 
jetzt  einzig  und  allein  die  durch  die  gewaltigsten  Stürme  bewegte 
Zeit  gebieterisch  ihre  Berücksichtigung  und  welche  Aussiebt,   wel- 
chen Rath  und  Trost  der  Theolog  jetzt  haben  könne  und  müsse,  das 
hält  der  Vf.  seinen  Zuhörern  in  warmer,  aus  dem  Herzen  kommender 
Und   darum  auch  zu  ihm   gehender  Rede  vor.     In   ihrem  Verlaufe 
werden  unter  andern  folgende  Hauptgedanlren  durchgesprochen  und 
erläutert:    Im  Rathe  der  Vorsehung  scheine  ein  neues  Stadium  der 
europäischen  Menschheft  beschlossen;  wie  sich  ihr  staatliches  Leben 
nach  dem  Verlaufe  der  gegenwärtigen  Entwickelungsperiode.  gestal- 
ten werde y  lasse  sich  nicht  voraussehen;  nur  darin  müssen  alle  Ver- 
ständige einig  denken,   dass  der  Menschheit  nur  von  Innen  heraus 
geholfen  werden  könne.     Der  Staat  selbst,  der,  um  zu  bestehen,  an 
der  Monarchie  Gottes  und  an  der  sittlichen  Weltordnung  festzabal- 
ten  habe,  müsse  die  christl.  Religion  und  Kirche  stützen,   daher  ihr 
Untergang  nicht  zu  fürchten  sei;   aber  eben  deshalb  auch  nicht  der 
der  theolog.  Wissenschaft;   wenn  man  überhaupt  noch  die  Wissen- 
schaft wolle,   müsse  man  auch  die  Religionswissenschaft  ferner 'wol- 
len,   denn  sie   bilde   eben  einen   integrirenden  Theil  des  grossen, 
wissenschaftlichen   Organismus,    der  ohne   Schaden    für  das   Ganze 
nicht  abgetrennt  werden  könne ;  nun  und  nimmermehr  könne  sie  sich 
in   Philosophie  des  Menschen    über  und   von   sich  selbst  auflösen; 
nicht  von  Annihilirung,  nur  von  Reform  der  theolog.  Wissenschaft 
könne  die  Rede  sein,   und  dazu  sei  der  Anfang  längst  gemacht  uod 
nicht  ohne  Erfolg  habe  man  sich  bemüht,   den  rechten  Lebenskeim 
der  theolog.  Wissenschaft  wieder  aufzufinden  und  zu  hefruchten.  — 
Wer  sollte  sich  mit  solchen  Ansichten  nicht  einverstanden  erklären? 
Und  wenn  man  sie  in  einer  so  stark  ergreifenden  Sprache  geltend 
gemacht  sieht,  darf  man  auch  den  dogmatischen  Vorlesungen  des 
Vfs.  das  günstigste  Prognostiken  stellen  und.  überseogt  sein,  dass  er 
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selbst  bei  den  verwiekeltsteii  Materien ,  die  er  in  ihrem  Verlaufe  zu 
besprechen  haben  wird,  nie  unterlassen  ^erde,  aof  die  damit  zasam*- 
meobäogenden  religiösen  Empfindungen  Bezug  zu  nehmen,  um  so 
mebr,  da  ein  Mann,  wie  der  Vf.,  der  in  dem  ersten  Theile  seiner 
Dogmatik'so  befriedigend  gezeigt  hat,  wie  theologische  und  philoso* 
phische  Gewissenhaftigkeit  gegen  einander  stehen,  auch  in  und  durch 
sich  wird  nachzuweisen  verstehen,  wie  dialektische  Strenge  und 
fromme  Zuversicht  sich  mit  einander  vertragen» 

[1876]  Zeugnisse  aus  dem  akademischen  Gottesdienste  zu  Göttingen. 
Eine  Sammlung  von  Predigten,  gehalten  Dr.  Ft.  EhrenfeilChter,  üniveiv 
sitätspred.  u.  a.  o.  Prof.  d.  Theol.  zu  Göttingen.  Götti^gen,  pieterich. 
1849.    VIU.306S.    gr.8.    (1  Thir.  15Ngr.) 

Ausser  einer  Beicht-  und  Ahendmahlsrede  bei  der  Gommanion- 
feier  in  der  Universitälskirche  findet  man  hier  34  Predigten  zusam- 
nengestelit,  in  den  J.  1847  und  1848  gehalteb,  theils  tther  evanget. 
Perikopen,  theils  über  freie  Texte,  deren  wohlgegliederten  Haupt*- 
sSlzen  man  fast  durchgängig  nachrühmen  darf,  dass  sie  von  geringem 
UinfaDge  und  specieli  genug  gefasst  sind,  um  bei  der  Ausführung  das 
Langweilige  zu  vermeiden.     Sie  ruhen  durchgängig  auf  fester  bibli- 
scher Grundlage,  lassen  es  an  den  nüthigen  Erläuterungen  der  Schrift- 
aosspräche  nicht  fehlen,  rücken  auf  eine  der  Kanzel  wflrdige  Weise 
die  ernste  Gegeni^art  den  ZuhOrern  nahe  und  lassen  auch  theils  in 
ganzen  Predigten,  theils  tu  einzelnen  Stellen  die  speciellen  Beziehun- 
gen nicht  vermissen,  welche  bei  akademischen   Gottesdiensten  zu 
nehmen  sind  und  für  welche  sich  aus  den  schon  zahlreich  für  diesen 
Zweck  erschienenen  einzelnen  Predigten,  und  Sammlungen  yon  der- 
gleichen   gewisse   allgemeine   Kriterien    würden  abstrahiren   lassen. 
Die  Sprache  des  Vfs.  ist  wQrdig,  auch  fehlt  es  ihr  oft  nicht  an  er- 
wärmender Lebendigkeit,    obschon   uns  das  eigentlich  Rhetorische 
vor  dem  Didaktischen  etwas  zurückzutreten  scheint  und  den  Zuhö- 
rern das  Wahre  und  Gute  mehr  demonstrirt  als  jnit  Lebhaftigkeit 
aofgedrungen  wird.     Damit  soll  kein  Tadel  ausgesprochen,  nur  der 
formelle  Charakter  der  vorlieg.  Predigten  bezeichnet  sein,  da  jedem 
Redner  seine  Weise,  wenn  sie  nur  nicht  fehlerhaft  ist,  gelassen 
werden  muss.     Dazu  kommt  noch,   dass  oft  genug  das  Rednerische 
in  ein  nichtiges  Declamatorisches  übergeht,  und  wir  es  dann  immer 
lieber  mit  solchen  Rednern  halten,  denen,  wie  unserem  Vf.,  das  £r- 
l^iären  immer  das  Erste,   das  Rednerische  aber  nur  ein  wohlgezie- 
mender  Schmuck  an  der  geistlichen  Rede  ist.    Auch  eine  dem  Wesen 
und  Begriffe  der  Andacht  zusagende  angemessene  Kürze,  wie  sie 
sich  schon  aus  dem  Verhältnisse  der  Seitenzahlen  zu  den  numerisch 
schon  bezeichneten  Predigten  ergibt,   empfiehlt  diese  Vorträge,  so 
dass  sich  der  Vf.  das  Wort  des  Paul  Speratus  nicht  hat  ungesagt 
sein  lassen :    praedica  bona  breviter  et  laborabis  ntiliter.     Auf  Ein- 
zelnes einzugehen,  ist  dem  Zwecke  dieser  Blätter  insofern  nicht  an- 
gemessen, weil  es  nicht  auf  dem  engen  Räume,  den  sie  zugestehen, 
sich  würde  abthun  lassen. 

10* 
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[1877]  Das  heilige  Abendmald.  Vorbereitungen  von  8.  R.  Hovard,  Ffr* 
der  evang.-reform»  Gemeinde  in  Leipzig.  Leipzig,  Weidmännische  Buchh. 
1849.    vSOEu.  183S.    8.    (eleg.  geb.2:^V2Ngr.) 

Dieses  Büchlein  enthält  ansser  12  vor  der  Gemeinde  gehaltenen 
Abendmahisreden  von  S.  139  an  eine  Zugabe  von  ausgewählten,  auf 
Ahendmahl  und  Confirmation  sich  beziehenden  Liedern,  die  der  Vf. 
als  eine  Ergänzung  der  Liedersammlung,  deren  sich  seine  Gemeinde 
beim  Gottesdienste  bedient,  betrachtet  wissen  will.  Die  Reden  ge- 
hen ohne  unnOthige  Abschweifungen  in  den  Gegenstand  grundlich 
und  tief  ein  und  heben  die  wesentlichen  Punkte  trefflich  hervor,  da- 
bei in  einer  von  Floskeln  frei  gehaltenen,  edlen  und  würdevollen 
Sprächet  ausgezeichnet  durch  jene  prägnante,  elastische  Kürze,  die, 
wie  der  Ton  durch  den  engen  Gang  der  Tuba  gestossen,  die  Wach- 
samkeit des  Hörers  (Lesers)  steigert  und  den  ohne  störenden  Wort- 
ballast angeregten  Ideen  die  nachhaltige  Verarbeitung  sichert. 
Auch  mit  dem  von  dem  Vt  für  die  einzelnen  Reden  eingehaltenen 
kürzeren  Maasse  wird  man  si<;h  gern  einverstanden  zu  erklären  iia- 
ben,  da  es  psychologisch  feststeht,  dass  in  Zeitpunkten  der  Art,  vie 
die  Vorbereitung  auf  die  Abendmahlsfeier  einer  ist,  zu  lange  und  za 
gedehnte  Reden  nicht  passend  sind.  Wir  heben  diesen  Umstand 
deshalb  besonders  hervor ^  weil  er  der  Bestimmung  dieses  Andachts- 
buches für  Confirmanden  nach  der  Absicht  und  Erklärung  des  Vfs. 
förderlich  ist  und  der  mögliche  Einwurf,  dass,  was  vor  erwachsenen 
Gemeindegliedern  gesprochen  sei,  dem  früheren  Jugendalter  nicht 
entsprechen  dürfte,  verliert  seine  Spitze  grösstentheils  durch  die  in 
dem  Vorworte  ausgesprochene  Ansicht',  dass  den  Nachtheilen  einer 
üblich  gewordenen  viel  zu  frühzeitigen  Confirmation  noch  am  sichersten 
zu  begegnen  sein  möchte,  wenn  man  bei  der  Jugend  darauf  hinwirke, 
dass  sie  sich  von  einem  recht  tiefen  Gefühle  davon  durchdruogeo 
finde,  welch  ein  unermesslich  Gebiet  der  Erkenntniss  und  des  Nach- 
denkens sich  erst  vor  ihr  aufthue.  Also  namentlich  auch  für  den 
so  eben  bezeichneten  Kreis  empfehlen  wir  das  von  der  Verlagshaud- 
Inng  auch  trefflich  ausgestattete  Büchlein  und  dass  in  ihm  vielen  jun- 
gen Bürgern  des  Christenstaats  ein  kräftiges  Hülfsmittei  geboten 
werde,  das  die  frühere  Wassertaufe  in  eine  ivahre  Feuertaufe 
wandle  und  das  erste  Sacrament  im  zweiten  verklärter  und  lebendi- 
ger aufstehen  lasse  —  davon  wünschen  wir  dem  Vf.  recht  viele  er- 
freuliche Erfahrungen.  ^ 


Classische  Alterthumskunde. 

[1878]    Studien  über  Altitalisches  und  Römisches  Staats-  und  Rechtsleben, 
als  Vorschule  der  Römischen  Staats-  und  Rechtsges^chichte.    Von  Dr.  ^ 
Maxim*  Nägele,  Frivatdoc.  an  der  Univ.  Heidelberg.  Schaöhausen,  Hurter. 
1849.    Vinu.563S.    gr.  8.    (n.  1  TMr.  ;^62/5  Ngr.) 

Mitten  hinein  in  die  Zeit  der  Volkssonveränetät,  der  gekränkleo 
Monarchie  und  der  Constitutionen ,  wie  sie  nicht  leicht  ein  Jahr  bat 
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in  iliesem  Maasse  enstehen  sehen,  tritt  vor  unsere  Aogen  ein  Buch 
über  altrömische  VerFassang,   wohl  aosgestattet  und  schon   seinem 
SosserD  Umfange  nach  onsere  erbärmliche  Broschüren- Literatur  weit 
ßberragend.     Diese  wird  freilich  sehr  hochmüthig  änf  dasselbe  her- 
absehen, ja  sie  wird  mit  der  ganzen  gesinnungslilchtigen  Entrüstung 
DDserer  Demokraten  einen  jnngen  Mann  schelten,   der  sich  solchen 
allertliümh'chen  Dingen  zuwenden  konnte  in  einer  Zeit,  wo  die  poli- 
tischen  Zustünde  Deutschlands  allein  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
oefamea  dürfen.     Wir  denken  freilich  anders.     Denn  wir  erblicken 
JD  dem  vorliegenden  Buche  ein  gutes  Zeichen,  -dass  im  Unglücks- 
jabre  1848  die  deutsche  Wissenschaftlichkeit  noch  nicht  ihre  jungen 
Vertreter  verloren  hat.     Unser  Hr.  Vf.   ist  wifhrend   des   Winters 
1844/45  in  Rom  gewesen  und  hat  den  Eindruck  jenes-  Zaubers,  wel- 
chen die  ewige  Stadt  auf  jeden  Fremden  ausübt  (jetzt  freilich  treibt 
die  neue  Republik  die  Fremden  heraus)  an  sich  ebenfalls  so  mächtig 
empfanden,  dass  von  jener  Zeit  an,  durch  häufige  Anschauungen  der 
classiscben  Gegend  unterstützt,  auf  römischem  Boden  sein  Entscbluss 
zur  Abfassung  des  vorliegenden  Buches  in  ähnlicher  Weise  reifte, 
wie  bei  Abeken,   Papeucordt  und  Andern,  nach  dem  unsterblichen 
Beispiele  und    Vorgange   Niebufars.      Mit   dieser   Begeisternng   hat 
Hr.  Nägele   den   kritischen  Fleiss  des  Deutschen ,   die   umsichtigste 
Prüfabg  der  ia  den  Classikern  vorliegenden  Stoffe  und  eine  arbeit- 
same Genauigkeit  und  Benutzung  der  trefflichen   Vorarbeiten   eines 
Micali,  Niebubr,  Gell,  Otlfr.  Müller^  Kortüm,  Ruhino,  Arndd,  Gölt- 
ling,  Wacbsmuth  und  Anderer,  welche  vor  ihm  dieses  reiche  Feld  an- 
gebaut haben,  verbunden.     In  Berücksichtigung  der  letzteren  hatte 
noB  unser  Vf.  in  seiner  Propädeutik,  wie  er  sein  Buch  sehr  heschei- 
den  nennt,  vorzüglich  drei  Momente  festzuhalten,  nämlich  eine  Ueber- 
sieht  der  Schicksale  der  altitaliscben  Völker  und  ihrer  Staatseinrich- 
tODgen  vor  Roms  Erbauung,  dann  die  politische  Entwickelung  Alt- 
latiums,  als  des  Schuplatzes,  auf  welchem  Rom  sich  bewegen  sollte 
und  endlich  Roms  AnRinge  selbst,   gewissermaassen   die   praktische 
Anwendung  der  in   den   vorhergehenden   Abtheilungen   gewonnenen 
Ergebnisse.     Hiernach  zerfällt  das  Buch  in   drei  Haupltheile.     Der 
erste  (S.  1  — 136)  behandelt  die  Geschichte  der  Völker  Italiens  vor 
und  zur  Zeit  der  Gründung  Roms.     t)iese  scheiden  sich  in  mehrere 
Baaptstämme  1)  in  die  Iberer,  als  deren  Verzweigungen  die  Ligurer, 
die  Umbri  und  die  Osci  nachgewiesen  werden,'  anscheinend  zwar  in 
scharf  von  einander  abstechender  Nationalität,  aber  bei  genauerer 
Priifong  weder  in  Sprache  noch  in  Sitten  die  Stammverwandtschaft 
veriäognend,  in  die  Pelasger,  deren  Einwanderung,  Herrschaft  und 
Verhaltniss  zu  den    Sikelern    ein   Gegenstand   sorgfältiger  Prüfung 
(S.  50^79)  geworden  sind  und  3)  in  die  Etrnsker,  die  nicht  bloss 
nach  ihrem  Ursprünge  und  ihrer  äusseren  Geschichte  übersichtlich 
betrachtet  werden,  sondern  auch  nach  ihrem  Privat-  und  Staatslehen 
niit  besonderer'  Anwendung    auf   Roms    älteste    Rechtsverhältnisse 
(S.  80^ — 130).     Wir  machen  hier  unter  andern  auf  die  Abschnitte 
über  die  Verfassung  der  souveränen  etruskischen  Städte  und  über 
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das  Templum  aufmerksam,  wo,  wie  auch  in  vielen  andern  Stellen, 
die  juristische  Begabung  des  Hr.  Nägele  ihm  zu  n^nen  Anfschlüssen 
oder  Feststellungen  eine  .besonders  erspriessliche  Hülfe  geworden  ist. 
Der  zweite  Theil  (S.  133*^247)  ist  überschrieben:  ,,Latium  und 
seine  Bewohner  vor  Roms  Erbauung^*  und  zerfallt  wieder  in  zwei 
grosse  Hauptabtbeilungen,  deren  erste  die  Geschichte  der  Volks^tänime 
enthält,  welche  vor  und  zur  Zeit  der  Gründung  Borns  das  Land 
bewohnten.  Diese  sind  nun  die  Latini  in  der  beutigetf  Campagna 
di  Roma  (die  topographischen  Schilderungen  machen  hier  eine  sehr 
gute  Wirkung)  mit  ihren  ültesten  örtlichen  Sagen,  an  welche  sich 
die  von  Evander,  von  Hercules,  von  Aeneas  und  von  Alba  Longa 
anschliessen ,  von  denen  die  letztere  Stadt  bereits  mehrere  Jahr- 
hunderte bestanden  und  geblüht  hatte,  als  Rom  gebaut  wurde 
(S..133 — 16.5).  Hiernach  bringt  uns  der  Vf.  das  Latinische  Natio- 
nalrecht durch  glückliche  Gombination  aus  dem  mitunter  sehr  dürfti- 
gen Material  zur  Anschauung  und  stellt  uns  zuerst  (S.  168  —  249) 
die  Bundesverfassung  in  Alt-Latium  dar.  Nach  Aufzählung  der  La- 
tinischen Bundesslädte  wird  die  Verfassung  in  ihren  Hauptpuncten 
des  commercium,  connubium,  der  recuperatio  und  des  comitium  er- 
örtert bis  auf  die  Zeit  um  220  v.  R.  £.,  wo  Rom  in  den  Bund  ein- 
getreten war,  während  die  zweite  Periode  von  da  an  bis  zur  Ve> 
nichtung  des  Latinischen  Bundes  im  Jahre  417.  n.  E.  R.  reicht, 
Einzelnes  hier  herausheben  wird  uns  schwer.  Wir  würden  sonst 
die  an  einzelnen  Stellen  glücklich  hergestellte  Uebereinstimmnng 
zwischen  Livius  und  Dionysius,  die  Geschichten  von  Tarquinius  Su- 
perbus und  die  Latinischen  Verhältnisse  nach  seiner  Regierung  vor- 
zugsweise anmerken.  Die  speciellere  oder  zweite  Unterablbeiinog 
begreift  die  Verfassungsgeschichte  der  einzelnen  Latinischen  Städte 
und  führt  uns  in  einer  Reihe  lesenswerther  Abschnitte  die  Latinische 
Künigswürde,  die  Dictatur  in  den  Latinischen  Städten,  den  Senat, 
das  Prätorenamt,  die  Stände  und  die  Golonien  vor  (S.  228  —  249). 
Der  dritte  Theil  ist  nun  nicht  bloss  dem  Umfang  nach  (von  S.  25^1— 
536)  der  ansehnlichste,  sondern  er  bildet  auch  eigentlich  den  Kern 
der  Untersuchungen,  welche  hier  in  vielfachen  Fäden  zusammenlaa- 
fen^  Seine  erste  Abtheilung  handelt  von  den  Sagen  über  die  Grün- 
dung Roms  und  zwar  zuvörderst  von  den  Quellen  der  Sagen.  Hier 
bescbäftigt  sich  das  erste  Gapitel  (S..  255  ff.)  mit  den  römischen 
Quellen,  begiiint  mit  den  vielen  Ueberresten  der  vorhandenen 
Oerllichkeiten,  als  der  Höhle  der  Wölfin,  dem  wilden  Feigenbäume, 
dem  Grabe  des  Romulus  u.  a. ,  gebt  dann  weiter  zur  Aufzählung  der 
Jahresfeste,  sowie  der  im  Gallischen  Kriege  zerstörten  Ueberreste 
alter  Erinnerungen  und  schliesst  mit  den  ältesten  Aufzeicbnuogea 
der  libri  Iintei,.der  annales  pontificii,  der  annales  maximi  und  anderer. 
Eine  nicht  geringere  Sorgfalt  ist  von  S.  294  an  den  alten  Volks- 
iiedem,  Leichenreden,  den  Nänien  und  Familienchroniken  gewidmet, 
an  die  sich  von  S.  315-^323  ein  beachtungswerther  Abschnitt  über 
die  Volkspoesie,  als  eine  Quelle  der  Geschichte,  schliesst.  Nach 
genauer  Abwägung  des  Für  und  Wider  ist  Hr.  Nägele  zu  dem  Er- 
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gebniss  gelangt,  da«s  es  keine  epischen  Lieder  von  solcher  Ausdeh*« 
BODg,  wie  Niehnhr  meint,  in  Rom  gegeben  habe,  daas  vielmehr  die 
Annalisten,  so  auch  Ennius,  den  an  sich  schon  an  poetischen  Mo^ 
menteo  reichen  Stoff  der  ältesten  Geschichte  aus  amtlichen  und  tff- 
fentlichen  Quellen,  aas  den  damals  noch  nicht  von  griechischer  Hand 
verstümmelten.  Familien-Memoiren  and  aus  der  im  Volke  in  mündli* 
eher  Ueberlieferung  lebenden  Sage  entnommen  haben,  dass  dagegen 
Livias  die  gedrungene,  allerthümliche  Sprache  seiner  ersten  Bücher 
sicherlich  aus  eben  diesen   alten   Schriftstellern  entlehnt  hat.     Auf 

s  

diese  Quellen  folgt  die  Kritik  römischer  Nachrichten  ans  der  Zeit, 
vo  eine  römische  Literatur  sich  zu  bilden  beginnt,  in  Cbarakteristi- 
stiken  des  Fabius  Pictor,   £nnius,   N^vius,   Marc.  Portius  Gate  und 
der  übrigen  Schriftsteller  bis  zum  Valerius  Antias  (S.  357)  mit  Be* 
röcksichtigang  der  neuem  Forschungen  und  Ansichten,   sodann  ein 
eigner  Abschnitt  (S.  359  —  369)  über  Terentius  Varro,  wie  ihn  die 
BedeolUDg  dieses  Mannes  erforderte,   über  den  freilich  noch  immer 
Dicht  die  abgeschlossenen,   umfassenden  Unlersuchungen   vorliegen, 
welche  seine  so  vielseitige  Wichtigkeit  ftfr  das  gesammte  Römische 
Alterthum  noihwendig  macht;  von  Livius  wird  am  Schlüsse  (S.  373) 
mit  Recht  gerühmt,  dass,  wie  Varro  für  die  Antiquitäten,  so  Livias 
für  die  politische  Geschichte  als  umsichtiger  Sammler  einheimischer 
Aofzeichnungen,  und  als  eine  Hauptquelle  historischer.  Untersuchung 
gelten  müsse.     Ueher  Virgilius  (S.   374  —  378)    ist    nach   unserer 
Ansicht  zu  kurz  und  'auch  nicht  innig  genug  für  des  Dichters  acht 
Römischen   Sinn    und   Geist  von   Hrn.   Nägele   gesprochen   worden, 
während  diese  Momente  in  einzelnen  Stellen  aus  Clausens  (hier  ganz 
übergangener)   Schrift:   Aeneas  und  die  Penaten,^ in  K.  G.  Jacob's 
Qnaeslion.  Epic.  p.  185  f.  und  der  Abhandlung  von  Lorsch  über  die 
\iet  und  antiquarische  Bedeutung  der  Aeneis  im  Museum  der  Rhein. 
Westphäl.  Schulmänner.  II.  1.  S.  18  —  35  weit  mehr  hervorgehoben 
siody  sowie  von  Jahn  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Jahrbüchern 
(1845)  XLIII.  1.  S.  36  f-  und  von  Freudenbach  in  den  Vindic.  Vir- 
gil.  p.29.     Bass  die  Quelle  Römischer  Sagen,  welche  uns  aus  Ovid^s 
Fasti  schön  und  poetisch  (S.  420)  entgegenfliesst,  so  sehr  kurz  — 
nur  auf  einer  Seite  —  abgethan  ist,  bat  uns  befremdet,  da  die  dich* 
terische  Darstellung  Ovid^s,  der  nach  Niehuhr's  Urtheil  (Rom.  Gesch. 
III.  35.  u.  49)  sorgfältig  in  alten  Erzählungen  belesen  war  und  über 
historische  Dinge  einem  historischen  Zeugen  gleich  zu  achten,  zu 
anmulhigen    Erörterungen    eine    bequeme    und    der    Ausführlichkeit 
ooserer  Schrift  nicht  unangemessene  Veranlassung  dargeboten  haben 
würde.     Wir  machen  Hrn.  Nägele  hierbei  auf  die  geistreichen  Be- 
merkungen A.  G.  Lange*s  in  Jahn's  Jahrbuch,  f.  Philol.  1.  (1830).  1. 
S.  256  f.  aufmerksam.     Das  2.  Capitel  (S.  380  —  417)  beschäftigt 
sich  mit  den  Griechischen  Sagen,  wo  dann  namentlich  die  Nachrich- 
ten bei  Dionysins  und  Plutarchus  geprüft  werden,     lieber  den  letz« 
leren  urtheilt  Hr.  NUgele  mild  und  verstandig,  dass  seine  Biographien 
aus  der  älteren  Römischen  Geschichte  trotz  mancher  Mängel  mehr 
Vertrauen  verdienen,  als  ihnen  Wacbsmulh  und  Schlegel  geschenkt 
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haben.  Es  freut  uos,  Hro.  Nfigele  hier,  z.  B.  auf  S.  399«  auf  der 
Seite  des  tre£Qichen  Heeren  zu  finden ,  und  dessen  Ansicht  wieder- 
holt  zu  lesen,  dass  der  Gang  der  Kenntnisse  des  Platarcbns  in  der 
Lateinischen  Sprache  etwa  dem  der  Bekanntscbaft  der  wisse oschaftHch 
gebildeten  Franzosen  mit  der  deutschen  Sprache  zu' vergleichen  sei. 
Einige  philologische  Belege  worden  diess  für  die  Leser  nnsers  Buches 
noch  klarer  dargetban  haben,  wie  etwa  die  Berufung  auf  die  Comp. 
Philop.  c.  Flamin,  c.  8.  u.  das.  Bahr  S.  139,  auf  Cacb.  17  niit 
Schäfers  Anmerkung  T.  V.  p.  280,  auf  Aenil.  Pauli,  c.  .15.  und 
auf  die  Bemerkungen  hei  Vögelin  z.  Brut.  25*  und  bei  Sintenis  io 
der  Zeitscbr.  f.  Alterthumswiss.  1834.  Nr.  48.  Schop  vor  Heeren 
und  den  Genannten  finden  sich  hierüber  in  Ouwens  Noct.  Hagan. 
IL  3.  und  in  Perizonius  Animadv.  Histor.  p.  375.  377*  389.  (des 
deutschen  Abdrucks)  nützliche  geschichtliche  Bemerkungen.  Aus 
allen  diesen  Zusammenstellungen  bei  Hrn.  Nägele  ergibt  es  sich  nun, 
dass  er  in  Widerspruch  mit  Beaufort,  Schlegel  und  andern  eine  ein- 
heimische, ursprüngliche  und  nationale  Stammsag-e  bei  den  Römern 
annimmt,  die  zu  allen  Zeiten  vom  Staate  wie  vom  einzelnen  Burger 
mit  gleicher  Begeisterung  bewahrt  und  heilig  gebalten  worden  sei. 
Diese  Sage  ist  nun  von  Griechen  und  von  Römern  aus  Unkenntniss, 
Eitelkeit,  endlich  aus  dem  thörichten  Streben,  das  \yunderbare  und 
Unmögliche  aU  natürlich  lind  glaublich  zu  erklären  oder  umzudeuten, 
vielfach  verändert,  entstellt  und  verfälscht  worden.  Auf  diesem 
Unterbau  nun  war  es  Hrn.  Nägele  möglich»  eine  Untersuchung  dar- 
über anzustellen,  wie  die  ächte  Römische  Sage  im  Zusammenhange 
gelautet  habe.  Diess  ist  im  folgenden  Abschnitte  (S.  418-^457)  in 
einer  fortlaufenden,  wohlgeschriebenen  Erzählung  von  Nümitor  und 
Amulius  an  bis  auf  den  Tod  des  Romulus  geschehen;  einzelne  Gegen- 
stände, wie  der  Name  von  Numitors  Tochter,  die  Sage  von  der  Auf- 
erziehung  der  Zwillinge,  ihre  und  der  Stadt  Rom  Namen,  das  Grün- 
dungsjabr^  der  Friedensschluss  zwischen  Römulus  und  Tatius  u.  a.  m., 
sind  theils  in  den  untergesetzten  Anmerkungen,  theils  in  eingescho- 
benen Paragraphen  erläutert  worden.  '  Nach  -dieser  Darstellung  der 
Nationalsage  folgt  wieder  eine  Kritik  der  Sage  von  der  Gründung 
Roms  (S.  458  ff.),  deren  ersten  anziehenden  Theil  die  Beschreibung 
der  Römischen  Ebene  und  der  Ajterthümer  der  sieben  Hügel  bildet, 
wobei  zugleich  die  Niebuhr'sche  Hypothese  über  die  Stadt  Quirium, 
als  aller  classischen  Autorität  entbehrend,  widerlegt  ist  (S.  47Q  ff*j- 
Was  abet*  den  Aufbau  Roms  selbst  anbetrifft,  so  hat  Hr.  Nägele 
seine  Grundansicht  in  vier  Abschnitte  zusammengefässt,  welche  er 
Grundsätze  genannt  und  mit  den  nöthigen  Beweisstücken  versehen 
bat.  Der  erste  ist  dieser:  „Das  bis  dahin  zu  Alba  Longa  herrschende 
Königsgeschlecbt,  die  gens  Silvia,  verliess,  vertrieben  von  dem  ihrer 
Herrschaft  müden  Adel,  Alba  und  siedelte  sich,  begleitet  und  ver- 
stärkt von  einer  Anzahl  ihr  treu  gebliebener  adeliger  Geschlechter 
sammt  deren  dienten  und  Angehörigen,  um  der  Noth  zu  entgehen, 
auf'  dem  nur  von  wenigen  Hirten  bewohnten  Palatinischen  Berge  in 
einer  festen  Stellung  an.<'    Der  zweite  Grundsatz :  „Jene  Schaar  Alba« 


Glassische  Alterlhumsknnde.  153 

Bischer  Adeliger,  zu  der  sich  dann  auch  die  wenigen,  an  der  Tiber 
bereits  wohnenden  Landiente   gesellt  haben   niOgen,  Hess  sich   auf 
dem  steilen  Palatinischen  Berge   nieder  und    baute  hier  die  ersten 
Wobnoogen.     Es   wurde   aber  die   neue  Stadt   auf  den  Grund  und 
nach  dem  Plane  des  Etrurischen  Stadt-Templum  erbaut  und  die  Sage 
erzählt  ganz  genau  und  treu,  wie  Romulus  das  Templnm  umpflügt, 
die  Mauer  sammt  Graben  gezogen,  und  wie  er  etruskiscbe,  wohl  be- 
wanderte Männer  habe  dazu  kommen  lassen/^    Der  dritte  Grundsatz: 
„Die  neue  Niederlassung  wSro  aber  bald,  da  dier  einzige  HQgel  und 
das  morastige  Thal  keine  Nabrnng  boten,  wiedei*  zu  Grund  gegangen, 
wenn  die  Ansiedler  nicht  mit  den  Waffea   in   der  Hand  sich   ihren 
Lebensunterhalt  erkämpft  und  zusammengeraubt  halten.     Den  kühnen 
Abenteurern  mögen  sich  Gleichgesinnte  aus  den  benachbarten  Latini- 
scben  und  Etruskischen  Städten  angeschlossen  haben  und  bald  bevöl- 
kerte sich  das  intermontium  oder  der  Ort  inter  duos  lucos  mit  nenea 
Römern,  die,  wie  der  Engländer  Arnold  (S.  489)  gesagt  hat,  jenen 
zahlreichen  Banden  von  Abenteurern,  die  einst  dem  Banner  Wilhelms 
des  Eroberers    folgten    und    die  Ahnherren    des  Englischen   Adels 
,  worden,  zu  vergleichen  waren.    Daher  die  Fehden  mit  den  Nachbarn, 
der  Kampf  mit  den   Sabinern ,    die  Vereinigung  der   Sabiner  und 
Römer/*     Eio  vierter  Grundsatz  stellt  noch  unverkennbare  Spuren 
Qod  Merkmale   dar,  dass  ein  dritter  Volksstarom,  der  der  Etrusker, 
sich  auf  einem  oder  mehreren  Tiberhügeln  niedergelassen  und   mit 
den  Römern  vereinigt  habe.     Die  darauf  folgenden  Grundzöge  der 
auf  der  Eintheilung  in  ^rei  Volksstämme  (Ramnes,  Titienses,  Luceres) 
beruhenden  ältesten  Römischen  Staatsverfassung  geben   die  Ansicht 
des  Verfassers  in  einer  so  gedrängten  Kürze,  dass  es  uns  unmöglich 
ist,  diese  ohnehin  schon  verwickelte  und  vieldeutige  Angelegenheit 
in  den  Auszug  weniger  Worte  zusammenzufassen.     Wir  setzen  nur 
so  viel  her,  dass  nach  Hrn.  Nägele  (S.  522)  erst  unter  der  Regierung 
des  Tarquinins  Priscus  die  Luceres  zu  demselben  Rechte  gelangten 
als  die  beiden  andern  Stämme  und  dass  damals  erst  die  alte  patrici- 
sche  Verfassung  als  vollendet  angesehen  werden  konnte.     Die  Grösse, 
Gewalt  und  Unbeschränktheit  des  Römischen  Königthums  vor  jenem 
Künige  ist  durch  die  riesenhaften  Befestigungswerke,  Substructionen 
und  andere  Bauten  genugsam  bezeichnet  —  („es  haben  Neuere,  sagt 
Dnser  Vf.,  an  die  grossen  Bauwerke  der  Aegyptischen  Könige  und 
die  Demoralisation   ihres  zu  Tagelöhnern   herabgewürdigten  Volkes 
erinnertt^);    andere  wichtige  staatliche  und  religiöse  Einrichtungen 
gehören  in  die  Regiernngszeit  der  Könige  nach  Tarquinius  dem  Alten. 
Hiermit  zusammenhängend  beschliesst  Hr.  Nägele  seine  Untersuchun- 
gen mit  den  beiden  folgenden  Bemerkungen,  einmal:  das  Etruriscfae 
Element  bat  sich  in  Rom  niemals  in  dauernder  Weise  vorwiegend 
zu  machen  gewussfi  und  zweitens:  das  schnelle  Aufblühen  Roms  mag 
zum  Theil  seinen   Grund   in   der  Verschmelzung    so    verschiedener 
Nationalitäten  haben,  aber  die  wahren  Ursachen  waren  die  wahrhaft 
verzweifelte  Lage  der  ersten  Ansiedler  in  öder  6  egend,  die  hieraus 
entspringende  und  dadurch  nothwendig  bedingte  Thatkraft  und  Ein- 
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beit  in  ihrem  ersten  Zusammentreffen  mit  den  Nachbarn,  endlich  das 
kraft*  und  haltlose  Wesen  der  Latioischen  and  Etrnskischen  Bondes- 
städte.  —  Wir. glauben  durch  diesen  Bericht  ilem  Inhalte  diss  vor- 
liegenden Werkes  seine  volle  Gerechtigkeit  haben  widerfahreo  zu 
lassen.     Wünschenswerth  wäre  vielleicht  in  einzelnen  Stellen  eine 
grössere  Zusammendrängung  des  Stoffes,  um  Widerholungen  zu  ver- 
meiden,  und  ein  besseres  Zusammenhaltien  der  Perioden  in  stylisti- 
scher Hinsicht,  wie  etwa  auf  S.  821,  gewesen.     Der  wichtigen  ond 
anziehenden  Einzelnheiten  könnten  wir  leicht  eine  nicht  geringe  An- 
zahl anführen.     Wir  nennen  nur  die  längeren  Bemerkungen  über  die 
Glaudianischen  Fragmente  (S.  501)  und  über  die  Argea  (S.  508), 
so  wie  über  die  Ableitung  -des  Namens  Quiriles  (S.  494),   ve  wir 
aber  der  Römischen  Lanze,  als  dem  Staatswappen  und  Staatssymbol, 
eine  ausführlichere  Erwähnung  würden  zugewendet  haben,  nachdeio 
die    Sache   schon   früher  von   Hauhold   (Opuscol.    Acadero.  Vol.  l. 
p.  685  sq.  ed.  Wenck)   nnd  später  von   Ghristiansen   (Wesen  der 
Römischen  Rechtsgeschichle  I.  209),  von  Göltling  in  der  Geschichte 
der  Römischen  Staatsverfassung  S.  3.  60.  f.  und  von  Reio  in  Jahn^s 
Jahrbüchern  f.  Philol.  XXXII.  I.  S.  35  f.  besonders  beleuchtet  wor- 
den ist.     Endlich  heben  wir/  auch  gern  manche  juristische  Erkläron- 
gen   philologischer  Stellen   hervor,   wie  auf  S,  108  der  berühmlea 
Virgilianischen  Worte  in  Aen.  X.  202.     Dabei  ist  uns  wieder  einge- 
fallen, welch  einen  stattlichen  Gegenstand  einer  gelehrten  Disserta- 
tion die  Verfolgung  des  Juristischen  im  Virgilius  unter  Führung  des 
Servius    und    mit    Benutzung    einschlägiger    Rechtsstellen    abgeben 
würde.     Es  wäre   diess  kein   übler  Stoff  für  einen  Mann  von  Hrn. 
Nägele's  Kenntnissen. 


tl879]  Die  Cooptatioii  der  Römer,  eine  sacralrechtliche  Abhandlung  von 
).  Ludw.  M^rcklin,  Privatdocenten  der  Philologie  an  der  Univ.  Dorpat. 
Mitau ,  G.  A.  Reyhers  Verlagsbuchhandlung.  1848.  VIII  u.  238  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Schon  Darnburg  hatte  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Priesterwahl  Gegenstand  einer  besondern  Erörterung  werden  möchte, 
nnd  noch  neulich  hat  Prof.  Hermann  in  Götlingen  in  einer  bekannten 
Schrift  Mommsens  eine  Auskunft  über  das  Verhültniss  und  die  Noth- 
wendlgkeit  der  Cpoptatio  zu  einem  CoUegium  vermisst.  Diesen 
BedQrfniss  sucht  der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  abzuhelfen,  wenn 
er  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  den  zersplitterten  und  bisher  nur 
gelegentlich  besprochenen  Stoff  von  einem  bestimmten  Gesichtspunkte 
aus  zu  behandeln  unter  vollständiger  Benutzung  dessen,  was  neuer- 
dings Husehke,  Robino,  Göltling  und  W.  A.  Becker  für  diese  Lebens- 
frage der  Verfassung  geleistet  haben  (Vorrede  S.  VII  ff.).  Wir  er- 
kennen gern  in  dieser  Arbeit  den  Fleiss  nnd  den  Scharfsinn  des  Vfs. 
bei  Durchforschung  des  weitschichtigen  Materials  an,  glauben  indess, 
gleich  hier  zwei  Fehler  rügen  zu  müssen,  welche  von  ihm  in  späte- 
ren Arbeiten  vermieden  werden  mögen.     Einmal  nfimiich  vermisst 
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man  vielfach  die  GUtle  d^s  Styles,   da  sich  der  Vf.  damit  begnügt 
bat,  die  Resultate  seiner  Forschungen  ohne  Beachtung  der  Art  und 
Weise,  wie  sie  am  besten  dem  Leser  vor  die  Augen  geführt  werden 
möchten,  und  ohne   grosse  Wahl  im  Ausdruck  milzutheilen  (eine 
zweite  Durcharbeitung  des  Stoffes  und   der  Abhandlung   hätte  die- 
sem Mangel  vielleicht  vollständig  abgeholfen).     Sodann  hat  der  Vf. 
namentlich  in  der  Lehre  von  der  Gooptation  der  Priester,   welche 
den  Mittelpunkt  seiner  Untersuchungen  bildet^  Vieles  von  der  Ver- 
fassung und  äusseren  Stellung  der  Priestercollegien  in  Rom  einge- 
mischt, was  bereits  aus  andern  Schriften  über  das  Alterthum  hinrei- 
chend bekannt  ist  und  zur  Aufgabe  der  Abhandlung  nicht  gehört. 
Gehen  wir  auf  den  Inhalt  näher  ein.     In  der  Einleitung  (S.  1  — 10) 
wird  der  Begriff  der  Goi}plation  behandelt ;    hier  gelangt  der  Vf.  zu 
dem  Resultate,    dass  sie  ihrem  Begriffe   nach   für  ihre  Anwendung 
bereits  ein  Ganzes  voraussetzt,   daher  niemals  constitutiv,   sondern 
nur  supplirend  ist,  mit  einem  Worte  sich  als  die  corporalive  Wahlart 
herausstellt.     Unwesentlich  dabei  sind  die  Fragen,   von  wie  Vielen 
der  Wahiact  ausgeht,  wie  er  vollzogen  wird,  auf  wie  Viele  er  sich 
erstreckt.     Gewöhnlich  geht  sie  von  der  betreffenden  Gesammtbeit 
oder  einem  Gliede  derselben  aus  und  schliesst  die  Wahl  des  neuen 
Gollegen,   auch  dessen  Aufnahme  in  sich,   aber  sie  findet  bei  den 
Priestercollegien  auch  nach   der  Lex  Domitia   statt,   wo   das  Volk 
wählt,  die  Priesterschaft  aber  den  Gewählten  recipirt,  so  dass  man 
ia  diesen  Fällen  eine  eigentliche  (aclive)  und  uneigentliche  (passive) 
Gooptation  unterscheiden  mOchte.    Von  den  einzelneu  Abschnitten  des 
Werkes  behandelt  der  erste  (S.  11 --25)  die  Gooptation  der  Gentes, 
aus  deren  saeraler  Verfassung  bekanntlich  sämrotliche  Priestercolle- 
gien Rom's  hervorgegangen   sind.     Hier  werden  zwei  Fälle   unter- 
schieden,  von   welchen   die  Geschichte   spricbt.     Entweder  werden 
Dämlich  Peregrinen  zugleich  der  Givität  und  des  Patriciats  theilhaf- 
tig,  oder  es  werden  plebejische  Gives  in  die  Reihe  der  patricischen 
Gentes  aufgenommen ,   und  diese  Ertheilung  des  Patriciats   kann  in 
heiden  Fällen  wiederum  entweder  einzelne  oder  ganze^  bereits  durch 
Stamm«  und  Blutsverwandtschaft  schon  geschlossene  Kreise  treffen 
(dasg  der  Vf.  daraus  vier  Einzelfälle  macht,   die  er  neben  einander 
stellt,  zeugt  nicht  gerade  von  logischer  Bildung).     Bei  dieser  Gele- 
genheit kommt  der  Vf.  auch  auf  das  Institut  der  Transitiones  a  patri- 
hos  ad  plebem,  welches  namentlich  in  der  späteren  Zeit  der  Republik 
die  Möglichkeit,  das  Volkstribunat  zu  erhalten,  vermitteln  sollte  und 
hauptsächlich  auf  dem  Wege  der  Adoption  «verwirklicht  wurde  (S.  23 
^25),  und  bringt  damit  die  Detestatio  in  Verbindung,  worunter  er 
oiit  V.  Savigny  die  feierliche  Lossagung  von  der  Gens  bei  der  Arro- 
gation  versteht.    —  Der  zweite  Abschnitt  (S.  26 — 44)  betrifft  die 
Cooptation  des  Senats,   den  er  als  die  reife  Frucht  der  Pflanze  dar- 
zustellen sucht,  deren  letzte  Wurzeln  sich  in  den  patricischen  Gentes 
vereinzeln.     Hier  wird  der  Inhalt  der  Lex  Ovinia' weitläufig  erörtert, 
welche  den  Censoren   die  Befugniss  gab,   ip   den   Senat  aus  allen 
Ständen  die  Besten  zu  wählen,   und  über  ihr  Zeitalter  eine  neue 
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Ansicfht  aufgestellt,  dass  ^ie  nicht  nach  der  Gensur  des  Appias  Clau- 
dius (im  Jahre  Rom^s  441),   sondern  vielmehr  früher  um  das  Jahr 
388  angesetzt  werden  müsse;  auch  wird  die  Wahl  der  luterreges  für 
die  ältere  Zeit  aus  den  Quellen  neu  auseinander  gesetzt.  —  Der  dritte 
Abschnitt  (S.  45 — 47)  erstreckt  sich  tiber  die  Cooptation  der  Ritter, 
welche  in  der  Jtltesten  Zeit  auch   als  patricisches  Institut  fongiren 
(hier  tritt  die  Wahlart  hauptsächlich  in  der  Kaiserzeit  bei  der  Er- 
nennung des  Princeps  Juventulis  recht  deutlich  hervor)  und  des  Haa- 
res,  welche  zwar  in    der  von  Polybius  beschriebenen  Weise  nicht 
mehr  erkennbar  ist,  aber,  wie  es  scheint,  auch  den  Römern  bekannt 
war,   theils  weil  ihnen  in  dieser  Richtung  der  Ausdruck  vir  virom 
legit  geläufig  ist,   theils  vreil  die  Sitte,  Mannweise  das  Heer  zu  bil- 
den,  schon  zeitig  bei  den  Nachbarvölkern  Rom's  vorkommt,  z.  H. 
den  Aequi  und  Volsci,  den  Etruskern  und  Samnitem.  —  Der  vierte 
Abschnitt  (S.  58 — 174),   welcher   die  Cooptation  der  Priester  be- 
spricht,  legt  sehr  richtig  dfe  neuerdings  von  Mommsen  ausgeffibrle 
Idee  zu  Grunde,    dass  der  römische  Staatscultus  sich  aus  dem  Soo- 
dergottesdienste  der  Gentes  herausgebildet  hat,  indem  die  einzelnen 
Gentiiculte   nur  nach   und    nach   vom  Staate  för  die  Oeffentlichkeit 
anerkannt  wurden.    So  ward  die  Gens  zur  Priesterschaft  ausgebildet; 
als  solche  erscheint  sie   in   der  Form   des  sacerdotalen   Collegiams, 
daher  dfe  Mehrheit  ihrer  Glieder,  ihre  lebenslängliche  Function  und 
die   Erblichkeit  innerhalb   des^  gentilen'  Kreises.     Indessen  geht  in 
dieser   Betrachtung    die   Gesammtheit  des    römischen   Priesterthnms 
nicht  auf,   da  neben  die  gentilicischen  Vereine  auch  andere  treten, 
welche  die  Form  eines  Collegiums  nicht  haben,  z.  B.  die  CurioneD, 
die  Flamines,   der  Rex   sacrorum.     An  diesen  Beispielen  wird  nun 
im    Einzelnen    die    Cooptation    nachgewiesen.      FOr    die     Curioneo 
fehlen  die  Nachrichten;    nur  soviel  lässt  sich  mit  Gewissheit  sagen, 
dass    sie,    wie    andere    Priestervereine,    an    dem    Curie    Maximos 
ihren  Vorstand   hatten   und   sich   in   dieser  Richtung   den   Collegien 
näherten.     Die  Flamines   bilden   entschieden   kein  Collegium,   doch 
besteht  unter  ihnen  im  Einzelnen  eine  Rangordnung,   die  sich  nach 
der  Bedeutung  d^er  Gottheiten  richtet.     För  sie  tritt,   wie  bei  den 
Virgines,  das  Capere  als  Kunstausdruck  hervor;  in  diesem  Acte  selbst 
sind  drei  Momente  zu  unterscheiden :  die  Nominatio  (von  wem  sie  aus- 
ging,  ist  unbekannt),   die  Lectio  durch  den  Pontifex  Maximns,  und 
die  Inauguratio,  d.  h.  die  eigentliche  Priesterweihe.     Dann  kommen 
die  Priestercollegien  an  die  Reihe.     Sehr  interessant  sind  die  Be- 
merkungen über  die  Wahl  des  Pontifex  Maximus  durch   die  minor 
pars  popnli,  d.  h.  durch  17  Tribus  tind  Ober  ihr  Vorkommen  vor  der 
Lex  Domitia  (S.  91   ff.)*     Nach   dem  Tode   des   Pontifex  Maximns 
wird  zunächst'  das  Collegium  durch  Cooptation  vervollständigt,  und 
dann   erst  schreibt   der  neue   Pontifex  die  .  Wahlconcilien    fOr  den 
Pontifex  Maxirous  aus,   der  natürlich  nur  aus  denen,   welche  bereits 
im  Collegium  befindlich  waren,  gewählt  werden  konnte.    Hierauf  fol- 
gen in  der  Reibe  die  Augnres,  die  Quindecimviri,  die  Septemvin,  die 
Salier,  die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Fecialeq  mit  dem  Pater 
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Palralos.     So  weil  unsere  Naehriehten  reichen,  ist  auch  hier  genaa 
zu  unterscheiden  zwischen  Nominalio»  Gooptatio,  Inaagaralio.     Die 
Nominatio  besteht  in  dem  Namhaftmachen  dessen,   welcher  cooptiit 
werden  soll  unter  der  feierlichen  Form  des  Eides,   dass  der  Vorge- 
schlagene nach  dem  Gewissen  des,  welcher  ihn  vorschlägt,  der  taug- 
lichste sei.    Die  Gooptatio,  welche  den  eigentlichen  Kern  der  Wahl- 
handlang  bildet,  verlangt  das  Vorangehen  der  Nomination,  und  setzt 
erst  den  Candidaten  mit  dem  Ganzen  des  Golleginms,  in  das  er  gewählt 
werden  soll,   in  Verbindung.     Sie  besteht  also  in  der  von  der  Ge- 
sammtbeit  des  Gollegiums  ausgehenden  Willenserklärung,   dass  der 
Nofflinatus  ein  Glied  des  Gollegiums  werden  soll.     In  welcher  Form 
sie  geschab,  ist  ungewiss:  nur  so  viel  ist  beglaubigt,  dass  das  Golle- 
gium  und  der  Vorstand  -dabei  betheiligt  waren.     Die  Inauguration 
endlich  ist  die   eigentliche  Priesterweihe^  welche   den   eigentlichen 
Unterschied  zwischen  Priester  und  Magistrat  bildet.     Sie  ist  mit  ge-» 
wissen  Auspicien  verbunden  und  kann  desshalb  nicht  von  dem  Golle- 
gium  allein  vollzogen  werden,  sondern  erfordert  die  Gegenwart  eines 
^eicbenkundigen  Augurs.    Sie  heiligt  seine  Person  und  vermittelt  den 
Eintritt  des   Gewählten   in   den   priesterlichen   Kreis,    wesshalb   es, 
wenn  er  diesen   Kreis,    diese   Gemeinschaft  wieder  verlassen   soll, 
einer  Exaugnralion  bedarf,  während  bei  den  Magistraten  die  einfache 
i^hdication  hinreicht  (S.  126  ff.)-     An  diese  Bemerkung  knüpft  der 
Vf.  eine  wirkliche  Geschichte  der  Priesterwahl^   welche  er  bis  auf 
die  spätem  Kaiserzeiten  herabfährt  (S.  131—174).    Hier  finden  sich 
ausführliche  Bemerkungen  über  Livius  39,  45.  weicher  schon  für  das 
Jahr  der  Stadt   569   eine  Suffragienwahl    der  Augurn   anzunehmen 
scheint,  obschon  dieselbe  erweislich  erst  650  durch  die  Lex  Domitia 
eingeführt  worden  ist;   ferner  über  den  Inhalt  dieser  Lex  und  ihre 
spätem  Schicksale,   namentlich  unter  Sulla,   der  sie  aufhob  und  das 
Recht  der  Gooptation  an  die  Priestercollegien  zurückgab,    obgleich 
schon  zu  Cäsar^s  Zeiten   das  ältere  Recht  wiederhergestellt  v^ard; 
unter  den  Kaisern  ward  sie  völlig  ausser  Gebrauch  gesetzt,  weil  sie 
^en  Oberpontificat  an  sich  rissen  und  erblich  ipachten.     Die  Erthei- 
luog  des  Titels  Pontifex  Maximus  an  den  Kaiser  geschah  bei  seinem 
{Regierungsantritte   durch   den  Senat  noch   im  Anfange   des   dritten 
Jahrhunderts  nach  Ghristus;   däss  in  der  Folge^  die  Kaiser  sich  ihn 
selbst  beigelegt  hätten,   ist  eine  von  Sozomenus  nicht  hinreichend 
»oterstützte  Vermnthung  des  Bosius.    Auch  den  übrigen  Priestercol- 
legien gehörte   der  regierende  Kaiser  zweifelsohne  an;   ausserdem 
ward  es  schon  dem  Augustus  ausdrücklich  als  Privileg  verliehen,  alle 
durch  den  Tod  eines  Mitgliedes   erledigten  Priesterstellen   frei  zu 
besetzen  und  in  jedem.  Gollegium  beliebig  neue  Stellen  zu  creiren. 
Indessen   wird  auch   dem  Senate   eine   gewisse  Theilnahme  an   der 
Gooptation   zugestanden,   viüe   ^chon   der  bei   solchen  Gooptationen 
häufige  Zusatz  ex  SG.  bezeugt.  —  Der  fünfte  Abschnitt  (S.  174 — 
203)  behandelt   die   Gooptation   der  Magistrate,    welche   nach    der 
Ansicht  des  Vfs.  lediglich  als  Absenker  von  der  königlichen  Vollge- 
malt erscheinen  und  im  Anfange  der  Republik  durchaus  noch  das 
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sacrale  Element  in  sich  tragen.  Somit  ist  es  begreiflieb,  dass  sUmmt^ 
liehe  Magistrate  einerlei  Ranges  unter  sich  Collegae  sind,  nod  eioe 
Association  bilden,  welche  auch  manchmal  geradezu  Gollegiom  ge- 
nannt wird ;  der  Unterschied  derselben  von  der  Priestergewall  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass,  während  die  Priester  in  Folge  der  genti- 
licischen  Grundlage  als  Träger  einer  religiösen  Idee,  welche  ihren 
Lebensquell  in  sich  trägt  und  in  ihrer  Gesammtheit  Ober  das  Leben 
des  Einzelnen  hinausragt,  in  ihrer  sichtbaren  Erscheinung  nur  der 
Ergänzung  bei  eintretenden  Lücken,  nicht  aber  einer  volIstäDdigeo 
Erneuerung  bedürfen,  die  Magistrate  als  partieller  Ausdruck  der 
Volksgewalt  ihre  Existenz  nur  von  einem  fremden  Willen  empfangen, 
ein  ihnen  nur  anvertrautes  Gut  verwalten  und  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  denen,  welche  es  eigentlich  besitzen,  eine  durch  den  periodi- 
schen Wechsel  ihrer  Mitglieder  beschränkte  Selbstständigkeit  haben. 
Das  Princip  der  Association  tritt  am  klarsten  bei  dem  König  ond 
Tribunus  Gelerum,  bei  dem  Dictalor  und  Magister  Equitum  hervor, 
welche  nach  der  Lehre  der  alten  Schriftsteller  ein  geschlossenes 
Gollegium  bilden;  in  beiden  findet  auch  Gooptation  statt,  indem  der 
Tribunus  Gelerum  vom  König,  der  Magister  Equitum  vom  Dictator 
ernannt  wird.  Unter  den  jährigen  Magistraten  der  Republik  finden 
sich  zunächst  bei  den  Gonsuln  nur  geringe  Sporen  der  Gooptation; 
in  zwei  Fällen,  wo  die  Wahl  des  zweiten  Gonsuls  in  den  Gomitien 
verbindert  wird,  scheint  der  Gewählte  sich  seinen  Gollegen  selbst 
ernannt  zu  haben.  Sei  den  Prätoren  kommt  sie  gar  nicht  vor,  eben 
so  wenig  bei  den  Gensoren,  von  denen  niemals  Einer  allein  gewählt 
werden,  auch  im  Laufe  der  Amtszeit  nicht  im  Amte  verbleiben  durfte, 
wenn  der  Andere  starb.  Für  die  Aedilen  und  Qnästoren  sind  die 
Nachrichten  zu  spärlich;  ebenso  für  die  Magistratus  minores;  desto 
sicherer  ist  die  Gooptation  bei  den^Volkstribunen,  einem  plebejischen 
.Amte,  bei  dem  man  diese  patricische  Wahlart  am  wenigsten  erwar- 
ten sollte.  Schon  bei  der  ersten  Wahl  der  Jribunen  tritt  sie  hervor, 
und  selbst  nachdem  die  Greation  derselben  von  den  Guriatcomitien 
auf  die  Tributa  übertragen  und  auf  diesem  Wege  von  dem  Einflass 
der  Patricier  und  ihrer  Glienten  frei  geworden  war,  finden  wir  Spa- 
ren der  Gooptation  bis  auf  die  Lex  Trebonia  herab,  welche  diese 
Wahlart  aufhob  und  festsetzte,  dass  wer  die  f'ributcomitien  zur 
Wahl  dieser  Magistrate  leitet,  bei  der  Plebs  so  lange  umfragen  solle, 
bis  die  Zehnzahl  voll  sei  (Liv.  III.  65).  Zwar  kommt  die  Gooptation 
später  noch  einmal  vor  (Livius  V.  10.  11)  9  allein  mit  der  Bemer- 
kung, dass  sie  gegen  den  Inhalt  der  Lex  Trebonia  Verstösse.  —  Der 
letzte  Abschnitt  (S.  204 — 212)  behandelt  die  Gooptation  ausserhalb 
Roms  nach  zwei  Richtungen  hin,  theils  wenn  unterworfene  Städte 
sich  unter  den  Schutz  Römischer  Grossen  begeben  und  Einen  von 
ihnen  zum  Behuf  ihrer  rechtlichen  VertrelrUng  in  Rom  dorch  den 
Municipälsenat  zum  Patron  cooptiren,  theils  wenn  nach  den  Manici- 
pal-  oder  Provincialgesetzen'  der  Ordo  durch  Gooptation  vermehrt 
wird.  Der  zuletzt  genannte  Fall  wird  vom  Verfasser  sehr  geschickt 
benutzt  zur  Erklärung  der  Lex  Julia  municipalis  t.  2.  Z.  11  u.  30. 
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wo  die  fflö^lichen  Arten  den  Monicipalsenat  za  erglnzeD  mit  den  Wor- 
ten: legere,  sublegere,  cooptare  erschöpft  werden  sollen  (S.  200  ff.)*  — 
.  Am  Schlosse  des  Ganzen  werben  S.  213  ff.  Anhangsweise  die  im  vor- 
liegenden Werke  so  häufig  angezogenen  Sacerdotaifasten  beigegeben, 
welche  in  verschiedenartigen  und  zum  Theil  schwer  zugänglichen 
Werken  zerstreut  sind.  Dass  jich  Livius  solcher  Verzeichnisse  als 
Geschichisquellen  nicht  unmittelbar  bedient  hat,  wird  desshalb  ange- 
Dommen,  weil  er  über  die  Sterhefälle  der  Priester  meist  nur  bei 
Gelegenheit  der  Epidemien  berichtet.  Alle  mitgetheilten  Monumente 
gehören,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Augurenverzeichnisses ,  was 
ooch  dazu  die  Jahre  Roms  angiebt,  der  Kaiserzeit  an;  die  meisten 
sind  reine  Gooptationslisten ;  nur  die  Tafeln  der  Fratres  Afvales  stel- 
len sich  heraus  als  Protocoile  der  Versammlungen,  aus  denen  die 
Gooptationslisten  erst  durch  die  Schreiber  ausgezogen  wurden.  Den 
eiozelnen  Stücken  sipd,  kurze  Bemerkungen  beigegeben,  welche  die 
Ansichten  der  Antiquare  Über  die  Beziehung  der  Fragmente  enthal« 
ten  Qod  sie  theilweise  berichtigen. 


[1880]  Beiträge  zur  Auslegung  einzelner  Stellen  in  den  Kaiserbiographien 
des  Suetonius.  Von  H.  E.  Uirksen.  Gelesen  in  der  Akademie  derWissen- 
schaften  am  17,  August  1848.   Berlin,  (Dümmler.)    1849.   /J8S.   gr.4. 

Im  Vorworte  verbreitet  sich  der  Vf.  über  den  Grund,  wessfaalb 
die  gedrängte  und  zum  Theil  aphoristische  Form  der  Darstellungen 
der  Kaiserbiographien  des  Suetonius  dem  Ausleger  bei  weitem  nicht 
die  Schwierigkeiten  darbietet,  mit  welchen  die  Behandlung  des  Textes 
der  scriptores  historiae  Augnstae  zu  kämpfen  hat.     Er  sucht  ihn  be- 
sonders darin y  dass  Sneton  seine  Berichte  unmittelbar  aus  gleichzei- 
tigen Quellen    geschöpft  und  mehrfach   mündiicbe  Ueberliefernngen 
lebender  Zeitgenossen,  so  wie  eigene  sinnliche  Wahrnehmungen  zur 
Begründung  seiner  Referate  benutzt  bat,    dass  ferner  dem  Suetoa 
eine  Kritik  der  Thatsachen  nicht  fremd  geblieben  und  er  eines  pas- 
senden und  prflcisen  Redeausdrucks  sich  befleissigt,  während  die  in 
den  uns    erhaltenen   Biographien    niedergelegte    zusammenhangende 
Darstellung  der  Zeitgeschichte  den  Leser  berechtigt,   eine  verglei- 
chende Znsammenstellung  ihres  Gesaromlinbalts  zar  Forderung  des 
Verständnisses  vereinzelter  Uhgenanigkeiten  im  Ausdrucke  der  Dar- 
ftleliang  zu  benutzen.    Diese  Hilfsmittel  fallen  bei  den  andern  scriptores 
bist.  Augostae  weg.    Zur  Begründung  jener  Behauptung  fahrt  der  Vf. 
zuerst  solche  Stellen  auf,  welche  besonders  geeignet  erscheinen,  um 
niit  Hinweisung  auf  die  Wahrnehmungen  und  Mittheilungea  späterer 
{Referenten  die  Genauigkeit  der  Ausdrucksweise  Soeton's  zu  bestäti- 
gen.  Zuerst  vit.  Öctav«  c.  SOs.i^Dextrae  quoque  manus  digitum  salu- 
tarem  tam  imbecillnm  interdum  seaiiebat,  ut  torpentem  contraclumque 
frigore  vix  cornei  circuli  Supplemente  scripturae  admoveret.^^     Es  ist 
hier  die  Rede  von  dem  eigenthttmlichen  Nervenleiden  des  Zeigefin- 
gers der  rechten  Hand,  welches  heutzutage  die  Aerzte  mit  dem  Na- 
iien  des  Schreibekrampfs  belegen,    und   gegen  welches  man  die 
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mechanische  AoshUlfe  gebrjaocht,  das  Schreibinsirument  mit  eifier 
Vorrichtnng  za  verbinden,  durch  welche  die  beim  Schreiben  Ihätigea 
Finger  auseinander,  gespreizt  werden.  Einer  solchen  Vorrichtung  , 
bediente  sich  schon  August  —  Dann  wird  die  Steile  vit.  Domitiao. 
c.  1  besprochen:  ,,Domitianus  nalus  est  —  regione  urbis  sexta,  ad 
Mal  um  Punicum,  domo,  quam  postea  in  temptum  gentis  Flaviae 
convertit'S  indem  der  Vf.  sich  hier  ausführlich  über  die  BedeoluDg 
des  ad  Malum  Punicum  verbreitet,  zugleich  aber  auch  auf  die  Gesla 
in  senatu  urbis  Romae  de  recipiendo  Godice  Theodosiano  geführt 
wird,  in  deren  Eingange  es  heisst:  es  sei  die  Berathung  des  Senats- 
€oilegiums  zu  Rom  geleitet  worden  durch  den  Consul  Annius  Acüius 
GInbrio  Faustus,  der  in  domo  sua,  quae  est  ad  palmam  den  ^tadt- 
präfecten  u.  s.  w.  versammelt  habe.  Bekanntlich .  sind  die  durcli- 
schossenen  Worte  bisher  sehr  verschieden  ausgelegt  worden. 

Im  folgenden  Abschnitt  werden  eine  Reihe  solcher  Stellen  eiber 
nähern  Prüfung  unterworfen,  in  welchen  der  Schein  der  UngeDaoig- 
keit  in  den  berichteten  Thatsachen  beseitigt  werden  kann,  sobald 
man  die  Oekonomie  der  Darstellung  des  Sueton  unbefangen  würdigt 
und  zugleich  die  Berichte  desselben,  so  wie  di$  Mittheilungen  ande- 
rer Referenten  über  gleichartige  geschichtliche  Ereignisse  in  sorg- 
fältige Erwägung  zieht.  Die  Eigenthümlichkeil  der  Anordnung  des 
Stoffes  in  Sueton^s  Erzählungen  wird  theils  darin  gesucht,  dass  die 
scheinbar  isolirten  Biographien  nichts  desto  weniger  in  sehr  wesent- 
lichen Punkten  ihres  Inhaltes  in  näherer  Beziehung  zu  einander  ste- 
hen; theils  auch  darin,  dass  in  jeder  einzelnen  Lebensbescfareibang 
die  Darstellung  durch  den  Faden  der  Chronologie  nur  locker  zosam- 
mengehalten  wird,  während  die  Sonderung  der  zu  berichtenden  Tbal- 
saehen  nach  den  Gegenständen  ein  ziemlich  einförmiges  System 
groppenweiser  Zusammenstellung  erzeugt  hat.  Zur  Veranscbauli- 
chung  dieser  Behauptung  werden  die  Relationen  des  Sueton  im  Leben 
Vespasians  c.  11  van  dem  SC.  Glaudianum  und  Macedonianom,  und 
c.  8  von  der  Vermehrung  der  Anzahl  römischer  Provinzen  angezo- 
gen« Auf  diese  Weise  meint  der  Vf.  auch  in  der  Biographie  des 
Nero  das  Vorkommen  scheinbarer  Verstösse  gegen  die  Chronologie 
und  gegen  den  Zusammenhang  der  einzelnen  berichteten  Ereignisse 
ohne  Muhe  erklären  zu  können.  Im  3.  Abschnitte  spricht  sodaoo 
Hr.  Prof.  D.  über  die  innere  Verbindung,  die  durch  das  ganze  bio" 
graphische  Werk  des  Soeton  hindurch  geht  und  den  in  jeder  einzel- 
nen Lebensbeschreibung  wiederkehrendenuSchematismus  der  Darstel- 
lung hervorgerufen  hat.  Er  ist  der  Meinung,  dem  Sueton  habe  der 
Gedanke  vorgeschwebt,  dass  die  Leistungen  der  beiden  ersten  Be- 
gründer einer  geregelten  monarchischen  Form  für  die  römisebe 
Weltherrschaft,  nämlich  Julius  Cäsar^s  und  Augusfs  Kriegsthaten  ood 
Friedenshandlungen,  sämmtlichen  Nachfolgern  derselben  zum  Vorbilde 
hätten  dienen  sollen,  dass  aber  nur  von  wepigen  dieser  Gewaltbaber 
die  Bahn  einer  würdigen  Nachisiferung  betreten  worden  sei,  ood 
dass  die  Geschichte  der  Kaiserregierung  ungleich  häufiger  über  Ge- 
gensätze als  über  Seitenstücke  jener  Muster  zu  berichten  habe.  Diess 
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wird  Dameollich  durch  die  Fürsorge  fiir  den  Wehrstand  nacbgewie- 
seo,  denn  während  August  die  Hersteiluog  der  Mannszucht  und  Disci- 
plin  im  Heere  sich  angelegen  sein  Hess,  erschlaffte  diese  unter  seinen 
Nachfolgern,  his  sie  Badrian  wieder  herstellte.  Hierbei  erwirbt  sich 
der  Vf.  das  dankenswerthe  Verdienst,  diesen  Gegenstand  nicht  hlos 
mit  Benutzung  der  scriptores  rei  militaris  und  hisloriae 'Aug. ,  son- 
dem  auch  unter  BerOcksichtigung  der  bisher  ganz  vernachlässigten 
Nachrichten  in  den  Pandekten  beleuchtet  zu  haben. 


Mathematische    Wissenschaften. 

Astronomie. 

[1881]  Memoire  sur  la  comete  elliptia ue  de  D e  V ic o.   Far  M.  F.  BrfinilGW« 

Couronnd  par  la  premiere  classe  de  l'Institut  des  Pays-Bas.    Amsterdam, 
Sulpke.   1849.    50  S.   gr.  4. 

Seitdem  Laplace.  im  vierten  Bande  der  Mecanique  Geleste  die 
Theorie  der  Cometenstdrungen  auch  für  den  Fall  untersucht  hat,  wo 
die  Annäherung  an  den  störenden  Planeten  gross  genug  wird,  um 
eioe  gänzliche  Umgestaltung  der  Gomelenhafan  herbeizuführen,  ist 
20  der  dort  gegebenen  Geschichte  der  berühmten  Gometen  vom 
Jahre  1770  während  eines  halben  Jahrhunderts  kein  neues  Beispiel 
einer  ähnlichen  Umgestaltung  hinzugekommen.  Denn,  während  die 
älteren  flauptplaneten  unsers  Systems  in  ihren  wenig  excentrischen 
Qod  wenig  gegen  einander  geneigten  Bahnen  überall  aus  in  so 
grossen  Entfernungen  auf  einander  einwirken,  däss  die  störenden 
Krltfte  die  Stabilität  des  Systems  nicht  aufheben  können ,  tritt 
freilich  schon  für  die  neuen  Planeten ,  wegen  der  Natur  ihrer 
Bahnen  und  ihrer  Nähe  beim  Jupiter  der  Fall  ein,  dass  man 
gegenwärtig  Nichts  über  die  vergangene  und^  zukünftige  Geschichte 
derselben  festsetzen  kann;  immer  aber  werden  die  Variationen 
auch  hier,  wie  -  sehr  sie  auch  im  Lauf  der  Zeit  anwachsen  mö- 
g€D,  nie  wesentlich  neue  Bahnen  erzeugen  können.  Dieser  Fall, 
der  zu  den  schwierigsten  und  interessantesten  im  Sonnensystem 
gehört,  gilt  allein  für  die  Gometen,  welche  in  beliebigen  Kegel- 
schnitten häufig  die  Bahnen  der  Planeten  durchschneiden,  und 
<o  in  die  unmittelbarste  Nähe  der  störenden  Massen  geführt  werden 
können.  Als  vollständig  bekannt  kann  gegenwärtig  nur  die  Theorie 
des  Enck eschen  Gometen  angesehen  werden;  hier  kann  aber  der 
Fall  einer  totalen  Veränderung  der  Bahn  nicht  stattfinden,  da  er 
stets  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Jupiter  bleibt,  und  selbst 
die  sehr  geringe  Entfernung,  in  welcher  er  dem  Mercur  begegnen 
kann,  wegen  der  unbeträchtlichen  Masse  dieses  Planeten,  verhält- 
ntssmässig  nur  geringe  Aenderungen  der  Bewegungsconstanten  er- 
zeugen kann.  Indessen  haben  die  zahlreichen  astronomischen  Ent- 
deckungen der  letzten  Jahre  bereits  zwei-  oder  dreimal  Veranlassung 
1849.    II.  ii 
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gegeben,  diese  schwierige  Frage  von  Neuem  zu  nnlersuchen.  Die 
obige  Schrift  des  Direclors  der  Düsseldorfer  Sternwarte  behandelt 
den  einen  dieser  Fälle. 

Im  Jahre  1844  wurde  auf  der  Sternwarle  des  GoUegiuni  Roma- 
ttuni  von  De  Vico,  dem  damaligen  Director  derselben,  eio  telesco- 
piscber  Gomet  aufgefunden,  von  dem,  so  viel  wenigstens  öffentlich 
bekannt  geworden  ist,  zuerst  Herr  Faye  in  der  Pariser  Akademie 
nachwies,  dass  er  zu  den  Gomelen  von  kurzer  Umiaufszeit  gehöre. 
Die  gegenwärtige  Theorie  dieser  Gometen  ist  von  verschiedenen  Astro- 
nomen festgesetzt  worden;  am  Ausführlichsten  and  nach  der  Ge- 
sammthcit  aller  Beobachtungen ,  die  sich  auf  fast  dreihundert  Orts- 
bestimmungen belaufen,  geschieht  dies  in  den  ersten  Abschnitten  des 
vorliegenden  Buchs.  Die  Art,  wie  eine  solche  Untersuchung  durch- 
geführt wird,  wie  das  wahrscheinlichste  Elemeotensystem  der  Bewegoog 
eines  Himmelskörpers  aus  einer  unbestimmten  Zahl  von  BeobacbtungeQ 
herzuleiten  ist,  wie  die  von  d'en  störenden  Massen  im  Sonnensystem 
herrührenden  Variationen  während  der  Periode  der  Sichtbarkeit  der 
Beobachtungen  selbst  zu  ermitteln  sind,  wie  endlich  das  wahrscheia- 
lichste,  rein  elliptische  System  erhaiteui  wird,  welches  die  Bewegan- 
gen  so  darstellt,  wie  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Genlralmasse  alleio 
staltgefunden  haben  würden,  —  dies  Alles  ist  bei  der  gegenwärligeo 
hohen  Ausbildung  der  Theorie  so  wenig  der  Willköhr  des  ßearbei- 
lers  überlassen,  dass  nur  die  Gonsequenz  und  die  Genauigkeit  in  der 
Ausführung  so  weitläufiger  und  beschwerlicher  Rechnungen,  iils  eio 
Verdienst  bei  der  Behandlung  des  Gegenstandes  betraefatei  werdeo 
kann« 

Dass  sich  der  Vf.  dieses  Verdienst  in  vollem  Maasse  erworben, 
ist  unbestreitbar.  Mit  Sorgfalt  hat  er  die  Beobachtungen  gesamnieit, 
sich  die  unpublicirten  aus  England,  Frankreich  und  Russland  ver- 
schafft, die  Genauigkeit  von  nicht  wenigen  durch  neue  Reductioo 
und  Anwendung  verbesserter  Sternpositionen  vermehrt,  und  mit  Rflck- 
sieht  auf  die  Perturbationen,  die  der  Gomet  während  seiner  Sicht- 
barkeit von  sämmtlichen  Planeten  erlitt,  so  weit  deren  Massen  best 
begannt  sind,  ein  System  von  Elementen  bestimmt,  welches  dem 
wahrscheinlichsten  jedenfalls  ungemein  nahe  kommt.  Ein  besonderer 
Umstand,  der  übrigens  auch  nach  den  Erfahrungen  Anderer,  nickt 
eben  selten  bei  derartigen  Untersuchungen  eintritt,  verhinderte  die 
letzte  Auflösung  der  Endgleichungen,  so  dass  die  Gränzen  der  Unsi- 
cherheit, welche  schliesslich  in  den  einzelnen  Bestimraungsstücken 
zurückbleibt,  nicht  angegeben  werden  können.  Um  zum  Resultat. xa 
gelangen,  bedient  sich  der  Vf.  eines  einfachen  Kunstgriffs,  der  ia 
Vii^esentlicben  vermuthlich  mit  demjenigen  übereinkommt,  den  Lever- 
riei*  bei  der  Beslimmüng  der  wahrscheinlichsten. Bahn  des  Faye^scbes 
Gometen  anwendete.  Die  Umlaufszeit  des  De  Vico'schen  Gometen 
betrug  hiernach  zur  Zeit  seines  Perihels  1844  nahe  1998  Tage,  und 
es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  zurückbleibende  Unsicherheit  mebr 
als  den  zweitausendsten  Theil  dieser  Grösse  erreiche.  Man  könnte 
wünschen,  die  wahrscheinlichen  Fehler  der  Elemente  als  Fünctione 
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der  (Josicfaerheit  der  mittleren  täglichen  Bewegung  angegeben  zu 
seheo,  wozu  der  Vf.  doch  alle  Rechnungen  vollendet  haben  niusste.  — 
Wir  können  über  diesen  Theil  des  Buchs  um  so  leichter  weggehen, 
als  die  hier  gefundenen  Resultate  der  Astronomen  bereits  in  anderer 
Form  bekannt  geworden  sind,  noch  ehe  das  Institut  der  Niederlande 
diesen  Gegenstand  zu  einer  Preisfrage  gemacht  hatte. 

Die  Akademie  verlangte  aber  weiter  die  Fortffihrung  der  SlO* 
rangsrechnungen  und  die  Vorherbestimmung  des  Laufes  des  Gometen 
bei  seiner  nächsten  Wiedererscheinnng.  Dieser  zweite  Theil  ist  aiif 
das  Befriedigendste  gelöst  worden.  Mit  einer  Vollständigkeit,  von 
der  die  Bearbeitung  der  Theorie  des  Encke'schen  Gometen  als  ein* 
ziges  Beispiel  in  der  Cpmetenastronoraie,  und,  man  könnte  fast  sagen 
io  der  Astronomie  Oberhaupt,  dasteht,  sind  die  Störungen  während 
des  nächsten  Umlaufs  bis  zum  Jahre  1850  ermittelt,  und  diese  Recb- 
Doogen,  da  die  erste  Rückkehr  von  der  Erde  aus  nicht  zu  beobach- 
ten sein  wird,  über  den  zweiten  Umlauf  bis  zum  October  1855  aus* 
gedehnt  worden.  Wohl  nur  durch  das  Streben  nach  möglichster 
Genauigkeit  bat  sieb  der  Vf.  veranlasst  gesehen,  schon  jetzt  diejenigen 
Abweichungen  von  der  r^in  elliptischen  Bewegnng  zu  ernHtteln,  welche 
der  Gomet  im  Jahre  1855  -geocentrisch  erleiden  wird,  während  man 
doch  Dach  der  Wiederbeobachtung  fast  ohne  Zweifel  die  sämmtlichen 
Störongsrechnungen  wird  wiederholen  müssen.  Ausser  der  Voraus* 
berecfannng  des  Laufes,  wie  er  aus  den  nun  festgesetzten  Elementen 
folgt,  werden  schliesslich  noch  zwei  andere  Epheroeriden  gegeben, 
welche  die  geocentriscben  Gränzen  bezeichnen,  innerhalb  welcher 
nach  der  wahrscheinlich  noch  vorhandenen  Unsicherheit  der  halben 
grossen  Aze  der  Gomet  wieder  aufgefunden  werden  wird.  Es  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  er  hiernach  den  Nachforschungen  der 
Astronomen  nicht  entgehen  wird.  — 

Wir  kommen  nun  zu  dem  letzten  Theil  der  Schrift,  in  welchem, 
Bach  der  Natur  der  Sache,  dem  Vf.  mehr  Selbstständigkeit  in  der 
Behandlung  gestattet  war,  und  welcher,  wenn  auch  extensiv  der  ge- 
ringste, vielleicht  den  grösseren  Aufwand  an  Kraft  und  Ausdauer 
erfordert  hat. 

Als  die  Akademie  im  März  1845  die  hier  gelöste  Aufgabe  stellte, 
%te  sie  noch  den  Wunsch  hinzu,  die  Frage  nach  den  früheren  Er* 
scheinungen  dieses  Gometen  erledigt  zu  sehen.  Dieser  Theil  der 
Intersucbnng,  den  man,  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kennt* 
nisi$e,  genau  genommen  für  unausführbar  halten  mnss,  ist  fast  gleich« 
zeitig  von  zwei  Seiten  her  behandelt  worden,  von  Herrn  Leverrier 
in  der  Pariser  Akad'emie  und  im  siebenten  Abschnitt  der  gegenwär- 
tigen Schrift  Da  hierher  auch  die  Burckhardt^sche  Untersuchung 
i«  der  M6c.  Gel.  über  den  Gometen  von  1770  gehört,  und  die  Frage 
überhaupt  eine  der  verwickel testen  in  der  Astronomie  ist,  so  wird  es 
nothwendig,  die  gegenwärtige  Lage  derselben  etwas  vollständig  anzu- 
geben. Es  sind  diese  Resultate  der  Mec.  G^l.  unzählig  oft  wieder- 
bolt  worden,  und  es  kann  angenehm  sein,  sich  die  Modificatipnen 
einmal  klar  zu  machen,  welche  sie  nun  erleiden.     Glücklicherweise 
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vermehren  die  Darstellungen^  weiche  die  Herren  Leverrier  und 
BrQnnow  von  ihren  Arbeiten  Ober  die  periodischen  Conieten 
gegeben  haben ,  nicht  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses ; 
besonders  sind  die  des  französischen  Astronomen  von  vorzüglicher 
Eleganz. 

Schon  als  Hr.  Faye  aaf  der  Pariser  Sternwarte^  im  J.  1843; 
den  nach  ihm  benannten  Gometen  aufgefunden  hatte ,  dessen  kurze 
Umlanfszeit  Hr.  Prof.  Goldschmidt  zuerst  entdeckte,  fing  man  an, 
nach  früheren  Erscheinungen  dieses  Comelen  zu  suchen,  der  je  nach 
etwa  sieben  Jahren  in  seine  Sonnennähe  zurückkehrt.  Die  Entdeckung 
des  De  Vico'schen  Gometen  im  nächsten  Jahre  —  Hr.  Brorsen  in 
Aitona  machte  1846'  eine  dritte  Entdeckung  der  Art  —  vermehrte 
das  Interesse  des  schwierigen  Gegenstandes.  Einfaches  Nachschla- 
gen in  den  Verzeichnissen  der  Bahnen  älterer  Gometen  führte  nur 
zu  vagen  Vermuthungen.  Indem  man  sich  aber  der  gänzlichen  Um- 
tvandlung  erinnerte,  welche  die  Bahn  des  Gomelen  von  1770  nach 
La  place  difrch  die  Anziehung  des  Jupiter  erlitten  hat,  und  die  ihn 
für  unsere  Fernröhre  in  Zukunft  unerreichbar  gemacht  haben  sollte, 
bemerkte  man  bald,  dass  die  beiden  Gometen  von  Faye  und  De 
Vi  CO  zu  Zeiten  in  die  unmittelbarste  Nähe  des  Jupiter  gelangen 
müssen.  Die  Vermuthung  lag  nahe,  der  Gomel  von  1770i  dessen 
kurze  Umlaufszeit  zuerst  von  Lexell  entdeckt,  von  Pingre  bestä- 
tigt und  neuerdings  von  den  Herren  Glausen  und  Leverrier  in 
sehr  enge  Gränzen  eingeschlossen  wurde,  sei  mit  einem  dieser  bei- 
den Gometen  identisch.  Nur  die  Identität  von  allen  Dreien  war 
unmöglich.  La  place  hat  gezeigt,  dass  in  Fällen  sehr  grosser  An- 
näherung zum  störenden  Planeten  die  Bewegung  des  Gometen  um  die 
Sonne,  während,  einer  im  Voraus  angebbaren  Zeitdauer  als  eine  Be- 
wegung des  Gometen  um  den  Planeten  angesehen  werden  kann, 
welche  nur  durch  den  Unterschied  der  Anziehungen  gestört  wird, 
welche  die  Sonne  auf  beide  Körper  ausübt.  Von  diesem  Gesichts- 
puncte  aus,  und  nach  den  Formeln  der  Mec.  Gel.  haben  Burck- 
hardt  und  Brunn ow  die  grosse  Störung  bestimmt,  welche  der  Gomel 
von  1770  im  Jahre  1779  durch  Jupiter  erlitten  hat.  Obgleich  jedoch 
beide  Bearbeitungen  im  Wesentlichen  zu  ähnlichen  Resultaten  fuh- 
ren,  so  zeigt  doch,  ausser  andern  Betrachtungen,  schon  die  gänz- 
liche Verschiedenheit  der  besondern  Angaben,  dass  die  Aufgabe 
überhaupt  einer  so  directen  Auflösung,  wie  die  in  der  Mec.  Gel.  und 
die  gegenwärtige,  nicht  fähig  ist.  Es  wird  beide  Mal  bewiesen,  die 
Ellipse  des  Gometen  von  1770  sei  in  Folge  dieser  grossen  Störung 
in  eine  andere  Ellipse  von  so  grosser  Feriheldistanz  transformirt 
worden,  dass  dieser  Himmelskörper  uns  seitdem  unsichtbar  bleiben 
musste;  Burckhardt  ging  beim  Uebergang  des  Gometen  in  die  At- 
tractionssphäre  des  Jupiter  genau  von  denjenigen  Elementen  aus,  die 
er  für  die  Perihelzeit  1770  gültig,  in  seiner  vom  Nationalinstitut 
gekrönten  Preisschrift  aus  den  Beobachtungen  abgeleitet  hatte,  Brüo- 
noK  verfolgt  die  Störungen  des  Gometen  von  1770  an,  und  fuhrt 
ihb  dann  durch  Elemente  in  die  Nähe  des  störenden  Körpers,  die 
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voo  den   ursprilnglichen   betrSchtlich   verschieden   sind.     Wäre   die 
genauere  Durcbführang  bei  ganz  flhnlichem  Gange,  der  Untersuchung 
allein  entscheidend,   so  wäre  es  nun   ausgemacht,    dass  der  Comet 
seildem  eine  elliptische  Bahn  mit  174  Jahren  (Jmlaufszeit  beschreiht, 
während  Bnrckhardt  ihn   seinen  Umlauf  in    16  Jahren  vollenden 
lässt.     Herr  Leverrier  hat  indessen  bereits  im  Oclober  1847  eine 
allgemeinere  Lösung  gegeben,   deren  im  Buche,  wahrscheinlich  we- 
gen der  Gleichzeitigkeit  beider  Arbeiten,  keine  Erwähnung  geschieht. 
Die  Unsicherheit   der   aus   den   Beobachtungen   abgeleiteten   Bewe- 
guDgsconstanten  macht  nach  neun  Jahren  den  Ort  des  Gometen  im 
Raum  so  ungewiss,   dass  seine  relative  Lage  zum  Jupiter  gar  nicht 
mil  Bestimmtheit  angegeben  werden  kann;  es  bleibt  ungewiss,  ob  der 
Radiusvector  des  gestörten  Körpers  kleiner  oder  grösser  als  der  des 
störenden  gewesen  ist,  und  der  Gomet  kann  seitdem  seine  Bewegung 
um  die  Sonne  in  irgend  einer  Ellipse  oder  in  einer  Hyperbel  fortge- 
setzt haben.     Die  BrQnnow^sche  Schrift  giebt  nur  einen  der  vielen 
möglichen  Fälle  an,   und  die  Identität  der  Gometen  von  1770  und 
1844  ist  damit  noch  nicht  „rigoureusement  refutee".     Herr  Lever- 
rier bat  diesen  Beweis  geliefert,   indem  er  für  den  einen  Gometen 
vorwärts,  für  den  andern  rückwärts  alle  möglichen  Lösungen  approxi- 
mativ aufstellt,  und   dann   zeigt,   dass  in  beiden  Reihen  sich  keine 
identische  Lösung  findet.     Dies  von  Hrn.  L.  zuerst  angewandte  Ver- 
fahren, wenn  auch  in  der  Ausföhrung  äusserst  beschwerlich,  beruht 
auf  Betrachtungen,  zum  Theil  auf  rein  geometrischen,  die  einfacher 
sind ,    als   es   die   Natur  dieses   Gegenstandes  erwarten   liess ,  und 
wenn  man  in  der  That  die  Lösungen,  die  es  bietet,   numerisch  nicht 
streng  nennen    kann ,    während    die    vorliegende   Schrift  allerdings 
das  Resultat  der  strengsten  Verfolgung  der  Laplace'schen  Methode 
liefert,   so  ist  die  Unsicherheit  der  Resultate   in   der  Sache  selbst 
begröndet. 

Der*  Vf.  wendet  sich  schliesslich  zu  den  Gometen  von  1585, 
1678  and  1819,  die  sämmtlich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  fOr 
periodische  gehalten  werden,  und  über  deren  Identität  mit  dem  De 
Vico'schen  Gometen  gleich  Anfangs  Vermuthungen  entstanden  waren.' 
Auch  hier  treffen  seine  Untersuchungen  grossentheils  mit  denen  Hrn. 
Leverrier^s  zusammen;  die  Betrachtungen  über  die  Richtungen  der 
Kneten-  und  Apsidenlinien  sind  Beiden  gemeinschaftlich»  Genaue 
Bestiramu ngen  sind  hier  noch  viel  weniger  ausfährbar;  es  wird  genü- 
gen anzuführen,  dass  beide  Astronomen  sich  allein  für  die  Identität 
der  Gometen  von  1678  und  1844  entscheiden,  eine  Vermuthung,  die, 
allerdings  von  historischem  Interesse,  wohl  zu  keiner  Zeit  einen  Ein- 
üuss  auf  die  Theorie  des  De  Vico'schen  Gometen  ausüben  wird.  — 


[1882]  Uranus.  Ovgavoq.  Synchronistisch  geordnete  Ephemeride  aller 
mmmelserscheinnngen  des  Jahres  1849,  2.  Quartal,  zunächst  berechnet  für 
len  Horizont  der  Sternwarte  zu  Breslau,  aber  auch  für  jeden  Ort  unseres 
Srdtheils  eine  tägliche  treue  Darstellung  der  wechselnden  Erscheinungen 
im  Himmel.   4.  Jahrg.  (19.  Bearbeitung  seit  1832).   In  Vierteljahirsheften 
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herausgeg.  von  der  Königl.  Univ.-Stemwarte  zu  Breslau.   Breslau  (W.  G. 
Korn),  1849.    44  S.  mit  einer  Lithogr.   gr.  8.    (7V2Ngr.) 

Zur  Freude  der  zahlreichen  Freunde  der  praktischen  Astrono- 
roie  in  Deutschland,  demjenigen  insbe^oadere,  welche  nicht  Astrono- 
men von  Fach,  sondern  nur  Dilettanren  sind,  bat  sich  der  verdienU 
Herausgeber  dieses  schätzbaren  astronomischen  Jahrbuchs,  Prof. 
V«  Boguslawski  in  Breslau,  bestimmen  lassen,  von  seiner  im  Jahr* 
gang  für  1848  ausgesprochenen  Absiebt  wieder  abzugehen,  welche 
dahin  ging,  das  Jahrbuch  nicht  ferner  herauszugeben,  sondern  hio- 
fort  „seiner  eignen  Fortentwickelung  allein  zu  Uberlassen^^..  Bereits 
im  Sommer  1848  zeigte  er  an,  dass  das  Jahrbuch  auch  ferner  erschei- 
nen werde,  aber  in  wesentlich  veränderter  Form,  nämlich  in  bro- 
schirten  Vierteljabrsheften,  und  dies  theils  um  das  Jahrbach  minder 
schwerfällig  zu  machen,  theils  aber  und  hauptsächlich  um  ein  zu  spätes 
Erscheinen  desselben  zu  vermeiden;  der  Preis  sollte,  um  das  Jahr- 
buch einer  grösseren  Zahl  von  Freunden  des  gestirnten  Himmels  za- 
gänglich  zu  machen,  wesentlich,  nümlich  von  1  Tbir.  25  Ngr.  (jeden- 
falls zu  viel)  auf  1  Thlr.  herabgesetzt  werden;  endlich  sollte,  um  die 
Illustrationen  ansehnlich  vermehren  und  noch  richtiger  und  anschao- 
licber  als  bisher  geben  zu  können,  der  Typendruck  mit  der  Litho- 
graphie verlauscht  werden.  Das  erste  lithographisch  aosgefahrte 
Vierteljahrsheft  erschien  im  Oecemher  v.  J.,  war  aber  hinsichtlich 
des  Drucks  gar  nicht  nach  Wunsch  ausgefallen.  Für  das  2*  Quartal 
stellte  zwar  der  Herausgeber  eine  grössere  Sauberkeit  und  Deutlich- 
keit des  Steindrucks  in  Aussicht,  erkannte  aber  später  die  Nothwen- 
digkeit  der  Bückkehr  zum  Typen  druck,  und  so  ist  deno  i^hon  das 
vorliegende  Heft  wieder  im  Wege  des  Buchdraeks  und  auf  eine 
Weise  hergestellt,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  Einrich* 
tung  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  früher  geblieben;  je  zwei 
gegenüberstehende  Seiten  behandeln  immer  eine  Pentade  oder  ßiof 
auf  einander  folgende  Tage,  .und  zwar  giebt  die  Seite  links  die  Er- 
scheinungen der  täglichen  Bewegung  zn  Breslau,  die  Seile  rechts 
die  absoluten  Erscheinungen  zu  Breslau  an*  Der  Baum  unter  den 
Pentaden  ist  diesmal  zuerst  zu  Bemerkungen  und  Erläuterungen  be- 
nutzt worden,  die  eine  bedeutende  Ausführlichkeit  haben  konnten,  da 
namentlich  die  absoluten  Erscheinungen  in  der  Begel  kaum  die  HäiHe 
der  Seite  ausfüllen.  Sie  betreffen  hauptsächlich  die  Venus,  ood 
zwar  die  Vorübergänge  derselben,  als  Mittel  zur  Bestimmung  der 
Sonnenparallaxe,  so  wie  die  übrigen  zur  Bestimmang  derselben  vor- 
geschlagenen und  angewandten  Methoden.  Unter  den  letzteren  ist 
besonders  die  neuerdings  von  Prof.  Gerling  in  Marburg  vorgeschla- 
gene hervorgehoben^  welche  demnächst  in  America  durch  den  uner- 
müdlichen und  kenntnissreichen  Lieut.  Gillis,  den  Beobachter  auf  der 
Marineslernwarte  zu  Washington,  mittelst  einer  See-Expedition  nach 
Chile  in  Verbindung  mit  Beobachtungen  in  den  Vereinigten  Suateo 
in  grossem  Maasstabe  ausgeführt  werden  wird.  Bekanntlich  beroht 
diese  Methode  auf  Beobachtungen  der  Venus  kurze  Zeil  vor  und 
nach  der  untern  Zusammenkunft  in  den  Zeilen  ihres  Stillstehens,  die 
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fiir  dieses  Jahr  am  21.  April  und  I.  Juni  eintreten.     Ausserdem  be«- 
spricbt  der  Herausgeber  auch  nochmals   den  sogenannten  Melanch- 
thou^scben  Gometen  von  29 1|  Jahren  Umlaufszeit,  dessen  Wiederkehr 
nach  den  beiden  Erscheiaangen  1264  und  1556  Hir  1848  vergeblich 
erwartet  worden   war«  von  dem  Londoner  Astronomen  Riad  aber«, 
welcher  diesen  Gometen  zum  Gegenstande  eines  besondern  Studiums 
gemacht  hat,   noch   immer  erwartet  wird.     £in  Anhang  bezeichnet 
den  scheinbaren  Lauf  dieses  Gometen  für  den  Fall,  dass  derselbe  bei 
irgend  einer  Wiederkehr  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Mai  zur  Sonnen- 
Rihe  und  vorher  am  23 — 24*  Mflrz  in  die  grösste  Annäherung  zur 
Rrde  auf  1800000  Meilen  gejaqgen  sollle,   so  wie  die  monatlichen 
£phemeriden  der  bei  Tageslicht  culminireuden  teleskopischen  Plane- 
ten.    Die  lithographirten  Illustrationen  —  lediglich  in  gravirter  Ma- 
nier —  sind  ganz  vom  Text  getrennt,   nehmen  drei  Seiten  ein  und 
stellen  dar:  die  Stellung  der  Jupiters-Trabanten  und  ihrer  VerBnste- 
rongspuocte  (auf  S.  1);  den  Lauf  des  Mercur  im  Mai  and  Juni;  den 
Ijanf  der  Venus  um  die  Zeit  ihres  Stillstandes  im  April  (20  Tage 
vor«  und  17  Tage  nachher)  und  der  drei  Coplaneten  Flora ,  Pallas 
Dud  Ceres  um  die  Zeit  der  Oppositionen;  die  teleskopischea  Phasen 
der  31  Sterbbedeckungen  vom  Monde,  sowie  die  der  Hauptplaneteo 
im  2.  Quartal  1849;   die  Stellung  der  Pole  uad  des  Aequators  der 
Sonne  zur  Erde.  —   Der  Umschlag  weist  die  wichligttt*a  der  im 
Laufe  des  Qsartals  vorkommenilen  Himmelserscheinungen  nach*   Unter 
diesen  ist  auch  fihereinstimmend  mit  dem  Jahrbucfae  selbst,  für  den* 
6.  April  tmd  17.  Juni  angegeben,  dass  an  diesem  Tage  Veniis  ihren 
grOssten  Glanz  habe.     Diese  Angabe  ist  jedoch  in  sehr  auffallendem 
Widerspruche   mit  der  in   Encke's  Jahrbuche   und  allen  Galendern 
be6ndlieheo,  wonach  Venus  ihren  grOssten  Glanz  als  Abendstern  be- 
reits am  21»  Mffrx  (also  16  Tage  früher,   als  der  Uranus  angiebt) 
erreicht  bat,   ihren   grössten  Glanz  als  Morgenstern  aber  erst  am 
1 .  Juli  erveiehen  wird.    Dass  Uranus  hier  ganz  im  Irrthum  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  jedenfalls  ist  hier  dem  Berechner  etwas  Menschliches 
begegnet.    Ans  dem  Vorworte  zum  ersten  Vierteljahrshefte  ist  übri- 
gens zu  ersehen,  dass  in   die  Bearbeitung  des  Jahrbuchs  siph   die 
HH.   Observator  Günther,    D.   Sadeb«ck,    Georg  von   Boguslawski, 
Herrn.    Krone    und  Major    Molilor    von   MOhlfeld    getbeilt    haben; 
ausserdem  werden  die  Erscheinungen  der  veränderlichen  Sterne  vom 
Prof.   D.  Argelander  in  Bonn  geliefert.  —  Ref.  sehliesst  mit  dem 
WnDsche,   dass  diesem  so  zweckmässig  eingerichteten  und  gefällig 
ausgeatatteten  Jahrboehe  eine  hinreichende  Zahl  von  Abnehmern  zti 
Theil  werdcB  möge,  um  das  regelmässige  Fortcrscheiaen  desselben 
zu  sichern. 


Mechanik. 

[1883]     Compendium  der  populären  Mechanik- und  MascWneiÜehre.    Von 
id.  B«rg,  k.  k.  ;Begierungsrath  u.  s.  w.    %.  verb.  u.  verm.  Aufl.    Wien» 
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C.  Gerold.    1849.    620  S.  mit  einem  Atlas  von  20  Kupfertafeln.    gr.8. 
(5Thlr.) 

Die  erste  Auflage  dieses  Werks  erschien  im  Jahr  1846  nnd  ans 
der  Schnelligkeit,  mit  weleher  sie,  ihrer  Stjfrke  ungeachtet,  vergrif- 
fen wurde,  und  das  Erscheinen  einer  neuen  sifh  nölhig  gemacht  hat, 
muss  man  auf  den  ungewöhnlich  grossen  Beifall  schliessen,  mit  wel- 
chem das  Werk  aufgenommen  worden  ist.  Erfolge  dieser  Art  sind 
in  der  That  bei  wissenschaftlichen  Werken,  zumal  wenn  ihr  Preis 
ziemlich  hoch  ist,. wie  es  hier  der  Fall,  in  Deutschland  selten.  Die 
nächste  Bestimmung  des  Buchs  —  dessen  erste  Auflage  in  diesen 
Blättern  nicht  angezeigt  worden  —  ist,  als  Leitfaden  für  des  Vfs. 
populäre  Vorlesungen  über  Mechanik  und,  Maschinenlehre  am  k.  i. 
polytechnischen  Institute  zu  Wien,  bei  denen  wenig  oder  gar 
keine  mathematischen  Vorkenntnisse  vorausgesetzt  werden  können, 
zu  dienen.  Die  vom  Vf.  befolgte  Methode  besteht  im  Wesentlichen 
darin,  dass  die  aufgestellten  Sätze  und  Formeln  überall,  wo  es,  ohne 
grossen  Aufwand  mathematischer  Entwickelungen  möglieb  war, 
gehörig  begründet  worden  sind;  da  aber,  wo  der  höhere  Galcul 
d.  h.  Differential  -  und  Integralrechnung  nicht  zu  entbehren  war, 
wenn  nicht  an  dessen  Stelle  unendliche  Reihen  angewandt  werden 
sollten,  bei  denen  an  Kürze  nnd  Präcision  ungleich  mehr  verloren 
geht,  als  an  Verständlichkeit  und  Leichtigkeit  gewonnen  wird,  ist 
nur  das  Resultat  des  höhern  Galculs  für  die  Anwendung  angegeben 
ond  erläutert.  Ueberall  sind  die  aufgestellten  Lehrsätze  und  For- 
meln durch  passende  oft  auS'des  Vfs.  eigenen  praktischen  Erfahrungen 
hergenommene  Beispiele  erläutert.  Bei  der  2.  Aufl.  sind  nur  wenige 
Aenderungen  vorgenommen  worden;  dieselben  bestehen  in  einigen 
Zusätzen  und  Verbesserungen,  durch  welche  der  Vf.  das  Gompendium 
noch  mehr  den  Zeitbedürfnissen  anzupassen  gesucht  hat.  Der  Inhalt 
des  Buchs  ist  im  Einzehien  folgender:  Th.  I.  (S.  1 — 268)  handelt  von 
von  der  Mechanik  fester  Körper.  Th.  IL  (S.  269  —  582)  von  der 
l^fechanik  flüssiger  (und  luftförmiger)  Körper.  Ersterer  zerfällt  in 
zwei  Abschnitte,  welche  die  Statik  nnd  Dynamik  behandeln,  und 
zwar  Abschnitt  1.  (S.  1  — 89)  in  5  Capiteln:  von  der  näheren  Be- 
stimmung der  Kräfte,  sowie  von  ihrer  Zusammensetzung  und  Zerle- 
gung; vom  statischen  Momente;  von  diem  Gewichte,  dem  Schwer- 
punkt nnd  der  Stabilität  der  Körper;  von  den  auf  Seile  oder  Schnüre 
wirkenden  Kräften;  von  dem  Gleichgewichte  der  Maschinen  und  dem 
Satze  der  virtuellen  Geschwindigkeiten.  Abschnitt  2  (S.  90 — 268) 
zerfällt  in  folgende  llGapitel:  von  den  Gesetzen  der  gleichförmigen 
nnd  der  gleichförmig  vcrändertßn  Bewegung,  der  Maasse,  der  Kräfte, 
der  Zerlegung  und  Zusammensetzung  der  Geschwindigkeiten;  vom 
freien  und  gehinderten  Falle  der  Körper;  von  der  Gentrifugalkraf^; 
von  dem  Moment  der  Trägheit  und  der  Bestimmung  des  Mittelpunktes 
des  Schwunges;  von  der  Wirkung  oder  Leistung  der  Kräfte;  von  der 
Theorie  der  Kurbel  und  des  Schwungrades;  vom  Stosse  der  Körper; 
von  der  Verzahnung;  von  den  Hindernissen  der  Bewegung;  von  der 
Festigkeit  der  Materialien ;    von  den  allgemeinen  Eigenschaften  der 
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in  Bewegung  befindlichen  Maschinen.  —  Der  3.  Theil  behandelt  in 
4  Abschnitten  die  Hydrostatik,  Hydrodynamik,  Aerostatik  und  Aero- 
dynamik.    Von  diesen  hat  der  erste  nur  ein  einziges  Capiteh     Der 
2.  handelt  in  9  Capiteln-von  dem  freien  Ausflusse  des  Wassers  aus 
Gläsern;   von   dem   Ausflusse   des   Wassers   aus   einem   Behälter  in 
einen  andern;    von  der  Bewegung  des  Wassers  in  Röhrenleitungen; 
von  dem  Drucke   des  Wassers   gegen   die   obere  Wandfläche   einer 
Röhren leitnng,  von  der  Leitung  des  Wassers  in  Ganälen;  von  dem 
Stoss  des  Wassers  gegen  eine  Tafel  oder  Schaufel  und  dem  Wider- 
stände  des   Wassers   gegen   Körper,   welche   in   demselben   bewegt 
werden;    von  .den  Wasserrfidern ,  und  zwar  den  unter-,  mittel-  und 
oberscblUcbtigen,  den  Zellenrädern,  den  Kropfrädern,  den  horizontalen 
Wasserrädern;   von  den  Wassersäulenmaschinen;   von  den  Pumpen» 
Der  dritte  Abschnitt  handelt  in  einem  besonderen  Capitel  oder  viel- 
mehr Anbang  von  den  Aerosiaten  oder  Luftballons.     Der  4.  Abschn. 
endlich  handelt  in  8  Gapiteln  von  dem  Ausflusse  der  Luft  aus  Be- 
hältern; von  den  Bewegungen  der  Luft  in  Röhrenleitungen;  von  den 
Gebläsen;    von   dem   Widerstände   und    Stosse   der  Luft;   von   den 
Windrädern  undWindflügeln;  von  der  bewegenden  Kraft  des  Wasser«- 
dampfes;  von  den  Dampfmaschinen ;  von  der  Berechnung  einiger  zum 
Verarbeiten  der  Stofl^e  und  Materialien  bestimmter  Maschinen,  und  zwar 
der   Mahlmöhlen,    Stampf-  und   Hammerwerke,   Dampfhämmer  und. 
Sägemühlen.     Ein  Anhang  (S.  583  —  604)  enthält  Angaben  einiger 
Maasse,   Gewichte  und  sonstiger  in  der  ausübenden  Mechanik  vor- 
kommenden Grössen,  Über  Brennstoff'e,  Schmelzpuncte,  specifische  Ger 
wichte  u.  s.  w.     Den  Beschluss  machen  Zusätze  und  eine  die  Literatur 
betreffende  Notiz.  —  Bin  in  der  nächsten  Zeit  zu  erwartender  Sup- 
plementband soll  alle  diejenigen  Lehrsätze  und  Aufgaben,  die  mit<> 
telst  der  £lementarraathematik  nur  weitläufig  oder  ungenügend  be- 
wiesen  oder  aufgelöst  werden  können,   mittelst  des  Schwercalculs 
entwickeln.   —   Bei  den  beigegebenen  Kupfertafeln,  zu  welchen  de» 
Vfs.  vormaliger  Assistent^   Wilh.  Engerlh,  jetzt  Prof.  der  Mechanik 
und  Maschinenlehre  in  Grätz  die  Zeichnungen  geliefert  hat,  ist  die 
isometrische  .Projection    angwandt.      Die '  Ausstattung    des    Werks 
selbst,   wie  die  Ausführung  der  Kupfertafeln,   verdient  das  ^rüsste 
Lob.     Der  Preis  scheint  uns  jedoch  etwas  zu  hoch  angesetzt. 
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[1884]  Forty  Days  in  the  Desert,  on  the  Track  of  tbe  Israelites;  or  a 
Joumey  from  Cairo  by  Wady  Feiran  to  Mount  Sinai  and  Petra.  By  the 
author  of  „Walks  around  Jerusalem".  London ,  Hall  &  Co.  1848.  218  S. 
mit  45  Illustr.    Lex.-8.    (n.4Thlr.) 

Der  etwas  frappante  Titel  „Vierzig  Tage  in  der  Wüste"  soll 
^M^afarschelnJich  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Buch  lenken  und  als  Ge- 
genstäck  zu  den  vierzig  Jahren  gelten,  welche  das  Volk -der  Israe? 
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liteo  brauchte,  nm  von  Soez  Bach  PailisliBa's  Grenzen  za  kommen. 
Die  kleine  Reise  ist  übrigens  mit  vortreflBich  üiMgefübrlen  Bildern 
aosgeslaltet  und  so  lebendig  besvshrieben,  dass  sie  sich  besonders  för 
Leser  ans  den  höheren  Stünden  eignet.  In  der  Hauptsache  bewegt 
sich  die  Beschreibung,  wie  auch  der  Titel  schon  andeutet,  um  den 
Berg  Sinai  und  behandelt  hier  wieder  am  Ausföbrlichslen  das  dortige 
Katharinenkloster.  Der  Vf.,  W.  H.  Bartielt,  brachte  nämlich  meh- 
rere  Tage  in  diesen  geweihten  Mauern  zu,  die,  wenn  auch  keinen 
sehr  bequemen,  doch  ganz  originellen  Aufenthalt  gewahren.  Die 
Einsamkeit  und  Wildniss,so  wie  die  eigenthflmitche  Bauart  müssen  gleich 
sehr  das  GerntTth  in  Anspruch  nehmen,  so  lange  dieses  nicht  durch 
die  Gewohnheit  abgestumpft  ist«  Der  Sturm  rasUe  von  Zeit  zu  Zeil 
durch  die  Pelsenklüfte  ringsumher,  dass  die  alten,  schon  unter  Justi- 
nian  erbauten  Mauern  mflchtig  erzitterten.  Eine  unregelmässige  Blaacr 
umgiebt  das  Ganze,  und  trägt  hier  und  da  einen  Thurm,  aus  dessen 
Lficken  man  die  mancherlei  Gebäude  übersehen  kann,  welche  zom 
Kloster  gehören.  Hie  und  da  schlOpft  eine  schwarze  Gestalt  aus 
einer  Höhle  oder  in  eine  solche;  Mönche,  welche  mit  den  verscbie- 
denartigsten  Arbeiten  beschäftigt  sind,  Brot  backen,  Brantwein  bren- 
■en,  Kleider  verfertigen,  kochen  oder  sonstige  Arbeiten  verrichten, 
da  keiner  mflssig  geht,  als  allenfalls  der  Bibliothekar,  „the  only 
genteel  Sinecurist'^;  denn  so  wenig  hier  für  den  Leib  reichlich 
gesorgt  ist,  so  ist  doch  der  Geist  noch  spärlicher  bedachr«  Mitten 
in  dem  Labyrinth  dieser  kleinern  und  grössern  WirthschaftsgebSude 
steht  die  Kirche.  Auch  einzelne  Zellen  besuchte  der  Vf.  Die  mei- 
sten sind  öde  und  verlassen,  denn  die  Hunderte  von  Mönchen, 
welche  ehedem  hier  hausten,  sind  auf  einige  Zwanzig  zusammcoge- 
scbmolzen;  doch  sah  es  in  den  meisten  recht  nett  und  freundlich 
aus.  Der  Superior  des  Klosters  zeigte  sieh  ernst  und  zorflckbalteod, 
aber  dabei  mild  und  gutherzig,  und  klagte  gar  sehr  über  den  Storm, 
welcher  die  Terrassengärten  von  der  Erde  entblösst  hatte,  aber  die 
Heuschrecke«,  von  welchen  die  Früchte  des  Gartens  verzehrt  wor 
den  waren,  u.  dgl.  m.  Anziehend  ist  auch  die  Schilderung  einer 
hier  zugebrachten  Nacht ^  wo  der  Sttyrm  in  der  Wüste  heulte,  die 
Schakals  heiser  nach  Beute  bellten,  und  plötzlich  in  der  Kirche  die 
Glocke  tönte;  sie  läutete  zur  Mitternach (motte  und  das  Bild  von  ihr 
gehört  nicht  zu  den  etwas  abgenutzten,  womit  der  Reisende  dann 
auch  noch  seine  Leset  zu  unterhalten  sucht,  wenn  er  von  der  so  oft 
beschriebenen  Wüste,  den  Pyramiden  u.  dergl.  erzählt. 

[t  885]  Der  deutsche  Auswanderer  nach  den.  Vereinigten  Staaten  von  Nord 
müienka.  Ein  Lehrbuch  auf  seinen  Weg.  Nadh  eigener  Anschanang[  and 
nach  den  neuesten  Quellen  zusammengestellt  von  ilex.  Zi6gler.  Leipzig 
Friedr.  Fleischer.    I«49.   VIu.365S.   8.   (24Ngr.) 

Ein  Buch  fttr  Auswanderer,  das  wir  mit  gutem  Gewissen  und 
aus  voller  Ueberzeugung  Allen,  die  nach  Nordamerika  zu  gehen 
beabsichtigen,  empfehlen  können.  Dasselbe  vereinigt  Kflrze  mit 
fasslichem  Ueberblick,   und  eine  genaue  Kenotoiss  des  Landes  nit 
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sirepger  Dopartbeilichkeil.  Das  Buch  zerftill  in  zwei  AbucbDitte» 
wovon  der  1.  vorzogsweise  fiir  den  eigentlichen  Ansiedler  be&timnit 
ist,  der  sieb  dort  durch  seiner  Hunde  Arbeit  nähren  will,  während 
dage|i^eo  der  2*  mehr  den  wissenschaftlich  Gebildelen  ins  Auge  fasst, 
der  dorl  nur  för  seine  Studien  oder  für  den  stillen  Lebensgennss 
«ioe  neue  Heimath  oder  überhaupt  nur  über  die  Zustände  in  den 
Nordamerikanischen  Freistaaten  Belehrung  sucht.  Demnach  berich- 
tet der  1.  Abschn.  (S.  1 — 166)  zunächst  über  die  deutsche  Gesetz« 
gebuDg  bezüglich  der  Auswanderung  sowohl  )iach  den  neuen  Grund- 
rechten,  wie  nach  den  speciellen  Verordnungen  der  einzelnen  Staaten. 
Dano  werden  die  Auswanderungsvereine  besprochen«  zugleich  mit 
Rücksicht  auf  den  Congress  derselben  vom  16*  Oct.  1848,  und  mit 
dem  Wunsch  und  in  der  Hoffnung,  dass  den  gefassten  Beschlüssen 
„aoch  die  That  bald  nachfolge^'.  Eine  Slalistik  der  deutschen  Aus- 
wanderung von  1836 — 1848  zeigte  dass  in  diesen  13  Jahren  miude« 
stens  629000  Menschen  meist  nach  Nordamerika  gegangen  sind,  wo 
nun  bereits  etwa  4,  nach  dem  Bostoner  Siaatskaleuder  5  Mill*  Deutsche 
leben.  Die  Bremer  und  Hamburger  Schiffsverordnungen  über  die 
Beförderung  der  Auswanderer  und  Passagiere  fassen  das  Beste  der- 
selben streng  ins  Auge  und  sind  in  wörtlichen  Abdrücken  wiederge- 
geben. Scbifffahrtsgelegenheiten  sind  jetzt  in  der  Regel  jede  Woche 
zu  finden  und  das  Nähere  darüber  ist  nach  den  Bekanntmachungen 
verschiedener  fiandlungshiluser  und  Schiffsmakler  mitgetheilt.  Neben 
den  Lichtseiten  lernt  dalin  der  Auswanderer  aber  auch  die  mannig- 
fachen* „Schaltenseiten  ^*  Nordamerika's  kennen,  und  es  wird  nun 
ferner  die  Frage  erwogen:  wer  soll  dahin  auswandern?  Insbeson- 
dere: Landwirthe,  Tagelöhner,  Handwerker ,  spekulirende  Handels- 
ieiite.  Hierauf  folgt  eine  Besprechung  der  besten  Zeit  zur  Ueber- 
fabrt,  der  mitzunehmenden  Gegenstände  (Geld  und  Wechsel),  der 
Art  und  Weise,  wie  man  sich  auf  dem  Schilfe  einzurichten  hat,  der 
Gesetze  hinsichtlich  der  Einwanderer  in  Nordamerika,  was  Alles  in 
Verbindung  mit  einem  Bericht  über  die  zu  ihrem  Schutze  dort  be- 
Steheoden  zahlreichen  Schutzvereine  ein  weitem  Feld  zur  Belehrung 
darbietet.  In  den  nun  folgenden  Gapileln  sind  die  zu  wählendcn^ 
Erwerbszweige  des  Ankömmlings  berücksichtigt;  ferner  die  Einbür- 
geruogsgesetze  und  die  noch  nicht  verkauften  Staatsländereien  be- 
sprochen, welche  nach  den  Berichten  des  Commissärs  der  General- 
Dooiänen-Kammer  der  Vereinigten  Staaten  für  d.  J.  1848  noch  die 
ungeheure  Summe  von  1,442,217,837  Ackern  betragen,  während 
bis  Ende  1847  in  runder  Summe  etwa  69,000,000  Acker  für  nahe 
aD  88  Mill.  Dollars  verkauft  waren.  Die  Soldaten,  welche  an  dem 
Mexikanischen  Kriege  Theil  nahmen,  erhielten  bis  Ende  Nov.  1847 
li215,840  Acker,  und  in  ähnlicher  Weise  wurden  die  Hinterbliebe- 
nen der  Getödteten  bedacht.  Die  folgenden  Capitel  betreffen  die 
beim  Landankauf  zu  beobachtenden  Vorsichlsmaasregeln,  die  Wahl 
der  Niederlassung  und  die  ersten  Einrichtungen  -des  Farmers  (Urbar- 
machung des  Bodens,  Pflanzenbau,  Viehzucht).  Wisconsin  wird 
vorzugsweise  ideni   deutschen   Auswanderer   empfohlen,    wo  in   den 
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ersten  Tagen  des  Mai  Aepfel-  und  Kirschbäame  blühen.  Texas  erfor- 
dert dagegen  grosse  Behnlsamkeit;  Kalifornien,  Oregon,  Neu-Mejico 
sind  nnr  dann  zu  empfehlen,  wenn  eine  starke  Gesellschaft  den  An- 
schlüss  erlaubt.  So  haben  wir  nun  wohl  zur  Gnfige  angedeutet,  wie 
der  Auswanderer  sich  hier  fiber  alle  ihm  wichtigen  Momente  Raths 
erbolen  kann,  um  als  „wirklicher  Bauer  der  freieste  und  glücklichste 
Mann  in  Amerika*'  zu  werden.  -*  Der  2.  Abschn.  enthalt  in  über- 
sichtlicher Anordnung  die  Verfassung  der  Verein.  Staaten,  historisch- 
statistische  Berichte  über  das  Finanzwesen,  den  Zolltarif,  den  Handel, 
das  Münz-,  Maass-  und  Gewichtssystero,  die  Heer-  und  Milizeinrich- 
tung,  die  Flotte,  das  Post-  und  Telegraphenwesen,  die  Eisenbahnen 
und  Kanäle,  die  Religionssecten  und  gibt  dann  eine  historisch-geo- 
graphische Beschreibung  der  (33)  einzelnen  Staaten  und  Landestheile 
(S.  259—344),  worauf  das  nützliche  Buch  mit  einer  AuswanderoDgs- 
chronik  vom  1.  Jan.  1848  bis  28.  März  1849  beschlossen  wird.  Die 
äussere  Ausstattung  ist  sehr  gefällig. 
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tnre;  des  emplois  pnblics;  de  la  propri^t^;  dn  travail;  de  la  r^vision.  Aach  in  deatvcber 
Bearbeitung  u.  d.  Titel:  Batatile't  constitutionelle  Fragen.  Von  der  Soureraiaetlt. 
Vom  allgem.  Stimmrecht.  Von  der  Regierung  und  der  Gesetzgebung.  Von  den  öffentl. 
Aemtern.  Vom  Eigenthum.  Von  der  Arbeit.  Von  der  Rerition.  Deutsch  ▼.  Dr.  Auer- 
bach. 1.  u.  2.  Aufl.  Frankfurt  a.  0.,  Trowitssch  u.  Sohn.  1849.  IV  n.  147  S.  gr.  8. 
(15  Ngr.)  —  Constitutionelle  Fraoren.  Von  de  Barante,  Uebers.  Ton  JuK  Cörnet. 
Leipzig,  Dyk.    1849.    91  S.  gr.  8.    (10  Ngr.) 

[1906]  De  r^lat  par  Opposition  ä  la  souverainet6  dn  peuple.  Par  G.  de  Pfeffel* 
Munich,  (Franz).    1849.   25  S.   gr.8.    (n.  6Ngr.) 

[1907]  Questions  sociales.  De  la  propri^t^  et  dq  socialisme,  pr^Mi  d'one 
Lettre  de  Mgr.  Tarchev^que  de  Bordeaux,  par  Paul  DrOQiUiet  de  SigaUt«  Bor- 
deaux.  (Paris,  Vaton.)    1849.    5  Bog.   gr.  i;^. 
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[1908]  Der  Sozialisinns  in  seinem  Prinzip  betrachtet.  Von  A.  Ylliet.  Aus  d. 
Französ.  übers,  von  D,  Hqftneüier.    Mit  einem  Vorworte  von  Or.  jf,  Neander, 

Berlin,  Dümmler.    1849.    XV  u.  79  S, '  gr.  8.    (15Ngr.) 

[1909]  Le  socialisme  devant  le  vienx  de  monde ,  ou  le  vivant  devant  les  morts, 
par  Y.  Considirant ,  repr^sentant  da  peuple,  suivi  de :.  J^sus-Christ  devant  les 
cooseilsdegaerrey  parf^.  ^««rnter.   Paris ,  1848.   gr.  8.    (2  Fr.) 

[1910]  Ueber  die  soziale  Frage.  Von  L.  Blanc  u.  Thiers.  I.  Rede  in  der  franz. 
Nationalversammlung  am  13.  Sept.  1848  gehalten  von  /t.  Thiers,  —  II.  Das 
Recht  auf  Arbeit.  Eine  Erwiederung  an  Thiers,  yoa  L.Blane.  Aus  d.  Französ. 
Breslau,  Scbuhraann.    1848.    88  S.    8.    (n.  lONgr.) 

Radicala  Lotung  der  locialen  Frage  für  gans  Deuttchlaad.    Von  J.  BattwmH,   Ber- 

lii(Eiclienhaner),  1849.    SS.    gr.  8.    (a.  1  Ngr  ) 

[1911]  Europa  im  J.  1848.  Oder:  Betrachlungen  über  die  Organisation  der 
Arbeit,  den  Communismus  und  das  Christenthum.  Nebst  2  Beigaben :  Die  Lö- 
SQog  der  Fragen :  Warum  gibt  es  Kelche?  Warum  gibt  es  Arme?  Volkskate- 
chismus, oder  Fragen  und  Antworten  über  die  Pflichten  der  Gesellschaft.  Von 
J.  Ganme,  General  Vikar.  Aus  dem  Französ.  Regensburg,  Manz.  1849.  1^1  S. 
gr.8.  (liV2Ngr.) 

[1912]  Histoire  dn  communisme,  ou  r^futation  historique  des  ntopies  socia- 
listes,  par  Alflr.  Sudre.   Paris,  V.  Lecou.    1848.    löVeBog.    18.    (3  Fr.  50  c.) 

[1913]    De  Ja  propridl^,  par  M.  A.  Thiers.   Paris  (Paulin),  1849.    (1  Fr.) 

Dm  Eigenthnin  and  leine  Gegner.    Ton  A.  Thien,    Populärer  Auszug  von  L.  Hak»* 
BreiUa,  GoBohoraky.    1849.    20  S.    gr,  8.    (1}  Ngr.) 

[1914]  Lettre  k  M.  Proudhon  sur  le  droit  de  propri^t^,  par  A.  Che?alier.  Paris, 
Gnillaumin.    1849.    H^Bog.    8.  - 

[1915]  Versuch  einer  Kritik  der  Gründe,  die  für  grosses  und  kleines  Grond- 
eigeothum  angeführt  v^erden.  Von  Thd.  Bernhardl.  St.  Petersburg.  (Leipzig, 
Voss.)   1849.    111  u.  668  S.    gr.8.    (baar2Thlr.) 

[1916]  Beiträge  zur  Besprechung  über  das  Wohl  der  armem  Volksklassen,  Die 
jetzige  Bewegung  gegeniiber  dem  hislor.  Recht.  2  Abhandlgn.  (v.  Rad.  SchOl- 
1er.)  Aachen,  (Schulz).    1S48.   40  S.    8.    (6  Ngr.) 

[1917]    De  Torganisation  du  credit  foncier ,  par  M.  L.  WolOWSki.   Paris,  Gull- 

lauroio.   18i9.    8  Bog.   gr.8.    (2  Fr.  50  c.) 

Beiontters  abgedruclct  ans  der  Revue  de  14gi«lation  et  de  la  jarisprndenee  etc.    1848. 
«ov.  Dec. 

[1918]  Die  Innungen,  wie  sie  sich  gestalten  müssen.  Mit4>e8ond.  Berück* 
sichliguog  der  Verhandlungen  des  Gewerbe-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  Von 
0.  Th.  Risch,  Stadtratb.  'Z.  veränd.  Aufl*  Berlin,  Springer.  1819.  IV  u. 
928.  gr.8.    (n.  15  Ngr.) 

[1919]  Die  Entstehung  der  Arbeitslosigkeit  und  das  zerstörte  Handels-,  Ge- 
werbe- und  Verkebrsleben ,  mit  gründlicher  Darlegung  ihrer  Folgen  und  Vor- 
schlägen zu  vollständiger  Abhülfe.  Oder:  Die  Völker  am  Vorabend  einer 
Ireifarhen  fürchterlichen  Erschütterung.  Praktisch  und  unparteiisch  darge- 
Hellt  von  8am.Bihler.  Bern,  Jenni  Vater.  1849.  IVu.  96S.  gr.8.  (n.8Ngr.) 

Die  schädlichen  Folgen  der  Gewerbefreiheit  und  der  Ablösang,  oder  Aufhebung  der 
(««Irechte.    Augsburg,  Lam|Nirt  u.  Comp.    1S49.    31  S.    gr.  16.    (2  Ngr.) 

Ueber  Kranken-UnteritritzungB-Kasten  als  ein  Mittel  ge^ren  die  Verarmung  bra\er 
Arbeiter.    Von  Alb,  rarrentrnpp.    Frankfurt  a.  M  ,  Jügel.  1848.   22  S.    gr.8.    (;if  Ngr.) 

^920]  Ausv^anderutig  und  Colonisation  im  Interesse  des  deutschen  Handels. 
^00  Frhr.  Alex.  ?.  Bilow.  Berlin,  (Mittler).  1849.  XVI  u.  404  S.  mit  1  lith. 
^arte.   gr.8.    (n.^Thlr.  lONgr.) 

1921]  Votum  eines  Freien.  Vorschläge  zu  einer  vernunflgemässen  und  ge- 
echten, und  folglich  auch  gemeinnützigen  Steuer-  u.  Zollgesetzgebung..  Bre- 
ieD(Löningu.  Comp.),  1849.   ^7  8.    gr.8.    (n.SNgr.) 
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[1022]  Ansichten  eines  Belgischen  Krämers  über  Freihandel  o.  Schatz-Zölle. 
Nach  dem  Französ.  Mit  einem  Vorworte,  die  Verhällnisse  im  Fürstenth.  Osna- 
brück betreffend.   Osnabrück,  Rackhorst.    1849.   IVn.  52S.   gr.  8.    (6Ngr.) 

Schutzzoll  oder  Freihandel!    Zunft  oder  Gewerbefreiheit!    \on  Üao,  Born,    Berlin 
(Springer),  1849.    14  S.    gr.  8.    (n.  2  Ngr.) 

[1923]  Die  Schutzzölle  u.  das  Ausfuhrprämien-System.  Von  H.  H.  Deinhardt 
Jena,  Luden.    40  S.    8.    (6 Ngr.) 

[1924]  Ueber  die  Principien  der  Verwaltung  öffentlicher  Verkehrsanstalten. 
Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Eisenbahnen.  VonH*  H.T«  Wobcr*  Leipzig, 
Weber.   1849.   37  S.   8.   (n.  6Ngr.) 

Frankreich.    Belgien.    Schweiz.    Italjen. 

[1925]  Constitution  de  la  r^publique  fran^aise,  accompagn^e  de  notes  som- 
maires  explicatives  du  teile,  et  suivie  de  diverses  pi^ces  et  de  quelques  discoars 
prononc^s  dans  la  discussion  du  projet;  par  M.  Djapin,  repr^sentant  du  peaple, 
]'un  des  raembres  de  la  commission  de  Constitution.  Paris,  Videceq  fils.  1849. 
ItiVaBog.    gr.  12.   (3  Fr.) 

Die  frauzo«ische  Conititntion.    Wien,  Gerold.    1818.    19  S.    gr.  8.    (n.  4  Ngr.) 

[1926]  Compte-rendu  des  s^ances  de  Tassembl^e  nationale.  £xpos<$s  de  mo- 
tifs  et  projets  de  lois  pr^sent^s  par  le  gouvernement.  Rapports  de  MM.  ies 
repr^sentants.  Tom.  VIIL  Du  11.  Fevr.  au  15.  Mars  1849.  Paris,  Panckoucke. 
1849.    751/2  U.22V2  Bog-   4. 

[1927]  Aristocratie  et  Bourgeoisie,  avec  un  mot  sur  la  pr^sidence,  par  A.  C&Ie- 
mard  de  Lafayette.    Paris  (Comou) ,  1848.   gr.  8.    (IFr.) 

[1928]  Statistique  de  la  France ,  publice  par  le  ministre  de  ragriculture  et  da 
commerce.    Paris,  impr.  nationale.    1848.   48V2Bog.   gr.  4. 

Tom.  XL  de  la  coUectiön.     Industrie.    Region  du  Midi  oriental.   Tom.  II. 

[1929]  Tableau  d^cennal  du  commerce  de  la  France  avec  ses  colonies  et  Ies 
puissances  6trang^res.  Publik  par  Tadministration  des  douanes,  1837  k  1846. 
Deuxidme  partie.    Paris,  Renard.    1849.    60  Bog.   gr.  4.    (cpl.  15Fr.) 

[1930]  The  Electoral  Laws  of  Belglum  proposed  as  the  basis  of  Parliamentary 
Reform  in  England.  Translated,  with  the  Commentary  of  M.  /.  B.Bivorty  bv 
P.E. Barnes.    London,  Blurray.    1849.    143  S.   8.    (n.  3sh.  6d.) 

[1931]  Bundesverfassung  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Bern,  Fi- 
scher.   1848.   40  S.   8.    (n.  5Ngr.) 

[1932]  Denkschrift  für  den  Grossen  Rath ,  für  die  Regierung ,  für  die  Gemein* 
den,  für  die  begüterten  Einwohner  und  für  die  Auswanderungslustigen  and 
Auswanderungsbedürftigen  des  Kantons  Zürich.  Von  Schinz,  Kantonsfür- 
Sprech.    Zürich  (Höhr),  1848.   48  S.    8.    (n.4Ngr.) 

[1933]  Die  Lombardei  und  ihre  Beziehungen  zu' Deutschland.  In  flüchtiges 
Umrissen  bearbeitet  von  y.  Bcchtold,  Oberstlieut.  Darmstadt,  Jonghaas.  31 S. 
gr.8.    (5  Ngr.) 

[1 934]  Der  Papst  als  Fürst  des  Kirchenstaates.  Ein  hist.-polit.  Versuch  von  P. 
K. Brandes,  Prof.  Einsiedeln,  Gebr. Benziger.  1849.  VIII  u.  62  S.  gr.8.  (6Ngr.) 

[1935]  Memoire  historique  sur  Ies  droits  politiques  de  la  Sicile,  par  MM. 
Bonacorsl et Lnmia.   Paris,  Franck.    1849.    15Qog.   gr.8. 

Deutschland. 

[1936]  Deutschland  im  Wendepunkte  unserer  Zeit,  besonders  in  politischer 
und  socialer  Beziehung.  Von  Dr.  W.  J.  A.  Werber,  Prof.  Freiburg  im  Breisg., 
Wagner.    1849.   III  u.  176  S.   gr.8.    (18  Ngr.) 

[1937]  Fragmente  für  Staatenwohl  und  Völkerglück  in  Deutschland.  Von  fier 
manikns.  Altona(Lehmkuhl),  1848.   31  S.   8.    (n.  5  Ngr.) 
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Heen  Gbcr  di«  auffonUkklleben  Znsünde  D«ntiebUiiils  anil  die  Bfaitrcfela,  welelie 
Mm  Wohl  an  besten  befördern  durften.  Dem  denUchen  Parlament  gewidmet  von  einem 
Hambarger  Kaufmann.    Hamburg,  (Kittler).  1S48.    15  S.    gr.  8.    (3  Ngr.) 

[1938]  Die  deutsche  Revolation,  die  NalionalversammluDg  and  die  Fürsten. 
HerzeosergiessuDgeQ  eines  deutschen  Mannes  aus  dem  Lehrstande.  Hamburg, 
Hoffmann  u.  Campe.    1849.    120  S.    8.    (10  Ngr.) 

[1939]  Krililc  der  Vereinbarungs-Theorie  zur  Begründung  too  Staals-Verfas- 
soogea.  Frankfurta.  M.y  Sauerländer'sVerL    1849;    16  S.    gr.  8.    (3  Ngr.) 

[1940]  Die  Wage.  Deutsche  Keichstagsschau.  Von  J.  Yenedey«  6.  o.  7.  Hft. 
Frankfurt  a.  M.,  SauerJänder  6  Verl.    1849.   40  u.  48  8;   8.    (ä6Ngr.) 

lab.  6.  Hft.:  Die  prent«.  Note  u.  die  prents.  Wahlen.  Die  oiterrei«h.  Not«.  Da« 
letzt«  Wort  In  der  Polenfrage.  Albnmblatcer  aus  der  Panlikirche.  —  7.  Hft.:  Die  erste 
JahrMfeier  der  Marz-Revelution.  Kede,  gehalten  am  4.  März  bei  der  Jahresfeier  der 
Revolution  zu  Wiesbaden. 

[1941]  Stenegraphischer  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  deutschen  con- 
stilDlrendeii  Nationalversammiiing  tu  Frankfurt  a.M.  Herausgeg.  auf  Besehlass 
der  Nationalversammlung  durch  die  Redaktions-Commission  und  in  deren  Auf- 
trag t.  Prof.  Frs.  fFigard,  4.— 7.  Abonnement.  Leipzig,  (Breitkopf  u.  Härtel). 
1849.   100 Bog.  (ca. 26 Nrn.)   gr.  4.    (an. 20 Ngr.) 

[1942]  Die  Grundrechte  des  deutschen  Volkes.  Mit  lithochrom.  Randeinfas- 
soDg von ^.  5eAroeJ/er.  Frank fnrt a.  M.,  Jügel's  Verl.  1849.  Jmp.-Fd.  mit 
3  S.  TeU  in  gr.  8.   (haar  n.  1  Thir.  15  Ngr.) 

Die  Grmndrechte  des  devtacfcen  Tolkes,  nebst  dea  Entwürfen  sn  dem  Oesetse  «nd 
RiDweisnngen  auf  andere  Verfassungen.  Von  A,  Jf.  Ottow.  Frankfurt  a.  M.,  Saner- 
länder's  Verl.  1849.  54  S.  gr.  8.  f9  Ngr.)  —  Die  Grundrechte  des  deutschen  Volkes, 
vie  tslche  von  der  Nationalversammlung  festgestellt  worden  sind.  Schwerin,  Kirsch- 
ner.    1849.    15  S.    gr.  16.    (i  Ngr.) 

Deeticbes  BQrgerbuck,  enthaltend :  Di«  Gmndreehte  des  deutschen  Volkes,  erklart 
und  erläutert  zur  urakt.  Anwendung  von  Eä,  Pich,  (Nebst  Wahlgesetz  und  Heimaths- 
gesetx  im  Entwurf .J    Frankfurt  a.  M.,  Auffarth.   1849.    XXX  u.  138  S.    1«.    (15  Ngr.) 

[1943]  Betrachtungen  über  die  sogen.  Grundrechte  des  deutschen  Volks.  Von 
G-  A.  P.  V.  der  Kettenbarg*  [Geschrieben  im  Febr.  1849.]  Rostock,  Stiller. 
1849.  71  S.   gr.8.    (n.  10  Ngr.) 

Verfassung  des  Deutschen  Reichs.  Supplement  zum  Deutschen  polit.  Tagebuch  für 
1849.  Berlin ,  Duncker  n.  Humblot.  1849.  32  S.  gr.  J0.  (n.  2  Ngr.)  —  Verfassung  nebsC 
dem  ReichsgesetB  über  die  Wahlen  der  AbgeerdneCen  zum  Volksbause.  Nach  d.  amtt. 
Anig.  der  Reichsverfassnng  abgedr.  Stuttgart,  Metzler.  1849.  4ft  S.  gr.  16.  (2  Ngr.) — 
Verfassung  des  deutschen  Reiches.  Nach  der  amtL  Ausg.  wörtlich  abgvdr.  Dresden: 
(Leipzig,  Maithes.)    1819.'  64  S.    16.    (n.  2  Ngr.) 

[1944]  Vereinsblätter.  Herausgeg.  von  Ado,  fTeüter.  (Nr.  4) :  Auslegung 
der  Grundrechte.  Auch  o.  d.  T. :  Erläuterung  der  deutschen  Grundrechte.  Von 
einigen  Württemberg.  Reichstags-Abgeordneten  bearb.  Stuttgart,  Expedition. 
(Beck  u.  Fränkel.)    1849.    107  S.    16.    (3  Ngr.) 

[1945]  Fünf  Paragraphen  über  Deutschlands  Nationaleinheit  und  ihr  Verhäft- 
niss  zur  Freiheit;  Von  Thd.  Hilgard  d.  Aelt.  Zweibrücken,  Ritter.  1849. 
40  8.   gr.  12.    (5  Ngr.) 

[1946]  Un  mot  sur  Tunitä  allemande.  Jean  d'Aulriche  et  Fr^d^ric-Guillaume 
de  Prasse.  Par  X*  Bojer,  Conseitler.  Strasbourg,  Treuttel  u.  Würtz.  1849. 
23  8.   gr.8.    (3  Ngr.) 

Die  einzigen  Mittel  zur  baldigen  Terwirklicbnng  der  deutschen  Einheit  und  Macht. 
An  Fürst  U.Volk.     VonÄT.  O.    Augsburg,  Rieger.    1848.    14  S.    gr.8.    (21  Ngr.) 

Das  Recht  der  Frankfurter  NationalTersammlung,  einen  deutsehen  Kaiser  %n  wäh- 
lea.    Erfurt,  Muller'scheSort..B.    1849.    8  8.    8.    (1  Ngr.) 

Die  Kaiserwahl  und  die  drei  deutsch««  Reiche,  gr.  8.  Leipzig,  O.  WIgand.  1849. 
16  S.    gr.8.    (3  Ngr,) 

[1947]  Pie  dentseh-dsterrelch.  Frage  aus  dem  Standpunkte  der  internationaleo 
Politik  u.  der  künftigen  WeltgesUllung.  Ein  Mahnruf  an  Deutschlands  heutige 
Staatsmänner  und  Gesetzgeber.    Von  Lvdw.  Fürst  v.  Oettilgei-WallerstelB« 

1849.    II.  »2 
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Mit  S  Karten.  Zugleich  IV.  Folge  der  Schrift :  DeatschUnd ,  seine  Zakunft  und 
seine  coDStitairende  Versammlang.  Augsborg ,  Fahrmbacher.  1849.  43  S. 
Lex.-8.    (21  Ngr.) 

[1948]  Preussens  Politik  in  Bezog  aof  Deotschland.  Eine  histor.  Skizze  von 
einem  Bayer.  1.  o.  )2.  unveränd.  AoQ.  Aogsburg,  Schmid.  1849.  48  S.  gr.  8. 
(10  Ngr.) 

[1949]  Preussens  Verdienste  om  Kaiser  und  Keich.  Histor.  Darstellong  zur 
Würdigung  seiner  Ansprüche  in  der  Oberhaoptsfrage.  Von  J.  Tempesta.  Re- 
gensborg,  Manz.   1849.   80  S.   gr.8.    (10 Ngr.) 

[1950]  Das  Vaterland  ist  in  Gefahr!  oder  die  Kaisermission  für  Hohenzollern. 
Vom  Grafen  R Grimma  ^  Verlags-Compt.    1849.    36  S.  8.    (6  Ngr.) 

Deutschlands  Vereinbarung  durch  Preussen  n.  den  Zoll- Verein.   Brütael,  Mnqnardt. 
18M.    15  S.    gr.8.    (n.  2  Ngr.) 

[1951]  Entwurf  einer  demokrat.-republikan.  Verfassung  für  die  verein.  Staa- 
ten von  Deutschland.  Vom  Abgeordneten  v.  Dleskau.  Frankfort  a.  M.,  Mei- 
dioger.    1849.    64  S.    16.    (4  Ngr.) 

[1952]  Der  achtzehnte  September  in  Frankfurt.  Im  Auftrage  des  Clubbs  der 
linken  vom  Deutschen  Hofe  und  vom  Donnersberge  geschildert  von  G.  Yogt, 
Abgeordnetem.   Frankfurta.M.,  literar.  Anstalt.    1849.   86  S.   8.    (5 Ngr.) 

[1953]  Der  moderne  Materialismus  in  seiner  Nichtigkeit  und  Erbärmlichkeit; 
oder:  Karl  Vogt,  der  Physiologe  der  Frankfurter  Nationalversammlung,  ein 
für  allemal  aus  dem  Tempel  der  Philosophie  hinausgeworfen  von  Ed.  Sllesins. 
Leipzig,  (Teubner).    1849.    80  8.   gr.8.    (10 Ngr.) 

Die  Linke  in  Frankfurt  und  ihr  Märzverein.    Veröffentlichung  des  vaterläad.  Ver- 
eins zu  Stuttgart.    Stuttgart,  (Metzler).    1848.    15  S.    gr.  8.    (1  Thlr.  15  Ngr.) 

[1954]  Statistische  Uebersichten  über  Waaren-Verkehr  und  Zoll-Ertrag  im 
deutschen  Zoll-Vereine  für  das  J.  1847.  Zusammengestellt  von  dem  Central- 
Bureau  des  Zoll- Vereins,  nach  den  amtl.  Miltheilungen  der  Zollvereins-Staateo. 
Berlin,  G.Reimer.    1849.   IVu.247S.    gr.  4.    (n.  1  Thlr.  15  Ngr.)" 

[1955]  Vorschlag  zu  einem  allgemeinen  deutschen  Mass-,  Gewicht-  u.  IMüdz- 
System.  Von  J.  Fr  Hauschild.  Der  hohen  verfassunggebenden  deutschen 
Reichsversammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  Verf.  überreicht.  Frankfurt  a.  JW., 
Streng.    1849.   VIu.36S.   gr.8.    (7V2Ngr.) 

[1956]  Deutschland  zur  See,  seine  Schifffahrt  und  sein  Handel.  Nebst  einer 
genauen  Darstellung  des  See-Verkehrs  aller  übrigen  Länder.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Kriegsmarine  von  Dr.  G.  W.  Oehlrich.  Hamburg,  Meiss- 
ner u.  Schirges.  1849.  VIHU.398S.   gr.8.    (2 Thlr.;  geb.  n.  2 Thlr.  10 Ngr.) 

[1957]  Deutsche  Bunds-Kriegshäfen  als  Bedürfniss  für  eine  deutsche  Kriegs- 
marine. Eine  Denkschrift,  sachkundigen  deutschen  Männern  zur  Prüfung  vor- 
gelegt von  Dr.  Chr.  Fr.  Harless.  Bonn,  (Wittmann).  1818.  Vniu.63S.  gr.8. 
(d.  10  Ngr.) 

Oesterreich. 

[1958]  Die  österreichische  Reichsverfassung  vom  4.  März  1849  im  Zusammen- 
hange mit  den  ihr  vorhergegangenen  Ereignissen  und  ihre  Bedeutung  für  den 
Kaiserstaat.  Von  Joh.  Sporschll.  Leipzig,  Jackowitz.  1849.  V  u.  133  S. 
gr.8.    (15  Ngr.)  ^ 

/«  v^^l*^***^*"^^*"""» '"«f  «•*»  Kaiserthum  Oetterreich.  Wien,  Gerold.  1849.  23  S.  8. 
(3  Ngr.) 

D  i.H*n'i***?**\*/f**""?S  ß'  *«■  Kaiierthum  Oesterreich,  die  Graadrechte  und  dt» 
Robot-Patent.    Wien,  Lefhner.    1S49.    35  S.    gr.8.    (n.  2  Ngr.) 

--K-^l*  ^i^V^^l^  ö»terreichi»che  Reichs verfassang  mit  stetem  Hinblick  auf  naierefe- 
f!»  kLiü  K  l"*'  j  i'  J??*.°  ^'»"  wahrer  Vaterlandsliebe  erfüllten  Österreich.  SUatsbilr- 
l&L-  ?fl  .*®^  und  fasslich  dargestellt  von  einem  ehrlichen  und  treuen  Volkffreunde. 
Wien,    (Qrunm^,  Verlaga-Corapt.)  4849.    65  S.    16.    (5  Ngr) 


Staatswissen  Schäften.  I79 

[1959]  Entwurf  einer  Verfassungs-Urkunde  für  das  Kaiserthum  Oeslerrcich, 
YoqA.G.K.   Karlsbad,  Gebr.  Franieck.    1849.   31  S.   gr.  8.    (6Ngr.) 

[1960]    Konstitutioneller  politischer  Katechismus.    Von  Dr.  Ed.  Hlawacek 
Karlsbad,  Gebr.  Franieck.    1849.    45  S.   gr.  12.    (n.4Ngr.)  "»«««»• 

[1961]  Oesterrelch  im  J.  1848.  Schreiben  eines  Bürgers  der  Verein.  Staaten 
Nord-Amerika's  an  seine  Freunde  in  der  HeimatJi.  Ges'chricben  im  Monate 
Febr.  1849.   Karlsbad,  Gebr. Franieck.    1849.    32 S.    gr.  12.    (4Ngr.) 

[1962]  Des  Oeslerrelchers  richtiger  Standpunkt.  Geschrieben  im  Febr.  1848. 
Coln.  (Hamburg,  Hoflfmann  u.  Campe.)    1848.    16  S.    gr.8.   (5Ngr.) 

4  FlSri'iJfQ"'''SL  y>"^"  ^'"'"ten  Schwarxenberg  Note  an  Hrn.  v.  Schmerling  vom 
4.  Febr.  1849.    Berlin,  G.  Rei^ner.    1849.    32  S.    gr.8.    (n.  5  Ngr.) 

Die  öjterreicbiiche  Note  vom  4.  Febr.  1849,  beleuchtet  von  einem  Preiws.  StaaU- 
manne.    Berlin,  Schneider  u.  Comp.    1849.    15  S.    gr.8.    (3  Ngr.)  •«•.  ^M»a« 

[1963]  Die  Auflösung  der  slaaü.  Einheil  der  österreichischen  Monarchie  durch 
die  Nalionalversammlung  zu  Frankfurt  a.M.  Von  Albr.  Tebeldi.  Leipzig,  Lei- 
ner. (Wien,  Tendier  u.  Comp.)    1848.   48  S.    8.    (n.6V4Ngr.) 

[1964]  Oesterreichs  Finanzlage  und  seine  Hilfsquellen.  Von  0.  Hfibner  Mit 
vielen  Statist.  Tabellen.  Wien,  Jasper,  Hügel  u.  Manz.  1849.  V  u.  228  S. 
gr.8.  (IThlr.  15  Ngr.) 

Oeiterreich  über  Alle»,  wenn  es  nur  will!  Von  Frz,  Schuiefka.  Hamburg.  Hoff- 
manttu.  Campe.     1848.    20  S.    gr.  12.    (5  Ngr.)  8,  «ou 

Dai  Recht  der«utsberren  auf  die  bis  7.  Senf.  1848  rückständigen  Grundzinsen.  Mit 
bMonderer  Rücksicht  auf  das  Unterthänigkefts-Verhaltniss  in  Österreich.  Schlesien. 
UnDr.ü.Ä^a/cÄAer^,  Cameral-Dir.-Rath.     Wien,  Beck.    1848.    20  8.    gr.8.    (3  Ngr.) 

[1965]  Beiträge  zu  einer  unbefangenen  Kritik  der  jüngsten  ungarischen  Confu^ 
sioD.  Von  einem  Ungar.    M^ien,  Gerold.    1849.    104  S.   8.    (15  Ngr.) 

Bayern.    Württemberg.    Baden. 

[1966]  Votum  zur  hohen  Kammer  der  bayer'schen  Abgeordneten,  nebst  einer 
Aofrage  an  den  Ministertisch  von  einem  Altbayern.  Regeasbure,  Manz.  18  S. 
gr.8.   (3JV2Ngr.) 

[1967]  Betrachtungen  üb.  den  Nothstand  der  niedern  Volksklassen  io  Deutsch- 
laDd  und  vornehmlich  in  Bayern.  Von  Dr.  KarlSOR.  München,  (Franz).  1849. 
\lIIu.72S.   gr.Lex.-8.    (n.  12  Ngr.) 

[1968]  Die  Armen-  und  Arbeiter-Frage  unserer  Zeit,  mit  besonderer  Bezug- 
nahme auf  Bayern.   Von  Ftz.  V.  Koch.   Regensburg,  Pustel.    1848.   91  S.   8. 

(6Xgr.) 

[1969]  Beitrag  zur  Lösung  der  Preisaufgabe :  Durch  welche  Mittel  kann  der 
ffiatenellen  Noth  der  unteren  Klassen  der  Bevölkerung  Teutschlands  und  inson- 
derheit Bayerns  am  zweckmässigsten  und  nachhaltigsten  abgeholfen  werden? 

VonDr.Vathan.  SchlichtegroU,  Hafrath.    München,  Franz.    1849.   24  S.    8. 

{n.4Ngr.) 

[1970]  Einige  Worte  über  Hebung  und  Befestigung  des  National-Wohlstande» 
io  Bayern.  Von  Dr.  v.  Wening,  Appell.-Ger.-Dir.  Passau,  (Elsässer  u.  Wald- 
bauer).   1849.    20  S.   8.    (n.  3Ngr.) 

[1 971]  Die  Preisfrage  des  Königs  beantwortet  nach  Vernunft  u.  Wahrheit.  Ein 
freies  Wort  jedem  ehrlichen  Deutschen,  insbesondere  jedem  Bayer  gewidmet. 
München,  Franz.    1849.    56  S.    gr.8.    (n.4Ngr.) 

[1972]  Ueber  Ablösung  der  Grundlasten.  Ein  freies  Wort  von  einem  bayeri- 
schen Staatsbürger.    Nürnberg,  (Stein).  1849.    32 S.   gr.8.    (n.  6Ngr.) 

[1973]  Kein  Zehnten  und  keine  Ablösung.  Ein  Wort  zu  seiner  Zeit  für  alle 
Zehntpflichtigen  in  Schwaben.  Von  Joh.  Nefflen.  Stuttgart,  Lubrecht  n.  Comp. 
1849.   76  8.    8.    (n.SNgr.) 

12* 


180  Slaatswisseaschaften. 

Materielle  Beilurfnieie  and  Wünaehe  dei  ledeascIieB  Vollcei.  Darret  teilt  von  eini- 
gen VaterlandsfreondeB.    3.  Aufl.    VilUngen,  Förderer.    iMS.    89 'S.    gr.  8.    (2  Ngr.) 

Preufifien. 

[1974]  Verfassangs- Urkunde  für  den  preass.  Staat  [sammt  Wahlmodas]. 
Wien,  Gerold.    1849.   318.    gr.8.    (n.4Ngr.) 

Verfasiungs-Urkunde  für  den  prenss.  Staat.  SchweidnitK,  Weigmana.  IMf.  16  S. 
gr.8.    (UNgr.) 

lieber  die  Prensi.  Yerfassungt-Frage.  Reden  von  Jacohy  nnd  Waldeck  nebst  dem 
Adreiientwurfe  der  demokrat.  Partei  in  der  Volkskammer.  Berlin,  Renter  u.  Stargtrdt. 
i8«9.    16  S.    gr.8.    (baar2Ngr.) 

Keime  künftiger  Revolutionen  iu  der  octroyirten  Verfaasnng  vom  5.  Dec.  1848.  Eine 
Warnnng  von  ^.  $a6ar<A,  Jufttiz-Comm.  Breslau ,  SehuU  u.  Comp.  1849.  16 S.  gr.8. 
12  Ngr.) 

[1975]  Das  königl.  Veto  nnd  die  VolkssonverSneUt.  Beitrag  zur  VerständigaDg 
über  Art.  60  u.  61  der  Preuss.  Verfassongs-Urkunde  von  J.  C*  HageilS,  Ober- 
Land  es>Ger.-Rath.   Paderborn,  Janfermann.    1849.    32  S.    gr.8.    (n.  SNj^r.) 

[1976]  Berliaer  Briefe.  Von  Ad«.  Helfferich.  H.  Die  beiden  Kammern  des 
constitutionellen Preussen.  Leipzig, Hinrichs.  1849.  32S.  gr.8.    (an.  5 Ngr.) 

Beionderi  abgedr.  aus  dem  Jahrg.  1849  der  „Neuen  Jahrbücher  für  Gesehichte  nad 
Politik". 

[1977]  Die  9ildung  d^r  zweiten  Kammer  Preussens  auf  dem  Grunde  organi- 
scher Gliederung  des  Volkslebens.  Halle,  Schwetschke'sche  Sort.-B.  (Pfeffer.) 
1849.    36  S.   gr.8.    (6  Ngr.) 

[1978]  Preossens  Abgeordnete  für  Berlin  nnd  Frankfurt.  Zwei  Reden.  Tob 
Dr.  F.A.  Härcker.   Berlin,  Hm.  SchulUe.    1848.   40 S.   gr.8.    (6 Ngr.) 

[1979]  Gegen  die  Signatura  temporis.  Von  einem  freimütbigen  Widersacher 
derKevolution.  Berlin,  G.  Reimer.  1849.  162 S.  gr.8.  (20 Ngr.)  Tg!. 
No.  579. 

tl980]    Preussen,  seine  Revolution  und  die  Demokratie.    Eine  Skizze.   Von 
fVSt.  SiegmUlld.   Berlin,  Schneider u.  Comp.   1849.  48  S.  gr.8.    (n.  5Ngr.) 
Vaterländische  Zustande.    Grunberg,  Weiss.    1849.    20  8.    gr.  6.    (8  Ngr.) 

(1981]    An  die  Abgeordneten  und  an  die  Minister  des  preuss.  Staates.   Tod 
r. Rieh. Fischer.   Berlin,  Hempel.   1849.   47  8.   gr.8.    (n.5Ngr.) 

[1982]  Demokratischer  Finanz-Plan  für  den  preuss.  Staat.  Von  Seh.  Pailf* 
Breslau,  Schulz  u.  Comp.    1848.    40  S.   Lex.-8.    (5  Ngr.) 

[1983]  Die  Allerhöchsten  Erlasse  vom  5.  Dez.  1848  und  die  WahUReglemeols 
derl.u.  2.  Kammer.   Berlin,  Decker.    1848.   43 S.   gr.8.    (2V2Ngr.) 

Enthüllung  der  Wahl-Operationen  der  Demokraten.    Herausffeg.  vom  Verein  vix 

"    ~   piii 


Wahrung. der  Interessen  der  Provinzen.  Nr.  i— 4.  (a  |  Bog.)  Berlin,  Sittenfpld.  IMt. 
4.  (5  Ngr.)  —  Die  ernste  Bedeutung  der  bevoMtehenden  Wahlen  und  die  Pflicht  itt 
Wahler.    Von  ^.  Jtfaro^  Reg..K.    Potsdam,  Janke.    1849.    16  &    gr.8.    (n.  11  Ngr.) - 


seinen  Rechenschaftsbericht:  „An  meine  Wühler".  \on  R.  Bnron.  Brieg  (Schwtrtx), 
lS4ft.  aOS.  8.  (2|  Ngr.)  ~  Der  OrnndbesitB  mnss  frei  Verden!  Zur  Beecitiirnnr  4er 
FendaUaste«  und  zum  Ordnen  verschiedener  «öderer  ländlicher  und  gutaherrlicher  Ver- 
hältnisse« Petition  des  Glaser  Rustikal- Vereins.  Breslau ,  F.  Aderholx.  1849.  19  S. 
8.    (2iNgr.) 

[1984]  Die  Grundsteuer  und  Vorschläge  zu  ihrer  Ausgleichung.  YonBOew* 
Cuimiierew.   Berlin, Schneider u.  Comp.  1849.  39 S.  gr.8.    (haar n.S Ngr.) 

[1985]  Einige  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  Quellen  der  zooeb- 
meoden  Armuth  bei  den  Landbewohnern.  Eine  Denkschrifl  für  die  preuss.  ■«! 
andern  den ischeti  Volksvertreter.  Von  Dr.  C.  f.  RleelL«.  Regineotsarzt.  Magde- 
burg, Baensch.    1849.    IV«.45S.   gr.8.    (6 Ngr.) 

[1986]  VerhandluDgen  betreffend  die  Berathvng  des  Batwurfs  einer  Verord- 
nung zur  Ergänzung  der  Allg.  Gewerbe-Ordnung  vom  17.  Jan.  1845,  des  Bat- 


Staatswisseosc  haften.  igl 

Wurfes  eioer  Verordnaog  über  die  Errichtung  von  Gewerb egerichten  und  Tor«H 
oaDDte  Entwürfe  selbst.   Berlin,  Decker.   1849.    71 S.   gr.  8.   (5Ngr.) 

Dienene  Gewerbe-Ordnnng  fiir  die  Preuis.  Staaten,  enthaltend  die  beiden  Oeietz« 
über  die  Einrichtung  von  Gewerbe-Rathen  nnd  Gewerbe- Gerichten,  Tom  9.  Febr.  1849. 
Berlin,  Reichardt  u.  Comf.    1849.    32  S.    gr.  8.    (n,  2|  Ngr.) 

Anhang  znr  allgem.  prensa.  Geverbe-Ordnnng.  Verordnung,  betr.  die  Enichtiing 
von  Gewerberäthen  und  die  Errichtung  von  Gewerbegerichten  vom  9.  Febr.  1849.  £lb«r- 
feW,  Badeker.    1849.    (2}  Ngr)  —  M«g«»ehurg,  Fabriciu».    24  S.    gr.  8.    (2i  Ngt.) 

Verordnung,  betreffend  die  Errichtung  von  Gewerbe-Räthen  und  verschiedene  Ab- 
andeningen  der  allgemeinen  Gewerbe-Ordnung.  Verordnung  über  die  Errichtung  von 
Gewerbe-Geriehten,  d.  d.  9.  Febr,  1849.  Griinberg,  Levyaohn.  1849.  36  S.  gr.  8. 
(a.SNgr.)  ~  (Quedlinburg,  Baase.    1849.    46  S.    8.    (3  Ngr.) 

Die  bürgerliche  Existenz  ist  gesichert?  Das  Gewerbe-Beachraalningt-Gesets  vom 
7. Febr.  1849.    Von  Dav,  Born,    Berlin  (Springer),  1849.    15  S.    gr.  8.    (u.  2  Ngr.) 

Sfltehseor    Anhalt. 

[1987]  Der  Laadtagsteufel  in  Sachsen.  Herausgeg.  von  Lucifer,  Nr.  4 — S. 
Meissen,  Goedsche.    1849.    S.  49— 110.   gr.  8.    (ä2V2Ngr.) 

[1988]  Beleachtang  der  Ungleichheiten  und  Gebrechen,  welche  sich  bei  Ein- 
fohraagdesneaenGrundsteaersystems  im  Königr.  Sachsen ,  für  den  mitFeu- 
daliasten  behafteten  bäaerl.  und  bürgerl.  Grundbesitz  herausgestellt  haben. 
Zum  Behnf  der  Abstellung  durch  die  jetzigen  Volksvertreter.  Von  H.  GraichdB, 
Adv.  l.u.l^.Aufl.   Leipzig,  O.  Klemm.    1849.    ;27S.    gr.8.    (n.  5  Ngr.) 

DieCheoinitZ'Rieiaev  Eisentmba  und  die  Bedingungen  ihrer Uebergabe  an  den  Staat, 
ans  dem  Standpunkte  des  Rechts  und  der  Politilc  beleuchtet  von  Philo crUicui  Parrhe- 
Hostet.    Leipzig  (C.  R.  Reelam),  1849.    20  S.    gr.8.    (n.  4  Ngr.) 

[1989]  lieber  ^ie  Competeqz  der  landständischen  Kammern  des  Köoigr.  Sach- 
sen in  Krrcbensachen.  Von  Dr.  Gph.  Martin,  Geh.  Justizrath.  Leipzig,  Hin- 
richs.  1849.    1 9  S.    gr.8.    (3 Ngr.) 

[1990]  Bemerkungen  nnd  Vorschlüge  zur  Revisiott  der  Steuergesetze  Im  Gross-' 
berzogth.  Sachsen- Weimar-Eisenach  von  einem  Fachkundigen.  Im  Februar 
1849.  Weimar ,  Landes-Ind.-Compt.    1849.   38  S.    gr.  8.    (6  Ngr.) 

[1991]  Kurzer  Entwurf  einer  Verfassung  für  das  Herzogthnm  Meiningen.  kxx% 
deo  Papieren  eines  Demokraten.  Hildburgbausen,  Kesselring.  1849.  16  8. 
gr.8.   (n.;iV2Ngr.) 

[1992]  Amtliche  Protocolie  des  Anhalt- Bernburgfschen  Landtages.  1848. 
Bernburg,  Gröning.    1849.    94  S.    Fol.    (2Thlr.  15Ngr.) 

[1993]  Stenographischer  Bericht  des  Anhalt-Bernburgischen  Landtages ,  abge- 
balieo  in  Bernburg  1848.   Bernburg,  Gröning.    1849.    654  S.   4.    (n.  5  Thir. 

26  Ngr.) 

[1994]  Landtagsverhandlungen  der  zur  Vereinbarung  der  Verfassung  für  die 
Herzoglhümer  Anhalt-Dessau  u.  Köthen  berufenen  Versammlung.  Bog.  1 — 84. 
Dessau,  Fritsche.    1849.   kl.  Fol.    (n.;^Thlr.  lONgr.) 

Gemeinde-Ordnung  für  die  Herzogthümer  Anhalt-Deisaa  a.  Anhalt-Köthen.  Kothen, 
(Schüler).    1849.    32  S.    8.    (n.  2Ngr.) 

Nordd  eutsch  land. 

[1995]  Das  VerhftUoiss  der  einzelnen  Staaten  Deutschlands  insbesondere  Han- 
novers zu  der  Reiehsfersammlung  und  der  Centralgevalt,  soweit  es  die  Gültig- 
iieit  derReichsgesetze  betrifft.  VonUbbelohde«  Justiz-Rath.  Aurich,  (Prätorius 
«.Seyde).    1849.   n%.   gr.8.    (n.  5  Ngr.) 

[1996]  Entwurf  einer  Gemeinde-Ordnung  für  das  Fürstentbum  Waldeck  und 
PyrmoDt.  Von Ph. Binmhard.  Arolsen, Speyer.  1849.  %%^.  gr.8.  (n. 4Ngr.) 

[1997]  Die  Gemelnden-Einlhellung Mecklenburgs.' Von  W.BeBqve.  Hierbei 
1  Karte.   Schwerin,  Kürschner.   1849.    15 S.   gr.8.    (33/« Ngr.) 


182  Staatswissenschaften. 

[1998]  Die  Grandzüge  einer  Gemeindeordnnng  für  Stadt-  und  Landgemeinden 
im  Grossherzogtiinm  M eclcleoburg-Schverin.  Von  Dr.  Iw*  ?•  Crlöden.  Rostoclt, 
Leopoid.    1849.    47  S.   8.    (n.  5Ngr.) 

(1999]    Die  alten  Stände  und  die  neue  Versammlung  der  Abgeordneten.  Vob 
r.  Hliassen.    Schwerin »  (Stiller).   1849.   34  S.   gr.  8.    (n.  SNgr.) 

[2000]  Gedrängte  Darstellung  des  Wesens  und  der  Ergebnisse  der  gesammteo 
öffentlichen  Abgaben  und  Landesanlageo  in  den  beiden  Grossherzogthömera 
Mecklenburg-Schwerin  und  Mecklenburg-Strelitz  [einschliesslich  des  Fursteo- 
thums  Ratzeburg],  der  Verwaltung  derselben  und  der  bisherigen  Verhandluogeo 
über  Umgestaltung  einzelner  Steuern  u.  Verbesserung  des  Mecklenburgischen 
Steuer-  und  ZoUwesens.  Von  Schultze,  Sieuerrath.  Im  Mai  1848.  Schwerio, 
(Kürschner).    1849.    IVo.  53S.   gr.8.    (5Ngr.) 

Aus  den  Acten  des  vor  der  Güstrower  Canzlei  in  S.  Poffge  auf  Roggow,  Klr.  gegen 
die  Provisoren  v.  Dobbertin  Bekl.  wegen  Aufnahme  einer  Tochter  des  Klägers  verban- 
dellen  Prozesses.  Ein  Beitrag  zar  Benrtheilung  der  die  Mecklenbnrgisclien  Landei- 
klöster  betreff.  Fragen.  Von  Dr.  Jno,  o.  Oloeden.  Rostock,  Leopold.  1849.  122  S.  8. 
(n.  le  Ngr.) 

[2001]  Staatsgrundgesetz  u.  Wahlgesetz  für  das  Grossherzogthum  Oldenburg 
mit  den  Hinweisungen  unter  den  einzelnen  Paragraphen  auf  die  Landtagsver* 
handlungen.  Als  Einleitung:  Die  Grundrechte  des  deutschen  Volkes.  Olden- 
burg, Schulze.   1849.   IVu.  91S.    8.     (OVfNgr.) 

[2002]  Staalsgrundgesetz  für  das  Grossherzogth.  Oldenburg  nebst  dem  Wahl- 
gesetz.  Oldenburg,  Schmidt.    1849.   91 S.   gr.8.     (n.SNgr.) 

Beitrag  znr  Civillisten- Frage.    Oldenbarg,  Schulze.    1849.    16  S.    gr.8.    (2)  Ngr] 
Beitrag  zar  Domainen-Frage.    Ebend.    1849.    16  S.    gr.8.    (2J  Ngr.) 

[2003]  Verfassungs- Vorschläge  für  Hamburg.  Von  D.  G.  Hettlerkamp. 
Hamburg,  Hoffmann u.  Campe.   8S.   gr.8.    (n. 2Ngr.) 

[2004]  Materialien  zu  Grundzügen  einer  Hamburgischen  Landgemeindeord- 
nung. Von  Dr.  C.  W.  Schröder*  Hamburg,  Hoffmann  u.  Campe.  X  u.  14  S. 
12.    (n.4Ngr.) 

[2005]  Ansichten  über  eine  Verfassung  für  Hamburg.  VonEdg.  Ross.  Ham- 
burg, Hoffmann  u.  Campe.   1849.   24  S.    12.    (n.4Ngr.) 

[200j6]  Vollständige  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  constitnirendeo 
Versammlung  in  Hamburg  Hamburg,  Niemeyer.  1849.  Bog.  1 — 18.  gr.4. 
(ä  Bog.  1  Ngr.) 

[2007]  Lübecks  nordischer  Handel  unter  Berücksichtigung  seiner  Bedeutsam- 
keit für  die  deutsche  Fabrication.  Lübeck,  (v.  Kohden.)  16  S.  hoch  4. 
(n.  10  Ngr.) 

[2008]  Freihandel  und  SchuUzoIl  in  Anwendung  auf  die  Verhältnisse  des 
Herzogthums  Lauenburg;  insbesondere  in  Beziehung  zu  einem  Eisenbahnbaa 
\on  Lübeck  nach  Buchen.  VonW.  Hülse,  Stadtsecr.  Hamburg »  (Neslieru. 
Melle.)    1849.   30  S.   gr.  8.    (n.  6  Ngr.) 

[2009]  Beiträge  zur  Beurlheilung  der  Schleswig-Holsteinschen  Frage.  Beriio, 
Nicolai.    1849.    40  S.    gr.8.    (7V2Ngr.) 

[2010]  Des  garanties  dorniges  au  Danemark  ä  T^gard  du  Schleswig  par  h 
France,  TAngleterre  etlaRussie,  et  de  Celles  dontjl  est question  aujoard'hai. 
Paris.   Leipzig,  Brockhaus u.Avenarius.    1849.   31  S.   gr.8.    (n.  5Ngr.) 

[2011]  Skandinavisches  Portfolio.  Nr.  4.  A.  u.  d.  T. :  Die  sprachlicheo  and 
staatlichen  Verhältnisse  des  Herzogthums  Schleswig  in  4  Abhandlungen  nach 
Allen,  Paulsen,  JTerlavff  u.  Ostwald,  Leipzig,  Lorck.  1849.  VI  u.  68S. 
gr.8.    (10 Ngr.) 

Inh.:  Allen t  die  Sprach«  in  Schleswig.  Paulien,  die  Verbindimg  ScUeiwigtmit 
Danemark.  Werlauff^  Constitatio  Waidemari.  Oslißald,  di«  Erbansprfiche  der  aagn- 
stenbnrg.  Linie. 
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[2012]  Das  wahre  VerhältDis^  der  süderjütschen  Nationalität  und  Sprache  zar 
deutschen  und  frisischen  im  Herzogthume  Schleswig.  Eine  histor.  and  ethno- 
graph.  Beleuchtung  des  6.  Heftes  der  anti-schleswig-holsteinischen  Fragmente. 
Von  Dr.  E.  J.  Clement.  Hamburg,  Perthes-Besser  u.  Mauke.  1849.  Vu. 
ms.   gr.8.    (18Ngr.) 

[2013]  Einige  Worte  A.  Zur  Abwehr  fernerer  Belastung  der  bäuerl.  Hufen- 
läodereien,  1.  durch  den  Staat,  2,  durch  den  Arbeiter.  B.  Zurüeraussteliung 
,des  Einkommens  eines  Hufners  behufs  der  Einkommensteuer.  C.  ZurBeher- 
zigung  1.  für  die  Hufenbesitzer,  2.  für  die  ländlichen  Arbeiter,  in  den  Aemtern 
und  Landschaften  der  Herzogthümer  Schleswig-Holstein.  Von  C.  Sinjen.  Kiel, 
Schröder  ü.  Comp.    1849.    39  S.    gr.8.    (n.  5  Ngr.) 

Entwurf  eines  Statats  fiir  die  Stadt  Kiel  mit  Beziehnng  auf  die  allgemeine  Städte- 
ordnnng.  Dem  Magistrate  and  den  DeputirtenkoUegien  der  Stadt  Kiel  übergeben  von 
dem  Deutschen  Vereine.    Kiel,  Schröder  n.  Co.    1849.    24  S.    gr.8.'    (n.  3}  Ngr.) 


Philosophie. 

[2014]  Der  Spinozismus  als  unendliches  Revolutionsprincip  u.  sein  Gegensatz. 
Eioe  zur  Feier  der  Geburt  Sr.  M.  des  Königs  in  der  K.  Deutschen  Gesellschaft  zu 
Königsbergin  Pr.  am  16.  Oct.  1848  gehaltene  Rede.  Von  Dr.  6.  F.  Tante,  Prof. 
Königsberg,  Tag  U.Koch.    1848.   48  S.    gr.8.    (n.SNgr.)   ^ 

[2015]  J.  G.  Fichte  und  seine  Beziehung  zur  Gegenwart  des  deutschen  Volkes. 
Von  W.  Bosse.  1.  Tbl.  4.  u.  d.  T.:  J.  G.  Fichte  der  Philosoph.  1.  Bd. 
Halle,  Heynemann.    1849.    XXII u.  578 S.   gr.8.    (3ThIr.) 

* 

[2016]  Eiemens  de  Philosophie  raisonn^e  etexp^rimentale,  parF.  de  Crama, 
doctearälaFacult^dem^decinedeParis.  Paris,  F.  Didot.  1848.  gr.8.  (4  Fr.) 

[2017]  Artls  Logicae  Rudimenta,  from  the  Text  of  AldHch;  wilh  Notes  and 
Marginal References by /r.  L.il/ariJß/.  Lond.,  1849.   232 S.  gr.8.    (7sh.  6d.) 

[2018]  Ueber  den  Begriff  der  Logik  und  Ihrer  Stellung  zu  den  anderen  philo- 
soph.  Disciplioen.  Von  Prof.  Dr.  J.  H.Loewe.  Wien,  Braumüller.  1849. 
838.  12.   (n.  10  Ngr.) 

[2019]  An  Outline  of  the  necessary  Laws  of  Thought :  a  Treatise  on  Pure  and 
Applied  Logic.  By  Will.  Tho'mson,  M.  A.  2.  edit.  much  enlarged.  Lond.,  1849. 
406  S.   8.    (7sh.) 

[2020]  GrundHss  der  Metaphysik.  Für  Vorlesungen.  Von  Prof.  Dr.  Herten. 
Trier,  Lintz.    1848.    VII u. 208  S.    gr.8.    (27  Ngr.) 

[2021]  Der  Geist  des  Menschen  in  der  Natur,  oder  die  Psychologie  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Naturkunde.  Von  Dr.  Jos.  Ennemoser.  Mit  einer  sehe- 
mat.  Abbild.  Stuttgart,  CotU.  1849.  XXVIII  u.  774  S.  gr.8.  (3Thlr.  15Ngr.) 

[2022]  Rational  Psycbology ;  or,  the^Subjective  Idea  and  the  Objective  Law  of 
allintelligence.  By  Laur.  F.  HickOCk.   New  York.  1848.   gr.8.    (24  sh.) 

[2023]  The  Pbilosophy  of  Religion.  ByJohnMorell,  A.M.  Lond.,  1849. 
464 S.   gr.8.    (n.  12sh.) 

[2024]  Philosophie  undReligion,  od.  spekulative Ent Wickelung  ihres  normalen 
Verhältnisses  im  Gegensatze  zur  mythischen  Auffassung.  Von  J.  Kep.  OlSChin* 
ger^  Priester.  Mit  einer  Vorrede  \on  Prof.  Dr.  Fr.  A.  Staudenmaier ,  Dom- 
^apit.  u.  geistl.  Ralh  etc.  Schaffhausen ,  Hurter.  1849.  XVI  u.  255  S.  8. 
(o.  26  V4  Ngr.) 

[2025]  Ueber  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele,  nach  den  Vorstel- 
iangeo  des  Philosophen  Piaton  und  des  Apostels  Paulos.  Von  K.  H-  Lachmanil* 
Landeshut.  (HIrschbefg,  Nesener.)    1848.    32  S.   8.    (n.  5  Ngr.) 

ThcPhysiologyoCImmortality.    Lond.,  1849.    94  S.    24.    (1  sh.  6  d.) 
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Tb«  Camimiier  Thal:  ot,  DIteounei  od  tbe  ImmorUlity  of  the  8«nl.  By  Jean  Paul 
F,  Richter.  TranUted  from  the  Geraiui  by  JulUite  Bauer,  Lond.,  1849.  100  S.  gr.  a 
(2ih.6d.) 

[2026]  Philosophie  morale^parLE.Bantam.  2yols.  Bruielles.  1848.  gr.8. 
(2Thlr.  15  Ngr.)  —  Aach  in  Lüttich  erscheint  ein  Nachdruck-,  Tom.  I.  8. 
(1  Thlr.  10  Ngr.) 

[2027]  Esquisse  d'uoe  Science  Morale.  1 .  Partie.  Physiologie  du  seotimeot, 
ou  m^thode  naturelle  de  classißcation  et  de  description  de  dos  senliraeos 
moraux,  parLGilliat   2Vols.   Pads,  (Ladrange.)    1848.   gr.8.    (10 Fr.) 

[2028]  Grondzüge  eines  Systems  der  Ethik.  Too  YlttC.  Cliobeiti.  Aus  dem 
Italienischen  übersetzt  von  K.  Sudhoff.  2.  Ausg.  Mainz,  Kirehheim,  Schott  u. 
TbielAann.   1848.   YlIIii.3329.   gr.8.   (IThlr.) 
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[2029]  Die  Männer  des  Volks  dargestellt  voa  Freunden  des  Volks.  Herausgeg. 
von  Dr.  Ed.  Duller.  18—20.  Lief,  oder  N.  Folge.  6—8.  Lief.  [VI.  Bdes.  3.  Lief. 
und  VII.  Bdes.  1.  u.  2.  Lief.]  Frankfurt  a.  M.,  Meidioger.  1848.  49.  9. 
(ä  8  Ngr. ;  einzelne  Lief,  k  12  Ngr.) 

IS.  Lief. :  Sylvefter  Jerd a a ,  y.  Dr.  EH.  IhiUer,  [Letkte  Hälfte  ]  Ulrich  Zvingli, 
TOD  W.  Hieronymi.  (150  8.)  —  19.  Lief. :  Fr.  Lud w.  W  e  1  d  i  g,  Toa  AT.  Büchner.  Benj. 
Franklin,  yon  K.  Krug,  ~  20.  Lief.:  Hob.  Blum,  von  Dr.  Ed,  DuUer,  Thtdd. 
Keieiasko,  yon N,  Hadermann,    S.  1—300. 

i2030]    Charaktere  der  Gegenvrart.     Nach  autbent.  QneUen  geschildert  von 
Lrth.Frey.   2.Hefl.   Mannheim,  Grobe.    1849.   l.Bd.  S.:289 — &42mitlith. 
Portr.    8.     (b  n.  10  Ngr.) 

Iah.:    H.Josepb.    F«  Freiligvath.    A.Rage.  —  Vgl.  No.  341. 

[2031]  Zeitgenossen  in  Biographien  und  Portraits.  Ein  Volksbuch.  Heraus- 
geg. von  Dr.  /.  Günther.  6.  u.  7.  Lief.  Jena^  Mauke.  1849.  (S.  161—224 
mit  8  lith.  Portr.)    br.  8.     (bTViNgr.) 

liih.:  0.  Freiligrftth.  J.  Jacoby.  H.  Rollett.  6.  Jung.  7.  Louif  Napoleon.  Jtl- 
l«cbi«b.    Kosantb.    y.  Wydenbrugk.  —  Vgl.  Nr.  340. 

[2032]  Die  Redner  der  Paulskircbe.  1.  Lief.  (H.  v.  Gagern.)  Frankfurt 
a.M.9  (Auffarth.)    1849.    20  S.    gr.8.    (3  Ngr.    Mit  lith.  Portr.    8  Ngr.) 

» 

[2033]  Biographische  Umrisse  der  Mitglieder  der  deutschen  konstitufrenden 
Nationalversammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  Nach  autbent.  Quellen.  (In  4— 5 
Heften.)  I.Heft.  Frankfurt  a.  M.,  Schmerber.  1848.  S.  1— 80.  gr.8. 
(n.  10  Ngr.) 

Die  Minaev  de«  deatediea  Volks  besonders  nach  Biovr*s  Llcbtbildefa  atif  Stein  ge- 
zeichnet von  Schertle  u.  Hickmann^  oder  deutsche  National -Galle  rie.  3.  Bd.  4—9.  Lief. 
Frankfurt  a.  M.,  Scbmerber.  1849.  Inip.-4.  (k  Lief.  n.  IS^Ngf.  Chines.  Pap. 
a  n.  221  Mgr.)    Einzelne  Blätter  a  n.  7^  Ngr.    Chines.  Pai».  a  a.  10  Ngr. 

Inb.:  Graf  A.  Auersperg.  Gnmbrecht.  Hagen.  Lowe.  Rotier,  v.  Saackei. 
y.  TrntzBchlen  Wichmann.  Widenmann.  Berger.  J.  Grfmm.  Ilassler.  Jurgeni. 
J.  F.  G.  TafeL    Terame.    Fürst  Waidburg-Zeil.    Wcuiendo&ck.    Wttrai. 

Gallerie  der  Zeitgenossen,  neue  Folge,  oder  die  naturgetreuen  Bildniste  der  Mioaer 
des  deutschen  Volks  und  der  benachbarten  freien  Nationen.  15—18.  Lief.  StahUtick. 
Hildburghausen,  bibliograph.  Institut.  (Leipzig,  Gebhardt  it.  Reislafid.)  1849.49.  ^t-*- 
(a  D.  6  Ngr.) 

Inh. :  15.  Rönne,  H.  v.  Gagern.  16.  Schlosser.  Dr.  Schilling.  17.  Lichnowtky. 
Kauwerk.    18.  Dr.  Hartmann.    8.  Jordan. 

Album  der  deutschen  National-Versammlnng.  Nach  Selbes  Lichtbildern  gez.  n.  Htfa. 
Ton  U.  Hauelhont,  Ph,  H^interwerb,  n.  And.  3.  Lief.  Frankfurt  a.  M.,  JngeL  19*9. 
Fol.  (Subscr.-Pr.  a  n.  3  Thlr.;  einzelne  Lieff.  a  u.  3  Thlr.  10  Ngr.;  einaelae  BL 
an.  10  Ngr.) 

Ink.i  C.  Mittermaier.  E.M.Arndt.  H.  v.  Beckerath.  H.Simon*  B.  Eisenstuek. 
V,  Giskra.  .L  Fröbel.  A.  L.  J.  Itfichelsen.  Wernher.  Chr.  Wurm.  C.  Francke. 
A.   Hergenhabti. 

Bildnisse  der  Mitglieder  der  Synodal -Versammlung  zu  WUrzbnrg  im  Oct.  n.  Sor. 
1848.    Nach  den  Llcktblldera  Ton  Stelaberger  n.  Banar ;    auf  Stein  gexeicbnet  tob 
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Sthtrth,  Uiehnätm  u.  A.  11  Heft«.  Frankfurt  ft.  M.«  Seftmerber.  id49,  lMp..4. 
{k  B.  13  Ngr.  Chines.  Pap.  k  n.  18  Ngr.  Einzelne  Blatter  n.  9  Ngr.  CUnee.  Pap. 
n.  12j  Ngr.) 

Bildnisse  üer  Erzbischöfe  von  Salzbarg,  Coln,  Bamberg,  Freibnrg,  Munchen- 
FreUiag;  iler  Bischöfe  Ton  Osnabrück,  Wirzborg,  Speyer,  Regensburg,  Eiebstädr, 
CdIüi,  Trier,  Munster,  Corycns  (Vicar.  aunst.  zn  Dresden),  Rottenbnrg,  Hildesheim, 
Paderborn,  Limbnrg«  Passaa,  Augsburg,  Fulda}  der  Weihbischöfe  von  Ermelaud  nnd 
des  Domcapitnlars  Heinr.  Förster  von  Breslau. 

[2034]  MartyrertoddesDenis  Aug.  Affre,  Erzbischofs  von  Paris.  GestorbeD 
den  Tl.  Jani  1848.  Nach  französ.  Berichten.  Stuttgart ,  Rnmelin.  1848. 
30  S.    gr.l6.     (2  Ngr.) 

[2035]  Emil  Jal.  Fr.  Assal ,  Grossb.  S.  Stadtgerichtsakluar  u.  Stadtschreiber 
zaJeoa,  nach  seinem  Leben  und  Wirken  geschildert  und  seinen  Freunden 
gewidmet  von  eineni  Freunde.  Jena.  (Frommann.)  1848.  100  S.  gr.  12. 
(12  Ngr.) 

[2036]  Autoblography  ofM.  Bolingbroke.  By  Emma  Jane.  Lond.^  1849. 
374  S.    gr.  12.     (5  sh.) 

[2237]  Worte  zur  Erinnerung  an  Fr.  Jacobs.  (Gedicht.)  Von  Ph. H.  Welcker. 
Gotha,  Hennings.     1849.  •  46  S.     gr.  4.     (12  Ngr.) 

Kant  nnd  »eine  Tischgenossen.  Aus  dem  Nachlasse  des  jiingsten  derselben. 
Gedicht  von  Dr.  Chr.  Fr.  Reusch,  Geh.  n.  Ob.-Reg.-R.    Königsberg,  Tag  u.  Koch.  1S49. 

30  S.    gr.8.    (n.5Ngr.)  ' 

[2038]  Memoir  of Will.  Eni b b, Missionary in  Jamaica.  By  J.  H. Hinten, M.A. 
2.edit.    Lond.,  1849.     559  S.  m.  Portr.    gr.  12.     (6sh.) 

[2039]  Dr.  Mt.  Luther,  der  deutsche* Keformator.  In  bildl.  Darstellungen 
von  (hist.  König,  In  gescbichtl.  Umrissen  von  H.  ,Gelzer.  3.  Lief.  Hamburg, 
R.Besser.  1849.  10  Kupferst.  u.  lOBI.  Text.  gr.  4.  (n.  IThlr.;  chines. 
Pap.  D.  1  Thlr.  10  Ngr. ;  Ausg.  m.  d.  Kpfrn.  in  gr.  Fol.  n.  2  Thir.  10  Ngr.) 

[2040]  The  Life  oftheRev.J.  Macdonald,  A.M.,  late  Missionary  Minister 
from  (he  Free  Church  of  Scotland  at  Calcutta ;  including  Seleclions  from  bis 
Biary,  and  Letters  by  the  Rev.  W.  K.  Tweedic.  Lond.,  1849.  489  S.  8. 
(8sh.6d.) 

[2041]  Nekrolog  auf  Job.  Casp.  v.  Orelli,  geb.  den  13.  Febr.  1787,  gest.  den 
O.Jan.  1849.     Zürich,  Orell, Füssli u.  Comp.     1849.     12 S.    gr.8.     (3 Ngr.) 

Worte  am  Grabe  des  seligen  Prof.  J.  C.  v.  Orelli.    Zürich,  Meyer  o.  Zeller.    1849. 
16 S.    gr.8.    (n.  iNgr.) 

[2042]  Memoirs  of  the  Rev.  Josiah  Pratt,  late  Vicar  of  St.  Stephan's,  Cole^ 
man  Street ;  and  for  21  years  Secretary  of  the  Church  Missionary  Society. 
By  bis  Sons  the  Rev.  Jos.  Pratt,  and  the  Rev.  J.  H.  Pratt.  Lond.,  1849. 
516  S.  mit  Portr.    gr.8.     (n.  lOsh.  6d.) 

12043]  De  Petri  Rami  vitä,  scriptis,  philosophia.  Scrips.  C.  WaddÜngtOD 
Castus.    Parisiis,  Joubert.    1849.     13V2Bog.   gr.8. 

[2044]  Rega,  sa  vie  et  ses  Berits,  par  F.  J.  Malcorps,  Dr.  en  m^deeine. 
louvain.    1^46.    140 S.   gr.8. 

12045]  Leopold  Robert.  Sa  vie,  ses  oeuvres  et  sa  correspondence,  par 
^  Feuillet  de  Conches.    Paris,  Amyot.    1849.     H^/sDog.    gr.  12. 

[2046]  Schiller  als  Mensch,  Geschichtschreiber,  Denker  und  Dichter.  Ein 
Kommentar  zu  Schiller'ssämmtl.  Werken.  Neue  Ausg.  Leipzig,  Brockhaus. 
Vinu.777S.    gr.  12.     (n.  1  ThIr.  lONgr.) 

Das  Bach  erschien  in  5  Heften  bei^eits  im  J.  1844  a.  kostete  bisher  n.  2  Thlr.  20  Ngr. 

[2047]  Scbiller's  Leben  und  Werke.  Von  E.  L.  Bnlwer.  Deutsch  heraus- 
geg.  von  Dr.  H.  f{letke.  Berlin,  Hempel.  1848.  XII  u.  202  S.  gr.  16. 
(22^2  Ngr. ;  engl.  Einb.  m.  Goldscbn.  1  Thlr,) 

[2048]  Die  Jubelfeier  des  Schul-  und  Reg. - Rathes ,  Domcapitnlars,  Dr. 
Schweitzer,  [ihre  Veranlassung ,  die  dabei  gehaltenen  Reden  und  die  Namen 
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der  Theiloehmer]  in  Verbindung  mit  dem  Gesangfeste  des  Sieg-Rheinischea 
Lehrer -Vereins,  gehalten  zu  Brühl  am  1.  Aug.  1848,  nebst  Geschichte  der 
Entstehung  und  Fortbildung  dieses  Vereins  und  eine  übersichtliche  Angabe 
seiner  bisherigen  Leistungen.  Köln,  Dumont  -  Schauberg.  48  S.  gr.  8. 
(n-  5  Ngr.) 

[2249]  Waldeck's  Leben,  Thätigkeit  und  Charakter  nebst  seinen  sämmtl. 
Reden  in  der  Nationalversammlung  und  vor  den  Wahlmännern.  Ein  aus 
sichern  Quellen  geschöpfter  Beitrag  zur  neueren  Geschichte  Preussens.  Von 
H.  Zacharias.  [Mit  Waldeck's  Portr.  u.  Facsimile.]  Berlin,  L.  Schlesinger. 
VIu.  104S.    Lex.-8.     (15  Ngr.) 

[2250]    Eine  Selbstschau.    Von  Heinr.  Zschocke.     (l.Thl.)    Das  Schicksal 
und  der  Mensch.     [Ausg.  letzter  Hand.]   4.  revid.  Aufl.   Aarau,  Sauerläoder's 
Verl.     1849.    XII  u.  418  S.     gr.  16.     (1  Thlr.   Fein  Pap.  1  Thlr.  lONgr.) 
Der  2.  TU.  (Welt-  und  Gottantchaaüng)  wurde  vorliafig  nieht  wieder  gedruckt. 


Militair- Literatur. 

[2051]  Archiv  für  Offiziere  aller  Waffen.  Red. :  Hauptm.  Schmöhl  und 
Oberlieuten.  ^ö//er.  6.  Jahrg.  1849.  München,  ^ranz.  4  Bde.  od.  12  Hfte. 
(äSBog.)   Mit  Abbildungen.    8.    (Halbjährlich  n.  2  Thlr.) 

[2052]  Deutsche  Kriegerzeitung.  Red.:  Oberleutn.  F.  v.  ^Vt/cArt.  (2.  Jahrg.) 
1849.   Leipzig,  G.Wgand.    52  Nrn.    (VaBog-)    Imp,-4.    (n.  2  Thlr.  20  Ngr.) 

[2053]  Militair- Literatur- Zeitung.  Redact.  :  v.  Maliszetoski  und  Blesson. 
30.  Jahrg.    1849.   Berlin,  Mittler.    52  Nrn.    gr.  4.    (n.  3  Thlr.  15  Ngr.) 

[2054]  Der  Soldaten -Freund.  Zeitschrift  für  fassliche  Belehrung  und  Unter- 
haltung des  deutschen  Soldaten,  redigirt  und  herausgeg.  von  L,  Schneider. 
16.  Jahrg.  7.  u.  8.  Heft.  Jan.  u.  Febr.  1849.  Berlin»  (Hayn.)  br.gr.  8. 
(U  Hefte  n.  4  Thlr.    Einzelne  Hefte  ä  n.  10  Ngr.) 

Inh.:  7.  Heft.  Vortrag.  Zur  Geschichte  des  Prenis.  Heeres  im  Jahre  18tö  von 
X.  Schneider.  (63  S.  m.  1  color.  Lith.J  8.  Heft.  Preissischer  Ehrensaftl  Graf  Kleist 
▼.  Nnllendorf,  K.  Preuss.  General-Feld-Marschall  n.  Bausteine  für  das  einstige  Ehrea- 
denkmal  der  Ritter  des  eisernen  Kreuzes.  Von  v.  GorcxkoiMki,  Major  a.  D.  (64  S.o. 
1  color.  Lith.) 

[2055]  Oesterreicischer  Soldatenfreund.  Zeitschrift  für  roilitär.  Interessen. 
Red.:  J.Hirter\feld  und  Dr.  H.  MeynerL  2.  Jahrg.  1849.  Wien,  Gerold. 
156  Nrn.    (V2Bog,)   Imp.-4.    (n.  5  Thlr.  10  Ngr.) 

[2056]  Zeitschrift  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Geschichte  des  Krieges. 
Red. :  L.  Blesson.  Jahrg.  1 849.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn.  9  Hefte  oder  3  Bde. 
8.    (haar  5  Thlr.) 

[2057]  Oesterreich.  militärische  Zeitschrift.  Herausgeg.  von  einem  Vereioe 
von  Offizieren.  Red.:  Ohei^iPannaschuL.OhtT^i Heller,  Jahrg.  1849.  12Hfle. 
Wien,  (Braumüller.)    gr.8.    (n.  6  Thlr.  20  Ngr.) 


[2058]  Consid^rations  sur  Tart  militaire  antique  et  sur  Tutilit^  de^son^tode; 
par  Ed.  de  La  Barre  Dnparcq,  capitaine  du  g^nie.  Paris,  Corr^ard.  1849. 
5V2Bog.    gr.8. 

[2Ö59]  Bericht  über  die  militairischen  Operationen  im  lombard.  Feldzagvom 
Jahre  1848.  Dem  Kriegministeriura  erstattet.  Vom  General  Bava.  Aus  dem 
Ital.  von  ^'".  S.  2Abthlgn.  Zürich,  Schulthess.  1849.  1.  Abth.niu.80S. 
gr.8.    (18  Ngr.) 

[2060]  Kriegs-Berichte  aus  Schleswig-Holstein.  Mit  in  den  Text  gedruckten 
Städte-Ansichten,  Karten,  Schlachtbildern,  Portraits,  musikal:  Compositiooeo 
u.  Abbildungen  der  wichtigsten  Ereignisse  (in  Holzschn.)  Nr.  1.  u.  2.  Leipzig; 
Weber.    1849.   hoch  4,    (ä3Ngr.) 
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[3061]  R^snm^  de  fortiGcatioD  ä  l'usage  des  ofßciers  d'infanterie,  par  J.  Zac- 
cone.  Paris,  Dümaine.  1849.  %\\l\  Bog.  mit  I.Atlas  v.  Karten  m  qu.  Fol. 
(12  Fr.) 

[2062]  lieber  den  taktischen  und  strategischen  Werth  der  Festung  Posen. 
ToDA.BurOW.    Strasburg  in  Pr.,  Köhler.    1849.    3;^S.    8.    (5Ngr.) 

[2063]  DerKüslenkrieg.  Von  ALRÜStOW,  Lienten.  Berlin,  Springer.  1849. 
66  S.  gr.8.    (n.  8Ngr.) 

['2064]  Die  Dringlichkeit  zeitgemässer  Reformen  im  Vaterländischen  Heere. 
Fingerzeige  von  Max.  V.  Ditfnrth.   Kassel,  Hotop.    1848.   16  S.   8.    (4Ngr.) 

Die  Gebrechen  der  heutigen  Militärzustände  Deutschlandi  und  ihre  Abänderung. 
Eine  Skizze  von  einem  deutschen  Infanterieofficier.  Üarmitadt,  Leske.  1849.  35  S. 
gr.12.    (2Ngr.) 

[2065]  Der  Jäger  im  Kriege  nebst  Beispielen  ruhmvoller  Waffenthaten  Preuss. 
Büchsenschülzen.  Von  G.  A.  V*  Erdmannsdorflf,  Prem.-Lieutn.  Nordhausen, 
Förslemann.    1848.   IVu.  91S.    gr.8.    (n.  lONgr.) 

[2066]  Beleuchtung  der  dienstlichen  Stellung  der  Rechnungsführer  in  der  K. 
Preuss.  Armee  und  Vorschläge  zur  Beseitigung  der  hier  vorhandenen  Mängel. 
Posen,  Gebr.  Scherk.    1849.    16  S.   gr,  8.    (n.  5  Ngr.) 

[2067]  Das  Fähnlein  oder  die  Compagnie  als  die  wahre  taktische  Einheit. 
System  taktischer  Formattonen  der  Infanterie  als  Vorschlag  zu  einem  allgem. 
deutschen  Infanterie-Reglement.  Wesel,  (Bagel.)  1848.  80  S.  m.  1  Steintaf. 
gr.8.    (n.  10 Ngr.) 

Der  Dienst  des  Preuss.  Infanterie -Unteroffiziers.    Von  F.  6.  Graf».  Wnldtrtte^ 
eberit-Lieutn.     3.  Aufl.      Berlin,  Plahn.      1848.      X  n.  310  S.      8.      (n.   15  Ngr.)  — 
Leitfaden  hei  Instruction  der  Infanteristen.    Von  F.  G.  Graf  v.  Waldertee ^  Oberst-- 
Lieato.    10-22.  Aufl.    Berlin,  Grobe.    1848.    111 S.    8.    (n.  7|  Ngr.) 


[2068]  Deutsche  Bürgerwehr-Zeitung  [früher :  Berliner  Bürgeryrehr-Zeitung]. 
Bed.  von  Dr.  JB?(//0r  u.  Dr.  L.  ^e^/.  2.  Jahrg.  1849.  Berlin,  Weylu.  Comp. 
104 Nrn.  (V2  Bog.)    hoch  4.    (Viertelj.  n.  15Ngr.) 

[2069]  Die  Milizeinrichtungen  der  Schweiz  als  Volksbewaffnung  mit  besonde- 
rer Hinsicht  auf  Deutschland.    Von  H.  Leemann.    Bern.   Zürich,  Schulthess. 

1848.  XI1U..230S.    gr.8.    (21  Ngr.) 

[2070]  Stehendes  Heer  und  Volksbewaffnung,  mit  Bezug  auf  den  Badischen 
üodwehr-Gesetzentwurf  und  die  Formation  der  Badischen  Truppen,  von  F. 
ö.Ä.  Karlsruhe,  Nöldekc.    1849.   XIX  u.  197  S.    8.    (20  Ngr.) 

[2071]  Grundbestimmung  zu  einer  deutschen  Wehrverfassung,  oder:  Wie  ist 
Deutschland  im  Stande ,  ein  stehendes  Heer,  dreimal  so  stark  als  sein  Bundes- 
heer, mit  der  Hälfte  der  Kosten  desselben  stets  kampfrüslig  zu  unterhalten? 
Eioe  Zuschrift  an  die  deutsche  Nationalversammlung  von  Dr.  Bohlig.  Mann- 
heim, Bensheimer.    1848.    15  S.    gr.8.    (2V2Ngr.) 

[2072]  Welche  Massregeln  hat  Deutschland  in  mililairischer  Beziehung  in  die- 
sem Augenblicke  zu  ergreifen?  Von  H.  V- Hasenkamp.  Aachen,  Mayer.  1848. 
24 S.   gr.8.    (5  Ngr.) 

[2073]  Die  deutsche  Volkswehr  im  Sinne  des  zu  erwartenden  Reichs-Wehrgc- 
setzes  durch  die  beispielsweise  Formation  des  Hannoverschen  Cootingents  als 
19.  Armeecorps  dargestellt  von  Dr.  C.  L.  Hellmng.   Hannover,  Gebr.  Jänecke. 

1849.  VU.58S.    gr.8.    (10 Ngr.) 

..  Die  BOrgerwehr.    Deren  Bedeutung,  Nothwendigkeit  und  Niitzlichkeit.    Tanger- 
munde,  Döger.    1848.    8  8.    8.    (baarl}Ngr.) 

Alte  und  nene  Wehrverfassnng,  Bürgerbewafifnnog  und  Volkswefcr.  Von  M.  C. 
«»eilan  JF.  Aderhölz).    1848.    16  S.    8.    (2j  Ngr.) 

Ornndzüge  zur  Bildung  einer  deutschen  BUrgerwehr  und  eines  deutschen  Heerwe- 
»ens  mit  Rücksicht  auf  die  preuss.  Heerverfassung,  Von  F.  W.  Lehmann ,  Major  a.  D. 
Bona,  Wittmann.    1849.    16  S.    gr.8.    (2*  Ngr.) 
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Forst-   and   Jagdknndc. 

[2074]  Neaes  Taschenbach  für  Natur-,  Forst-  und  Jagdfrennde.  AogefaDgen 
VOD  G,  V,  Schultet  t  fortgesetzt  von  /.  C.  L,  SchuUze,  Forstsecr.  9.  Jahrg.  aaf 
das  J.  1849.  Mit  6  lilh.  u.  illum.  Taf.  Weimar,  Voigt.  XII  a.  34S  S.  12. 
(1  Thir.  10  Ngr.) 

[2075]  Kritische  Blätter  für  Forst-  und  Jagdwissenschaft.  Herausgeg.  voii  Dr. 
TT,  P/eil,  Oberforstr.  u.  Prof.  etc.  25.  Bd'.  2.  Hft.  Mit  1  Kpfrtaf.  Leipzig, 
Baumgartner.    1848.   268  S.   gr.  8.   (1  Thlr.  lONgr.) 

[2076]  MittheiluDgeo  über  Haus-,  Land-  u.  Forstwirthschaft  für  die  Schweiz. 
Jahrg.  1849.    Aarau,  Christen.    1849.   26  Nrn.  (V2  Bog.)    gr.  8.    (n.2UNgr.) 

[2077]  Wochenblatt  für  Land-  und  Forstwirthschaft.  Herausgeg.  von  derK. 
Württemb.  Centralstelle  für  die  Landwirthschaft.  ,.  Jahrg.  1849.  Stuttgart, 
Colta.    52  Nrn.  (V2Bog.)   4.,  (n.  20  Ngr.) 

[2078]  Forstliche  Berichte  mit  Kritik  über  das  Hauptsächlichste  der  Journal- 
litteratur  des  J.  1846.  Von  J.  C.  L.  Schultze.  5.  Hft.  Osterode,  Sorge.  1849. 
VIII  u.  174  S.   gr.  8.    (äD.20Ngr.) 

[2079]  Die  Privat- Forstwirthschaft  im  kurzen  Umtriebe  mit  hohem  Geld- 
Erträge,  nebst  einer  Anweisung  zur  Bewirthschaftung  und  Ertrags-Ermitteiang 
der  Privat-Forsten  durch  den  Wald-Eigenthümer  ohne  technische  Beihülfe. 
Von  Major  E.  W.  Maren,  Oberforstmstr.  Mit  1  ilium.  Wirihschafts-Karte. 
Breslau,  (Grass,  Barth  u.  Co.  Sort.)  1848.  XV  u.  247  S.  mit  1  Tab.in'Fol. 
gr.8.   (n.  1  Thlr.  20  Ngr.) 

[2080]  Anweisung  zur  Waldwerthberechnung.  Von  H*  Gutta,  Oberforstrath. 
4.  Aufl.  Herausgeg.  \om  Forstinsp.  j4.  Cotta,  Leipzig,  Arnold.  1849.  VllI 
u.  136S.    gr.8.    (IThlr.) 

[2081]  Entwurf  zur  VereiofacbuDg  der  StaatsforstTerwaltnng  in  Verbindung  mit 
bedeutender  Ersparniss  im  Administrationsaufwande  selbst.  Reutlingen, 
(Heerbrandt  u.Thämel).    1849.    (4  8.   8.    (n.4JVgr.) 

[2082]  Die  wesentlichsten  Mängel  der  Preuss.  Staats-Forst- Verwaltung  and 
Vorschläge  zur  wirksamsten  Abhülfe  durch  eine  vollständige  Reorganisation. 
Von  Jnl.  Scheden,  Oberförster.  Wirsitz.  (Bromberg,  Levit.)  1848.  108  8. 
8.    (n.  15  Ngr.) 

[2083]  Nothsignale  praktischer  Forstmänner.  Red.:  fF.  Neuhqf.  1.  Hft 
Erfurt,  Müller'scheSort.-B.    1849.    31 S.    8.    (2V2Ngr.) 

[2084]  Einige  Worte  üb.  Sachsens  „Forstbedienten^^  Geschrieben  im  Monat 
Aug.  1848.  (Von  L.  Fritzscbe.)  Freiberg,  Beimmann.  52  S.  gr.S.  (n.  8Ngr.) 

Betrachliingen  über  die  Flugschrift:  ,,Einige  Worte  über  Sachsens  „ „Fontthedien- 
ten"  'S  Eine  Ansprache  an  seine  säehs.  Bernfsgenossen  von  FK.  Coitte,  Oberforstmeister 
n.  Dir.    Leipzig,  Arnold.     1848.    30  8.    gr.  S.    (n.  5  Ngr.) 

Forstliche  Briefe.  Von  Adv.  L.  Früzsche.  1.  Brief:  An  Alle,  die  es  angeht.  Die 
forstliche  Keformfrage  im  Allgemeinen  und  die  bevorstehende  Yersammlnng  forstlicher 
Sachverständigen  im  Besonderen  betr.  —  2.  n.  3.  Brief.  2.  An  dieAJnbefangenea.  Ueber 
die  -wegen  der  forstl.  Reform  erlassene  Generalverordnong  vom  8.  März  d.  J.  etc.  3.  An 
den  Herausgeber.  Auch  eine  Ansicht  von  Sachsens  Forstwesen.  Freiberg«  Reimmaniv 
1849.    15  u.  16  8.    gr.8.    (k  n.  2^  Ngr.) 

[1285]  Yer^altangs-  nnd  Geschäftskunde  im  Forst-  und  Jagdwesen  nach 
staatswirthschaftl.  Grundsätzen  der  Gegenwart,  einschliesslich  des  Hauptsach- 
lichen der  Forstbenutzung.  Ein  Lehrbuch  für  diejenigen,  welche  sieh  dem 
Forst-,  Cameral-  und  Finanzdienste  widmen.  Von  J.  C.  L.  Schultze.  Pr'S> 
Calve*sche  Verlagsbnchh.    1849.   XVu.403S.   gr.  8.    (2 Thlr.  15 Ngr.) 

[1286]  Der  Grunewald  zwischen  Berlin  und  Potsdam,  in  Bezug  auf  die  eben 
so  kostspieligen  als  traurigen  und  beklagenswerthen  Kulturversuche  in  den  Kö- 
nigl.  Forsten.  Von  F.  W.  FrOmbllng.  Potsdam,  Stecbert.  1848.  3)^  S.  mit 
1  Steintaf.  in  4.    gr.8.    (9  Ngr.) 
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[!2087]  Der  Sbrenwald,  oder  karze  ErOrterang  der  grossen  Nachlheile  des 
übermSssigen  Streasimmelns  für  die  Waldnbgen,  nebst  prakt.  Anleitung,  wie 
derLandoiaoD  Streu  gewinnen  könne ,  ohne  hierbei  die  Waldungen  zu  verder- 
ben. YonCr.v.  Schnltes,  Oberforstratb.  Coburg»  Sinner.  1849.  lYu.^QS. 
gr.8.   (6Ngr.) 

Zar  BeHrtheilnng  der  Holt-Anctionen  und  der  Mittel  zu  deren  Abhülfe.    Detsaa, 
Friticbe.    IMS.    24  S.    gr.8.    (•.  ^  Ngr.) 

[2088]  Jagd-Kalender  für  1849.  Ein  Jahrbuch  für  Jäger  und  Jägerfreunde, 
mit  besonderer  Berücksichtiguog  der  Forst-  und  Landwirthschaft.  Von  L.  Zieg- 
ler. 2.  Jahrg.  Hannover,  Kius.  1849.  V  u.  137  S.  mit  eingedr.  Holzschn. 
12.  (ISNgr.) 

[2089]  Magazin  für  Jäger  und  Jagdfreunde.  Herausgeg.  von  fF,  Neuhof, 
3.  Jahrg.  1849.  6  Hefte.  (1.  Hft.  48  S.)  Mit  Lith.  Erfurt,  Hüller'sche 
Sort.-B.   8.    (äHft.  n.2V2Ngr.)  , 

[2090]  Ueber  die  kleine  Jagd  zum  Gebranch  für  angehende  Jäger  und  Jagdlieb- 
haber. Von  F.  E.  Jester.  3.  Aufl.  Bearb.  und  herausgeg.  vod  C  H.  E,  Frhrn. 
V.  ^erg*.  4— 6.  Hft.  Leipzig,  Brockhaus.  1849.  2.  Bd.  XVI  u.  356  S.  mit 
1  Holzschn.  u.  1  Lith.   gr..  8.    (ä  n.  IG  Ngr.) 
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Schlesische   Gymnasien. 

[2091]  Breslau.  Elisabetbanum.  Das  zu  Ostern  d.  J.  erschienene  Pro- 
gramm des  Directors  Dr.  C,  Rud,  Fickert  enthält  einen  beachtenswerthen  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  ersten  schlesischen  Kriegs  n.  d.  T. :  „Das  Tagebuch  des 
Feldjägers  J.  F.  Seegebart  und  sein  Brief  au  J.  D.  Michaelis.*«  Die  Schülerzahl 
betrag  am  Ende  des  Schuljahres  549 ;  das  Zeugniss  der  Reife  erhielten  9 
Primaner. 

[2092]  Magdalenenm.  Dem  diessjährigen  Osterprogamm  des  Directors  Dr. 
K.Schönbom  steht  eine  Abhandlung  „de  Hesiodi  operibus  et  diebus«*  voran. 
Die  Schälerzahl  beträgt  361,  die  der  Elementarklassen  176;  zu  Mich.  1848 
wurden  4,  zu  Ostern  d.  J.  12  Primaner  zur  Universität  entlassen. 

[2093]  K.  kathol.  Gymnasium.  Dem  im  Aug.  vor.J.  erschienenen  Jahres- 
bericht des  Gymnasiums  für  das  Schuljahr  1847/48  hat  der  Direclor  Dr.  ^. 
^ismoa  eine  wisseoschafil.  Abhandlung  u.  d.  Tit.:  Beiträge  zur  inneren  Ge- 
schichte des  zweiten  nachcfaristiicfaen.JahrhfmiderlS9  aus  Lucians  Schriften** 
(18  S.  gr.  4.)  vorausgeschickt.  Die  Anstalt  wurde  zu  Anfang  des  Sehuljahres 
yoB  664,  am  10.  Jun.  1848  von  625  Schülern  besucht;  31  Primaner  erhielten 
im  Aug.  das  Zeugniss  der  Keife;  zu  Ostern  waren  4  für  reif  erklärt  worden. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Schülern  erhielten  Stipendien ,  etwa  90  allein  ans  den 
OQter  Verwaltung  verschiedener  geistl.  Behörden  des  Breslaoer  Domstifts  ste- 
henden Stiftungsfonds ;  35  halten  Freistellen  im  Convictorium.  Die  Lehrer- 
bibliothek war  auf  4320  Werke  in  7793  Bdn.,  die  der  Schüler  auf  2103  Werke 
in  4172  Bdn.  angestiegen.  Der  Clollaborator  Dr.  ^»  Baueke  wurde  als  ordenll. 
^mnasiallehrer  angestellt. 

[2094]  Höhere  Bürgerschule.  Das  Einladungsprogramm  zum  Besuch 
3er  diesjährigen  Osterp  ruf  ungen  aller  Classen  enthält  eine  Abhandlung  von 
^'A.Kletke  „die  geschichts-philosophische  Weltanschauung  des  Philosophen 
^hr.  J.  Branis8.<<  Das  Lehrercollegium  besteht  aus  1 1  ordentl.  und  13  Hülfs- 
ind  Facblehrem;  die  Zahl  der  Schüler  betrag  am  Seklusee  desJ.  lS48^indea 
0  Classen  der  Anstalc  54«.  Bei  <ief  diesjähr.  AWt«rieDteoprül«Hig  wurden  12 
Timaner  für  reif  erklärt. 
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[2095]  Bürgerschule  zam  heil.  Geist.  Das  Programm  zur  diesjährigeQ 
Prüfung  der  Schüler  enthält  eine  Abhandlung  „Ueber  Werth  und  Wichtigkeit 
der^Naturbeschreibung  als  Unterrichtsgegenstand  '^  vom  Lehrer  Füger»  Rector 
der  Anstalt  ist  Hr.  Kämpi  die  Schülerzahl  betrug  353. 

[2096]  LeobSChtLtz*  Dem  im  Herbst  vor.  J.  ausgegebenen  Programm  des 
kön.  Gymnasiums  ist  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr.  Fen^/er,, das  Pen- 
del'* beigelegt,  in  welchem  die  Lehren  vom  Pendel'  zusammengestellt  sind. 
Die  Schülerzahl  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1847/48  288  und  14  Pri- 
maner wurden  im  Aug.  geprüft  und  als  reif  entlassen.  Die  Bibliothek  belief 
sich  auf  4272  Werke  in  8906  Bänden.  Aus  Anlass  der  25jährigen  Amtsführung 
desPfrs.  Stanieck  daselbst  hat  die  Pfarr-  und  Decanats-Geistlichkeit  die  Samme 
von  ISOXhlrn.  zusammengeschossen  und  deren  Zinsen  für  einen  kathol.  armeo 
und  wohlgesitteten  Schüler  am  Gymnasium  bestimmt. 

. 
[2097]  Neisse.  Das  bei  dem  hiesigen  kathol.  Gymnasium  im  Aug.  vor.  J.  er- 
schienene Programm  enthält  eine  wissenschaftl.  Abhandlung  „Untersuchungen 
über  das  Euripideische  Trauerspiel :  die  Hiketiden''  vom  Director  Dr.  /.  Zattra 
(12  S.  gr.  4.)  und  dann  den  Jahresbericht  desselben  für  das  Schuljahr  1847/48. 
Hiernach  wurde  die  Anstalt  im  Sommer  1848  von  395  Schülern  besucht,  welche 
von  10x)rdentlichen  und  3  Hülfslehrern  wöchentlich  in  227  Stunden  Unterricht 
empfingen.  25  Primaner  erhielten  bei  der  im  Aug.  gehaltenen  Abiturieoten- 
prüfung  das  Zeugniss  der  Reife. 

[2098]  Ratibor.  Zur  diesjährigen  Prüfung  aller  Classen  des  Gymnasiums 
erschien  als  Einladungsscbrift  eine  Abhandlnng  des  Mathematicos  Fiale 
„das  Planetensystem*'  (28  S.  4.)  « —  Die  Schülerzahl  betrug  im  Dec.  184S 
250  (110  kathol.,  80  evang.,  60  jüdischen  Bekenntnisses).  Zur  Maturitäts- 
prüfung hatten  sich  1 3  Primaner  gemeldet. 

[2099]  Schweidnitz.  Dem  diesjährigon  Osterprogramm  des  hiesigen  Gymna- 
siums steht  eine  Abhandlung  des  Gymnasial-Lehrers  Rösinger  voran  „Aphoris- 
men über  die  Entwickelung  der  organischen  Schöpfung  der  Vorwelt**  (20  S.  4.), 
worauf  die  Schulnachrichten  vom  Director  Dr.  Jul,  Held  folgen.  Hiernach  wurde 
die  Anstalt  im  letzten  Jahre  von  220  Schülern  besucht. 
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[2100]  Am  12.  Febr.  starb  zu  Bonn  der  k.  Ober-Bergrath  Jo,  Jndr.  Koch, 
Ritter  des  Rothen  Adler-Ordens  3.  Cl.  m.  d.  Schi. ,  im  72.  Lebensjahre. 

[2101]  An  dems.  Tage  zu  Lingobacke^^Pappersbruck  In  Upland  Carl  Sam. 
Fredr.  von  Zeipel,  als  lyrischer  und  dramatischer  Dichter  („EvangeliskaBo- 
manserna'S  „Malcolm  Sinclairs  mord'%  „Caecilia  Wasa'%  ,,Riddar  Tynoe*', 
„Mart.  Luther  af  fFemer^  bearbetad''),  so  wie  als  Noveilenschriftsteller 
(„Wasa-Ättlingame**,  ,,RabeBius'S  „Selon",  „Twä  Herrar  ocb  en  Narr*' 
u.  a.  m.)  wohlbekannt  und  sehr  beliebt,  geb.  von  deutschen  Eltern  zu  Sölvits- 
borg  in  Schweden  am  14.  März  1793. 

[21 02]  Am  1 4.  Febr.  zu  Brüssel  Pierre  Frg.  Ferhulst,  d.  Z.  Präsident  der  dor- 
tigen k.  belg.  Acadämie  des  Sciences,  lettre«  et  beaux-arts ,  Prof.  der  höhereo 
Mathematik  an  der  dasigen  Militairakademie,  Vf.  zahlreicher  Abhandlungen 
und  Aufsätze  über  verschiedene  Fragen  der  Mathematik,  Mechanik  und  Staats- 
wirthschaftslehre  in  Zeitschriften  und  Sammelwerken. 

[2103]  Mitte  Febr.  zu  Lagarrigue  der  emer.  Dechant  und  Professor  in  der 
Rechtsfacultät  zu  Toulouse  Malpel,  Vf.  der  Schrift  „Trait^  ^l^mentaire  des  suc- 
eessions  ab  intestat<<  1826  und  „Supplement  au  trait^  des  sncc."  etc.  1329. 
83  Jahre  alt. 
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[2104]  Am  19.  Febr.  zu  Bremen  Dr.  Hm,  Büsing,  früher  seit  1786  Professor 
am  dasigen  Gymnasiam  illustre ,  1787— 1843  Rathsherr  der^  freien  Stadt ,  1811 
,  —1813  fraDzös-.Tribupalrichter  das.,  ein  streng  rechtlicher,  pflichteifriger,  von 
woblwolleodeD  GesioDungen  beseelter  Mann,  Vf.  einer  Abhandlung , , de  jaratis 
ad  illustr.  statuta  Bremensia  de  anno  1433''  (Gotting.  1785),  geb.  zu  Hanau  am 
28.  Sept.  1760. 

[2105]  Andems.  Tage  zu  Woodbridge  ^em.^arfoR,  als  Dichter  wegen  seiner 
frommen  und  gemüthvollen  Dichtungen  sehr  geschätzt  (,, Poems <*,  „Poetic 
Vigils'S  ,,Devolional  Verses",  Culled  Flowers,  a  poetical  Seieclion",  „New 
Year's  Eve,  and  other  Poems«',  „Widow's  Tale  and  olher  Poems",  „House- 
hold Verses"  1845),  geb.  zu  London  im  J.  1784.  , 

[2106]  Am  20.  Febr.  zu  Berlin  der  Wirkl.  Geheime  Rath  Dr.  K.  Chr.  Afüller, 
früher  seit  1 799  Kammergerichtsrath,  1814  Hiilfsamtsactuar  im  Justizministe- 
rium, 1816  Geh.  Ober-Justizrath ,  1834  vortragender  Rath  im  Geheimen  Cabiuet 
des  Königs  und  Geh.  Cabinetsrath,  ein  vordem  sehr  einflussreicher,  recht- 
schaffener'und  geachteter  Beamter,  geb.  das.  am  28.  IMai  1773. 

[2107]  An  dems.  Tage  ebendaselbst  der  Geh.  Oberbaurath  K,  Bery\  Eisner, 
Bitter  des  Rothen  Adler-Ordens  2.  Cl.  mit  Eichenlaub ,  im  70.  Lebensjahre. 

[2108]  An  dems«  Tage  zu  Alinsteracres  in  der  Grafschaft  Northumberland 
Geo.  Silvertop ,  Vf.  einer  Schrift  „On  the  Internal  Structure  of  Fossil  Vege-* 
tables'«,  dann  einer  ehemals  vielgelesenen  Broschüre  über  seine  Besprechung 
mit  Napoleon  auf  Elba  a.  a.  m.,  geb.  zu  Benwell  House  bei  Kewcastle  am 
6.  Jan.  1778. 

[2109]  Am  22.  Febr.  zu  Braunschweig  Alex.Fesca,  als  Liedercomponist  ge- 
schätzt, im  29.  Lebensjahre. 

[2110]-  Am  23.  Febr.  zu  Nürnberg  Dr.  Med.  Chr.  Phil  Eberh.  Klinksieck, 
Apotheker  zum  gold.  Stern,  Vf.  der  Streitschrift  „Dr.  Pauli's  Apothekerordnung^ 
abgefertigt"  1839,  im  68.  Lebensjahre. 

[2111]  Im  Februar  zu  Lyon  der  ehemalige  Vorleser  des  Königs  Gustav  III. 
von  Schweden  Dechaux,  durch  eine  französ.  Ausgabe  der  Werke  desselben  be- 
kaoQt,  90  Jahre  alt. 

[2112]  Im  Febr.  zu  Glasgow  Dr.  jur.  John  Smith,  Secretair  des  dasigen  Mait- 
laod  Club,  durch  zahlreiche  literarische  Arbeiten  und  die  Herausgabe  der 
^chri/teo  des  genannten  Club,  des  Theologen  Chalmers  u.  a.  wohlbekannt, 
im  65.  Lebensjahre. 

[2113]  Im  Februar  ebendas.  der  Buchhändler  Roh.  Stuart^  ein  geschätzter 
Forscher  im  Gebiete  der  schottischen  Geschichte,  Vf.  der  Schriften  „Caledonia 
Romaoa,  or  a  descriptive  Account  of  the  Roman  Occnpation  of  Scotland^'  1844, 
>j Views  and  Notices  of  Glasgow  in  former  Times"  1848  und  vieler  Beiträge  zu 
wissen schaftl.  Zeitschriften. 

[2114]  Am  1 .  März  zu  Mainz  Professor  Frz.  Baur,  Lehrer  am  dasigen  Gymna- 
sium, seit  einer  Reihe  von  Jahren  Präsident  des  dasigen  Alterthums-  und 
Kunst- Vereins,  Vf.  einiger  von  verschiedenen  Akademien  gekrönter  Preis- 
schriften und  mehrerer  Abhandlungen  in  Zeitschriften,  geb.  zu  Löffingen  am 
Schwarzwald  im  Oct.  1793.     Vgl.  Scriba  h^s.  Schrift-Lexicon.  II.  31  f. 

[2il5]  Am  4.  März  zu  Westerham  in  der  Grafschaft  Eent  der  Buchdrucker 
fom.  Hansard,  in  dessen  Officin  die  häußg  nach  ihm  benannten  „Journals  of 
the  House  of  Commons"  93  Bde.  gedruckt  wurden,  68  Jahre  alt. 

2116]  Am  5.  März  zu  Prag  der  Fürst -Krzbischofi^/o^jr /otfepA,  Frhr.  von 
^chrenck ,  Legatus  natus  des  apostol.  Stuhls,  Primas  des  Königreichs  Böhmen, 
Caozler  der  Universität  Prag  u.  s.  w. 

2117]  Am  6.  März  zu  London  der  k.  Geh.  Rath  Sir  Alex.  Johnston ^  früher 
eit  1802  General-Advocat,  1805  Oberrichter,  1810—19  Chef  des  Admiralitäts- 
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hofes  und  Präsident  der  Regierung  aaf  Ceylon,  nach  seiner  Rückkehr  naeh 
Europa  mehrere  Jahre  hindurch  Vicepräsident  der  Royal  Asiatfc  Society  und  um 
die  Förderung  der  orienlal.  Literatur  und  Landeskunde  mehrfach  yerdient,  im 
74.  Lebensjahre. 

[2118]  Am  9.  März  zcr  Westminster  Anthony  White ,  berathender  Chirurg  des 
Westminster-Hospitals,  seit  1806  als  Chirurg  in  diesem  Krankenh^use  thätig, 
seit  1S29  Mitglied  und  seit  1834  Präsident  der  chirurg.  PriifungsconimissioD, 
als  Operateur  höchst  ausgezeichnet  und  durch  mehrere  zum  Theil  auch  io 
deutsche  Journale  übergegangene  Aufsätze  und  Abhandlungen  als  Schriftsteller 
bekannt,  geb.  zu  Norton  in  der  Grafschaft  Durham  am  16.  Dec.  1782.  Vgl» 
Callisenmed.  Schriftst.-Lez.  XXI.  103  ff. 

[2119]  Am  10.  März  zu  Wolfegg  der  fürst!.  Waldburg-Wolfegg'sche  Leibarzt 
Dr.  Bodenmüller f  im  46.  Lebensjahre.  Ygl.  CaUisen,  med.  Scfariftst.-Lex. 
XXVL  347. 

[2120]  An  dem^.  Tage  zu  Berlin  Jul.  Curtius^  früher  Mitredacteur  der  dort  er- 
scheinenden Haude-  und  Spenerschen  Zeitung,  zuletzt  der  Berlin.  Zeitung. 

[2121]  An  dems.  Tage  zu  Donzdorf  im  K.  Wüttemberg  der  yormal.  k.  bajer. 
Staatsminister  Alo,  Graf  von  Rechberg  und  Rotkenlöwen ^  Standesherr  des  K. 
Württemberg,  geb.  am  18.  Sept.  1766. 

[2122]  An  demselben  Tage  zu  Berlin  Professor  /.  Mar.  Fr,  Schmidt,  seit 
1831  Custos  der  Landkarten  und  Globen  bei  der  dasigen  k.  Bibliothek,  früher 
seit  1805  Lehrer  an  der  Pestalozzischen  Knabenschule  des  Prof.  Piamann,  1810 
Lehrer  der  kön.  Prinzessinnen,  Verf.  der  Schriften  „Elementarformen  der  Erd- 
beschreibung*' 1806,  „Pestalozzi's  Grössenlehre  als  Fundament  der  Arithmetik 
und  Geometrie'^  1806,  ,, Wandkarte  von  Europa'*  in  4  Blättern  u.  „Erläutemog 
und  Anweisung  zum  method.  Gebrauch  derselben'*  1824,  „Tasehenbibliolhek 
der  Lustreisen  in  Deutschland'*  1.  Bdchn.  1828,  „Handwörterbuch  f.  Freunde 
der  Länder-  und  Völkerkunde**  1840  u.  a.  m.,  so  wie  durch  mehrere  von  ihm 
herausgegebene  Karten  und  Pläne  bekannt,  geb.  zu  Dessau  am  14.  Febr.  1776. 
Vgl.  Gel.  Berlin  im  J.  1845.  S.  314  f. 

[2123]  Am  14.  März  zu  Neapel  der  Cardinal -Priester  Giuseppe  Mezxqfanti, 
durch  sein  ausserordentliches  Talent  sich  fremde  Sprachen  anzueignen ,  wohl- 
bekannt, früher  bis  1831  Bibliothekar  zu  Bologna,  1833  Secretair  des  Coilegium 
de  Propaganda  fide,  dann  1.  Custos  der  Yaticanischen  Bil^llothek,  geb.  zu 
Bologna  am  19.  Sept.  1771. 

[2124]  Am  15.  März  zu  Altona  ff.  Fr.  Rroymann,  7.  Lehrer  am  dasigeo 
Gymnasium,  seit  fast  50'Jahrea  als  Portraitmaler  bekannt.  Vergl.  Nagler 
Künsüer-Lei.  VII.  178. 

[2125]  Am  19.  März  zu  Belleville  /.  B.  Chemin- Dupontes ,  Vf.  zahlreicher 
Schriften  „Almanach  republicain"  1794,  Instruction  61^ment.  sur  la  morale 
religieuse'*  1797,  „Morale  des  sages  de  tous  les  pays  et  de  tous  les  si^cles*^ 
1798  u.  ö.,  „Evangile  r^publicain  on  la  Morale  de  l'Evangile  d'accord  avec  la 
morale  r^publicaine*'  1799,  „L'Ann^e  religiense  des  th^ophilantbropes'* 
4Vols.  1796.  99,  „Exploits  des  naarins  fran^ais'*  2  Vols.  1805,  „Travaai 
magonniques  et  phUosopbiques"  1818,  „  Cours  d'dtudes  ^i^mentaires*'  9  Yols. 
1821—23,  u.V. and.,  im 82. Lebensjahre. 
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[2126]  Dissertationis  de  Graecis  medii  aevi  studiis  pars  prior.  De  Graecis 
per  occidentem  studiis  ihde  a  primo  medio  aevo  usque  ad  Carolum  Magnum 
scripsit  F.  Cramer.   Sundiae,  Löfller.    1849.    44  S.    gr.  4.    (lONgr.) 

Sollte  den  mannichfaltigeD  BemühuDgen,   welche  deutsche  For- 
schung seit  Anfang  dieses  Jahrh.  dem  Mittelalter  zugewandt,   noch 
nicht   der   positive   Gewinn    entsprechen,    der  för  umfassende   und 
iooere  £rkenntniss  der  menschlichen  Enlwickelung  während   dieser 
zehn  Jahrhunderte  erstrebt  wurde,  —  die  Einsicht  ist  jedenfalls  ge- 
wonnen und  wjrd  —  wir  möchten  sagen  — jährlich  befestigt  und  er- 
weitert: das  griechisch-römische  Alterthum  und  die  Reformation  sind 
Dicht  durch  eine  Kluft  getrennt,   in  welcher  alle  Elemente  höherer 
Bildung  zu  Grabe  lagen.     Was  kann  es  demnach,   spricht  man  von 
einer  Wiederherstdiung,  einem  Wiederaufleben  griechisch-römischer 
Literaturstudien  im   14.  und  15.  Jahrb.,  Anderes  hcissen,   als  dass 
dieselben,  die  nie  erstorben,  freilich  nur  ein  Treibhausleben  fristeten, 
aber  eben  als  eine  kostbare  Pflanze  nur  mit  um  so  grösserer  Sorg- 
falt, selbst  von  Kaisern  und  Königen  gepflegt  wurden  —  dass  sie, 
^on  glücklichen  Ereignissen  begünstigt,   einen  weiteren  Wirkungs- 
kreis fanden,    in  Vlie  allgemeine  Cultur  übergingen.     Allein  so  sehr 
flach  diese    Betrachtungsweise   sich   schon    geltend    gemacht    haben 
mag,  fehlt  doch  noch  viel,  sie  allseitig  begründet  zu  sehen.     Sie  ist 
in  den  meisten  Fällen  nur  noch  der  „gute  Glaube^*.,    der  zwar  auf 
gewisse,  bereits  mehr  oder  minder  wissenschaftlich  begründete  Ana- 
logien gestützt  ist,  aber  um  vollständig  Wissen  zu  werden,  noch  gar 
mancher   Einzelforschungen   bedarf.     Als   eine   solche,   welche   das 
Studium  der  griechischen  Sprache  während  des  Mittelalters,  zunächst 
im  Occidente  zum  Gegenstand^  hat,  kündigt  sich  die  vorlieg.  Schrift 
des  Hrn.  Cr.  an.     Obgleich  sie  nur  den  ersten  Theil  der  vollständi- 
gen Abhandlung  bildet,  scheint  es  uns  doch  nicht  überflüssig  zu  sein, 
sie  schon  jetzt  der  Aufmerksamkeit  des  Publikums  zu  empfehlen,  zu- 
mal sie  unsers  Wissens  die  erste  Monographie  über  den  betr.  Gegen- 
stand ist.      Der  Hr^  Vf.  hat  den  Stoß*  in  einer  Anzahl  einzelner  Ab- 
schnitte behandelt,  deren  Ueberschriften  wir  zur  leichteren  Orieotirung 
des  Lesers    hier    folgen    lassen;    Gap.   1.    De  nhiversa   Graecorum 
Studiorum  per  mediam  aetatem  coaditione,  IL  de  Graeca  lingua  chri- 
sn'anae  religionis  fundamento,  IIL  de  Graecis  humanitatis  atque  hae- 
i^esium    auctoribus,    IV.  de   singulis   in   quas   dissertalio   distribuitur 
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partibus«  V.  de  Graecis  per  Africam  septenlrionalem  studiis,  VI.  de 
Itaiicis  Graecarum  liilerarum  studiis  et  quidem  maxime  de  gramma- 
ticis^  VII.  de  Ostrogothis  et  quidem  Boethio  potissimum  atque  Gas- 
siodoro,  Graec.  lilt.  instauratoribus,  VIII.  de  Gregorio  Magno  poDtif., 
maximo  Graec.  litterarum  alque  humaniialis  studiis  inimico,  IX.  quae 
incrementa  Graecae  litterae  ex  monasteriis  ceperint,  X — XII.  de  Graec. 
studiis  Gallornm,  Hispanorum,  Briltanorum,  XIII.  de  Graecis  per 
Germaniam  studiis.  —  Indem  der  uns  zugemessene  Raum,  so  wie  der 
Umstand,  dass  nur  ein  erster  Theil  vorliegt,  eine  ausrührlichere 
Beurtheilung  nicht  wob!  gestatten  möchten,  sei  es  erlaubt,  uns  auf 
einige  Bemerkungen  zu  beschränken,  die  sich  uns  beim  Durchlesea 
von  Hrn.  Grameres  'Abhandlung  aufgedrungen.  Nach  der  Disposition, 
welche  das  4.  Cap.  angibt,  sqü  die  griech.  Sprache  erstens  als  noch 
lebendige,  zweitens  in.  den  KlOstern,  drittens  unter  dem  Einflüsse 
der  Kreuzzüge  dargestellt  werden.  Selbst  wenn  der  Vf.  einen  anderen 
Titel,  alsvde  graecis  studiis  für  seine  Schrift  gewählt,  scheint  uds 
doch  das  in  derselben  unverkennbare  Hervortreten  derjenigen  Ge- 
sichtspunkte, die  allerdings  diesem:  „stqdiis^^  entsprechen,  für  eioe 
Coordination  von  1.  mit  ^2.  und  S.  keineswegs  zulässig  zu  seio. 
Handelt  es  sich*  überhaupt  - —  um  es  möglichst  allgemein  aosza- 
drücken  —  um  das  Vorkommen  des  Griechischen  im  Occident  wäh- 
rend des  Mittelalters,  so  wird  sich  diess  entweder  zu  einer  Geschichte 
der  griechischen  Sprache,  oder  zu  einer  solchen  ihres  Studioins 
gestalten,  je  nachdem  jene  als  eine  noch  lebendige,  volksthömliche, 
nnbewusst  geübte,  oder  als  eine  todte,  nur  von  Gorporationen  oder 
Individuen  mit  Bewusstsein  erlernte  aufgefasst  wird.  Dort  wurde 
nachzuweisen  sein,  wie  weit  ihr  Gebrauch  in  das  Mittelalter  hioeia 
ragt,  wie  lange  sich  dieser  in  den  einzelnen  occidentali^chen  Länder- 
theilen,  wohin  er  einst,  im  Alterthume,  durch  griechische  Kolonieo 
verpflanzt,  noch  erhalten,  bis  endlich  das  Uebergewicht  eingedrun- 
gener germanischer  Elemente  sich  so  unbesiegbar  geltend  machte 
dass  das  Antike  in  Form  und  Inhalt,  so'  sehr  auch  schon  allmäblich 
entartet  und  verdünnt,  gänzlich  schwindet;  —  im  anderen  Falle« 
wann  und  wo  und  zu  welchen  Absichten  die  Betreibung,  das  Sta- 
dium griechischer  Literatur  begonnen,  wie,  während  dort  eine  Epi- 
sode der  griechischen  Sprachgeschichte,  hier  gleichsam  ein  Prälodiam 
moderner  Gultur  angestimmt  werde.  Weit  entfernt,  diesen  Gegen* 
salz  so  getrennt,  wie  wir  ihn  hier  angegeben,  in  seiner  geschichili- 
eben  Erstcheinung  erblicken  zu  wollen,  weisen  wir  vielmehr  aof  die 
ihn  eng  vermittelnden,  mehr  oder  neiinder  sichtbaren  Fäden  bin, 
d^urch  deren  völlige  Blosslegung  iq  £)rmangelung  unmittelbarer  Quel- 
len das  Versländniss  einer  jeden  iier  beiden  Qntwickelungen  erst 
ermöglicht  wird. 

Wie  die  Geschichte  der  griech.  Sprache  im  Occident  während 
des  Mittelalters  nicht  nur  die  romanischen  Sprachen  zu  Bülfe  neb- 
men,^  um  aus  ihren,  weiin  auch  noch  so  geringen  grieeb*  Bestäod- 
theilen  die  räumliche  Verzweigung  zn  enthüllen,  sondern  za  gleicbem 
Zwecke  auch  den  ersten  Spurea  der  gelehrten  Beschäftigung  mit  ibr 
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nachgehen  wird,  — -  in  derselben  Weise  hat  die  Geschichte  der  letz- 
teren zu  erforschen,   wo  and  in  wie  weit*  für  diese  durch  früheren 
lebendigen   Gebrauch   der  griech.   Sprache  ein   mehr'  oder  minder 
giiostiger  Boden  bereitet  war.     Demnach  durfte,   beabsichtigte  der 
Hr.  Vf.  eine  Geschichte  des  Stadium  der  griech,  Sprache,  der  Dar- 
stelloog  derselben,   als  einer  noch  lebendigen ,   nur  die  Stelle  einer 
Vorbereitung,   einer  Anknüpfung   eingeräomt  werden.      Halten   wir 
jenen  Gesichtspunkt  fest,  wonach  die  vorlieg.^Schrift  eine  Aufhebung 
mittelalterlicher  GullurzasUinde    nach    der  bewussten   Seite   hin   zn 
geben  strebt,   so  finden  wir  zwar  sowohl  die  Kirche  and  christliche^ 
Literatur,  als  auch  den  Verkehr  mitByzanz,  beide  in  ihrer  Qherlei- 
tenden  und  belebenden  Bedeutung  für  das  Studium  der  griech.  Lite- 
ratur berücksichtigt,    vermissen   jedoch   eine   bisher  obwohl   wenig 
aasgebeutete,  sicherlich  aber  nicht  minder  ergiebige  und  zuverlässige 
Qoelie.   Wir  meinen  die  Ergebnisse,  welche  sich  in  teroporeller,  wie 
in  localer  Beziehung  aus  der  griechischen  Handschriftenkunde  ge- 
winnen lassen.     Namentlich   ist  es   die    geographia   palaeographica, 
welche  mehr  beachtet^  als  bisher  geschehen,  im  vorlieg.  Falle  durch 
ihren  statistischen   Charakter  und   dessen  Vorzüge   die   trefBichsten 
Dienste  leisten  würde.     Ueberhaupt  können  wir  uns  schliesslich  dtfs 
Zweifels  nicht  erwehren,   ob  wohl  der  fragliche  Gegenstand  bei  der 
so  vieiseitigeo  Berührung,  die  er  mit  anderen,  noch  kaum  zur  Unter- 
SDchnng  herbeigezogenen,  geschweige  zu  einem  Resultate  gediehenen 
geschichtlichen  Erscheinungen  hat,   einer  wissenschaftlichen  LösuBg 
schon  Jetzt  fähig  sein  dürfte. 

[2127]  A  History  ofthe  Royal  Society  with.Memoirs  of  the  Presidents. 
Compiled  from  authentic  Documents.  By  Ch.  Rich.  Weld,  Esq.  ^  Vols. 
London,  Parker.    1848.    7:^V2Bog.    gr.  8^    (10  Thlr.) 

Die   Königliche   Societät  der  Wissenschaften   zu   London,   ur- 
spränglich    nur  ein  Privatverein  von  Freunden  und  Dilettanten  der 
Wissenschaft,   ist  unter  den  gelehrten  Gesellschaften  Europa^s  eine 
der  ältesten  und  merkwürdigsten,  hatte  Männer  an  ihrer  Spitze  und 
Qnter  ihren  Mitgliedern,   die  zu  den  hervorragendsten  aller  Zeiten 
m  den    Wissenschaften    gehören,    und    unterstützte    uml    förderte 
Arbeiten   an^s  Licht,   welche   den   Wissenschaften   grossen   Gewinn 
hrachten  und  wohl  für  immer  classischen  Werth  behalten.     Die  Ma- 
thematik   und   die   Astronomie,    die   Chemie,    Physik,    Geographie, 
Nautik  verdanken  ihr  vorzugsweise  die  wichtigsten  Ausschlüsse,  und 
<}ie  von  ihr  seit  1665  u..  d.  Tit.:    „Philosophical  Transactions^^  her- 
ausgegebenen Abhandlungen  (bis  1848  148  Bde..  4.)  nehmen  unter 
den  zahlreichen  Schriften  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaf- 
ten eine  der  ersten  Stellen  ein..    Eine  Geschichte  dieser  Gesell- 
schaft and  z.war  aus  der  Feder  eines  Mannes,   der,   wie  Weld,   als 
zweiter  Secretair  (Assistant  Secretäry)  ^bei  ihr  thätig  ist  und  dem 
daher  alle  ihre  Papiere  zugänglich  sind,  moss  hiernach  ein  ungemein 
lehrreiches  Buch  »ein  und  für  die  Literatur-  und  Gelehrtengeschichte 
eine  grosse  und  mannichfallige  Ausbeate  gewahren.     Und  selbst  von 
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der  wissenscbaflliclien  Bedeutung  abgesehen  wird  auch  der  dealsche 
Leser  sich  in  mehrfacher  Hinsichl  dadurch  angezogen  fühlen,  dass 
Hr. ^W.    es   uicht   verschmähte,    den   gelehrten    und   biographischen 
Stoff  durch  Millheilung   einzelner  Züge   aus   der  Wirksamkeit  und 
dem  Lehen   hervorragender  Männer  zu  würzen   und   selbst  manche 
Anekdoten  einzuschalten,  welche  geeignet  sind,  hervortretende  Cha- 
akterc  um  so  schärfer  zu  markiren.     Die  Elemente  hei  der  Grün- 
dung der  Gesellschaft,  so  wie  der  Zweck,  den  sie  verfolgte,  grosse 
wissenschaftliche  Unternehmungen  zu  fördern ,  gaben  ihr  gleich  vom 
Anfang  an  eine  eigenthOmliche  Richtung  doppelter  Art.     Geld  und 
äusseres  Ansehen  waren  bei  der  Wahl  neuer  Mitglieder  mindestens 
von  gleich  grossem  Einfluss,  als  tüchtige  Leistungen  in  der  Wissen- 
schaft, ja  das  Geld  gab  in  zweifelhaften  Fällen  zuii  eilen  selbst  den 
Ausschlag,   besonders  wenn  es  noch   von   hohem  Range  unterstutzt 
ward.     Was  den  Faden  der  Darstellung  betrilTl ,  so  verfolgt  der  Vf. 
im  Allgemeinen  den  chronologischen,  der  jedoch  durch  die  schon  be- 
merklich gemachte  Aufnahme  kleiner  Züge,  welche  Personen  und  Zeit- 
richtungen charakterisiren,  oft  weniger  deutlich  hervortritt.    Hierbei 
kommen  selbst  Einschaltungen  kurzweiliger  Art  vor,    wie  z.  B.  da, 
wo  von  Herschels  Riesenteleskop  die  Rede  ist,  erzählt  wird,  io  dem 
fünf  und  vierzig  Fuss  langen  Rohre  habe  die  Familie  am  Neujabrs- 
abende  1839/40  ein  Fest  gefeiert  und  ein  sechs  Stanzen  langes  lao- 
niges  Lied  gesungen ,   von  dem  hier  eine  kleine  Probe  mitgetheilt 
werden  mag: 

Hier  wachte  der  Vater  in  des  Winters  Nacht 

Und  es  ward  ihm  Licht  aus  der  Zeit  vor  Adam  gebracht, 

Planeten  schwebten  über  ihn  im  runden  Tanz 

Und  spendeten  ihm  den  herrlichsten  Glanz. 

D'rum  lasset  uns  fröhlich,  recht  fröhlich  jetzt  singen 

Und  in  dem  alten  Fernrohr  jetzt  toben  und  springen ! 

Den  Beweis  für  die  Aechtheit  der  Stelle  ist  freilich  Hr.  W.  schuldig 
geblieben,  wie  für  manche  ähnliche,  wo  das  alte  Se  non  e  vero  etc. 
allein  zur  Entschuldigung  dienen  mag.  Einer  hier  nicht  niitgetbeil- 
teo  Version  zu  Folge  soll  Herschel  in  jener  Zeit  mit  seiner  Familie 
nur  um  sein  Teleskop  herum  gegangen  sein  und  gesungen  haben. 
So  wird  namentlich  auch  Manches  aus  Newton^s  Leben  erzäbll, 
z.  B.  Über  seine  Vcrheirathung  mit  einer  nahen  Verwandten  des 
.  Lord  Halifax  und  die  Leidenschaft,  mit  welcher  man  deshalb  zu  sei- 
nen Gunsten  gegen  Leibnilz  auftrat,  und  in  ähnlicher  Weise  meh- 
reres  Andere,  aus  dem  hervorgeht,  dass  selbst  jetzt  noch  der  Cor- 
porationsgeist  der  Royal  Society  nicht  ganz  ausgestorben  und  je 
zuweilen  recht  entschieden  thätig  ist.  Der  Präsident  war  stets  ein 
Mann,  der  mindestens  durch  Rang  und  Reichthum  und  den  entspre- 
chenden Aufwand  zu  imponiren  wusste;  Belege  hierzu  finden  sieb 
zunächst  in  der  Geschichte  der  Amtsführung  des  berühmten  Josepb 
Banks.  Ihm  namentlich  gelang  es,  bei  der  Aufnahme  neuer  Mit- 
glieder den  Grundsatz  zur  vollen  Geltung  zu  bringen,  dass  der 
Candidat  durch  wissenschaflliche  Leistung  oder  äus&ere  Verbältnisse 
sich  hervorheben  müsse,  wobei  aber  allerdings  auch  in  zweifelhaften 
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Fällen  die  lelzleren  den  Aasschlag  gaben.     So  wurde  ein  äusserst 
„fashionable  pbysician",   Vaugban,   als  Gelehrter  abgewiesen,   aber 
aafgenoranien,   als  er  einige  Zeit  nachher  durch  Erbschaft  zu  Geld 
nnd  zu  dem  Namen  eines  „Sir  Henry  Haiford"  gekommen  war;  denn 
„Science   and  Money  were  bofh  indispensable  lo  ihe  Society!" 
Höchst  launig  sind  ferner  die  Notizen,    welche  der  Vf.    von   einer 
„Devils  Taverne"  beibringt,   wo   in   alter  Zeit   die  Milglieder   der 
Gesellschaft  häufig  sich  trafen.     Der  Vf.  benutzte  hierbei  besonders 
die  Tagebücher  Ben  Jonsons.     Dieser  zeichnete   nämlich  sorgfältig 
jeden  guten  Gedanken   auf,    der  ihm  hier  beim  Wein  in  den  Sinn 
kam.   Dankbar  bemerkt  er  unter  andern  einmal:   Der  König  sendete 
mir—Golt  segne  ihn!  —  100  Pfd.     Ich  ging  nun  oft  zum  Teufel 
Dod  bevor  ich  vierzig  (Pfd.)  ausgegeben  hatte,    schrieb  ich  meinen 
Alchymisten."     In  früherer  Zeit  waren  die  Geldmiltel  der  Gesell 
Schaft  ziemlich    beschränkt  und  1685   durch  Herausgabe  von   VVil- 
loaghby^s  „Hisloria  piscium"  ganz  erschöjfft;  die  Herstellung  dieses 
Werkes  hatte  400  Pfd.  St.- gekostet,  und  so  bot  man  selbst  dem  be-  , 
rühmten  Halley,  dem  eine  Unterstützung  zu  einer  wissenschaftlichen 
Untersuchung  gewährt  werden  sollte,  an,  ob  er  5t)  Pfd.  St.  baar  oder 
50  Ex.  des  genannten  Werkes   annehmen    woJIe?     Es  war  damals 
Docb  „its  Century  of  poverty".    Von  dem  berühmten  Newton  besitzt 
die  Gesellschaft  noch  eine  grosse  Anzahl  Reliquien,   z.  B.  ein  von 
IJm  gefertigtes  Teleskop,  eine  Sonnenuhr,  die  er  als  Knabe  in  eine 
Mauer  schnitzelte,   auch  die  Originaltodtenraaske  desselben,   welch« 
vor  kaum   zehn   Jahren   bei   einem   Trödler  entdeckt  und   ftlr  eine 
J^leinigkeil  vom  Secretair  der  Gesellschaft  erkauft   wurde,     üeber 
die  Slatnten   der  Gesellschaft   Messe   sich  ebenfalls  manches  Eigen- 
thümliche  berichten,    wie  z.  ß,  über  die  Anwendung  des  Hammers, 
die  Erlaubniss,    welche  der  Präsident   hat,   sich   zu    bedecken,    die 
pedantischen  Bedingungen,  unter  welchen  Fremde  und  Nichtmitglic- 
der  Zutritt  zu  den  Versamminngen  finden  u.  a.  m.     Eine  der  frap- 
pantesten Notizen  ist,    dass  Georg  III.   Franklin's  Entdeckungen  im 
Gebiete  der  Clektricität  nicht  einmal  besprochen  und  noch  weit  weni- 
ger anerkannt  wissen  wollte.    Der  damalige  Präsident,  John  Pringle, 
erklärte,  dass  er  die  Gesetze. der  Natur  nicht  verdrehen  könne,  und 
'^gle  endlich,  um  dem  Ansinnen  des  Königs  auszuweichen,  der  dem 
Rebellen   Franlilin    kein    Recht    widerfahren    lassen   wollte,    seine 
^felie  nieder.    Die  ganze  Societäl  war  durch  den  König  und  mehrere 
nofbeamte  bearbeitet  worden,  hatte  sich  aber  in  einer  grossen  Zahl 
lürep  Mitglieder  eben  so  ernst  als  kräftig  benommen;  der  Erfolg  war 
^ögefdhr  derselbe,   wie  bei  der  Wahl  des  Herzogs  von  Sussex  zum 
"räsidenten,  der  gegen  den  zweiten  Gandidaten,  John  Herschel,  nur 
eine  Mehrheil  von  acht  Stimmen   erhielt,    obschon  der  Hof  seinen 
ganzen  Einfluss  in  ausgedehnter  Maasse  geltend  gemacht  hatte.     Mit 
<iiesep  Wahl  schliesst  das  Werk  und  wir  begnügen  uns  mit  diesen 
Andeutungen,   da  es  nur  unsere  Aufgabe  ist,   auf  dasselbe  aufmerk- 
J3ni  zu  machen  und  auf  Specialitäten  wir  ohnedem  hier  nicht  einge- 
öea  können. 
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[!2128]  Das  Wirken  der  Benediktiner- Abtei  Kremsmünster  fiir 'Wissen- 
schailb,  Kunst  und  Jugendbildung.  Ein  Beitrag  zur  Literatur-  und  Kultur- 
geschichte Oesterreichs  von  Theodorich  Hagn,  Capitular  des  Stifts  und 
Archivar.   Linz ,  (Haslinger.)   1848.   IV  u.  3:26  S.   gr.  8.    (n.  ^4  Ngr.) 

Das  Buch  des  Hrn.  Hagn,  dem  wir  hier  eine  karze  Anzeige 
widmen,  war  nach  d^r  Vorrede  urspröngh'ch  za  einer  einfachen  Ge- 
legenheitsschrift für  die  Jubelfeier  des  dreihunderijäbrigen  Bestandes 
der  öffentlichen  Lehranstalten  Kremsmönsters  im  J.  1849  bestimmt; 
wurde  aber  »chon  früher  von  ihm  verüffentlicbt,  um  die  „masslos 
wUthenden^'  Angriffe,  die  im  Verlaufe  der  letzteren  Jahre  immer 
lauter  sich  gegen  die  klösterlichen  Anstalten  erhoben,  durch  die 
edlere  Waffe  einer  klaren  und  besonnenen  Darlegung  ihres  Wirkens 
zu  bekämpfen.  In  wie  weit  diess  jenen  gegenüber  mit  Erfolg  ge- 
schehen, wird  die  Zukunft  lehren;  wir  unsererseits  können  dem  Vf. 
das  Zeugniss  nicht  versagen,  dass  er  durch  fleissiges  Sammeln  uod 
sorgfältige  Benutzung  ätr  bezüglichen  Aktenstücke  und  Literalor 
einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  zur  Geschichte  des  österreicbiscben 
Studien wescns  geliefert,  der  freilich  auch  als  solcher  eine  selbst- 
fitändigere  Form  erhalten  haben  würde,  wenn  es  in  dem  Plane  des 
Vfs.  gelegen  hätte,  den  so  reichen  und  mannichfacb  gegliederten 
Stoff  zu  einer  wirlilichen  Darstellung  zu  verarbeiten.  In  der  jetzt 
gewählten  Form  trägt  nun  aber  das  Buch  ausser  einigen  einleitenden 
Parthien  vorzugsweise  einen  statistischen  Charakter.  —  Nachdem 
der  Vf.  in  der  Einleitung  (S.  1 — 8)  einen  Umriss  der  Geschichte 
des  Benediktinerordens  überhaupt  gegeben,  erzählt  er  im  1.  Abscfan. 
(9 — 88)  die  Entwickelung,  welche  eine  der  bedeutendsten  Stätten 
dieses  Ordens  in  Deutschland,  Kremsmünster  im  Lande  ob  der 
Ens,  seit  seiner  Brandung  durch  den  Bayernherzog  Thassilo  iL  im 
J.  777  bis  zur  Zeit  der  Reformation  durchlaufen.  Neben  den  litera- 
rischen Erscheinungen  dieser  Periode,  die  sich  ausser  einigen  Klo- 
sterbücbern  (Rationarien,  Urbarien,  Neki*ologien)  auf  eine  Fortsetzung 
der  Chronik  des  Hermannus  Conlractus  beschränken,  treten  um  so 
bemerkenswerther  die  kunstgeschichtlichen  hervor,  wonach  besonders 
im  Gebiete  der  Glasmalerei  Kremsmünster  dieselbe  Stelle  in  Oesler^ 
reich  einzunehmen  scheint,  welche  Tegernsee  in  Bayern,  als  einer 
Pflanzschule  dieser  im  Mittelalter  so  ausgebildeten  Kunst  gebührt.  — 
Der2.  Abschn.  (39 — 74)  schildert  den  weiteren  Verlauf  der  Geschichte 
des  Stiftes  seit  1524  bis  zur  Gegenwart  in  einer  Reihe  von  längeren 
oder  kürzeren  Biographien  der  Aebte,  unter  denen  wir  vor  Allem 
Placidus  Fixlnmillner  (1731 — 1759)  als  einer  der  bedeutendsten  und 
zugleich  wohlthuendsten  Persönlichkeiten  begegnen.  Nachdem  auf 
diese  Weise  ein  allgemeiner  Ueberblick  über  die  verschiedenen  Rich- 
tungen gewonnen,  in  denen  sich  das  Wirken  der  Abtei  theils  als 
Ausgangspunkt  wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Tbätigkeir^  theils 
und  in  noch  höherem  Grade,  als  maunichfaltig  abgestufte  Lehr-  und 
Bildungsanstall  kundgegeben,  werden  in  den  dreizehn  übrigen  Ab- 
schnitten jene  einer  spezielleren  Darstellung  gewürdigt.  Der  3* 
Abschn.,   über  die  „Leistungen  der  Stiftsgeistlichen 'S   enthält  ein 
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Verzeiehoiss.  der  vod  ihnen  verfasslen  Schriften,  die,  wenn  sie  auch 
zom  grössten  Theile   der  systematischen  und,  praktischen  Theologie 
oderAseelik  angehören,  doch  nicht  minder  von  der  Beschäftigung  mit 
bistoriscben  und  physikaHschen  Wissenschaften  zeugea,   unter  jenen 
klassische  und   neuere,   selbst  orientalische  Philologie  nicht  ausge- 
schlossen.    Neben  den  verschiedenen  Sammlungen,    die   schon  früh 
im  Stifte  angelegt  wurden,  finden  auch  die  hier  geübten  Künste  und 
Kaostfertigkeiten  (Mechanik)  Erfi^ähnung.  —  Die  Darlegung  des  pä- 
dagogischen und  didaktischen  Wirkens y'  worin  die  Abtei  von  jeher 
das  Hauptziel  ihres  Strebens  erkannte  und  wodurch  sie  eine  eigen- 
tbömliehe  Stellung  unter  den  österreichischen  Schul-  udd  Bildungs- 
aoslalten  einnimmt,  hat  der  Vf.  nach  einer,  wenn  auch  kurzen,  doch 
übersichtlichen  Einleitung  (S.  12 — 17)  in  dem  4.  bis  15.  Abscho. 
(S.  99 — 234)  folgenderweise  verthcilt:   4.  Abschn.  Die  theologische 
flaoslehranstalt;  Erziehung  und  Bildung  der  Stiftsgeistlichen.    5.  Das 
Moseom,    das,   nachdem   es   (c.  1714)   unter  Abt  Fii^lnmillner   die 
grösste  Blülhe  erreicht,    1819  aufhörte.     6.   Das  k.  k.  akademische 
Gymnasium,  zugleich  die  älteste  Anstalt  dieser  Art  im  Lande  ob  der 
Eos,  wenn  nicht  im  ganzen  österreichischen  Kaiserstaate.  *  7.   Das 
k.  k.  Lyceum    oder  die   philosophische  Lehranstalt.      8.    Die   k.  k. 
Akademie  oder  die  Ritterschule  während  ihres  Bestandes  von  1743 
bis  1789«  von  welcher  dasselbe,  was  vom  Gymnasium  gilt.     9«   Das 
k.  k.  Convikt  und  seine  Attribute  (die  für  die  Ausbildung  von  Kunst- 
und  körperlichen  Fertigkeiten  bestimmten  Anstalten).     10.    Die  frö- 
bere  Markt-  und  gegenwärtige  Hauptschule,   welche  das  Stift  neben 
29  Pfarr-  und  Filiaiscbulen  erhält.     11«   Die  Attribute  der  Lehran- 
stalten:  die  akademische  Kapelle,    die  Zeichnenschule,    die  akade- 
mische Bibliothek,  die  naiurhistorischen  Sammlungen  und  das  physi- 
kalische Kabinet.     12.    Das  Stiftstheater.     13.   Musik,  welcher  von 
jeher  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet  wurde  und  auf  deren  Gebiete 
George  Pesterwitz  die  grösste,  Berühmtheit  unter  den  dortigen  Stifts- 
geisllichen  erlangte.     14*    Beziehung  des  Stiftes  zu  anderen  Lehr- 
anstalten,  den  Universitäten  Salzburg  und  Wien,   zu  Linz,   Gratz, 
Rom,  Ingolstadt,  Glaiek,  Göttweig,  St.  Stephan  in  Augsburg.   15.  Ver- 
zeichniss  der  Vorstände  und  Professoren  der  Lehranstalten.  —  Eine 
Reihe  Von  30  Beilagen  urkundlichen  und  statistischen  Inhaltes,  nebst 
einem  Verzeichnisse  aller  in  diesem  Buche  aufgeführten  Stiftsgeist- 
lichen bilden  den  Schluss  dieser  beachtenswerthen  Monographie. 

[2129]  Geschichte  der  Wasserkirche  und  der  Stadtbibliothefc  zu  Zürich. 
Von  Sal.  Vögelin.  Zürich,  (OreU,  FüssU  n.  Comp.)  1848.  136  S.  mit 
7  Kupfern,     gr.  4. 

Diese  Schrift  verdankt  ihre  Entstehung  einer  Folge  von  sieben 
Nenjahrsblättern,  die,  von  1840—47  erschienen,  hier  vereinigt 
auch  einem  grösseren  Leserkreise  geboten  werden.  Es  dürfte  dem- 
selben bei  der  Anerkennung,  welche  bereits  früheren  anziehenden 
Mitlheilungen  jener  Neujahrsblätter  zu  Tbeil  geworden,  nicht  uninter- 
essant sein,  über  deren  Entstehung,  Zweck  und  Geschichte  die  nähere 


200  Literaturgeschickte. 

Kenntniss  zu  erhalten,  welche  uns  obige  Schrift  selbst  gewährt  und 
hier  um  so  weniger  am  unrechten  Orte  ist,  als  sie  zugleich  Zweck 
und   Form    des    anzuzeigenden    Buches   in   das   rechte  Licht  stellt. 
Nachdem  die  Züricher  Borger,  wie  der  Vf.  S.  47  erzählt,  zum  Beweis 
der  Liebe,   welche  sie  der  noch  jungen  Bibliothek  zuwandten,  der- 
selben  an  jedem  Neujahrstage  ein  „Gutjabr^S    oft  im  Betrage  von 
70  fl«,   übersandt  halten,   fühlte  sich  der  Bibliothekconvent  zu  einer 
Erwiederung    durch    ein   angemessenes   Gegengeschenk  verpflichtet. 
„Da  erbot  sich  der  allezeit  fertige ,  aber  sehr  wässerige  Poet,  Herr 
Inspector  Joh.  Wilh.  Simmter  die  Tischzucht  in  erbauliche  deutsche 
Reime  zu   bringen,    wozu  der   berühmte   Maler   und   Kupferstecher 
Conr.  Meyer  ein  Kupfer  verfertigen  sollte.     Diess  ward  genehmigt 
und  das  Blatt  in  gross  Folio  am  Neujahrstage  1645  auf  der  Bibliothek 
ausgetheilt.     Da  dieses  Unternehmen  vielen  Beifall  erhielt,  wurde  da- 
mit fortgefahren  und  fand  nicht  nur  in  Zürich  bei  den  übrigen  Ge- 
sellschaften und  Gorporationen,  wie  der  Musikgesellschaft  seit  1685« 
der  der  Gonstafler  und  Feuerwerker  seit  1689»  der  militärischen  seit 
1744  u.  s.  f.,  sondern  seit  Anfang  dieses  Jahrb.  auch  in  andern  Kao- 
touen  (St.  Gallen,  Bern,  Aargau,  Basel,  Thurgau,  Schaffhausen,  Zag) 
eine   natürlich   den  Ansprüchen  jetziger  Zeit  und   Bildung  eotspre- 
^  chende  Nachahmung.     Die  ersterwähnten  Neujabrshiäller  der  Züricher 
Stadtbibliülhek  enthielten  seit  1650  bis  1672«   mit  wenigen  Unter- 
brechungen -durch  andere  Gegenstände,  sogenannte  Sinn-  und  Sitten- 
bilder in   Kupfern   von   Gonr.  Meyer;   von    1673   bis   1685   sowohl 
Schweizerschlacbten  als  anderes  auf  die  Eidgenossenschaft  Bezügli- 
ches,  von   1686  bis  1689  Historisches   über   die  Bürgerbibliothek; 
von  1690  bis  1710  die  Wissenschaften  in  allegorischen  Darstellungen, 
von  1712  bis  1750  grösstentheils  Scenen  aus  der-Schweizergeschichle, 
von   1751   bis  1758  Allegorien   und  Fabeln;    bis   dahin   lauter  ein- 
zelne Blätter  in  Qncrfolio  mit  untergesetzten  Versen.     Von  da  an 
aber  die  vier  Stufen  des  menscblicban  Alters ''l 759  — 1762  und  vod 
1763  bis  1840  Gbaralterzüge,   Sitten  und  Thaten  der  Väter,  mit 
Text  von  1  bis  2  Bogen  in  Quart,  wobei  nun,  umgekehrt  "wie  früher, 
der  Text  zur  Hauptsache,  das  Kupfer  nur  Beigabe  geworden.    An 
diese   schliesst  sich    nun    von   1841    bis    1847  die   Geschichte  der 
Wasserkirche   und   der  Stadtbibliothek,   in 'der  bezeichneten  Form 
und  Ausstattung.     Ihren  Inhalt  glauben  wir  nicht  besser  bezeichnen 
zu  können,   als  wenn  wir  sie  eine  durch  den  äusseren  Umfang  zwar 
beschränkte,  in  ihrer  Anlage  jedoch  vollständige  Gultur-  und  Litera- 
turgeschichte  Zürichs   nennen.     Denn    wie    der  Vf.    dem    nächsten 
Objecte  seiner  Darstellung,   der  Wasserkirche  in  Zürich  und  deren 
mannichfachen  Bestimmungswechsel  die  verschiedene  Bedeutung  ood 
Beziehung  für  Zürichs  sittliches  und  intellektuelles  Leben  mit  ricbli- 
gem  Takte  abzugewinnen  verstand,   hat  er  zugleich,   wie  diess  der 
oben  angedeutete  Gharakter  der  Mittheilung  erforderte,   durch  Er- 
weiterung der  hierbei  fraglichen  Gesichtspunkte  für  einen  grösseren 
Leserkreis  seinen  Mitbürgern  ein  sehr  lehrreiches  und  unterhalten- 
des Bild  ihrer  geistigen  Entwickelung  vor  Augen  geführt.     In  der 
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Tbat  verdient  es  Anerkennang,    wie   es  der  geschickten  Hand  des 
Vfs.  gelungen,   einerseits  das  Material  einer  Irockeaen  Statistik  na- 
mentlich   durch    die    eingestreuten,  kürzeren    Biographien   Züricher 
Gelehrten   und  Staatsmänner,   die   sich  zunächst  um  die  Bibliothek, 
und  dann  um  die  Bildung  ihrer  Mitbürger  mehr  oder  minder  unmittel- 
bares Verdienst  erivorben,   zu   beleben,   ohne   doch-  wiederum   die 
Rücksicht  ausser  Acht  zu  lassen,  welche  er  dem  strengeren  wissen- 
schaftlic4ien  Interesse  schuldete   und   durch   eine   höchst  -  sorgfältige 
und  sehr  reiche  Verweisung  auf  die  meist  handschrifllichen  Quellen 
seiner  Forschung   und    Darstellung  bethätigt   hat.  —  Der  Stoff  hat 
sich  dem  Vf.  nach  drei  Perioden  gegliedert,  einer  kirchlichen,  mer- 
kantilischen,  literarischen.     Erstere  reicht  bis  zum  Anfange  des  16* 
Jahrh.  (1524)  und  nmfasst  den  Zeitraum,   wo  die  auf  einer  kleinen 
Insel  zunächst  dem   rechten  Ufer  der  Limmat  erbaute,    nach  ihrer 
Lage  mitten  im  Wasser  benannte   capella  aquatica  ihrer   ursprOng- 
liehen  Bestimmung  gemäss  dem  Gottesdienste,  insonderheit  der  Ver- 
ehrung dreier  Märtyrer  diente,   welche  der  Sage  nach  auf  dem  be- 
zeichneten Platze  hingerichtet,   forthin  als  Schutzheilige   der  Stadt 
jenem  und   dem  Kirchlein  ein6  besondere  Weihe  verliehen.     War 
diese  aber  schon  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrh.  durch  Verurlheilung 
Waldroann^s,  welche  ein  daselbst  versammelter  Rath,  „ob  seiner  Un- 
schicklichkeit lind  Unbändigkeit  der  hörnene^'  genannt,   über   ihji 
aassprach,   tief  vc^rletzt  und  geschändet  worden,   so  sollte  sie  ganz 
vernichtet  werden,  als  die  von  Zwingli  angezündete  Fackel  der  Re- 
formation Alles,   was  bisher   noch  in  Zürich  von   dem   strahlenden 
Nimbus  des  Katholicismus  umgeben  war,   verscheuchte  und  so  auch 
diese  Kirche,  welche  vorzugsweise  mit  reichen  Kostbarkeiten  angefüllt 
war,  nach  völliger  Entleerung   derselben   einem  weltlichen  Zwecke 
bestimmt   wurde.     Man  fand  ihre  Räume  für  eine  Waarenhalle  der 
fremden  Kaufleute  tauglich  und  so  trat  die  bezeichnete  merkantilische 
Periode   ein,   welche   hundert  Jahre   dauerte.     Da   gelangle   sie   zu 
Anfange  des  17.  Jahrh.  zu  einer  um  so^  würdigeren  Bestimmung,  als 
sie(lG31)  der  einige  Jahre  zuvor  (1629)  von  vier  jungen  Zürichern 
aus  freiem  Antrieb  gegründeten  Bügerbibliothek  zur  bleibenden  Stätte 
angewiesen  wurde,  Anfangs  nur  in  ihrem  oberen  Räume,  später  ganz, 
endlich  durch  die  allmählig  zu  bedeutendem   Umfange  gewachsenen 
Sammlungen  über  ihre  ursprünglichen  Gränzen  durch  Anbau  erweitert. 
Den  Verlauf  dieser  dritten,  literarischen  Periode,  mit  welcher  „die 
Geschichte  der  Stadibibliothek''  anhebt,    erzählt  der  Vf.  in  5  Ah- 
schnillen,  w'elche  dem  Ausgangspunkte  gemäss  nicht  suwohl  der  in- 
nern   Entwickclung   des   Institutes,    als   vielmehr   den    durch   dessen 
Vergrösserung  und  zunehmende  Selbstständigkeil  bedingten  Verände- 
rungen der  Wasserkirche  entnommen  sind.     Einem  jeden  derselben, 
wie  den  beiden  ersten  ist  eine  solche  in  schwarzer  Kunst  gearbeitete 
Kupfertafel  beigefügt,   welche  das  Innere  oder  Aeussere  des  Gebäu* 
des  dem  Inhalte  der  Periode  entsprechend  darstellt. 
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[2130]    Die  Universität  und  das  Universitätsstudium  von  Dr.  StrümBell, 

ausserordentl.  Professor  d.  Fhilos.  an  der  Univ.  Dorpat.    Mitau,  Beykers 
Verlagsbuchh.    1848.    82  S.    gr.8.    (15Ngr.) 

Mao  würde  sieb  täuschen,  wenn  man  glaabte,  aas  den  sieben 
Gapitelo,  in  welcbe  die  kleine  Schrift  zerfällt  —  die  prineipiellen 
Gesichtspunktb  —  die  Herleitung  des  Begriffes  der  Universität  — 
das  erste  Jülerkmal  im  Begriffe  der  Universität  —  das  zweite  Merk- 
mal *—  die  Bedeutung  und  der  Zweck  des  Studiums  —  die  inoere 
Methode  des  Studiums  —  wesentlich  Neues  zu  finden;  und  es  ist  in 
der  That  diess  auch  nicht  zu  verlangen,  da  über  diesen.  Gegenstand 
in  der  alleren  wie  in  der  neueren  Zeit  so  unendlich  viel  geschriebeo 
worden  ist  und  die  Universität  Dorpat -ihrer  Stellung  nach  schwer- 
lich dazu  berufen  sein  möchte,  einen  neuen  Geist  auszubauchen  über 
das  Universitä(swesen.  Ueberhaupt  sind  wir  der  Meinung,  dass  dorcli 
derartige  allgemein  gehaltene  Schriften  dem  eigenliichen  Studium 
und  insbesondere  der  studierenden  Jugend  wenig  oder  nichts  genützt 
werde;  für  die  mittelmässigen  Köpfe,  von  welchen  hier  allein  die 
Rede  sein  kann,  da  die  besseren  Talente  sich  immer  ihren  eigenen 
Weg  bahnen y  sind  wenigstens  praktische,  detaillirte  Anweisungen 
weit  nützlicher  und  eine  recht  praktische  Vorlesung  über  Methodo- 
logie das  Beste.  Es  scheint  fast,  als  habe  der  Hr.  Vf.  mehr  um 
seinet-y  als  um  der  studirenden  Jugend  willen  geschrieben.  Er 
will  in  seiner  Schrift  „die  Idee  der  Universität  und  deren  Gültigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  und  der  Forschung  nachweisen/' 
Weshalb?  Die  Gebildeten  zweifeln  nicht  daran;  die  zu  Bildenden 
mögen  es  auf  der  Universität  lernen,  ob  sie  wirklich  ihren  Zweck 
erreicht.  Uebrigens  schreibt  der  Vf.  klar  und  gut  und  wir  haben 
keine  wesentlichen  Ausstellungen  gegen  das,  was  er  sagt,  zu  machen. 
Wir  enthalten  uns  daher  auch  einer  ausführlichen  Anzeige  am  so 
mehr,  als  Diejenigen,  welche  sich  für  dergleichen  Schriften  interessi- 
ren,  auch  diese  ohne  unsere  Empfehlung  lesen  werden. 
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[2131]  Das  Wesen  des  Christenthums  mit  Beziehung  auf  neuere  Anf- 
fassungs weisen  desselben  von  ^Freunden  und  Gegnern.  Eine  Erörterung 
auch  für  gebildete  Nicht -Theologen  von  Dr.  C.  Ullnuillll.  3^*  neu  bearb. 
Auflage.    Hamburg,  Fr.  Perthes.    1849.     XXH  u.  170  S. .  gr.  8.     (l  Thlr.) 

Die  Grundlage  dieser  trefflichen  Schrift  bildete  ursprünglich  ein 
kürzerer  Aufsalz  in  den  „Theolog.  Studien  und  Kritiken ''  (Jahrg., 
1845.  Hft.  1.  S.  7  —  61)  unter  der  Aufschrift:  „Ueber  den  unter- 
scheidenden Charakter  des  Christenthums  mir  Beziehung  etc:'S  von 
wo  aus  er  separat  abgedruckt  noch  in  demselben  Jahre  verbessert 
und  vermehrt  in  2.  Aufl.  erschien,  und  sich  einer  solchen  Verbreitung 
zu  erfreuen  hatte,  dass  diese  jetzt,  fast  um  die  Hälfte  erweitert,  in 
vollkommenerer  Gestalt  wieder  hervortritt  und  theils  mit  ihrem  frühe- 
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ren  £rbtheil,  theils  mit  ihrer  neueren  Anssfattung  unter  den  während 
unserer  Revolutionsperiode   gegen   sonst  weniger  zahlreichen  theo- 
logischen Schriften,    welche   ein   grösseres   gebildetes  Publikum  zu 
fioden  und  auf  ein  solches  zu  wirken  bestimmt  und   befähigt  sind, 
eine  der  ersten  Stellen  einnimmt.     Im  erfreulichsten  Gegensatze  ge- 
gen die  oft  sehr  ungrQndlichen  und  unreifen  Urtbeile  und  Ansichten 
Aber  Religion  und  Kirche,  welche  in  öffentlichen  Blättern  aufgetischt 
Verden,  ist  sie   ganz   dazu  angethan,   die   öffentliche   Stimme,   wo 
sie  etwa  gemissleitet  sein  sollte,  zur  Ordnung  zurückrufen  zu  helfen. 
In  den  froheren   Auflagen   waren,   nach   näherer   Bezeichnung   der 
Aufgabe ,    die   verschiedenen   £ntwickelungsstufen ,    durch   die   das 
Cbristenthuro  selbst  hindurchgegangen,  als  entsprechend  den  nämli- 
chen Phasen  auch  in  der  Auffassung  demselben,  angedeutet  worden, 
das  Christenthum   als  Lehre   (Supranaturalismus  und  Naturalismus), 
;ils  sittliches  Gesetz   (Rationalismus,    Kantische   Betrachtungsweise), 
als  Religion  der  Erlösung  (Schleiermacher  durch  ZurUckführung  auf 
die  Person  Christi);  sodann  die  Auffassung  Hegels  und  seiner  Schule, 
das  Christenthum  als  vollkommene  Religion  etc.     In  den  diesmaligen 
Zusätzen  (von  S.  92)  an  wird  die  subjective  Seite  des  Christenthums, 
entsprechend  der  objectiven  (Glaube,  Liebe  und  ihr  Verhältniss  zum 
Glauben,   christl.   Gemeinschaft)  in  Betracht  gezogen   und   ein  Ab- 
scbiuss  durch   Zusammenfassung  unter  der  Idee   der  Persönlichkeit 
gewonnen,  so  dass  hier  vorzugsweise  und  am  meisten  die  Gegensätze 
der  Jetztzeit  erörtert  werden.    Also,  was  das  Christenthum  von  jeher 
zu  dem  gemacht  hat,   was  es  ist,   wodurch  es  sich  von  andern  Reli- 
gionen unterscheidet  und  sich  selbst  als  Religion  der  Menschheit  be- 
währt —  das  soll  in  dieser  Schrift  in  ein  möglichst  helles  Licht  ge- 
stellt werden,   und  man  kann,   was  der  Vf.  bietet  nicht  lesen,   ohne 
aufrichtigst  zu  wünschen,  dass  sich  das  Christenthum  aufs  Neue  Bahn 
breche  in  viele  Herzen,   die  ihm  verschlossen,   entfremdet  oder  nur 
balb  zugeneigt  sind,  was  freilich  nur  geschehen  kann,  wenn  sie  das 
Cbrislenthum  in  seinem  wesenhaften  Lebenspunkte  kennen  zu  lernen 
sich  die  Mühe  geben.    In  einem  Anhange  wird  Feuerbachs  Erklärung 
des  Christenlbums  besprochen,  dessen  angeblicher  Schlüssel  zur  Er- 
öflonng  der  christlichen  Mysterien  in  die  SchriR;  selbst  nicht  würde 
gepasst  haben.     Unterlassen  dürfen  wir  nicht,  auf  die  ausfuhrliche 
Vorrede  noch  ganz  besonders  aufmerksam   zu   machen,   in   welcher 
sich  der  Vf.  über  die  ohne  allen  Zweifel  niederschlagendsle  Erschei- 
nung unserer  Tage  ausspricht,  nach  welcher  sich  der  Staat  von  jeder 
positiven  Betheiligung  an   den  Interessen   der  Religion  und  Kirche 
zurückziehen  zu  wollen,  das  Ansehen  gibt  und  nicht  nur  jedes  Be- 
kenntniss,  sondern  auch  die  Bekenntniss-,  mithin  sogar  die  Religions- 
losigkeit iegitimirt  und  sich  selbst  als  religionslos  darstellt  — ,  eine 
Thatsache,  die,  wie  der  Vf.  sagt,  einzig  in  der  Geschichte  dasteht. 
Da  es  nicht  wohl  möglich  ist,  den  ganzen  Inhalt  der  Vorrede  in  einer 
Quintessenz  hierher  zu  verpflanzen,  so  möge  es  doch  vergönnt  sein, 
eine  längere  Stelle  hier  mitzutheilen,  welche  die  Ansicht  des  Vfs. 
ober  unsere  Zukunft  in  religiöser  Hinsicht  ausspricht: 
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,,  Wiewohl  es  gewiss  ist,  dass  eine  fndifferenz-Erklärang  vonSeiteD  des 
Staats  eioen  auch  unter  vielen  Einzelneo  verbreiteten  Indifferentismus  voraus- 
setzt, so  sind  wir  doch  gerade  hier  zu  einem  Schluss  von  Vielen  auf  Alle  im 
Entferntesten  nicht  berechtigt.  Die  Theorie  des  Staats ,  die  nun  einmal  in  der 
(Frankfurter)  Versammlung  zu  zeitlicher  Geltung  kam,  und  die  Wirklichkeit  des 
Volkslebens  fallen  hier  durchaus  nicht  zusammen.  Es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  die  deutsche  Nation  in  ihren  besten  und  edelsten  Bestandtheileo 
sowohl  in  den  höheren  Bildungskreisen  als  unter  dem  schlichten,  unverdorbe- 
nen Volke  noch  entschieden  am  Christenthume  festhält;  ja,  wir  zweifeln  niebt, 
dass  gerade  der  Ernst  dieser  Zeit  noch  weit  Mehrere  dafür  wecken  und  beleben 
wird.  Ist  aber  diess  der  Fall,  dann  wird  vielmehr  das  Umgekehrte  Ton  dem 
oben  Ausgesprochenen  eintreten :  nicht  wird  der  entchristlichte  Staat  auch  das 
Volk  vollends  entchristlichen,  sondern  das  noch  christliche  und  gerade ia der 
absoluten  Religionsfreiheit  mit  Gott  wieder  christlicher  werdende  Volk  \^ird  ' 
auch  den  Staat  w  ieder  zurückführen  auf  die  Basis,  die  er  schon  seiner  sittlicheo, 
wahrhaft  humanen  Natur  nach  nicht  hätte  verlassen  sollen,  auf  die  lebendig 
religiöse,  unter  der  wir  nicht  verstehen  die  confessionelle,  die  vielmehr  voo 
staatlicher  Seite  mit  Recht  aufgegeben  wird,  wohl  aber  die  wesenhaft  christliche, 
welche  das  Fundament  unserer  ganzen  höheren  Gesittung  ist.'^  (p.  XV — XVI.) 
Möge  es  also  geschehen!  Leider -aber  sind  die  Lichter  der 
Hoffnung,  die  sich  für  dTe  Beruhigung  unseres  gemeinsamen  Vater- 
landes entzündet  hatten,  wieder  so  ganz  verlöscht,  dass  wir  jetzt 
mehr  als  je  im  Finstern  tappend  in  quälender  Umgewissheit  über  die 
Dflhere  uncf  entferntere  Zukunft  sind,  über  das,  was  sie  für  Slaat  uod 
Kirche  uns  bringen  werde. 

[2132]     Die  bevorstehende  Umgestaltung  der  evangelisch-protestantischen  ] 
Kirche.     Ein  Beitrag  zur  Verständigung  über  ihre  Nothwendigkeit  und  die   • 
Art  und  Weise  ihrer  Ausführung ,  allen  treuen  Gliedern  derselben  gewid- 
met von  LudW.  Fr.  Wilh.  Stier,  Pfr.  in  Tautendorf.    1 .  Hft. :  Die  Nothwen- 
digkeit der  Umgestaltung.     2.  Hft. :  Die  Art  und  Weise  der  Umgestaltung. 
Neustadt  a.  d.  Orla,  J.  K.  G.  Wagner.     1848,  49.     X  u.  54,  VI  u.  146  S.  . 
gr.8.     (9u.  ISNgr.)  i 

[2133]  Die  Verfassungsfrage  der  evang.  Kirche.  Ein  Beitrag  zu  deren 
Erörterung  von  Dr.  WiUl.  ScheflTer,  ord.  Prof.  d.  Theol.  etc.  zu  Marburg. 
i.Hft.    Frankfurt  a.  M. ,  Brönner.    1849.    VIII  u.  102  S.    gr.8.    (12Ngr.) 

Von  der  Zeit,  wo  die  Religion  in  Erscheinungen,  Verhandlan- 
gen, Fragen  und  Kämpfen  unter  uns  dermassen  im  Vordergründe  der 
Tagesbegebenheilen  stand,  dass  alle  öffentlichen  Blätter  Kirchenzei-  ' 
lungen  geworden  zu  sein  schienen,   ist   die   gegenwartige,    wo  die 
politischen  Interessen  einzig  und  allein  vorherrschen,  nur  durch  eine 
geringe  Kluft  erst  geschieden,    die   sich  aber  durch    das    innerhaili   ; 
ihrer  Gränzpunkte  geschehene  ewig  Denkwürdige  zu  einem  Jahrhao-   | 
dert  —  möchte  man  sagen  —  erweitert.    W-ie  iein  Dieb  in  der  Nacbl  | 
brach  das:  Mutemus  ciypeos!  (Aeneid.  2,  389)  herein  und  wie  die   ^ 
Verhaftnisse  sich  gegenwartig  wieder  gelrübt  haben,  dürfte  die  Mooe- 
kratie  der  Politik  noch  lange  nicht  zu  Ende  sein.     Aber  auch  wäh-  ] 
rend  ihrer  Dauer  und  mitten  unter  den  Zerwürfnissen  und  SlQrmeo    • 
der  Gegenwart   darf  die  Kirche   sich   nicht  vergessen,'  geschweige 
denn  aufgeben,  um  so  weniger,  da  ihr  der  Staat  gewissermassen  deo 
Stuhl  vor  die  Thüre  gesetzt  hat,  obschon  diesem,  eben  weil  er  keio 
Polizei-,  sondern  ein  Rechtsstaat  sein  will,  die  vorwaltend  durch  die 
Kirche  zu  wahrende  Sittlichkeit  seiner  Angehörigen  nicht  gleichgül- 
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tig  sein  kann.  Auf  sieb  selbst  vfirwicssen  inuss  die  Kirche  aus  ihrem 
lonern  heraus  und  durch  dasselbe  zu  einem  freien  Tempel  Gotlcs 
sich  erbauen,  weil  Susserlicbe  Reformen  und  Gestaltungen  allein  ibr 
wahres  fleil  nicht  fördern  können  und  weil,  wie  auch  schon  von 
Anderen  bemerkt  worden  ist,  man  sich  arg  täuschen  würde,  wollte 
man  die  Gerüste  des  Bauwerks  für  das  Wesentliche  halten,  so  dass 
an»  Ende  eine  vortreffliche  Kirchenveifassung  ohne  Kirche  heraus- 
käme. Vorwürfe  dieser  Art  können  den  Schriften  nicht  gemacht 
werden,  die  wir  hier  zur  gemeinschaftlichen  Anzeige  zu  bringen 
haben;  sie  fassen  ihre  Sache  ganz  auf  die  rechte  Weise  an  und 
verdienen  recht  vielseitige  Beachtung  und  Beherzigung  zu  'finden. 
Hr.  Pfr.  Stier  [No.2!32]  führt  es  in  der  Einleitung  (S.  1  —  10)  zu  dem 
1.  Hefte  seiner  Schrift  weiter  aus,  dass  die  cvang.  Kirche  Deutsch- 
lands bereits  vor  der  urplötzlich  eingetretenen  politischen  Reform  von 
1848  an  einem  Wendcpuncte  gestanden  habe,  dass  sie  den  Staat 
nicht  allein  könne  vorwärts  schreiten  lassen  und  dass  sie  ihre  laut- 
gewordenen Wünsche  unfehlbar  werde  zu  realisiren  haben.  Die 
Gründe  dafür  bilden  in  der  Untersuchung  des  Vfs.  die  erste  von  ihm 
ZD  beantn'ortende  Hauptfrage  und  die  hier  wesentlich  eintretenden 
Beziehungen  nach  Aussen  und  Innen  fuhren  in  dem  1.  Abschn.  ( — 34) 
auf  die  Nothwcndigkeit  der  Umgestaltung  der  evahg.  Kirche  in  ihrem 
Verhältnisse  zum  Staate.  Es  wird  hier  von  der  Abhängigkeit  von 
dem  Staate  ausgegangen,  in  welche  die  evang.-Iutherische  Kirche 
seit  ihrer  Entstehung  gekommen  war,  so  dass  sie^  nur  in  einzelnen 
Landeskirchen  zur  Erscheinung  kommen  und  nie  zu  einer  Gesammt- 
kirche  sich  zusammenschlies'scn  konnte,  ^was  im  Grunde  auch  in  der 
evang.-reformirten  der  Fall  war,  obschon  hier  durch  Presbylerieu 
und  Synoden  ein  mehr  volksthümlicher  Charakter  hervortrat.  Als- 
dann werden  die  verschiedenen  Systeme,  die  sich  geltend  machten, 
hn  charakterisirt.  Dieses  Verhältniss  der  evang.  Kirche  zum  Staat 
muss,  da  dieser  in  Folge  des  neuesten  Umschwunges  der  Dinge  durch 
conslitulionelle  Regierungsform  auf  dem  Grunde  der  (richtig  ver- 
standenen) Volkssouverainetät  ein  anderer  geworden  ist,  ebenfalls  ein 
anderes  werden;  die  evang.  Kirche  muss  von  den  Fesseln,  mit  wel- 
chen sie  früher  an  den  Staat  gekettet  war,  befreiet  werden;  dieser 
hat  sein  fast  unumschränkt  geübtes  Kirchenregiment  abzugeben,  die 
bisherigen  Staatskirchenbehörden  hören  auf,  die  Kirche  schafft  sich 
ihre  Organe  selbst  und  baut  sich  auf  ihrem  eigenen  Boden  aus.  In 
dem  2.  Abschn.  ( — 53)  wird  die  Nothwcndigkeit  der  Umgestaltung 
der  evang.  Kirche  in  Hinsicht  auf  ihr  inneres  Leben  in  Betracht 
gezogen.  Es  wird  dargethan,  dass  der  Principienkampf  der  drei 
Hauptrichtungen  (der  Orthodoxen,  der  Freien,  der  vermittelnden 
Hationalisten)  zu  einer  Entscheidung  kommen  müsse  und  Bestimmung 
darüber  zu  treffen  sei,  ob  die  evangl  Kirche  fortan  die  Symbole, 
oder  die  Autonomie  des  Menschengeistes,  oder  die  h.  Schrift  als 
Grundlage  annehmen  und  sich  dem  gewählten  Principe  gemäss  con- 
slituiren  wolle.  —  Wir  geben  gern  zu,  dass  diese  Principienfrage 
auch  da,   wo   es   sich   um  die  Bildung  einer  neuen  Verfassung  der 
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Kirche  handelt,  Dicht  umgangen  werden  kttnne;  aber  wir  erwarten 
auch  von  dem  Vf.  das  Zugeständnisse  dass,  wie  die  Sachen  jetzt  lie- 
gen,  eine  peremtorische  Entscheidung  schwerlich  werde  herbeizufüh- 
ren sein,  am  wenigsten  fast  durch  Einforderung  förmlicher  Gutachten 
der  sämmtlichen  theologischen  Facultäten  der  evang.  Kirche  in 
Deutschland  zur  Entscheidung  ihrer  Zukunft  als  einer  Symbol-,  Ver- 
nunft- oder  Schriftkirche.  Was  der  Vf.  am  Ende  pie  magis  quam 
vere  in  dieser  Beziehung  zur  Empfehlung  seines  Vorschlags  beibringt, 
Iflsst  sich  gewiss  sehr  leicht  durch  starke  Gegengrttnde  paralysiren.  — 
In  der  Einleitung  zum  2»  Hefte  {$.  1 — 15)  werden  zunächst  die  Ver- 
suche bekannter  Fractionen,  das  Christenthum  ganz  zu  ecrasiren  oder 
Kirchenverfassungen  ohne  etwelches  specifisch-christliches  Element  za 
octroyiren,  beurtheilt  und  abgefertigt  und  sodann  die  Vorbedingon- 
gen  und  Gautelen,  welche  bei  Um-  und  Neugestaltung  der  kirchli- 
chen Verhältnisse  in  Anschlag  kommen  —  zur  Vermeidung  gefähr- 
licher Rückschläge  nichts  zu  überstürzen^  die  bestehenden  Verhälloisse 
gehörig  zu  berücksichtigen,  von  dem  geschichtlich  überkommenen 
Boden  aus  vor-  und  fortzuschreiten  —  aufgestellt,  worauf  sodann  im 
1.  Abschn.  ( — 56)  die  kirchlichen  Umgestaltungen  in  Beziehung  auf 
das  Verhällniss  zum  Staat  erörtert  werden.  Repräsentativ-  (oder 
Presbyterial-  und  Synodal-) Verfassung  wird  als  die  einzig  mögliche 
postulirt.  Was  bei  ihrer  Gliederung  in  Verbänden  zu  Gemeinden, 
Kirchenkreisen  und  Landeskirchen  als  nöthige  Ordnung  und  fort- 
schreitende Entfaltung  sich  gellend  zu  machen  habe,  wird  klar  aus- 
einander gesetzt.  Die  Mässigung,  die  der  Vf.  allenthalben  durch- 
blicken iässt,  zeigt  sich  hier  auch  darin,  dass  er  eine  totale  Trennung 
der  Kirche  vom  Staat  verwirft,  und  seine  Gerichtsbarkeit  .über  alle 
Glieder  der  Kirche,  so  w^e  sein  Oberaufsichtsrecht  über  alle  kirch- 
lichen Gemeinschaften  in  Ehren  Iässt.  Im  2.  Abschn.  ( — 146)  weist 
er  einzig  und  allein  die  b.  Schrift  als  die  Grundlage,  die  sie  sich  za 
sichern  habe,  nach,  gestützt  auf  die  Erfahrung,  dass  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  der  evangelischen  Kirchenglieder  dem  Seh rif (principe 
alle  und  jede  Bedeutung  und  Berechtigung  abspreche.  Dass  aber  die 
evang.  Kirche  ausschliesslich  diesem  Principe  zu  huldigen  habe,  er- 
weiset der  Vf.  zunächst  damit,  dass  es  wirklich  ihr  einziges  und 
ursprüngliches  sei,  zu  welchem  Zwecke  er  kurz  in  Documenten  und 
Thatsachen  vorführt,  als  was  die  evang.  Kirche  einst  ins  Leben  getre- 
ten sei.  Sodann  thut  er  dar,  dass  sie  der  Natur  der  Sache  nach 
gar  kein  anderes  haben  könne,  und  endlich,  dass  sie  durch  dasselbe 
die  rechte,  ihr  gebührende  Stellung  in  der  Menschenwelt  erhalte, 
theils  zu  allen  anderen,  nichtchrislliqhen  Religionen,  theils  zu  den 
anderen  Kirchen  im  Christenthume  selbst,  was  näher  auf  die  römisch- 
und  griechisch-katholische,  so  wie  auf  die  anglikanische  und  deutsch- 
katholische Kirche,  und  dann  auf  die  in  ihrem  Sehoosse  selbst  beste- 
henden Richtungen,  Secten  und  Parteien  angewendet  wird.  Wir 
stehen  nicht  an,  die  vorliegende  Schrift,  die  ohne  sie  erweiterndes 
literarisches  Beiwerk  allgemein  verständlieh  geschrieben  ist,  als  eine 
der  tüchtigsten  in  ihrem  Ressort  zu  bezeichnen,  mit  welcher  Bekannt- 
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Schaft  gefflacfat  zu  haben  Niemanden  gerenen  wird,  der  aas  den  kirch- 
lichen Reibungen,   wie   sie   noch   immer  so   häufig   vorkommen,   zn 
eioer  gewissen  Entschiedenheit  zu  kommen  sich  sehnt.     Doch  färch- 
ten  wir,  dass  der  Vf.  mit  seiner  Exposition  über  die  ausschliesslich 
alleinige  Festhaitung  des  Schriftprineipes  nicht  durchkommen  werde. 
Denn  die  Enlwickeluog  des  Protestantismus  geschah  doch  auch  durch 
aligemeine  Anerkennung  seiner  Symbole  und  das  Bekennlniss  ist  zur 
Gründung  und  zum  Bestände  einer   nur  einigermassen  des  Namena 
würdigen  Kirchengemeinschaft  eben  so  nothwendig,  als  das  geschrie- 
bene Gotleswort  nothwendig  war  und  ist  zur  sicheren  Bewahrung  des 
io  die  Welt  eingetretenen  Ghristenlhums.  —  Von  dem  theoretischen 
Gebiete,  innerhalb  dessen  sich  diese  Schrift  vorwaltend  bewegt,  hin- 
über auf  das  praktische  führt  uns  die  Schrift  unter  No.  2133,  in  der 
vir  schon  Anfängen  des  allen  Ernstes  in  Angrifi"  zu  nehmenden  Ver- 
fassoDgsbaues  unserer  Kirche  begegnen.     Ihr  Vf.  sieht  die  Kämpfe 
über  christliche  Geschichts*  und  Lehrhetrachtnng  von  den  verschic- 
dcDsten  Standpunkten  aus   und  von   ihren   letzten  Principien  bis  zu 
ihren  äuss^rsten  Consequenzed  als  durchgeführt  an,  so  dass  nur  sehr 
Wenige  noch  der  äussersten  Rechten  oder  Linken  angehören,   und 
wir  sehen  ihn  \n^  dieser  Voraussetzung  im  Einversländniss  mit  dem 
Vf.  der  eben  besprochenen  Schrift;  denn  er  will  die  Zukunft  unserer 
evang.  Kirche  weder  der  kirchlichen  Aristokratie  noch  Demokratie 
zugewiesen  wissen ,   sondern  der  lebenskräftigen  Mitte,    welche,    im 
Wesentlichen  sich  Eins  wissend,  auf  dem  Schriftgrunde  der  in  Christo 
geschehenen  GöttesofTenbarung  festen  Fusses  stehe.    Auch  nach  ihm 
bat  sich  in  der  nächsten  Zukunft  die  conservativ  kirchliche  Reprä- 
senlativverfassung  zu   entwickeln,   welche   auf  dem   Grundsalze   der 
Berechtigung  des  geistlichen  und  nichtgeistlichen  Theiles  der  Kirche 
ruhend,   in  organischer  Gliederung   von   der  Einzelgemeinde. durch 
die  verschiedenen   Landeskirchen   bis   zur  deutschen   evangel.    Ge- 
samrotkirche    fortzuschreiten   habe.      In   der   Einleitung  (S.  1  — 16) 
erörtert  der  Vf.   summarisch   die   Hauplgesichtspunkte,    welche   bei 
Verhandlung  der  evang.  Kirchenverfassungsangelegenheit  in  Betracht 
zu  ziehen  seien,   und  reducirt  sie  auf  die  Fragen  nach  den  Grund- 
lagen und  Principien,   nach  der  vorzugsweise  biblischen  und  kirchli- 
chen Begründung  und  Berechtigung  einer  evangel.  Kirchenverfassung, 
so  wie  nach  einer  anzubahnenden  Erhebung  zu  einer  repräsentativen 
Einheit  und  Einigung  der  deutscli-evangel.  Kirche.     Es  ist  nur  erst 
<iie  erste  Frage,  welche  in  dem  1.  Abschn.  ( — 32)  besprochen  wird 
und  von   den  hier  gegebenen  Ausgangspunkten  zor  Erörterung  der 
^Religionsfreiheit  fortschreitet,   welche  Glaubens-  (Gewissens-),   Be- 
Kenniniss-  und  Cultusfreiheit  in  sich  schliesse.    Weil  in  dieser  Bezie- 
hung der  5.  Artikel  der  „Grundrechte^*  für  die  künftige  Gestaltung 
der  evangel.  Kirche  von  grosser  Bedeutung  ist,   so  hat  der  Vf.  im 
1*  Anh.  ( — 47)   die  betreifenden   passus   abdrucken   lassen,   unter 
uinzufügung  der  durch   die  Grundrechte  veranlassten   Ausschreiben 
(Declarationen)  der  evangel.  Consistorien  zo  Cassel  und  Marburg  zur 
Erläuterung  mancher  zweifelhaften  Punkte.    Im  2.  Anh.  (—59)  wird 


208  Theologie. 

die  durch  die  deutsche  Gesetzgebung  erfolgte  Einführung  der  bOf' 
gerlichen  Ehe  geschichtlich,  so  wie  Staats-  und  kirchenrechtlich 
erörtert  und  zuletzt  ( — 102)  der  Begriff  der  Kirche  sowohl  in  ihrem 
innersten  Wesen  als  nach  ihrer  äusseren  Darstellung  in  ErwüguDg 
genommen,  mit  dem  Endergebniss,  dass,  hei  Wahrung  der  Autono- 
mie und  Selbstverwaltung  der  Kirche,  ein  persönliches  Oberältesten- 
amt des  Landesherrn  innerhalb  seiner  Gonfessionskirche  auf  den 
Grund  einer  Vereinbarung  über  die  Ausdehnung  und  Begrenzung 
der  kirchlichen  Befugnisse  in  dem  gegenwärtigen  Stadium  der  kirch- 
lichen Entwickelung  und  Gestaltung  wfinschenswerth  und  heilsam 
erscheine.  Auch  bei  einer  sofchen  formellen  Abweichung  siehl  man 
doch  den  Vf.  dieser  Schrift  in  Hinsicht  der  Grundlage,  von  der  er 
ausgeht,  und  des  Zieles,  das  zu  erreichen  sei,  mit  Hrn.  Stier  ein- 
verstanden und  zwar  auch  darin,  dass  das  Ghristentbum,  wie  Vinet 
sagt,  sein  letztes  Wort  noch  nicht  gesprochen  habe^  vielmehr  noch 
viel  zu  sagen  »habe  und  dass  die  Welt  nicht  eher  aufhören  werde, 
als  bis  das  Ghristentbum  Alles  werde  gesagt  haben. 

[2134]  De  symboli  apostolici  titulo ,  origine  et  antiquissimis  ecclesiae  tem- 
poribus  auctoritate  dissertat.  theolog.  scr.  Pet.  MeyerS,  S.  Theol.  D.  et 
catbol.  doctr.  in  gymn.  Trevir.  Prof.  Treviris,  Gall.  1849.  VIILu.2IöS. 
gr.  8,     (1  Thlr.) 

Eine  Abhandlung,   in   welcher  viel  wissenschaftliches  Material 
aufgestapelt  ist  und  vorgeführt  wird,    dieses  selbst  aber  durchgängig 
weder  so  unbefangen  und  parteilos,  noch  so  präcis  und  übersichtlich 
dargelegt  und  verarbeitet  ist,   dass  sie  zugleich  den  besseren  Mono- 
graphien, die  wir  über  ähnliche  kirchenhistorisch-literarische  Gegen- 
stände besitzen,  an  die  Seite  gestellt  wenden  könnte.     Die  linguisti- 
schen und  historischen  Erörterungen,  auf  die  sich  der  Vf.  innerhalb 
der  Gränzen  seines  Thema^s  geführt   sieht,    zerfahren    ihm    bei  .der 
grossen  Masse  dessen,  was  er  aus  fremden  Quellen  ohne  irgend  eine 
Kenntlichmachung  im  Drucke   heranzieht,    in  eine 'so  unerquickliche 
Breite,   dass   man   sich    die  von   ihm  gefundenen  Resultate  nur  mit 
grosser  Mühe  zurecht   legen   kann.     Dabei   werden   dem   eigentlich 
wissenschaftlichen  Gebiete,   auf  dem  die  Sache  abzumachen  gewe- 
sen  wäre,   so   viele   heterogene,   ins  Ascetische   hinüber  streifende 
Elemente  beigemischt,  dass  der  Vf.,  eingedenk  des  Giceronianiscben: 
depascere  stilo  luxuriam  orationis,    wenn  er  sich  selbst  die  nölhige 
Stärke   dazu    nicht    zugetrauet    hätte,    einem    der   Sache  kundigen 
Freunde  seine  Arbeit  vor  dem  Drucke  zur  Entfernung  des  nnnölhi- 
gen  Ballastes   hätte   überweisen   sollen;    sie  hntte  auf  diese  Weise 
durch  grössere  Goncentration   des   eigentlich   zur  Sache  Gehörigen 
nur  gewinnen  können.     Niir  ein  paar  kurze  Angaben  werden  aber 
aueh  beweisen,  dass  wir  nicht  ohne  Grund  Bedenken  tragen  mussten, 
die  vorliegende  Arbeit  der  Glasse  der  besseren  Monographieen  bei- 
zuzählen.    Bei  solchen  darf  man  doch  immer  voraussetzen,  däss  sie 
ein  möglichst  vollständiges  Resume  der  Forschungen,   die   den  der 
abermaligen  Untersuchung  unterzogenen  Gegenstand  betreffen,  geben 
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und  nach  dem  Staude  derselben  einen  Abschluss  herbeiführen.    Was 
soll  man  aber  sagen,   wenn  unser  Vf.  den  legendenartigen  Ursprung 
des  Apostolicams  allen  Ernstes  festhält,  in  der  Fassung,  die  es  durch 
die  Beiträge  der  einzelnen  Apostel  zu  einem  Gänzen  werden  lässt, 
80  dass  die  bis  zur  völligen  £videnz  geführten  Beweise   bekannter 
Gelehrter  für  den  weit  späteren  Ursprung  und  die  gelegentliche  Er- 
weiterung des  Apostoiicums,  die  als  Resultate  allenthalben  anerkannt 
sind  und  deren  Augenscheiolichkeit  sich  selbst  Dupin,   ein  Gonfes- 
sionsvemandter  des  Vfs.,  nicht  entziehen  konnte,  als  angeblich  un- 
haltbare aufs  Neue  in  Frage  gestellt  und  entkräftet  werden  sollen? 
Man  kann  sich  diess  nur  aus  der  durch  den  confessionellen  Standpunkt 
herbeigeführten  Befangenheit  des  Vfs.  erklären.     Weiter  müsste  es 
fQr  jede  Monographie,  deren  Angelpuoct  irgend  ein  abgeschlossenes 
literarisches  Docunient  ist,  ein  zu  rügender  wesentlicher  Mangel  sein^ 
wenn  dieses  selbst  nicht  in  einem  kritischen  Abdrucke  entweder  an 
die  Spitze  gestellt  oder  an  sonst  passender  Stelle  eingefügt  wäre. 
Aber  auch  diess  ist  von  unserni  Vf.  nicht  mit  der  erforderlichen  Ge- 
nauigkeit und  Vollständigkeit  geschehen;  denn  weder  die  S.  41.  Anra. 
aas  Pseudo-Augustin  angeführte,  mit  den  dazwischen  eingeschobenen 
Namen  der  einzelnen  Apostel  versehene  bekannte  Formel^   noch  die 
(kürzere   und   erweiterte)  beiden  griechischen  Formeln  (S.  150  f«) 
mit  den  dazu  gefügten  lateinischen  Uebersetzungen,  genügen  der  bei . 
euer  solchen  Arbeit  eintretenden  Anforderung,   da  jeder  Blick  in 
ein  Lehrbuch  der  Symbolik  den  Beleg  dazu  liefert,  dass  es  für  einen 
durchgreifenden  kritischen  Text  an  zahlreichen  Varianten  gar  nicht 
fehle.     Unter  diesen  Umständen  bleibt  der  Arbeit  des  Vfs.  nur  das 
untergeordnetere  Verdienst  einer  ziemlich   reichhaltigen,   aus  ver- 
schiedenen Schriften  zusammengetragenen  Materialiensammlung,  der 
wir  relative  Eirnuchbarkeit  gar  nicht  absprechen  wollen.    Wir  haben 
uns  durch  das  bisher  Bemerkte  den  Weg  gebahnt,  in  aller  Kürze  den 
vom  Vf.   bei   Entfaltung  'seines  Gegenstandes  eingeschlagenen   Weg 
anzudeuten  und  nachzuweisen.    Die  1.  Abtb.  (S.  1—31)  handelt  ein- 
leitongsweise  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  crt^- 
ßolov  bei  Profanscribenten  und  Kirchenvätern.  Die  2.  (—  152)  bespricht 
das  symb.  apost.  nach   Ursprung,   Titel,   Verwandtschaft  mit  oder 
Verschiedenheit  von  anderen  kirchlichen  Symbolen,  Erweiterung  etc.; 
die  3.  (. — 210)  erörtert  die  kirchl.  Autorität  des  Apostoiicums  im 
Verhältnisse  zu  einzelnen  Gliedern  der  Kirche,   zur  h.  Schrift,   zur 
Theologie  und  bei  Entscheidung  dogmatischer  Streitigkeiten.  —  Leich- 
tigkeit und  Cinssicität  lässt  sich  der  Latinität  des  Vfs.  nicht  nach- 
rühmen.   Erschwert  wird  der  Gebrauch  der  Schrift  noch  durch  zahl- 
lose Satzfehler,  die  eine  sorgfältigere  Gorrectur  billig  hätte  beseitigen 
sollen  und  können,   die  sich  allerdings  in  den  meisten  Fällen  sofort 
fiir  das,  was  sie  sind,  zu  erkennen  geben,  oft  aber  auch,  wenn  z.  B. 
Wörter,   wie   relevare  und  revelare,   verwechselt  werden,   störend 
werden.    Auch  in  Eigennamen  kommt  viel  Falsches  vor.     Neben  Pa- 
sowius  (S.  8),  Boech  statt  Boeckb,  S.  9  kommt  Grenzer  (S.  11  u.  12) 
zweimal  als  Creu^er,  und  zur  VeräDderung  (S,  27)  ^"^^  ^^^^  ^'^ 
'1849.    II.  14 
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Creuc0r  vor.  Sind  das  auch  blos  Druckfehler?  Wie  viele  Fehler 
mögeo  nun  erst  in  den  vielen  Zahlen  der  Citate  slecken  l  Wir  wollen 
nicht  fürchten,  dass  es  so  arg  sei,  wie  Lessing  einmal  von  Götze 
sagte,  dass  von  zwölf  Allegaten  desselben  immer  dreizehn  falsch 
wUren. 

[2135]  Die  Lehre  der  Apostel  Jesu  Christi  von  Leop.  VOn  Licken,  vergli- 
chen mit  einem  baptistischen  Glaubensbekenntniss ,  erschienen  in  Hamburg 
1847  bei  J.  G.  Oneken.  (EUtmburg,  Perthes,  Besser  u.  Mauke.)  1848. 
48  S.    gr.8.     (n.  5Ngr.) 

Hoffentlich  geschieht  dem  Vf.  dieser  Schrift  kein  Unrecht,  wenn 
man  ihm  über  das  richtige  Verhältniss  und  die  Nothwendigkeit  kirch- 
licher Bekenntnissformeln  zu  dem  ihren  Grund  bildenden  biblischen 
Schriftworte  eine  gewisse  Unklarheit  zuschiebt;  denn  w^enn  er  im 
Eingange  sagt:  „Wir  müssen  das  ganze  Wort  Gottes,  ohne  etwas 
davon  oder  dazu  zu  thun,  ungetheill  und  ungekQrzt  als  die  Glaubens- 
lehre der  Christen  stehen  lassen  und  dürfen  die  Lehren  des  Herrn 
nicht  nach  menschlicher  Willkühr  in  Haupt-  und  Nebensachen  thei- 
len'^  —  so  hat  er  allerdings  etwas  gesagt,  ^omil  gläubige  Christen 
einverstanden  sein  können  und  müssen,  ohne  dass  gleichwohl  der 
Nothwendigkeit  und  Rechtmässigkeit  kirchi«  Bekenntnisse  einzelner 
Parteien  Eintrag  geschähe.  Niemand  aber  wird  einem  Andern  das 
Recht  der  Prüfung  eines  solchen  Bekenntnisses,  in  wiefern  es  schrift- 
niässig  recht  begründet  sei,  absprechen,  und  die  Art,  wie  der  n. 
das  auf  dem  Titel  Bezeichnete  examinirt,  zeugt  von  tre£Bicher  Be- 
kanntschaft mit  dem  Lehrinhalte  des  N.T.  und  gibt  manche  zu  seiner 
genaueren  Kenntniss  und  Verknüpfung  beachtungswerthe  Winke,  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  das  noch  immer  nicht  genugsam  beachtete 
Verhältniss  der  Lehre  der  Apostel  zu  der  des  Herrn,  obschon  wir 
nicht  unangedeutet  lassen  wollen,  dass  auch  einzelne  Auffassungs- 
weisen  des  Vfs.  mancher  Erinnerung,  vielleicht  selbst  manchem  Wi- 
derspruche oifen  stehen  dürften.  Am  meisten  wird  die  längere 
zusammenhängende  Exposition  über  den  Artikel  von  der  Erlösung 
(S.  6 — 21)  anziehen  und  befriedigen;  zieltreffend  scheint  uns  anch 
die  Erörterung  über  die  bei  der  Todesstrafe  eintretenden  christli- 
chen Erwägungen  zu  sein  (S.  35  ff.).  Für  die  sofortige  Kenntlich- 
machung seines  besonderen  Standpunktes  und  für  das  Verständniss 
seiner  Schrift  hätte  der  Vf.  einigermassen  dadurch  sorgen  können, 
wenn  er  das  zur  Prüfung  und  Berichtigung  gezogene  Bekenntniss  in 
extenso  mit  hätte  abdrucken  lassen,  was,  vielleicht  durch  kleinere 
Schrift  bewirkt,  nicht  mehr  Raum  weggenommen  hätte,  als  die  ein- 
zelneu eingedruckten,  zur  Besprechung  gezogenen  Artikel,  auf  welche 
dann  blos  verwiesen  zu  werden  brauchte.  Denn  es  kommt  bei  einem 
Glaubensbekenntnisse  auch  auf  die  Art  und  Reihefolge  seiner  Zus<iin- 
mensetzung  etwas  aii.  Uebrigens  darf  die  evangel.-protestantiscbe 
Kirche  solche  Schriftchen,  welche  die  confessionellen  Sätze  einer 
ihr  verwandten  Richtung  in  Prüfung  nehmen,  nicht  übersehen  und 
vernachlässigen,  eben  weil  sie  keinen  unwandelbaren,  in  allen  Pune- 
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len  and  zu  allen  Zeilen  beständige  gleich  bleibenden  Lehrbegriff 
haben  kann^  indem  gemflss  dem  Grundsalze,  auf  welchem  das  Ge- 
bäude unserer  Kirche  ruhet,  unser  kirchl.  Lehrbegriif  immer  nur  das 
Ergebniss  einer  reinen,  unbefangenen  Schriflforschung  sein  soll. 
Je  nachdem  wir  Fortschritte  in  ihr  machen,  muss  auch  unser  Lehr- 
begriif richtiger  und  vollkommener  werden,  und  Fingerzeige  dazu 
fioden  sich  in  Schriften,  wie  die  vorliegende,  gar  nicht  selten. 
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p136]  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Nach  den  besten  und  neuesten  Quellen 
geschildert  von  Dr.  W.  Stricker.  Frankfurt  a.M.,Meidinger.  1847.  178  S. 
gr.l2.  (einzeln  12  Ngr.) 

[2137]  Ober-  und  Mittel-Italien.  Nach  eigener  Anschauung  und  den  besten 
Quellen  geschildert  von  Dr.  W.  Stricker.  Frankfurt  a.  M.,  Meidinger.  1847. 
143  S.  gr.  12.    (einzeln  12  Ngr.) 

Auch  u.  d.  Titel: 
Bibliothek  der  Länder-  und  Völkerkunde.   In  Verbindung  mit  Mehre- 
ren herausgeg.  von  etc.   2.  u.  3.  Hfl.    (k  8  Ngr.) 

Nach  dem  in  der  Anzeige  des  1.  Hfls.  dieser  inslructiven  Bihlio- 
tbek  (Repert.  Bd.  XXIII.  Nr.  5054)  näher  bezeichneten  Typus,  der 
för  die  einzelnen,  nach  und  nach  hervorlretendeta  Lieff.  eingehalten 
werden  soll,  ist  auch  das  erste  der  beiden  vorlieg.  Hefte  bearbeitet, 
deren  Hauptinhalt  bereits  am  Schlüsse  der  eben  angeführten  Anzeige 
namhaft  gemacht  werden  konnte,  mithin  Länder  vorführend,  in  wel- 
chen neuerlichst  der,  wie  es  den  Anschein  hat,  immer  weiter  durch 
Europa  fortglimmendo  allgemeinere  Kriegsbrand  bereits  in  hellen 
Flammen  emporgelodert  und  für  historische,  ethno-  und  topographi- 
sche Details  grösseres  Interesse  eingetreten  ist.  Das  2«  Hft.  (No.  2136) 
wird  im  1.  Abschn.  (S.  1 — 31)  mit  einer  Geschichte  Ungarns  in 
den  hervorstechendsten  Zügen  eröffnet,  in  welcher  gegen  den  Schluss 
der  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  hervorgetretenen  magyarischen 
Bewegung  für  vaterländische  Sprache  und  Literatur  ausführlicher 
gedacht  wird,  als  einer  gegen  Joseph^s  II.  deutsche  Bestrebungen 
hervorgerufenen  Reaction.  Wenn  es  noch,  unter  Leopold  II.  an  der 
Landesoniversitat  nicht  einmal  einen  Lehrer  der  ungarischen  Sprache 
gab,  jetzt  aber  die  Kenntniss  derselben  von  jedem  slawischen  und 
deutschen  Bewohner  Ungarns  verlangt  wird»  so  ist  diese  Anforde^ 
rung  allerdings  eine  etwas  späte  Antwort  auf  die  Forderung  Josephs, 
dass  die  Ungarn  deutsch  lernen  sollten.  Eine  allgemeinere  Skizzi- 
ruQg  der  topographischen  Verhältnisse  Ungarns  vermittelt  den  Ueber- 
gang  zu  dem  2.  Ahschn.  (—48)  über  die  Landesbeschaffenbeit, 
welche  in  ihrem  unerschöpflichen  Productenreichthume  aller  Art  den 
alten  bekannten  Knittelvers: 

Felix  ergo  Hungaria, 
Gut  dona  data  sunt  varia  — 
bestätigt.    Hier  wird  es  aber  auch  citaes  fortgehenden  Segens  bedür- 
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fen,  wenn  nach  den  durch  die  harten  Schlage  der  Gegenwart  dem 
Lande  geschlagenen  und  fortblutenden  Wunden  nur  erst  ein  Schalten 
des  Zustandes  wieder  eintreten  soll,  der  in  dem  ersten  Worte  des 
angeführten  Verses  angedeutet  wird.  Der  3.  Ahschn.  ( — 70)  verfolgt 
den  Lauf  der  Donau  und  gibt  über  ihre  Nebenströme,  so  wie  über  die 
auf  ihr  in  Anwendung  kommenden  Fahrzeuge  (grosse  Schiffe  ==:  Fajos, 
nnd  Kähne  =  Ladiki)  anziehende  Nachrichten.  Hier  wird  zuletzt  des 
Goldsandes  gedacht,  den  die  Donau  führt,  und  der  Gehalt  desselben, 
seine  Ausdehnung  auf  das  ganze  Flusssystena  der  Donau  angenom- 
men, auf  3,000,000,000  Ducaten  angeschlagen.  Im  4.  Absebn. 
( — 97)  die  Städte,  werden  Ofen-Peslh  und  Raab  vorzugsweise  be- 
dacht. Der  5.  Ahschn.  ( — 124)  führt  in  die  Gebiete  der  Cumanen, 
Hayduken  und  Jassygen,  in  die  Milit.lrgränze  und  das  Banat  und 
gibt  Zeitungsicsern  über  Seckler,  Tschaikisten,  Serreschaner  etc.  die 
erwünschtesten  Spccialia.  Die  letzten  4  kürzeren  Abschnitte  ( — 17S) 
besprechen  die  Magyaren  in  Siebenbürgen,  die  Seckler  (die  Ueber- 
bleibsel  der  Hunnen),  die  Sachsen  in  Siebenbürgen  und  die  Walla- 
chen. Auf  dem  beschränkten  Räume  sind  die  anziehendsten  Dala 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  zusammengestellt,  ganz 
geeignet,  über  diese  im  Ganzen  weniger  bekannten  Gegenstände  auf- 
zuklären. —  In  dem  3.  Hefte  ist  für  das  durch  unzählige  Schrifteo 
uns  bekannte  Italien  eine  andere  Art  der  Behandlung  anzunehmen 
für  rätblich  erachtet  worden.  Die  Stelle  der  Einleitung  vertritt  eine 
politische  Parallele  zwischen  Deutschland  und  Italien  (S.  1  — 12), 
worauf  der  J.  Ahschn.  ( — 52)  das  Königreich  Sardinien  (Savoyen, 
Piemont,  Genua  und  Nizza,  Sardinien)  bespricht.  Der  2.  ( — 65) 
berichtet  über  das  lombardisch-venetianische  Königreich;  Mailand 
und  Venedig  trelen  hier  in  den  Vordergrund.  Der  3.  ( — 83)  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Grossherzoglhum  Toskana  und  den  Herzog- 
thümern  Parma,  Modena  und  Lucca.  Der  4.  ( — 143)  beschreibt  den 
Kirchenstaat,  wo  ein  grosser  Theil  des  Raums  der  Topographie  and 
Beschreibung  Roms  zufällt.  In  dem  im  Verhältniss  zu  den  geschil- 
derten Ländern,  Länderstrichen  und  Städten  sehr  beschränkten  Raome 
ist  eine  grosse  Masse  der  anziehendsten  (statistischen,  linguistischen, 
archäologischen  etc.)  Notizen  und  Details  zusammengestellt,  auch  oft 
in  erfreulicher  Frische  und  Lebhaftigkeit,  da  der  Vf.  hier  nach  drei- 
maligem Aufenthalte  in  Italien  als  Augenzeuge  berichten  kann;  daher 
denn  Buch  dieses  Heft  mehr  als  die  beiden  früheren  einen  subjecti- 
ven  Charakter  hat  und  als  eine  werthvolle  Nachlese  zu  anderweitigen 
Beisebeschreibungen  von  Italien  anzusehen  und  bestens  zu  empfeh- 
len ist. 

[2138]  Reisen  im  Innern  Brasiliens ,  besonders  durch  die  nördlichen  Pro- 
vinzen und  die  Gold-  und  Diamanten distrikte.  Von  6e0.  Gardner,  Voijsteher 
der  botanischen  Gärten  in  Ceylon.  Aus  d.  Engl,  von  M.  B.  Lindau.  2  Bde. 
Dresden,  Arnold.    1848.    XIIu.298,  VIu*374S.    8.    (3  Thlr.  15  Ngr.) 

Wir  werden  durch  diese  Reise  in  einen  fast  ganz  unbekandteo, 
bisher  nur  von  wenigen  Reisenden  betretenen  Landstrich  von  einem 
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Manne  geführt,   der  keine  Beschwerden  scheute,   Monate   lang  von 
aller  gesitteten  Gesellschaft  fern  lebte,  und  wissenschaftliche  Bildung 
genug  besitzt,  nm  ober  das,  was  er  gesehen  oder  erfahren,  sachkun- 
dig berichten   zu  können.     Er  trat  im  Mai  1836  seine  Reise   von 
Glasgow  aus  an  und  langte  am  22.  Juli  in  Rio  de  Janeiro  an,  wo  der 
Wind  so   liebliche  Düfte  von  Orangen  auPs  Schiff  führte,    wie   sie 
Ceylon  kaum  spendet,  die  Stadt  in  ihrem  Innern  aber  die  Täuschung 
sehr  entschieden  verscheuchte.     Der  Boden    umher   ist   nicht   eben 
(ippig,   die  Vegetation  dagegen  durch  Sonne  und  Feuchtigkeit  zum 
Erstaunen  entwickelt.     Das  Klima  hat  durch  Lichtung  der  Wälder 
sich  bedeutend  verändert  (S.  14).     lieber  die  Bevölkerung  verbrei- 
tet sich  der  Vf.  S.«15  if.     Die  Sklaverei  besteht  noch  fort,  und  die 
Beförderung  von  Sklavensendungen  zu  100 — 300  Köpfen  nach  dem 
loaern  ist  von  einem  Punkte  zum  andern   organisirt.     S.  27  folgen 
nun  einige  Ausflöge  in  die  Umgegend.     Bei  einem  solchen  stiess  der 
Vf.  z^B.  auf  eine  Kolonne  schwarzer  Ameisen^  die  6  Fuss  breit  und 
30  Ellen   ungefähr  lang,   dicht  zusammengedrängt  weiter  zog;   auf 
eioem  andern  besuchte  er  zwei  ansehnliche  Kaffeepflanzungen  u.  s.  w,j 
die  er  näher  beschreibt.    Der  3.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  einer 
„Reise  ins  Orgelgebirge'',  wo  sich  vornehmlich  Engländer  während 
der  heissen  Monate  häufig  aufhalten.     Der  Botaniker  findet  da  bis 
S.  54  einiges  Bemerkenswerthe,  während  andere  Leser  die  Schilde- 
rang  der  Fazcnda   eines   Hrn.  Marchs   anziehen   wird,     lieber   die 
Schlangen  des  Landes  ist  zugleich  manches  weniger  Bekannte  erzählt; 
die  Wirkungen   ihres    Bisses,    die    Unhekanntschaft   des  Volkes   mit 
sichern   Heilciiitteln,    der  Glaube   desselben    an  Zaubersprüche,    der 
hinfällige  Zustand  der  vom  Bisse  Genesenden  sind  bis  S.  64  bespro- 
chen.    Wie   zahlreich  die  Thierarten   in    den   ungehenern  Wäldern 
des  Orgelgebirges  sind,  wird  S.  67 — 70  bei  Gelegenheit  einer  Jagd 
nachgewiesen.     Mehrere  Besuche  von  Fazendas  führen  in  das  dor- 
tige Familienleben  ein,  während  ^dann  der  Besuch  des  höchsten  Thei- 
ies  des  Orgelgebirges  S.  74  fi*.  wieder  dem  Botaniker  einige  Aus- 
heute darbietet.    Der  Bambus  erreicht  hier  eine  Höhe  von  80 — 100 
Foss  und  bis  6  Zoll  Dicke.     Häufig  waren  jedoch  diese  Excursionen 
mit  grossen   Anstrengungen  verbunden;   so  musste  einer  von  jenen 
tropischen    Regen    ertragen    werden,    der    ito    Strömen    sich    fast 
8  Stunden  lang  ergoss,   ohne  dass  ein  Obdach  zu  erreichen  möglich 
war.    Im  3.  Abschn.  kommen  wir  nach  Bahia  und  Fernambuco  längs 
der  Koste  hin  zur  See.    Beide  Städte  werden  zunächst  in  topo-  und 
ethnographischer  Hinsicht  bescl|rieben  und  dann  von  da  Ausflüge  ins 
Innere,   z.  B.  S.  100  fl^*  nach  Olinda  gemacht,   wo   der  Vf.   unter 
andern  einen  ansehnlichen  botanischen  Garten  besuchte  und  bei  die- 
ser Gelegenheit  bemerkt,   dass  die  Herstellung  der  doch  eigentlich 
verfehlten  „Flora  Fluminensis"  des  Jesuiten  Vellozo  (5  Voll.  Fol.) 
70,0OO.Pfd.  St.  kostete.     Eine  deutsche  Kolonie,  Gatuca,  ging  schnell 
ihrem  Verfalle  entgegen  (S.  109).     Eigenthümlich  ist  die  Art,  wie 
man   in   Pferchen   an   der   Küste   die   Fische    fängt    (S.  118).     Im 
4.  Abschn.  wird  die  Stadt  Macejo  und  der  Rio  San  Francisco  zwi- 


214  Länder*  und  Völkerkande. 

sehen  Babia  und  Fernambuco  besacht.    Jene  hat  gegen  5000  Eiow., 
dieser  ist  ziemlich  weit  ins  Innere  hinein  schiffbar,  und  seine  Ufer 
bieten  zu  einigen  nicht  uninteressanten  Beobachtungen  Gelegenheit. 
Wir  führen  nur  die  Krabbenart  Gelasimus  S.  133  an,   welche  ihre 
Wohnung  so  geschickt  baut,   dass  hierbei  „das  Ergebniss  der  Ver- 
nunft,   nicht  aber  eines  blinden  Instinktes'^  sichtbar  wird.     Zu  ^en 
grOssten  Reisebeschwerden  gehört  hier  (S.  139)  der  gänzliche  Mao- 
gel  an  Gasthäusern.     Die  Villa  do  Penddo  (FeFsenstadt),   ein  Wo- 
chenmarkt im  Dorfe  Propia,  die  Einwirkung  der  trocknen  Jahreszeit 
auf  die  Pflanzenwelt,  einiges  Rnhepunkte  an  dem  Ufer  des  San  Frao- 
ciscoy  der  Piabafiscb,  aus  der  Klasse  der  Salmoniden;  eine  Art  des 
Piranha  (Raub*) Fisches,  Mnskitosschivärme,  die  drückend  heisse  Luft, 
welche  Thiere  und  Menschen  zum  Schweigen  hrachte,  civilisirle  und 
nicht  xsivilisirte  Indianerstämme  nennen  wir  vorzugsweise  unter  deu 
vielen   beachtungswerthen  Mittheilungen  aus  dem  Natur-  und  Men- 
schenleben,  welche  der  Leser  hier  verfolgen  kann  ( — 170)«    Der 
Vf.  besucht  dann  die  Hauptstadt  der  Provinz  Algoas,  und  kehrt  voo 
da  S»  176  nach  Fernambuco  zurück,   um  sofort  (5.  Absehn.)  nach 
der  nördlich  nach   dem  Aequator  hin  gelegenen  Provinz  Ceara  zu 
,  gehen.     Hier  wird  zuerst  die  Siadt  Aracaty  beschrieben,  und  ob- 
schon  der  Vf.  sich  ,,in  einer  beklagenswerthen  Lage*'  befand,  gibt 
er  doch   eine   Schilderung  verschiedener  Scenen   des   Sehiffslebeos 
fast  mit  humoristischer  Laune.     Aracaty,  als  Handelsstadt  nicht  un- 
bedeutend, ist  vorzugsweise  aus  'Stämmen  der  dauerhaften  Carnahuba- 
palme  (Gorypha  cerifera  Mart.),   welche  den  mannigfachsten  Nutzen 
gewährt,   erbaut.     Auf  einer  Reise  von  da  ins  Innere  zu  Land  g;e- 
währt  S.  186  den  eisten  grösseren  Ruhepnnkt  die  Stadt  Ic6,  die 
6000  Einw.  angeblich  zählt  (S.  199)  9   worauf  nach  einer  vierzehn- 
tägigen  Rast  die  jenseits  eines  Gebirgszuges  und  eines  nicht  unbe- 
deutenden  wüsten  Landes  gelegene  Stadt  Crato  besucht  wird  (S.  215)* 
Die  Einwohner  derselben  (etwa  2000)  sind  durch  ihre  syharitiscbe 
Lebensweise   nnd  „ Gesetzlosigkeit'^    berüchtigt,    selbst   die  kalhol. 
Priester  nicht  ausgenommen.     Mehrere  Ausflüge  werden  S.  225  S. 
von  hier  aus  unternommen ;   bei  einer  derselben^'stiess  man  auf  eine 
Zigeunerbande.     Das  Fest  der  Empfängniss  Maria  endigte  mit  einem 
Seil-  und  Maskentanz  vor  der  Kirche.    „Ophthalmien  sind  hier  wahr- 
haft epidemisch^'  und  der  Vf.  war  daher  als  Arzt  sehr  willkommen. 
Der  6*  Abschn.  führt  uns  bei  ferneren  Besuchen  der  Umgegend  nach 
der  acht  Stunden   entfernten  Stadt  Villa   da  Barra   do  Jardim  und 
nach  einem  grossen  Kreidelager,   an  deren  Dasein  v.  Humboldt  in 
Südamerika    zweifelte,    mit    zahlreichen    Ueberresten    versteinerter 
Fische.     Genaueres  darüber  ist  I.  S.  239<-248  roitgetheilt.     Auch 
neue,  bisher  unbekannte  Baumarien,  ein  paar  kleine  Indianerhorden, 
dann  ein  Häuflein  Sebastianistas,  d.  h.  Leute,  die  noch  jetzt  ao  die 
Rückkehr  des  Königs  Don  Sebastian  glauben  (S.  256— 259)t  beschäf- 
tigen die  Leser,^  bis  von  Crato  aus  die  Reise  nach  Piauhy  fortge- 
setzt wird,   einer  Provinz,   welcher  der  7*  Abschn.   gewidmet  ist. 
Auch  hier  findet  sich  eine  reiche  Ausbeule  für  den  Freund  der  Na- 
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tar,  und  der  Pflanzeokunde  insbesondere.  So  wir^  2*  B.  S.  270  die 
Spoodias  luberosa  beschrieben  mit  ihren  „runden,  scbwarzfarbigen 
Hiibeln  von  acbl  Zoll  Durchmesser,  die  ein  Nösel  vortrefflichen  Was- 
sers enthalten '^  Von  einer  Fazenda  zur  anderen  erscheinen  neue 
grossarlige  Kinder  der  tropischen  Oppigen  Zone,  die  freüich  aber 
auch  zum  Theit  verrfltherische  Stacheln  haben  (S.  277).  Von  den 
znm  Theii  sehr  grossen  Fazendas  selbst,  den  Beschwerden,  welche 
mit  der  Reise  verbunden  waren,  einzelnen  Ortschaften  und  ihren  be- 
merkenswertheren  Bewohnern  wird  noch  hier  der  Leser  recht  gut 
unterhalten,  bis  die  Hauptstadt  Oeiras  erreicht  ist.  Mit  ihrer  Be« 
Schreibung  beginnt  der  2.  Tbl.  didser  Reise,  wobei  wir  zunächst  die 
Bekanntschaft  des  Präsidenten  der  ganzen  Provinz  Pianhy,- des  Barao 
(Baron)  de  Barnahiba  machen.  (Jeher  die  Hauptstadt  selbst  mit 
ihren  4000  Einw.  ISsst  sich  indess  nicht  viel  und  über  den  Herrn 
fiaron  gar  nichts  Gutes  berichten.  Die  wichtigste  Einnahme  dieser 
Provinz  fliesst  aus  dem  Verkaufe  zahlreicher  (etwa  3000)  Rinder, 
die  auf  33  Fazendas  gezogen  werden,  >ive(che  frfiher  Eigenthum  der 
Jesuiten  waren.  Der  Durchschnittspreis  beträgt  5  Thir.  für  das 
SlQck!  In  der  benachbarten  Provinz  brach  am  jene  Zeit  ein  Auf- 
sland aus,  und  so  musste  der  Reisende  statt  nördlich  den  Weg  nach 
Söden  einschlagen,  wo  er  zunächst  in  die  Campos  agrestes  gelangt, 
iheils  offene,  lheil&  bewaldete  Flächen,  zuweilen  von  SQmpfen  unter* 
brechen  oder  von  4 — 6  Fuss  hohen  Ameisenhaufen  bedeckt.  Die 
Stadt  Villa  d-e  Paranaguä  zeichnet  sich  durch  ganz  eigenthOmliche 
Banart  (S.  43)  aus,  liegt  jedoch  fast  in  Trümmern«  Ein  naher  See 
enthält  viele  Alligatoren  und  Piranhas.  Mannichfache  Unterhaltung 
bieten  der  8.  und  der  9*  Abschn.,;  Thiere  und  Menschen  litten  von 
einer  Art  Schaflaus  (Ixodes),  durch  welche  oft  ganze  Heerden  zu 
Grunde  gehen;  für  die  Pflanzenkunde  wurde  einiges  Neue  entdeckt, 
auch  Manches  gefunden,  was  man  hier  kaum  gesucht  hätte,  so  z.  B. 
die  Vanilla  planifolia,  übet*  deren  Befruchtung  sich  S.  54  der  Vf. 
ausspricht.  Ein  öder  Strich  Os  Geräts,  40  Stunden  (Legoas)  breit, 
musste  nun  durchschritten  werden,  um  die  Provinz  Goyas  zu  errei- 
chen. Gewaltige  StQrme,  Ueberfalle  von  Indianern^  glühende  Son- 
nenhitze, Wassermangel  waren  theils  zu  fDrchten,  theils  wirklich  in 
hohem  Grade  zu  erdulden.  Eine  Missionsniederlassüng^,  Doro,  unter 
etwa  250  halb  civilisirten  Indianern,  bot  eine  nur  karge  Erholung 
(S.  78  ff.)';  man  lebte  hier  in  steter  Angst  vor  wilden  Indianern. 
Ueberhaupt  war  in  den  zerstreuten  Fazendas  kaum  einmal  eine  Band- 
voil  Mehl  zu  finden.  Die  Wälder  boten  dagegen  namentlich  wilden 
Honig  in  Menge,  von  achtzehn  verschiedenen,  S.  92—94  beschrie- 
benen grossen  und  kleinen  Bietienarten,  welche  meist  stachellos  sind. 
Goldgrftbereien,  theils  verlassene,  theils  von  Sklaven,  jedoch  fttr 
eigne  Rechnung  betrieben,  werden  bis  zur  Villa  de  Natividade  hSnfig 
gefunden  und  der  10.  Abschn.  versetzt  uns  nun  nach  der  genannten 
Stadt,  die  von  2000  „äusserst  trKgen^'  Efnw.  belebt  ist.  Man  wird 
kaum  glauben,  was  S.  104 — 107  namentlich  von  ihrem  buchst  sitten- 
losen Klerus  erzählt  wird.    Wechselfieber  und  Kröpfe  sind  hier  ende- 
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misch,  und  „selbst  die  Geburt  kropfiger  Kinder  keine  Seltenheil^^ 
Der  Vf.  besachte  einigemal  das  nahe  hohe  Gebirge,  wohin  „noch 
kein  Naturforscher  gekommen'^  war,  und  wurde  durch  das  Auffinden 
mehrerer  Vellozien  (Baumlilien)  und  Farrn  belohnt  (S.  110—113). 
Von  einem  phosphorescirenden  Schwamm  auf  den  Blättern  der  Zwerg- 
palme behauptet  der  Vf.,  dass  er  in  Zimmern  als  Licht  dienen  könne 
(S.  115  f.)'  Der  Weg  nach  dem  30  Stunden  von  hier  entferntea 
Arrayas  bietet  mehrere  frappante  Erscheinungen:  Zitteraale  in  allen 
Flüssen  und  einer,  6  Fuss  lang,  der  gezähmt  war;  ein  Besitzer  von 
14,000  Rindern;  Riesenschlangen  von  40  Fuss  Länge,  deren  eine 
ein  Pferd  verschlingt  (S.  129);  Affen  von  fast  menschlicher  Klugheit, 
y,Urtheilskraft  und  Beharrlichkeit'^  (S.  133).  Die  Stadt  Arrayas  zählt 
kaum  300  £inw.,  welche  meist  Kaffee  bauen.  In  der  nahen  Niede- 
rung lassen  die  Wechselfieber  unendlich  grosse  Milzanschwellungen 
zurUck.  Der  Vf.  sah  hier  gegen  300  Pflanzengattungen,  die  er  bis- 
her nicht  gefunden  (S.  143 — 45).  Im  folgernden  (11.)  Abschnitt  ist 
der  San  Francisco  das  nächste  Reiseziel  längs  und  über  die  Serra, 
auf  einem  von  anderen  Naturforschern  noch  nicht  betretenen  Pfade, 
wo  der  Vf.  gleichfalls  manches  Interessante  zu  berichten  Gelegen- 
heit hat.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Beschreibung  einer  Gattung  Fle- 
dermäuse, welche  Pferden  und  Rindern  uachstellen  (S.  166 — 168), 
dann  eines  Kampfes,  den  er  mit  einem  Ameisenbären,  der  ohne 
Schweif  6,  mit  diesem  10  Fuss  lang  war  (S.  181),  zu  bestehen  hatte, 
worauf  S.  199  Villa  de  San  Romao  am  genannten  Flusse  erreicht 
wird,  wo  1000  Einw.  ein  zieinlich  geschäftiges  Leben  führen.  Der 
Fluss  ist  von  vielen  Fischarten  belebt,  die  S.  201 — 6  beschrieben 
werden.  Im  12.  Abschn.  gelangt  der  Reisende  sodann  nach  dem 
Diamantendistrikt,  in  eine  der  grössten  sowohl,  als  der  reichsten 
Provinzen  Brasiliens,  Minas  Geraes,  längs  dem  östlichen  Ufer  des 
San  Franciscoflusses  durch  ein  „wüstenähnliches^*  Land,  wobei  man- 
ches Bemerkenswerthe  berichtet  wird.  Er  Le'suchte  hier  unter  an- 
deren auch  die  hübsche  Stadt  Montes  Glaros  de  Formigas,  wo  der 
Betrüger  und  Gharlatan  Douville,  der  im  Inneren  Afrikn^s  gewesen 
sein  wollte,  und  eine  Reiseheschreihnng  „Voyage  au  Congo  et  dans 
Pinterieur  de  PAfrique  equinoj[iale  fait  dans  les  annees  1828 — 30'* 
(3  Vols.)  herausgegeben  hat,  im  J.  1836  sein  Ende  fand  (S.  219)» 
und  fand  insbesondere  für  die  Botanik  eine  ungemein  reiche  Ernte; 
die  Serra  war  „eine  echte  Alpengegend",  wie  „ein  einziger  Blumen- 
garten^' (vgl.  S.  231 — 242).  Ueber  den  Betrieb  einer  der  grössten 
Diamantengruben,  welche  in  3  Jahren  37  Pfd.  und  6  Drachmen  Steine 
geliefert  hatte,  mag  man  S.  245 — 252  naehlesen,  worauf  S.  254  eine 
Schilderung  der  Diamantenstadt  Gitade  Diamantina  folgt.  Seit  1839 
zu  diesem  Namen  und  dieser  Würde  erhoben,  zählt  sie  bereits  6000 
Einw.  und  besitzt  eine  Menge  schöner  Häuser,  liegt  4000  F.  über 
dem  Meere  und  hat  daher  ein  verhältnissmässig  kaltes  Klima. 
Hier  folgen  nun  eine  Menge  von  Notizen  über  das  Auswaseben  der 
Diamanten  mit  manchen  Anekdoten  gewürzt  (S.  268),  während  im 
13.  Abschn.  wieder  einige  Ausflüge  in  die  Umgegend  und  die  fernere 
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Reise  nach  dem  Sflden  hinab  beschrieben  wird,  wobei  wir  die  Giudade 
do  Serra  und  viele  kleinere  oder  grössere  Ortschaften  kennen  lernen« 
Aach  ein  deutscher  Schmied  hat  sich  dort  angesiedelt  und  ein  Eisen- 
werk gegründet.  Ein  solches  in  grösserem  Maassstabe  von  einer 
englischen  Gesellschaft  in  der  Serra  de  Cocaes  errichtet^  kostete 
bereits  200,000  Pfd.St.  (S.  292— 297).  Das  reichste  GoldbergweVk, 
seit  1830  von  Engländern  betrieben,  wird  hierauf  besucht  (S.  307)* 
Dann  Oneo  Preto  oder,  wie  es  auch  von  seinen  meist  für  englische 
Rechnung  ausgebeuteten  nahen  Goldbergwerken  genannt  wird,  Villa 
ricca,  eine  Stadt  von  angeblich  8000  Einw.,  \90  vier  verschiedene 
Zeitungen  erschienen.  Im  14*  Abschn.  folgt  die  Beschreibung  der 
Rückreise  nach  Rio  de  Janeiro,  wo  gleiche^  Beschwerden,  aber  auch 
gleicher  Lohn  den  Reisenden  erwarteten.  Im  schmuzigcn  Dorie 
Porlo  d^Eslreila  schiffte  er  sich  auf  einem  Boote  nach  der  Hauptstadt 
ein  und  erreichte  diese  glücklich  am  2.  Nov.  1840^  um  nun  noch 
eine  zweite  botanische  Reise  nach  dem  Orgelgebirge  zu  machen,  wo 
er  noch  viele  neue  end  seltene  Pflanzen  zu  pflücken  Gelegenheit 
fand  (S.  338  —  45)  und  bis  7800  F.  hoch  hinaufstieg.  Auch  noch 
einige  andere  interessante  Punkte,  kleinere  Städte  und  einzelne  Fa- 
zendas  werden  besucht,  ^'ovo  Frlburgo  (S.  358  ff.),  von  Schwei- 
zern angelegt,  und  ein  in  der  Nähe  gelegenes  protestantisches 
Dorf  sind  „sehr  arme^'  Orte,  da  die  brasilianische  Regierung  diesen 
Einwanderern  „die  möglichst  schlechtesten  Punkte  angewiesen  hal^'. 
Die  Ruckreise  nach  England  (15.  Abschn.)  wird  mit  einem  Umwege 
über  Maranham  im  nördl.  Brasilien  angetreten,  um  dort  Bauipwolle 
einzuladen.  Auch  auf  dieser  Tour  erhält  der  Reisende  Veranlassung, 
mancherlei  Beobachtungen  zu  machen,  deren  Miitheilung  nicht  unin- 
teressant ist:  so  z.  B.  über  die  Salinas  (Salzbergwerke)  S.  367, 
mehrere  neue  Pflanzen  u.  a.  m.,  während  auf  der  Fahrt  durch  den 
Ozean  die  „ungeheuren  Felder  von  Seetang^'  (S.  360  f.)?  ^i^  ^^C" 
genden  Fische  (S.  371)  besprochen  werden.  So  enthält  dieser  Reise- 
bericht für  den  Botaniker  und  Gartenfreund,  für  den  Arzt  und  dann 
überhaupt  für  Alle,  die  für  Länder-  und  Völkerkunde  sich  wahrhaft 
interessiren^  ungemein  viel  Anziehendes,  und  kann  um  so  mehr  em- 
pfohlen werden,  da  er  zugleich  in  einem  sehr  gefälligen  Styl  geschrie- 
ben ist,  der  auch  in  der  Uebersctznng  nichts  verloren  hat.  Manche 
sachkundige  Bemerkung  eines  Brasilianers,  Schech  (?)  de  Carapa- 
mepa,  hat  dieser  sogar  noch  einen  Vorzug  gesichert,  und  in  der 
beigegebenen  Karte  von  Brasilien  sind  alle  die  Punkte  und  Wege 
eingetragen,  welche  der  Reisende  betreten  hat.  *r. 

[2139]    Recollection  of  Bush  Life  in  Australia.    By  fl.  W.  Haygarth,  Esq. 

London,  Murray.     1848.     8.     (25  Ngr.) 

Wenn  wir  abermals  auf  das  uns  so  ferne  Australien  zurück- 
kommen (vgl.  No.  1176.  77),  so  findet  diess  wohl  hinreichende  Ent- 
schuldigung in  den  zahlreichen  Einladungen,  dehin  gehende  Schiffs- 
geiegenbeiten  zu  benutzen,  da  sie  wieder  voraussetzen,  dass  der- 
gleichen  häufig  gesucht  und  benutzt  worden   sind.      (Jm   so   mehr 
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muss  es  daber  auch  manchem  EnropamUden  und  namentlich  maochem 
Deutschen  von  Bedeutung  sein,  unter  andern  auch  die  ganz  Earopa 
an    Grösse   nahe   kommende    Insel   Neuholland    nach    verschiedenen 
Seiten  hin  kennen  zu  lernen  und  die  Beilrilge  hierzu  sind  nun  bereits 
mannigfaltig  genug,  insofern  ihre  Verfasser  zum  Theit  von  ganz  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  ausgingen.     Der  Eine  schildert  das  Land 
80  weit  er  es  selbst  kennen  lernte,  an  sich,  ohne  Räcksicht  auf  die 
verschiedenen  Zivecke,   welche,  etwa  der  ankommende  Europäer  zu 
verfolgen  gedenkt;    ein  Anderer  hat  nur  den  Golonisten  im  Auge, 
insofern   dieser  Ackerhau,    Gewerbe,   Bergbau,   Handel,    Viehzucht 
treiben  will,  Wtlhrend   ein  Dritter  vorzugsweise  nur  das  berticksich- 
tigt,   was  der  Boden  und  die  Natur  überhaupt  bietet.      Die  hier  ge- 
nannten Erinnerungen  aus  dem  „Bush  Life"  in  Australien  gehören  in 
die  erste  Kategorie.     Sie  schildern  uns  eine  Reihe  von  Scenen  aus 
dem    dortigen    Leben    aus    eigener    mehrjähriger   Erfahrung,    ohne 
dass    eine   besondere  Methode  und  Anordnung  im  Material  sichtbar 
ist,   wodurch  jedoch  die  Erzählung  an  Lebendigkeit  gewonnen  hat 
Nur  möchte  man  freilich  bisweilen  fragen,    wann  denn   wohl  der  er- 
zählte Vorfall  stattgefunden  habe?     Denn  mit  jedem  Jahre,  ja  fast 
mit  jedem  Monate  ändert  sich  dort  so  Manches  und  man  darf  nament- 
lich  annehmen,    dass   durch   fortschreitende  Verbesserungen   in  der 
Polizei-   und  Justiz-Verfassung  die  Sicherheit   des  Lebens   und  des 
Eigenibüms  zunimmt,  während  hier  eine  Menge  Auftritte    ans  dem 
dortigen  Räuberwesen  vorgofilhrt  werden.     Nach  dem,  was  uns  Angas 
(Vgl.  Leipz.  Reperl.  Bd.  XXill.  No.  5050)  u.  And.  mitgetheilt  haben, 
scheint  in  den  letzten  Jahren  von  solchen  Misständen  nicht  mehr  die 
Rede   zu   sein.     Von   diesem   Tatlei   abgesehen,    werden    indess  so 
manche,  ja  die  meisten-  Bilder  des  gesellschaftlichen  Znstandes,  wie 
der  Landschaft  den  Leser  lebhaft  anziehen.     Zuerst  schon  die  ganze 
Darstellung  des  Charakters,  wie  der  Engländer  in  fremden  Ländern 
sich  ansiedelnd,   ganz  im  Gegensatze  zu  dem,- wie  er  sich  sonst  anf 
Reisen  zeigt,   wo  er  sein  Qld  England  und  sein  Comfort  geltend  za 
machen  sucht,  in  eigenthömlicher  Weise  sich  umprägt.     Nordamerika 
beweist  diess  schon  vielfach;  wieviel  mehr  wird  diese  Wahrnehmung 
noch  hervortreten,    wenn  der  grosse  GQrtel,   welchen  der  Englische 
Stamm,  fast  dem  Aequator  nördlich  und  südlich  folgend,  bildet,  sich 
immer  weiter  in  der  Breite   ausdehnt  und   an  Dichtigkeit    gewinnt. 
Für  die  künftige  Zeit  blüht   hier  ein   mannigfach  schattirtes ,   ganz 
neues  Menschengeschlecht  auf,  das  in  Sprache,  Sitte  und  Kultur  gar 
nicht  Zu  berechnende  Eigenlhümlichkeiten  darstellen  wird,    da  sich 
gerade  in  Australien  so  viele   germanische  Elemente  vermischen. 
Wir  können   auf  diese   vom  Vf.   besprochene   Idee    nur  hindeuten, 
und  heben  dann  unter  seinen  Landschaftsbildern  den  W^eg  durch 
den  Wald  hervor,    wo   nun  endlich  am  Abend  das  Gebüsch  lichter 
wird  und  die  Sonne  eine  heitere,    von  einzelnen  Gesträuchen  male- 
risch unterbrochene  Fläche  bescheint.     Die  Cicade  schweigt,  aus  der 
Ferne  tönt  aber  das  Blöken  der  Rinder-  und  Schafheerden  entgegen. 
Aus   einer   Hütte   wirbelt   leiser  Rauch   empor,   und   Peitschenknall 
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dttrchscbneidet  die  klare  Luft.     Alles  deutet  auf  die  Nähe  einer 
vereinzelten  Niederlassung.     Häufig  trilTt  der   Wanderer  auch  auf 
grosse  Eleerden   halbwilder   Rinder    oder   Pferde,   die   eingefangen, 
der  nahen,  Stadt  ^zugeführt  werden,    oder  auf   grosse    WagenzQge 
voll  Wolle.     Das  Klima  erlaubt  hier  den  geringsten  Schutz   gegen 
die  äussere  LufL  nnd  so  bildet  ein  Fels,  ein  Hügel  öfters  eine  ganze 
Seitenfläche  des  Wohngebäudes,  während  Einheimische  und  Reisende 
häufig  auch  nur  unter  einem  Gummihaunie  einen  bequemen  Ruheplatz 
ßaden.    Wie  in  Brasilien  macht  auch  hier  der  Wi'rth  wenig  Umstünde 
mit  seinen  Gästen;   artig  und  höflich,  weiss  er  doch  deutlich  zu  ma- 
macben,  dass  in  den  nächsten  fünf  bis  sieben,  deutschen  Meilen  kein* 
Gasthof  zu  finden  sein  dürfte.     Die  auch  von  Andern  schon  mehr- 
fach gerjigte  Völlerei  tritt  in  dieser  Schilderung  fast  noch  greller 
hervor  und  erinnert  noch  lebhaft  an  die  vieljährige  Einwanderung  so 
vieler  Verbrecher.     An  eine  Mischung  von  Branntwein  und  Wasser 
wird  nicht  gedacht,  selbst  wenn  das  Trinken  „ohne  alles  Essen  meh- 
rere Tage  lang  fortgesezt  wird.'^     Alles  Geld  wird   durchgebracht 
ood  die  Verzweiflung  endigt  nur  gar  zu  oft  mit  dem  Delirium  tremens. 
lo  manchen  Schänkstätteq  wird  immer  eine  Kammer  bereit  gehalten, 
um  Trunkenbolde,  wenn  sie  Zank  anfangen,   hineinzustecken  und  so 
lange  darin  zu  lassen,  his  sie  wieder  nüchtern  geworden.     Mancher 
vertrinkt  oft  in  wenigen  Tagen,   was  er  mit  harter  Arbeit  in  Monaten 
verdient  hat.     „Hebt  doch  auf,   was  Dir  habt!^*    sagte   der  Vf.  zu 
eioem  Solchen.     ,,Uuterlasst  doch  Euer  Trinken!''  —  „ Ja ,'^ erhielt 
er  zur  Antwort,  „es  war  ein  hübsches  rundes  Sümmchen,  aber  wer 
wird  denn  so  ein  Paar  Pfund  aufheben?     Es  ist  besser,   so  lange  es 
dauert,  glücklich  zu  leben !'^  —  „Und  wenn  Ihr  alt  seid  und  könnt 
nicht  mehr  arbeilen?     Was  dann?''  —  „Ja,   das   weiss  ich   nicht; 
wenn's  zum    Schlimmsten   kommt,   muss  ich  Jemanden   suchen,    to 
koock  roe  on  the  head!*'     Ein  solcher  Branntweinwirth  heilte  eine 
dem  Selterserwasser  ähnliche  Quelle  in  der  Nähe  seiner  Wohnung 
entdeckt,   und  hoffte  durch  Beimischung  des  Wassers  grosse  Kund- 
schaft zu  erlangen.     Sie  kam  auch,   aber  um  bald  die  ganze  Quelle 
in  das  berauschende  Labsal  zu  verwandeln.     Branntwein  und  Zucker 
wurde  in  solcher  Menge  eingeschüttet,  und  mit  Stangen  unter  einan- 
der gerührt,    dass  Alles  eine  schmutzige  Masse  ward  und  die  Quelle 
versiegle.     An  Bnschkleppergeschichten,  die  an  die  alten  Englischen 
Righwaymen   erinnern,    fehlt  es  ebenfalls  nicht  und   die  Abenteuer 
hei  einem  ihrer  Ueberfäile,  wo  Waffen,  Geld,  Pferde  reqoirirt  wur- 
den, sind  interessant  genug.     Die  Hauptrolle  spielte  dabei  ein  Mensch, 
der  als  Sträfling  aus  der  Kolonie  glücklich  enlkommen  war,   um  nun 
als  . —  Gain  ein  freies,   aber  noch  unglücklicheres  Leben  zu  führen« 
Dafür,   dass  ihm  der  Vf.  früher  einmal  den  richtigen  Weg  gezeigt 
hatte,  bezeigte  er  noch  jetzt  sich  dankbar,  denn  er  gab  an,  wo  er 
die  reqnirirten  Pferde  stehen  lassen  würde,  und  hielt  pünktlich  Wort« 
Auch  über  die  Eingebornen  gibt  der  Vf.  einige  schätzbare  Notizen. 
Die  oft   gemachte   Bemerkung   wird   aufs   Nene  von   ihm   bestätigt, 
dass  alle  Versuche,  sie  zu  siltigen,  mit  Täuschung  zu  endigen  pflegen« 
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Selbst  bei  Rindern  schlagen  sie  meist  fehl.  Einige  Zeit  im  Hanse  er- 
zogen, mit  den  Bewohnern  desselben  lachend,  rauchend,  schwatzend, 
arbeitend,  sind  sie  eines  Morgens  verschwunden,  ohne  dass  eine  Spur 
zu  entdecken  ist.  Nur  selten  kommen  sie  eben  so  unvermuthet  wie- 
der. An  Geistesanlagen,  meint  Haygarlh,  fehlt  es  ihnen  nicht  so 
sehr,  dass  man  nicht  lioflTnung  hegen  sollte,  sie  doch  einmal' „to  as- 
similate  to  civilized  Society.^*  Ehe  diess  aber  geschieht,  fürchten 
wir,  wird  das  ganze  Geschlecht,  wenigstens  an  der  Küste  hin  aus- 
gestorben sein!  Jedenfalls  verdient  dieser  Beitrag  zur  Kenntoiss 
Australiens  (jetzt  auch  in  einer  deutschen  Uchersetznng  von  M.  B. 
Lindau  [Dresd.,  Arnold.  1^2  Thir.]  zugüoglich)  volle  Beachtung. 
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[2140]  Le  Protecteur,  ou  la  R^publique  d'Angleterre  aux  jonrs  de  Crom- 
weli.  Far  J.  H.  Merle  d'AuMgne.  Paris,  Firmin  DidotFrferes.  1849.  XVI 
u.  480  S.    gr.  8.    (7  Fr.  50  c.)  . 

Wir  sind  überzeugt,  dass  trotz  der  wilden  Bewegungen  der 
Gegenwart  die  Freunde  der  Wissejischaft  und  der  Geschichte  schon 
nm  Mcrie  d^Aubigne^s  berühmten  Namens  willen  diese  neueste  Schrift 
nicht  unbeachtet  lassen  werden.  Die  hohe  und  reine  ßegeisteruDg 
für  den  evangelischen  Protestanlismns,  die  in  der  Brust  dieses  Man- 
nes lebt,  und  vor  Allem  seine  tief  eindringende  und  glänzende  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  Reformation  haben  ihm  ja  ailerwärts 
einen  wohlverdienten  Ruhm  gebracht.  Merie  d^Aubigne  ist  durch 
das  Werk  des  Engländers  Cariyle  auch  auf  Oliver  Cromwell,  einen 
Heros  der"  späteren  protestantischen  WeJt,  hingeführt  worden.  Be- 
kanntlich verwarf  nun  aber  Garlyle,  indem  er  die  Briefe  und  Docn- 
mente  CromwelPs  herausgab,  nach  dem  Eindrucke,  welchen  diese 
auf  ihn  machten,  nicht  allein  alle  früheren  Auffassungen  und  Dar- 
stellungen des  Lebens  und  Charakters  CromwelPs  auf  das  Entschie- 
denste, sondern  er  wurde  darüber  selbst  in  dem  Masse  zum  ültra- 
Puritaner  des  17.  Jahrb.,  dass  er  jede  andere  und  weitere  Weltent- 
wickelung'ohne  Weiteres  verketiKerte  und  verdammte.  Auf  die  von 
Garlyle  bekannt  gemachten  Briefe  und  Documente  sich  stützend, 
versuchte 'bereits  im  J.  1847  Philar^te  Chasles  eine  richtigere  Wür- 
digung Oliver  CromwelPs  zu  geben.  Allein  es  kann  dieser  Versuch 
keineswegs  als  ein  gelungener  bezeichnet  werden  (vgl.  Leipz.  Repert. 
1847.' Bd.  XX.  No.  9527).  Merle  d'Aubign^,  der  ganz  in  derselben 
Weise  verfährt  und  fast  ausschliesslich  auf  die  Carlyle^schen  Doca- 
mente  sich  stützt,  will  ebenfalls  nur  einen  Versuch  geben.  Auch  ist 
für  die  Geschichte  Ol.  GromwelPs  bis  jetzt  überhaupt  wenig  mehr 
gethan  worden,  als  dass  das  Material  zusammengestellt  worden  ist, 
mit  dem  ein  Gebäude  aufgerichtet  werden  kann.  Der  vorliegende 
Versuch  ist  indessen  schon  ein  ganz  anderer,  als  der  von  Chasles; 
denn  dieser  tbat  fast  weiter  nichts,  als  dass  er  eine  grössere  Anzahl 
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^on  Carlyle  mitgelbeilter  Briefe  zusamniensteilte  und  in  eine  gewisse 
innere  Verbiodting  brachte.  Merle  d'Aubign^'s  Versuch,  in  welchem 
ebenfalls  viele  Briefe  Cromwelfs  in  Uebersetzung  milgetheilt  werden, 
nähert  sich  jedoch  schon  mehr  einer  wirklichen  Geschichts-Darstel- 
lung;,  obwohl  er  keinen  Ansprach  darauf  macht,  eine  solche  zu  sein. 
Für  Merle. d'Aübigne  ist  der  evangelische  Protestantismus  und^  die 
innere  That  des  Menschen  das  Höchste.  In  Oliver  Cromirell  erkennt 
er  einen  Heros  des  evangelischen  Protestantismus,  ei-iien  Mann,  der 
nie  von  niedrigen  und  gemeinen  Entwürfen,  stets  nur  von  solchen 
Gedanken  sich  habe  leiten  lassen,  welche  er  für  christliche  und  reine 
hielt  und  wohl  auch  von  Allen  und  in  den  meisten  Ftlllen  als  christ- 
liche und  reine  angesehen  werden  müssen  (??).  Der  Verf.  sucht 
daher  auch  immer  Charakteristik  und  Geschichte  mit  einander  zu 
verbinden.  Zuerst  werden  die  schon  früher  hinlänglich  festgestellten 
Familienverhältnisse  GromwelPs  berührt.  Wir  v^'issen  bereits,  dass 
seine  Verwandtschaft  selbst  bis  in  ein  königliches  Haus  hineinreichte. 
Dann  wird  die  ünzuverlässigkeit  aller  der  Berichte,  die  von  einem 
sÜDflbaftcn  Jngendleben  Cr.'s  reden,  beleuchtet  und  er  als  ein  Mann, 
indem  das  göttliche  Wort  lebendig  geworden,  hingestellt.  Nichts 
stand  ihm  ferner,  als  die  TäuschungskQnste,  welche  die  gewöhnliche 
Geschichte  ihm  Schuld  gegeben  hat;  Aufrichtigkeit  und  Rücksichts- 
losigkeit bildeten  vielmehr  die  ersten  Grundzüge  seines  Wesens. 
Als  er  bei  dem  Aasbruche  des  englischen  Bürgerkrieges  mit  seinen 
beiden  Söhnen  nur  deshalb  die  Waffen  ergriff,  weil  er  den  Prote- 
stantismus und  die  Freiheit  für  bedroht  erachtete,  und  viele  Andere 
sich  mit  allerhand  Redensarten  durch  die  Schwere  der  Verhältnisse 
hindurcharbeiten  wollten  und  somit  behaupteten,  dass  sie  doch  eigent- 
lich fiUr  den  König  kämpften,  war  es  Cromwell,  welcher  einfach  und 
deutlich  das  Ganze  einen  Kampf  gegen  den  'König  nannte.  Mitten 
in  diesem  unglückseligen  Streite  zeigte  er,  wobei  der  Vf.  lange  und 
init  Vorliebe  verweilt,  einen  entschieden  frommen  Sinn.  Man  irrt, 
wenn  man  sagt,  dass  hier  hinter  Predigt  und  Psalmen  Lu^  und  Trug 
sich  verborgen*  gehalten.  Mit  den  ausgesprochenen  Principien  stimm- 
ten Gesinnung  und  Thaten  völlig  überein.  Die  strengste  Sitte  herrschte, 
wie  selbst  edle  Gegner,  namentlich  Glarendon,  eingestehen,  in  Crom- 
welPs  Umgebungen.  Nur  den  Kindern^  dieser  argen  Well  kann,  wie 
Merle  d'Aubigne  meint,  das  damalige  Treiben  und  Wesen  der  Puri- 
taner lächerlich  dünken.  Man  weiss  schon  aus  der  Geschichte  der 
Reformation,  wie  interessant  der  Vf.  jeglichen  Stoff  zu  behandeln 
versteht,  wie  scharf  und  durchdringend  seine  Urtheilc,  wie  inhalts- 
reich seine  Ansichten  sind.  Auch  hier  ist  diess  in  mancher  Bezie- 
hung der  Fall.  So  wird  der  Puritanismus  oder  Presbylerianismus  die 
Moderation  der  englischen  Revolution  und  die  in  ihr  sich  noch  offen- 
barende Achtung  vor  Englands  Verfassung-,  der  Independentismus 
dagegen  das  lebendig  gewordene  Princip  der  religiösen  Freiheit  ge- 
nannt. Die  ganze,  oft  auf  Garlyle'sche  Documente  sich  stützende 
Darstellung  sucht,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  in  dem  Gange  der 
geschichtlichen  Ereignisse  immer  zugleich  auch  eine  Gharakteristik 
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Gr/s  zu  geben.  Als  sich  Karl  L  1647  in  den  Händen  des  Heeres 
befand,  meint  es  Gromweli  in  der  Thal  redlich  mit  dem  König  und 
will  an  dessen  WiederherstelluDg  arbeiten.  Es  sind  ihm  glänzende 
Anerbietungen  und  Versprechungen  gemacht  worden.  Da  fällt  ein 
Brief f  welchen  Karl  I.  nach  Frankreich  geschrieben,  in  seine  Bände 
und  er  erfährt,  dass  es  mit  allen  den  Anerbietungen  und  den  Ver- 
sprechungen nicht  allein  auf  eine  Täuschung  abgesehen,  sondere 
dass  ihm  auch  der  Galgen  bestimmt  sei,  so  wie  nur  der  König  wie- 
der die  Oberhand  gewonnen  habe.  Nicht  Gromweli,  sondern  Ireloo 
war  es,  der  die  Bestellung  eines  Gerichts  über  den  König  eifrigst 
betrieb.  Jener  sei  lange  desshalb  in  Ungewissheit  gewesen,  bis  er 
endlich  Erleuchtung  durch  ein  Gebet  empfangen  habe.  Damit  gebt 
Herle  d'Aubigne  über  die  Sache  hinweg.  Wir  können  ihm  hier 
natürlich  nicht  beistimmen  und  weder  an  eine  solche  ErieuebtUDg 
glauben,  noch  eine  blutige  That  durch  sie  als  gerechtfertigt  oder 
auch  nur  als  entschuldigt  ansehen.  Dann  wird  über  .  die  Helden- 
kämpfe GromwelPs  in  Schottland  und  Irland  ausführlich  berichtet, 
wobei  wir  nicht  bergen  können,  dass  vom  Vf.  auf  GromweiPs  Worte, 
welche  mit  den  Thaten  doch  oft  in  harten  Widersprach  geralbeo, 
ein  zu  grosses  Gewicht  gelegt  und  zu  viel  Günstiges  daraus,  gefol- 
gert wird.  Die  von  Gromweli  in  Irland  begangenen  > Grausamkeiten 
werden  allzu  sehr  in  den  Hintergrund  geschoben,  und  wenn  vir 
auch  wohl  der  Behauptung,  dass  es  für  die  Irländer  selbst  ein  GlOck 
gewesen  wäre  und  gewisslicb  geworden  sein  würde,  wenn  sie  sich 
zum  Protestantismus  gewendet  hätten,  unsere  Zustimmung  nicht  ver- 
sagen können,  so  werden  doch  dadurch  jene  Grausamkeiten  zu  etwas 
Anderem,  als  sie  in  der  That  sind,  nicht  gemacht.  Merle  d'Anbign^ 
gesteht  jedoch  selbst,  dass  Gromweli  durch  falsches  Verständniss  des 
Alten  Test,  zu  Vielem  verleitet  worden  sei.  Eben  so  wenig  köonen 
wir  mit  dem  Vf.  darin  völlig  übereinstimmen,  wenn  er  den  haupt- 
sächlichsten Grund  des  gegenwärtigen  tiefen  Verfalls  Irlands  in  dem 
römischen  Katholicismus  sucht.  Er  sagt,  mit  Unrecht  bezeicboe 
man  als  den  Grund  des  Elends  der  Irländer  den  sogen.  AbseDlismns; 
dagegen  sei  es  die  vollste  Wahrheit,  dass  das  römische  Papsttbun 
Irland  mit  einer  verdorbenen  Priesterschaft  beschenkt,  welche  ihre^ 
seits  wieder  das  Volk  verderbt,  durch  Unwissenheit  heruntergebracht, 
in  Sorglosigkeit  und  Faulheit  versenkt  habe.  Man  solle  nur  aaf 
Portugal,  Spanien,  Italien  und  znm  Theil  selbst  auf  Frankreich 
blicken,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  durch' den  papisttschen  Katho- 
licismus eine  Gesinnung  im  Volke  und  überhaupt  ein  Zustand  ge- 
schafiPen  worden,  der,  an  eine  Krisis  gebracht,  nur  in  der  Annafame 
des  evangel.  Protestantismus  Rettung  hoffen  lasse.  Es  kann  freilich 
sicher  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  durch  den  Protestantis- 
mus ein  gesteigertes  Element  der  Tfaätigkeit  in  die  Mensehen  ge- 
bracht wird,  aber  der  wahre  Grund  des  Elends  in  Irland  liegt  doch 
hauptsächlich  weder  in*  dem  römischen  Katholicismus,  noch  in  den 
sogen.  Absentismus,  sondern  in  der  englischen  Eroberung»  uod 
darin  insbesondere,   dass  der  bei  weitem  grössere  Theil  der  eigent* 
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liehen  Irlünder^  in  frühere;i  Jahrhunderteo  seines  Grundeigenthams 
beraubt,  durch  Handarbeit  und  Pacht  das  Leben  zu  fristen  genOthiget 
worden,  was  bei  einer  von  Jahr  za  Jahr  und  allem  Elend  zum  Trotz 
fortwährend  sich  steigernden  Bevölkerung  mit  immer  grösseren  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist.  In  der  weiteren  Thütigkeit  GromwelPs  will 
Baa  Merle  d'Aubign6  immer  unter  Bezugnahme  auf  Briefe  desselben, 
in  welchen  allerdings  ein  reiner  Geist  zu  walten  scheint,  durchaus 
weder  Ehrgeiz  noch  Berechnung  bemerken.  Wenn  Gromweil  das 
Rampf-Parlament  auseinander  sprengt  und  sich  dabei  auf  eine  innere 
göttiiehe  Erleuchtung  beruft,  so  meint  der  Vf.,  dass  der  Mensch 
allerdings  nach  festen  Ueberzeugungen  und  Grundsätzen,  und  nicht 
Dach  schwankenden  Erleuchtungen  handeln  solle,  dass  aber  die  Sache 
selbst  fär  England  nüthig,  vortheilhaft  und  nicht  auf  Privatvortheil 
berechnet  gewesen  sei.  Wenn  der  Proleclor.  sein  erstes  Parlament 
ebenfalls  wieder  auflöst,  so  sucht  der  Vf.  auch  hierin  ihn  mit  der 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  weil  dieses  das  Princip  der  religiösen 
Freiheit,  dessen  Verfechter  Cromwell  gewesen,  auf  da^  Härteste 
angegriffen  habe.  Nirgends  trete  persönlicher  Ehrgeiz  oder  Tyrannei 
bervor.  Der  Prolector  habe  aber  allenthalben  selbst  angreifen  müs- 
sen, da  er  von  Niemand  in  der  nothwendig  gewordenen  neuen  Orga- 
nisation unterstützt,  worden  sei.  Der  Vf.  hat  indessen  selbst  ange- 
föhrt,  wie  das  Princip  der  religiösen  Freiheit  von  Cromwell  in  Be- 
ziehung auf  den  römischen  Katholicismus  nicht  geachtet  worden.  Also 
kann  dieses  doch  wohl  auch  nicht,  der  Grund  der  Auflösung  des 
Parlaments  im  J.  1655  sein.  Doch  findet  man  weiter  die  Behauptung, 
dass  CromwelPs  Hauptverdienst  die  Beschirmung  des  Princips  der 
religiösen  Freiheit  sei,  noch  bestimmter  ausgesprochen:  „La  passion 
dominante  du  prolecteur  fut  la  liberte  religieuse.  L'elablir  fut  sur* 
tout  son  oeuvre.  Parmi  tous  les  homroes  des  siecles  passes  et  du- 
siecle  actuel,  il  n'en  est  aucun  qui  ait  autant  fait  que  lui  pour  cette 
canse.^^  Wenn  der  Protector  den  angebotenen  Königstitel  ausschliigt, 
so  sieht  Merle  d'Aubign6  darin  nur  die  Selbstüberwindung  eines 
edlen  und  grossen  Gemüthes,  das  auch  durch  einen  noch  so  hohen 
Preis  sich  nicht  von  der  Welt  verlocken  lüsst.  Sein  erstes  Streben 
war  auf  Englands  Wohl  gerichtet,  wobei  das  trübe  Schicksal  ihm 
ward,  dass  er  von  seinen  Umgebungen  unverstanden  blieb.  Sein 
zweites  Streben  war,  den  evangelischen  Protestantismus  zu  schirmen 
ond  ihn,  wo  möglich,  zu  allgemeiner  Herrschaft  zu  bringen.  Hierin 
war  die  Welt  ihm  entgegen,  weil  diese  überhaupt  den  Geist  noch 
nicht  versteht.  —  Wie  nun  auch  das  Urlheil  über  Einzelnes  in 
dieser  Schrift  ausfallen  möge,  so  wird  man  doch  eingestehen  müs- 
sen, dass  es  viel  zu  denken  und  zu  manchen  interessanten  Untersu« 
cbungen  Veranlassung  gibt.  Ist  das  Bild,  was  hier  von  Gromweil 
aufgestellt  wird,  auch  noch  keinesweges  ein  ganz  reines  und  richti- 
ges, so  beweist  es  doch  auf  das  Deutlichste,  dass  dasjenige,  welches 
die  Geschichte  von  ihm  früher  aufgestellt  hat,  noch  viel  weniger  ein 
reines  und  richtiges  gewesen  sei« 


224  Gespbichte. 

[2141]  Der  Feldzug  des  Corps  des  Generals  Grafen  Wallmoden-Gimborn 
an  der  Nieder-Elbe  und  in  Belgien,  in  den  Jahren  1813  und  1814.  Alten- 
burg, Pierer.     1848.    VIU.76S.    gr.8.     (12Ngr.) 

In  dem  Vorworte  bezeichnet  der  Verleger  dieses  ActenstQck 
zur  Geschichte  des  ruhinwürdigen  Kampfes  gegen  Ntipoieon  als  die 
„Schrift  eines  hochsleheoden,  erfahrenen  und  kriegslUchtigen  Mannes, 
der  ungenannt  zu  bleiben  wünsche*^  und  wir  treten  dieser  Ansicht, 
so  weit  sie  diesen  Bericht  zu  empfehlen  sucht,  willig  bei.  Augen- 
scheinlich bildet  sie  den  Inhalt  eines  sorgfältig  geführten  Tagebuchs 
aus  d^r  Feder ,  eines  an  den  Operationen  selbst  Theil  nehmenden 
Kriegers  in  der  nJichsten  Umgebung  des  Oberbefehlshabers  des  Corps; 
denn  nur  ein  solcher  konnte  über  die  Stürke  der  einzelnen  Truppen- 
theile,  der  eigenen  sowohl,  wie  der  des  Feindes,  über  die  wirklich 
genommenen  oder  untjcr  gewissen  Voraussetzungen  inlendirten  Bewe- 
gungen und  Positionen,  über  die  Erfolge  engagirter  Gefechte  etc. 
so  genau  unterrichtet  sein.  Nach  einigen  von  dem  Verleger  hej- 
rübrendeQ  biographischen  Notizen  über  Ludw.  Geo.  Thedel  Graf  von 
Wallmoden-Gimborn  (geb.  zu  Wien  am  6*  Febr.  1769i  abwechselnd 
in  preuss.,  russ.  und  Österreich.  Diensten,'  seit  dem  vorigen  Jahre  dem 
Feldmar^chall  Radetzky  ad  latus  beigegeben)  wird  in  2  Abschnilteo 
erzählt,  was  er  in  Mecklenburg  und  bei  Hamburg  als  Oberbefehlshaber 
eines  aus  Russen,  Briten,  Mecklenburgern,  Hanseaten  und  Schweden 
gemischten  Corps  leistete,  wie  er«Anfangs  mit  geringer  Macht  Davoust 
widerstand,  später,  in  Schleswig  eindringend,  die  Dänen  zum  Frieden 
von  Kiel  nölhigte  und  zu  Ende  des, Feldzugs  1814  nach.  Belgien  vor- 
ging, wo  er  die  Nachricht  vom  ersten  Pariser  Frieden  erhielt.  Zu  einer 
genaueren  Darstellung  des  Feldzugs  von  1813  und  1814,  als  wir  sie 
bis  jetzt  besitzen,  wird  dieser  Bericht  eines  wohlunterrichteten  Angen- 
•zeugen  der  Begebenheiten  am  äussersten  rechten  Flügel  der  gegen 
Napoleon  operirenden  Kriegsmacht  werthvolles  Material  liefern; 
in  seiner-  ganzen  Entfaltung  durch  alle  Details  wird  er  für  Militairs 
vorzugsweise  interessant  sein.  Sollen  wir  bei  dieser  Anzeige  unsere 
Leser  überhaupt  nicht  ganz  unbegabt  entlassen,  so  wählen  wir  zor 
Mittbeilung  für  sie  einige  Zeilen  eines  S.  20  abgedruckten  (aufgefan- 
genen) Briefes  Napoleons  an  Davoust,  d.  d.  Bautzen  d.  17.  Aug.  18i3t 
in  folgenden  Worten:  ,,Ne  vbus  laissez  pas  masquer  par  un  petit 
jiombpe  et  par  une  Canaille,  teile,  que  les  Ans^ates,  la  legion  et  lei 
troupes  de  Wallmoden.  11  a'y  a  de  bonnes  troopes  cöntre  Voos 
que  les  Suedois  et  ä  peu  pr^s  le  quart  de  ce  qu'a  Balow,  qui  est 
troupe  de  ligne." 

t^y^t]    An  Historical  and  Statistical  accoant  of  tbe  Bermudas,  from  the 
)i8C0Yer7  to  the  present  Time.   By  Will.  Fritil  Williams.   London,  Newby. 
1848.    IVU.356S.    gr.8.     (n.  4  Thlr.) 

Von  einer  Geschichte  der  Los  Diabolos,  der  Teufels- 
inseln, wie  die  Bermudas-Inseln  von  den  Spaniern  genannt  wurden, 
weil  sie  zahllose  Riffe  haben,  während  sie  auch  Sonneninseln 
heissen,  kann  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  schon  desshälb  nicht 
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die  Rede  sein^   weil  ihre  Zahl  gegen  800  beträgt,   von  denen  nur 
acht  bewohnt,  jedoch  auch  so  klein  sind,   dass  sie  zusammen  kaum 
11 — 12,000  Einw.  zählen,   von   denen   wieder  ziemlich   die   Hälfte 
nos  Negern  besteht.     Die  Geschichte  dieser  Inseln  beschränkt  sieb 
daher  vorzugsweise  nur  auf  ihre  Entdeckung   durch   den  Spanier 
Joan Bermudez,  und  was  statistische  Elemente  betrifft,  so  erfahren 
vir  aus  diesem  Bericht  genau  genommen  gleichfalls  sehr  wenig,  indem 
selbst  die  Fauna  und  Flora,  die  doch  beide  als  Urquellen  der  Produkte 
anzusehen  sind,  kaum  berücksichtigt  wurden.    Indessen  sind  die  Bermu- 
deninseln  doch  von  Bedeutung  insofern,  als  sie  den  wichtigsten  Ueber-» 
gangspunct  aus  dem  westindischen  Archipel  nach  dem  sudlichen  Theile 
der  Nordamerikan.  Freistaaten  bilden,  und  die  Nord-Amerikaner  würden 
viel  darum  geben,  wenn  sie  dieselben  besitzen  könnten.     Nach  allen 
Seiten  beherrschen  diese  Eilande  das  atlantische  Meer  nnd  England 
bat  daher  eine  der  acht  Hauptioseln,  Irland,  bereits  seit  25  Jahren 
mit   grossen  Opfern   zu   einem   zweiten  Gibraltar  umzuschaffen   sich, 
bemüht,  während  man  von  den  zahlreichen  übrigen  Inseln  und  Insel- 
chen wenig  oder  gar  nichts  weiss.     In  so  fern  ist  nun  auch  dieser 
an  sich  dürftige  Beitrag  zu  ihrer  Kenntniss  beachtenswerlh,  und  die 
Schilderung,   wie   die   Ins^elgruppe   1609  von    den   Engländern   von 
Neuem  entdeckt,   und  bald  nachher  in  Besitz  genommen  wurde,   ist 
anziehend  geschrieben.     Es  ging  damals  eine  grosse  Expedition  nach 
Virginien  ab',   und  neun  Schiffe  mit  500  Mann  Besatzung,   wurden 
onterm  13.  Gr.  N.  Br.  von  einem  Orkane  überfallen,  wie  er  selbst  in 
jenen  Gegenden  nur  selten  vorkommt.     Der  Regen   ergoss   sich   in 
Strömen,  der  Sturm  Obertäubte  den  Donner,  die  Schiffe  kamen  aus- 
einander und  das  grösste  derselben  wurde  so  leck,   dass  es  nicht  zu 
retten  schien.     Die  ganze  Mannschaft  vom.  Pumpen  erschöpft,  hatte 
sich  schon  in  ihr  Geschick  ergeben,   als  einer  der  Befehlshaber  anll 
Boogspriet,  den  Tag  erwartend,  Land!    Land!    rief.     Glücklich  lief 
man  zwischen  zwei  Felsen  ein,   und  die  150  Mann  Besatzung  lan- 
dete mit  dem  grössten  Theile  des  Takelwerks  und  der  Lebensmittel; 
auch  fehlte  es  an  letzteren  auf  den  Inseln  selbst  nicht.     Inzwischen 
wurde   die  grosse   Schaluppe    ausgerüstet,    um    nach  Virginien    zu 
steuern  und  als  Niemand  von  da  zurückkehrte,   unternahm  man  eine 
neue  Fahrt,  die  einen  glücklicheren  Erfolg  hatte.     Die  Fruchtbarkeit 
der  Inseln,   welche  man  dem  Gouverneur  Virginiens   mit  Recht  als 
sehr  gross  geschildert  hatte,  bestimmte  diesen,  sogleich  eine  Anzahl 
Ansiedler  dahin  zu  senden,  die  übrigens  späterhin  wiederholt  in  Ge- 
fahr  kamen,   Efungers  zu   sterben,   da   sie   den   Ackerbau   nur  den 
schwächlichsten  Negern  überliessen,  und  sich  ausschliesslich  mit  dem 
Handel  ,    namentlich   mit   dem   Sklavenhandel  beschäftigten  ^    wofür 
diese  Inseln  ihrer  Lage  nach  lange  Jahre  ein  Hauptdepot  waren. 
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[2 1 43]    Mannel  de  la  langue  Fran9ai8e  par  C.  de  la  Harpe.    Berlin ,  Decker. 
1849.    Xu.  146  S.    gr.8.     (15Ngr.) 

Unter  den  Französischen  Sprachlehren,  welche  in  nnuoterbro« 
ebener  Reihe"  bei  uns  erscheinen  und  in  einer  Zeit^  wo  Viele  für 
deutsche  Einheit  —  weit  weniger  für  deutsche  Sprache  und  ihre 
Reinheit  —  schwärmen,  noch  immer  ein  Zeugniss  dafür  ablegeo, 
dass  Uns  die  Französische  Sprache  als  nothwendige  Hülfe  zur  sogeo. 
böhern  Bildung  erscheint,  verdient  die  vorlieg.  Sprachlehre  ganz  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  Denn  so  wenig  es 'für  die  Er- 
'  Jernung  der  Französ.  Sprache  in  Schulen  oder  in  der  Privaterziehoog 
ein  Vortheil  ist,  wenn  sie  von  solchen  maitres  gelehrt  wird,  die 
nun  eben  nichts  sind  als  maitres  und  Frapzosen,  die  den  Mangel 
einer  gründlichen  Bildung  durch  blosses  Schwätzen  ersetzen  zu 
können  wähnen  (von  dem  krebsartigen  Schaden  einer  Bonnen- 
Erziehung  wollen  wir  jetzt  gar  nicht  reden),  eben  so  gut  ist  dieser 
Unterricht  in  den  Händen  solcher  Franzosen  aufgehoben,  welche 
gründlieh  gebildet  und  geschickt  sind  und  mit  reger  Liebe  für 
DentschJand  und  seine  Literatur  erfüllt.  Wir  wollen  hier  nur  an 
den  verdienstvollen  Villers  erinnern,  einen  Mann  von  der  besten 
deutschen  Gesinnung  und  zugleich  einen  von  denen,  der  fiir  die  Ehre 
unserer  Literatur  in  Frankreich  sehr  erspriesslich  gewirkt  hat.  In 
dem  Vf.  des  vorlieg.  Mannel  begegnen  wir  einer  ähnlichen  Erschei- 
nung. Br.  Gh.  de  la  Harpe  ist  seit  längerer  Zeit  Professor  am 
College  Fran^ais  in  Berlin,  bei  uns  eingebürgert  und  voll  Liebe  für 
unsere  Literatur  und  unsere  grossen  Männer,  wie  er  diess  noch 
durch  seine  Mitwirkung  als  Sprachgelehrter  seit  dem  J.  1845  an  der 
Herausgabe  der  Werke  Friedrichs  des  Grossen  und  zwei  in  dieselbe 
einschlägige  Schriften  bethätigt  hat.  Die  erste  derselben  war  eine 
Analyse  der  historischen  Werke  Friedrichs  IL  im  Journal  fran^is 
de  Berlin  1847«  Nr.  43  —  45«  die  andere  eine  interessante  Etüde 
sur  les  Oeuvres  philosopbiques  de  Frederic  le  Grand  im  Programm 
der  genannten  Anstalt  vom  J,  1848,  und  in  beiden  zeigt  sich  ein 
so  inniger  Antheil  an  geisti'ger  Grösse,  dass  sie  vollkommen  das 
Zeugniss  rechtfertigen ,  welches  Preuss  bereits  am  Schlüsse  seiner 
Vorrede  zum  vierten  Bande  der  Werke  Friedrichs  IL  dem  Vf.  aas- 
gestellt hat:  „M.  de  la  Harpe  ä  remplace  M.  Paul  Ackermann,  qui 
etait  attacbe  a  la  redaction  de  la  nonvelle  edition  des  Oeuvres,  et 
s'acquitte  de  sa  t4che  avec  devoueraent.^^  In  der  Vorrede  nun  erklSrt 
sich  unser  Vf.  gegen  die  bisherigen  Methodea  das  Französische  bloss 
durch  eine  Anhäufung  von  grammatischen  Regeln  zii  erlernen,  nnd 
findet  gerade  hierin  einen  Hauptgrund  der  oft  so  wentg  bemerkbaren 
Fortschritte  der  Lernenden. 

„n  y  a ,  *^agt  er,  dans  ee  fait  si  multiple  et  si  eompUxe  qu  od  appelle une 
kingue,  autre  chose  que  des  lois  formelles;  il  y  a  diabord  ses  mat^riaox,  les 
mots,  qui  ne  sent  pas  tous  renferm^s,  ans  les  ouvrages  de  th^orie;  il  y  a  de 
plus»  son  g^nie,  et  ce^^nie,  est-il  une  grammaire,  qui  puisse  en  donner  k 
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clef ?  Je  vats  plas  Mn :  le  pire  moyen  d'appreodre  les  lois  d'une  langiie ,  e'est 
de  se  borner  ä  les  Studier  sous  une  forme  dogmatiqne,  carrien  ae  laiase  daos  In 
memoire  une  impression  plas  fugitive  qae  les  abstractions.** 

Im  Gegensatz  hierzu  heisst  es  weiter: 

Etodiez  1a  langue  oü  eile  se  trouve,  c'est  k  dire  essentiellement  dans  les 
ferivains;  faites  des  leetures  nombreuses,  suivies,  raisonn^es,  en  tradufssaot 
(fabord,  puis  eo  voos  bornant,  quand  la  tradaetioo  ne  sera  pas  plas  u^ceasaire, 
ä  expliquer  les  passages  difficiles  ou  iot^ressants -,  qua  la  granamaire  eofin, 
Sans  äre  mise  de  cöt^,  ne  vienue  qu'en  seconde  ligne,  comme  un  utile  auxi- 
liaire;  alors  cette  ^tude  sera  pour  vous  attrayante  et  h  la  fois  plus  profitable. 
Voas  apprendrez  beaaeoup  demdtsetde  cboses,  premier  avantage,  qni  n'est 
pas  Medaigner ;  pais  ¥Oas  vous  familiariserez,  saos  presqoe  vous  eo  apercevoir» 
avec  les  tours,  les  Images^  les  idiotismes,  vous  aequerrez  ainsi  le  seotimeot 
de  la  langue,  rintelligence  de  sou  g^aie,  et  quant  k  la  tb^orie,  comme  eile 
jouera  sou  v^ritable  röle,  qui  est  d'expliquer  et  de  g^nöraliser  les  faSts,  eile  aura 
an  sens  pour  vous ,  et  vous  ne  Toublierez  plus  comme  vous  ie  faites  k  pr<$sent/« 

Nach  diesen  Grundsfltzen,  deren  Anwendung  auf  die  neue  res 
Sprachen,  nicht  aber  auf  die  alten,  sich  in  vieler  Beziehung  em» 
pfiefalt,  ist  der  .vorii4>g«  Manuel  eingerichtet  und  vereinigt  einen  an- 
ziehenden Lesestoff  mit  einer  karzen  Grammatik.  Der  erstere  he** 
steht  in  der  Erzählung :  les  Prisonniers  da  Gauca.se  vom  Grafen  de 
Maistre,  deren  Inhalt  einfach  und  ansprechend,  die  Sprache  lebhaft 
und  unterhaltend  ist.  Theils  zur  Verbindung  mit  den  Regeln  der 
Grammatik,  theils  um  anderer  sprachlicher  Zwecke  willen,  ist  der 
Text  mit  einer  Anzahl  Anmerkungen  versehen,  in  denen  wir  ein  vor- 
zügliches Verdienst  des  Buches  finden.  Denn  sie  sind  mit  gISckli«« 
chem  Tacte  gewählt,  das  Erzeugniss  gereifter  Erfahmng  und  in  tref*« 
fender  Kürze  abgefasst.  Die  sachlichen  Anmerkungen,  wie  über 
berste,  bourka,  ehislik  und  andere  Russische  Ansdröcke  waren  von 
de  Maistre  selbst  schon  frflher  hinzugefügt:  bei  Wladi»Gaucase  oder 
Wladikawkas,  wie  gewöhnlich  geschrieben  wird,  konnte  die  auffal«t 
lende  Aeholichkeit  dieses  Russischen  Aosdrucks  mit  dem  Schiller- 
schen  Zwing- Uri  bemeriLt  werden,  wie  schon  der  Deutsche  Reisende, 
M.  Wagner  (,,der  Kaukasus  und  das  Land  der  Kosacken.^^  IL  41) 
g^ethan  hat.  Von  Hm.  de  la  Harpe  nun  ist  keine  Seite  einer  prakti- 
schen Erklärung,  wie  wif  sie  in  gnten  Schulaasgaben  Griechischer 
and  Römischer  Schriftsteller  finden,  übergangen  worden,  worin  wir 
wieder  einen  nachahmungswerthen  Vorzug  unters  Buches  erkennen« 
So  hat  er  die  Ton  Jahn  in  seiner  Ausgabe  der  Ovidischen  Tristien 
zaerst  und  nach  ihm  von  andern  mit  Glück  aufgeworfenen  Fragen  zur 
grösseren  Aufmerksamkeit  des  Schülers  häufig  gebraucht,  als  S.  3 
qa^elle  difference  y  a<t-il  entre:  au  besoin  6t>:  dans  le  besoin? 
S.  36  pourqnoi  pas:  sain  et  sauf,  adverbialement,  und  so  noch  auf 
S.  11.  21.  26.  Die  synonymischen  Unterschiede  sind  nicht  ansführ'» 
lieh  angegeben,  sondern  die  sinnverwandten  Wörter^  wie  S.  6.  7. 
11*  13.  29,  meistens  nur  neben  einander  gestellt,  wo  dann  die  wet«* 
tere  Erklärung  oder  Ausführung  den  Lehrer  überlassen  bleibt,  ia^ 
gegen  hat  Hr.  de  la  Harpe  mit  besonderer  Sorgfalt  die*  verschiede- 
Ben  deutschen  Uehersetznngen  einfacher  französischer  Ausdrücke, 
als  etat,  empire,  gorge,  passage,  retraite,  ressort,  quartier,  reme^tre, 
hinter  einander  aufgezählt,  so  wie  auch,  die  Ahweichungen  des  Ge* 

15* 
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scblechts,  als  le  toor  nod  ia  tour,  le  poste  aod  lä  poste,  la  page  uod 
te  page,  bemerklich  gemacht.  Von  deo  andern  sprachlichen  Bemer- 
merkungen,  welche  mit  vielem  Geschick  über  den  ganzen  Lesesloff 
verbreitet  sind  und  nie  durch  Länge  ermüden ,  wollen  wir  beispiels- 
weise nur  einige  anführen ,  als  die  über  die  eigentbümliche  Stellaog 
französischer  Adjecliva  (S.  9.  27.42),  die  über  die  Verba  anf  guei*, 
über  die  Stellung  von  seul  und  m^me  (S.  14.  35)^  über  die  Unter- 
schiede von  sur,  soüs,  dans  und  dessus,  dessous,  dedans,  über  auf- 
fallendere Gonstrnctionen,  als  bei  obliger  und  debarrasser,  über  prh 
de  und  aupr^s  de,  über  den  Mangel  eines  Plurals  bei  nicht  französi- 
schen Wörtern  (S.  25).  Die  Nachweisqng  von  Gallicismen  konnte 
erwartet  werden,  aber  unser  Vf.  hat  S.  36  in  den  Worten  en  gnlse 
de  bride  sogar  einen  vollständigen  Germanismus  nachgewiesen,  S.41 
einen  Latinismus  angedeutet  und  S.  32  in  den  Worten :  les  yeus  fixes 
an  die  verwandte  Gonstruction  der  lateinischen  absoluten  Ablative 
erinnert.  Die  Redefiguren,  wie  Syllepsen  4>der  Pleonasmen,  sind 
nicht  unbeachtet  geblieben  und  in  etymologischer  Hinsicht  ist  manche 
kurze,  anregende  Bemerkung  angebracht,  i^ie  1^.  15  ttber  abandonner, 
ein  mot  hybride  aus  dem  Deutschen  abhanden  und  dem  Lateini- 
schen donare,  S.  19.  über  haine,  welches  die  französischen  Lin- 
guisten auf  odium  zurückzuführen  pflegen,  während  es  mit  dem  Dent- 
sehen  Hass  weit  mehr  Verwandtschaft  hat,  und  S.  41  über  ran^oo 
und  das  Lateinische  reemptio.  Endlich  wollen  wir  auch  nicht  die 
feinen  Bemerkungen  des  Herausgebers  ttber  den  ästhetischen  Werth 
mehrerer  Stücke  in  unserer  Erzählung  an  drei  Stellen  (S.  25.  29. 41) 
übergehen,  sowie  dann  auch  die  Aeusserungen  der  Vorrede  einen 
sehr  gebildeten  Geschmack  beurkunden.  Aus  dieser  erwähnen  wir 
noch  eines  sehr  wahren  Wortes: 

„II  n'y  a  pas  grand  mal ,  en  definitive,  ä  ce  qu*nn  ^tranger  fasse  quelques 
fautes  de  grammaire,  pourvu  qu'il  dise  exactement  ce  qu'il  vent  dire;  mais 
pour  cela  il  faut  qu'il  sache  beaucoup  de  mots  et  en  connaisse  bf en  la  valeur.'^ 

Der  zweite  Theil  des  Manuel  enthält  auf  112  Seiten  eine  gram- 
maire in  französischer  Sprache.  Es  Hegt  über  den  Raum  unserer 
Blätter  hinaus,  in  eine  genaue  Kritik  des  Einzelnen  einzugehen,  wir 
erwähnen  nur,  dass  die  Vertbeilung  des  Stoffes  einfach  ist  und  nach 
einer  introduclion  und  einem  Gapitel  de  la' propositton  in  vier  Haupt- 
abtbeilungen  geordnet:  1)  Mot^  designant  des  dtres  (Substantif. 
Pronom).  2)  Mols  designant  des  actions  (Verbe.  Participe).  3)  Mots 
designant  des  qnalit6s  (PAdjectif  und  TAdjectif  qualificatif).  4)  Mots 
designant  des  rapports.  (PAdjeetif  d^terminälif  mit  seinen  Unterab- 
theilungen, Tarticle,  Padverbe,  pr^position,  cpnjonction,  rinterjectioq, 
ponctuation,  signes  orthographiques).  Aber  das  müssen  wir  heraus- 
heben ^  dass  diese  Stoffe  klar,  in  kurzen  Paragrapiien  und  verständ- 
lich dargelegt  sind,  natürlich  nicht  für  die  ersten  Anfänger,  wie 
auch  der  Vf,  bemerkt  hat,  aber  wohl  zum  Unterrichte  fQr  die  zahl- 
reiche Glasse  von  Leuten,  welche  schon  etwas  wissen,  mais  qui  onl 
besoin  de  travailler  encore  et  deprendre  les  le^ons.  Diess  Buch  soll 
keine  philosophische  Sprachlehre  sein,  sondern  eine  praktische  Gran- 
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matik ,    kein   weitläußges  Lehrgebäude ,    sondern   ein    brauchbares 
Haodbocb. 

J'ai  fait,  lesen  wir  in  der  Vorrede  des  Yfs. ,  de  mon  mieux  ponr  donner  des 
rigleslarges,  sans  me  soncier  des  exceptions  subtiles,  aux  qaeiies  j'attache  peu 
de  prix  et  que  chaeun  d'ailleurs  peut  trouTer ,  s'ii  en  est  curieux,  dans  les  gram« 
maires  developp^es.  Denn,  sagt  er  kurz  darauf:  si  je  pouvais  rendre  ma  gram- 
maires  plus  courte ,  plusconcentr^e,  j'enseraischarm^y  car,  encore  un  conp, 
sa  chose  essentielle  est  d'apprendre  la  langue  m6me  et  non  de  poss^der  I^ 
th(forie  de  son  m^canlsme. 

Daher  stellt  er  auch  für  Aile,  welche  sein  Buch  gebrauchen 
wollen,  nur  die  einzige  Bedingung,  zuerst  die  Erzählung  de  Maistre^s 
flbersetzen  zu  lassen  und  sehr  genau  durchzunehmen  (apprendre 
tr^s-exactement)  und  dann  erst  sich  an  die  Grammatik  zu  machen. 
Deon  beide  stehen  nach  seinem  Systeme  in  der  engsten  Verbindung, 
a  fio  que  f^une  rappellät  toujours  i'autre  et  que  les  abstractions  fu&^ 
seat  indissolublement  Ii6es  dans  Tesprit  des  jeunes  gens  k  des  faits 
coacrets  cäpables  de  plaire  a  fimagination.  Man  sieht,  es  ist  hier 
etwas  von  Jacolot'scher  und  Budhart'scher  Methode,  aber,  soviel 
wir  aus  Hrn.  de  la  Harpe's  Buche  wahrnehmen,  so  leidet  dasselbe 
nicht  an  jener  Trockenheit  und  Nüchternheit,  durch  welche  die  Rod- 
bart*sehe  Methode  sich  bereits  ein  frühzeitiges  Grab  bereitet  bat. 
Die  Beispiele  nnsers  Heransgebers  sind  soviel  als  mOglich  aus  de 
Maistre^s  Novelle,  sonst  aber  stets  aus  den  besten  Französischen 
Schriftstellern,  Voltaire,  Racine,  Lesage,  La  Bruy^re,  Florian,  Cha- 
teaubriand und  andern  entlehnt,  unter  denen  der  vaterländische 
Stolz  des  Vfs.  auch  öfters  le  grand  Prüderie  mit  aufgeführt  hat, 
ohne  desshalb  Anstand  zu  nehmen,  einen  auf  S.  91  benutzten  Salz 
des  königlichen  Autors  als  grammatisch  fehlerhaft  zu  bezeichnen.  — >■ 
Der  Druck  ist  gross  und  deutlich,  das  Papier  fest. 
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Q.  Vorschlag  zu  einem  Wahlgesetze  für  die  Landessynode.  Allen  evangel.  Chri- 
sten, denen  die  Zukunft  ihrer  Kirchengemeinschaft  am  Herzen  liegt,  gewidmet 
voo  G.  W.  A.  Krause,  Senior.  Breslau,  (Grass,  Barth  u.  Co.  Sort.).  1849. 
27  S.  gr.8.    (n.6Ngr.) 

Artikel  12  der  Verfassung  vom  5.  Decbr.  1848  und  die  evangel.  Kirche  In  Preussen, 
beionders  in  -Seblesien.  Ein  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  Wie  die  evangel. 
Kirche  ihre  Angelegenheiten  selbst  ordnen  könne  1  Von  CarstücUt  Pfr.  Görlitz,  Heinz« 
n.  Comp.    1849.    22  S.    gr.  12.    (3  Ngr.) 

[1278]  Versammlung  evangel.  Kirchenfreunde  zu  Pulbus  am  12.  u.  13.  Sept. 
1848.  Protokollarischer  Bericht  des  Moderamens.  Stralsund,  (Löffler).  1849. 
98 S.  gr.8.    (D.  lONgr.)^ 

[1379]  Zwei  Stimmen  über  den  Entwurf  einer  neuen  Ordnung  für  die  evangel. 
Kirche  von  Württemberg.   Stuttgart,  Mctzler.    1849.' 35  S.   8.    (5  Ngr.) 

[2180]  Grundzüge  zum  Entwurf  einer  neuen  Verfassung  für  die  cLvangel.  Kirche 
in  Württemberg.  Von  Gless,  Pfr.  Giengen.  (Nördlingen,  Beck.)  1849. 
28 S.  gr.8.    (4 Ngr.)    - 

[2181J  lieber  die  nächste  Zukunft  der  evangel.  Kirche  in  Kurhessen.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Beschlüsse  einer  am  14.  Februar  d.  J.  in  Jesberg  abgehalte- 
oeo  kirchl.  Konferenz.  Von  Jul.  Martin,  Hof-  u.  Garnisonspfr.  Kassel,  (Krie-, 
ger.)    1849.    32 S.   gr.8.    (n.5Ngr.) 

[2182]  Das  prophetische  Wort  des  Herrn  und  unsere  Zeit«  Oder:  Betrachtun- 
gen über  Matth.  Kap..24u.  25.    Nürnberg,  Raw.   1849.    86  S.   gr.8.   (6  Ngr.) 

Noch  ein  Wort  der  Warnung  vor  Irvingistischen  Irrlehren»  besonders  in  Betreff  der 
Zukunft  Christi.  Von  Prof.  Dr.  ^.  Äö«icÄer.  Berlin,  (Wohlgemutli.)  1849.  16  S. 
gr.  8.    (n.  2J  Ngr.) 

[2183]  Die  Weisheit  Salomonis  in  Hiskias-Tagen.  Ein  Büchlein  für  Alle,  die 
gern  Könige , werden  und  nicht  Narren  bleiben  wojlen.  Populäre  Schriftausle- 
gQDg  von  Dr.  Rud.  Stier.  Barmen,  Langewiesche.  1849.  149  S.  gr.  8. 
(16  Ngr.) 

Die  Revolutionsstürme  nnd  Drangsale  unserer  Tage  sind  beides:  sowohl  grosse  Ge- 
richte aU  auch  grosse  Zeichen  Gottes.  £ine  bibl.  Betrachtung  über  2.  Chron.  15,  1— T. 
^ift^E.  Fr.  ÜöpJPner,  L\c.    Dresden,  Naumann.    1849.    24  S.    gr.8.    (3  Ngr.) 

Das  prophet.  Wort  der  heil.  Schrift  ist  der  einzige  Schlüssel  zum  yerständniss  der 
gegenwärtigen  Zeit  Zwei  Unterredungen  über  die  Zeicherf  der  letzten  Zeit,  besonders 
über  die  bevorstehende  Erscheinung  desv  Antichrists.  Ein  Weckeruf  an  die  gesammta 
Christenheit.  3.  sorgfältig  durchgesehene  Aufl.  Dresden,  Naumann.  1849.  IV  n.  62  S. 
gr.  8.  (n.  4  Ngr.)  ->  Ankündigung  ^ Ines  grossen  und  schrecklichen  Gerichtes  und  eines 
neuen  Reiches.  Auf  Befehl  meines  Gottes  ist  dieses  Buch  herausgegeben.  Von  einem 
Laien.    Schw«idnitz,  lUej^e.    1849.    24  S.    12.    (UNgr.) 
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[2t84]  Vorschlag  nr  Vereioigirog  luther.  Chrisleo  fär  apostol.  Leben.  Sammt 
Entwurf  eines  Katechismiia  des  apostol.  Lebens.  [Maoascript.]  Stuttgart, 
(LieschiDg.)   1848.    111 S.   8.   (6Ngr.) 

Schleckt  and  recht,  d«s  behGte  mich!  Eine  Streitschrift  triier  unirlet  Latherthan 
▼on  W,  F,  Betaer,  ev.-luth.  Pastor.  Leipzig,  Dorffling  u.  Franke.  1849.  t9  S.  er.  8. 
(3  NgrO  —  Offener  Brief  mehrerer  eT.rluth.Frennde  an  alle  bekenntnisstreuen  Wäch- 
ter u.  Bürger  des  luther.  Zions  in  Sachsen.  2.  qmgearb.  u.  verm.  Aufl.  Nebst  einer  Vor- 
rede.   Dresden ,  Naumann.    1849.    20  S.    gr.  8.    (1|  Ngr.) 

[2185]  Weitere  Umschau  nach  einigCQ  frommen  Brüdern  um  Neuhaldenslebeo, 
oder  die  Seelsorge  der  Rechtgläubigen  daselbst.  Nebst  einem  Seitenblick  nach 
dem  Ei-Präsident  Göschel  u.  Gen.-Superint.  Möller.  Dessau,  Fritsche.  1848. 
38  S.   gr.  8.    (n.  5Ngr.) 

[21'86]  Verhandlungen  der  Generalversammlung  der  Neuen  Kirche.  1.  Hft. 
Tübingen,  Verlagsexped.    1849.   S.  1— 68.   8.   (n.  12V2Ngr.) 

[2187]  Letters  to  M.  Gondon  on  the  Destructive  Character  of  the  Chnrch  of 
Home.  By  Gph.  Wordsworth.  Newedit.  Lond„1849.  396  S.  8.    (8sh.6d.) 

[2188]  Roman  Forgeries  and  Falsifications ;  or,  an  Examination  or  Counterfeit 
and  Corrupted  Records ;  vitb  especiai  Reference  to  Popery.  By  the  Rev.  Rlch. 
eihblBSfi,  M.A.   LODd.,1849.    172 S.   gr.8.   (3sfa.6d.) 

[2189]    Essays  on  Sobjects  connected  vith  the  Reformation  in  England.  Re- 

Srinted,  with  Additions,  from  the  „British  Magazine'^    By  the  Rev.  S.  R< 
[aitland,  D.D.   London,  Rivingtons.    1849.   598 S.   gr.8.    (15  sh.) 

[2190]  Presbjtery  Eiamined:  an  Essay»  Critical  and  Historical,  ontheEccle- 
siastical  History  of  Scotlaod  since  the  Reformation.  By  the  Duke  of  Argyll 
2.  edit.   Lond.,  1849.   408  S.   8.    (5sh.) 

[2191]  Neerlands  bededagen  en  biddagsbrieven,  door  F.  C.  Kist.  ).  Beel. 
Oorsprong,  lotgevallen  en  toestand  derchristelijlieBiddagsviering  bijzonderin 
Nederland.   Leyden,  S.  en  J.  Luchtmans.    1849.    gr.  8.    (4  FI.  80.  c.) 

Die  Busstage  und  Bosstagserlasse  in  den  Niederlanden,  Ton^V.  CKist^  ord.  Prof. 
d.  Tfaeol.  an  der  Univ.  Leyden.    1.  Tbl. 

12192]    Danmarks  Geistlighed.    En  personalbistoriak-statistisk  Aarbog  af  F. 
iarlod.   l.Aarg.   Kj0benbavn,  Eibe.    1849.    196  S.   4.   (2Rbd.48sk.) 

[2193]  Allmän  christlig  Symbolik.  Af  H.  E.  Fd.  Guericke,  Theol.  och  Pliü 
Dr.,  Theol.  Prof.  i  Halle.  Öfwersättntog  frän  andra,  omarbetade  Upplagao. 
Sednare  Hälften.  Stockholm,  Haeggstrom.  1848.  S.  419  — 880.  gr.8. 
(2  Rbd.  28  sk.) 

[2194]  EvangeliskKatechetikafChr*  Palmer,  Diakonus  te Tübingen.  Andra 
förbättcade  Upplagan,  öfwersatt  af  J.  A.  Asping,  Kyrkoherde  i  Gördlöfs  Kyr- 
koby  af  Lunds Stift.  Lund,  Berling.  (Cronholm.)  1848.  XII  u.  709  S.  gr.8. 
^4  Rdr.) 

[2195]  Dispositions-Magazin  über  die  Pericopen  der  Sonntags-Evaogelieo  des 
Kirchen-Jahres.  Ein  Handbuch  für  Geistliche  und  zugleich  ein  Beitrag  zor 
komparativen  Homiletik.  Von  H.  W.A.  Schnur,  Pfr.  Brauoschweig,  Wester- 
raann.    1849.   VIu.492S.   gr.8.    (1  Thir.  27Ngr.) 

{21 9tl]  Sächsischer  Haustempei  für  Stadt  u.  Land.  Eine  vollständige  Samin- 
fuog  von  Predigten,  Betrachtungen  und  Homilien  sächs.  Prediger,  auf  alle 
Sonn-  u.  Festtage  des  Kirchenjahres,  üb.  sämmtl.  bibi.  Abschnitte  des  Predigt- 
fouchs  für  die  evangel.  Kirchen  des  Konigr.  Sachsen.  Herausgeber:  Pfir.  Dr. 
Hm,  Gust  Hasse  u.  Frtthpred.  Dr.  f^.  Naumarm,  1.  jTahrg. :  Ueber  die  Evaa- 
gelien.  1.  Hilfte.  1.  u.  2.  Heft.  Vom  1.  Advent-Sonntag  bis  zum  Feste  der 
Himmelfahrt  Chrisü.  Grimma,  Verlags-Compt.  1848.49.  IVu.S.  1—176. 
gr.8.    (17V2Ngr.) 

[2197]  Den  Gebundenen  eine  Oeftaung.  Predigten  von  F.  Arens,  Pestor. 
Gütersloh,  Bertelsmann.  48^49.  Vu.2iOS.  gr.8.  (n.  15 Ngr.) 
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[2198]  Predigten  ton  G.  Balke ,  Pfr*  [Ans  den  MunoscHpieo  des  Yfs.  nach 
seinem  Tode  gesammelt  und  herausgegeben.]  Barmen,  (Sartorins.)  1840.  IV 
U.316S.  gr.8.    (n.  IThlr.) 

[2199]  Predigten  von  Karl  Ed.  Becker,  Inspector.  Strassburg,  Kräuter.  1848. 
1948.   gr,8.    (o.  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[2200]  Comrort  for  Mourners ;  in  a  Series  of  Sermons.  By  the  Rev.  J.  Craig, 
M.A.  Leamington.   1849.   220 S.   gr.8.    (7sb.  6d.) 

[2201]  The  First  Revelations  of  God  to  Man,  considered  in  a  Series  of  Sermons 
on  the  First  Chapterof  Genesis.  By  the  Rev.  W.  E.  Etans.  Lond.,  1849.  317S. 
gr.l2.  (6sh.) 

[2202]  Die  Sonntagsweihe.  Von  Dr.  6*  Olir.  Ado.  Harless,  Pastor  zu  S.  Nikolai 
u.  s.  w.  zu  Leipzig.  3.  Bd.  20  Predigten,  (äca.  IBog.)  Leipzig,  Teubner. 
1849.  gr.  8.   (Subscr.-Pr.  k  Bd.  1  Thlr. ;  jede  Predigt  einzeln  3  Ngr,). 

[2203]  Sermons  preached  in  Grosvenor  Chapel,  London.  By  the  Rev.  Hth. 
Kinsey,  M.A.   Lond.,  1849.   314 S.   8.    (7sh.) 

[2204]  FestpredikenerafE.y.  Kolthoff.  Kijjtbenhavn»  Reitzel.  1849.  263  S. 
gr.8.  (lRbd.48  8k.)    - 

[2205]  Prxdiisener,  af  H.  Hartensen.  2.  Sämling.  KjobenhavU)  Reitzel. 
1849.  308 S.   gr.8.    (2Rbd.) 

Von  der  1.  Samml.  encMen  Ale  2.  Aafl.  ebendai.  1S47. 

[2206]  Sermons  by  Ado.  Honod,  Professor  of  Theology  at  Montauban. 
Xraosiated  from  the  French  by  the  Rev.  fTill.  Hickey.  Lond.,  1849.  404  S. 
gr.8.    (Tsh.Öd.) 

[2207]  Predigten  aus  dem  Jahre  1848.  Ein  Zeugniss  gegen  den  Geist  der 
Revolution  und  des  Abfalls  ton  Gott.  Von  Dr.  Fr.  H.  Ranke,  CRath  u.  Stadtpfr. 
za  Aasbach.  Erlangen,  Hey  der.   1849.  VIa.251S.  gr.8.   (n.  15Ngr.) 

[2208]  Stimmen  aus  dem  Hause  des  Herrn  über  Zeitereignisse  nnd.Zeitbediirf- 
oisse  in  Predigten.  Von  Dr.  Chr.  H.  Schumann,  Oberpfr.  u.  Superint.  zu  Anna- 
berg. Annaberg,  Rudolph u.Dieterici.    1849.   IVu.  68S.   gr.8.   (8Ngr.) 

[2209]  Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Festtage  des  ganzen  Jahres  zum  Vorlesen 
in  Landeskirchen  so  ^ie  zur  häuslichen  Andacht.  Von  Jul.  Steifänl,  Pfr* 
3 Hefte.  Gotha,  Müller.  1847.48.  l,u.2.Heft.  VHIu.  S.  1—352.  gr.8. 
(1  Tlllr.) 

[2210]  Das  heil.  Ostermahl  Jesu  Christi.  Sechs  Predigten ,  nebst  einer  Con- 
firmatioDs-  und  Beichtrede,  in  den  Fasteninrochea  gehalten.  Eine  Ostergabe  fUr 
junge  Christen,  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Gemeinde.  Von  C.  W.  StOhlmanil, 
Pastor.  Hamburg,  Herold.    1849.   VIII  u.  77  S.   gr.  8.   (n.  10  Ngr.) 

[2211]  Nine  Sermons,  preached  for  the  most  part  in  the  Chapel  of  Harrow 
School.N  By  Gh.  J.  Yaughan,  D.D.   Lond.,  1849.   320  S.   gr.  12.    (5  sh.) 

[2212]    Gospel  Studies.   By  Alez.  Yinet,  D.D.   Lond.,  1849.   318  S.   gr.  12, 

(Ish.öd.)   gr.8.    (n.2sh.) 

[2213]  Praedikener  over  de  aarlige  S0n-  og  Helligdages  Evangelier  af  J.  6. 
Wallin,  ttdgive  efter  hans  dod,  oversatte  af  Probst  P.  €h,  T,  HoUerman  og 
ledsaget  af  et  udf0rlig  TJdsigt  over  Wallins  levnet  af  Bh,  v,  Beskoto,  Med  For-* 
fatterens  Portfeet.  Christiania ,  Wulfsberg  et  Co.  1849.  XL  u.  744  S.  gr.  8, 
(15pd.60sk.) 

[2214]  Glaube,  Hoffnung,  Liebe,  die  sichersten  Ftihrerinnen  auf  unserer 
Pilgerschaft  zum  Ziele  der  seligen  Vollendung.  Ein  Andachtsbuch  in  Liedern 
für  Freunde  und  Verehrer  des  evangelischen  Christenthums.  Vod  dem  Heraus- 
geber der  Schrift :  , »Vorsehung  und  Menschen-Schicksäle.**  Mit  einer  Vorrede 
von  Stadtpfr.  Alb.  Knapp.  4.  Aufl.  2  Thic.  (in  1  Bd.)  Stuttgart,  Hallbergerscbe 
Verlagsh.   XVHI  u.  M8S.  mit  1  Stahlst.   16.   (20  Ngr.) 
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Pt«lt«r  ani  Harf«.  Vom  C  J.  PA.  Spitta,  Sammlooff  ckrUtUchar  Lieier  snr  Uu. 
lichea  Erbauung,  5.  Anfl.  mit  Ster.  Leipzig,  Frieie.  1849.  IV  a.  100  Sf  mit  geit  Tit. 
8.    (n.  15  Ngr.) 

Di«  fromme  Feier  dei  Abendmahls,  liün  Erbanungibueh  für  denkende  Chriitea. 
Von  Dr.  Lebr,  Siegm,  Jaspü^  Stadtured.  zu  Dresden.  3.  verb.  a.  verm.  Anfl.  Leipxif, 
Arnold.    1819.    XYIa.229S.    gr.  iC    (21  Ngr.) 

[2215]    Trosteinsamkeit  io  Liedern.     Gesammelt  von  PhiL  fß^aekemagel, 
Frankforta.M«,  Zimmer.    1849.   XXVIu.  406S.    18.   (n.  15  Ngr.) 

Kirchenbach  nebet  einem  Catechismui  nnd  einer  Sammlung  biblischer  Spr&che  and 
Gebete  sur  hanilichen  Andacht  und  Erbauung  für  die  Kr.  Preuse.  Armee,  neae  Terb. 
Aufl.    Berlin,  6.  Keimer.    1849.    XII  u.  120  S.    19,    (baar  3  Ngr.) 
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[2216]  Philosophische  EinleituDg  in  die  Lehre  des  Christenthums.  Von  ])jo- 
llis  Aug*  Aihre,  Erzbischof  zu  Paris.  Deutsch  und  mit  Anmerkuogen  voo 
Canon.  Dr.  W.  Smets.  2.  mit  einer  kurzen  Biographie  des  Yerf«  verm.  Ausg. 
Aachen,  ter  Meer.    1849.   XXiyu.216S.    12.    (15  Ngr.) 

[2217]  The  Search  of  lofallibility.  Remarks  on  the  Testimony  of  theFatbers 
to  the  Roman  Dogma  of  Infallibility.  By  Jam.  Hcnthorn  Todd.  Lond.,  1849. 
180  S.   gr.8.   (5sh.) 

[2218]  Das  Bibellesen  in  der  Volkssprache,  beartheilt  nach  der  heil.  Schrift, 
der  Tradition  und  der  gesunden  Vernunft.  Eine  Streitschrift  wider  die  Prio- 
cipien  etc.  der  Bibelgesellschaften;  zugleich  eine  kritische  Geschichte  des 
Kanons  der  heil.  Bücher  des  A.  T.,  der  Protestant.  Missionen  unter  den  Helden; 
nebst  den  Urkunden  des  heil,  apostol.  Stuhles  in  Betreff  des  Bihellesens  in  der 
Volkssprache  von  Innocenz  III.  an  bis  auf  Pius  IX.  Von  Dr.  J.  B«  HalOS, 
Ehrendomcap.  u.  Prof.  Unter  Mitwirkung  des  Verf.  und  nach  dessen  vielfachen 
Verbesserungen  des  Originals  aus  dem  Französ.  übers,  von  Pfr.  fffn,  Stoeveken. 
2.  Tbl.  Schaffhausen,  Hurter.  1849.  VIII  u.  542  S.  mit  1  Tab.  gr.  8.  (1  Thir. 
^0  Ngr.   cpl.  2  Thlr.  I2V2  Ngr.)    Vgl.  oben  No.  478. 

[2219]  Die  socialen  Zustände  der  Gegenwart  und  die  Kirche.  Von  J.  B.Hir- 
SCher.  2.  u.  3i  Abdruck.   Tübingen,  Laupp.    1849.   44  S.    gr.8.    (n.4Ngr.) 

[2220]  Papst  und  Kirche,  Religion  und  Priesterthum.  Ein  Beitrag  zur  zeit- 
gemässen  Reform  der  Kirche.  Wien,  Sallmayer  u.  Co.  1848.  43  S.  gr«8. 
(9  Ngr.) 

[2221]  Verhandlungen  der  1.  Versammlung  des  kathol.  Vereines  Deutschlands 
am  3.  4.  5.  u.  6.  Okt.  zu  Mainz.  Amtlicher  Bericht.  Mainz,  Kircbheim  u. 
Schott.    1848.    XVI  u.  200  S.    gr.8.    (11  Ngr.) 

[2222]  Das  kirchliche  Synodal-Institut  vom  positiv  historischen  Standpunkte 
aus  betrachtet  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  gegenwärt.  Zeit.  Von  Dr.  F« 
HaU,  Domcap.   Freiburg  im  Br.,  Wagner.    1849.    68  S.    gr.8.    (9  Ngr.) 

£2223]  '  Hirtenbrief  für  das  Jahr  1849.  Von  Joh.  V.  Gelssel,  Erzbischof  voo 
Köln  etc.   Köln,  (Bachem).    10  S.   gr.  4.    (baar  2 V2 Ngr.) 

[2224]  Noch  eine  Erwiederung  auf  den  Hirten-Brief  Sr.  Exe.  des  Hm.  En- 
Bischofs  von  Müncben-Freising,  C.  Aug.  Grafen  v.  Reisach,  vom  11. Dec. 
1848.  Mit  einer  Vorrede  u.  einem  Nachtrage.  Zugleich  ein  Leitfaden  zur  richti- 
gen Kenntnis  des  Dentschkatholicismus.  Von  Dr.  J.  M.  Kreatser,  Prof* 
München,  Franz.    1849.    99 S.    gr.8.    (n.  10 Ngr.) 

[2225]  Du  marfage  romain,  cbr<$tien  et  Francais,  suivi  des  Inslitutions  de 
Romulus  et  de  Jdsus.   Par  J.-B.-O.  Picot.   Paris.    1849.   gr.8. 

Ericheint  in  13  Lieferungen  a  1  Fr.    Monatlich  tollen  2  Liefif.  ausgegeben  werden, 
von  welchen  5  die  Abhandlung  du  mariage  und.8  die  Institution!  enthalten. 

[2226]  Der  Geh.  Hofrath  Warnkönig  als  Verf.  der  Schrift:  die  kathol.  Frage 
im  Sommer  1848  vor  den  Richterstuhl  der  Kritik  gezogen  vom  Verf.  derkalbol. 
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Bedenken  über  die  gexwuogene  Einsegnang  der  gemischteD  Ehen.  Stattgart; 
Rümelin.    1848.    TOS.   gr.  8.    (lONgr.) 

[2227]  Das  Wesen  der  Wiedererstattung  [Restitution]  und  der  christlichen 
Geougthuang  in  zeitgeinässer  Form  besprochen.  Als  Sendschreiben  geignet 
für  die  Antragsteller  zur  Ausweisung  der  Jesuiten  und  Redemptoristen.  Von 
Ant.  Fn.  Sai.  Edm.  Rost,  Priester.  Prag,  (Credner  u.  Kleinbub.)  1849; 
74  S.    gr.  8.    (n.SNgr.) 

[2228]  Die  älteren  Matrikeln  des  Bisthums  Freysing.  Von  Dr.  Ht.  V.  Den- 
tinger,  Dompropst.  l.Bd.  München,  (Lindauer.)  1849.  XXXIIIu.  575S. 
gr.  8.    (n.  2  Thlr.  10  Ngr.) 

[2229]  Schematismus  der  Geistlichkeit  des  Erzbisthums  München  und  Frey- 
sing  für  das  J.  1849.  München,  (Lindaaer^)  1849.  XXXVIIl  u.  21U  S.  gr.8. 
(n.  19  Ngr.) 

[2230]  Prophezeiungen  über  die  Zukunft  des  Antichrists  u.  der  nachfolgenden 
Zeit.  Bloss  allein  gegründet  auf  die  Aussprüche  der  heil.  Schrift  und  der  heil. 
Väter.  Zur  Beherzigung  für  alle  Menschen.  Herausgeg.  im  Jänner  1849. 
Von  Math.  Kirchstelger,  Domscholaster.  Linz^  (Ebenhöch.)  1849.  XII  u. 
168  S.)    12.   (n.  10  Ngr.) 

[2231]  De  pronad,  sive  de  nexu,  quo  conciones,  preces  communes  et  pro- 
mulgationes  ecclesiasticae  cum  missarum  solemniis  cohaerent.  Scrips.  Jac* 
Kraft,  theol.  Dr.  et  Prof.  Trevlris,  Linz.   1848.  VIu.  65S.  gr.  8.   (18  Ngr.) 

[2232]    Predigten  [1.  Thl. :]  über  die  Evangelien  auf  die  Tage  des  Herrn  im. 
kalhol.  Kirchenjahre.  Von  Pankr.  Dinkel,  Stadtpfr.   2.  verb.  Aufl.   Erlangen, 
Palm.    1848.    XVu.704S.   gr.  8.    (2  Thlr.) 

Zwei  Predigten,  durch  das  öffentl.  Auftreten  Ronge't  in  Erlangen  veranlasit.    Vo» 
PanIsT,  Dinkel,    Ebend.  1849.    30  S.    gr.  8.    (3  Ngr.) 

[2233]  Fr.  Darup's,  weil.  Domkapit.  u.  Pfrs.,  Hand-Postille  oder  kathoh 
IJnterrichtungen  auf  alle  Sonn-  und  Festtage  des  ganzen  Jahres,  in  welchen- 
die  Erklärung  aller  sonn-  und  feiertägigen  Episteln  und  Evangelien  sammt 
daraus  gezogenen  Glaubens-  und  Sittenlehren  enthalten  sind  etc.  5.,  nach 
dem  münster.  u.  röm.  Missale  eingerichtete,  ganz  nmgearb.,  verm.  u.  verb. 
Aufl.  Von  Pfarrkaplan  ^.  v. /foorar.  Münster,  Theissing.  1848.  XVI  u.  850  S. 
8.    (n.  20  Ngr.) 

[2234]  Muster-Predigten  der  kathol.  lianzel-Beredtsamkeit  Deutschlands  aus 
der  neueren  und  neuesten  Zeit.  Gewählt  und  herausgeg.  vom  Pfr.  A»  Hungari. 
21.  Bd. :  Predigten  auf  die  Feste  der  Heiligen.  3.  Thl.  Fraolifurt  a.  M.,  Sauer- 
ländersVerl.    1849.   XII  u.  581  S.    gr.  8.    (ä  1  Thlr.  5  Ngr.) 

[2235]    Bruderschaftspredigten.    Herausgeg.  von  einem  emeritirten  Priester. 

1.  Bdchn.  A.  u.  d.  T.:  Zwölf  Predigten  für  die  Rosenkranzbruderschaft.  Re- 
gensbarg,  Manz.   1849.    152  S.    8.    (•tlV4Ngr.) 

[2236]  Die  grossen  socialen  Fragen  der  Gegenwart.  Sechs  Predigten  gehalten 
zuMainzvonW.  ¥•  Ketteier,  Pfr.  Mainz,  Kirchheim  u.  Schott.  1849.  IV  u. 
92  S.    gr.8.    (7  Ngr.) 

[2237]  Legende  der  Heiligen  auf  alle  Tage  des  Jahres.  Ein  christkatholisches 
Hand-  und  Hausbuch  zur  Belehrung  und  Erbauung  der  Christen.  Von  Ant- 
Hätsler,  geistl.  Rath  u.  Domcapit.    5.  Aufl..  1. — 4.  Lief.    1.  Bd.  875  S.  u. 

2.  Bd.  S.  1—320  mit  1  Stahlst,  u.  1  Litbochromie.  Landshat^  Vogel.  1848. 
gr.8.     (äl2V2Ngr.) 

[2238]  Sermons  by  J.  Bapt.  HassUlon ,  with  a  Life  of  the  Author.  New  edit. 
Lond.,  1849.   556 S.   gr.8.    (6sh.) 

[2239]  frühreden  auf  die  Sonn-  und  Festtage  des  kathol.  KJrcbenjahrs.  Von 
J.  M.  Urban,  Rector.  1.  Thl.  \kxii  die  Sonntage  von  Advent  bis  Ostern.] 
Aachen»  Cremer.    1849.    192  S.   gr.  12.    (pro3Thle.  1  Thir.  lONgr.) 
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p240]  Missae  propriae  sanetorum  ecclesiae  et  dioeeesis  TreviiEensIs,  jttssu  et 
auctoritate  rev.  et  illastr.  Domioi  Dr.  GoiL  Araoldi,  s.  sedis  Trevireosis  epi- 
scopi,  recognitae,  et  ad  majorem  celebrantiam  commoditatem ,  ad  loDgum 
positae.  Editio  novissima.  Mechliniae.  Treviris^  Galt.  1848.  Z^  S.  Fol. 
(n.  1  Thir. ;  gr.  Fol.  n.  1  Thir.  10  Ngr.) 

[2211]  Ral>ricae  pro  officiis  et  missls  hebdomadis  saoctae  ritQ  pontificaÜ  per- 
agendis  ad  faciliorem  ecclesianim  cathedraliom  usom  ex  pontificali  mi^oris 
hebdomadae  seoraim  impressae.  Monachii»  (Lindaaer.)  1848.  129  S.  16. 
(n.  10  Ngr.) 

[2242]  Die  christliche  Gemeinde  in  der  Andacht.  Katholisches  Gebet-  and 
Gesangbuch  napb  dem  Kirchenjahre  mit  alten  Kirchenliedern  u.  ChormelodieeD. 
3.Aafl.  Köln,  (Da Mont-Schaoberg.)  1848.  Villa.  544  S.  gr.  12.  (12 Ngr.) 

S2243}    Vollständiges  christkatholisches  Gebet-  und  Andachtsbach.    Von  Dr. 
.  Hipli.  Hauber .  geistl.  Rath.   Ausg.  in  3  Bänden.   Augsburgs  Jaqaet.  1849. 
1325  S.  m.  3  suhlst,   gr.  12.    (2  Thir.) 

[2244]  Der  Weg  zar  Vollkommenheit;  In  seine  Stafea  abgetheilt  and  allen 
ihres  Heiles  beflissenen  Christen  zum  Darchwandeln  voi^[estelIt,  Von  J. 
Dirckinck,  Priest.  Ein  wahrhaft  goldenes  Büchlein.  -Neo  bearb.  von  J/icA. 
SintzeL  Mit  1  Stahlst.  Passau ,  Elsässer  a.  Waldbauer.  1849.  276  S.  gr.  12. 
(10  Ngr.) 

Leben  dei  keilig^fn  Alojriiofl  von  Oonsaffa  am  der  OetelUcbaft  Jetn.  Ton  P.  Virg* 
Ctpari,  Nene,  mit  Andachttübangen  za  dieiem  englischen  Junglinge  verm.  Anig.  von 
Si.  Sitttttl,  2.  lebr  vem.  o.  verb.  Ausg.  Mit  1  Titelkupfr.  Regenibarff  •  IMÜinz.  1849. 
IVn.aOOS.    8.    (19  Ngr.) 

Philothea  oder  Anleitung  zum  gottseligen  Leben«  Von  Fran*  v,  Safei.  Nach  der 
französ.  Original-Ansg  für  jeden  Stand ,  jedes  Alter  und  Geschlecht  bearb.  nnd  mit  An- 
»erkungen  begleitet. vom  Vicar  Jo«.  Moarmmtn,  Min.-Ansg.  mit  Morgen-,  Abend-, 
Messe-,  Beicht-,  Communion-  nnd  Abläse -Gebeten.  (Neuer  Ster. -Abdr.)  Münster, 
Deiters.  1849.  X  u.  601  S.  mit  1  Stahlstich  u.  gest.  Titel.  24.  (7^  Ngr.)  —  Der  Geiit 
des  beil.  Franz  v.  Salet^  Fürst -Bischofs  Ton  Genf.  Gesammelt  aus  den  Schriften  dei 
J.  Pei.  Camus,  Bischofs  von  Belley.  Nebst  einem  kurzen  Abrisse  von  dens  Leben  dieiei 
Heiligen.  2  »de.  Aus  dem  Französ.  neu  übersetzt.  4.  Aufl.  Wien,  Mecbitariitea- 
Congreg.  B.    1849.    X  u.  496  S.    gr.  12.    (n.  25  Ngr.) 

[2245]  Der  Führer  zum  Himmel.  Gebete  und  Betrachtungen  für  katholische 
Christen.  VonB.  Th.  Jenken,  Pfr.  Wien,  Grottendieck.  1849.  450  S.  mit? 
Stahlst.    16.    (IThlr.) 

Heiliger  Joseph ,  bitt  fUr  uns !  Gebete  #tad  Betrachtungen  zur  Ehre  des  heil.  Joscpii 
des  Nahrvaters  unsere  Herrn  Jesu  Christi.  Nebst  d.  gewohnl.  Andachtsfibungen  f.  kircbl. 
nnd  häusl.  Erbauung.  Allen  Katholiken  u.  insbesond.  den  Brüdern  nnd  Schwestera  der 
Brnderschaft-des  heil.  Joieph  gewidmet.  Einaiedeln,  Gebr.  Benziger.  1849.  216 S.u. 
iLith.    12.    (5  Ngr.) 

Die  Andacht  zum  Herzen  Jesu.  Ein  vollständ.  Gebet-  und  Erbauungsbuch.  Ton 
Jot.  Kleutgen.  2.  ganz  nmgearb.  Aufl.  Münster,  Theisiing.  1849.  291 S.  m.  1  Stahlst. 
gr.  12.    (12|Ngr.) 

Heiligstes  Herz  Maria ,  unsere  Zuflucht  nnd  Hülfe !  Ein  Gebetbuch  fiir  alle  wahren 
Verehrer  der  allersel.  Jungfrau,  insbesondere  fiir  die  Mitglieder  der  Bruderschaft  ihres 
beil.  und  unbefleckten  Herzens.  Ten  Qeo,  Ott,  Cooperator.  4.  verb.  Aufl.  Deggen« 
dorf.    (Regeasbnrg,  Pustet.)    1848.    X  n.  248  S.  m.  1  Holzschn.    gr.  16.    (6  Ngr.) 

Katholisches  Gebet-  und  Erbannngsbuch  für  Frauen  und  Jungfrauen,  ganz  nach  An 
Verhältnissen  ihres  Geschlechts  eingerichtet.  Von  AUx.  Parixek.  Neueste  Avfl. 
EichstSdt,  Brönner.    1849.    IV  u.  391 8.  m.  1  SUhlst.    8.    (15  Ngr.) 

Der  Pilger  zum  gottl.  Herzen  Jesu.  Ein  Andachtsbuch  für  Katholiken  von  einen 
Priester  der  Diözese  Fassau.  2.  Tcrin.  u.  verb.  Atifl.  Passau,  Elsasser  n.  Waldbaner. 
1849.    IV«.  319  S.    gr.  18.    (TlNgr.) 

Jesus ,  meine  Liebe !  Gebetbuch  mit  Belehrungen  für  die  Jogend  und  aneh  für  Er- 
wachsene. Von  ß.  Rieder,  Benefiziat.  6.  sehr  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mit  1  Titelkupfer. 
JUgensbnrg,  Manz.    1849.    360  S.    12.    (S^Ngr.) 

Der  Christ  in  der  Andacht  mit  der  heil.  Kirche.  Oder:  Die  Zeiten  nnd  Feste  det 
Jahres.  Ein  Gebet-  u.  Erbauungsbnch  für  katholische  Christen.  Von  J.  Nep.  Schneid, 
Dekan  n.  Pfr.  2.  vielfach  verm.  Aufl.  Regensbnrg,  Manz.  1849.  339  8.  18.  (Mitl 
StahUt  Ui  Ngr.    mit  3  Suhlst.  15  Ngr.    mit  3  Suhlst,  n.  3  Litbechrom.  26|  Ngr.) 

[2246]    Thomas  a  Kempis>   vier  Bücher  von  der  Nachfolge  Christi.    Für 
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fromme  Christen  neu  nnd  getreu  aas  dem  Urtexte  übersetit  vod  Pater  Ansehn. 
Leipzig,  G.  Wigand.  1849.  VHI  u.  Wl.  gr.  8.  (n.  10  Ngr. ;  geh.  n.  12  Ngr. } 
Prachtaosg.  m.  10  Lithochrom.  in  engl.  Einb.  n,  3  Thir.  10  Ngr.) 

Classiscbe  Alterthamsknnde« 

[2247]  Philologus.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum*  Heraasgeg.  von 
F.  ^.  Scfmeidewin.  3.  Jahrg.  4.  Heft.  Göttingen,  Dietericli'sche  ßuchh.  1848. 
S.  577— 764.   gr<8.    (äBd.  in4Henen  n.  5Thlr.) 

1. — 3.  Hft  Vgl.  No.  939.  -;-  4.  6eft.  Abhandlungen:  A thenisch«  f taatimaoner 
nach  dem  peloponneBischen  kriege,  lll.  Kallistratos.  Von  Arn.  Schatfer,  (S.  577—609.) 
Die  nenen  brncbstticke  des  Hyperides.  Von  Hm.  Sauppe,  (—  638.)  Anmerlrängen  tum 
hymnos  auf  Hermei.  Von  F.  Ir.  Schneidtwin,  {—  699.)  Benerknngea  zu  Cicero'a  rede 
für  Sestini.  Von  Fr.  Jacob.  {—  726.)  —  Jahresberichte:  Die  neueste  literatur  der 
spraehTergleichttng,  so  weit  sie  die  classischen  sprachen  berührt.  Von  G.  Curtiu$. 
(S.  727 — 47.)  Griechische  nationalgrammatiker  nnd  lexikographen.  Von  O.  Schneider, 
(—  758.)  ^Miscellen:  Zu  Sophokles  Ajas.  Von  F.  W.  Schneidetcin.  (S.  609!  658.) 
Diodoros  3,  50.  Von  M.  Schmidt,  (S.  726.)  2nov6aiw  6aif*iav  Paus.  I,  24,  3.  Von 
ü:.  Gerhar^  (S.  579—61.)    Zu  Festus  s.  v.  (^uerqnetulanae.    Von  J.  Becker.  (S.  761—64.) 

[2248]  Miscelianea  philologa  et  paedagogiea.  Edfderant  Gymnasiorum  Bata- 
voram  doctores  societate  conjuncti.  [Curaront  sociorum  nomine  /.  G,  Hulle^ 
man,  A.Ekker,J.C,G,Boot.]  Fasc*I.   Trajecti  ad  Rh.,  Broese.  1849.  VIII 

n.  266S.   gr.  8. 

Inh.:  M.  T.  Ciceronis  commentarii  rerum  suamm  s.  de  Tita  sua.  Finxit  W.  //.  D, 
Suringar*  Lib.  IV.  (S.  i-^6).  De  Graecorum  festis  diebus.  Scrips.  Did.  v.  Stegeren 
(S.  57—86).  De  rv/icuMov6f*o*q,  Scrips.  Did.  J.  v.  Stigeren  (S.  57-- 88).  Comment.  de 
Corn.  Alexandro  Polyhistore.  Scrips.  J.  G,  HulUman  (S.  87 — 178.)  Emendationes  quo- 
rumdam  locorum  in  Joannis  Stobaei  Florilegio  (S.  179—96).  Berigten  en  Venlagen 
omtrent  Gymnasien  en  Gymnasiaal  Ondervijs  (S.  199—236).  Aftakondigingea  en  Beoor- 
deeling«n  van  Schoolwerken  (8.  237—66). 

[2249]  Gesammelte  Abhandlungen  nnd  Beiträge  zur  classischen  Literatur  und 
Alterthumskunde.  Von  Dr.  K.  F.  Henuanil,  Prof.  in  Göttingen.  Göttingen, 
Dieiericfa'sche  Buchh.    1849.    VIII  u.  372  S.    gr.8.    (n.2Thlr.) 

Inh.:  Die  Rede  des  Lysias  in  Plato's  phädtos  (S.  1—21).  Ist  Cicero^s  7.  Brief  an 
Lentnlns  a.  n.  c.  €97  oder  698  geschrieben  (—38).  Ueber  den  ersten  Plntos  des  Aristo- 
phanes  (—62).  Kritische  Bemerkungen  zu  Plato*s  Phädo  (— 89).  Versuch  einer  urkundl. 
Geschichte  von  Abdera  (—111).  Die  psendoisidorischen  Dirae  u.  ihre  neuesten  Bearbei- 
tungen ( — 131).  Die  historischen  Elemente  des  platonischen  Staatsideals  (—159).  Kri- 
tische -Bemerkungen  zu  Plato*s  Republik  (—186).  Die  Kämpfe  zwischen  Chalkis  und 
Eretriä  vm  das  lelantische  Gefilde   (»200).    Zur  Charakteristik  Lncians  und  seiner 
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ihre  Folgen  (-369).    Znsatze  (-372). 

[2250]  Die  Religion  der  Griechen  und  Römer,  derAegypter,  Indier,  Perser 
u.  Semiten.  Von  Dr.  H.  W^  Heffter,  Prof.  2.  sehr  yerm.  u.  vervollsCcind.  Ausg. 
2— 4.Hft.  l.Bd.  Brandenburg,  Müller.  1848.  XII  u.  8.  113—581.  gr.8. 
(4  15  Ngr.) 

[22511  ll^moires  d*arch^o1ogie  compar^e  asiatique,  grecque  et  ^trusque.  Par 
Raoui-Rochette.  L  Memoire:  Sur  i'Hercule  assyrien  et  ph^nicien  coosid^r^ 
dans  ses  rapports  avec  l'Hercnle  grec  principalement  ä  l'aide  des  monuments 
figuräs.    Paris,  (Franck.)    1848.    404  S.  mit  8  KupferUf.    gr.4.    (n.4Thlr» 

12  Ngr.) 

Besoaden  abgedruckt  aus  den  „M^moires  de  TAcademie  des  inscripttons  et  bellet- 
lettres". 

[2252]  Das  Orakel  des  Trophonfus.  Programm  des  archäolog.  Instituts  in 
GöttingeD  zum  Winkelmannstage  1848.  Von  Fr.  Wiiieler.  GötUngen,  (Diele- 
rich'sche Buchh.)   1848.   21 B.   gr.8.   (n.4Ngr.) 

[2253]  Theatre  of  the  Greeks :  a  Series  of  Papers  relating  to  the  History  and 
Criticism  of  the  Greek  Drama.  With  an  Original  Introduction  and  Notes,  by 
J.  W.  Donaldson.  6.  edit.^  revised  and  improyed.  Lond.,  1849.  619  S. 
gr.8.    (n.  15sh.) 
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[!2!254]  Das  sogeoannte  Schwert  des  Tiberius.  Ein  rtfiniseher  Ehrendegen  aus 
der  Zeit  dieses  Kaisers,  im  Besitze  des  Hrn.  Knnsthändlers  Jos.  Gold  in  Mainz. 
Von  Dr.  Laur.  Lersch,  Prof.  Mit  1  litb.  Folio-Taf.  Bonn,  (Marcus.)  1849. 
^S.*  gr.  8.    (n.  1  Thlr.  15  Ngr.) 

[2255]  Oratores  Attici.  /Recensuerant  adnotav.  scholia  Tragroenta  iodicem 
nominnm  addid.  Jo.  Geo,  Baiterus  et  Hm,  Sauppius,  Fase.  III.  Turici,  Höhr. 
1848.    2. Bd.  S.  193— 304 U.Index 8. 1—144.   gr.4.    (Subscr.-Pr.n.2Thlr.) 

• 

t2256]    De  aetate  carminum  Ana  creonticorum.    Diss..  acad.  quam  scrips. 
.  OolinGamp.   Duaci»  Obez.    1848.   eVaBog!   gr.  8. 

[2257]  Aristophanis  Acharnenses,  recensuit  et  interpretatus  est  F,  ff.  Blaydet. 
Lond.,1849.    184 S.    gr.8.    (6sb.) 

[2258]  Bionis  et  Moschi  carmioa.  fitteiCLSvM  Godofr,  Hermanmu,  Lipsiae, 
libr.  Weidmann.    1849.   IV  u.  96  9.   8.    (24  Ngr.) 

[2259]    EuripidisTragoedisSex.   Lond.,  1849.  312S.    gr.l8.    (3sh.6d.) 

The  Alcestii  of  Euripidei.    Translated  into  English  Veriie,  according  to  the  Text  of 
Monk,  by  th«  Rev.  J.  Banks ,  M.A.    Lond.«  1849.    47  S.    gr.  8.    (n.  i  sK.  6  d.) 

[2260]  £uripides  de  vita  privata  ac  domestica  quid  seoserit.  Dissertatio 
quam  scr.  Ant. Cfoebel.  Monasterii,  (Theissing.)  1849.  Xu.  62  S.  gr.8. 
(n.  5  Ngr.) 

[2261]  'JTtnonqatov^  ntql  diqtav  vSdrotv  Ton^ty.  Des  Hippokrates  Schrift 
über  die  Winde,  Wasser  und  Ortslagen.  Griechisch  yerb.  Urschrift^  deotscbe 
Uebersetzung,  erl^i&r.  krit.  Anmerkungen ,  vollständ.  griech.-deutsches  Wör- 
terbuch, mit  besonderer  Bäcksicht  auf  die  übrigen  Schriften  des  Hippokrates 
hearb.yonDr,  Jos.  Ruder.  Sulzbach,  (y.  Seidel'sche  Buchh.)  1849.  YIIIu. 
303  S.   8.    (1  Thlr.  10  Ngr.) 

[2262]  Homeros' Ilias.  Frkn  Grekiskan  af  Joh.  Fredr.  Johansson.  XIII- 
XXIV.   Orebro,  Lindh.    1848.    S. 247— 507 u.  83  S.   gr.8.    (1  Rd,r.32sk.) 

[2263]  Neu  aufgefundene  Bruchstücke  aus  Reden  des  Hypereides.  Halle, 
Schwetschke u.  Sohn.    1848.    48 S.    gr.8.    (n.  10 Ngr.) 

Beiondeu  abgedruckt  aui  der  Allg.  Lit.-Ztg.  1848. 

[2264J  Excerpta  e  Polybio,  Diodoro,  Dionysio  Halicarnassensi, 
atque  Nicoiao  Damasceno,  e  magno  imperatoris  Constantini  Porphyroge- 
niti  digestorum  opere  libri  negi  imßovXwv  inscripti  reliquiae.  E  cod.  E^co- 
rialensi  a  se  transscripta  interpretatione  latina  et  observatt.  criticis  comitatus 
una  cum  locorum  aliquot  in  eclogis  ntQi  aQetijq  xa«  xaxia?  ex  ipso  cod.  Pei- 
resciano  emendatione  C.  Aug.  L.  Feder.  Pars  I. :  Polybii,  Diodori  atque  Dio- 
nysii  fragmenta.    Darmstadii,  Leske.    1848.    IVu.  60S.   gr.4.     (n.  20  Ngr.) 

[2265]  Sophokles  Tragoedien.  Griechisch ,  mit  kurzen  teutschen  Anmer- 
kungen von  Dr.  QU.  C.  fF.  Schneider.  6.  Bdchn.  A.  u.  d.  T. :  Sophokles 
Oidipus  auf  Kolonos.  2.  verb.  u.  verm.  Aufl.  besorgt  von  Dr.  Aug.  Witzsehei 
Leipzig,  Geuther.    1849.   XII  u.  152  S.   8.    (20  Ngr.) 

[2266]  De  epistolis  ThemistocHs.  Scripsit  Dr.  H.  Thd«  Habich,  Prof* 
Gothae,  (Thienemann.)    1849.    16  S.    gr.4.    (n.  5Ngr.) 

[2267]  C.  Julii  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico.  MitAnmerkuageo, 
einem  voliständ.  Wörterbuche  und  einem  geograph.  Begister  für  Schüler  der 
mittleren  Klassen  der  Gymnasien  von  F.  W.  Binxpeter^  Prof.  2.  verm.  u.  verb. 
Aufl.   Bielefeld,  Velhagenu.fiJasing.    1849.   ¥111  u. 203 S.   gr.8.   (15 Ngr.) 

[2268]  M.  Tullii  Ciceronis  opera.  Edid.  C.  F.  A.  Nohhe.  Nova  editid  ste- 
reot.    (35  H.)   Lipsiae,  C.  Tauchnitz.    1849.    16.    (6  Thlr.  18  Ngr.) 

Einseln:  1.  Rhetorica  ad  Herenaiam.  J36  S.  (6  Ngr.)  2.  De  invantioBe  rketarici. 
138  S.  (6  Ngr.)  3.  De  oratore.  259  S.  (10  Ngr.)  4.  Bratua  de  clarit  oratoribm.  iMS- 
(5  Ngr.)  5.  Oralor.  79  S.  (4  Ngr.)  6.  Topica,  oratoriae  partitiones,  de  optimo  generc 
eratorom.    81  S.    (4  Ngr.)    7.  Orationei  pro  P.  Quintio,  S.  Koieio  Amerino  et  S.  Kein« 
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Comoedo.  114  S.  (5  Ngr.)  8.  In  Caecilinm  dWiDatio.  In  Verrem  «ctio  I.  et  flctionis  It. 
lib.  1.  116  S.  (5  Ngr.)  9.  In  Verrem  actinni&  II.  lib.  II.  et  lil.  1»J  S.  (7  Ngr.)  10.  la 
Verrem  actionis  II.  lib.  IV.  et  V.  157  S.  (6  Ngr.)  11.  Orationes  pro  Fonteio,  pro  Cae- 
cina  et  pro  lege  Manilia.  94  8.  (4  Ngr.)  12.  Orationes  pro  Cluentio  et  de  lege  agraria  I. 
II.  III.  152  S.  (6  Ngr.)  13.  Orationes  pro  C.  Rabirio,  inCatilinamlV  et  pro  Marena. 
119  S.  (4  Ngr.)  14.  Orationes  pro  Sulla,  pro  Arcfaia  poeta  et  pro  Flacco.  102  S.  (4  Ngr.) 
15.  Orationes  post  reditum  in  tenatu,  ail  Qairites,  pro  domo,  de  haruspicum  responsls. 
128  S.  (5  Ngr.)  16.  Orationes  pro  Sestio,  in  Vatinium^  pro  Caelio,  de  provinciis  con- 
snlaribus.  151  S.  (5  Ngr.)  IT.  Orationes  pro  Balbo,  in  Pisonem,  pro  Plancio,  pro 
Rabirio.  143  S.  (6  Ngr.)  18.  Orationes, pro  Milone,  pro  Marcelln,  pro  Ligario,  pro 
Deiofaro.  96  S.  (\  Ngr.)  10  Orariones  Philippicae  XIV.  233  S.  (S  Ngr.)  20.  Episto- 
larum  ad  diversos  lib.  I— IV.  115  S.  (5  Ngr.)  21.  Epistolarum  ad  diversos  lih.  V— X. 
218  S.  (T  Ngr.)  22.  EpistoUrmn  ad  diversos  lib.  Xl-XVI.  205  S.  (7  Ngr.)  23.  Epi> 
stolae  ad  (^uintnm  fratrem.  82  S.  (4  Ngr.)  24.  Epistolarum  ad  Atticam  lib.  I— VI.  202  S. 
(S  Ngr.)  25.  Epistolarum  ad  Atticum  lib.  Vit— XI.  181  S.  (8  Ngr.)  26.  Epistolarum  ad 
Atticnm  lib.  XII— XVI.  234  S.  (9  Ngr.)  2T.  Academica.  98  S.  (5  Ngr.)  28.  De  finibus 
bonorum  et  malorum.  205  S.  (8  Ngr.)  29.  Tusculanae  disputationes«  209  8.  (6  Ngr.) 
30.  De  natura  deornm.  159  S.  (5  Ngr.)  31.  De  divinatione.  De  fato.  143  S.  (5  Ngr.) 
32.  De  republica.  121  S.  (4  Ngr.)  33.  De  legibus.  81  S.  (4  Ngr.)  34.  De  ofriciis*  146  8. 
(5  Ngr.)    35.  Catomigor  de  senectnte.    Laelius  de  amicitia.    Paradoxa.    94  8,    (4  Ngr.) 

[2269]  M.  T.  Ciceronis  Tusculaparum  qaaestionam  libriY.  Edition  clas- 
sfque,  accompagD^e  d'analysesetde  ootespar^.  ilfo//«^,  de  l'anc.  dcole  nor- 
male.  Paris,  Delalaio.    1849.   7V4  Bog.    gr.  12.    (1  Fr.  50  c.) 

[2270]  Qa.  Curce.  Nouvelle  Edition  coNatioon^e  sar  les  meilleurs  tettes, 
accompagn^e  d'arguments  et  de  notes  en  fraocais  et  d'un  vocabulaire  g^ogra- 
^hiqae,  ^ar  id.  Em,  Pessonneaux,    Paris,  P^risse  fr.    1849.    15V2Bog.    12. 

[2271]  T.  Livii  Patavini  rerum  Romanarum  ab  Urbe  condita  decas  prima. 
Med  fdrklarande  anmärkningar  afA,  F,  Wimmerkranz  ^  Docent  wid  Universitet 
iUpsala.    l.Deleo.   Upsala,  HaDselll.    1848.   yiu.322S.   gr.  8.   (2Rdr.) 

[2272]  Specimeo  criticum  cont.  Auli  Persii  Flacci  codicum  mss.  Leidensiam 
collationem  cum  animadversiooibus  ia  satiram  primam.  Scripsit  Ant.  Kisse- 
lias.  Zait-Boemeiiae.  (TrajectiadUh.,  Keminketfil.)  1848.  XIYa.  lOOS. 
(D.  24  Ngr.) 

[2273]  The  Catiline  and  Jugurtha  of  Sallust,  with  Notes  and  Excursos.  By 
Thom.  Reigktley.  Lond.,  1849.   286  S.    Lex.-8.    (6  sh.  6  d.) 

[2274]     Dialognm  de  oratoribus  nee  Quintiliano-nec  cuivis  alii,  sed  Tacito 

adjadicandum  esse  censuit  ac  demonstrare  tentayit  A.  Dupri,  Liceatiotas. 

St.  Calais,  1948.   4V2Bog.   gr.  8. 

Die  Abhandlung  ist  nur  in  100  Exnmpl.  gedruckt  worden. 

Mathematische   Wissenschaften. 

[2275]  System  der  Mathematik.  Von  Dr.  K.  Hummel,  Prof.  2.  Thl.:  Die 
Geometrie.  Wien,  (Gerold.)  1848.  85  S.  mit  eiogedr.  Holzscho.  gr.  8. 
(n.  24  Ngr.    1.  a.  2.  Thl.  n.  2  Thlr.  4  Ngr.) 

[2276]  The  Theory  of  Algebraic  Equations :  a  Chapter  of  Elemeotary  Algebra. 
By  iheRev.  WUl.Tliyime,  A.B.    (Cambridge),  1849.    162  S.   gr.  8,    (ösh.) 

[2277]  Geometrische  Aufgaben  mit  besooder^er  Rücksicht  anf  geometr.  Con- 
slruclion.  VonC.Adams.  2.  AbschoitU  Mil7Kpfrtaf.  Winterlhur,  Steiner. 
1849.    XVIII  S.  u.  S.  159— 366.    gr.  8.    (cpit.  3  Thlr.) 

[2278]  Plan  och  Spherisk  Trigonometri  af  P.  R.  Bräkeilhjelm,  Professor, 
R.  N.O.    Stockholm,  Marens  et  Co.    1848.   49  S.   gr.8. 

[22791  TrigoDometry  and  Double  Algebra.  By  Aag*  De  Morgan*  London, 
1849.    178  S.   8.    (7sh.6d.) 

[2280]  Tratado  de  trigonometria  plana  y  esf($rica ,  por  el  doctor  don  Hftteo  Paz 
Soldan.   Paris,  Bachelier.   1848.   20 Bog. mit ilithogr. Taf.   4. 

[2281]  The  Elements  of  Plane  Trigonomctry ;  with  an  IntrodactIoD  to  Analy- 
tieat  Geometry  and  nnmerous  Problems  and  Solutions.  By  J.  Wbarton,  M.A. 
Lond. ,  1849.    170  S.   gr.  12.    (4  sh.  6  d.) 

1849.    IL  *ö 
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S2282]    Loxodromische  Trigonometrie.    Ein  Beitrag  znr  Nautili.    Yon  Dr«.J. 
Lug.  Gnmert,  Prof.  zu  Greifswald.     Leipzig,  Schwicliert.    1849.    YIII  u. 
104  S.   gr.  8.    (21Ngr.) 

[2283]  Memoire  contre  1a  th^orie  du  caicul  infioit^simal,  et  eo  fa\eur  da  caicul 
transceodant  oouveao  de  M.  Gilain;  par  F.  Haeck,  Prof.  de  math^mtliqaes. 
Bruxelles,  1849.    11  Bog.    gr.  8.    (1  Tlilr.  12V2Ngr.) 

[2284]  Lehrbach  der  DiffereDtial-  und  Integralrechnang.  Von  Fapler,  Prof. 
Mit  Zusätzen  von  Liouville,  Deutsch  herausgeg.  und  mit  einer  AbtiandluDg  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  begleitet  von  Dr.  Thd.  Wittstein,  2.  Bd.  Han- 
nover, Hahn.  1849.  XVI  u.  442  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  25  Ngr.;  compI.3Thlr. 
10  Ngr.) 

[2285]  The  Principles  of  Differential  and  Integral  Calculus  simplified,  and 
applied  to  the  Solution  of  various  useful  Problems  in  Practieal  aiathematicsand 
Mecbanics.   ByThOm.  Täte.    Lond.,  1849.   249  S.   gr.  8.  (n.  4sh.  6d.) 

[2286]  An  Introduction  to  the  Differential  and  Integral  Calculus ;  with  an  Ap- 
pendix illustrative  of  the  Theory  orCurves  and  other  subjects.  By  Jam.  Thom- 
son. 2.  edit.,  vith  many  changes  and  improvements.  Lond.,  1849.  320  S. 
gr.  12.    (5sh.  6d.) 

[2287]  Histoire  du  caicul  des  probabilit^s  depuis  ses  origines  jusqu'ä  dos 
jours,  parCh.  Gouräud,  docteuretc.    Paris,  Dtirand.    1848.    10  Bog.  gr.  8. 

[2288]  Lettres  addressed  to  H.  R.  H.  the  Grand  Duke  of  Sax  Coburg  and  Gotiia, 
on  the  Theory  of  Probabiiiiies,  as  applied  to  the  Moral  and  Political  Sciences. 
By  M.  Ad.  üuetelet*  Transiated  from  the  Freocfa  by  0,  G.  Downet,  London, 
1849.    325  S.   gr.8.    (12  sh.) 

[2289]  Tables  and  Formuls  for  the  Computation  of  Life  Conti ngencies-,  wilh 
copious  Examples  ofAnnuity,  Assufance,  and  Friendly  Society  Caiculations. 
ByPet.  Gray.   Lond.,  1849.    236  S.    Imp.-8.    (n.  15  sh.) 

[2290]  Tabelle  zur  Erleichterung  der  Prämien -Berechnung  von  Ve^/oo  1^'^ 
150/oD,  von  5Thlr.  bis  20,000  Thlr.  fürsämmtl.  Yersicherungs-AnsUlteo.  Von 
A.Schaeffer.   Breslau,  Kern.   1849.    llliih.S.   gr.4.    (7t/2Ngr.) 


[2291]  Astronomische  Nachrichten.  Herausgeg.  von  Prof.  H,  C,  Schumacher. 
28.  u.  29.  Bd.  oder  Nr.  649— 69d.  (ä  ca.  1  Bog.)  Mit  Beilagen  u.  Abbildungen. 
Altona.  (Hamburg,  Perthes-Besser  u.  Mauke.)  1848.  49.  gr.  4.  (ä  Bd. 
n.  7  Thlr.  15  Ngr.) 

[2292]  Wöchentliche  Unterhaltungen  für  Dilettanten  und  Freunde  der  Astro- 
nomie, Geographie  und  Witlerungskunde.  Red. :  Dr.  G.  A,  Jahn,  3.  Jahrg. 
1849.  52  Nrn.  (V2  Bog.)  Leipzig,  Hunger,  gr.  8.  (Sübscr.-Pr.  n.  2  Thlr. 
20 Ngr.;  Ladenpr.  n.  3 Thlr.) 

ß293]    Annuaire  de  TObservatoire  royal  de  Bruxelles  pour  1849,  par  A.  ftflO' 
let.    lO.Aon^e.    Bruxelles,  Muquardt.   386  S.   gr.  16.    (n.  20  Ngr.) 

[2294]  Kleiner  astronom.  Aimanach  auf  d.  J.  1849..  Yorzüglich  zum  Gebrauch 
der  Seeleute  herausgeg.  von  Dr.  Herrn,  Rarsten,  Prof.  10.  Jahrg.  Rostock, 
Oeberg.    (Leipzig,  Klinkhardt.)    78 S.    gr.8.    (n.  10 Ngr.) 

[2295]  Connaissance  des  temps  ou  des  mouvements  Celestes,  äTusagedes 
astrooomeos  ou  des  navigateurs,  pour  Tan  1851.  Publik  nar  le  Bureau  des 
longitudes.   Paris,  Baehelier.    1848.   28 Bog.    gr.8.    (5 Fr.) 

[2296]  Astronom.  Beobachtungen  auf  der  K.  Universitäts-Sternwarte  in  Kö- 
nigsberg. Herausgeg.  von  Dr.  A.  L.  Busch,  Observator.  24.  Ablh.,  vom  I.  Jao* 
bis31.Dec.1838.  Königsberg.  (Leipzig,  Rein.)  1848.  XLyiIIu.92S.  Fol. 
(haar  ä  n.  2  Thlr.  20  Ngr.) 
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[2297]  Dr.  J.  H.  Mftdier's  Wanderbau  des  Weltalls,  oder  populäre  Aslroao* 
mie.  4.  verm.  u.  verb.  Aufl.  ].— 5.  Lief.  S.  1—480  mit  3  Steiataf.  Berlin, 
Heymann.   184».   gr.  8.    (an.  l2Ngr.) 

[2298]  DarWeltgebaude.  Von  Graf  Oskar  Relchenbach.  I.  u.  II.  Frank- 
furt a.  M.,  lit.  Anstalt.  1849.  168  S.  gr.  8.  (21  Ngr.;  2.  Heft  einzeln 
15Ngr.) 

Dem  I.  Heft  iit  jetzt  nar  ein  neuer  Titel  beigelegt  und  dasselbe  im  Preiie  ermaisifft 

vordea. 

[2299]  Die  period.  Sternschnuppen  und  die  Resultate  der  Erscbeinungen ,  ab- 
geleitet  aus  den  wahrend  der  letzten  KO  Jahre  zu  Aachen  angestellten  Beobach- 
tungen. Von  Ed.  HeiS,  Oberlehrer.  Cöln,  Dumonl-Schauberg.  1849.  40 S. 
mit  1  Steintafel,    gr.  4.    (n.  tO  Ngr.) 

[2300]  Himmels-Atlas  in  20  Blättern  nach  den  grossen  Bodenschen  Sternkar- 
leo gezeichnet  \on  M.  G.  6.  Riedig.  Leipzig,  (Zittau,)  Schreiber's  £rben. 
1849.   qu.  16.    (l^lH^r.) 

[2301]  Stern-Karten  in  20  (in  Kpfr.  gest.)  Blättern  nach  Bode's  Uranographie 
io  eioem  kleineren  Maasstabe  dargestellt  von  M.  G.  6.  Riedie.  Ebend. ,  1849. 
qu.4.   (18  Ngr.) 

[2302]  Der  nördliche  gestirnte  Himmel,  so  weit  die  Fixsterne  über  Deutsch- 
lands Horizont  aufgehen  und  noch  mit  blossem  Auge  gesehen  werden  können. 
Nach  der  Natur  gezeichnet  und  io  Schriftmetall  gestochen  von  P.  L*  Ghr.  Zim 
(Thd.v,Peichr&im\.   Berlin,  Mittler  u.  Sohn.    1849.    gr.  Fol.    (6  Ngr.) 


Ehrenbezeigungen  und  Beförderungen. 

[2303]  Die  Decoration  des  preuss.  Rothen  Adler-Ordens  1.  Classe 
mit  Eichenlaub  ist  dem  Wirkl.  Geheimen  Rath  und  Chef- Präsidenten 
des  Ober-Landesgerichts  zu  Breslau  Dr.  Kuhn; 

[2304]  2.  Classe  mit  Eichenlaub  dem  Geh.  Regierungsrath  IVerneburg 
2u  Erfurt;  ohne  Eichenlaub  dem  General- lospector  des  Medicinalwesens  in 
Aegypten  Dr.  Clot-^Bey  zu  Kahira; 

[230j]  3.  Classe  mit  der  Schleife:  dea  Superintendenten  Eschenhagen 
2a  Gross-Oerner  im  Reg.-Bezirk  Merseburg  und  Hedinger  zu  Borgholzhausen 
im  Reg.-Bezirk  Münster,  dem  Sanitätsralh  Dr. «/.  GU»  Schmidt  zu  Berlin; 

[2306]  4.  Classe:  dün  Prorector  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz  Krebs, 
dem  Superintendenten,  und  Oberpfarrer  Schramm  zu  Drossen,  den  prakt. 
Aerzten  Dr.  Freybe  zu  Nordhausen  und  Dr.  Grätzer  zu  Breslau  u.  m.  And. ; 

[2307]  Der  k.  k.  Orden  der  eisernen  Krone  3.  Cl.  dem  Bildhauer,  Pro- 
Tessor  Jul.  Ernst  Hänel  zu  Dresden ; 

2308]  Das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  der  bayerischen 
irone  dem  Oberbergrath  und  Professor  Dr.  Joh,  Nep,  Fuchs  zu  München; 

2309]  Das  Ritterkreuz  des  k.  bayer.  Verdienstorden-s  vom  heil, 
lichae  1  dem  k.  Kapellmeister  J.  Kasp,  Aiblinger^  dem  k.  k.  Rath  und  Regi- 
nenisarzt,  Leibarzt  des  Reichsverwesers,  Erzherzogs  Johann,  Dx, Taubes; 

2310]  Das  Commandearkreuz  der  französ.  Ehrenlegion  dem  Com- 
onisten  Meyerbeery'iii\t%\\tA  des  Instituts  (Acad.  des  bealix  arts),  dem  Ehren- 
ecbant  der  Facult^  des  sciences  zu  Paris  J,Bapt,  Biot  (Acad.  des  sciences); 
as  Off  i  zier  kreuz:  dem  Dechant  der  medicinischen  FacuUät  zu  Paris  Pierre^ 
^on,Berard; 

16* 


244  Ehrenbezeignngen  and  B«förderangen. 

[2311]  Das  Ritterkreuz  desselben  Ordens  dem  Professor  der  Rhetorik  am 
Lyceum  Monge  M.  Demoyeot y' dem  Dechant  der  RectitsfacuUät  za  Touloase 
Pelpech,  dem  Dectiant  der  Facult^  des lettres zu Renoes Martin,  dem  Director 
der  Israelit.  Archive  Cahen,  dem  Vf.  der  Schrift  „Histoire  deColbert^^  M. 
Clement  i  dem  Bibliothekar  der  Univ.  zu  Paris  P.  Corneille; 

[2312]  Das  goldene  Ritterkreuz  des  k.  griech.  Erlöser-Ordens  dem 
k.  Ministerialralhe  und  General-Secret&r  Dr.  Jas.Jiappel,  dem  k.  bayer.  Geh. 
Archivar  Hacker;  das  silberne  Ritterkreuz  dieses  Ordens  dem  Prof.  aoder 
Universität  zu  Würzbarg  Dr.  Ed»  Herherger ; 

[2313]  Das  Commandeurkreuz  des  k.  niederl.  grossherz.  Iniemb. 
Ordens  der  Eichen  kröne  dem  Director  der  k.  Bibliothek  zu  Athen  G.K. 
Typaldos,  dem  Director  des  Kabinets  des  Königs  voa Griechenland  fTendland^ 
dem  Professor  JuL  Mohl  zu  Paris,  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich; 

[2314]  Das  Ritterkreuz  desselben  Ordens  den  Componisten  A,  Adammi 
T,  Halevy  zu  Paris,  Mitgliedern  des  Instituts  (Acad.  des  beaux-arts) ; 

[2315]  DasRitterkreuz  d€S  grossherz.  badischen  Hausordens  vom 
Zähringer  Löwen  dem  Leibarzt  des  Erzherzog-Reichsverwesers,  k. k.Rath 
und  Regimentsarzt  Dr.  Taubes; 

[2316]  Das  Ritterkreuz  des  grossherz.  he&s.  Ordens  Philipps  des 
Grossraüthigen  dem  Professor  am  Lyceum  zu  Aschaffenburg  Dr.  Fn,  Jos. 
Ad.  Sehneidawind  yerMehen  worden. 

[2317]  Der  Assistent  der  Lehrkanzel  des  Völkerrechts  und  der  diplomat. 
Staatengeschichte  an  der  Theresianischen  Ritterakademie  zu  Wien  Dr.  Ant. 
Beck  ist  zum  ausserordentl.  Professor  des  Österreich,  bürgerl.  Rechts  an  «der 
k.  k.  Univ.  zu  Olmütz  mit  der  Verpflichtung  des  Lehrvortrags  in  böhmischer 
.  Sprache  ernannt  worden. 

[2318]  Der  bisher.  Fregattencapitaln  in  k.  griech.  Diensten  H.  Rud,  Brommy 
(Bromme)  Vf.  des  unter  No.  1451  besprochenen  Werkes,  ist  von  dem  Erz- 
herzog Reiclisverweser  zum  Capitain  zur  See  und  ad  interim  Feldzeugmeister  für 
die  Nordsee  ernannt  worden. 

[2319]  Der  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Berlin  G.  Curiius  bat  den  Baf  als 
aussf  rordentl.  Professor  der  class.  Litleratur  an  der  Universität  zu  Prag  an- 
genommen. 

[2320]  Der  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  Univ.  lu 
Pavia  Dr.  Frz,  Defiori  hat  denselben  Lehrstuhl  an  der  Handels-  ui;d  nautischeo 
Akademie  zu  Triest  übernommen*. 

[2321]  Dem  Bibliothekar  Heinr.  Diintzer  zu  Köln  und  dem  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Münstereifel  Dr.  /. /.  Rospatt  ist  dasJPrädicat , »Professor'^  er- 
theilt  worden.  * 

[2322]  Der  bisherige  Privatdocent  Dr.  Eug,  Frhr.  vmi  Gomp-Besanea  islium 
ausserordentl.  Professor  der  organ.  und  analytischen  Chemie  an  der  Uoiv.  Er- 
langen ernannt  worden.  > 

[2323J  Der  bisher.  Professor  der  Religionswissenschaft  an  der  Universität 
Innsbruck  Mich,  Haidegger  ist  zum  Pfarrer  und  Dechant  zu  Matrei  ernannt 
worden. 

[2324]  Der  Privatdocent  an  der  Univ.  München  Dr.  Em,  Harless  ist  zum  aus- 
serordentl. Professor  für  Physiologie  in  der  dortigen  medicinischen  Facultal 
ernannt  worden. 

[2325]  Der  Professor  an  der  Univ.  München  und  Adjunct  der  raineralog. 
Sammlungen  des  Staats  Dr.  Fr»,  von  K^heü  ist  zum  2.  Conservator  diesef 
Sammlungen  ernannt  worden.     > 

[2326]  Die  neubegründele  Lehrkanzel  für  slawische  Archäologie  an  der  Univ. 
zu  Wien  ist  dem  Prediger  für  den  slaw.  Coctus  zu  Pest  JoA.  KoUar,  die  M  der- 
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»eiben  errichtete  Lehrkanzel  der  slawischen  Philologie  und  Literatar  dem  Dr. 
Frz,Miklosich  übertragen,  und  sind  dieselben  zugleich  zu  ausserordentlichen 
Professoren  ernannt  worden. 

[23!27]  Der  Geh.  Revisionsrath  Jonas  zu  Berlin  ist  zum  General-Commissarius 
und  Director  der  General- Commission  zu  Münster,  der  Geh.  Revisionsrath 
Bauer  zum  General-Commissarius  und  Director  der  General -Commission  zu 
Stargard,  der  Appellationsrath  Hermes  zu  Köln  zum  Geh.  Ober-Revisionsrath 
bei  dem  Rev.-  und  Cassationshofe  zu  Berlin  ernannt  worden. 

[2328]  Der  O.-Landes-Ger.-Director  Metzke  zu  Bromberg  und  derEammei^ 
gerichtsrath  Bninnemann  zu  Berlin  sind  zu  Räthen  bei  dem  Geh.  Ober-Tribunal 
zu  Berh'n  ernannt  worden. 

[2329]  Dem  ausserordentl.  Professor  an  der  üniv.  München  Max Pettenkofer 
ist,  nachdem  der  Akademiker  und  Professor,  Oberbergrath  Dr.  /,  Nep,  Fuchs 
auf  Ansuchen  von  der  bisher  bekleideten  Function  eines  chemischen  Mitgliedes 
des  Obermedicinal- Ausschusses  enthoben  worden^  diese  Stelle  übertragen 
worden. 

[2330]  Der  ehemal.  k.  sächs.  Staatsminister  Dr.  Ludw.  von  derPfordten  ist 
zum  k.  bayer.  Staatsrath  im  ordentl.  Dienst  und  Staatsminister  des  königl. 
Hauses  und  des  Aeussern  ernannt,  auch  sind  ihm  bis  auf  Weiteres  die  Leitung 
der  Geschäfte  des  Staatsministeriums  des  Handels  und  der  öffentl.  Arbeiten 
übertragen  worden. 

[2331]  Der  Professor  der  Moral theologfe  an  der  Universität  zu  Prag  Dr.  Steph, 
Teplotz  ist  in  gleicher  Eigenschaft  ab  die  Wiener  Universität  versetzt  worden. 

[2332]  Dem  Stadtpfarrer  zu  Mindelheim,  Priester  Joh,  fFilh,  Thum  ist  die 
erledigte  Stelle  eines  Vorstandes  der  Studienanstalt  zu  Neuburg  sowie  zugleich 
des  dasigen  Studien-Seminars  verliehen  worden. 

[2333]  Die  beiden  erledigten  Lehrerstellen  an  der  Bezirksschule  zu  Muri  sind 
vom  kleinen  Rathe  des  Kantons  Aargau  dem  Privatdoceiiten  an  der  Universität 
Götlingen  Dr.  Volger  übertragen  worden. 

[2334]  Der  Scriptor  der  Lembergcr  Universitätsbibliothek  Dr.  Const,  19^urz- 
bach  ist  zum  Bibliothekar  bei  der  neu  begründeten  Bibliothek  des  k,  k.  Mini^ 
steriums  des  lonern  zu  Wien  ernannt  worden. 
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[2335]  Am  14.  Febr.  starb  zu  Clermont-^errand  Benoü  Gonod,  Professor  der 
Rhetorik  am  dasigen  Lyceum,  Bibliothekar  der  Stadt,  Yicepräsident  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  u.  s.  w.,  Vf.  der  Schrift  9,Traitö  de  la  quantil^ 
grecque  ou  Methode  pour  apprendre  ä  connattre  la  mesure  des  syllabes'^  1816, 
so  wie  mehrerer  Oden  und  Gedichte ,  56  Jahre  alt. 

[2336]  Am  15.  Febr.  zu  Vierre  in  Belgien  Abb^  f^inck,  Professor  der  Reli- 
gionswissenschaft und  der  Moral  an  der  Normalschule  des  Staats. 

[2337]  Am  126.  Febr.  zu  London  Dr.  med.  Leonard  Stewart^  prakt.  Arzt, 
ehemal.  Präsident  der  Westminster  Medical  Society  und  dann  der  London  Me- 
dical  Society,  Vf.  der  Schriften  „De  vi  consuetudinis  in  corpus  humanum,  nunc 
causü  morborum,  nunp  salutis  praesidio'^  1819 ,  „Remarks  on  the  present  State 
of  the  medical  profession^'  1826,  „On  tendency  to  diseases  of  body  and  mind  in 
refined  life"  1828,  „Modern  medicine  hifluenced  by  morbid  anatomy"  1830, 
al  Jahre  alt. 

[2338]  Am  19.  März  zu  Dresden  Professor  Dr.  Ludw.  Fr,  ff^,  Aug.  Seebeck, 
Director  der  dortigen  polytechnischen  Bildnngsanstalt,  vorher  bis  1841  Prof.  am 
Cölnischen  Gymnasium  zu  Berlin,  seit  Kurzem  zum  ord.  Professor  der  Physik 
An  der  Univ.Leipzig  designirt,  durch  mehrere  werthvollc  Untersuchungen  „Ob- 
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servationes  de  corporom  Incem  simpliciter  restriDgeotiam  angalis  polarisa- 
tionis''  1830,  ,,Ucl)er  die  Schwingungen  gespannter  und  nicht  gespannter 
Stäbe*'  u.  a.  m.  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Jena  am  27.  Dec.  1805. 

[2339]  Aq  dems.  Tage  zu  Wien  Dr.  jur.  Frz.  Nemefzek,  k.  k.  Rath  und  jabil. 
Professor  an  der  Universität,  Director  emer.  der  k.  k.  Taubstaoimeaanstalt, 
82  Jahre  alt. 

[2340]  Am  20.  März  zu  Montpellier  Dr.  Serres,  Professor  der  chirurgischen 
Klinik  in  derdasigen  medicinischenFacuUät,  Vf.  der  Schriften  ,,Trail^  de  la 
rtfunioo  imm^diate,  et  de  son  inQuence  sur  ies  progr^s  r^ceos  de  la  Chirurgie 
danstoutes  Ies  Operations*'  1831  [deutsch:  Ilmenau  1831],  ,,Kecherches  sur 
Torigine  et  Ies  progr^s  futurs  de  la  clioique'*  etc.  1834«  „M^m.  sur  Tefficacit^ 
des  injcctions  avec  le  nitrate  d'argcnt  crislailis^'*  etc.  183ö,  v^M^ni.  sur  Tcmploi 
des  pr^parations  d'argent  d«ins  le  traitement  des  maladies  v^n^r.*'  1836^  ,,Trait6 
sur  I'art  de  reslaurcr  des  dilTormiK^s  de  la  face*'  18^2  u.  m.  a. ,  49  Jahre  alt. 

[2341]  Am  20.  März  zu  South>Kold  in  der  Grafsch.  SufTolk  Sarah,  verwiüv. 
Sheriffe,  geh.  Bennet,  Vfin.  der  Novellen  „Humberl  Castle**  3  Vols.  1800, 
;,Cornelia**  4  Vols.  1802,  „The  Forest  ofHohenelbe**  3  Vols.  1803,  undnach 
ihrer  Verheiralhung  mit  einem  Geistlichen  der  Schriften  ,, The  Practical  Study 
ofScrlpture  recommanded  and  illustratcd  by  Refleclions  on  some  of  the  most 
remarkable  exampies,  events  and  discourses  recorded  in  the  Old  and  New  Te- 
stament** 2  Vols.  1823,  ,, Refleclions  on  the  Psalms**  2  Vols.  u.  a.,  im  77. 
Lebensjahre. 

[23i2]  Am  21.  März  zu  Paris  Girardde  Bunj^  Doyen  de  TOrdre  des  Avocals 
ä  la  Cour  d'Appel ,  102  Jahre  3  Monate  alt. 

[2343]  Am  24.  März  zu  J«na  der  Geh.  Hofrath  Dr.  Joh.  U^olfg.  Döbereiner, 
seit  1810  Professor  der  Ch.emie  an  der  dortigen  Universität,  früher  Pharmaceut, 
dann  Kaufmann  und  Chemiker,  durch  zahlreiche  \yerthvolle  Entdeckungen  Im 
Gebiete  der  theoret.  und  der  angewandten  Chemie  und  die  grösste  Uneigen- 
niUzigkeit  sehr  verdient,  auch  als  Schriftsteller  („Lehrbuch  der  allgem.  Che- 
mie** 3  Thie.  1811  ff.,  „Elemente  der  pharmaceut.  Chemie**  1816,  2.  Aufl. 
1819,  „Grundri&s  der  allgem.  Chemie*'  1816,  3.  Aufl.  1826,  „Zur  pneumati- 
schen Chemfe**  5  ThIe.  1821—25,.  „Beiträge  zur  physikal.  Chemie"  3Henc 
'  1824—25,  „Beiträge  zur  Gährungs-Chemie'*  1822.  2.  Aufl.  1844,  „Deutsches 
Apothekerbuch**  mit  seinem  Sohne  Frz.  Döb.,  3  ThIe.  1840—47  u.  m.  a.) 
rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Hof  in  Oberfranken  am  13.  Dec.  1780. 

[2344]  Am  28.  März  zu  Wien  Dr.  Stephan  Ladisl.  Endlicher,  k.  k.  nfeder- 
österr.  Regierungsrath,  ord.  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  und  Di- 
rector des  botan.  Gartens,  früher  Alumnus  des  erzbischöfl.  Seminars,  hierauf 
Amanuensis  bei  der  k.  k.  Hofbibliothek,  dann  Custos  desNaturalienkabinets, 
ein  Mann  von  ungemein  vielseitigem  Wissen  und  einer  ausserordentlichen  Pro-^ 
ductivität  des  Geistes,  geb.  zu  Presburg  am  24.  Juni  ISOi.  Schriften :  ,,Examea 
crit.  codicis  IV.  evangeliorum  Byzaniino-Corviniani**  1825,  ,,  Anonymi  Belae 
regis  notarii  de  gestts  Hungarorum  über**  1827,  „Prisciani  de  laude  imp. 
Auastasii  et  de  ponderibus  et  mensuris  carmina**  1828,  „Flora  Posoniensis" 
1830,  „Ceratotheca ,  eine  neue  Pflanzengattung*'  1832,  ,,Meletemata  botanica" 
mit  H.  Schott  1833,  „Atakta  botanica**  Fase.  I— IV.  1833—35,  „Prodromus 
florae  Norfolkicae**  1833,  „Fragmenta  Theodisca  versionis  antiquiss.  evang. 
S.  Matthaei**  etc.  mit  H.  Hoffmann  v.  Fall.  1834,  „De  Ulpiani  institutiooum 
fragmento  nuper  reperto**  1835 ,  ,,Ana1ecta  grammaticä  maiimam  partem  anec- 
dota**  mit  J.  v.  Eichenfeld\%^^,  „Sertum  cabulicum**  1836,  „Catalogus  codd. 
mss".  biblioth.  Palat  Vindob.  P.  I.Xodd.  philol.  lat.**  1836,  „Verzeichniss  der 
chines.  u.  Japan.  Münzen  des  k.  k.  Münz-  u.  Antikenkabinets  in  Wien**  1^37, 
„Genera  plantarum  secundum  ord.  natur.  disposita**  1836—40,  „Iconographia 
generum  plantarum**  1837 — 40,  „Grundzüge  einer  neuen  Theorie  der  Pflanzcn- 
leuguog**  1838,  „Enchiridion  botanicum**  1841,  „Catalogus  faorti  botan. 
Vindob.**  2  Voll.  1842  sq.,  „Mantissa  botanica**  1842  so.,  „die  Medicinal- 
pflanzen  der  österr.  Pharmakopoe**  1842,  „Qrundzüge  der  Botanik**  18i3, 
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,^Atifatigsgrunde  der  chiDesischen  Grammatik''  1845,  „Herum  MuDgaricarum 
fflooamenta  ArpiRliana''  P.  I.  1848;  mehrere  mit  Ed,  Fenzl,  C.  F.  Ph,  v.  Mar- 
tiusj  Ed.  Pöppig  u.  And.  gemeinschaftlich  bearbeitete  Werke  u.  s.  w. 

[23457  ^™  31*  M^rz  zu  Magdeburg  d«r  Professor  am  Gymnasium  zu  U.  L. 
Fraaen  Fr,  Gabr,  Falet,  Senior  des  Convents  und  des  Lebrercollegiums ,  im 
7Ö.  Lebensjahre. 

[2346]  Im  März  zu  Würzburg  hr,Ma.  Mohr,  ord.  Professor  der  patholog« 
Anatomie,  vorher  seit  1840  Privaldocent  und  Assistent  am  Juliushospilal,  Vf. 
der  Schriften  „Beiträge  zur  Kennlniss  der  organ.  Hirnkrankheiten'^  1833, 
„Beiträge  zur  patholog.  Anatomie**  lä38,  „Beiträge  zu  ein^r  künftigen  Mono- 
graphie des  Empyems*'  1839,  u.  a.  m. 

[2347]  Anff  April  zu  Turin  Felix  Merlo,  früher  Professor  der  Rechte  das., 
wenige  Stunden  nach  seiner  Resignation  als  Staats-  und  Juslizminister,  Einer 
der  bedeutendsten  Juristen  Piemonts. 

[2348]  Um  dieselbe  Zeit  zu  Paris  der  Organist  an  der  Kirche  zu  St.  Sqtpice 
Sejan,  einsehr  geschätzter  Musiker. 

[2349]  Am  1.  April  zu  Frankfurt  am  M.  S.  H.  A,Herlingy  ehemal.  Professor 
der  Mathematik  und  des  deutschen  Styles  am  dortigen  Gymnasium ,  seit  Anf. 
1848  Dach  40jäbriger  amtlicher  Thätigkeit  emeritirt/  als  Schriftsteller  („Grund- 
regeln des  deutschen  Slyls*^  1823.  3.  verb.  Ausg.  1832,  ,, Erster  Cursus  eines 
visseoschafll.  Unterrichts  in  der  deutschen  Sprache  für  Deutsche**  1828,  „  die 
Syntax  der  deutschen  Sprache**  1.  Tbl.  1830,  ,^Theoret.-prakt.  Lehrbuch  der 
Stylistik**  2Thle.  1837,  „  Vergleich.  Darstellung  der  Lehre  vom  Tempus  und 
Modus*^  1840,  „Lehrbuch  der  reinen  Elemeotar-Mathematik**  1842,  »iPrü- 
fangen  oder  Wegweiser  durch  die  kirchl.  und  religiösen  Zeitfragen  für  gebildete 
Laien**  1845)  rühmlich  bekannt,  im  68.  Lebensjahre. 

[2350]  Am  3.  April  zu  Mezingen  unter  Urach  Dr.  Geo,  Ludw.  Kloker^  Stadt^^ 
pfarrer,  vorher  Helfer  daselbst,  Vf.  der  Schriften ,, Streng  zusammenhängende 
deatsche  Sprachlehre**  1813,  neue  yeränd.  Ausg.  1816,  „die  deutsche  Lehr- 
stQDde  od.  Sprach-,  Denk-  u.  Rechtschreiblehre**  1816,  „Lateinisch-deutsches 
etymolog.  Schulwörterbuch  zu  den  Prosaikern  aus  d.  gold.  Zeitalter**  1830  u.  a., 
^  im  69.  Lebensjahre. 

[2351]  Am  4.  April  zu  Stuttgart  der  k.  Geh.Rath  Aug,  von  Hartmami,  Präsi- 
dent der  Centralleitung'  des  Wohlthätigkeitsvereins  u.  s.  w.,  nach  60jährigeF 
amtlicher  Wirksamkeit  im  83.  Lebensjahre. 

[2352]  An  dems.  Tage  zu  Paris  JuL  Slowacki,  als  polnischer  Dichter  bekannt, 
im  39.  Lebensjahre. 

[2353]  Am  5.  Apr.  zu  Heidelberg  der  pens.  Physikus,  Geh.  Hofrath  Dr.  C 
Stein^  Vf.  der  Schrift  ,,Der  Neckar  von  Heilbronn  bis  Heidelberg,  mit  besond. 
Rücksicht'  auf  Wimpfen  und  die  übrigen  Soolbäder,  Jagstfeid  und  Offenau** 
1843.  (?) 

[2354]  Am  6.  Apr.  zu  Wien  der  k.  k.  emer.  Professor  Dr.  Frz.  Edlet  von  Hil- 
denbrand ^  früher  Prof.  der  spec.  Therapie  u.  medic.  Klinik  an  der  Uor>'.  zu 
Pavia,  seil  1830  Prof.  der  spefc.Pathol.,  Therapie  und  Klinik  zu  Wien,  Vf.  der 
Schriften:  „Annales  scholae  clinicae  medicaeTicinensis**  2 Voll.  1826 — 30, 
»Animadvfersiones  in  constitutionem  morborum  stationariam**  1831,  „Rifles- 
sioni  rapsodiche  sngli  stati  morbosi  della  forze  vitali**  1836,  Herausgeber  der 
),Institationes  practico-medicae**  seines  Vaters  Fal.  nob.  ab  H.  1820  sqq.,  vor- 
mals Mitredacteur  der  „Med.  Jahrbücher  des  k.  k.  Österr.  Staats*',  geb.  zu 
Polnisch-Wierzbowiet  am  7.  Sept.  1789.  Vgl.  Callisen  med.  Schriftst.-Lex* 
YIIL  501  f.  XXVUL  529  f. 

[2355]  Aq  dems.  Tage  zu  Drogheda  der  Primas  der  römisch- kathol.  Kirche 
in  Irland  Dr.  Crolly,  ein  wohlwollender  und  mildgesinnter  Prälat,  etwa  7^ 
Jahre  alt. 
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[2356]  Am  6.  April  za  Giessen  der  grossherzogl.  hess.  Oberbaoratfa  Carl 
MüUer. 

[2357]  Am  7.  Apr.  zu  Zürich  Professor  H,  Daverio,  Redactear  der  „Neuen 
Züricher  Zeituog'S  45  Jahre  alt. 

[2358]  Am  8.  Apr.  za  Ammelshayn  der  k.  sächs.  Hofbaumeister  Wo\fOtto 
von  fFolframsdorfy  früher  bis  1843  Hofbauconducleur. 

[2359]  An  dems.  Tage  zu  Breslau  Fr.  Dan.  Rud,  Hihcher,  1829—34  theils 
Mitarbeiter,  theils  Redacteur  der  Breslauer  Zeitung,  1839  der  Elberrelder, 
seit  1840  der  Schlesiscben  Zeftung,  geb.  zu  Liegnitz  am  10.  Mai  1806.  Vgl. 
Nowack  schles.  Schriftst.-Lex.  IV.  52  f. 

[2360]  An  9.  April  zu  Breslau  der  pralit.  Arzt  Dr.  ^uff.  Ado.  Lü4iicke,  fräher 
Pharmaceut,  Vf.  der  Schrift  ,,die  bemerlienswerth.  Theile  in  derBrust- und 
Bauchhöhle  des  liienschl.  Körpers'*  1817,  und  mehr.  Aufsätze  in  medicio. 
Zeitschriften,  geb.  zu  Meissen  am  19.  Mai  1780.  Vgl.  Nowack  schles.  Schrifl- 
sleller-Lei.  III.  83  f. 

[2361]  Am  10.  Apr.  zu  Wien  Ign,  Frhr.  von  Gärtner ,  k.  k.  Wirkl.  Geheimer 
Ralh ,  Vicepräsident  der  obersten  Juslizstelle  und  der  Hofcommission  in  Jastiz- 
gesetzsachen ,  74  Jahre  alt. 

[2362]  An  dems.  Tage  zu  Crefeld  in  Rheinpreussen  der  prakt.  Arzt  Dr.  K.  Aiig. 
Steif  ensandy  Vf.  der  Schriften  „Versuch  üb.  die  Entwickelungsgeschichte  des 
Gehörs'*  1823,  „Ueber  die  Sinnesempfindung.  £in  Versuch  in  dervergieicli. 
Physiologie  der  Sinnesorgane''  1831,  „lieber  Blut  und  Nerv,  in  Bezug  auf  den 
gegenw'art.  Zustand  der  Humoral-  und  Solidar-Pathologie"  1840,  „Deutsch- 
lands Heilquellen,  übersichtlich  dargestellt"  1841,  45  Jahre  alt.  Vgl.  CallUen 
medicin.  Schriftsteller-Lex.  XVIII.  340.  XXXII.  423. 

[2363]  An  dems.  Tage  zu  Oppeln  Pet,  JFenzely  Collaborator  am  dasigen  k.  ka- 
thol.  Gymnasium ,  im  41 .  Lebensjahre. 

[2334]  Am  12.  April  zu  Dresden  Dr.  Fr.  Aug,  Poenitz,  prakt.  Arzt,  durch 
eine  deutsche  Uebersetzung  der  ital.  Schrift  von  P.  Assalini  „lieber  künstliche 
Pupillen"^1813  und  mehrere  Abhandlungen  in  der  „Dresd.  Zeitscbr.  f.  Natar- 
und  Heilkunde"  literarisch  bekannt,  geb.  daselbst  am  7.  Aug.  1779.  Vgl' 
Callisen  med.  Schriftst.-Lex.  XV.  127  f. 

[2365]  An  dems.  Tage  zu  Neisse /^ris.  JLax.  Poppelack ,  Canonlcus  des  Dom- 
slifis  zu  Breslau,  emer.  Professor  und  Regens  des  k.  Gymnasiums  zu  Neisse, 
Ritter  des  Rolhen  Adler-Ordens  3.  Gl.,  im  80.  Lebensjahre. 

[2366]  Am  13.  Apr.  zu  Paris  Theopk,  Marion  Dum^rsan^  seit  1842  Conser- 
vateur  adjoint  des  Cabinets  der  Medaillen  der  kön.  Bibliothek,  schon  seit  1795 
Beamter  bei  demselben,  durch  zahlreiche  numismatische  und  antiquarische 
Schriften  („Notice  sur  je  zodiaque  deDenderah"  1824,  „Notices  des  monuments 
expos^s  dans  le  cabinet  des  medailles  antiques  et  pierres  grav^es  de  la  Biblioth. 
du  Roi"  1825  u.  ö.,  „Description  des  medailles  antiques  du  cabinet  de  fea  M. 
de  Hauteroche"  1829,.  „Mddailles  in^dites  ou  nouvellement  expliqu^es"  1833, 
Elements  de  numismatique"  1834,  „Explication  des  m^dailles^de  l'Iconographie 
de  la  biblioth^ue  latine-francaise'*  1835,  „Uistoire  du  cabinet  des  medailles 
antiques  et  pierres  grav^es,  avec  une  Notice  sur  la  Biblioth^que  royale"  etc. 
1838  u.  m.  a.),  sowie  durch  mehr  als  100  meist  gemeinschaftlich  mit  Anderen 
verfasste  Vaudevilles  und  Theaterstücke  bekannt,  geb.  zu  Castelnau  in  Berry 
am  4.  Jan.  1780.  Vgl.  Querard ^  la  France  littdr.  IL  672->76.  Louandre  et 
Bourquelot\tL  litt^rature  frang.  contemp.  III.  342>*-48. 
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Staats  Wissenschaften. 

[2367]  Die  Grandzüge  der  National-Oekonomik  oder  sozialen  Physiologie 
nach  ethischer  Anschauung  und  mit  Bezug  auf  die  Landwirthschaft  und  ihre 
Geschichte.  Von  Em.  Wilh.  Uhde.  l.Abth.:  Propädeutik.  Berlin,  Mitt- 
ler u.  Sohn.    1849.    199  S.    gr.8.    (1  Thh-.  6  Ngr.) 

Die  Schrift  ist  dem  Präsidenten  des  k.  pr.  Landes-Oekooomie- 
Collegioms  gewidmet;  nnd  aoscheinend  ist  ihr  Druck  auch  vorzüglich 
Folge  einer  gdnstigen  Beortbeilung  des  Manuscripts  von  Seiten  jenes 
Collegioms.  Es  ist  übrigens  aller  Ehren  werlh,  dass  in  Berlin  ein 
jüngerer  Mann  in  jetziger  Zeit  im  Stande  gewesen  ist,  ein  solches 
Werk  ZQ  schreiben;  er  muss  entweder  sehr  wenig  Interesse  an  allem 
Praktischen  nehmen,  oder  einen  seltenen  Grad  von  Herrschaft  über 
sich  selbst  besitzen,  oder  ein  abgesagter  Feind  aller  Pplitik  sein. 
Indess,  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  wir  haben  die  i.  Abth.  eines  auf  10, 
sage  zehn,  Abtheilungen  berechneten  Werkes  vor  uns,  deren  jede 
aber,  obwohl  —  wie  der  Vf.  sagt  —  genau  an  dem  Faden  hängend, 
welcher  sich  durch  das  Unternehmen  hindurchzieht,  —  sich  selbst- 
sländig  abschliesst.  Ob  sich  bei  solcher  Ausführlichkeit,  abgesehen 
von  der  etwas  schwerfälligen  und  breiten  Darstellungsweii&e,  das 
Buch  wirklich  dazu,  wozo  es  der  Vf.  bestimmt  bat,  zu  einem  Lehr- 
bach für  die  Studirenden  einer  landwirthschaftlichen  Akademie  oder 
„Fakaltät^'  eignen  werde,  glauben  wir  schon  jetzt  nach  Einsicht  der 
1.  Abth.  bezweifeln  za  müssen,  obscbon  wir  gern  zugeben,  dass  sich 
dermalen  ein  sicheres  Urtheil  darüber  noch  nicht  fällen  lässt.  Was 
das*  Materielle  der  Schrift  anlangt,  so  mag  es  genügen,  Folgendes 
hier  za  erwähnen.  Der  Vf.  geht  davon  aus,  dass,  wie  die  Pädagogik 
die  Anlagen  des  Kindes  ergründe,  am  sie  zur  höchstmöglichen  Fülle 
persönlicher  Güter  auszubilden,  so  erforsche^  die  Wissenschaft  der 
Landwirthschaft  die  in  den  Boden  gelegten  Anlagen,  am  ihnen  einen 
eben  so  nachhaltigen  alis  hohen  Ertrag  in  ökonomischen  Gütern  ab-> 
Zugewinnen.  Die  Landwirthschaft  sei  nur  ein  Glied  des  organischen 
Ganzeo,  welches  sich  in  der  allgemeinen  Oekonomie  darlege,  und 
die  in  jener  Wirthschaft  erscheinende  Welt  und  ihr  besonderes  Ge- 
setz werde  erst  klar  werden,  wenn  an  ihr  das  allgemeine  Gesetz 
nachgewiesen,  oder,  was  in  ihr  vereinzelt  hervortritt,  unter  seiner 
bildlichen  Form  aufgestellt  wird,  die  den  allgemeinen  Gedanken  hegt. 
Darum  hat  sich  der  Vf.  bemüht,  die  Beziehungen  der  Landwirth- 
schaft zur  Wirtbschaflslehre  nicht  za  übersehen,  dieVolkswirthschaft 
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auf  die  Hauswirtlischaft  und  die  Wissenschaft  auf  weqige  Grundbe- 
griffe der  Ethik  zurückzuführen.  Zugleich  erblickt  der  Vf.  in  der 
Nationalökonomik  eine  Physiologie  der  menschlichen  Gesellschaft,  je 
nachdem  sie  sich  in  grösseren  oder  kleineren  Kreisen  abschliesst« 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Vf.mit  Anwendung  grossen  Sch^arf- 
sinnes  und  unter  Benutzung  ^er  Schriftsteller  alter  und  neuer  Zeit, 
die  er  beiläufig  auch  kritisirt,  seine  Ideen  durchgearbeitet  hat;  allein 
ein  eigentliches  Urtheil  Über  den  wirklichen  Werth  des  Buchs  lässt 
sich  in  der  That  erst  füllen,  wenn  die  folgenden  Abtheilungen  er- 
schienen sein  werden y  da  die  jetzige  als  Propädeutik  nur  Allgeroei- 
nes enthält.  Wir  setzen  nun  aus  der  Vorrede  noch  folgende  Stelle 
her,  weil  sie  näher  den  Ideengang  des  Vfs.  bezeichnet: 

„In  der  That  l^at  die  Nalionalökonomik  das  innere  Wesen  und  die  äussere 
Ifannigfahigkeit  der  Erscheinungen  in  dsn  gesunden  leiblichen  Lebensvorgän- 
gen  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  erörtern.  Sie  soll  die  Gesetze  jener  Gäler 
angeben,  auf  welchen  zunächst  unser  physisches  Dasein  ruht.  Diese  Gesetze 
verfolgt  sie  ferner  in  den  einzelnen  Lebensformen,  welche  der  äusseren  Erschei- 
nung der  m^nschl.  Gesellschaft  einen  unaufhörlichen  Wechsel  und  eine  rei- 
zende Yielgestatti'gkeit  verleihen.  Naeh  jener  Seite  hin  wird  die  aUgemeioe 
Wirtjischaftslehre  zu  einer  Metaphysik,  nach  der  anderen  Seite  aber  die  besoo- 
dere  Wirthscbaflslehre  zu  einer  Phänomenologie  des  wirthschaftlichen  Lebens. 
Immer  aber  wollte  dieses  unter  dem  Gesetze  und  der  Form  organischer  Ent- 
wiekelung  dahin.  Auf  jede  Stufe  hat  es  in  dem  grossen  Prozess  der  Weltge 
schichte  neue  Aufgaben  zu  lösen.  Diese  stets  neuen  Erscheinungen  prüft  die 
Social-Oekonomik  am  normalen  Leben  des  Gesellschaftskörpers.  So  wird  sie 
zur  Gesundheitslehre  unsers  gesellschaftlichen  Lebens''  u.  s.  w. 

Wir  wollen  dahingestellt  sein  lassen,  oh  diese  Probe  dazu  die- 
nen wird,   das  Buch  zu  empfehlen:   wir  leugnen  nicht,   dass  es  uos 
einige  Ueberwindung  gekostet  hat,  es  genau  durchzulesen;  aber  wir 
müssen   a>jch   eben  so  offen  bekennen,   dass  doch  manche    überra- 
schende Winke  und  Reflexionen  uns  mit  dem  Gesuchten  und  Mysti- 
schen, das  hie  uqd  da  sehr  bestimmt  hervortritt,  einigermassen  ver- 
söhnt haben.     Denn  findet  man  auch  nicht  gerade  wesentlich  Neues  io 
dem  Bucb^  und  hätte  sieh  auch  das  Ganze  —  zumal  als  Lehrbuch  — 
gar  sehr  abkürzen   lassen,   wepn  der  Vf.  nicht  so  ungemein  viele 
Stellen  aus  ähnlichen  Schriften  der  alten  und  neueren  Zeit  wörtlich 
aufgenommen,  sondern  sich  begnügt  hätte,  sie  zu  citiren,  so  dass  es 
dem  Lehrer  überlassen  bliebe,  ob  nnd  in  wie  weit  er  es  für  siweck- 
fOrdernd  halt,   sie  seinen  Zuhdrern  mitzulheilen :   so  wird  doch  da- 
durch   allerdings   in  einEeluen   Materien    eine    nicht  uninteressaste 
Uebersicht  so  verschiedener  Ansichten   gegeben,    welche  zugleich 
zeigt,  theils,  dass  die  dem  Buche  zum  Grunde  liegende  Idee  kein^  aeae 
ist,  iheils,  dass  auch  die  Alten,  namentlich  Aristoteles,  der  ethisches 
Auffassung  der  Nationaiwissenschaft  keineswegs  fremd  waren,  ood 
dass  die  Neueren  fast  ohne  Unterschied  sich  nur  auf  den  Schultern 
jener  erhoben  haben.     Wir  machen  besonders  aufmerksam  auf  das 
1.  Cap.,   welches  die  Ehe  behandelt,   in  welcher  schon  Aristoteles 
die  TheiluQg  der  Arbeit  als  eine  von  Natur  gebotene  Biaricbtung 
findet  und  von  welcher  der  Vf.  mit  Recht  sagt:  sie  nährt  den  Fami* 
HeasiDB  und  dieser  die  sittliche  Kraft  des  Volkes,  welche  es  vor  sei- 
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Dem  Untergang^e  bewahrt;  so  erzieht  sie  den  Staat  und  dessen  giflck- 
Hohes  Gedeihen,  indem  sie  der  Frau  die  Verwaltung  und  dem  Manne 
die  Herrschaft  und  Gesetzgebung  zuspricht,  auch  an  den  Kindern 
ehrt,  was  frei  schon  an  ihnen  ist,  oder  mit  den  Jahren  werden  wird, 
'  sie  auf  keiner  Lebensstufe  nur  als  Sachen  behandelt  Wir  machen 
ferner  aufmerksam  auf  das  Gapitel  von  der  Armuth,  Über  welche 
bekanntlich  Aristoteles  und  Plato  so  Treffendes  gesagt  haben,  dass 
sich  die  Neueren  fast  nur  darauf  beschränken  mussten,  die  alten 
Ideen  neu  einzukleiden  oder  weiter  auszufahren.  Auch  unser  Vf» 
bat  diess  im  Allgemeinen  anerkannt,  wenn  er  sagt:  weder  das  Alter* 
ihum,  noch  das  Mittelalter,  noch  die  neuere  Zeit  hat  jemals  die 
Wichtigkeit  wirthschafll^cher  Güter  verkannt;  allein  es  ist  den  henti^ 
gen  Regierungen  vorbehalten  worden,  in- diesen  Gittern  die  Vermitte« 
long  für  samrollicbe,  nicht  nur  niedere,  sondern  auch  höhere  Zwecke 
des  Lebens  zu  erblicken.  Wenn  er  nun  aber  diese  Vermitleinng  nur 
den  heutigen  Regierungen  vorbehalten  meint,  so  scheint  er  uns  gar 
sehr  im  Irrthum  zu  sein;  mittelbar  und  mehr  oder  weniger  bewusal 
haben  stets  die  Regierungen  jene  Vermitteluog  versucht;  sie  vollsten* 
dfg  zu  erreichen,  wird  den  heutigen  so  wenig  als  den  früheren  ge«> 
lingen;  aber  gewiss  ist  es,  dass  keine  Zeit  so  wenig  günstig  für 
diese  Vermittelung  zu  sein  scheint,  als  die  neueste,  und  dass  man 
daher  nur  in  der  Hoflbong  Trost  finden  kann,  dass  die  Vorsehung 
auch  die  verkehrten  Mittel  der  Menschen  zu  ihrem  Heile  anzuwenden 
versteht. 

[2368J  Einige  Andeutungen  über  Wabfareobi  nnd  Wahlverfahren.  Eäne 
Anzeige  von  Fr.  Bülan's  „Wahlrecht  und  Wahlverfahren*'  von  Dr.  Wap- 
paus ,  l^rof.  Abgedruckt  aus  d.  Götting.  gal.  Anzeigen  1849,  Stück  33-<*3d. 
Göttiiigen,  Dleterich'seheBuchh,    1S49.   3i3S.   8.    (6Ngr.) 

Die  Wichtigkeit  des  auf  dem  Tilel  genannten  Bttl aussehen  Buchs 
und  dessen  Bedeutsamkeit  für  die  jetzige  Zeit  insbesondere  Hess  es 
erwarten,  dass  die  kritischen  Zeitschriften  dasselbe  einer  genauen 
Prüfung  unterwerfen  wQrden.  Gleichwie  nun  unser  Repertorium  im 
I.  Bde.  dieses  Jahrg,  unter  No.  877  eine  Anzeige  jener  Schrift  in 
dem  Umfange  geliefert  hat,  in  welchem  es  nach  den  von  dieser  Zeit* 
Schrift  festzuhaltenden  GrundsStzen  m(^glich  war,  so  haben  sich  auch 
die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  beeilt,  eine  Recension  zq  liefernt 
welche  uns  hier  in  besonderem  Abdruck  vorliegt,  Soll  nun  dieser 
Abdruck  dazu  mitwirken,  die  BOlau'sche  Schrift  bekannter  zu  ma- 
chen und  auch  die  praktischen  MSnner,  welche  weder  Zeil«  noch 
Gelegenheit  haben,  kritische  Zeitschriften  zu  lesen,  auf  ihre  Wich« 
tigkeit  hinzuweisen,  so  ki^nnen  Alle,  die  sich  für  diese  Angelegenheit 
interessiren,  der  Verlagshandlujig  nur  dankbar  dafür  sein.  Wenn 
aber  die  „Altzeige'*  mit  einer  gewissen  Prfttension  unter  einem  eig- 
nen Titel  auftritt  nnd  daher  mi^glicherweise  zu  der  Meinung  berechtigt, 
als  enthalte  sie  einige,  in  der  BülauVhen  Schrift  nicht  befindliche« 
oder  dieselbe  gründlich  widerlegende  Andeutungen  Ober  Wahlrecht 
nnd  Wablverfahrea,   so  vermögen  wir  in  dem  Inhalt  der  Anzeige 
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selbst  eigeotlich  keinen  ausreichenden  Berechtigangsgrund  zum  be- 
sonderen Abdruck  aufzufinden;  ja  w.ir  mOssen  vielmebr  bedauern, 
dass  ein  so  tüchtiger  Sachkenner,  wie  Hr.  Prof.  Wappäus,  nicht  tie- 
fer auf  einzelne  Materien  eingegangen  Jst,   da  er  in  den  Göttinger 
gelehrten  Anzeigen  weit  weniger  dnrch  den  Raum  beschränkt  war, 
als  ein  Ref.  im  Leipz.  Reperlorium.     Die  Recension  ist  an  sich  ge- 
wiss ganz  entsprechend;  denn  sie  gibt^  grossentheils  mit  den  eignen 
Worlen  des  Vfs.,   ein  klares,   tibersichtliches  Bild  von  dem  reichen 
Inhalt. der  BOlan^schen  Schrift;  aber  eigne  „Andeutungen^^  haben  vir 
nur  sehr  wenige,   genau  genommen,   nur  Eine  gefunden,   die  allen- 
falls  eine  .selbststflndige  genannt  werden  kann.     Da   nämlich,  vo 
Bülau  eine  Idee  darüber  aufstellt,  wie  man  etwa  die  beiden  Systeme 
der  direkten  und  indirekteQ  Wahl  mit  einander  verbinden  und  damit 
beide  verbessern  könne,   spricht  Hr.  W.  seine  abweichende  Ansicht 
dahin  aus:  dass  er  von  den  Urwählern  statt  Wahlmänner,  Vertrauens- 
männer (wir  meinen  freilich,  Wahtraänner  seien  auch  Männer  des 
Vertrauens,   Ref.)   gewählt  wissen   will,   die  nur  eine  Liste  von  3 
bis  5  Namen  aufstellen,   aus  denen  dann  wieder  die  Urwähler  den 
Abgeordneten  durch  direkte 'Wahl  zu  wählen  hätten.     Hr.  Prof.  W. 
hofft  dadurch  grosse  Zersplitterung  der  Stimmen  zu  vermeiden  und 
erwartet,   dass  bei  der  Wahl  der  Vertrauensmänner  mehr  Gewicht 
auf  das  Ansehen  und  den  Charakter  dieser  Männer  von  Seilen  der 
Urwähler  gelegt  würde,  und  dass  dann  doch  auch  bei  der  Wahl  des 
Deputirten  selbst  viel  mehr  die  Meinung  und  die  Stärke  der  Minori- 
täten zum  Vorschein  käme.     Wir  müssen  darin  vollkommen  beistim- 
men, dass  alle  diese  Vorschläge,  abgesehen  von  ihrer  KüDstlichkeit, 
nicht  dazu  führen   werden,   auf  wahrhaft  tüchtige  Männer  bei  der 
Volksvertretung  rechnen  zu  können,  so  lange  nicht  sittliche  Bildung 
und  echt  politischer  Takt  in  unserm  Volke  wohnt,   und  die  Vertre- 
tung selbst  so  organisirt  ist,   dass  nie  eine  Partei  das  unbedingte 
Uebergewicht  haben  kann.     Sachsen  hätte  vielleicht  mit  verfaältniss- 
mässig  wenigen  Modificationen   seiner  Verfassung  ein  Muster  eines 
constitutionellen  Staates  mit  demokratischer  Färbung  werden  können; 
dazu  war  das  Volk  reif;   um  völlig  schrankenlose  Wahlen  würdig 
auszuführen  für  eine  ebenfalls  beinahe  schrankenlose  Volksvertretung, 
dazu  fehlte  es  ihm   an   politischer  Bildung.     Dass  zu  solcher  eine 
zweckmässige  Gemeindeverfassung  führen  kann,  geben  wir  zu;  allein 
dass  diess  nicht  immer  der  Fall  ist,  zeigt  wieder  Sachsen,   wo  trotz 
einer  sehr  freisinnigen  Landgemeindeordnung  gerade  das  Landvolk 
am  schlechtesten  gewählt  hat.     Wir  Theoretiker  stellen  gewöhnlich 
das  Volk,   d.  h.  die  untersten  Classen  des  Volks,   viel  zu  hoch;  die 
Motiven,  von  denen  z.  B.  die  Landleute  in  ihrer  grossen  Mehraahl 
bei  den  Wahlen  geleitet  werden,  sind  fast  ausschliesslich  eigennützig; 
sie  wollen,  dass  es  ihnen  gut  gehe,  und  glauben  daher  auch  Jedem, 
der  ihnen  in  ihrer  Weise  diess  vorzureden  vermag.    Wenn  sie  wüss- 
ten,  dass  ihr  Gutsherr,  oder  ihr  Pfarrer  für  Aufhebung  der  Steuern 
und  Wegfall  aller  Gutslasten  spreche,  so  würden  sie  den  eben  so 
gern  wählen,  als  sie  jetzt  den  ersten  hergelaufenen  Lump  gewählt 
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haben,  weil  er  ihnen  versprach,  in  jenem  Sinne  zu  wirken.  Eben 
deshalb  glauben  wir  auch,  dass  zuletzt  eine  Vertretung  der  Inter- 
essen und  ein  darnach  bemessenes  Wahlgesetz  die  einzige  wahrhaft 
menschliche  Einrichtung  bleiben  wird;  denn  es  ist  leider  doch 
nicht  wegzuleugnen,  dass  Eigennutz  die  Welt  regiert.  —  Eine  zweite, 
einigermassen  erhebliche  und  selbststflndige  Ansicht  des  Hrn.  Vfs. 
fioden  wir  endlich  noch  in  der  Materie  über  die  „Gemeindc^angele- 
geoheiten^S  Billau  will  hier  für  die  meinen  Gemeindeangelegenhei- 
teo  eine  rein  demokratische  Verfassung,  d.  h«  eine  solche  Verwal- 
taog  derselben,  an  welcher  Alle  mit  gleichem  Rechte  Antheil  nehmen, 
eben  so  am  Orte,  wo  fast  diese  ganz  ohne  Einmischung  des  Staats 
erfolge.  Hr.  W«  aber  bemerkt  gewiss  ganz  richtig,  dass  namentlich 
rOcksichtlich  des  Gemeindevermögens  Einschränkungen  stattfinden 
müssen.  0er  Staat  muss  die  unsterbliche  Gemeinde  schätzen,  indem 
er  die  vergänglich  lebende  beschränkt.  Uebrigens  haben  wir  in  die- 
ser Hinsicht  keine  Sorge;  die  Landgemeinden,  ganz  und  gar  sich 
selbst  überlassen,  werden  öfter,  als  esenrünscbt^sein  wird,  sich  in 
dem  Falle  sehen,  den  Staat  als  Schiedsrichter  anzugehen,  und  der 
Staat  wird  somit  bald  von  selbst  den  Einfluss  gewinnen,  der  nölhig 
ist  zur  Erhaltung  der  Ordnung  und  des  Friedens. 

[2369]  Deutschland  zur  See,  seine  SchiffTalirt  und  sein  Handel.  Nebst 
einer  genauen  Darstellung  des  See -Verkehrs  aller  übrigen  Länder.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Kriegsmarine.  Von  J.  W.  Oehlrich,  Dr. 
phil.  Hamburg,  Meissner  u.  Schirges.  1849.  VHI  u.  397  S.  gr.  8/ 
Ci  TWr.) 

Ein  sehr  zeitgemässes  Werk,  der  Natur  der  Sache  nach  freilich 
Dar  eine  Gompilation,  aber  mit  eben  so  viel  Geist  als  Kritik  und  Ge- 
schick und  mit  unverkennbarer  Sachkenntniss  zusammengestellt.  Es 
ist  in  drei  Abschnitte  getheilt;  von  diesen  behandelt  Abschnitt  I. 
(S.  1  —  66)  die  Seemarine  und  zwar  zuerst  den  Bestand  der  ver- 
schiedenen Handelsmarinen,  insbesondere  der  deutschen,  dann  die 
innere  Oeconomie  der  Marine,  hierauf  die  Kriegsmarioe.  Die  Ge- 
sammtzahl  deutscher  Seeschiffe  wird  auf  3000  von  ca.  40,000  Lasten 
Trflchtigkeit  geschätzt.  Darunter  sind  im  Einzelnen  105  Fregatten 
und  Pinken,  242  Barken,  445  Briggs  und  Brigantinen,  54  Schooner- 
^''iggs,  229  Schooner',  21  Schooner-Gallioten,  3  Schooner-Kuffen,  . 
180  Galeassen  und  Gallioten,  117  Kuffeo,  22  Sloopeu,  8  Jachten, 
17  Seedampfef  u.  s.  w.  Unter  der  Rubrik  „innere  Oeconomie  der 
Marine^*  behandelt  der  Vf.  zuerst  die  innere  Bauart  der  Seeschiffe 
und  ihre  Benennung,  dann  die  Schiffbaukosten  (per  Tonne  nie- 
drigster Preis  in  Danzig  40  Thlr. ),  den  Bezug  der  wichtigsten 
Materialien  zum  Schiffsbau ,  die  L^hne  der  Schiffsmannschaften, 
<lie  Schiffsreisen  und  den  Frachtverdienst  (nebst  den  Personenfahr- 
preisen auf  den  Dampfschiffen),  die  See-Assecuranz-4^rämien.  Nach 
der  tabellarischen  Zusammenstellung  der  fremden  Kriegsflotten  hätte 
England  769  Kriegs- Schiffe  (worunter  98  Dampfer)  mit  16,243  Ka- 
nonen^  Russland  134  Schiffe  mit  10,397  Kanonen,   Frankreich  403 
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Schiffe  (worunter  61  Dampfschiffe)  mit  8116  KaDonen,  Nordamerica 
67  Schiffe  mit  7300  Kanonen  u.  s.  w.  Sehr  ausfabrlieh  wird  die 
deutsche  Kriegsmarine  —  natürlich  nnr  das  Project  derselben,  deno 
Über  den  wirklichen  dermaligen  Bestand  derselben  Idsst  sieh  leider 
noch  nicht  viel  sagen  —  besprochen.  —  Abschnitt  II.  (S.  67 — 302) 
schildert  den  Seehandel  Dentsehlands,  wie  der  ausserdeulscben  Staa- 
ten mit  grosser  Ausführlichkeit  und  zwar  so,  dass  das  Jahr  1846  als 
Normaljahr  angenommen  ist.  Dieses  hielt  der  Vf.  mit  allem  Recht 
für  das  geeignetste,  weil  es  ein  lebhaftes  Geschäftsjahr  war  und  der 
Handelsverkehr  in  demselben  nicht  von  so  gewalligen  Krisen  and 
BrscbQlternngen  wie  1847  und  1848  erfasst  wurde.  Den  meisten 
Raum  nimmt  der  Seeverkehr  Hamburgs  und  Altona's  (S.  113 — 131)) 
Bremens  (S.  131  —  151),  Grossbritanniens  und  seiner  Besitzungen 
(S.  176  —  236)»  und  der  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
(S.  257 — 277)  ein.  Der  HI.  Abschn.  endlich  bandelt  von  der  deutschen 
Handelspolitik  und  verbreitet  sich  1)  über  ein  gemelnschafilicfaes 
Zwangzollsystem  für  die  Staaten  des  Deutschen  Bundes,  wobei -sich 
der  Vf.  entschieden  sowohl  gegen  die  unbedingten  Schutzzöllner, 
als  gegen  die  exaltirten  Freihändler,  aber  für  den  „Entwurf  zu  einem 
Zolltarif  für  das  vereinte  Deutschland^'  ausspricht,  der  in  GemSssheit 
der  Berathungen  der  in  Frankfurt  a.  M.  versammelt  gewesenen  Ab- 
geordneten des  Handelsstandes  bearbeitet  und  im  November  vor.  J. 
erschienen  ist ;  2)  über  ein  gemeinschaftliches  Scbifffahrls  -  uod 
Fischereigesetz  für  die  Staaten  des  deutschen  Bundes,  wobei  der 
Vf.  nach  einer  Musterung  der  fremden  Schifffahrtsgesetze  ein  solches 
für  Deutschland  vorschlägt,  in  welchem  der  Grundsatz  der  Differen- 
tialzölle aufgenommen  ist;  3)  über  die  Errichtung  von  Freilagern 
und  Freihäfen  an  der  Seeküste  des  deutschen  Bondes;  4)  über  die 
deutsche  Auswanderung;  5)  über  die  gemeinschaftlichen  Gonsulate 
für  die  Staaten  des  deutschen  Bundes.  Interessant  ist  hier  eine  ta- 
bellarische Uebersicht ,  nach  welcher  die  sämmtÜchen  deutschen 
Küstenstaaten  im  J.  1847  1010  Consulo  hatten,  und  zwar  Preussen 
239,  Oesterreich  123,  Hamburg  175,  Hannover  162,  Lübeck  105, 
Bremen  103»  Mecklenburg  und  Oldenburg  je  56.  Von  diesen  befin- 
den sich  240  in  Grossbritannien  und  Irland,  99  in  Frankreich,  73  in 
Deutschland,  63  in  Russland,  56  in  Spanien,  53  in  Norwegen,  47  in 
Nordamerika,  41  in  Brasilien,  64  in  dem  übrigen  Amerika,  41  in 
Dänemark,  37  in  Portugal,  37  in  der  Türkei  u.  s.  w.,  25  in  Rolland, 
10  in  beiden  Sicilien,  je  18  in  Schweden,  je  16  in  Sardinien,  dem 
Kirchenstaate  und  Nordafrica,  15  in  Griechenland,  6  in  Toscana, 
4  in  Venedig  u.  s.  w.  —  Nirgends  beschränkt  sich  der  Vf.  auf  trockene 
statistische  Angaben,  sondern  abgesehen  davony  dass  "er  überall  auch 
die  Verschiedenheit  der  Gesetzgebung  und  des  Herkommens  berück- 
sichtigt, streut  er  auch  häufig  politische  und  andere  Bemerkungen 
ein,  welche  den  Gegenstand  würzen  und  die  Darstellung  beleben. 
Zur  Probe  theilen  wir  schliesslich  die  folgende  S.  196  stehende  Stelle 
mit,  deren  Richtigkeit  dahingestellt  bleiben  mag,  und  gegen  deren  Bil- 
ligung wir  uns  jedenfalls  verwahren  müssen:    ,,Wenn  wir  die  Aibel- 
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bafit  sehiielle  Entfaltung  europäisdien  Lebens  und  europliischer  Gttl^ 
tur  eines  Hafens  von  Adelaide,  einer  Verbrecher^Colonie  vod  Stdney 
betrachten,  wahrlich  wir  Europäer  mOssen  uns  schämen,  dass  wir 
uns  von  unsern  Kindern  jenseits  des  Oceans  so  haben  Oberllügelfi 
lassen,  denn  auch  von  allen  den  guten  Einrichtungen  des  freien 
Nordamerikdners  verstanden  wir  bisher  gar  Wetiig  zu  benutzen, 
stehen  aber  wohl  im  Begrilf,  das  Schlechteste,  was  JVordamerika  Als 
Ausgeburt  des  finstern  fanatischen  Geistes  eines  schändlichen  Mdthd*- 
disten^Pfaifen  (?)  erzeugt  hat,  in  unser  Staatsleben  einzuilUhren,  um 
durch  Zellengefängnisse  die  Leute  zum  Wahnsinn  zu  bringen,  wäh- 
rend hochberzige  Menschenliebe  dieselben  gemeingefährlichen  Ver- 
brecher drüben  auf  jener  Insel  der  neuesten  Welt  durch  nützliche 
Tbätigkeit  und  Umgang  liiit  thätigen  Menichen  in  Gottes  freier  Natur 
zu  nützlichen  und  guten  Staatsbürgern  macht/' 


Länder-  und  Völkerkande. 

[2370]  The  Discovery  of  the  Large ,  Rieh  and  Beautiful  Empire  of  Gülana, 
with  a  Relation  of  the  Great  and  Golden  City  of  Manoa  (which  the  Spaniards 
call  El  Dorado)  etc.  perforraed  in  the  Year  1595,  by  Sir  W.  Raleigh,  Knt. 
Reprinted  from  the  Kdition  of  1596,  with  some  ütipüblished  DocümeütB 
relative  to  that  Country.  Edited  with  copions  fixplanatory  Notes  and  ä 
ßio^aphical  Memoirs,  by  Sir  Rob,  ff.  Sehömburffk,  rrinted  for  the  Hakluyt 
Society.    London,  1848.    gr.  8. 

Durch  diese  neue  Ausgabe  der  Beschreibung  einer  Reise  liach 
dem  fabelhaften  £1  DorUdo  unter  Leitung  eines  Mannes ^  der  durch 
Muth  und  kühnen  Unternehmungsgeist  ebensowohl  wie  durch  vor2Ugliühe 
Bildung  sich  .auszeichnete,  ist  allen  Denen,  welche  für  die  Erdkunde 
und  deren  Geschichte  sich  interessiren,  gewiss  ein  sehr  angenehmes 
Geschenk  gemacht  worden,  und  es  gewinnt  diese  literarische  Er^ 
scheinnng  auch  dadurch  noch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  de 
von  einem  Manne  wieder  eingeführt  wird,  der  selbst  Aiit  der.grösstea 
Aufopferung  an  Ort  und  Stelle  tn  erforschen  sich  bemühie^  was  sich 
nar  irgend  dort  Bemerkenswerthes  aufßnden  liess.-  W.  Raieigh  ge*- 
hört  zu  den  Sternen  erster  Grösse,  die  an  Elisabeths  Hofe  glänzteo. 
Schon  als  Jüngling  zeichnete  er  sich  sechs  Jahre  hindurch  (von  1 569  au) 
im  Felde  aus,  während  er  daiiii  den  Wissensehaften  mit  Eifer  oblag 
Dod  hierauf  mit  seinem  Stiefbruder,  Hamphrey  Gilbert  eine  unglück- 
lieh endende.  Seereise  nach  Neufoundland  untefnahm.  Nach  seluer 
Rückkehr  von  da  trat  ei*  von  Neuem  in  die  Armee,  wo  er  durch 
seine  Tapferkeit  in  Irland  (1580)  sich  hefnerkbar  ttiachte,  kam  bald 
nachher  in  den  Staatsrath  der  Königin  Elisabeth  udd  erwArb  deren 
Gunst  in  so  hohem  Grade,  dass  er  selbst  Leicesters  ßiferiu^ht  er- 
regte. Dio  Liebi  zu  einem  Ebrenfrfiulein  der  Königin,  welche  be- 
sonders gern  die  keusche  Diana  spielte,  stürzte  ihn  jedoch,  do  ddss 
er  kaum  mit  don  schwersten  Opfern  wieder  die  Freiheit  erkaufen 
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konnte.  Als  er  nun  aber  am  Hofe  in  den  Gerach  des  Atheismus 
gekommen,  bescbloss  er»  durch  gUnzende  Thaten  in  fremden  Landen 
allem  Geschrei  der  Bosheit  ein  finde  zu  machen.  Freunde  und  Feinde 
boten  ihm  hierzu  die  Hand;  die  Ersteren  aus  Theilnahme«  die  Letz- 
teren um  ihn  ganz  zu  entfernen.  Viele  nahmen  wohl  auch  Antheil 
um  des  zu  hoffenden  Gewinnes  willen.  Wir  dürfen  gerade  dessbalb 
uns  nun  auch  nicht  wundern,  dass  die  Stimmen  seiner  Zeitgenossen 
.unter  solchen  Umständen  so  ganz  verschieden  über  ihn  lauten. 
Selbstsucht,  Ehrgeiz,  abentheuerlicher  Sinn,  das  Streben,  fehlge- 
schlagene Hoffnungen  zu  verbergen »  Selbsttäuschung,  die  jener  Zeit 
überhaupt  eigenthümliche  Leichtgläubigkeit  trugen  gemeinscl|aftliek 
dazu  bei,  seinen  Charakter  in  ein  falsches  Licht  zu  stellen.  Die 
Existenz  des  „Goldlandes"  galt  Vielen  für  eine  nicht  zu  bezweifelode 
Wahrheit  und  es  schien  nur  allein  der  Punkt  noch  ausgemitleit 
werden  zu  müssen,  wo  dasselbe  lag.  Dass  er  aber  auch  nach  der 
mühseligen  Heimkehr  die  übertriebensten  Hoffnungen  zu  bekräftigen 
suchte  und  die  ungereimtesten  Märchen  verbreitete,  mag  ihjn  allein 
zur  Last  gelegt  werden.  Sein  Unternehmen  selbst  war  ein  Kind  der 
Zeit  So  sollte  ein  Fürst  in  Guiana  leben ,  dessen  Hauptstadt  ganz 
mit  Gold  bedeckt  war,  mitten  in  Bergen  voll  des  küstlichen  Metalls, 
der  Fürst  selbst  war  von  diesem  gleich  dem  Midas,  umgeben;  selbst 
seine  Blumen  und  Bäume  schienen  von  Gold  zu  sein.  Die  Mönche 
Peru^s  und  Mejiko^s  hatten  diesen  Wahn  in  so  fern  genährt,  als  ,,-der 
König  von  Spanien  seit  wenigen  Jahren  alle  Fürsten  Europa^s  be« 
helligt  (vexeth)  und  aus  einem  aripen  König  von  Kastilien  der 
grösste  Monarch  in  diesem  Theile  der  Erde  geworden  ist,  jeden 
Tag  aber  vermuthlich  zunimmt,  wenn  die  anderen  Fürsten  die  gate, 
ihnen  dargebotene  Gelegenheit  verabsäumen  und  gestatten,  dass  er 
mit  seinem  übrigen  Reiche  auch  noch  dieses  (El  Dorado)  vereinigt'S 
wie  sich  W.  Raleigh  darüber  ausdrückt.  Ganz  scheint  ihn  ein  sol- 
cher Wahn  auch  nach  der  ersten  Heimkehr  nicht  verlassen  zu  ha- 
ben, denn,  sonst  hätte  er  diese  Behauptung  nicht  noch  späterhin  unter 
Jacob  L  wiederholt,  und  den  Weg  zum  zweiten  Male  dahin  nicht  mit 
noch  unglücklicherem  Erfolge  angetreten,  indem  er  selbst  das  Opfer 
davon  wurde.  Die  Beschwerden,  welche  zu  Wasser  und  zu  Lande  er- 
duldet werden  mussten,  können  jetzt  von  Theilnebmern  einer  solchen 
Expedition  kaum  gedacht  werden.  Bei  der  ersten  Expedition  hatten 
ihm  nur  ganz  erbärmliche  Schiffe  (pover  and  weake)  zu  Gebote  ge- 
standen, so  dass,  als  er  den  Orinoko  hinaufging,  100  Menschen  mit 
ihren  Lebensmitteln  dem  Winde,  Wetter  und  Sonnenbrande  ohne 
allen  Schutz  preisgegeben  waren.  Gegen  80  deutsche  Meilen  zog 
die  Expedition  im  Innern  des  Landes  umher,  erreichte  aber  glücklich 
wieder  die  Schiffe  und  Raleigh  versichert  nun  von  dem  durchzogenen 
Flächenraum,  dass  2000  (Engl.)  Meilen  rechts  und  links  vom  Orinoko 
alles  von  Gold  oder  anderen  köstlichen  Wäaren  strotze.  „Der  ge- 
meine Soldat,^^  sagt  er,  „kann  hier  für  Gold  fechten  und  sich  statt 
in  Poncets  mit  Goldplatten  von  einem  halben  Fuss  Länge  bezahlt 
machen,  statt  is^ss  er  in  andern  Kriegen  seine  Knochen  fllr  Elend 
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und  Brot  zerbricht.  Die  Befehlshaber  und  Hauptleute,  welche  nach 
Ehre  und  Ueberfluss  trachten,  werden  reichere  und  schönere  Städte, 
mehr  Tempel  mit  goldenen  -Bildern,  mehr  Gräber  mit  Schätzen  ge- 
fallt findeb,  als  Cortez  in  Mejiko  oder  Pazzarro  (sie!)  in  Peru  fand 
und  der  helle  Glanz  dieser  Eroberung  wird  alle,  welche  die  Spanier 
so  weit  ausgedehnt  haben,  in  Schatten  stellend'  In  gleicher  Weise 
wird  dann  auch  das  Land  selbst,  und  die  dortige  Natur  als  das  köst- 
lichste Paradies  und  als  so  gesund  geschildert,  dass  von  mehr  als 
hundert  der  Seinigen  bei  allen  erdenklichen  Unbilden  der  Witterung 
und  Lebensweise  nicht  Einer  starb  oder  nur  krank  wurde  („nor  had 
one  ill  disposed  to  my  knowledge^^).  Darf  man  sich  nun  wundern, 
wenn  auch  viele  Jahre  später  wiederholt  Wagehälse  sich  verlocken 
liessen,  dahin  zu  gehen?  Allerdings  hat  er  wohl  zum  Theil  ab- 
sichtlich getäuscht,  aber  man  vergesse  doch  auch  nicht,  dass  der- 
gleichen Uebertreibungen  in  der  ganzen  Richtung  jener  Zeit  lagen;' 
sie^  wiederholten  sich  bis  ins  18*  Jahrh.  hinein,  und  ganz  mit  gleieher 
Lockspeise  begrQndete  man  von  Paris  aus  noch  1720  die  ersten 
Ansiedelongen  in  Louisiana  und  Canada.  Ein  merkwürdiges  Akten- 
stück hierzu  findet  sich  in  Gapefigue^s  Philippe  tPOrleans  Tom.  IL 
p.  252 — 255  (Par.  1838),  während  auch  in  einem  französ.  Kalender 
aus  jener  Zeit  der  Verkehr  mit  den  Indianern  in  einem  Bilde  darge- 
stellt wird,  wo  diese  für  kleine  Messer,  Spiegel  und  dergl.  Gold  und 
Diamanten  mit  vollen  Händen  hingeben.  So  mag  der  ritterliche 
Abentheurer,  der  uns  den  Tabak  und  die  Kartoffeln  brachte,  einiger- 
maassen  wenigstens  entschuldigt  werden.  Seine  zweite  Fahrt  nach 
dem  getränmten  Goldlande  war  nur  von  kurzer  Dauer,  und  bald  nach 
seiner  Rückkehr  nach  England  verlor  er,  durch  spanische  Intriguen 
des  Hochverraths  angeklagt  und  ungerechter  Weise  verurtherlt, 
seinen  Kopf  auf  dem  Schaffet  (29.  Oct.  1618),  nachdem  sein  Sohn 
im  Sturme  auf  St.  Thomas  in  der  Orinokomündnng  geblieben  war. 
Das  Tagebuch  dieser  zweiten  unglücklichen  Expedition  ist  als  Anhang 
hier  aus  einer  Handschrift  ebenfalls  mitgetheilt,  und  enthält  manche 
nicht  minder  anziehende  Notizen.  Einen  zweiten  Anhang  bildet  der 
Abdruck  eines  Aufsatzes  aus  einer  Handschrift  der  Sloane'schen 
Sammlung  des  Britischen  Museums,  worin  ein  Plan  enthalten  ist,  mit 
Hülfe  der  Indianer  das  ganze  Land  zu  erobern  und  die  transatlanti- 
schen Besitzungen  der  Spanier  so  zu  besetzen,  „dass  sie  nie  wieder 
mit  ihren  unbesiegbaren  Schiffen  uns  bedrohen  können.^^  Herr  R. 
Schomburgk  erkennt  hierin  eine  Arbeit  W.  Raleigbs  und  sucht  diess 
näher  zu  erweisen;  jedenfalls  haben  aber  die  Hakluyt  Society, 
auf  deren  Veranlassung  und  Kosten  dieses  Werk  erschien,  ebenso- 
wohl wie  der  erfahrene  und  kenntnissreiche  Herausgeber  sich  ein 
neues  Verdienst  erworben,  indem  durch  sie  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  Länder-  und  Völkerkunde  von  Neuem  zugänglicher  gemacht 
worden  ist. 

[2371]    The  Broad  Pennant  or  a  Cruise  in  the  United  Staates  Flae  Ship  of 
the  Gulf  Squadron,  during  the  Mexican  DiflQculties ;  together  with  Sketches 
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of  the  Mexican  Wftr,  from  the  comitiencement  of  ihe  hostUitie«  to  ihe 
Capture  of  the  city  of  Mexico.  By  Eev.  Fitch  W.  Taylor,  A.  M.,  U.  S.  N., 
anthor  of  „the  Flag  Ship ; "  „a  Voyage  arouad  the  world"  etc.  New- York, 
Leavitt,  TrowÄCo.    1848.    415  S.    8.    (3Thbr.) 

Dem  grösseren  Pablikam  ivird  hier  ein  reichhaltiges  Gemäliie 
ans  dem  See-  and  Kriegsleben  geboten  und  zwar  nach  eigener  An- 
schauaag  von  einem  Manne ,  der  feine  Beobachtungsgabe,  sittlichen 
Ernst  and  Geschmack  in  sich  vereinigt  und  indem  er  das  Ganze 
ttCLts  im  Auge  behall,  doch  auch  allerlei  Scenea  eines  sehr  mansig- 
faltigen  Lebens  und  Treibens  in  geschickter  Weise  vorznflrtiren  ver- 
steht. Gleich  der  Erste  der  14  Abschnitte,  aus  denen  das  Buch  be- 
steht, legt  Zeagniss  davon  ab.  Recht  anziehend  wird  hier  die  Lage 
der  OfBziere  des  Gumberiand  geschildert,  die  nicht  das  Geringste 
ahnend,  mit  einem  Male  Ordre  erhalten  an  Bord  za  gehen«  Der 
Eine  hat  erst  vor  einigen  Monaten  geheirathet,  der  Andere  will  eben 
heirathen;  and  nur  die  Nachricht  von  seinem  Tode  kehrt  in  die  flei-^ 
math  zurflck!  Und  nnn  die  Erwartung,  wohin  man  gehen  solle,  und 
die  Täuschung!  Man  freut  sich,  qach  dem  mittelländischen  Meere 
abzusegeln;  statt  dessen  geht  die  Reise  nach  Veracruz I  „All  bands 
to  np  anchor,  ahoyP'  es  endlich.  Sturm  und  böses  Welter  erschwe* 
ren  die  am  S.  Febr.  1847  angetretene  Fahrt.  Das  Leben  eines 
SchilTslieutnants  ist  keine  Sinekure.  Vier  Stunden  täglich  anf  dem 
Verdeck  Wache,  eben  so  viele  drei  Nächte  hinter  einander,  nur  die 
vierte  Nacht  ist  er  dienstfrei.  Die  Strömung  im  Ocean,  noch  immer  ein 
nnaufgelöstes  Räthsel,  beginnt  schon  70  (Engl.)  M.  vor  der  Havanna 
and  ein  reizend  rilbrendes  Bild  gewährt  die  Parade  and  der  Gottes* 
dienst  am  Sonntag,  wo  der  Vf.  als  Captan  sein  Amt  verwaltet.  Am 
12«  Pehr.  hält  man  den  Strich,  den  Golumbus  nahm,  als  er  am  12< 
Oct.  1492  den  Jubelrof  der  PinU:  Land,  hörte.  Bald  sieht  man 
Hayti,  dann  Jamaika.  Endlich  am  3.  März  nähert  man  sich  der 
mexikanischen  KOste.  600  Mann,  welche  die  Bemannung  des  Schiffes 
ausmachen,  werden  von  Trommel  und  Pfeife  zu  ihrer  Pflicht  gerufen. 
Eine  höchst  lebendige  Darstellung!  In  zwei  Minuten  jeder  auf  sei- 
nem Posten;  in  drei  Minuten  jedes  Segel  eingerefft.  Da  zeigt  sieb 
der  17,380  hohe  Orizava;  bald  nabher  sieht  man  das  amerikanische 
Geschwader  (6  Schiffe  von  44  bis  10  Kanonen  herab),  13  Kanonen- 
sehflsse  ertönen  tsur  Begrfissung  von  jedem  Bord  und  mit  Vorsicht 
legt  sich  die  Fregatte  mit  ihm  vereinigt  vor  Anker.  Reiehe  Ab- 
wechselung bietet  sonach  schon  dieser  1*  Abschnitt.  Der  2*  be- 
schreibt zunächst  die  Bewillkominnung,  die  dem  stattiicheB  Kriegs- 
schiffe von  allen  im  Hafen  liegenden  übrigen  zu  Theil  Ward  mi 
dann  die  Westküste  Südamerika^.  Der  Vf.  hatte  sie  schon  frOher 
einmal  besucht  und  nimmt  die  Früchte  der  Erinnerung  in  diese  Blät- 
ter auf»  ttm  sodann  desto  leichter  eine  Schilderung  des  Lebens  von 
Mexiko  geben  zu  können.  Sant-Jago.in  Chile. ist  der  erste  Punkt, 
wo  aller  katholische  Kirchenprunk  in  der  Kathedrale  fast  mit  Opern- 
pracht  sich  kund  thnt.  Dann  sehen  wir  Valparaiso  und  gelangen 
(3.  Abschn.)  nach  Callao,  wo  namentlich  das  Schloss  von  Bedentong 
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ist.     Dasselbe  ist  bisher  fortwährend  atis  den  Händen  des  einen  Par- 
teiführers in   die  eines  andern  gegangen,   „denn   die  Södamerikan. 
Staaten  sind  erst  auf  dem  Wege,  die  Selbstregiernng  zn  lernen  und 
machen  sehr  langsame  Fortschritte  in  ihren  Versuchen,  die  republi- 
kanische Regierungsform  zu  Ehren  zu  bringen.*'     Von  dem  furcht- 
baren Erdbeben  im  Jahre  1746  sieht  man  noch  jetzt  Spuren;  z.  B. 
Kirchen,  die  bis  übers  Dach  in  die  Erde  versanken,  und  hohle  Ge- 
wölbe hallen  unter  dem  Hufe  der  Pferde  wieder.    Hieran  reihen  sich 
Schilderungen  von  Kriegsscenen  uiid  Andeutungen  über  neue  Erd- 
erschQtterungen.      Das    gegenüberliegende    Lima    gibt    Anlass    zu 
Schilderungen  aus  dem  Carneval,  der  Aschermittwoche,  dem  Palaste 
der  Vicekönige,  wo  Pizarro  ^rmordet  wurde,  so  wie  einen  Bericht 
Ober  die  dortigen  Kirchen.     In  der  Kathedrale   sucht  der  Vf.  die 
Gebeine .Pizarro's  auf,  von  welchen  nichts  übrig  ist,  als  „the  dusky 
and   erumbling   skeleton!''     Die   Leichen   vertrocknen   in   dem  Ge- 
wölbe, wo  er  liegt,  zu  Mumien;  ein  Sargdeckel  war  nicht  mehr,  von 
der  Kleidung  nur  etwas  schmutziges  Linnenzeug  vorbanden.     Die 
Franziskaner-)  Dominikaner-  und  anderen  Klöster  sind  in  gleicher 
Weise  Zeichen  verschwundener  Herrlichkeit;  alles  war  meist *„dust, 
and  deeay  and  desolation;''  aber  nur  Vergeltung,   denn  „ein  Drittel 
von  ganz  Lima  war  schon  Eigenlhum  der  Kirche  geworden !''     Der 
ehemalige  Inquisionspalast  dient  jetzt  zum  Gerichtshause  und  veran- 
lasst den  Vf.,  sich  über  die  „Tendencies^^  der  kathol.  Kirche  auszu-^ 
sprechen,  in  der  er  nichts  als  „il liberal ity,  exclusivenes,  super- 
stition,   ignoran'ce,   folly  wahrnimmt.     Eine   Episode   aus   dem 
spanisch-französischen  Kriege  vom  J.  1809,  nach  dem  Berichte  des 
polnischen  Obersten  Lemanowski,  gibt  eine  Beschreibung  der  Gräuel 
im  Inquisitionsgebäude    unfern    von   Madrid,    welche  schauderhaft^ 
(obschon  dem  Ref.  nicht  recht  wahrscheinlich)  sind.     Gegen  hundert 
Gefangene  sollen  hiernach  dort  befreit  worden  sein.    Höchst  roman- 
tisch schliesst  eine  Nachtwanderung  in  Lima  den  3*  Abschnitt,  wor- 
auf der  4.  uns  wieder  auf  den  Gumherland  versetzt,   der  von   den 
Nordwinden  hin  und  her  geworfen  wird,    die  im  März  hier  toben« 
Die  kleine  Insel  Sacrificios,   so  genannt  von  den  Spaniern,   weil  die 
Urein^'ohner,   als  man  zuerst  hier  landete,   eben  in  einem  Tempel 
Menschen  opferten,  bietet  viele  Merkwürdigkeiten  der  Natur  sowohl, 
wie  der  ehemaligen  Aztekenherrschaft,  namentlich  zahllose,  oben  so 
schöne,  als  zarte  Mollusken  und  Korallen.     Die  Insel  diente  auch  als 
Begrabnissplatz  der  Tapfern,   die  hier  fern  von  der  Heimath  starben 
und  eine  Scene  der  Art  wird  sehr  ronftantiscfa  erzählt.     Alle  Schiffe 
flaggten  schwarz,  nur  die  königl.  spanischen  und'  französischen  nicht, 
,,in  the  false  System  of  the  Roman  Catholic  religion,**    wobei  nun 
der  Vf.  Gelegenheit  nimmt,  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  katho- 
lischer Unduldsamkeit  aus  Madeira,  Rio  de  Janeiro,  Valparaiso  und 
Sant-Jago  mitzutheilen,   die  ihn  endlich  zu  der  Bemerkung  fahren: 
„There  is  no   Charity   in    the   System   of  the   Calholics."      Desto 
sentimentaler  ist  gleich  nachher  die  Schilderung  einer  sAillen  „Mond- 
scheinnacht ^*  und   die  Freude,  welche  das  Ankommen  der  ersten 
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Briefe  aos  der  Heimalh  erregt,  worauf  sofort  eine  Schilderung  der 
eben  so  schnellen  als  unvermutheten  uod  doch  io  strenger  Ordnaog 
entwickelten  Tbätigkeit  des  Geschwaders  folgt,  als  das"  Zeichen  zum 
Aufbruch  vom  Flaggenschiffe  gegeben  wird.  An  der  Müodang  des 
Takoluta  wird  frisches  Waser  eingenommen  und  diess  gewährt  neue 
Scenen,  da  der  Vf.  die  KQste  und  das  Dörfchen  der  unwissenden 
Indianer  besucht.  Die  französischen  Schiffe  feiern  am  1.  Mai  Lud- 
wig Philipps  Geburtstag;  die  englischen  und  amerikanischen  bezeu- 
gen ihre  Theilnahme  und  mit  der  grössten  Achtung  spricht  sich  hier- 
bei der  Vf.  über  ihn  aus  und  prophezeiht  ihm  das  ehrenvollste 
Lebensende.  Die  Anker  werden  |;elichtet.  Man  segelt  nach  der 
Mfindung  des  Bravo  de!  Norte^  wohin  uns  der  5.  Abschnitt  versetzt 
Wir  sind  hier  Zeugen  des  grossen  Kampfes,  den  General  Taylor 
siegreich  gegen  die  dreimal  so  starken  Mexikaner  am  7«  Mai  vom 
Geschwader  verstärkt,  bei  Matamoras  und  Point  Isabel  bestand;  die 
amtlichen  Depeschen  sind  in  extenso  S.  169 — 177  mitgetheilt.  Nach- 
dem der  Vf.  dann  einen  heftigen  Sturm,  eine  Fahrt  den  Rio  del  Norte 
hinauf,  den  Anblick  des  südlichen  Kreuzes  u.  a.  beschrieben,  fuhrt 
uns  Mr  6«  Abschnitte  nach  der  Pensacolabai  (Westküste  Florida^s), 
wo  die  vermeintliche  Schneeinsel  Santa  Rosa  blos  aus  mit  Schnee 
erfüllten  Thalern  oder  schneebedeckten  Küsten  zu  bestehen  scheiot, 
während  doch  nar  der  sich  in  unendlicher  Menge  angehäufte  Sand 
eine  solche  Täuschung  verursacht,  die  besonders  von  den  „Jaug- 
fräulichen  Bergen''  (Virgins  Hills)  überrascht;  meilenweit  kein 
Gräschen!  Ein  Schauspiel  ohne  Gleichen,  die  Erhabenheit  der  Na- 
tur in  ihrer  „Desolation!''  *Die  Stadt  Pensacola,  etwa  3  Stunden 
von  der  Bai  entfernt,  in  welcher  vielleicht  tausend  Schiffe  ruhig  vor 
Anker  liegen  könnten,  ist  in-  solchen  Umgebungen  sehr  monoton. 
Im  7.  Abschnitt  verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  Ursachen  des 
Krieges  zwischen  Mexiko  und  den  Vereinigten  Staaten.  Grosse  Er- 
pressungen, welche  an  nordamerikan.  Bürgern  seit  1831  verübt 
wurden,  begründeten  eine  Schuldforderung  von  fast  7^  Mill.  Dol- 
lars, und  schon  1837  hatte  der  Präsident  Jackson  den  Krieg  für  ge- 
rechtfertigt erkläi^t.  Dagegen  gab  die  Einverleibung  von  Texas  io 
den  Nordamerikan.  Staatenbund  jenseits  Veranlassung  zur  Klage;  die 
Texaner  wurden  für  Rebellen  erklärt,  und  sollten  mit  den  WalTea 
zur  angeblichen  Pflicht  gezwungen  werden.  So  rückten  die  Nord- 
amerikaner nach  dem  Nuecesflusse,  die  Mexicaner  nach  dem  Rio  de! 
Norte  vor,  bis  endlich  der  erste  Streich  von  diesen  geführt  wurde 
(S.  218).  —  Der  Gumberland  hatte  sich  reichlich  in  Pensacola 
versorgt  und  kehrte  auf  die  frühere  Station  zurück  (8.  Abschoitt), 
wo  nun  manche  originelle  Vorgänge  zur  Sprache  gebracht  werden; 
so  z.  B.  am  4.  Juli  1846  die  Feier  der  Nordamerikan.  Unabhängig- 
keitserklärung, woran  selbst  die  Engländer  sich  betbeiligten,  indem 
die  Admiralität  es  allen  Kriegsschiffen  zur  Pflicht  gemacht  hmHf  hei 
dem  Zusammentreffen  mit  nordamerikan.  Kriegsschiffen  Rei)>UDgen 
zu  vermeiden.  Dagegen  feierten  aber  auch  die  Nordamerikaner 
den  GeburU-   und   den  Krönungslag  der  Königin  Victoria.     Ei» 


Länder-  und  Völkerkande.  261 

grosses  Diner  aller  Offiziere  der  verschiedenen   Geschwader,  das 
Eiunebmen   von  Wasser,    was  am  Ufer  za   einem  kleinen  Gefeclvt 
Veranlassung  gibt,  und  so  manche  andere  Schiffsscenen  beschäftigen 
dann   den  Vf.  bis  S.  251^   wobei  die  Gefahr  des  Cuoaberland,   zu 
scheitern,   die  vornehmste  ist.     Er  lief  auf  einem  Korallenriff  fest, 
bekam  einen  Leck  und  wnrde  nur  mit  grosser  Mühe  flott  gemacht 
(S.  244  —  257).     Der  9,  Abschnitt  gilt  querst  dem  General  Santa 
AiTa,   der  bald  Präsident,   bald   Dictator,  bald    gefangen,   geächtet 
und  verbannt  war,  aber  immer  in  Mexiko  Vertraute  und  die  Hände 
im   Spiele  hatte.     So   erwartete  ihn   seine   Partei  jetzt  auf  einem 
englischen  Dampfer  aus  Cuba  zurOck,   welcher  auch  mit  Vorwissen 
der  nordamerikanischen  Regierung  im  Fort  von  Ulloa  einlief.     Dann 
scheitert  der  Truxton  auf  einem  Korallenriff;    die  Mannschaft  muss 
sich  den  Mexikanern  ergeben,  wird  gut^behandeIt  und  ausgewechselt, 
das  Wrack  in  Brand  gesteckt.     S.  263- — 283  folgt  die  Beschrei- 
bung eines  Kriegsgerichts;    das  Urtheil  ist  Tod  durch -den  Strang. 
Das  Ganze  ist  gut  erzählt  und  gefühlvoll  dargestellt.     Eine  Expedi- 
tion des  Geschwaders  gegen  die  Mündung  des  Alvarado  (südl.  von 
Vera  Cruz)  wird  eben  so  wenig  vom  Glück  begünstigt  (10.  Abschn.), 
als  eine  zweite   gegen   die  Tabascomündung  (11.  Abschn.).     Beide 
ziehen  den  Leser  nur  durch  die  lebhafte  Schilderung  der  kleinen, 
obschon  blutigen  Gefechte  und  Kanonaden  an.     Wichtiger  und  glück- 
licher gestaltet  sich    eine  dritte  gegen  Tampico  (nördl.  von  Vera- 
cruz).    Dass  die  kirchliche  Feier  des  Sonntags  hierbei  ausfiel,   ver- 
anlasst den  Herrn  Gaplan  —  diese  Stellung  verleugnet  sich  in  seinen 
Mittbeilungen  fast  nirgends  —  zu  einer  ziemlich  heftigen  Protestation 
ans  Publikum.     Die  Sache   schien   dem  Commodore  zu   wichtig  zu 
sein;    Tampico  sicherte  den  Marsch  nach  Mexico  selbst.     Der  12. 
Abschn;  beschreibt  die  Märsche,  Gefechte  und  Mühseligkeiten,  welche 
bis  dahin  (Mitte  Nov.  1846)  das  Heer  unter  General  Taylor  bestan- 
den hatte,   während  nun  auch   der  General  Scott  längs   der  Küste 
nach  Vera  Cruz    zu  opcriren    bestimmt   ist.     Im    Febr.   1847  bot 
der  Erstere  mit  6000  Mann ,  meist  Freiwilligen ,  dem  GeneraK  Santa 
Ana   die  Spitze ,    welcher  20,000  Mann  zusammengebracht  hatte. 
Der   Cumberland  konnte   nun   aber  nicht  länger  See   halten ,    der 
Schiffswurm  hatte  ihn  so  zerfressen,  dass  er  im  Decbr.  1846  heim- 
segeln musste  (13.  Abschn.),  wobei  man  unter  andern  ein  Pröbchen 
von  der  Leichtgläubigkeit  und  Einbildungskraft  der  Seeleute  erhält, 
welche   eine   Reihe  Tonnen,   die   ein   langes   Korallenriff  markirten 
(S.  355  f.),  für  die  berüchtigte  Seeschlange  hielten,  ob  ihnen  schon 
die    Seekarte  und    der  Leuchtthurm    auf   dem   Riffe    hinreich'enden 
Aufschluss  geben  konnten.     Eigentlich  würde  nun  mit  der  Abtake- 
lung   des  Cumberland  der  Vf.  haben  schtiessen  können,  allein  er 
schildert  doch  noch   in   den  zwei  letzten  Abschnitten  (S.  369  bis 
Ende)  den  Gang  des  Krieges  zu  Wasser  und  zu  Lande  mit  Beifügung 
mehrerer  officiellen  Depeschen.    Als  bemerkenswcrth  heben  wir  hier 
ans  den  Untergang  eines  brittischen  Schiffes  mit  Manu  und  Maus, 
die  Erstürmung  von  St.  Ulloa  und  Vera  Cruz,  wozu  12,000  Mann 
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an  einem  Tage  ans  Land  gesetzt  worden,  ohne  dass  diess  ein  ein> 
siges  Menschenleben  kostete,  die  Einnahme  von  Alvarado,  Tuxpaa 
und  Tabasco,  Notizen  über  manche  Helden,  welche  bei  diesen  An- 
griffen den  Tod  fanden,  Vera  Cruz  war  der  Schlüssel  za  Mexiko's 
Hauptstadt,  indessen  kostete  es  noch  viele  Anstrengung,  dahin  zu 
gelangen.  Die  Schanzen  von  Cerro  Gordo  müssen  genommen  wer- 
den,  um  die  Strasse  von  Jalapa  zu  gewinnen,  und  glänzend  ist  der 
Kampf  biet*  bald  beendet.  Nene  feindliche  Schaaren  halten  eben  so 
wenig  Stand.  Am  8*  Aug.  ist  man  noch  etwa  6  Stunden  von  Mexiko 
entfernt,  Mexiko,  wo  bei  el  Penol  auf  den  Hohen  von  GontreraSi 
bei  San  Augustine,  J^5 — 30,000  Mann  unter  den  Generalen  Valencia 
und  Santa  Ana  noch  den  letzten  Versuch  machen,  die  Hauptstadt  zo 
iBchützen*  Valencia's  Vorhut  wird  umgangen  und  zersprengt,  Santa 
Ana  zurückgetrieben  und  mit  grossem  Verluste  aufs  Haupt  geschla- 
gen, und  am  14*  Sept.  Mexiko  eingenommen,  nachdem  ein  Waffen- 
stillstand geschlossen,  vou  Santa  Ana  aber  nicht  gehalten  worden 
war.  Wie  mannigfacher  Stoff  sich  hier  zur  Belehrung  und  üoter- 
baltung  vorfindet,  ergibt  sich  gewiss  aus  dieser  Anzeige  und  vir 
bemerken  nur  noch,  dass  der  Styl  des  Vfs.  sehr  anziehend,  die  Ans- 
,  stattung  des  Buches  nett,  und  ein  beigegebener  Steindruck,  die 
Flotte  der  Amerikaner  bei  einer  Landung  am  8.  Mai  1846«  sauber 
gearbeitet  ist. 


Geschichte. 

[2372]  Geschichte  der  Colonisation  von  Neu-England.  Von  den  ersten 
Niederlassungen  daselbst  im  J.  1607  bis  zur  Einführung  der  Provinzial- 
Verfassung  von  Massachusetts  im  J.  1692.  Nach  den  Quellen  bearbeitet 
vonTalvJ.  Nebst  1  Karte  von  Neu-£ngland  im  J.  1674.  Leipzig,  Brock- 
haus.   1847.   Xiyu.709S.    gr.  8.  <3  Tlür.  15Ngr.) 

Frau  Prof.  Robinson  (T.  A,  L.  v.  Jacob  sss  Talyj,  Tochter  dei 
als  Prof.  zu  Halle  1827  verstorbenen  k.  russ.  Staatsraths  L.  H.v.  Ja- 
cob, seit  1828  vermählt  mit  dem  besonders  durch  seine  Reise  io 
Palästina  auch  in  Deutschland  ehrenvoll  genannten  Prof.  Dr.  Ed. 
Robinson  in  New- York)  ist  seit  nun  mehr  als  20  Jahren  durch  ver- 
schiedene wissenschaftliche  Arbeiten,  die  von  Fleiss  und  besonnener 
Forschung  zeugen,  bekannt.  Sie  hat  diesmal  mit  der  früheren  Ge- 
schichte ihres  neuen  Heimathlandes  sich  beschäftigt^  und  es  haben 
ihr  dabei  grosse  Hülfsmittel  asu  Gebote  geistanden,  worüber  die  Ein- 
leitung Rechenschaft  gibt,'  die  Regierungs*  und  kirchlicbeq  Archive 
der  verschiedenen  Staaten,  so  wie  die  frühesten  in  Amerika  selbst 
gedruckten  Schriften,  unter  denen  das  Tagebqch  William  Bradford^«, 
des  Qouverneurs  von  New-Plymouth  und  das  in  Plymouth  1669  ge- 
druckte New  «Englands  Memorial  vorzugsweise  genannt  werdea  mö- 
gern  Auch  sehr  viele  in  England  erschienene  ältere  Bficl»er  sind 
sorgfältig  benutzt  worden.    Hiernach  werden  nun  zuerst  alle  frühereo 
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Besuche,  welche  Europfter  an  den  Küsten  Nordamerika's  abstatteten, 
und  dann  mit  besonderer  Ausführlichkeit  und  so,  dass  die  Vfin.  eine 
sehr  genaue  Kenntniss  des  Gegenstandes  zeigt,  die  religiös -kirchli- 
chen Bewegungen  Alt-Englands,  welche  der  Golonisalion  Nordaoie* 
rika's  so  grossen  Vorschub  leisteten,  geschiiderU  Die  Vfin.  zeigt 
sich  dabei  von  dem  glühendsten  Unwillen  gegen  die  Hochkirche 
erfüllt y  wahrend  dagegen  die  reinen  Puritaner  ihr  als  das  aüser- 
wählte  Volk  Gottes  auf  Erden  erscheinen.  Von  denen ^  die  in  der 
Zeit  der  Verfolgung  nach  Holland  haben  flüchten  raüsseuj  geht,  nach- 
dem sie  1620  durch  die  Compagnie  von  Virginien  das  Recht,  eine 
Ansiedelung  zu  begründen  erlangt  habeo,  die  erste  bedeutendere 
ColoQisation  in  Nordamerika  aus.  Sie  gründeten  New-Plymouth, 
dessen  Geschichte  nun  in  der  eben  angedeuteten  Weise  bis  zum 
J.  1627  verfolgt  wird.  Mit  besonderem  Interesse  werden  die  Schick- 
sale dieses-  oder  jenes  Pflanzers  verfolgt,  und  weitläuftig  wird  erzählt, 
wie  es  dem  einen  und  dem  andern  ergangen,  wie  dieser  sich  hat 
mühevoll  durchschlagen  müssen,  wie  jenem  eine  Frau  gestorben  und 
wie  er  dann  einen  Freiwerber  zu  einem  schönen  Mädchen  sendete, 
welche  aber  dem  Wittwer  den  jungen  Freiwerber  vorzog.  Aehn- 
liehe  Dinge  kommen  nun  freilich  in  Menge  vor.  Dabei  ist  jedoch 
Alles  im  strengsten  puritanischen  Tone  gehalten;  auch  das  Gesetz- 
buch von  Plymouth  vom  J.  16869  ^as  genauer  geschildert  wird, 
gehört  dieser  Richtung  an  und  ist  ganz  auf  die  mosaischen  Schriften 
gebaut.  Kartenspiel  ist  bei  Geldstrafe  verboten;  wer  läugnet,  dass 
die  heil.  Schrift  die  Richtschnur  des  Lebens  sei,  wird  um  Geld  ge- 
straft; wer  um  eines  Mädchens  Hand  freit,  ohne  die  Einwilligung  der 
Eilern  vorher  eingeholt  zu  haben,  nach  obrigkeitlichem  Ermessen 
durchgeprügelt  u.  s.  w.  Dann  gebt  die  Vfin,  zur  Beschreibung  der 
Colonie  von  Massachusetts  fort,  in  welcher  besonders  seit  dem  J.  1630 
viele  in  Europa  verfolgte  Gläubige  Aufnahme  fanden.  Aber  mit  die- 
sen ist  die  Vfin.  sehr  unzufrieden,  indem  sie  sich  durch  mehrere 
Prediger,  unter  denen  Cotton  die  bedeutendste  Bolle  spielte,  verlei- 
ten Hessen,  eine  Hierarchie  aufzurichten.  Nirgends  wohl  waren  Staat 
und  Kirche  so  eng  und  so  unnatürlich  verbunden,  als  in  der  Verfas- 
sung der  Colonie  vqu  Massachusetts,  die  im  J.  1634  aufgestellt  und 
dann  allmälig  weiter  ausgeführt  wurde.  Die  leiseste  Aeusserong  der 
Unzufriedenheit  mit  Staat  und  Kirche  war  mit  bedeutenden  Prügel- 
strafen belegt.  Sehr  ausführlich  schildert  nun  die  Vfin,  alle  die 
Streitigkeiten  und  Vorgänge,  welche  der  hyper-puritanische  Sinn  in 
der  Colonie  von  Massachusetts  aufregte,  in  Nordamerika  mögen 
diese  Dinge  aus  dem  17.  Jahrb.  wohl  deshalb  von  einigem  Interesse 
sein,  weil  manches  noch  Vorhandene  sich  hieran  anknüpfen  lässt. 
Wir  vermögen  ihnen  kein  Interesse  abzugewinnen;  auch  kann  dieses 
puritanische  Leben  doch  in  der  That  nicht  besonders  amüsant  gewe-* 
sen  sein  und  unseren  Vorstellungen  von  Freiheit  hat  es  keineswegs 
entsprechen.     Die  Vfm.  sagt  selbst  darüber: 

„Mit  derselben  inqnisitorlscben  Wachsamkeit,  mi|  welcher  die  Obrigkeit 
keine  heterodoien  religiösen  Meinungen  aufkommen  Hess,  hielt  sie  auf  Zucht 
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und  Sitte  und  drang,  im  Bunde  mit  der  engrerschwisterten  Kirche,  unbarmher- 
zig in  die  geheimsten  Verhältnisse  der  Häusliclilceit.  In  lieinem  Falle  wartete 
sie  auf  Klüger.  Auf  Hörensagen  wurden  die  Uebertreter  Tor  Gericht  gezogen 
und  der  mindeste  Verdacht  rechtfertigte  ein  inquisitorisches  Einmischen  in  alle 
Familienverhältnisse  nicht  allein  des  Gerichts  als  solchen,  sondern  auch  jeder 
einzelnen  Magistratsperson.  Uüssiggang  und  nutzloses  Herumtreiben  i^ordeD 
stets  gerügt.  Ein  Pranger  durfte  nirgends  fehlen  und  der  Whipping-post  (Pru- 
gelpfahi)  war  ein  nothwendiges  Zubehör  jeder  Kirche  und  zu  Jedermanns  War- 
nung nicht  weit  vom  Eingange  aufgerichtet/* 

Jene  Wanderlust,  welche  die  Nordamerikaner  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  charakterisirt,  ist  schon  im  17.  Jahrb.  vorhanden.  Nie- 
mand seheint  recht  Ruhe  nnd  Rast  zu  haben  auf  dem  Boden,  den  er 
eingenommen  hat;  wie  von  einer  höheren  Macht  getrieben,  dereo 
Wille  zu  sein  scheint,  dass  Amerika  von  Menschen  europäischer 
Abkunft  immer  weiter  occupirt  werde,  schreiten  die  Eingewanderten 
vorwärts.  So  wird  Connecticut  durch  wandernde  Pflanzer  aus  Mas- 
sachusetts ins  Leben  gerufen,  und  schon  1639  kann  hier  durch  eine 
Volksversammlung,  die  zu  fassen  eine  Scheune  hinreicht ,  ein  Staal 
nach  dem  Grundsatze  geschaffen  werden ,  dass  die  heil.  Schrift  das 
vollkommenste  Musterbild  eines  Staates  darbiete,  und  dass  Mitglieder 
der  Kirche  allein  freie  Bürger  sein  könnten.  Die  englische  Revolo- 
tion  des  J.  1640  bringt  einen  Stillstand  in  den  Auswanderungen  nach 
Nordamerika  hervor.  Die  Vfin.  benutzt  diess,  um  Ober  die  Gesetz- 
gebung von  Massachusetts  zu  berichten,  zu  welcher  der  Entwarf 
1639  gemacht  wurde,  während  dessen  Einführung  1648  erfolgte. 
Auch  hier  sind  die  alttestamcntlichen  Ansichten  durchaus  vorherrschend. 
Die  Profanation  des  Sabbaths  spielt  eine  bedeutende  Rolle.  Alle  Hand- 
lungen, die  nicht  in  unmittelbarem  Znsammenhange  mit  Andachts- 
ilbungen  standen,  z.  B.  andere  Gänge  durch  Strassen  und  Felder  als 
Kirchgänge  werden  am  Sonntage  als  Sabbathsbroch  betrachtet  und 
sind  mit  Geldstrafen  belegt.  Der  Staat  hiess  dabei  eine  Demokratie 
und  hatte  specielle  demokratische  Institute,  allein  das  Ganze  war, 
wie  die  Talvj  sehr  'richtig  sieht ,  nichts  weiter  als  eine  kirchliche 
Aristokratie,  welche  das  Gemeinwesen  in  zwei  Theile,  Heilige  und 
Unheilige,  Herrscher  und  Beherrschte,  gespaltet  hatte.  Um  das 
J.  1648  waren  auch  in  Massachusetts,  also  zu  derselben  Zeit,  wo 
die  englische  Revolution  sich  zu  einem  Gluthstrome  gestalten  wollte, 
die  heftigsten  inneren  Stürme  ausgebrochen,  indem  eine  starke  Pa^ 
tei  für  die  Gleichheit  Aller,  jedoch  ohne  Erfolg,  auftrat.  Unterdes- 
sen war  nun  auch  Rhode-Island  colonisirt  worden,  welches  1647  sieh 
durch  eine  gemeinsame  Verfassung  mit  New-Plymouth  verband.  Dann 
kommt  die  VHn.  auf  das  Verhältniss  der  englischen  Einwanderer  zo 
den  Indianern  in  Beziehung  auf  das  Ghristenthum.  Für  die  Ausbrei- 
tung desselben  geschah  äusserst  wenig.  Von  den  Besten  unter  den 
Puritanern  werden  die  Indianer  als  ein  Gegenstand  des  Mitleids  be- 
trachtet, denen  weiter  nicht  zu  helfen  sei ,  von  anderen  als  eine  Brut 
Satans,  dem  Verderben  gewidmet  und  bestimmt,  dem  Volke  Gottes 
Platz  zu  machen.  Nur  der  Prediger  John  Elliot  ha^  sich  redlich  um 
die  Bekehrung  der  Heiden  verdient  gemacht,  auch  die  beil,  Schrift 
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io  die  Massachusetts-Sprache  übersetzt.    Dieser  Abschnitt  des  Buches 
enthält  viel. Interessantes,   doch  ist  zu  bedauern,   dass  es  bei   der 
Redseligkeit  der  Vfin.  in  der  Masse  zu  sehr  verschwimmt.    Während 
der  Zeit  der  englischen  Republik   nahmen  die   nordamerikanischen 
Lande   eine   ziemlich  unabhängige   Stellung  an.     Sie   fingen   sogar 
schon  an   eigene  Münzen  zu  prägen.     In  dieselbe  Zeit  fallen  aber 
auch  Zeichen  des  entsetzlichsten  Fanatismus  der  Puritaner*    Wurden 
doch  1658  die  Quäker  zur  Verbannung  und,   wenn  sie  das  Gebiet 
des  Staates  trotzdem  wieder  betreten  würden,  zum  Tode  verurlheilt. 
Sehr  schwierig  gestaltete  sich  die  Lage  der  amerikanischen  Töchter- 
lande Englands  nach  der  Restauration  der  Stuarts,  und  es  ist  interes- 
sant zu  erkennen,   wie  die  ein  Jahrhundert  später  ausbrechende  Re« 
volulion   sich   schon   damals   langsam   vorbereitete.     Durch  Zusätze, 
welche  die  Regierung  zur  Navigationsacle  von  1651  machte,  wurde 
der  neuenglische  Handel  gerade  ins  Herz  getroffen;   die  altenglische 
Kaufmannschaft  trachtete  darnach,   allen  amerikanischen  Handel  für 
sich  zu  monopolisiren.    Uebrigens  trafen  königliche  Commissionen  in 
den  Töchterlanden  ein,  welche  durch  die  alten  Freibriefe  in  keinerlei 
Wehe  gebunden  zu  sein  erklärten*     Das  politische  Gefühl  war  da- 
mals in  England  noch  nicht  ausgebildet  genug,   als  dass  das  Rechts- 
widrige solcher  Commissionen  gefühlt  worden  wäre.    In  Massachusetts 
ward  die  königliche  Gommission  als  durchaus  rechtswidrig  geradezu 
zurückgewiesen.     Nach  Nordamerika  hatten  in  der  Zeit  der  Revolu- 
tion viele  freigesinnte  Männer  sich  geflüchtet.     Die  Begriffe  von  der 
Freiheit  waren  dort  bedeutend  mehr  ausgebildet,  als  in  Alt-England. 
Au<^h  jener  Punct,   über  den  im   18.  Jahrh.  zwischen  England  und 
Nordamerika  der  Streit  ausbrach,   welcher  das  Entstehen  der  Frei- 
staaten zur  Folge  hatte,   ist  im  17.  bereits  zur  Sprache  gekommen. 
Eine  Parlamentsacle  vom  J.  1672  setzte  Einfuhrzölle  für  die  Erzeug- 
nisse der  Colonien  in  ihrem  Handel  unter  einander  fest,   welche  an 
England  gezahlt  werden  mussten.    Die  Generalversammlung  von  Mas- 
sachusetts entschied  aber,   dass  das  Parlament  kein  Recht  habe,   sie 
zu  besteuern,   so  lange  sie  nicht  Repräsentanten  in  dasselbe  zu  sen- 
den berechtigt  seien.     Indessen  wünschte  man  den  Sturm   für   den 
Angenblick  zu  beschwichtigen,   und  erhob  daher  durch  ein  eigenes 
Gesetz  die  Navigatiönsacten  erst  zur  Gültigkeit.     Der  Streit  mit  der 
Krone  ging  jedoch  immer  weiter,  bis  endlich  Karl  II.  1684  die  Frei- 
briefe von  MasssTbhusetts  geradezu  cassirte.     Auch  die  Charten  der 
ubrigön  Kolonien  wurden  grÖssteulheÜs  von  Jacob  II.  beseitigt,  denn 
es«,  fand  ein  allgemeiner  Angriff  auf  die  Freiheilen  der  Colonien  Statt. 
Immer  dichter  zog  sich  über  diese  ein  Gewebe   despotischer  Will- 
kühr,     empörenden    Eigennutzes    und    widerrechtiicher  Anmassung. 
ßei   dem  Ausbruche  der  Revolution  von   1688  stellten   die   meisten 
Kolonien  ihre  eingezogenen  Freiheiten  gleich  selbst  wieder  her.    Das 
neue  englische  Gouvernement  gab  indessen  auch  für  Massachusetts 
und  nrehrere  andere  Lande  neue  Charten,  welche  jedoch  keineswegs 
vollständig  befriedigten.     Die  Saat  des  Unfriedens  und  des  Zerwürf- 
nisses mit  dem  Mntterlande  wucherte  im  Stillen  fort. 
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[2373]  Histoire  des  Ducs  de  Guise  par  Rani  de  BonUli,  ancien  Ministre 
pl^nipotentiaire.  Tom.  T.  Paris,  Ainyot.  1849.  Vm  u.  556  S.  gr.  8. 
(6  Fr.) 

Der  Vf.  des  vorlieg.  1.  Bds.  einer  Geschichte  des  Hauses  Goise 
beabsichtigt  die  bedeutendsten  Persönlichkeilen  desselben  einzeln  von 
der  Zeit  an,  wo  sie  sich  in  Fraaltreich  niederliessea  und  von  Wich- 
tigkeit wurden,  bis  auf  den  Einzag  Heinrichs  IV.  in  Paris  zo  scbil- 
dem.     Dann  will  er  die  Geschichte  des  Hauses  bis  auf  den  Tod  des 
letzten  Herzogs  mehr  summarisch  zusammenfassen  ond  poch  die  Sei- 
tenlinien bis  zu   ihrem   erst  in  unsern  Tagen   erfolgten  Aussterben 
verfolgen.     Indem   wir  über  den  Plan,  eine  besondere  Gesehicbte 
der  Gutsen  zu  schreiben,  unsere  volle  Billigung  aussprechen,  müssea 
wir  doch  zugleich' hinzufQgen,   dass  dazu,   soll  ein  tüchtiges  Werk 
entstehen,  ein  weit  tieferes  Eindringen  in  den  Geist  der  GeschiGble» 
und  ganz  besonders  auch  ein  viel  genaueres  Quellenstudium  gehört, 
als  bei  Bouille  stattfindet.     Die  Geschichte  der  Goisen  fällt  beson- 
ders in  die  2.  Hälfte  de^  16.  Jahrhunderts,  in  der  sie  mit  fast  allen 
Richtungen  und  bedeutenderen  Personen  der  Zeit  bald  näher,  baM 
entfernter  in  Verbindung  standen.     Obenhin  und  in  dem  gewöhnli- 
chen Tone  und  Style  ist  aber  diese  Zeil  im  Allgemeinen  und  in  ein- 
zelnen Parthien  schon  so  oft  behandelt  worden,  dass  es  fast  unndthi^ 
scheinen  dürfte,   etwas  Aehnliehes  hinzuzufügen.     Auch  fordert  die 
Neuzeit  eine  mehr  philosophische  Auffassung  and  Beirachlnag  der 
Geschichte,   während  sie  zugleich  eine  fast  ungeheure  Menge  bisher 
nnbekannter  oder  unbenutzter  archiva lischer  Quellen  und  Urkanden 
an  das  Licht  gestellt  hat.     Diese  beiden  Dinge  zusammengenomoeo 
machen  es  der  Wissenschaft  unabweisbar  nothwendig,  alle  Tbeile  der 
Geschichte^  besonders  aber  die  neue,  wiederholt  zu  behandeln.  Wer 
diess  auch  nur  in  einem  einzelnen  kleinen  Theile  unternimmt,  von 
dem  darf  verlangt  werden,   dass  er  einmal  mit  der  philosophischen 
Welthetrachtung  wohl  vertraut  sei  und  dann,   dass  er  alle  neaereo 
und  nur  irgend  zugänglichen  Quellen  benutzt  habe;    Sollte  "nun  aber 
auch  Jemand  mit  der  mehrerwähnten  philosophischen  Auffassung  der 
Geschichte,  welche  Ref.  nach  seinem  Standpuncte  für  besonders  wich- 
tig hält,   sich  nicht  einverstehen  können  und  ihr  durchaus  abgeneigt 
sein,   so  wird  er  doch  das  Zweite,   eine  sorgfältige  Benutzung  der 
vorhandenen  Quellen,   nicht  entbehren  wollen.     Bouille  hat  es  aber 
in  seinem  Werke  an  beiden  Dingen  gar  sehr  fehlen  lassen.     Es  ist 
dasselbe,   um  nur  bei   dem  Letzteren  stehen  zu  bleiben,   fast  ans- 
schliesslich   nur  auf  die   älteren   französ.  Quellen  gestützt  und  alle 
neueren  sind  völlig  vernachlässigt.    Man  kann  aber  jetzt  keinen  Theii 
des  16*  Jahrb.  mehr  richtig  beleuchten,  wenn   man   die   wichtigen 
Documente  unbeachtet  lässt,   die  in  den  letzten  Jahren  von  Weiss, 
Tommaseo,  Albert,  Lanz,  Navarrette  u.  And.  veröffentlicht  worden 
sind.     Das  ist  nun  aber  hei  dem  Vf.  leider  durchaus  der  Fall.    Er 
giebt  zunächst  eine,   eigentlich  hierher  doch  nicht  gehörende,  Ge- 
schichte  der  früheren   Herzöge   von   Lothringen    bis   auf  den  Tod 
Ren6's  11.,  tlessen    fanfler  Sohn  Claude   in  Frankreich  naturalisirt 
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worde  und  die  Grafschaft  Goise  hesass.  Dieser  Claude,  erst  Graf, 
später  Herzog  voo  Guise,  ist  der  eigentliche  Stammvater  des  Hauses 
Gatse.  Nebea  ihm  ersehe iaen  beseuders  noch  zwei  Brüder,  Louis 
von  Yaademoat,  der  im  J.  1528  bei  dem  franzOs.  Heere  in  luiien 
blieb,  und  der  bekannte  Kardinal  Johann  von  Lothringen  (f  15d0). 
Die  Rolle  der  Guisen  ist  während  der  Regierung  Franz  L  in  Frank- 
reich noch  keinesweges  sehr  bedeutend,  und  der  Vf.  Hliit  daher  diese 
Zeit  durch  eine  Erzählung  der  Kriege  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich aus,  die  wir  in  ihrer  Weitläuftigkeit  an  dieser  Stelle  um  so 
weniger  am  Platze  finden,  als  eine  höhere  Auffassung  der  Geschichte 
dabei  nicht  gewahrt  wird,  auch  der  Einfluss  der  Guisen  dabei  durch-* 
aus  kein  sehr  entscheidender  isL  Mehrere  Dinge  zeichnen  indcss 
die  Guisen  besonders  aus.  Zuerst  grosser  Eifer  für  den  römischen 
Katholicismus,  wobei  BouUle  gesteht,  dass  ihoen  derselbe  offenbar 
mehr  Mittel  als  Zweck  gewesen;  zweitens  eine  ungeheure  Habsucht. 
Der  Kardinal  von  Lothringen  vereinigt  Jen  besitz  der  Bisthümer  von 
Narbonne,  Lu^on,  Verdun,  Valence,  Alby  und  Lyon  mit  den  reichen 
Abteien  von  Fecarop,  Marmootier,  Cluoy  und  Gorze,  während  Claude 
mit  eben  so  unermüdlichem  Eifer  den  weltlichen  Besitz  des  Hauses 
aasbaut«  Drittens  beseelt  die- Guisen  ein  gewaltiger  Ehrgeiz.  Ihre 
Augen  gehen  bis  zu  Königsthronen  binanft  sie  glauben  Ansprüche 
auf  Sicilien,  Aragonien  und  die  Provence  erheben  zu  können«  Eine 
Schwester  haben  sie  ja  schon  1537  als  Gemahlin  Jacobs  V.  auf  den 
schotliscben  Thron  gebracht.  Nicht  lange  vor  dem  Tode  des  Königs 
Franz  L  wird  Maria  Stuart,  die  Nichte  der  Guisen,  in  SchoUJand 
geboren.  Hier  wHrden  nun  dem  Vf.  die  sohatti&chen  VevbäUnisse 
Gelegenheit  geboten  haben,  höchst  interessante  Schiiderungen  in 
seine  Geschichte  einzuweben.  .  Allein  alle  solche  Seitenpartien  sind 
auf  eine  auffallende  Weise  vernachlässiget,  trotzdem,  dass  gerade 
bei  den  wichtigen  Fragen  und  Entscheidungen,  welche  damals  in 
Schottland  obschwebten^  indem  Heinrich  VUL  von  England  ^durch 
eine  Verlobung  seines  Sohnes  Eduard  mit  Mafia  Stuart,  worüber 
auch  bereits  ein  Tractat  zwischen  Englands  und  Schottland  abge- 
schlossen und  ratificirt  worden  war,  eine  Vereinigung  dieser  beiden 
Länder  gewinnen  wollte,  die  Selbstsucht  und  die  ganze  Politik  der 
Guisen  in  ihr  volles  Licht  gestelll  werden  kann.  Aber  es  ist  nun 
einmal  die  Sache  des  Vfs.  nicht  so  tief  in  die  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse einzugehen,  er  bleibt  lieber  auf  der  äussersten  Oberfläche 
stehen.  Unter  Heinrich  IL  steigt  die  Bedeutung  und  der  Einfluss 
der  Guisen  an  dem  französischen  Hofe.  Sie  schliessen  sich  eng  an 
Diana  von  Poitiers  an  und  erweitern  ihren  Besitz  und  ihre  Macht, 
wobei  ihnen  alle  Mittel  und  Wege  gleich  willkommen  zu  sein  schei- 
nen. Es  tritt  nun  die  zweite  Reihe  der  Guisen  in  die  Geschichte 
ein,  an  deren  Spitze  Franz,  Herzog  von  Guise,  und  d^r  Kardinal 
Karl  von  Lothringen  stehen.  Was  Bonill6  zur  Ghar|tkteristik  dieser 
Männer  anfährt ,  ist  nun  wohl  im  Allgemeinen  richtig,  im  Einzelnen 
aber  höchst  mangelhaft.  Er  hätte  nothwendig  über  diese  Guisen  die 
wichtigen  Hittheilungen  einsehen  und  benutzen  sollen,  welche  von 
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Giovanni  Michiel  bei  T'omniaseo  (Relations  des  ambassadeurs  Veni- 
tiens  sur  des  affaires  de  France^'  2  Vols.  Par.   1838.  4.)  und  von 
Giovanni  Soranzo  bei  Alb^ri  (Relazioni  degli  Ambasciatori  Veneti 
a!  Scnato"  etc.  Vol.  I — VI.  Firenzc  1839 — 46.  8.)  gegeben  worden 
sind.     Die  venetianischen  Gesandtschaftsbericfate  sind  überhaupt  fdr 
die  Geschichte  dieser  Zeit  von  der  grOssten  Wichtigkeit.     Doch  om 
solche  Dinge  kOmmert  sich  unser  Vt.  nicht.     Lieber  tischt  er  lange 
und  oft  schon  dargestellte  Kriegsscenen  auf,  wie  wir  denn  z.  B.  eine 
höchst  umständliche  Darstellung  der  Belagerung  von  Metz  hier  lesen 
niBssen.     Auch  das  Erscheinen  des  Fraitz  von  Guise  in  Italien  bei 
dem  zwischen  Philipp  IL  und  Papst  Paul  IV.  aosgebrochenen  Kriege 
erzahlt  Bduille  nur  nach  den  engen  und  einseitigen,  rein  französischen 
Quellen.     Und   nicht  einmal   diese   sind   ausreichend   benutzt.     Die 
Sammlang  Ribier's  hätte  ihm  noch  Vieles  darbieten  können.     Aber 
man  kann  die  erwähnten  italienischen  Verhältnisse,  die  ganze  Masse 
der  damals   waltenden    Gemeinheiten   und   Nichtswürdigkeiten  ofcbt 
beurtheilen,  wenn  man  nicht  die  bereits  erwähnten,  von  Alben  be- 
kannt gemachten  venetianischen  Gesandtschaftsberichte  und  dann  ilie 
neuerdings  im  Archivro  Storico  Italiano  veröffentlichte  Geschichte  des 
Pietro  Norres  fiber  den  Krieg  zwischen  Spanien  und  dem  apostoli- 
schen Stohl  sorgfältig  verglichen  hat.     Bei  der  im  J.  1558  auf  Be- 
trieb  der   Guisen   zwischen   dem  Dauphin  Franz,   dem   nachmaligen 
König  Franz  IL;  und  der  unterdessen  nach  Frankreich  gebrachten 
Maria  Stuart  geschlossenen  Vermählung  bemerkt  «zwar  Bouille,  dass 
i\e  Guisen  auf  diese  Bhe  für  sich  die  grOssten  Aussichten  und  Eni« 
würfe  gebaut,  aber  er  fahrt  nicht  aus,  wie  weit  die  Entwürfe  über- 
haupt damals  schon  gingen.     Und   doch   hätten   selbst  franzOsiscbe 
Schriften  ihn  darüber  belehren  kOnnen.     Im  ersten  Theile  der  von 
Gooper  und'  Teulet  herausgegebenen  Correspondenz  des  franzOs.  Ge- 
sandten Bertrand  de  la -Motte  Fenelon  Solignac,  der  zwischen  1559 
i)is  1568  an  Elisabeths  Hofe  verweilte,   konnte   er   die  Documente 
finden,   durch  welche  KOnig  Heinrich  IL  sich  von  der  jugendlichen 
Maria  Stuart  nicht  allein  «Sehottland  im  Fall  ihres  unbeerbten  Todes, 
sondern  auch  ihre  Anspräche  anf  England  schenken  Hess.   Der  l.Tbeif 
von  Bouille's  Schrift  endet  mit  dem  Tode  Heinrichs  IL    Die  grossere 
Bedeutung  der  Guisen  tritt  nun  bekanntlich  erst  mit  der  Thronbe- 
steigung seines  jungen  Nachfolgers  Franz  IL  ein. 


[!^74]  Smithsonian  contributions  to  knowledge.  Vol.I.  City  of  Washing- 
ton: published  by  the  Smithsonian  Institution.  1848.  XXXiXu.  306d. 
mit  78  lithogr.  Tafeln  u.  207  in  den  Text  gedr.  Holzschn.    gr.  4.     (28  Thlr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

Ancient  Monuments  of  the  Mississippi  Valley :  comprising  the  resnits  of 
extensive  original  surveys  and  explorations.  By  E,  G.  Squier,  A.  M. ,  and 
E.  U.  Davis,  M.  D. 

Das  vorliegende  Werk  ist  nach  Ursprung  und  Inhalt  eine  so 
ausgezeichnete  Erscheinung,  dass  'Wir  uns  eine  umränglichere  Be- 
sprechung nicht  versagen  dürfen.     Laut  der  vorgedruckten  Nach- 
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richl  bildet  das  Buch   den  I.  Baod  einer  Reihe,   welche  Original- 
arbeiten   über  verschiedene  Zweige   der  Wissenschaften   enthalten, 
und  anf  Kosten  und   unter  Leitung  der  Smithsonian   Institution  zu 
Washington  erscheinen  wird.     Dieses  Institut  verdaokt   seinen  Ur- 
sprung   der   Grossnittth    eines   Hrn.  James  Smithson    aus*  England, 
welcher  sein  Vermögen  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
unter  der  Bediogung  vermachte,   ein  Institut  zu  gründen,   welches 
seinen  Namen  tragen  und  die  Bereicherang  und   Verbreitung  der 
Wissenschalten  zum  Zweck  haben  sollte.     Die  Regierung  der  Ver- 
ein. Staaten  gründete  nun  1846  zu  Washington  die  „Smithsonian  In- 
stitution for  the  increase  and  diffusion*  of  Knowledge  among  meo«^' 
Die  Hälfte  der  die  Summe  von  30,950  Dollars  betragenden  jährlichen 
Einkünfte  der  Stiftung  sind  zur  Erweiterung  der  Wissenschaften  durch 
Beförderung  und  Herausgabe  von  Originalwerken  bestimmt,  die  zweite 
Hälfte  wird  auf  Verbreitung  derselbe^  durch  Herausgabe  von  Berich- 
ten  über  neue  Entdeckungen   und-  Veränderungen  in   den  Wissen- 
schaften^  so  wie  zu  Gründung  einer  Bibliothek,   eines  Museoms.  und 
einer  Gailerie  der  schönen  Künste,   verbunden  mit  einem  Apparate 
zu  physikalischen  Un4ersuehungen  und  popalädren  Vorlesungen   ver- 
wendet    Als  Gegenstände  der  üntersuchong  sind  festgesetzt:    1)  ein 
System  ausgedehnter  meteorologischer  Untursuchungen  zur  Lösung 
des  Problems  der  amerikanischen  Stürme;    2)  naturhistorische,  geo- 
logische, magnetische  und  topographische  UntersncfaungeQ  und  Beob- 
achtungen als  Sammlung  zu  Materialien  awr  Herstellung  eines  phy- 
sikalischen Attas  der  Verein.  Staaten;    3)    Darstellung,  von  Ejcperi- 
menten  zu  einer  neuen  Bestimmung  der  Schwerkraft  der  Erde,   der 
Schnelligkeit  der  Electricität  und  des  Lichteis,  chemische  Untersu- 
chungen  des  Bodens  und  der  Pflanzen,    Sammlung  und   Veröffent- 
lichung- der  in  den  Abtheilungen  der  Regierung  anfgehtfuften  wissen- 
schaftlichen Artikel;    4)  statistische  Untersuchungen  mit  Rücksicht 
auf  physikalische,  moralische  und  politische  Objekte;    5)  historische 
Untersuchungen  und  sorgfältige  Aufnahme-  der  in  der  amerikanischen 
Geschichte  merkwürdigen  Plätze;    6)  ethnologische  Untersaehuagen 
Diit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Menschenrassen  in  Nordamerika, 
sowie  Untersuchung  und  genaue  Aufnahme  der  Erdwälle  und  anderer 
Ueberreste  der  alten  Völker  Nordamerika^s.     Die  oben  berührten 
Berichte  zur  Verbreitung  der  Wissenschaften,  welche  von  besonders 
angestellten  hervorragenden  Gelehrten  besorgt  werden,  sollen  sich 
über  die  Naturwissenschaften,  die  Moral  ifnd  Politik,  sowie  über  die 
Literatur  und  schönen  Künste  erstrecken.    Die  Bibliothek  soll  dadurch 
zu  einem  Mittelpunkt  der  Wissenschaft  gemacht  werden,  dass  zunächst 
die  Arbeiten  sämmtlicher  wissenschaftlichen  Gesellschaften  aller  Erd- 
theile  und  natürlich  auch  alle  Werke  von  grösserer  Bedeutung  ge- 
sammelt, namentlich  aber  auch  die  Kataloge  sämmtlicher  inländischen 
und  ausländischen  Bibliotheken  in  derselben  aufgestellt  werden  sollen. 
Hiernach  und  nacG^  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  verspricht 
die  Smithsonian  Institution  nicht  für  Amerika  allein,  sondern  für  die 
Wissenschaft  überhaupt  Bedeutendes  zu  leisten. 
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Der  1.  Band,  welcher  von  dem  Instilote  heransgegeben  worden 
ist,  enihält  die  ,yAficieBt  MoonmenU  of  tfae  Mississippi  VaHey  von 
G.  G.  Sanier  and  E.  H.  Davis/*     In  dem  Vorworte  geben  4*6  Vff. 
nach  einem  Bericht  über  die  bisherigen  durch  Garverl776  begonne- 
noo,  ziemlich  zahlreichen  aber  meist  zufSNigen  and  daram  auch  dd- 
wissensebafilichen  Vorarbeiten  einen  Bericht  über  ihre  UntersucfauBgen. 
Sie  beganoeo  in  der  sttdiiehen .  Hälfte  Ohio^s  in  einem  an  Alterthfi- 
mern  sehr  reiche«  Landstriche,   dessen  Mitteipnnct  Cbillieotbe  am 
Seiote  ist,  im  Anfange  d.  J.  1845  ond  dehnten  sich  bis  zom  Sommer 
1847  allmülig  Ober  die  benachbarleo  Staaten  aqs.     Gegen  200  Erd- 
werke  worden  untersneht,  und  zwar  weit  tiber  hundert  von  den  Vff. 
selbst;  .  alle  Ausgrabungen  fanden  unter  ihrer  persOnticheti  Leitnag 
statt;    die  Messungen  wurden  mit  grOsster  Genauigkeit  ausgeführt. 
Mehrere  tausend   Gegenstände  .wurden   bei  den  Ausgrabungen  ge- 
sammelt und  in  ein  Museum  vjereinigt.     Dankbar  und  unter  Anftih- 
rung  ihrer  Nainen  gedenken  dsbei  die  Vffl  der  Mflnner,   welche  sie 
unterstützt  haben,  und  geben   hierdurch   zugleich   ein  VorzeichDiss 
der  amerikanischen  Archäologen.     Die  Vff.  betrachten  ihre  Arbeit 
erst  als  den  Anfang  eine»  wissenschaftlichen  Untersuchnog,  welche 
die  Fragen  zu  lösen  haben  wird,   ob  die  antiken  Werke  des  ganzen 
Mississippitbaies  nach  gleiebem  Plane  gebaut,  gemeinsameo  Ursprungs 
lind  gleichzeitig  angelegt,  und  ob  die  eigenthfinlicfaen  und   abwei- 
chenden Str4icturen  von  Wiskonsin  und. im  Nordwesten  als  Theile  des 
grossen   Systems-  der  Vertheidignngs-,   Religions-  und   Begräbniss- 
Baulen  imTbale  des  Ohio  und  in- den  sSdlicb^n  Staaten  zu  betrachten 
sind.     Die  Vollendung  der  so  ^hen  erst  begonnenen  Untersuchung 
ist  nm  so  nOthiger,  als  die  Agricnltur  und  fortschreitende  Civilisation, 
wie  sie  schon  tausend  solcher  Werke  zeratftrt  oder  wenigstens  fast 
unkenntlich   gemacht  hat,   die   Kenntnissnahn^e  dieser   Alterthflmer 
-später  unmöglich  machen  dtirfte.     Obschon  diese  bescheidene   Ein- 
leitung nur  zu  massigen  Erwartungen  auffordert,  haben  doch  die  Vff. 
Grosses  geleistet  und  geboten.     Sie  beiehren  uns  in  19  Capiteln  im 
AllgeneineD  über  die  antiken  Monumente  im  Bassin  des  Mississippi, 
sodann  im  Einzelnen  über  die  Er<lwerke,  Gerüthschaften,  Minerali«a 
und  Scbttdel,  welche  man  gefunden,  und  sprechen  sodann  noch  über 
Felsea,   an  denen  man  Figoren  eingegraben  findet.     Das  1.  Capitel 
enthalt  allgemeine  Bemerkungen  über  das. Vorkommen  und  die  Be- 
schaffrnheit  der  Erdwerke,     ihnen   zufolge  zerfallen   di«se  in  drei 
Gruppen.     Die  erjste  beginnt  Ostlich  an  den  Quellen  des  Alleghany  io 
Newyork  und  zieht  sich  südlich  vom  Erle  See  bis  zum  Missuri  vom 
280' — 800'  O.L.  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  150  geogr.  Meilen; 
die  zweite  beginnt  in  Texas,  zieht  sich  am  mexican.  Meerbasen  bis 
Südkarolina  in  einer  Ausdehnung  von  200  geogr.  Meilen;    die  3. 
Gruppe  findet  sich  zwischen  beiden  Linien  am  Mississippi  und  seines 
Zuflüssen,  in  den  Staaten  zwischen  dem  Alleghanygebirge  ujid  Mexiko. 
In  geringer  Zahl  finden  sich  solche  Erdwerke  auch  am  östlichen  Ab- 
hänge des  Allegbanygebirges  und  westlich  vom  Rio  del  Norte.    Hügel 
sind  neulich  auch^  im  Oregongebiete  gefunden  worden.     Sie  liegen 
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gewöhnlich  anf  den  frachtharen  AlluVialhildiiogea,  ,,river  bottoms^S 
an  FIttssen  und  Strömen,  wo  auch  jetzt  die  dichteste  Bevölkerung 
vorhanden  ist.  Obgleich  diese  Werke  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung zu  verrathen  scheinen,  scheiden  sie  sich  doch  auch  wesentlich 
nach  ihren  geographischen  Gebieten,  l^ie  Hflgel  in  Thiergestalten 
kommen  vor  in  Michigan,  Jowa,  Missufi  und  Wiskonsin,  namentlich 
am  Rock  und  Wiskonsin  bis  zu  deren  Einmündung  in  den  Mississippi, 
oft  in  geordneten  Reihen  wie  Städteaolagen.  Südwärts  dieser  Ge- 
genden am  Ohio  und  seinen  Nebenflüseen  werden  Thierformen  selte- 
ner f  die  Httgel  von  bedentender  Höhe  sind  gewöhnlich  kegelförmig, 
selten  abgeplattet-pyramidal  und  terrassirt,  ubd  verbunden  mit  zahl- 
reichen und  umfänglichen  Umwallongen.  Sie  sind  die  imposantesten 
Werke  xmA  bezeugen  die  bedeutende  Grösse  und  Macht  des  Volkes^ 
dem  sie  ihren  Ursprung  verdanken.  Die  Linie  am  Golf  von  Mexico 
hat  meist  grosse,  regelmässig-pyramidale,  terrassirte  und  mit  Treppen 
bis  zum  Scheitel  versebene  Hagel,  ähnlich  den  Teocallis  in  Mexiko. 
Die  konischen  Formen  sind  selten,  die  Umwaliungen  an  Zah^  und 
Umfang  geringer.  Hier  finden  sich  aoch  Reste  von  Backsteinen. 
Diese  Erdbauten  sind  so  zahlreich,  dass  nflun  versucht  wird,  sie  für 
Werke  der  Natur  zu  halten.  Im  Staate  Ohio  allein  kennt  man  bis 
jetzt  an  10,000  Hflgel  (Monnds)  und  und  an  1500  Umwaliungen  (en- 
closures).  Die  Höhe  der  Umwallnng  wechselt  zwischen  5'  und  40^  und 
ihr  Flücheninhalt  gewöhnlich  zwischen  1 — 5  Acker,  doch  gibt  es  sehr 
viele  grössere,  bis  zu  200  Acker  Flächeninhalt.  Die  Gestalt  ders«l* 
ben  ist  meist  regelmässig,  Quadrate  und  Kreise  sind  am  häofigsteo, 
ferner  kommen  vor  Parallelogramme,  EIKpsen,  regelmässige  und 
unregelmässige  Polygone,  letztere  gewöhnlich  bedingt  durch  die 
Gestalt  des  Högels,  auf  welchem  sie  erbaut  sind.  Die  regeknässigen 
Werke  liegen  durchgehends  auf  den  erhöhten  Flussthalrändern.  Die 
Quadrate  und  Kreise  erscheinen  sehr  oft  verbunden  entweder  unter 
einander  oder  mit  andern  Werken,  sowohl  unmittelbar  als  mittelbar 
durch  parallel  laufende  Wälle.  Sehr  häufig  liegt  ein  Graben  inner- 
halb oder  ausserhalb  unmittelbar  am  Watle.  Diese  Werke  enthalten 
eine  oder  mehrere  Gistemen,  wenn  sich  nicht  in  ihnen  eine  Quelle 
odier  unmittelbar  neben  ihnen  ein  Fluss  befindet.  Die  Hflgel  sind 
ebenfalls  an  Höhe  und  Durchmesser  verschieden,  gewöhnlich  haben 
sie  6' — 30'  senkrechte  Höhe  und  40'-^  100'  Durchmesser  auf  der 
Sohle.  Doch  gibt  es  auch  bedeutend  grössere.  Die  abgeplattete 
Pyramide  von  Gahokia  in  Illinois  hat  90'  senkr.  Höhe  und  an  der 
Basis  aber  2000'  Umfang,  auf  dem  Scheitel  eine  Ebene  von  einigen 
Ackern.  Der  grosse  Hflgel  zu  Selserstown  am  Mississippi  bedeckt  6 
Acker  Land.  Die  Grundfläche  dieser  Hflgel  ist  sehr  verschieden, 
rund  elliptisch,  quadratisch,  parallelogrammatisch  und  auch  irregulär. 
Ausser  diesen  Umwaliungen  finden  sich  noch  Strassendämme,  Treppen 
zu  Flflsseu,  Aufgänge  zu  Hflgeln,  und  Verbindungsdämme  zwischen 
den  Hftgeln.  Das  MäleHal  dieser  Werke  ist  Erde  und  Stein,  theils 
eiozeln,  theils  verbunden  angewendet.     Wenn  nicht  der  neben  dem 
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Walle  fainlaureiide  Graben  das  Material  geliefert  hat,  ist  dieses  oft, 
besonders  zu  deo  Hiigeln,  weit  herbeigeschafft. 

Die  Vff.  behandeln  zunächst  die  von  ihnen  antersnchteo  üm- 
wailungen  und  scheiden  sie  in  Vertheidignngs werke  und  in  religiöse 
Bauten.  Manche  Bauten  lassen  sich  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  noch  nicht  besUnmen.  Erstere  werden  im  2.  Cap. 
behandelt.  Sie  sind  an  ihrer  Lage  und  Construetion  leicht  zo  er- 
kennen. Man  findet  sie  stets  anf  den  freistehenden  Hygeln,  den 
kleinen  Vorgebirgen,  Halbinseln  und  hohen  Rftndern,  welche  in  einer 
Hohe,  von  10'  bis  50'  und  in  einiger  Entfernung  die  Flüsse  und  Ströne 
des  inneren  Amerika  begleiten  und  nie  der  UeberschwemmuDg  aos- 
gesetzt  sind,  ihre  RSnder  sind,  wo  nicht  steile  Wände  den  Zugang 
unmöglich  machen,  durch  Wfille  geschützt,  und  ihr  Zusaamenhaog 
mit  dem  übrigen  hohen  Insellande  ist  darch  Gräben  oder  Wälle, 
bisweilen  durch  beides  zugleich  unterbrochen.  In  oder  neben  ifaneo 
finden  sich  gewöhnlich  Erdhiigel  mit  einer  Fernsicht  ins  Laod. 
Ihre  Anlage  zeugt  von  grosser  Kenntniss  der  Befestigongskuast,  so- 
wie von  Kenntnissen,  weiche  weder  die  jetzigen  Eingebornen  Nord- 
amerika^s  besitzen,  noch  diejenigen  besassen,  wekhe  Columbas  ken- 
nen lernte.  Die  Kreise  sind  vollkommen-  cirkelrond  und  viele 
rechteckige  Werke  vollkommen  quadratisch.  Die  Grösse  dieser  Werke 
beweist  aber,  dass  es  nicht  anf  Abwehr  eines  plötzlichen  Ueberfalls 
sondern  auf  dauernde  Sichersteltnng  abgesehen  gewesen  sei,  und  die 
Ausdehnung  der  Werke  von  den  Quellen  des  Susquehana  in  Penn- 
sylvanien  bis  an  den  Missuri  zeugt  von  einem  geordneten  System  von 
Vertheidigungswerken  gegen  feindliche  EinflSlle  aus  Nordosten. 
Die  Vff.  ^ind  übrigens  der  Meinung,  dass  die  grossen  Befestigungen 
nicht  bloss  zum  Schutze  der  Wohnungen  sondern  auch  der  cnltivi^ 
ten  Felder  gedient  haben.  Das  3.  Cap.  handelt  von  den  heiligen 
Wallbauten  (sacred  enclosures).  Sie  sind  von  geringem  Umfange, 
haben  den  Graben  stets  innerhalb  des  Erd-  öder  Steinwalles,  ent- 
halten häufig  einen,  oft  sehr  grossen,  oder  mehrere  Hügel,  (ein 
sicheres  Zeichen  der  religiösen  ßestimmong)  und  werden  meist  von 
umliegenden  Höhen  beherrscht,,  obgleich  sie  ebenfalls  anf  dem  boten 
Thairande^  selten  im  Tieflande  an  den  Flüssen  liegen.  Sie  sind  ge- 
wöhnlich quadratisch  oder  kreisrund,  seltener  halbkreisförmig  oder 
länglich  rund,  bisweilen  sind  mehrere  Halb-  oder  Dreiviertelkreise 
mit  ihren  Oeffnungen  an  einander  geschlossen  und  bilden  ein  grösse- 
res Werk.  Die  meisten  Kreise  haben  250-  —  300'  Durchmessert 
einen  Eingang  gewöhnlich  von  Osten,  und  einen  oder  mehrere 
kleine  Hügel  (Opferhügel)  innerhalb  des  Walles.  Sie  liegen  gele- 
gentlich innerhalb  grösserer  Vertheidigungswerke.  In  der  Nahe 
grösserer  Werke  finden  sich  auch  zahlreiche  kleine  Kreise  von 
40' —  50'  Durchmesser  ohne  Eingang  mit  sehr  niedrigen  Wällen, 
wahrscheinlich  Reste  von  Wohnungen.  Die  grösseren  Kreise,  bis 
zu  50  Acker  Flächeninhalt,  sind  mit  den  grösseren  Werken  tbeils 
unmittelbar,  theils  durch  eine  Avenue  verbunden  und  haben  selten 
einen  Graben.     Die  eben  genannten  rechtwinkeligen  Werke  haben 
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nie  einen  Graben,  and  ihre  Wälle  sind  von  der  Oberfläche  ihres  in- 
neren Raumes  oder  aus  einer  grossen  Grobe  in  der  Nähe  gebaut. 
Die  Ebene  der  Umgebong  ist  fibrigens  sorgfältig. erhalten^  während 
bei  Vertheidignngsireri^en  der  äussere  Graben  und  die  Unebenheit  des 
Bodens  nach  ihrem  Wertlie  geschätzt  worden  zu  sein  scheinen.     Die 
Ringwäile  haben  3' — 7^  Höbe,  doch  ist. der  grosse  Kreis  von. Newark 
in  Ohio  vom  Grunde  des  Grabens  beinahe  30'  hoch.     Die  daneben 
liegenden  Rechtecke  sind  von  verschiedener  Gri^sse.     Fflnf  oder  sechs 
derselben,  vollkommene  Quadrate,  massendn  jede  Seite  1080^  was  auf 
eine  gewisse  Regel  in  der  Messung  und  auf  Mittel ,    die  Winkel  ge- 
nau zu  bestimmen,  schliessen  lässt.     Diese  Rechlecke  haben  gewöhn- 
lich  in  jeder  Ecke  und  in  der  Mitte  jeder  Seite  einen  Thorweg, 
welchem  immer  ein  kleiner  Httgel  entgegen  steht.     Manche  Kreise 
sind  doppelt,  so  dass  der  Graben  zwischen  den  Wällen« liegt.     Dann 
ist  aber  der  innere  Wall  oft  nur  ein  Halbkreis.     Die  Aehnlichkeit 
die'ser    Bauten    mit    den  *  deutschen.   Ringwälleo  ieuehlet  ein.     Bei 
Ghillicothe  liegt  auch  ein  regelmässiges  Octogon.   —   Verwandt  mit 
diesen   Anlagen,  sind  die   niedrigen   Paralieiwälle  von   700' — 800' 
Länge  und  60' — 80'  Zwischenraum.     ManihsU  sie  fiir  Tempelreste, 
obgleich  ihre  grosse  Ausdehnung  —  die  bei  Newark  bedecken  einen 
Raum  von  vier  engl.   DM.  —  dieser  Annahme  entgegen  zu  stehen 
scheint     Parallelen  hierzu  sind  Slonehenge  bei  Salisbury  in  England 
und  dann  die  Tempel  bei  Cork- und  in  Irland«  .  Es  folgt  nun  die  Be- 
schreibung und  Abbildung  zahlreicher  Werke.     Unter  .ihnen  erregen 
die  letzten  Erdwerke  in  Form  einer  Schlange,   eines  gleicharmigen 
Kreuzes  mit  abgerundeten  Ecken  und  Winkeln  und  eines  Alligators 
besondere  Aufmerksamkeit..    Die   Schlange   auf  einem   150'  hohen 
oben  etwas  convex  geformten  HOgel  an  der  Nordgrenze  der  Adams 
Gounty  am  Ohio  gebaut,  misst  in  ganzer  Länge  an  ;i600'»  hat  einen 
weit  geöffneten  Rachen,  durch   welchen  isie  ein   gewaltiges  Ei  zu 
verschlingen  scheint,  ist  am  Nacken  auf  jeder  Seite  durch  eine  sehr 
sp i tz wink! ich e  dreieckige  Figur,  welche  mit  dem  spitzen  Winkel  den 
Körper-  berührt,   versehen,  bildet  sanfte   Windungen   und   hat  den 
Schwanz  zusammengeringelt.     Der  Körper  der  Schlange  ist  über  5' 
hoch  und  30'  breit.    Sie  bedeckt  einen  Raum  v^on  700'  Länge.    Das 
vor  dem  Rachen  der  Schlange  liegende  Ovat  ist  durch  einen  4'  hohen 
Damm  vollkommen  regelmässig  gebildet^  und  hat  einen  Durchmesser 
von  beziehentlich  160'  und  80'.     In  der  MiUe  desselben  befand  sich 
ehedem  ein  kleiner  Hügel  aus  durch  Feuer  angegriffenen   Steinen. 
Die  Schlange  mit  dem  Ei  ist  bekanntlich  ein  mythologisches  Symbol 
vieler  Völker  der  alten  und  neuen  Welt.     Bemerkenswerth  ist,  dass 
der  keltische  Tempel  zu  Abury  in  England  ebenfaUs  in  Schlangen- 
form  erbaut  war.     Das  Kreuz  findet  sich  auf  einem  kleinen  Hügel 
im  Thaie  bei  TaHton  in  Ohio,   ist  3'  hoch,   90'  breit  und  lang  und 
bat  24'  breite  Arme.     In  der  Mitte  findet  sich  eine  runde  Einsenkung 
^^on  20"  Tiefe  und  20'  Durchmesser.     Umgeben  ist  das  Kreuz  von 
einem  flachen  Graben.     Ohngefähr  40'  von  da  enirernt  ist  ein  runder 
niedriger  Hügel  von   Erde  und  Stein.     Mehrere  andere  künstliche 
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H&gel  liegen  in  geringer  Entfernang.  Hdchst  merkwürdig  ist  auch 
dis  Erdwerk  „Alligator/^  Es  liegt  auf  einem  etwa  200^  bohea 
Vorspronge  des  Tafellandes  an  Thale  des  Raccoon  Greek  A  Miles 
ven  Newark  in  Ohio.  Der  Rand  des  HflgeU  ist  wie  bei  den  metsteo, 
welche  Bauwerke  tragen^  abgearbeitet.  Der  Alligator  liegt  anf  dem 
Baache,  hat  alle  Pfoten  ausgestreckt  und  den  Schwans  nach  links 
bis  zoBi  Halskreis  gebogen.  Die  ganze  Länge  beträgt  250'«  die 
Breite  des  Kdrpers  40^  die  Lange  jeder  Pfote  36'.  *Kopf,  Sehultero 
ond  Rumpf  sind  mehr  erhaben  als  der  übrige  Körper.  Die  ScboUero 
sind  6S  das  Debrige  dnrchscfanittljch  4'  hoch.  Anf  der  dem  Tafel- 
lande zugekehrten  Seite  der<  Figur  liegt  eine  mnde  Erhöhung,  be« 
deckt  mit  Steinen,  welche  vom  Feuer  angegriffen  sind.  Von  ihm 
anf  die  Oberfläche  des  Alligators  führt  eine  10'  breite  Treppe.  Die 
Unterlage  des  Alligators  bilden  grosse  Steine,  den  Ueborzog  eio 
schöner  Thon.  Die  weite  Fernsicht  von  diesem  Punkte  und  der 
Reichthnm  an  Altertbümern  in  der  Umgegend  iässt  den  ,,Alligat^r^^ 
als  einen  Haupisttz  der  ReligionsObuog  jenes  alten  Volkes  erscheinen. 
—  Das  4.  Kap.  enthält  Miltheilungen  über  die  Alterthümer  der  süd> 
liehen  Staaten,  Südkarolina,  Alabama  und  Louisfana.  Vertheidigungs- 
werke  sind  hier  selten,  die  Hügel  weit  regelmSssiger,  meist  recht- 
eckig, erhabene  Vierecke,  vierseitige  abgeplattete  Pyramiden,  Sechs- 
ecke und  dergleichen.  Sie  sind  zum  Theil  durch  Dämme  verbundeo, 
haben  1 — 3  Aufgänge,  bestehend  aus  vorspringenden  bis  zur  Mitte 
oder  bis  zum  Gipfel  führenden  Dämmen,  sind  bedeutend  hölier  und  den 
mexikan.  Pyramiden  sehr  ähnlich.  Diejenigen,  deren  Inneres  durch 
Abstürze  oder  Ueberschwemmungen  zu  Tage  gelegt  wurde,  bestanden 
von  der  Basis  bis  zum  Scheitel  aus  wechselnden  Phittforme^n  von  Erde 
and  gebranntem  Thon,  andere  bestanden  aus  Lagern  von  Erde  und 
Menschengebeinen  in  verschiedenen  Stadien  ihrer  Zersetzung,  oocli 
andere  hatten  horizontale  Lagen  von  Erde  und  Sand,  auf  welches  an 
verschiedenen  Stellen  Menschengebeine,  Werkzeuge,  Töpfergescbirr 
und  Sehmuckgegenstände  lagen.  Es  scheinen  daher  diese  käostli* 
eben  Hügel  theils  Opferstätten,  thoils  Begräbnissplälze  ganzer  Geoe- 
rationen .  gewesen  zu  seip.  Vielleicht  dienten  sie  auch,  wie  die  mexi- 
kanischen Tempel,  als  Vertheidigungsplätze  gegen  plötzliche  Ueber- 
fälle.  Eigentkümlich  sind  die  Chnnk  Yards  in- den  alten  Städten  der 
Creeks  nnd  Gberokesen.  Sie  bilden  ein  längliches  Viereck  von 
600' — 900'  Länge  und  entsprechender  Breite  umgehen  von  einer 
gewöhnlich  zweistufigen  Terrasse,  die  in  der  Mitte  der  schmalen 
Seiten  eine  der  halben  Brette  des  Vierecks  entsprechende  Oeffnnng 
haben.  Vor  der  einen  Oeffnung  liegt  eine  runde,  vor  der  anderen 
eine  viereckige,  abgeplattete  Erhöbung  von  9—10  Yards,  deren 
Basis  gleiche  Ausdehnung  mit  der  Oeffnung  der  Terrassen  hat.  In 
der  Mitte  des  Vierecks  steht  auf  unbedeutender  Erhöhung  der  Cbunk 
Pole,  ein  30'— 40'  hoher  Obelisk  mit  stumpfer  Spitze  aus  dem  har- 
zigen Kerne  eines  Fichtenstammes,  dessen  Spitze  mit  einem  Schiess- 
ziele versehen  ist.  Am  Ende  des  Yard  in  jeder  Ecke  steht  eio  12' 
hoher  Pfeiler,  der  Slave  Post,  um  daran  die  Gefangenen  zu  binden, 
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welche  zorn  Feaertode  verdammt  waren.     Sie  sied  gewOhoIich  mit 
den  Scatpen  und  SchSdelo  erschlagener  Feiode  geziert.     Auf  dem 
randen  Platze  steht  jetzt  gewöhnlich  das  Wioterberathungshaas,  der 
Ghonk  Yard  wird  aber  nicht  mehr  benntzl  nnd  ist  grossentheils  in  , 
Gartenland  umgewandelt.      Die  jetzigen   Einwohner  schreiben   den 
Ursprung -einem  anderen  Volke  Zu.     Der  Ghonk  Vard  diente  offenbar 
als  Schaoplatz.     Die  zehn  hier  besprochenen  Denkmäler  des  Südens 
haben  die  Vff.  nach  fremden  Mittheilungen  abgebildet  und  beschrie- 
ben.  —  Das  5.  Kap.  behandelt  nach  den  angegebenen  Quellen  die 
AlterthQmer  im  North  -  Westen  (Wiskonsin).     Sie  beginnen  auf  der 
Prairie  do  Ghien  am  Mississippi,   erstrecken  sich  ostwärts  durch  die 
Thaler  des  Wiskonsin  und  Rock  bis  Fond  du  Lac  am  Winnebagosee 
und  Milwankie   am  Michigansee  Ober  eine  Strecke  von   150  Miles 
Lange  und  50  M.  Breite.    Sie  sind  besonders  zahlreich  anöden  Seiten 
der  grossen  Naturstrassen,  auf  den  Kriegspfaden  der  lodier,  welche 
ZU  jeder  Zeit  die  Verbindung  zwischen  den  grossen  Seen  und  dem 
grossen  Strome  gebildet  haben,  und  liegen  mit  höchst  geringen  Aus- 
nahmen in  der  fruchtbaren,  der  Ueberschwemmung  ausgesetzten  Nie- 
derung,  doch  so,   dass  sie  vom  Wasser  nie  bedeckt  werden.     Sie 
bestehen  aus  Erhöhungen  Ton  Erde  und   bilden  meist  Piguren  von 
Thieren  und  Menschen,  seltener  Kreisflächen,  Vierecke.    Die  Kreis- 
flächen haben  geringen  Durchmesser  und  sind  selten  bis  15'  hoch. 
Die  Parallelogrammen  sind  bisweilen  500  S   selten  unter  100'  lang, 
aber  nicht  hoch;   die  Thier-  und  Menschenfiguren  sind  gewöhnlich 
1' — 4',  selten  bis  6'  hoch,  und  haben  eine  sehr  verschiedene  GrOsse 
von  90^  bis  240'.    Auffallend  sind  die  sehr  langen  Arme  der  mensch- 
lichen Figuren.    Sie  liegen  in  Reihen  hinter  einander  oder  in  Grup- 
pen beisammen.     Kreise,  Rechtecke  und  Thiergestalten  liegen  unter 
einander,   so   dass  sie   gleichzeitigen  Ursprung  zu  haben  scheinen. 
Unter  diesen  Erdwerken  ist  ein  einziges  Vertheidigungswerk  gefun- 
den worden,  merkwürdig  dorch  seine  Bauart.    Es  liegt  am  Rock  im 
Milwaukie-District  und  ist  unter  dem  Namen  der  Ruinen  von  Aztalan 
bekannt.     Dasselbe   soll  aus  einem  Backsteinwall  von  5'  Hohe  und 
25'  Breite  bestehen,  welcher  ein  Trapez,  das  fast  ein  Obloiigum  ist, 
von  20  Ackern  uraschtiesst.     Auf  drei  Seiten  ist  der  Wall  in  Zwi- 
schenräumen von  2 — 5  Ruthen  durch  Bastionen  vertheidigt,  welche 
17'  vorspringen.     Im  Innern  liegen  viei^  abgeplattete  Pyramiden  von 
15' — 20'  BOhe  und  40'— 50'  D  auf  der  Oberfläche,   deren  ztvei 
durch  einen  Damm  verbunden  sind.     Zwei  Parallelwälle  finden  sich 
paraillel  mit  der  vierten  glatten  -Seite  des  Walles  in  der  Mitte  des 
ObloDguros.   Vor  der  einen  vom  Flusse  abgewendeten  Ecke  liegt  ein   - 
Wall   mit  Bastionen,   vor  der  anderen   sechs  Högel,   welche  einen 
Winkel  bilden.     Die  besprochenen  Werke   sind   auf  fünf  Tafeln  in 
möglichst  genauen  Abbildungen  und  Messungen  dargestellt.    Sie  sind 
aber  noch  zu  wenig  erforscht,   um  eine  Meinung  über  ihre  Bestim- 
moDg  abgeben  zu  kOnnen.    Ausserdem  finden  sich  noch  Alterthümer, 
wie  es  seheint,  von  Bedeutung,  im  Staate  Missouri.     Dr.  Beck  fand 
in  der  Nähe  von  Grawford  in  Louisiana  Ruinen  von  Städten,  welche 
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an  die  Roiaen  Central-Amerika^s  eriDoern;  Lewis  und  CJarke  fanden 
am  Miasouri  ond  anderwArts  ebenfalls  zahlreiche  Alterthumer.  In 
der. Nähe  von  St.  Louis  hefinden  sich  zahlreiche  £rdwerke,  von 
denen  ^er  durch  James  heschriebene  „Falling  Garden^S  eine  Terrasse 
vom  Flossufer  his  zum  50'  hohen  Thalrande,  wohl  das  interessanteste 
ist.  Die  untere  Terrasse  ist  87'  breit  und  114'  lang,  die  zweite 
51'  lang  und  43'  breit.  —  Das  6.  Kap,  handelt  von  den  köBsllicheQ 
Hügeln  oder  den  Mounds.  Bekanntlich  sind  dergleichen  Hügel  über 
den  ganzen  Norden  von  Asien,  Europa  und  Amerika  verbreitet^  uod 
erstrecken  sich  in  Amerika  his  Peru«  Die  'amerikanischen  HSgel 
finden  sich  bald  einzeln,  weit  entfernt  von  anderen  Denkmälern,  bald 
in  Gruppen,  bald  vereint  mit  anderen  Werken.  Sie  bestehen  biswei- 
len ganz  aus  Thon,  während  der  umliegende  Poden  aus  Lehm  und 
Kies  besteht;  oft  ist  ihr  Material  von  der  Oberfläche  des  Standortes 
oder  aus  einer  nahen  Grube  genommen,  bisweilen  bestehen  sie  ans 
Steinen,  und  dergleichen  finden  sich  einzeln  mitten  unter  Erdhögeln. 
Nach  Lage,  Gestalt,  Bauart  und  Inhalt  scheiden  sie  die  Vff.  in 
Altarhügel,  Grabhügel,  Tempelhügel. und  Hügel  verschiede- 
ner oder  unbekannter  Bestimmung.    . 

Die  Altarhügel  liegen  in  oder  unmiltelbcir  ausserhalb  derüm- 
wallung.  Im  Inneren  auf  der  Basis  haben  sie  einen  Altar  von  gebrann- 
tem Thone  oder  Stein;  diese  sind  bald  rund,  bald  elliptisch,  bald 
quadratisch,  bald  oblong;  einige  haben  2'  nach  jeder  Richtung,  as- 
dere  einen  5'  langen  und  12'  bis  13'  breiten  Durchmesser,  die 
meisten  halten  5'  bis  8'.  Die  Höhe  beträgt  gewöhnlich  1'  bis  20". 
Der  Thon  ist  meist  bis  zu  einer  Tiefe  von  10"»  15"  und  20"  bart- 
gebrannt; einige  Altäre  sind  wenig  gebrannt,  hei  diesen  aber  waren 
nie  Alterthumer  zu  finden.  Die  Oberfläche  des  Altars  ist  stets  mehr 
oder  minder  vertieft.  Unter  dem  Altar  liegt  bisweilen  eine  Lage 
Sand.  Der  Thon  fi^ndet  sich  nicht  in  der  Nähe.  In  der  Vertiefuog 
des  Altars  finden  sich  gewöhnlich  Asche,  zerbrochene  Thongefiisse 
und  bisweilen  Reste  von  Menschengebeinen;  auf  und  um  den  Altar 
häufig  Thongefässe  und  Geräthscbaften  von  Kupfer  und  Stein  io 
grösserer  Menge,  als  zur  Ausrüstung  eines  Mannes  nöthig  ist,  z.  B, 
eine  Menge  Lanzenspilzen,  Pfeilspitzen  u.  dgl.  Daneben  auch  der 
Rohstoff,  aus  welelien  die  Gegenstände  gearbeitet  wurden,  z.  B. 
Quarz,  Krystall  und  Manganspath.  Ueber  dem  Altäre  liegen  dann 
verschiedene  Lagen  von  Erde,  getrennt  durch  eine  dünne  Sandschiebt, 
auch  Steinschichten  und  zuletzt  ^ober  Kies;  diese  Lagen,  conves 
geformt,  bilden  den  Qügel.  Unter  der  Kiesschicht  finden  sich  nicht 
selten,  offenbar  später  eingesenkt,  ein  oder  zwei  Gerippe,  bisweilen 
von  ganz  alten,  bisweilen  jedoch  auch  sogar  von  europäischen  Ge- 
räthscbaften, z.B.  silbernen  Kreuzen,  Sonnenuhren  u.s.  w,,  umgeben. 
Die  Bauart  aus  verschiedenen  Schichten  ist  dieser  Art  Hügel  eigeo- 
thümlich.  Ganz  offenbar  sind  auch  diese  Hügel  Grabhügel.  Das 
7.  Kap.  behandelt  die  Grabhügel.  Sie  sind  gewöhnlich  von  beträcht- 
licher Grösse,  im  Durchschnitt  20^  25',  bisweilen  sogar  bis  89'  hocbi 
stehen  regelmässig  ausserhalb  der  Umwallungen  bald  einzeln,  bald  in 
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Gruppen,  und  haben  nie  einen  Altar,  sondern  ein  Todtenbelt  theils 
von  rohen  Baamstammen ,  theils  von  Steinen  aof  ihrer  Sohle.  Sie 
bestehen  ans  einer  Erdart  und  haben  bisweilen  einige  Foss  unter 
der  Oberfläche  auf  der  einen  Seite  ein  Holzkohienlager  mit  Resten 
von  Tbierknochen,  TbongefUssen,  Waffen  und  anderen  Gerftlhscbaf- 
ten  gemischt^  wahrscheinlich  die  Stelle,  wo  man  für  den  Todten  das 
Opfer  verbrannte.  Ungefähr  in  derselben  Tiefe  findet  man,  wie  bei 
den  AltarbOgeln,  Reste  von-  spAter  Begrabenen.  Bei  den  unteren 
und  oberen  Leichnamen  kommen  häufig  Gerflthscbaften,  Waffen, 
Scherben  von  GefSssen  der  ältesten  Art  von  Stein  und  Kupfer  vor. 
Diese  GrabhOgel  scheinen  aber  nur  die  Ueberreste  ausgezeichneter 
Männer  umschlossen  zu  haben.  Die  gewöhnlichen  Leute  wurden  in 
der  flachen  Erde  begraben.  Im  8.  Kap.  werden  die  Tempeltfigel 
besprochen.  Diese  HUgel  zeichnen  sich  aus  durch  ihre  sehr  regel- 
mässige Form  und  Grösse,  bilden  nämlich  stets  geplattete  Pyramiden, 
wenn  auch  von  der  verscbiedenförmigsten  Grundfläche,  und  haben 
eine  Treppe  bis  zu  ihrer  ScheitelOäehe«  Sie  liegen  meist  in  einer 
Ufflwallnng,  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Teocallis  in  Mexiko,- 
enthalten  nie  antike  Gegenstände  und  erscheinen  offenbar  als  Grund- 
lage von  Gebäuden  öder  als  heilige  Plätze  zur  Ausübung  der  Reli« 
gion. '  In  Ohio  sind  sie  nicht  häufig.  Einer  der  merkwürdigsten  ist 
der  Hflgel  bei  Gahokia  in  Illinois.  Obgleich  jetzt  verstümmelt,  lässt 
sich  doch  seine  ursprOnglicbe  Form  noch  nachweisen.  Er  bildet 
ein  Parallelogramm  von  700'  Länge,  500'  Breite  und  90'  äusserste 
Höhe.  Auf  der  einen  Seite  ist  eine  Terrasse,  zu  welcher  eine  vor- 
springende Treppe  ffihrt.  Sie  ist  160'  breit  un4  3§0'  lang.  Der 
Scheitel  des  Hügels  misst  200^  in  der  Breite  und  450'  in  der  Länge. 
Hier  stand  früher  ein  breiter,  niedriger  Hügel,  in  welchem  man  Men- 
schengebeine, Geräthschaften  von  Stein  und  Scherben  von  Thonge- 
fässen  fand.  Die  Hügel  von  mehrfacher  Bestim-mung  (anoma- 
lous mounds),  die  im  9.  Kapitel  beschrieben  werdeu,  zerfallen  in 
Grabhügel,  Wachthügel  und  Steinhaufen.  Der  erste  Grabhügel;  ein 
Oval,  ist  darum  merkwürdig,  weil  sich  in  demseil^en  eine  Altargrab- 
stätte und  eine  Holzstammgrabstätte  findet.  Der  Hügel  hat  nicht  die 
Schichtung  der  Altarhügel,  wohl  aber  die  grosse  Kiesdeeke  dersel- 
ben. Vielleicht  ist  er  so  entstanden,  dass  mau  in  den  ältesten 
Grabhügel  später  noch  eine  Altargrabslätte  gelegt,  die^Erdb  des 
Grabhügels  für  den  Altarhügel  mit  benutzt  und  dieselbe  durch  die 
Kiesdecke  vermehrt  hat.  Die  Verbindung  beider  Grabstätten  nöthigte 
zur  oblongen  Vertbcilung  des  Deckmaterials.  Ein  zweiter  Hügel 
enthielt  in  sich  einen  kleinen  Hügel  von  Asche,  Knochensplitter, 
Scherben  u.  dgl.,  ohne  irgend  eine  Einfassung.  Eine  Reihe  von 
Hügeln,  welche  auf  den  höchsten  Punkten  des  Thalrandes  erbaut 
sind,  halten  die  VfT.  für  Wachthügel  (mounds  of  Observation).  Man 
bat  in  einigen  Menschengebeine,  auf  einigen  Spuren  von  Feuer  ge- 
funden. Letztere  werden  von  Signalfeuern  abgeleitet.  Die  Stein- 
haufen sind  theils  regelmässige  grosse  Werke,  wie  der  bei  Ghillicothe 
auf  der  Wasserscheide  des.  Brush  creeli:  und  des  Scioto,   106'  lang, 
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60'  breit  vlüA  3' — 4^  hoch,  theiU  kJeine  ODregelmiteMge  HanfeD. 
Sie  liegen  grossentkeiU  auf  den  hOcbsteo  Piuktea  des  ludianerpfades 
von  Shawanoe  bis  zur  Mfindung  des  Sciolo.  —  Aus  dem,  was  aber 
die  HOgel  gesagt  ist,  scheint  sich  so  viel  zu  ergehen,  dass  die  mei- 
sten GrabhOgei  verschiedener  Arl  waren,  und  dass  der  Altar  ia 
einigen  nichts, als  die  Stätte  ist,  auf  welcher  der  Leiehnam  ver- 
brannt wurde,  und  darum  vertieft,  damit  sich  die  Asehe  sammelte. 
Die  Tempelhügel,  wozu  auch  die  Steinhaufen  grossentbeils  zu  rech- 
nen sein  dürften,  entbehren  noch  der  Erklärung. 

Der  weitere  Gewinn  der  Ausgrabungen  wird  vom  10-  Kap.  tm 
besprochen,  und  zwar  zunächst  dio  Arbeiten  von  Tkon.  Die  in 
Ohio  gefundenen  Vasen  zeichnen  sich  aus  durch  feinen  Thoa,  gemischt 
mit  zerstossenen  Muscheln,  Quarz  und  grobem  Flusssand,  und  durch 
sehr  zierliches  Aeussere  sowohl  in  Form  als  Ornamenten«  Sie  siod 
5^'  —  6''  hoch  und  weit.  Die  Aehnlichkeit  mit  den  in  Deutschlaad 
gefundenen  ist  unverkennbar;  die  Mannigfaltigkeit  der  Form  ist  ge- 
ripger,  als  bei  uns.  Die  Farbe,  ist  gewöhnlich  dunkelbraoo  uod 
etwas  glänzend;  sie  sind  gebrannt.  Unter  den  in  Sudkarolioa  hdA 
Florida  gefundenen  Gefässen,  die  gewöhnlich  gröberen  Thon  Qod 
gröbere  Arbeit  zeigen,  finden  sich  einige,  die  zwei  übcfr  eioaDder 
gesetzten  flachen  Vasen  gleichen,  also  in  der  Mitte  einen  tiefen  Ein- 
schnitt haben.  Etwas  EigenlhQmliches  sind  die  tbönernen  Pfeifeo- 
köpfe,  welche  man  sehr  häufig  findet;  sie  haben  theils  beinahe  die 
Form  der  kleinen  chinesischen  Pfeifenköpfe,  vtie  diese  noch  jetzt  hei 
den  Indianern  vorkömmt,  theils  die  Form  vonThieren  oder  Menschein 
köpfen,  letztere  zum  Theil  mit  Kopfputz,  wie  sie  die  mexikanisebea 
Götzen  haben.  Auch  diese  Gegenstände  haben,  wie  die  Gefässe, 
Aehnlichkeit  mit  mexikanischen  und  peruanischen  Allerthfimern.  — 
Das  11.  Kap.  handelt  über  die  Werkzeuge  aus  Kupfer,  welche 
in  den  Xirrabhügeln  gefunden  worden  sind:  1.  sogen.  Aexte,  gaoz 
gleichgeformt  den  ungebohrten  Werkzeugen  von  Stein,  welche  wir 
in  Deutschland  unter  dem  Namen  Donnerkeile  kennen.  Die  eioe 
wiegt  2  Pfd.  10  Loth,  ist  7''  lang  und  an  der  Schneide  4'^  breit 
«nd  durchschnittlich  -^**  dick;  ihre  Sehneide  ist  nach  Aussen  etwas 
gerundet.  Die  zweite  Axt  ist  an  der  Schneide,  gleich  einer  Hohlaxt) 
etwas  gerundet  und  hat  am  oberen  Ende  Spuren  von  HammerschU' 
gen.  Die  Vermuthung,  dass  beide  Werkzeuge,  an  einem  hölzeroeo 
Stiel  befestigt,  zur  Arbeit  gebraucht  worden  sind,  kann  Ref.  nicht 
theilen;  sie  sind  gewiss,  wie  die  steinernen  Werkzeuge  ähnlicher 
Art,  mit  der  blossen  Hand  geführt  worden.  Ferner  wurden  lange 
vierkantige,  spitze  und  lange  schmale  schneidende  Werkzeuge  ge- 
funden, wahrscheinlich  Pfriemen  und  Messer«.  Ausserdem  sind  Lao- 
zenspitzen  und  Messer,  von  denen  eines,  obwohl  roh  geformt,  den 
bei  Klemm  Handh.  d.  germ.  Alterlhumsk.  Taf.  f.  No.  3  abgebildeteo 
sehr  nahe  kommt,  gefunden  worden.  Endlich  ward  auch  ein  Werk- 
zeug aufgefunden,  welches  den  in  Deutschland  unter  dem  Nameo 
Framea,  Streitmeisel ,  bekannten  sehr  ähnlich  ist.  Es  wird  für  eio 
Ackerwerkzeug  gehalten,   gewiss  mit  Recht.     Auch  die  deutschen 
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Streitmeisel  sind  gewiss  keine  Waffen,  die  neben  den  bronzenen 
Pfeilspitsen,  Lenzenspitzen«  Dolchen  und  Schwertern  als  Waffen  nicht 
bestehen  konnten«  Bemerkens werth  ist«  dass  alle  -die  Werkzeuge 
nicht  gegossen,  sondern  von  rohem  natürlichen  Kupfer,  wie  es  sich 
an  den  oberen  Seen  Nordamerika's  noch  findet,  ohne  Einwirkung  des 
Feuers  gehämmert  sind.  Kein  Metall,  weder  Silber,  noch  Kupfer, 
noch  Blei  oder  Bleiglanz,  die  man  in  den  Gräbern  gefunden  hat, 
zeigen  Spuren  von  Schmelzung,  keines  derselben  ist  mit  anderen 
kflnstlich  versetzt«  Man  hat  Stücke  gediegenen  Kupfers  gefunden^  von 
denen  wieder  Stücke  abgehauen  sind.  Eisen  hat  sich  nirgekids  gefunden. 
Unter  den  kupfernen  Zierrathen,  welche  im  12*  Cap.  bespro« 
eben  werden,  stehen  oben  an  die  Armringe,  welche  an  Armknochen 
in  Grabhügeln  und  auf  den  Altüren  der  AUarhügel  gefunden  worden 
sind.  Sie  sind  kreisrund  und  glatt,  und  gleichen  den  von  Klemm 
'a.  a.  0.  Taf.  IV.  f.  4  abgebildeten  german.  Armringen.  Kupferplat« 
ten,  44'  breit  und  S^-'  unten,  7^'  oben  lang,  mit  zwei  von  den 
Enden  gleich  weit  stehenden  Löchern  auf- der  oberen  Hälfte,  gelten^ 
weil  sie  bei  Skeletten  gefunden  werden,  far  Zierratben,  dürften  aber, 
da  die  Löcher  keine  Spur  von  Reibung  zeigen,  wenigstens  nicht  an 
einer  Schnur  am  Halse  getragen  worden  sein.  Noch  kommen  vor 
concavconvexe  Kupferscheiben  von  1^' — 2'  Durchmesser^,  welche, 
paarweise  zusammengefügt,  auf  den  Altären  sich  vorfinden,  ferner  kleine 
Röbrchen  theils  von  Kupferblech,  theils  von  Kupferdrabt,  der  durch 
Hämmern  verbunden  ist,  sodann  concavconvex  Knöpfe  mit  zwei  Lö- 
chern zum  Annähen  und  ringförmige  Kopferbänder,  endlich  noch 
elliptische  Perlen  von  Muscheln  gemaitht,  welche  mit  Kupfer«  oder 
Silberblech  überzogen  waren.  Die  concavconvexen  Scheiben  und 
Knöpfe  wurden  auf  Steinen,  welche  entsprechende  Verliefungen  hat- 
ten, verfertij;t.  Man  hat  einen  solchen  Ambos.von  festem  Sandstein 
in  einem  Hügel  gefunden.  Das  13.  Kap.  verbreitet  sich  über  die 
Steinwerkzeuge«  Es  sind  dies  zunächst  Lanzenspitzen  von  Obsidian 
und  von  Feuerstein,  Schwerter  von  Feuerstein  und  Milcbquarz,  Pfeil- 
spitzen von  Quarz,  Hornstein,  Chaicedon,  Krystall,  Manganspath  und 
Obsidian.  Sie  finden  sich  in  grosser  Zahl;  von  einem  Altäre  wurden 
einige  Boshel  fein  gearheitetei  Lanzenspitzen  von  Milchqnarz,  von 
einem  anderen  Hügel  worden  600  Speerqiitzen  und  Scheiben  von 
Hornstein  aufgehoben.  Die  Pfeilspitzen  finden  sich  vom  fast  gleich- 
seiligen  Dreieck  bis  zur  Schwerlform;  sie  sind  theils  gezahnt,  theils 
ganz  glatt  an  den  Seiten.  Die  er^iteren  halten  die  Vff.  für  Kriegs* 
pfieile,  die  letzteren  für  Jagdpfeile.  Auch  Messer  von  Hornstein  und 
Obsidian,  ganz  In  der  Form,  wie  sie  sich  in  Deutsehland  finden, 
2'_r6'  lang,  finden  sich.  Sehr  zahlreich  sind  auch  die  bei  uns 
unter  dem  Nami^n  Donnerkeile  bekannten  ungebohrten  Keile.  Sie 
haben  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  dieselben  Formen  und  eine 
convexe  Schneide,  die  sich  regelmässig  auf  der  einen  Seite  mehr 
als  auf  der  anderen  erhebt.  Häufig  kommt  auch  die  Art  vor,  welche 
auf  beiden  Seiten  nahe  dem  Oberende  einen  runden  Einschnitt  hat, 
um  sie  mit  der  Hand  bequem  anfassen  zu  können.     Die  Grösse  ist 
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eben  so  ve^chieden,  wie  in  Europa.  Von  gebohrten  Steinen  sind 
nur  zweischneidig^e  Aexte,  einschneidige  Hacken  und  zweiseilige 
Spitzhacken  gefanden  worden.  Die  sogenannten  Thorshämmer  feh- 
len. Die  Aexte  sind  sehr  zierlich;  die  Schneiden  sind  theils  in  zwei 
excentrische  Hörner  gespalten,  theils  excentrisch  in  einen  Halbkreis 
ausgearbeitet.  Ausserdem  kommen  birnen förmige  Steine'  vor,  wabr* 
scheinlich  Keulen  flir  den  Krieg,  sodann  Keulen  zum  Zerreiben  des 
Mais.  Räthselhaft  sind  noch  sehr  schön  gearbeitete  kreisrunde  Steine^ 
2^'  —  6''  Durchmesser  und  nicht  unter  1^''  Stärke  haltend,  biswei- 
len* mit  konisch,  bisweilen  mit  rund  ausladenden,  bisweilen  mit  bis 
zu  ^  der  Höhe  rund  ausladenden,  von  da  bis  zur/oberen  Fläche  ko- 
nisch zulaufenden  Seiten.  Die  obere  und  untere  Seite  ist  bisweilen 
eben,  bisweilen  concav  und  in  der  Mitte  durch  eine  runde  Oeffnuog 
verbunden.  Man  hält  sie  für  Spiel  Werkzeuge.  Aehnliche  Steine  sind 
in  Dänemark  nnd  Chili  gefunden  woi^den.  Ferner  sind  eigenthämlich 
die  von  sehr  hartem  Steine  gefertigten  und  schön  polirten  Röhren 
von  3^'  —  lO"  Länge  und -entsprechender  Weite.  Die  eine  ist  mit 
einer  am  Röcken  mit  der  Röhre  verbundenen,  gut  gearbeiteten  Eule 
verziert.  Man  hält  sie,  da  sie  selten  vorkommen  nnd  sehr  zierlich 
von  schönen  Steinen  gearbeitet  sind,  für  Amulete.  Endlich  kommen 
noch  von  Stein  vor  Pfeifenköpfe  verschiedener  Form,  grösstentheils 
fein  gearbeitet.  Die  Knochen  hat  man  eben  so,  wie  bei  öns,  zu 
Nadeln,  Pfriemen  und,  unten  breit  geschärft,  zu  feinen  Meiseln  ver- 
wendet. Im  14.  Kap.  wird  Aber  die  Zierrathen  von  Stein,  Kno- 
chen u.  s.  w.  gesprochen.  Rundkörper  aller  Art,  Kugeln,  Ovale, 
Ellipsen,  Linsen  u.  dgl.  wurden  zu  Hunderten  und  Tausenden  gefunden; 
sie  sind  von  Knochen,  Zähnen  und  Muscheln  gemacht.  Auch  Ziihne 
und  Klauen  von  wilden  Katzen,  Wölfen,  Haifischen,  Bären,  so  wie 
kleine  Muscheln  u.  dgl;  wurden  durchbohrt,  als  Hals-  und  Ohrschmock 
benutzt,  wie  sich  aus  ihrer  Lage  bei  Skeletten  schiiessen  lässt.  Ans 
Häm'alit,  Quarz  und  dergleichen  Steinen,  die  eine  feine  Politur  anneh- 
men, machte  man  Gehänge  (Pendants),  deren  Verwendung  aber  nicht 
klar  ist.  Aus  Kalkstein,  schönadrigem  Schiefer,  Eisenstein,  Schwe- 
felkies und  dergleichen  harten  schönfarbigen  Steinen  finden  sich  eine 
Menge  länglicher  Platten  der  verschiedensten  Form,  welche  grösslen- 
theils  von  zwei  Löchern  durchbohrt  sind;  sie  sind  f  —  6^'  lang  und 
darum  wahrscheinlich  nicht  alle  zu  Halsbändern  verwendbar  gewesen, 
obgleich  ^ie  Vff.  in  Ermangelung  einer  sichern  Classification  sie  ais 
Glieder  derselben  bezeichnet  haben.  Andere,  ihrer  Länge  nach 
durchbohrte,  schön  polirte,  schönfarbige  und  schön  fa^onirte  Steine 
zeigen  an  ihren  Löchern  offenbar  Spuren,  dass  sie  getragen  sind. 
Auch  'Katzengold  und  Katzensilber, '  so  wie  schwarzer  Glimmer  sind 
häufig  zu  Schmuck  verwendet.  Alle  diese  Gegenstände  verratbeo 
vielGeschick  und  verhältnissmässigen  Geschmack  dieses  untergegan- 
genen Volkes.  Im  15.  Kap.  werden  uns  die  in  den  Hügeln  gefon- 
denen  Sculpturen  vorgeführt.  Sie  stellen  meist  Pfeifenköpfe, 
dann  theils  Menschenköpfe  und  vollständig  knieende  Menschen,  theils 
Thiere  vor,   sind  zum  Theil  mit  bewundernswerther  Feinheit,   immer 
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aber  mit  überrasckender  Naturirene  dargestellt,   and  sind  offenbar 
Prodocte  eines  Volkes, 'welches   die  ersten  Stufen  der  Kultur  er* 
stiegen  hat.     Einer   der  Köpfe  hat  einen  feinen',   edlen  Ausdruck. 
Alle  sind  mit  einer  Kopfbedeckung  versehen,  die  ans  einem  eng  anlie- 
genden Tuche  besteht.     Auch  die  vollständigen  Menschen  sind  be- 
kleidet und  zum  Theil  am  Ober-  und  Unterarme  und  unter  dem  Knie 
mit  vier-,    fönf-  und    secbsreihigen  gegliederten   Armbändern   ge- 
schmückt.    Noch  sind   einige  steinerne  Masken   zu  erwähnen,   die 
man  in  Gräbern  gefunden  hat.     Die  Thiere,  weiche  dargestellt  wer- 
den, sind:  die  Seekuh,  der  Biber,  die  Fischotter,  das  Elenibier,  der 
Bär,  der  Wolf,  der  Panther,  die  wilde  Katze,  der  Waschbär,  dns 
Opossum  und  das  Eichhörnchen;   von  Vögeln   sind   30 — 40  Art<*n 
Land-  und  Wasservögel  in  etwa  100  Exemplaren  aufgefunden.   Ausser- 
dem kommen  noch  sehr  zahlreich  Frösche  vor,    dann  Schildkröten, 
Scbiangen  «ind  andere  Thiere  theils  ganz,   theils  in   ihren  Köpfen 
dargeslelU.     Spuren  eines  Alphabets  haben  sich  nirgends  gefunden; 
die  derartigen   Angaben    sind    Irrthitmer   oder  Täuschungen.      Das 
16.  Kap.  führt  uns  die  Naturalien  vor,   welche  in  den  Hügeln 
gefanden  worden  sind.     Silber  und  Kupfer  sind  die  hauptsäch- 
lich  gebrauchten  Metalle.     Wenige   Ruthen    nördlich   der, jetzigen 
Werke  der  JNordwestminencompagnie  hat  man  an  mehreren  Steilen 
zahlreiche  rohe  Steinhammer  und  Steinkeile,  so  wie  Kupferstücken, 
zum  Theil  schon  geformt,  gefunden.     Es  mag  also  dort  eine  Werk- 
Stätte  für  solche  Gegenstände  gewesen  sein.     Femer  findet  man  fos-* 
sile  Haifischzähne,    Perlen,    Seemuscheln   und   Flussmuscheln.     An 
Steinen  findet  man  alle  Arten  Glimmer,  Obsidian,  Quarz  verschiede- 
ner Art,  Serpentin,  verschiedene  schöne  Porpbyrarten,  Manganspath, 
verschiedene    schönfarbige  Schiefer,   reiben  Pfeifenstein,   Kalkstein 
0.  s.  w.     Das  17.  Gap.  gibt*  uns  Qber  die  in  den  Hügeln  gefundenen 
Schädel  die  Auskunft,  dass  sie  Dr.  Morton  nach  den  gemachten  hier 
fflitgetheilten  Messungen  der  amerikan.  Raoe   zuspricht;   sie   stehen 
der  Scbädelbildung  der  jetzigen  Tolteken  am  nächsten.     (Die  Nach- 
hildungen  von  Köpfen,  die  man  in  den  Hügeln  gefunden  hat,  zeigen 
jedoch  das  lange  Ovalgesioht  der  kaukasischen  Race.)   Das  18.  Cap. 
berichtet  über  Sculptnron  an  Felsen.     Sie  enthalten  nichts,  als 
ganz  9obe  Umrisse  von  Menschen,   Hirschen,   Schildkrölen  und  Vö- 
geln,  wie    sie  die  Kinder  zu  fertigen  pflegen;   sie  halten  mit  den 
Sculptarea  und  Verzierungen  auf  Vasen,   die  in  den  Grabhügeln  ge- 
funden worden  sind,  keinen  Vergleich  aus.     Zu  jedem  Gegenstande, 
der  in  den  vorhergehenden  Gapiteln  besprochen  wird,   ist  eine  sehr 
gote  Abbildung  gegeben,   wodurch  die  Mittbeilung  vollkommen  klar 
wird.    Im  Scblussworte  (Gap.  19)  stellen  die  Vff.  die  Folgerungen 
znsammen,    welche  sich  aus  dem  Vorhergehenden  ergeben.     Ausser 
den  Bemerkungen,  dass  nur  ein  zahlreiches  und  mächtiges,  ein  acker- 
bautreibendes und  politisch  wie  religiös  wohlgeordnetes  Volk  solche 
Werke  bauen  konnte,   weisen  sie  aus  dem  Vorkommen  des  Kupfers 
von  den   Ufern  der  oberen  Seen,   des  Glimmers  vom  Alleghanyge- 
birge,  der  Muscheln  vom  Meerbusen  von  Mexiko,  des  Obsidians  aus 
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Mexiko  in  den  Hügeln  zwischen  dem  Alieghanygebirge  und  dem  Fels- 
gebirge, von  den  Quellen  des  Mississippi  bis  zu  seiner  Mflndong  nach, 
dass  die  Bewohner  dieses  grossen  Läodergebietes  gleichen  Stammes, 
gleicher  Bildang  and  gleicher  Religion  gewesen  sein  mQssen,  und 
dass  eine  Wanderung  von  Nord  nach  Süd  nicht  staügehabt  habeo 
könne,  weil  sonst  diese  Gegenstände  in  entgegengesetzter  Richtoog 
nicht  halten  ausgetauscht  werden  können.  —  Das  Alter  der  Hagel 
und  Erdwerke  lässt  sich  nicht  ermitteln,  muss  aber  sehr  bedenteod 
sein,  da  jetzt  auf  denselben  ein  Urwald  sich  beGndet,  der  sich  voo 
dem  Qbrigen  Urwalde  in  nichts  unterscheidet  und  Bäume  bat,  die 
unleugbar  ober  800  Jahre  alt  sind. 

Es  bedarf  gewiss  keiner  ausführlichen  Auseinandersetzung,  wie 
wichtig  ein  Werk  für  Europa  sein  muss,  das  uns  zum  ersteomale 
vollständig  die  AUertbömer  Amerika's  vorführt,  welche  mit  den  Alter- 
tb&mern  des  Nordens  und  der  Mitte  Europa^s  unverkennbar  einen  und 
denselben  Charakter  tragen»  so  dass  die  Vermuthung  sehr  nahe  liegt, 
es  habe  ein  Volk,  welches  durch  die  Einwanderung  der  asiatischen 
Germanen  vom  Festiande  und  den  westlichen  Inseln  Europa^s  verlne- 
ben  wurde,  jenseits  des  atlantischen  Meeres  ein  neues  Vaterland  ge- 
funden nnd  seine  Sitten  und  seine  Ciiltur  dort  erhallen  und  verfeinert. 
Es  würde  sich  daraus  die  uralte  Neigung  der  Normänner  erkläres, 
gegen  Westen  zu  steuern,  und  die  Entdeckung  von  Island,  Grönlaod 
und  Violand  nicht  mehr  wunderbar  scheinen.  Vielleicht  stammt  ^ueb 
von  demselben  Volke  der  herrschende  weisse  Stamm  in  Mexiko 
und  Peru.  Zestermann, 
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Es  war  zu  erwarten,  dass  die  Universitüt  Leipzig,  wie  frfiher 
die  freudigen  Ereignisse,  die  sich  an  die  Perstfolicbkeit  ihres  ver- 
dienstvollen Lehrers  Gottfried  Hermann  knäpften,  so  auah  das 
fUr  sie  schmerzvolle  Ereigniss  seines  Todes  nicht  vorübergeben  las- 
sen  würde,  ohne  noch  einmal  dem  grossen  Manne,  der  zu  den  herr- 
lichsten Zierden  gehörte,  'welche  diese  Hochschule  seit  der  Zeit 
ihres  Bestehens  jemals  besass,  den  Tribut  der  Huldigung  nnd  Dank- 
barkeit zu  entrichten,  den  seine  über  ein  halbes- Jahrhundert  binaos- 
reiche^nde  segensreiche  und  grossartige  Wirksamkeit  verdiente«  Eine 
angemessene  Feier,  die  am  Morgen  des  28.  Januar  d.  J.  in  der 
Aula  der  Universität  stattfand,  war  bestimmt,  noch  einmal  das  An- 
denken ies  Verewigten  ins  Gedäcblniss  zurückzurufen,  seinen  Namen 
und  seine  Verdienste  würdig  zu  ehren  und  die  Gefühle  der  Wehmnth 
und  des  Schmerzes,  mit  welchen  die  Universität  die  Grdsse  ihres 
Verlustes  tief  erkannte,   laut  auszusprechen,   und  die  von  dem  Pro* 
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fessor  der  class.  AlterthumswisseDschaflen  Dr.  O.Jahn  gehaltene  Rede 
sollte  diesen  verschiedenartigen  Gefühlen,   einem  zahlreich  versam- 
mellen  und  mit  inniger  Trauer  theilnehmenden  Pablicum  gegenüber, 
Worte  geben.     Diese  Rede  nun  ist  es,    die  wir  hier  zu  besprechen 
haben.     Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,   dass  dieselbe  nicht  eine 
Biographie  im  engeren  Sinne  des  Wortes  sein  konnte:   eine  solche 
vertrug  sich   weder  mit   der   Form   einer   tfffentlichen  Rede,    noch 
kooDte  sie  in  .der  Absicht  des  Vfs.  überhaupt  liegen ;   aber  sie  ist, 
was  wir  im  vollen  Sinne  des  Wortes  sagen  können,   ein  lebendiges, 
mit  frischen  Farben  gezeichnetes  „Charakterbildes  das  uns  den  mäch* 
%  auf  die  Wissenschaft  .und  die  geistige  Bildung  seiner  Zeit  ein- 
wirkenden  Mann  nach  seinem  eigensten  innersten  Wesen,  nach  seinen 
merkwürdigen  Entwickelungsstadien  und  nach  dem  weit  reichenden 
Umfange  seiner  Wirksamkeit  in  kurzen,  aber  kräftigen  und  lebendi- 
gen Umrissen  schildert.     Obgleich  vielleicht  der  Vf.,    der  erst  seit 
Kurzem  der  hiesigen  Universität  angehört  und,   wie  er  im  Eingange 
der  Rede   selbst  erwähnt,   weniger  lange  als  die   meisten  anderen 
Amtsgenossen  den  Dahingeschiedenen  kannte,  zu -einer  solchen  Schil- 
derung minder  befähigt  erscheinen  konnte:  so  hat  er  dessenungeachtet 
seine  Aufgabe  auf  das  Vollkommenste   gelöst.     Indem  er  mit  rieh-« 
tigern  Tacte  aus  dem  überreichen  Materiale,  das  ihm  vorlag,  nur  die 
bezeichnendsten,  zur  Charakteristik  geeignetsten  Momente  auswählte, 
hat  er  mit  so  geistvoller  Gewandtheit  diese  Abspiegelungen  der  äus- 
sern Leistungen  und  Erlebnisse  Hermann's,  wie  mittelst  eines  Hohl- 
spiegels in  einem  Brennpuncte  zu  sammeln  gewusst,   dass  uns  nicht 
nor  das  g^nze  äussere  Bild  dieses  Mannes,   wie  er  war,   lebte  und 
wirkte,  klar  vor  die  Seele  geführt^  sondern  auch  ein  tiefer  Blick  in 
das  innere  unsichtbare  Wesen  und  Wirken   dieses  Genius  geöffnet 
wird^  und  jeder  Leser  sich  selbst  gleichsam  die  Summe  des  Eindrucks 
ziehen  kann,  den  die  Bekanntschaft  mit  Hermann^s  Erscheinung  iind 
Wirken  auf  Jeden,  der  ihn  näher  kannte,  machen  musste.     Der  Vf. 
beginnt  seine  Rede  nach  einigen  einleitenden  Worten  mit  der  Jugend- 
geschiefate  Herraann^s,  schildert  uns  zuvörderst  die  Eltern  desselben, 
dann  die  ungeachtet  seiner  anfiing;li€hen  körperlichen  Schwächlich- 
keit sehr  bald  mit  Bestimmtheit  hervortretende  Temperamentseigen- 
thfimlichkeit  des  Knaben,   die  zunächst  in  sprudelnder  Lebendigkeit 
wie  in  Heftigkeit  und  Trotz  sich  offenbarte,   erzählt  uns,  wie  nach 
einem  misslungenen  Versuche  mit  einem  anderen  Lehrer  endlich  Carl 
Dav.  U^en,  der  Mann  von  kräftigem,  gewaltigem  Charakter,  es  war, 
ier  die  übergrosse  Lebendigkeit  des  Knaben  zu  zügeln  und  zu  bän- 
ligen ,    ihn  für  die  Arbeit  des  Lernens  zu  gewinnen  und  ihm  volles 
Vertrauen  und  aufrichtige  Hochachtung  für  «eine  Person  einzuflössen 
'erstand  9   —  eine  Hochachtung,  die  ungemindert  auch  über  die  Zeit 
lieses   PietJtsverhältnisses   hinaus  dauerte  und  die  Grundlage  einer 
reuen  y    diese  Männer  durch  das  ganze  Leben  herzlich  verbindenden 
''reundscbaft  wurde,  —  und  führt  uns  dann  mit  dem  kaum  15  Jahre 
hea  Jüngling  auf  die  Universität,  wo  derselbe  nach  dem  Willen 
eines  Vaters  Jurisprudenz  studieren  sollte,  wo  wir  ihn  aber,  neben 
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dem  Sladiam  dieser  Fachwissenschaft,  ans  unbesiegbarer  Liebe  ond 
]Neignng  mit  den  ^Iten  Sprachen  vorwiegend  sich  beschäftigen  sehen. 
Welchen  Einflnss  hierbei  der  bekannte  F.  W.  Reiz,  der  HermaDo^s 
Verwandtem  war,   auf  die  Festhaltung  dieser  Neigung  und  auf  seine 
Ansbildung  als  Mensch  und  Gelehrter  überhaupt  Qble,  wie  er  es 
eigentlich  war,    der  ihn  zu  der  Methode  grOndlicher  Forschung  und 
Prüfung,  zu  der  &eltenen  Genauigkeit  und  Präcision  des  Wissens,  die 
wir  an  Hermann  später  so  sehr  bewundern,  erzog,  wie  er  die  Rich- 
tung der  Studien  Hermann's  bestimmte,  ja  eigentlich  Überall  zu  des- 
sen bedeutendsten   wissenschaftlichen  Arbeiten   die   erste  Anregao^ 
gab,  hat  der  Vf.  mit  allen  Einzelnheiten  eben  so  interessant  als  psy- 
chologisch wahr  geschildert.     In  der  nächsten  Zeit  sehen  wir  nno 
Hermann,  nachdem  er  1790  Magister  geworden  und  1793  über  seine 
Abhandlung  de  fnndamento  juris  puniendi  öffentlich  disputirt  hatte, 
die  Universität  Leipzig  mit  Jena  vertiraschen,  wohin  ihn   in  Folge 
seiner  für  die  kantische  Philosophie  gefassten  Vorliebe  der  RufRein- 
hold's  zog,  finden  ihn  dann  schon  1794  wieder  nach  Leipzig  zurück- 
gekehrt,  wo  er  am  18.  Oct.  sich  bei  der  Universität  habilitirle  und 
seine  Lehrerthätigkeit  mit  Vorlesungen  über  Kantus  Kritik  der  Ur- 
theitskraft  und  Sophokles^  Antigene  eröffnete,  und  erblicken  ihn  bald 
darauf  im  J.  1797  von  der  Regierung,   die  seine  mit  Auszeichnung 
hervortretenden  Erfolge  als  Schriftsteller  und  Lehrer  dankbar  erkannte, 
mit  einer  ausserordentlichen  Professur  betraut,   welche  im  J.  1803 
in  eine  ordentliche,   die  der  Beredtsamkeit,   wozu  dann  1809  noch 
die  der  Poesie  kam,  verwandelt  wurde.    Zwischen  diese  und  andere 
Ereignisse  aus  dem  Leben  Hermann^s,  die  der  Vf.  in  einfach  natfir- 
licher  Darstellung  mit  allen  interessanten  Einzelnheiten  an  unserer 
Seele  vorQberfiihrt,   weiss   derselbe  mit  eben  so  viel  Geschick  als 
Anschaulichkeit  die  Charakteristik  der  verschiedenen  geistigen  Ent- 
wickelnngsepochen  Hermann^s  am  rechten  Orte  einzuweben  und  die 
durch   dieselben   vermittelte   Einwirkung    seines    mit  befrnchtetider, 
schöpferischer  Kraft  ausgerüsteten  Geistes  auf  die   mannichfaltigeo 
Gebiete   der  philologischen   Wissenschaft  darzulegen.     So  weist  er 
uns  aus  Hermann's  geistiger  Eigenthümlichkeit  nach,  dass  und  warum 
seine   Auffassung   des   classischen   Alterthums  vorzugsweise  anf  der 
Manifestation  desselben  durch  das  Element  der  Sprache  sich  basiren 
mnsste,  dass  er  aber  desshalb  andere  Seiten  des  Alterthums  der  For- 
schung f3r  nicht  minder  würdig  hielt;   so  zeigt  er  uns,    wie  zuerst 
Hermann  es  war,  der  die  Sprache  nicht  als  ein  Aggregat  äusserer  Er- 
scheinungen nach  abstracten  Regeln  geordnet,  sondern  als  ein  leben- 
diges Erzeugniss  des  menschlichen  Geistes  anffasste,  welches  densel- 
ben nothwendigen  Gesetzen  folge,  denen  dieser  unterthan  ist  und  nur 
ans  diesen  begriffen  werden  könne,   dass  er  aber  anch  eben  so  die 
künstlerische  Freiheit  und  Schönheit  der  Sprache  in  gleichem  Mnasse 
anerkannte  und  zur  Klarheit  brachte ;  so  schildert  er  uns  seine  durcb 
diese  vorwiegende  Richtung  gebotene  Methode  der  Exegese  und  Kri- 
tik bei  Behandlung  der  alten  Schriftsteller  in  Schriften  und  Vorle- 
sungen, durch  die  er  so  Grosses  leistete;   hebt  seine  Verdienste  um 
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die  GoDstitairnng  der  Metrik  als  Wissenschaft  and  um  die  Begrön- 
düng  einer  eigentlich  wissenschaftlichen  Grammatik  hervor,  die  durch 
H.  zuerst  ins  Leben  gerufen  wurde,   und  charakterisirt  uns  endlich 
die  seltene  Meisterschaft ,   die  Hermann  im  schriftlichen  und  mündli- 
chen lateinischen  Vortrage  besass,   und  die   classische  Originalität, 
durch  die  seine  lateinischen  und  griechischen  Gedichte  sich  auszeich* 
netea.     Auch  die  schöne  Seite  der  persönlichen  Eigenschaften,   die 
liebenswürdige  Eigenthümlichkeit,  die  H.  in  rein  menschlichen  Ver- 
hältnissen entwickelte,  bleibt  nicht  unerwähnt.     Das,  was  H.  seinen 
Freunden  und  seinen  Schülern  war,   die   freundschaftliche  Vertrau- 
lichkeit,  mit  der  er  seinen  Gollegen  gegenüber  stand,   die  heitere, 
geistreiche  Liebenswürdigkeit,  dieser  in  geselligen  Girkeln  entfaltete, 
die  aufrichtige  Tbeilnahme,  die  er  Jedem,  der  sich  mit  einem  Anlie- 
gen ihm  nahte,  widmete,  die  reine  Herzensgüte  und  Gemulhlichkeit, 
die  er  in  seinem  häuslichen  Kreise  als  Gatte,  Vater  und  Grossvater 
offenbarte;    ferner   die   der   eigenen  Grösse  unbewusste  Einfachheit 
und  Unbefangenheit,   das  unbestechlich  klare  Gefühl  für  Sittlichkeit, 
das  in  jedem  Zuge  seines  Wesens  sich  aussprach,  —  dies  Alles  stellt 
uns  der  Vf.  in  einem  anmuthigen,   lebendigen  Bilde  zusammen.  — 
Wir  können  diese  Anzeige  nicht  würdiger  schliessen,   als  mit  den 
Worten,  die  der  Vf.  S.  6  seiner  Rede  selbst  eben  so  wahr  als  cha- 
rakteristisch ausspricht:   ,;Denn  das  ist  es  ja,  was  Hermann  zu  einer 
wahrhaft  grossen  Erscheinung  macht,    dass  in  ihm  der  Mensch  und 
der  Gelehrte,  die  wissenschaftliche  Bedeutung  und  die  sittliche  Würde 
gar  nicht  zu  trennen  sind,  dass  seine  wissenschaftliche  Leistung  stets 
auch  eine  sittliche  That  ist,  dass  wir  in  jeder  Aeusserung  den  gan- 
zen, einigen  Menschen,   den  Mann  im  vollen  Sinn  des  Worts  lieben 
und  verehren  müssen.'' 


{2376J  M^moires  d*oiitre-tombe.  Far  M.  de  Chateaubriand.  Tom.  I — III. 
Leipzig,  Brockhaus  u.  Ayenarius.  1849«  155,  150  u.  161  S.  gr«  12. 
(ä  15  Ngr.) 

Wenn  auch  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  noch  die  poli- 
tische Tagesliteratur  mächtig  alle  Gemüther  an  sich  reisst,  so  wird 
doch  bei  Ghateaubriand's  grossem  Namen  diese  Schrift  auch  ih^e 
Aufmerksamkeit  finden.  Viele  werden  erwarten,  dass  Ghateaubriand 
in  diesen  Memoiren  von  jenseits  des  Grabes  über  sich  und  über  An» 
dere  Dinge  sage  und  Geheimnisse  offenbare,  die  er  in  seinen  frühe- 
ren Schriften  noch  zurückhalten  zu  müssen  geglaubt;  Andere  werden 
meinen,  der  Mann,  der  an  der  Schwelle  des  Grabes  schrieb,  keine 
Rücksicht  mehr  zu  nehmen  hatte  und  dem  Lichte  der  ewigen  Wahr- 
heit schon  nahe  stand,  werde  sein  eigenes  Innere  vertraulicher,  rück- 
sichtsloser ersehliessen,  als  er  es  früher  gethan.  Was  nun  die  erste 
Erwartang  anlangt,  so  können  wir  nicht  sagen,  ob  sie  durch  das 
Werk  in  Erfüllung  gehen  wird,  oder  nicht.  Dasselbe  soll  aus  zehn 
Theilen  bestehen  und  nur  drei  liegen  erst  vor  uns.  Sie  reden  von 
einer  Zeit,   in  der  Ghateaubriand  noch  keine  politische  Rolle  in  den 
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Welt  spielte,   wo  er  nichts  zu  enthfillen  hat,   weil  er  nichts  weiss. 
Indessen  darf  man  doch  hoffen,   dass  namentlich  in  der  Epoche  der 
Restauration   das   Buch   manche  Aufschlüsse   bringen   und  einzelnes 
minder  Bekanntes  an  das  Licht  ziehen  wird.     Was  aller  die  zweite 
Erwartung  betrifft,    so  müssen  wir  sagen,   dass  in  diesen  Memoireo 
von  jenseits  des  Grabes  doch  nur  der  Chaleauhriand  erscheint,  deo 
wir  aus  seinem  Leben  und  seinen  Schriften  bereits  kennen,  der  Mano, 
dessen  weiches  und  warmes  Herz,   dessen  Gedankenfülle  und  Tiefe 
immer,   so  lange  er  lebte,   in  hartem  Kampfe   gelebt  hat  mit  zwei 
grossen  Dämonen,  dem  Dämon  der  mittelalterlichen  Aristokratie  aad 
der  des  mittelalterlichen  Katholicismus.     Diese  beiden  Dämonen  bat 
er  nie  zu  besiegen  verstanden,  weil  er  sie  den  grössten  Theil  seioer 
Tage  hindurch  nicht  für  Dämonen,   sondern  für  segenspendende  und 
lebenschaffende  Genien  ansah.     Zwar  macht  sein  warmes,  gefühlvol- 
les Hefz,   seine  Gedankenkraft   ihn   zuweilen  wohl  auch  wieder  aa 
ihnen  irre,  aber  ohne  erheblichen  Erfolg,  und  so  lebt  er,  die  Welt 
und  sich  selbst  nicht  verstehend,*  dahin,  bis  er  vom  Tode  in  das  Land 
der  Klarheit  geführt  worden.    Die  Aufzeichnung  dieser  Memoiren  hat 
bereits  im  J.  1811  be|;onnen.     Sie  beginnen  ganz  aristokratisch  mit 
einer  sorgfälligen  Untersuchung  über  den  Ursprung,   den  Glanz  uod 
die  Ritterlichkeit  des  Hauses  Chateaubriand,   das  sich  rühmen  kaoo, 
sein  Blut  sogar  mit  königlichem  vermischt  zu  haben.     Im  Uebrigen 
finden  wir  in  dem  ganzen  1.  Theile  nicht  viel,  was  unsere  Aufmerk- 
'samkeit  verdient.    Die  ganze  liebe,  sehr  zahlreiche  Familie  wird  aufs 
Genaueste  beschrieben.     Wir  erfahren,   was  die  Schwestern  getrie- 
ben, wie  sie  sich  angeputzt  und  wen  sie  später  geheiralbet  und  wes- 
halb sie  es  gethan.     Wir  müssen  sogar  eine  detailJirte  Beschreibong 
des  Lebens  der  Grossmama   und  des  Frühstückes  des  Papa's  leseo. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  mit  Ghateaubriand^s  Feder  von  allen 
diesen  Dingen  geschrieben  wird,  und  man  weiss,  dass  sie  auch  Klei- 
nes geschickt  zu  behandeln  versteht.     Aber  aus  Nichts   kann  doch 
auch  diese  Feder  nichts  machen.    Wir  erfahren  ferner,  dass  in  dem 
Knaben  erst  eine  Neigung  zum  Prie^erstande  erwachte,    die  in  dem 
heranreifenden  Jüngling  von  Neuem  hervortrat,  um  zum  zweitenmale 
and  für  immer  zu  verschwinden,   worauf  der  Militairdienst  zu  Lande 
ergriffen  werde.    Dabei  kommen  denn,  wie  natürlich,  eine  grosse  Ao- 
zahi  unbedeutender  Ereignisse  und  noch  unbedeutenderer  Menscheo 
vor.     Die  Aufzeichnung  aller  dieser  Dinge,   im  J.  1811  begonoeo, 
beschäftigte  Chateaubriand  bis  zum  J.   1821,   wo  er  in  Berlin  war 
und  das  Grab  Friedrichs  des  Grossen  sah.     Die  Reformation  hat  er, 
wie  man  weiss,    niemals  als  einen  nothweadigen  Act  der  vernünftig- 
freien  Entwickelung  der  Welt  verstehen  gelernt.    Wo  er  der  Refor- 
mation und  einem  ihrer  Helden  oder  einem  Heroen,  der  aas  diesem 
Boden  hervorgegangen,  einen  Hieb  versetzen  kann',  versäumt  er  die 
Gelegenheit  sicher  nie.     Auf  eine  Weise,  die  man  fast  gemein  nen- 
nen könnte,  spricht  er  sich  {L  115)  über  Friedrich  den  Grossen  aas. 
Man  kann  dabei  nur  sagen:  Herr,  vergieb  tJm,  denn  er  weiss  nicht, 
was  er  thut.    In  dem  zweiten  Bande  werden  wir  nua  in  die  Zeit  des 
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Aosbrnehes  der  franz.-  Revolution  geführt,  von  welcher  wir  abermals 
behaupten  tu  können  glauben,  ilass  Chateaubriand  sie  auch  nicht  ver- 
slanden. Denn  sicher  kann  man  von  dem  nicht  sagen,  dass  er  eia 
grosses,  geschichtliches  Ereigntss  verstanden,  ^er  da  meint ,  es  sei 
umsonst  gekommen  und  gegangen,  der  nicht  begriffen  hat,  dass  im 
Leben  Alles,  seihst  Unvernunft  und  Unverstand  der  Menschen,  der 
vernttnrtigen  Entwickelung  der  Welt  nur  dienstbar  sein  kann.  Jenes 
aber  ist  Chateaubriand's  Ansicht,  indem  er  sagt:  Nous  avons  traver- 
ses  Sans  profit  des  abiroes  de  criraes  et  de  tas  de  gloire;  la  Repn- 
bliqne  et  FEmpire  n'ont  servi  k  rien.  Lächeln  möchte  man  fast  Ober 
das  Bestreben  Gbateaubriand's  in  der  Revolution  ein  wenig  Aristo* 
kralle  herauszufinden.  Die  Revolution,  meint  er,  in  so  weit  sie  gross«- 
artig  sei,  sei  doch  eigentlich  von  den  Gentilhonimes  gemacht  worden. 
Auch  freut  er  sich  sehr,  dass  Mirabeao  ein  Gewicht  darauf  gelegt» 
dass  er  doch  ein  Gentiihomnie  sei.  Uebrigens  werden  Mirabeau  und 
dann  mehrere  andere  Koryphäen  der  Assemblee  Constituante  geschil- 
dert, und  man  kann  schon  denken,  dass  Schilderungen  Chateaubriand^s 
nicht  vergeblich  sind.  Da  nun  so  gewaltig  viel  von  der  Ritterlichkeit 
die  Rede  ist,  so  erwartet  man,  der  junge  Chateaubriand  werde  in 
einem  Augenblicke,  wo  Gefahren  das  alte  Königthum  bedrohen,  blei- 
ben, um  retten  zu  helfen.  Allein  er  fasst  den  £ntschluss,  der  Sache 
lieber  ans  de\a  Wege  zu  gehen  und  nach  Amerika  zu  reisen.  Ein 
'grosser  Theil  des  2.  Bandes  ist  nun  mit  Dingen  angefüllt,  die  schon 
ans  Atala  und  Rene  bekannt  sind.  Eine  melancholische  Beschreibnog 
der  Einsamkeit,  der  Wildniss  und  des  Lebens  in  dieser  kehren  auch 
hier  fast  im  Uehermasse  wieder.  Eingeflochten  ist  eine  nicht  unin- 
teressante Parallele  zwischen  Washington  und  Bonaparte.  Im  J.  1792 
ist  Chateaubriand  nach  Paris  zurück.  Er  zögert  mit  der  Emigration, 
denn  er  hat  peu  de  goul  pour  ia  monarchie  absolue.  Endlich  aber 
gehl  er  doch  auch,  findet  jedoch  unter  den  Emigranten  wenig  Be- 
friedigung, denn  er  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass  diese  Gentil- 
bommerie,  an  der  eigentlich  seine  ganze  Seele  hängt,  im  Grunde  aus 
erbarmungswürdigem  Volke  besieht.  Der  Krieg  beginnt  und  Chateau- 
briand rückt  mit  den  Bretagner  Compagnien  in  Frankreich  ein.  Nun 
kann  einem  Ritter  sicher  kein  grösseres  Unglück  begegnen,  als  wenn 
er  krank  wird,  so  wie  die  Kanonen  anfangen  zu  ertönen.  Dieses 
Unglück  trifft  unsern  Chateaubriand,  er  muss  sich  zurückbringen 
lassen.  Etwas  restaurirl  geht  er  zum  zweitenmale  der  Sache  lieber 
aus  dem  Wege  und  naph  England.  Man  muss  gestehen,  dass  dieser 
Gang  der  Dinge  nicht  gerade  angenehm  berührt.  In  England  sind 
viele  Abenteuer  zu  bestehen;  Chateaubriand  leidet  au  d«n  nothwen- 
digsten  Lehensbedürfnissen  fühlbaren  Mangel.  Englische  Grossmuth 
erlöst  ihn  jedoch  aus  dieser  Bedrängniss,  und  besonders  freundlich 
wird  er  von  der  hochachtbaren  Familie  Ives  aufgenommen.  Sie 
empfängt  dafür  als  Bürger-Canaille  einen  adeligen  Dank.  Chateau- 
briand findet  es  nicht  nöthig  zu  erwähnen,  dass  er  in  Frankreicli  eine 
Gattin  habe,  eine  Gattin,  die  seinetwegen  im  Gefängniss  schmachtet. 
Gin  Liebesverhältniss  mit  der  Tochter  des  Hauses  Ives  gelangt  bis 
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zji  dem  Puncle,  dass  die  Familie  angeblich  wfinscht,  es  möge  ein 
Ehebilndniss  geschlossen  werden,  und  nun  erst  offenbart  sich  der 
Edelmann  Chateaubriand  und  erkiflrt,  dass  diess  doch  nicht  thunlich 
sei,  weil  er  schon  verbeirathet.  Offenbar  thut  es  ihm  leid,  die  lie- 
benswürdige Miss  Ives  nicht  heiralhen  zu  kennen ,  indem  er  erwägt, 
yvie  so  höchst  glücklich  er  mit  ihr  wQrde  geworden  sein,  wenn  er 
geschwiegen  und  sich  in  das  Innere  EpgUnds  zurückgezogen  hätte, 
vielleicht  wäre  doch  die  Sache  nicht  herausgekommen.  Von  der 
Gattin  ist  sonst  dabei  durchaus  nicht  die  Rede.  Man  fohlt  sich  hier 
sittlich  noch  tiefer,  als  bei  der  plötzlich  im  Angesicht  der  Kanonen 
der  Republikaner  eintretenden  Krankheil  verletzt.  Dann  folgen  Be- 
merkungen  über  die  Abfassung  der  Werke  „Essais  historiques*'  und 
„Genie  du  christianisme^',  und  der  3.  Band  schliesst  mit  der  Rück- 
kehr nach  Frankreich  beim  Eintritte  des  Gpnsulats, 
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gesetz,  sowie  der  Sachs.  Firmen-  und  Procura-.Ordnuog.  Mit  einem  vollständ. 
Sachregister.  [Abgedrucktaus  dem  Leipziger Mess-Taschenbuch.]  Leipzig, 
Spamer.    1849.    ,Vu.24S.     12.     (n.  5Ngr.) 

Allgemeine  deutsche  Wechselordnung.    Nebst  Einführongsgesetz  für  dfts  Kösig- 
reich  HannoTer.    7.  Aufl.    Leipzig,   R.  0.  Schulze.    1849.    26  S.    J2.    (3  Ngr.) 

[2425]  Die  Lehre  von  den  Wechsel briefeti  für  Kaufleute  und  wechselfähige 
Nicht-Kaufleute  des  Königreich  Sachsen,  nach  der  neuen  allgem.  Deutscben 
Wechsel- Ordnung  zum  Gebr.  rechtskund.  Geschäftsmänner  und  Geverb- 
treibender,  kurz  und  fasslich  bearbeitet,  und  mit  einem  Wörterbuche  aller  bei 
Wechselbriefen  vorkommenden  Fremdwörter  und  gebräucbl.  Kunstausdriicke 
versehen.  Von  Ado.  Hansemann,  Lehrer.  Grimma,  Verlags-Compt.  1849. 
IVu.  144S.    br.gr.  8.     (25  Ngr.) 

[2426]  Wechselkunde  für  Kaufleute  und  Juristen  mit  steter  Berücksichtiguog 
der  allgemeinen  deutschen  Wechselordnung.  Von  Cr.  Kitzinger,  Dir.  Leipxig, 
Jftrockbaus.    XII  u.  246  S.    gr.  8.    (n.  1  Thlr.) 
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[2427]  Themis.  Für  Rechts-  und  Staatsvissenschaflen ,  mit  besond.  Rück- 
sichl  aaf  die  neue  Gesetzgebung  und  Gerichtsverfassung.  Von  Prof.  Dr.  Jo8. 
Wessely.  1.  u.  2.  Heft.  [Neueste  Folge.]  Prag,  (Credaer  u.  Kleinbub.) 
(ä  n.  U  Ngr.) 

[2428]  Provinzial- Gesetzgebung  des  Königr.  Böhmen  für  das  Jahr  1848. 
Herausgegeben  auf  alterhöchsten  Befehl  und  unter  der  Aufsicht  des  k.  k. 
böhmischen  Landes-Guberniums.  3Ü.  Bd.  1.  Heft,  welches  die  Verordnungen 
vom  1.  JUnoer  bis  letzten  Juni  1848  enthält.  Prag ,  Haase  Söhne  Yerl.-Exped. 
1849.    (haar  15  Ngr.) 

[2429]  Andeutungen  zum  Entwürfe  eines  neuen  'Stempelgesetzes.  Von  J, 
M.  Bar.  V.  Spiegelfeld,  Kameralrath.  Innsbruck,  (Wagner.)  1848.  YIII 
U.45S.    gr.8.     (7V2Ngr.) 

Das  PresBgetetz  sammt  VorBchrift  über  lUs  Yerfaiiren  in  PreBSubertretungsfällen 
für  die  österreichischen  Staaten.     Wien,  Gerold.    184U.    24  S.    8.    (3  Ngr.) 

Patent  über  die  Ansübung  des  freien  Vereinignngs-  und  Associationsrechtes  fiir  die 
öiterreich.  Staaten.    Ebend.    1849.    8  S.    8.    (2^  Ngr.) 

Robot-Ablösnngs-Patent  n.  Jagd-Gesetze  für  die  Österreich.  Staaten.    Ebend.    1849. 

16.   8.    (3  Ngr. 

[2430]  Bemerkungen  und  Vorschläge  zur  Reform  der  Preuss.  Gerichtsord- 
naog,  mit  besond.  Bezüge  auf  den  Entwurf  der  neuen  Civil-Prozess- Ordnung 
für  die  Preuss.  Staaten.  Von  Dr.  Reusch,  Ob  .-Landesger.  Assessor.  Berlin, 
Hejmaon.    1848.    IVu.  68  S.    gr.8.    (n.  10 Ngr.) 

[2431]  Die  bevorstehende  Gerlchtsorganisirung  und  die  Patrimonialrichler  in 
P^eassen.  Der  hohen  Versammlung  der  Volksvertreter  gewidmet  von  Dr.  G.  F. 
Koch.  2.  durch  einen  Nachtrag  verm.  Aufl.,  worin  die  Möglichkeit  sofort.  Auf- 
hebung der  Patrimonialgerichtsbarkeit  u.  des  eximirten  Gerichtsstandes,  sowie 
derEinrührung  der  Schwurgerichte,  ohne  Ausführung  der  Verordnung  vom  2. 
Jan.  d.  J.,  auch  in  Beziehung  auf  Neu- Vorpommern,  gezeigt  wird.  Berlin, 
Trautwein'sche B.  Sep.-Conto.     1849.    48 S.    gr.8.     (n.  7V2Ngr.) 

[2432]  Nichtamtlicher  Entwurf  einer  neuen  Hypotheken  -  Ordnung  für  den 
preoss.  Staat  (v.  Bomstedt.)  Berlin,  Heymann.  1849.  VI  u.  38  S.  8. 
(7V2  Ngr.) 

[2433]  Der  von  der  preuss.  Regierung  vorgelegte  Entwurf  nebst  Grundzügen 
eioer  Gemeinde-Ordnung,  historisch  und  kritisch  beleuchtet.  >VonFr*WÜlf- 
fing,  Reg.-Assessor.  Beigefügt  sind  die  beiden  Vorlagen  der  Regierung,  und 
zwar:  1.  Der  Entwurf  der  Gemeinde -Ordnung  vom  18.  Jan.  1849;  2.  Die 
Grandzüge  zu  dem  Entwürfe  vom  2U.  März  1849.  Düsseldorf,  Buddeus'  Verl. 
1849.    VIU.166S.     gr.8.     (15  Ngr.) 

[2434]  Die  LandrKultur-Gesetzgebung  Preussens ;  eine  Zusammenstellung  n. 
Erläuterung  der  seit  dem  9.  Oct.  1807  ergangenen  Gesetze  über  den  Grund- 
besitz etc.  Von  W.  Dönniges,  Geh.  Reg.-Rath.  2.  Bd.  '2.  Heft.  Berlin, 
Schroeder.    1848.    S.  75— 461  m.  1  Tab.    gr.  4.    (n.  IThlr.    cpl.  n.  6Thlr.) 

[2435]  Allgemeine  Gewerbe-Ordnung  für  die  Preuss.  Staaten  und  das  dazu 
gehörige.Entschädigungs-Gesetz  vom  17.  Jan.  1843,  nebst  den  älteren  Verord- 
nungen ,  auf  welche  in  diesen  Gesetzen  Bezug  genommen  ist.  2.  Aufl.  Verm. 
durch  die  Verordnungen  vom  9.  Febr.  1849  betreff,  die  Errichtung  von  Gewerbe- 
räthen  und  verschiedenen  Abänderungen  der  allgemeinen  Gewerbe-Ordnung 
sowie  über  die  Errichtung  von  Gewerbe- Gerichten.  Ein  Hülfsbuch  für  Beamte 
und  Gewerbtreibende.  Magdeburg,  Fabricius.  1849.  132  S.  gr.  8. 
(o.  121/2  Ngr.) 

[243^6]  Der  kleine  Gerichts -Expedient,  oder  gründliche  Nachweisung  der 
meisten  Im  Justiz-Fach  vorkommenden  Expeditionen  unter  Zuhandnahme  der 
praktischen  Werke  und  mit  Berücksichtigung  der  später  edirten  Declarationen 
zusammengestellt,  so  wie  mit  einem  zweckmässigen  Wörterbnehe  der  Acten- 
und  Geschäftssprache  versehen  von  mehreren  Expedienten.  2.  Aufl.  Berlin, 
Heymano.     1849.    XII  u.  144  S.    8.    <15Ngr.) 
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Tabellen  für  die  Frieten  sor  Aameldnag  aad  Reelitfertigiui|  der  Reckttmittel  in 
CiTÜproxeseen«  n.  swar  1.  für  ein  Gemein^Jahr  von  365  Tagen,  eowie  II.  für  die  bei  einem 
Schaft-Jahre  In  der  Zeit  Tom  9.  Nov.  bie  29.  Febr.  [nach  der  Ineiniiation  des  Krkenntnii- 
•et  beracbaet]  eintrateaden  Abweichongen,  aofgeetellt  von  einem  Mtgliede  des  K. 
AppelL-Gerichts  xn  Naumburg.    Naumburg,  Weber.    1849..   18  S.    (n.  7(  Ngr.) 

[2437]  Betrachtangea  über  die  Ufflgestaltang  des  Civil-Prozesses  im  Königr. 
Sachsen  nach  den  Grundsätzen  der  Mündlichkeit  und  Oeffentlicbkeit.  Von  Dr.* 
Gast. Harschner,  Ob.-Appell.-R«  Leipzig,  B. Taucfanitzjun.  1849.  IV u. 
126  S.    gr.8.    (tSNgr.) 

GrnadxQge  einer  neuen  Stidteordnang  f&r  das  Konigr.  Sachten.  Beratbea  xai  io< 
genommen  von  dem  städtischen  Verein  au  Dresden,  Dresden,  Adler  a.  Dietse.  1849. 
16  S.    gr.8.    (l^Ngr.) 

[2438]  Ueber  die  verbindende  Kraft  der  im  Reichsgesetzblatte  verkündigten 
Keichsgesetze  für  das  Königreich  Hannover.  Vom  Ober-Appell.-R.  v.  Pape> 
Hannover,  Hahn.     1849.    38 S.    gr.8.     (5Ngr.) 

[2439]  Bcmerkenswerthe  Entscheidungen  des  Criminal-Senates  des  Ober- 
Appellations- Gerichtes  zu  Cassel.  Mit  Genehmigung  des  Karfürstl.  Jastii- 
Ministeriums  herausgeg.  von  0,L.  Heuser,  Ob.-Appell.-Ger.-Sekr.  2.  Bd. 
I.Heft.  Cassel,  Fischer.  18i9.  IV u. 346  S.  gr.  8.  (n.  1  Thir.  lONgr. 
1  .—3.  Bd.  n.  8  ThIr.  10  Ngr.) 

[2440]    Sammlung  der  Verordnungen  der  freien  Hanse-Stadt  Hamburg,  seit 

1814.    20.  Band.    Verordnungen  von  1817  und  1848,  nebst  Register  über  den 

10. — 20.  Bd.  bearb.  vom  Archivar  Dr.  /.  M,  Lappenberg,    Hamburg,  Meissner. 

1849.     CXIV  u.  564  S.    gr.  8.     (n.  3  Thlr.  1 5  Ngr.    Schrbp.  4  Thlr.  20  Ngr.) 

I- 
[2441]    Zu  den  kirchenrechtl. Quellen  des  ersten  christlichen  Jahrtausends  aod 

zu  den  pseudoisidor.  Decretaleo.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  noch  nicht  be- 
kannte Handschriften.  Von  G.  F.  Rosshlrt.  Heidelberg,  Mohr.  1849.  liV 
u.  141S.    gr.8.     (20  Ngr.) 

[2442]  Dr.  Jos*  Helfeit'S,  Consist.-R.  u.  Prof.,  Anleitung  zum  geisllicheo 
Geschäftsstyle   nach   dem   gemeinen   und   dem  Oesterreich.  Kirchenrechle. 

6.  Ausg.  von  Dr.  Jos,  A,  Ue\fert,  Sohn.  Prag.  (Wien,  Gerold.)  1849. 
XII  u.  520  8.    gr.  8.    (n.  1  Thlr.  24  Ngr.) 

[2443]    Le  jury  en  mati^re  criminelle.    Manuel  des  jur^s  d'apr^s  les  ddcrets  da 

7.  aoüt,  du  18.  octobre  et  la  Constitulions  du  4.  nov.  1848;  des  anciens  leites 
en  vigueur  qui  s'y  rattachent,  la  jurisprudence  etc. ;  par  Ch.  BeiTiat  Saint-Friz, 
docteur  en  droit  etc.    Paris,  Gosse.    1849.    6V4  Bog.    gr.  16. 

[2444]  Grundsätze  des  Criminalrechts  nach  den  neuen  deutschen  Strafgesetx- 
büchern.  Von  Dr.  G.  F.  W.  J.  Haeherlin,  Privatdoc.  4.  Bd.:  Von  den  eio- 
zel neu  Verbrechen  und  deren  Bestrafung.  (3.  Abth.)  Leipzig,  Fr.  Fleischer. 
Y1U.478S.    gr.8.    (2 Thlr. 6 Ngr.    cpl. 7 Thlr.  6 Ngr.) 

[2445]  Das  bayerische  Strafrecht  in  seiner  gegenwärtigen  Gestaltang.  Nach 
der  Artikelfolge  des  1.  This.  des  Strafgesetzbuches,  aus  den  Strafgesetzen  und 
den  dazu  ergangenen  Verordnungen  und  Rescripten,  mit  Beibehaltung  ihres 
Originaltextes  zusammengestellt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Ed,  Rett- 
mann.    Erlangen,  Palm.     1849.    XI  u.  176  S.    gr.  8.     (15  Ngr.) 

[2446]    Das  bayerische  Strafverfahren.    Nach  dem  Systeme  des  Gesetzes  vom 
10.  Nov.  1848,  die  Abänderung  des  2.  Theils  des  Strafgesetzbuches  vom  J.  1832 
betreff.,  unter  Beibehaltung  des  Originaltextes,   der  Gesetzartikel  und  eiQ- 
schlägiger  Verordnungen  zusammengestellt  von  Ed,  Rottmann,     Erlaogen,  . 
Palm.     1849.    XXu.  159S.    gr.8.     (20  Ngr.) 

[2447]  Entwurf  eines  Strafgesetzbuchs  für  die  Thüringischen  Staaten.  Jeaa, 
Frommann.     1849.    Xu.  108  S.    gr.8.     (n.  8Ngr.) 

[2448]  Das  Geschwornenge rieht.  Vortrag,  gehalten  in  dem  BeiirksTercio 
48a.  Berlin,  den  19.  März  1849.  Von  Dr.  v*  HtUüer,  Geh.  Reg.-R.  Beriio, 
Herbig.     1849.    20  S.    gr.8,     (4  Ngr.) 
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[2449]  Die  Amts-Entferoung»  ein  Beitrag  zur  uDbefangenen  Kritik  des  Titels 
über  die  Verbrechen  der  Geistlichen  in  dem  neuen  Entwurf  des  Strafgesetz- 
buches. Von  Dr.  K.  MÜUClien,  Domcap.  Köln,  DuMont-Scha übe rg.  1849. 
23  S.     gr.8.    (3Ngr.) 

Aus  der  nKöInitcliea  Zeitung"  abgedruckt. 

[2450]  Nachtseiten  der  Gesellschaft.  Eine  Gallerie  merkwürd.  Verbrechen 
und  Rechtsfälle.  ;2.  Serie.  3.  Bd.  Leipzig,  0.  Wigand.  1849.  134  S.  8. 
(älSNgr.) 

Kniffe  n.  Ranke  der  gettiirttten  Bureankratie ,  od.  Vertheidignng  auf  eine  auf  Aller- 
höchsten Befehl  Sr.  M.  d.  Königs  Ton  Prenssen  eingeleitete  fiscal.  LJntersnchnng -wegen 
Beleidigungen  der  höclisten  Behörden.  Von  C.  Kindermann,  Angefertigt  n.  herausgeg. 
von  dem  Angeklagten.    Herford.    (Minden,  Essmann.)    1848.    32  S.    8.    (3  Ngr.) 

Der  erste  polit.  Prozess  vor  den  Geschwornen  Berlins,  betreff,  die  Anklage  des 
Ober-Staatsanwalts  Sethe  wider  den  Literaten  Rob.  SiJringer  wegen  Majestätsheleidignng. 
Nacli  Stenograph.  Berichten  dargestellt  voia  Vertheidiger  des  Angeklagten.  Von  Dr.  Jr. 
Stieber.    Berlin ,  Hofmann  u.  Co.    1849.    20  S.    Lex.-8.    (3  Ngr.) 
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you  Ed.  Sparjeld,  Lehrer,    Leipzig»  (Matthes.)    1849.    40  S.    gr.8.    (a.  7^  Ngr.) 
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Zeitschriften   für   1849. 

[2451]  Jenaische  Annalen  für  Physiologie  und  Medicin.  In  Verbindang  mit 
mehr.  Gelehrten  herausgeg.  von  0.  Domrich,  E,  Mariin,  F.  Ried^  M,  J,  Schhi- 
den,  E*  Schmidt  A,  Siebert,  Professoren,  redigirtvon  Thd,  v.  Hetslitiff,  1.  Bd. 
4  Hefte.  Mit  Steintaf.  Jena,  Mauke.  1849.  (1.  Hfl.  VIII  u.  128  S.)  gr.8. 
(3  Thlr.) 

[2452]  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  u.  Wissenschaft!.  Medicin,  herausgeg« 
von  Dr.  Joh,  Müller,  Prof.  Jahrg.  1849.  6  Hefte.  Mit  Kupfertafeln.  Berlin, 
Veit  u.  Comp.    gr.8.    (n.  6  Thlr.)  ' 

[2453]  Archiv  für  physiolog.  Heilkunde  [medicinische  Sechfitirochenschrift], 
unter  Mitwirkung  von  W.  Roser  und  CA.  Wunderlich  herausgeg.  von  ff^, 
Griesinger.  8.  Jahrg.  1849.  8  Hefte.  Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert.  gr«  8. 
(n.  4  Thlr.  4  Ngr.) 

[2454]  Allgem.  medicinische  Central -Zeitung.  Redacteur:  Dr,  L,  Posner, 
18.  Jabrg.  1849.  Berlin,  Expedition.  103  Nrn.  (Bog.)  Fol.   (n.  4  Thlr.  15  Ngr.) 

[2455]  Medicinisches  Correspondenz-Blatt  bayerischer  Aerzte.  Redacteur r 
Vr. Eichhorn.  Jahrg.  1849.  Erlangen,  Enke.  52 Nrn.  (Bog.)  gr.8.  (n.  4 Thlr.) 

[2456]    Medicinisches  Correspondenz- Blatt  des  würtemberg.  Srztl.  Verein«, 
herausgeg.  von  den  0D.  /.  F.  Blttmhardt,  G,  Duvemoy,  A,  Seeger,   Bd.  XIX.. 
Jahrg.  1849.    Mit  Abbildungen.    Stuttgart,  Erhard.    40  Nrn.  (Bog.)    gr.  4. 
(n.  3  Thlr.  10  Ngr.) 

[2457]    Forum  für  Medicinalangelegenheiten  im  Interesse  des  Gemeinwohls  u. 

des  ärztl.  Standes.   Redacteur:  Or.  ^a//a.    2.  Jahrg.  1849.   Prag,  Borrosch  u. 

Aodr^.    26  Nrn.  (4/2  Bog.)   Lex.-8.    (n.  20  Ngr.) 

Nr.  1 — 6  des  1.  Jahrgangs  wurden  der  Vierteljabrsschrift  für  Rrakt.  Heilkunde  gratis 
beigelegt,  No.  7—19  (Oct.  bis  Dec.  1848)  mit  n.  20  Ngr.  bereclinet. 

[2458]  C.  Chr.  Schmidt's  Jahrbücher  der  in-  u.  ausländ.  Medicin.  Red. 
von  Dr.  Alex.  Goeschen.  61—64.  Bd.  Jahrg.  1849.  Leipzig,  O.  Wigand. 
12  Hfte.  (ä  ca.  18  Bog.)   hoch  4.    (n.  12  Thlr.) 

[2459]  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Herausgeg.  von  Dr.  Ph. 
v»  WaUher\k»\^T,F.A,v,Ammon.  IX.  Bd.  MitKpfrtaf.  Berlin,  G.  Reimer. 
1849.    4 Hfte.   gr.8.    (n.  4  Thlr.) 
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[2460]  Joornal  für KioderkrankbeiteD.  Heraasgeg.  ToaDr.  Fr,  J.  Behrend^i. 
Sanitätsr.  Dr.  J,  Hildebrand.  XII.  Bd.  Erlangen,  Palm  u.  Enke.  1849. 
eHfte.   gr.8.    (o.  2  Thfr.  15  Ngr.) 

[2461]  Mittheilangen  des  badischen  ^ztlicben  Vereins.  Redacteur:  Dr.  R. 
Foh,  3.  Jahrg.  1849.  Karlsruhe,  Braun.  26  Nrn.  (V2  Bog.)  gr.8.  (n.  IThlr. 
33/4  Ngr.) 

[J462]  Rheinische  Monatsschrift  für  prakt.  Aerzte.  Herausgeg.  von  Fr,  Nasse, 
C.  W,  fFutzery  H,  F.  Kilian  u.  Dr.  Ungar,  3.  Jahrg.  1849.  Köln,  Du  Mont- 
Schauberg.    12Hfte.  mitSteintaf.    gr.8.    (n.  SThlr.  15Ngr.) 

[2463]  Die  medicinische  Reform.  Eine  Wochenschrift.  Redacteur:  Dr. /{u(2. 
Firehow,  2.  Jahrg.  1849.  Berlin,  G.  Reimer.  52  Nrn.  (V2  Bog.)  gr.  4. 
(Vlerteljührlich  n.  20  Ngr.) 

[2464]  Medicinisches  Reformblatt  für  Sachsen.  Herausgeg.  von  Prof.  G,B, 
Günther,  Dr.  Milliei,  Dr.  Ciof.  Müller^  Dr.  Hugo  Sonnenkalb  u.  Dr.  fFinter. 
2.  Jahrg.  1849.  Leipzig,  O.  Klemm.  52  Nrn.  (Bog.)  hoch  4.  (Halbjährlich 
n.  IThlr.  15  Ngr.) 

[2465]  Vierteljahrschrifl  für  die  prakt.  Heilkunde,  herausgeg.  von  der  medicia. 
Facultät  in  Prag.  Red.:  Dr.  /.  Halla^  unter  Mitwirkung  von  Dr.  J,  Krcjl. 
6.  Jahrg.  1849.  4  Bde.  od.  21 — 24.  Bd.  der  ganzen  Folge.  Prag,  Borroscba. 
Andr^.    Mindestens  80  Bog.    gr.8.    (n.  5  Thir.  25  Ngr.)    Vgl.  No.  2457. 

[2466]  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.  Herausgeber:  Dr.  Coi- 
per,  Geh.  Medic;-R.  16.  Jahrg.  1849.  Berlin,  A.  Hirschwald.  52  Nrn.  (a  1— 
iViBog.)   Mit  Abbildungen,   gr.8.    (n.  3  Thlr.  20  Ngr.) 

[2467]  Der  Zahnarzt.  Das  Neueste  u.  Wissenswürdigste  des  In-  u.  Auslandes 
über  Zahiiheilkunde.  Redacteur:  C,  Schmedieke,  4.  Jahrg.  1849.  Berlin, 
Förstner.    12Hfte.  (ä2Bog.)   gr.8.    (2 Thlr.) 

[2468]  Zeitschrift  für  Erfahrungsheilkunst,  herausgeg.  von  Dr.  A,  Bernhardi 
u.  Dr.  F.  Löffler.  ir.  Bd.  2.  Hft.  Berlin,  A.  Hirschwald.  1849.  S.  129-224. 
gr.8.    (n.  20 Ngr.) 

Die  früheren  Hefte  sind  im  Veflag  von  Schreiber  in  Eilenharg  erschienen. 

[2469]  Neue  Zeitschrift'  für  Geburtskunde ,  herausgeg.  von  Dr.  Dir,  fT.  B, 
Busch y  Dr.  Fd,  A,  v.  Ritgen  u.  Dr.  Ed,  Casp,  Jac.  v,  Siebold,  XXV.  Bd.  Ber- 
lin,  A.  Hi'rschwald.    1849.    3 Hfte.  mit Steintaf.    gr.8.    (n. 2 Thlr. 20 Ngr.) 

[2470]    Zeitschrift  für  die  gesammte  Medicin,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Hospitalpraxis  und  ausländische  Literatur.    Herausgeg.  von  F,  fF,  Oppenheim. 
[40— 42.  Bd.]   14.  Jahrg.  1849.    Hamburg,  Perthes-Besser  u.  Mauke.  12  Hfte. 
i^^,    (n.  8  Thlr.) 

[2471]  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie  u.  psychisch-gerichtl.  Medicin, 
herausgeg.  von  Deutschlands  Irrenärzten,  in  Verbindung  mit  Gerichtsärzten  n. 
Criminalisteo,  unter  der  Redaction  von  Damerow,  Flemming  u.  Roller,  VI.  Bd. 
Berlin,  A.  Hirschwald.    1849.   4 Hfte.   MHlith.  Taf.   gr.8.    (n.  4 Thlr.) 

[2472]  Ado.  Henke's  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde^,  fortgesetzt  von 
yonhr,  A,  Siebert,  Vrof,  29.  Jahrg.  1849.  Erlangen,  Palm  u.  Enke.  4Hne. 
gr.8.    (n. 4 Thlr.  5  Ngr.) 

Zeitschrift  für  die  Staatserzneikunde.  Herausgeg.  von  Ado.  Hetiie,  Vollstiodigei 
Namen,  n.  Sachregister  iiher  die  Jahrgg.  1844—48  od.  Bd.  XLVII— LVI.,  sowie  über  die 
dazu  gehörigen  Ergänznngsbefte.  XXXlll— XXXVU.  Erlangen ,  Palm  a.  Enke.  18<9. 
65  S.    gr.  8.    (n.  10  Ngr.) 

[2473]  Vereinte  deutsche  Zeitschrift  für  die  Staats-Arzneikunde  unter  Mitwir- 
kung der  Mitglieder  der  staatsärztl.  Vereine  im  Grossherzogth.  Baden  u.  Ki)- 
nigr.  Sachsen,  herausgeg.  you  Schneider ^  Schürmayer y  Hergt,  Siebenhaart 
Martini.  Jahrg.  1849.  Neue  Folge.  V.  u.  VI.  Bd.  ä  2  Hfle.  Freiburg  Im  Br., 
Wagner,    gr.8.    (n. 4 Thlr.) 
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[2474]  Zeitschrift  für  Wandänte  ood  Gebartohelfer.  [Chirurgische  Yiertel- 
jahrschrifl.]  Herausgeg.  von  Dr.  F,  Hahn,  Dr.  C,  Heller^  C.  Bubbauer u.  B* 
Röcker.  2.  Jahrg.  1849.  Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert.  4  Hefte,  gr.  8. 
(n.  IThlr.  tSNgr.) 

[2475]  Medicioische  Zeitung.  Herausgeg.  von  dem  Vereine  für  HeilliUDde  fn 
Preussen.  Redacteur:  TVo^cAe/.  18.  Jahrg.  1849.  Berlin^  Th.  Enslin.  52Nrn. 
(ä  1—1  Vi  Bog.)   Fol.    (n.  3  Thir.  20  Ngr.) 

[2476]  Neue  Zeitung  für  Medicin  und  Medicinal-Reform.  Redacteur:  Dr. 
fFessely  u.  Dr.  Bloedau,  1.  Jahrg.  1849.  Nordbausen,  Büchtlng.  Iü4  Nrn. 
(Bog.)    Fol.    (n.  5Thlr.) 

[2477]   Encyklop&die  der  gesammten  Medicin  im  Vereine  mit  mehreren  Aerzten 

herausgeg.  von  Dr.  C.  Chr.  Schmidt.    2.  Ausg. ,  7.  u.  8.  Bd.  od.  1.  u.  2.  Sup- 

plem.-Bd.  Leipzig,  O.  Wigaod.  1849.  SOViBog.  hoch  4.    (äl  ThIr.  15Ngr.) 

Bio»  neuer  Titel.  Die  1.  Aneg.  erschien  1843.  44  and  kosteten  diese  Binde  7  ThIr. 
20  Ngr. 

[2478]  The  Betrospcct  of  Medicine;  beiog  a  Half-yearly  Journal,  containing 
a  Retrospective  View  of  every  Discovery  and  Practica!  Improvement  iii  the  Medi- 
cal  Sciences.  Edited  by  W.  Braithwalte.  Vol.  XVIil.  (July  to  Dec.  1848). 
Lond. ,  1849.    488  S.    gr.  8.    (6  sh.) 

[2479]  Sachs'  repertor.  Jahrbuch  für  die  neuesten  und  vorzüglichsten  Lei» 
stungen  der  gesammten  Heillcunde ,  mit  einer  Uebersicht  der  neuesten  ärztl. 
Tagesgeschiente.  Bearb.  von  Dr.  Abarbanell  u.  mehr.  Aerzten.  XVI.  Jahrg. 
Berlin^  Exped.  d.  medic.  Ceotral-Zeitung.  VI  u.  407  S.  8.  (n.  1  Thlr.  15  Ngr.) 
jjachs*  medicin.  Almannch  für  das  J.  1849.    Neue  Folge.  JII. 

[2480]     Die  amtl.  Verhandlungen  über  einen  Medicinal-Congress.    Aus  den 

Acten  des  Ministeriums  zusammengestellt  und  gutachtlich  besprochen  von  Dr. 

M.  Kaiisch.   Berlin,  A.  Hirschwald.    1849.    VIII  u.  104  8.    gr.  8.    (15 Ngr.) 

Materialien  zor  neuen  Medicinal-Verfassang  Prenssens.  Aus  den  Acten  des  Mini* 
sterioms  herausgeg.  von  Dr.  H.  Kaiisch.    1.  Heft. 

[2481  ]  Entwurf  der  Grundsätze  einer  neuen  Medicinal-Ordnung ,  der  General- 
versammlung der  Berliner  Aerzteu.  Wundärzte  vorgelegt  von  der  dazu  ernann- 
ten Kommission.    Berlin,  A.  Hirschwald.    1849.    30  8.    gr.  8.    (n.  5Ngr.) 

[2482]  Ueber  den  Bericht  der  vom  Kriegsministerium  am  16.  Aug.  1848  lur 
Einleitung  einer  Reform  des  Militair-Medicinalwesens  niedergesetzten  Kom- 
mission. Nebst  einigen  Vorschlägen.  Von  Dr.  Jal.  Betschler,  Regimentsarzt. 
Breslau,  Gosohorsky.    1849.   IV  u.  55  8.    8.    (8  Ngr.) 

[2483]  Der  8taat  und  die  Apotheken.  Von  0.  A.  Ziorek,  Apotheker.  Berlin, 
Dümmler.    1849.    52  8.    gr.  8.   (n.  10  Ngr.) 

Der  Apotheker  und  das  Publicnn,  mit  besond.  Rucksicht  auf  die  vorfeweienen  An« 
griffe  des  Hrn.  Prof.  Schulz  in  Berlin,  in  ihren  gegenseit.  Verbältnissen  besprochea 
von  jy.  Uartmann,  Mit  einem  Vorworte,  einigen  Benerkiingen  und  einem  Nacbtraf« 
begleitet  von  Dr.  L.  F,  Blejf,  Med.-R.  etc.    Hannover,  Hahn.    1S49.    102  0.    gr.  t. 

(7i  Ngr.) 

[2484]  Die  medicin.  Beform  in  Bayern,  insbesondere  ihr  Stand  aa  IHmUb 
Sept.  1848.  Von  Dr.  T.  Jan,  Hofrath.  Erlangen »Blaesing.  1848«  134  f. 
ge.8.    (n.  13  Ngr.) 


[2485]    Kritische  Betrachtungen  über  die  von  dem  ürztl.  Coogrcaaa. 

vorgeschlagene  Medicinalreform ,  unter  Zugrundlegung  der  In  ^erl 

iicb  geltenden  Normen  über  das  Medicioalwesen  von  einen  pUbu  JjoaeTjl^ 
stadta.d.H.,  Gottschick.    1849.   IV u. 23 8.   gr.8.   (63^.) 

[2486]    Om  Forholdet  imellem  8j(b1  og  Legeme,  saavd  i 

phrenologisk,   pathosoomisk ,    physiognomisk  ag  ahm 

deleshed,  af  F.  C  Slbbern.    Kjobenhavn,  Hast.   IMIL   Sfim 
(3  Rbd.) 

1849.    II.  ^b 
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UeWr  diM  VerbältBist  «wUchea  Seel«  iui4  Lctb.  sowolil  in  Allgcaiein«ii,  wie  ia 
pkrenologiccber  a.  «.  w.  Beziehung  insonderbeit,  yo«  Or.  1^.  C.  $ibber»,  Prof.  d.  Meli- 
dA  «A  der  UnW.  Kopenhagen. 

[2487]  Science  of  Life;  or,  How  to  Live,  and  What  to  Live  for :  wUh Pracli- 
cal  Remarks  on  Health^  Diet,  and  Longevity.  By  a  Physician.  Lond.,  1849. 
t^;i8.  fpr.  12.   (2  8h.) 

[2488]  Deutsches  Mediciaal-Orgao  lo  BetUrUgen  zar  öffentl.  Gesnndlieitspflege. 
Zum  gemeinoützigeo  Gebrauch  bearb.  von  Tcrrenns.  Köln,  (Eisen.)  1848. 
«TS.   fr.Ä.    (n.25Ngr.) 

[2489]  Beiträge  zur  Heilkunde,  Insbesondere  zur  Erankheils*-,  Genussmit- 
tel-  u.  Arznei wirkungs-Lehre,  nach  eigeden  Untersuchungen  von  Dr.  Fr.W. 
BÖcker.  1.  Bd. :  Genussmittel.  Mit  i  lith.  Taf.  mikroskop.  Abbildd.  Crefeld, 
Fracke  «.  Maller.    1849.   XVn.  317S.   gr.  8.    (n.  1  Thlr.  15Ngr.) 

[2400]  Beiträge  zur  Arzneimitrellehre.  Von  Dr.  R.  Bnehheilll,  Prof.  an  der 
Univ.  zu Dorpat.    l.Hft.    Leipzig,  Voss.    1849.    120S.    gr.  8.    (n.  16Ngr.) 

12491]     Systematisches  Handbuch  der  Arzneimitteilehre.    Von  Dr.  Fd.  L 
itniBipf»    11*  Bd.   j .  Lief.    [9.  Lief,  des  ganzen  Werkes.]   Berlin,  Tb.  EosIId. 
1849.   a.  1—128.    gr.8.    (n.  16Ngr.;  1.  Bd.  n.  4Thlr.  12Ngr.) 

[2492]  Das  Cooiin  u.  Leucolein  im  Wechselfieber  u.  Typhus.  Von  Dr.  (iast. 
Wertheim.   Wien,  Braumuller.    1849.    VIII  u.  150  S.    gr.  8.    (Q.20Ngr.) 

[2493]  Guide  pratiques  de  malades  aux  eaux  de  Vichy ,  prdc^d^  de  Thistoire  et 
de  la  topographie  de  Vichy  et  de  ses  environs,  par  F.  Barthez.  .  2.  ^dit.  revue 
etaugm.    Paris,  Bailli^re.    1849.    9V2  Bog«  mit  4  lithogr.  Tafeln,    gr.  12. 

[2494]  Outlines  of  a  New  Theory  of  Disease  applied  toHydro{Mitliy,  showiDg 
that  Water  is  the  only  true  Remedy :  with  Observations  oo  ihe  Errors  committed 
in  the  Practice  of  Hydropathy,  Notes  on  the  Cure  of  Cholera  by  Gold  Water,  aod 
a  Critique  onPriessnitz's  Mode  of  Treatment:  intended  for  Populär  Use.  Bj 
the  late  H.  Francke*  Translated  from  the  Germau  by  R.  Baikie,  IMkD.  Lood., 
1849.   325  S.   8.    (n.5sh.) 

12495]  The  Domestlc  Practice  of  Hydropathy.  By  E.  JollBSOn,  M.D.  With 
15  Illustrations  of  Importaot  Subjects  from  Dravings  by  Dr.  Howard  Jokum, 
Lood.,  1849.    582 S.    gr.8.    (12 sh.) 

Rftthgeber  für  die,  welche  eine  Molkenknr  gebrauchen  wollen.  Eine  grundl.  Aa- 
weisoBg,  durch  den  richtigen  Gebraneh  der  Molken  langwierige  Krankheiten  der  Vor- 
dauong,  der  (^ebex  etc.  sicher  aa  heilen.  Von  Dr.  itfbr.  Fr.  JRichter.  2.  AuS.  96  8.  8. 
(10  N»r.) 

Bios  never  Titel  an  dem  1846  erachieneoen  Buche. 

[2496]  Critiek  der  Geneeskunde,  door  J.  W.  E.  de  Man,  ikied.  Doctor  de 
Brtda*  Eerstt  of  Physiologiach  gedeelte.  Amersfoort,  van  Bommel  van  Vloteo. 
1849.   gr.8.    (1  Fl.  10c.) 

[2497]  De  bijzondere  ziekte>en  genezingsleer  uit  een  klinisch  standpant  be- 
werkt door  Dr.  G.  Canstatt,  k.  b.  Geregtsarts  eni.  Uit  het  Hoogduitsch  vertaild 
door  H,  H»  HagemaUf  Dr.  in  de  Geneesk.  enz.  te  Amsterdam.  2  Deel.  Utrecht 
en  Amsterdam ,  v.  d.  Post.    1849.    gr.  8.    (4  Thie.  cpl.  47  Fl.  40  c.) 

24981  Haodboek  der  Pathologie  en  Therapie,  door  Dr.  C.  A.  WaBderlich, 
oogreeraar  fn  de  Geneeskunde  en  de  geneesk.  kliniek  de  Tubingen.  In  hei 
Nederduitsch  overgebragt  door  G,  L,  H»  Ellerman  en  /.  H,  Jansen.  1.  Deel. 
l.eo2.ifdeeliog.    Utrecht,  v.  d.  Post.    1849.   gr.8.    (2FI.  8üc.) 

[f499]  Tratte  d'anatomie  pathologique  g^n^rale,  par  J.  CniTellMer.  prof- 
d'anat.  pathol.  &  la  Facultö  de  m^decine  de  Paris.  Tom.  I.  Paris,  Bailliire. 
1849.   46V8Bog.    gr.8.    (SFr.) 

TpUafcändig  in  2  Bdn.  j  der  2..  soll  noch  im  Laufe  dieaet  Jahrea  folgen. 

[SSM]  D«  osskim  mutatioaibus  rhachitide  effectis.  Adject«  una  tabula.  Di^- 
serUinaqg.aQat.pathol.  quamserips.  Eni.B«l1t.  BeroHni,  (A.  Hirsch wald.) 
1848.^    518.    gr.4.    (15Ngr.) 
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[2501]  Ueber  die  Krankheiten  der  Haut.  Von  Erasm.  Wilson.  Aus  d.  Engl« 
überseiii  \on  Dr,  Sehröder.  1.. Hälfte.  Leipzig,  Kollmann.  1849.  320  S« 
gr.  8.    (1  Thlr.  10  Ngr.) 

[2502]  Trait^  pratique  de  la  fi^vre  janne  observ^e  k  laNoavelle-Orl^aos,  par 
ledoclearP.-Fr:  Thomas,  deRoyan,  anc.  docteur  de  m^dec«  de  laFacalt^de 
Paris.   Paris,  Bailli^r«.    1849.    16  Bog.   gr.  8.    (4  Fr.) 

[2503]  Bericht  über  die  Cholera  in  Posen  im  J.  1848,  zasammengestellt  nach 
den  Erfahrungen  der  HDr.CvanBar^n,  Flies,  Freudenreich  ^  Hanike,  Her- 
zog, Jaffe,  Jagielikif  Rramarkiewicz ,  Laube,  Lehmann y  Mayer,  Neustadt^ 
Ordelin^  Rehfeld,  Suttinffer  a.  fFemicke  zu  Posen.  Posen,  (Mittler.)  1849. 
37  S.  mit  3  Tab.   gr.  8.    (n.  12  Ngr.) 

[2504]  Abhandlungen  aber  die  Cholera,  irorzüglich  auf  Beobacbtongeo  gegrün^ 
det,  die  in  der  therapeut.  Hospilal- Klinik  der  kaiserl.  rnss.  UniTersilät  za 
Moskau  in  den  J.  1847  u.  1848  gemacht  wurden.  Von  Dr.  A.  Polunln,  Adjuncl- 
Prof.  Aus  dem  Russ.  übersetzt.  Leipzig,  (Dvk.)  1849.  72  S.  sr.  8. 
(n.  10  Ngr.) 

[2505]  Report  on  the  Epidemie  Cholera  as  it  has  appeared  In  the  Territories 
subject  to  the  Presidency  of  Fort  8t.  George.  B)  Will.  Scot  London ,  1849. 
344  S.    gr.8.    (6sh.  6d.) 

Der  Seibttnrct  in  der  Cholera,  nder  keinerlei  Furcht  vor  der  Breehmbr.  Dentliche 
Beschreibung  eines' neuen  untrüglichen  Heilverfahrens,  bei  dessen  Anwendung  gegen 
die  Cholera  noch  kein  Todesfall  vorgekonimen  ist  und  auch  keiner  vorkommeB  kann. 
Yon  J.ßrb.    2.  Aufl.    Wien,  (Lechner.)    1819.    ISS.    8.    (o.  5  Ngr,) 

[250i^]  Färbung  der  Darmschleimhaut  in  Cholera-  u.  Typhuslelchen ,  darge- 
stellt in  15  color.  Tafeln,  nebst  erläuterndem  Teite,  mit  Hinweisung  auf  die 
Schrift :  Rückenmark  n.  Barmschleimhaut  u.  ihr  Verhältniss  cur  Cholera.  Von 
Dr.  M«  Mandt,  Staatsralh.  St.  Petersburg,  Schmltzdörff.  (Leipzig,  Thomas.) 
1849.    Xu.  13S.    gr.8.   Text.    (n.  10 Thlr.) 

[2507]  Analekten  fdr  die  Geburtshulfe.  Oder  Sammlung  der  vonägl.  geburts- 
hiilfl.  Abhandlungen,  Monographien,  Preisschriften  u.  Dissertationen  des  In- 
und  Auslandes.  Herausgeg.  von  Dr.  ^.  ff.  ff^iltlinger.  1.  Bd.  1.  Hft.  Mit 
3  SUiodrucktaf.   Quedlinburg,  Basse.   1849.    310  S.    gr.8.    (1  Thlr.  15  Ngr.) 

[2508]    Trait^  complet  de  l'art  des  accoucfaements,  par  P.-Ant.  DubolB,  prof. 

alaFac.  dem^decinedeParisetc.  Tom.  L  l.Livr.  Paris,  Bechetjeune.  1849. 

gr.  8.    (3  Fr.  50  c.)   .  ' 

D«s  Werk  ersebeiat  ia  8  LiefenlnMA  toii  3  an  8  Monaten  und  enthält  eine  grosse 
Anzahl  in  den  Te&t  eingedmckter  Abbildnngen.    Vollständig  in  2  atarkan  Bdn. 

[2500]  Operationslehre  f&r  GeburUhelfer.  Ton  Dr.  Hm.  Fr.  KlUan,  Geh. 
Med.*R.  u.  Prof.  2.  durchweg  Tcrm.  u.  umgearb.  Aufl.  In  2Thln.  (od.  3  Bdn.) 
Mit  12  Steintaf.  6.  Lief.  Bonn,  Weber.  1849.  1.  Tbl.  od.  1.  u.  2.  Bd. ;  Die 
operative  Geburtshülfe.  VIII  n.  S.  801—860 ;  Schluss.)  gr.  8.  (n.  15  Ngr. ; 
1.  Tbl.  2  Bd^  cpl.  n.  5  Thlr.  15  Ngr. :  Praenum.-Pr.  für  alle  3  B^e.  n.  6  Thlr.) 

[25101  Parturilion,  and  the  Principles  and  Practice  of  Obstetrics.  By  W. 
Tyler Smith,  M.D.   Lond.,  1849.   409 S.   8.   (9  8h.) 

[2511]  Practical  Remarks  on  the  Use  of  the  Specnlum  in  the  Treatment  of 
Diseases  of  Femaies.  By  T.  R.  Mitchell ,  M.D.  Illustrated  with  Cases  and  Co- 
loured  Plates.    Dublin,  1849.   83  8.    8.    (n.4sh.  6d.) 

[2512]  Die  Impflehre,  entwickelt  aus  den  seit  der  Entdeckung  und  allgemei- 
nen Einrührung  der  Impfung  entstandenen  Pocken-Epidemieen,  ao  wie  aus  den 
über  die  Vaccine  bisher  gemachten  Erfahrungen  und  angestellten  Versuchen. 
Ein  unentbehrliches  Handbuch  für  alle  Impf-Bebörden  wie  Impf-Aerzte.  Von 
Ch.  €h.  Stainbremier.  Nach  der  im  J.  1844  von  der  Academle  der  Wissen- 
Schäften  zU'  Paris  gekrönten  Preisschrift  bearbeitet  von  Dr.  /.  M.  Zimmer^ 
mann,     2.  Thle.     1.  Tbl.:  Geschichte  der  Menschenpocken  und  Vaccine  von 

20* 
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1798  bis  1848.  1.  Heft.  Salzbacb,  v.  Seidel.  1849.  YIII  u.  S.  1  —  104. 
Lei.-8.   (llV2N«r.) 

[2513]  Der  Hausarzt.  Ein  voIlstSnd.  Handbucb  der  Yorziiglicbsten  u.  wirk- 
samsten Maus-  u.  Yolksarzneimiltel  aller  Länder.  Nach  den  besten  Qaellen  a. 
naeh  dreissigj&hrigen  Beobaoblongen  and  Erfahmngeo  gesammelt  a.  heraUsgeg. 
von  Dr.  Geo.  Fr.  Most.  Leipzig,  Broclibaus.  1849.  816  S.  gr.  8.  (n.  IThlr. 
lONgr.) 

Nene  uroblfeilere  Ausg.  der  Encyklopädie  der  geiainmten  Yolksmedicin. 

[S514]  Der  prakt.  Arzt  auf  dem  Lande.  Ein  Noth-  und  Hälfsbüchlein  zar  Be- 
lebrifbg  und  Unterbaltung  für  Aerzte  und  Nicbtärzte.  Von  Dr.  Fr.  GabmaiUl- 
Neubaldensleben,  Eyraud.    1849.    104 S.   8.    (T'/iNgr.) 

[251 5]  Der  neue  Hans-Arzt.  Ein  treuer  Rathgeber  bei  allen  ordentl.  Krank- 
beitsvorfllllen  in  Jedem  Alter  ete.  Nach  Httfeland,  Rmty  Richter  u.  Tissotf 
oebst  einer  Haus-Apotheke ;  bearbeitet  für  Nichtärzte.  3.  verb.  Aufl.  Qaedlio- 
burg,  Ernst.    1849.   VIII  u.  328  S.   gr.  8.    (25Ngr.) 

[2516]  Der  Arzt  für  Auswanderer,  oder  Anleitung,  sich  gegen  die  schädiichea 
Einflasse  des  Klima's  fremder  Zonen  zu  schützen  und  sowohl  die  dort  elDheimi- 
sehen ,  als  auch  alle  sonst  häufiger  vorkommenden  Krankheiten  ohne  ärztlicfaeo 
Beistand  zu  heilen.  Unter  vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  Auswaoderer. 
Von  Dr.  i.  Frlnckel.  Berlin,  Hempel.  1819.  YIII  u.  175  S.  gr.  16. 
(15  Ngr.) 

[2517]  Bacchus:  an  Essay  on  theNature,  Causes,  Effects,  and  Cureofln- 
temperance.  By  Ralph  Bamos  Grindrod.  2.  edit.  Lond.,  1849.  388$.  gr.S. 
(5  sh.) 

Die  Aasleemngen  des  mentchlichen  Körper«,  oder  wohlreneinter  Ratb .  wie  «ai 
durch  Regelmässigkeit  der  Terschiedenea  Ausleerungen  fast  alle  Krankbeiten  verkfitei 
und  die  bereits  entstandenen  heilen  kann.  Nebst  einer  Anleitung  zur  richtigen  Anwen- 
duntf  der  abführenden.  Brechen  erregenden  u.  scbweisstreibenden  Mrttet  etc.  Aui  dem 
Engl,  übersetzt  von  Dr.  Rtichhardt,  2.  Aufl.  Quedlinburg,  Ernst.  1849.  226  S.  It 
(15  Ngr.)  Neuer  Titel.  •-  Die  Blähnogea,  besonders  in  ihren  Besiehno|reB  zu  Hypo- 
chondrie,  Hysterie,  Krämpfen  etc.  dargestellt.  £ine  gemeinnützige  nna  gemeinfsu- 
licbe  Lehre  von  der  Entstehung,  Verhütung  und  Heiluna  der  Blähungen  etc.  Nebst  An- 
gabe eines  bisher  unbekannten  Mittels  zur  Heilung  aller  BlShungsbeschwerden.  V»b 
Br,  Evg,  MUsehein.  4.  ganz  umgearb.  Aufl.  (Quedlinburg,  Ernst.  1849.  IV  n.  135 S. 
8.    (15  Ngr.) 

Die  -vorzüglichsten  Mittel  gegen  die  Kopf-  n.  Zahnschmerzen,  so  wie  auch  das  ricli- 
tiae  Verhalten  bei  dem  Schnupfen.  Ein«  nützliche  Schrift  für  Jedermann.  \onJ.  C. 
Murker.  2.  Axiti.  Leipzig,  Schmidt.  1849.  9C  S.  8.  (lONcr)  —  Rathgeber  für  Alle, 
welche  an  übelriechendem  Athem  leiden.  Eine  auf  rielfache  Erfahrungen  begnindetfl 
Anleitung,  die  verschiedenen  Ursachen  des  üblen  Geruchs  ans  dem  Munde  au  erkesnes 
und  denselben  durch  Beseitigung  dieser  Ursachen  gcfindllch  und  unfehlbar  zu  heiien. 
\on  F.  M.  Hichter,  2.  Ausg.  Quedlinburg,  Ernst.  1S49.  87  S.  8.  (10  Ngr.)  Neaer 
Titel. 

Warnung  eines  Jugendfreundes  vor  dem  aefährliehsten  Jofendfeind,  oder  Beleh- 
rung über  geheime  Sünden,  ihre  Folgen,  Heilung  und  Verhütung,  durch  Beispiele  sbi 
dem  Leben  erläutert  und  der  Jugend  und  ihren  Erziehern  an*s  Hen  gelegt  ron  S.  0. 
Kftpf,  ÜecM.  4.  verm.  Aufl.  Stuttgart,  Steinkopf.  1849.  94  S.  gr.  12.  (n.4Ngr.)- 
Lehrbuch  zur  sicheren  Heilung- aller  syphilitischen  Krankheiten,  oder  von  den  veneri- 
schen Ansteckungen,  den  örtlichen  Krankheiten  etc.  Von  Dr.  J.  b\  E.  Albreckt.  S.verk. 
Anfl.  Ebendtts.,  1849.  VIII  u.  128  S.  8.  (15  Ngr.)  —  Der  Mensch  u.  sein  Ge»«hleeht, 
oder  Belekrangen  über  Fortpflanzungstrieb,  Zeugung  etc.  Nebst  neuesten  Erfahmsfen, 
das  geschwächte  Zeiigungsvermögen  wieder  herzustellen  und  die  Folgen  der  Selbiibe- 
flecKung  etc.  gründlich  zu  heilen.  "Von  Dr.  J.  F,  E.  Albrecht.  6.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Qoedlinburff,  Ernst.  1848.  VIII  u.  109  S.  8.  (15  Ngr.)  —  Mannheit;  die  Unaehei 
ihrer  vorzeitigen  Abnahme  und  Belehrungen  über  ihre  vollständige  Wiederherstellang. 
Kebst  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Syphilis,  des  Trippers  und  Nachtripi^en ; 
erläutert  durch  anatom.  Kpfrtaf.,  Krankengeschichten  n.  s.  w.  Von  J.  L.  Curtis  u. 
Compaguie.  Nach  der  34.  Aufl.  mit  Bewilligung  der  Verff.  aus  dem  Engl,  ins  Denticbt 
iibersetst.  2.  Aufl.  Leipsig,  Orthaus.  1849.  132  S.  gr.  16.  (Versiegelt  1  Thlr.)  7 
Die  Impotenz  und  deren  Heilung.  Nach  den  Lehren  der  bewährtesten  Aerzte  nnd  mit 
Angabe  eines  bisher  noch  fast  unbekannt  gebliebenen,  unschädlichen,  ausserordeotlics 
schnell  und  sieber  wirkenden  Heilmittels.  Von  F.  F.  Richter.  2.  Ausg.  4loedlialiarf, 
Ernst.  1819.  182  S.  12.  (10  Ngr.)  ~  Der  SelbsUrzt  in  der  Syphilis,  oder  dentlicW 
Anweisung,  sich  durch  die  einfachsten  Mittel  und  in  der  kürzesten  Zeit  von  allen  For- 
men der  Syphilis  radical  zu  heilen.  Sammt  Rathschlägen.  das  verlorene  Zengnngsv«/- 
aSgen  irieder  zu  erlangen.    Vea  Dr.  Jw/.  Vogel .    Wien,  Tendier  u.  Comp.    (f'rip"f> 
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Spamer.)  1849.  96  S.  gr.  12.  (n.  12)  Ngr.)  —  Der  Sel1)starxt  in  der  Syphilis  v.  i.  w. 
(für  das  weibliche  Geschlecht).  Von  Dr.  Jul.  Vogef.  Ebendas.,  1M9.  76  S.  gr.  12. 
(n.  12^  Ngr.) 

[2518]  Lehrboch  der  gerichtl.  Sfedicio.  Von  H.  OrflU,  Decan  u.  Prof.  Nach 
der  4.  ^erb.  u.  bedeutend  verm.  Aufl.  übers,  von  Dr.  Gust,  Rrupp.  2.  Bd. 
Leipzig,  Kollmano.  1849.  yiu.658S.  gr.8.  (3Thlr.;  1.  u.  2.  Bd.  6Thlr. 
10  Ngr.) 

[2&19]  Die  Körper-Verletzungen  fn  gerichtl.-medizin.  Beziehung,  nach  dem 
Geiste  der  Österreich!  Gesetzgebung  beurtheilt.  Von  Dr.  K.  Snettwy,  Distrikts- 
arzt.   Linz,  (Fink.)    1849.    Vilu.  134S.   gr.8.    (n.  28  Ngr.) 

■♦ 

Chirurgie. 

[2520]  Manuel  de  m^decine  opöratoire,  fond^e  sur  Tanatomie  pathologique, 
par  J.  F.  Malgaigne.  5.  ^dit.,  com'g^e  et  augment^e.  Paris,  Germer-Bailliöre. 
1849.    20  Bog.   gr.  18.    (6  Fr.) 

[2521]  Handbuch  der  chirurg.  Verbandlehre  zum  Gebrauch  für  angehende  und 
ausübende  Wundärzte.  Von  Dr.  G.  G-  Bürger.  Mit  vielen  eingedruckten  Abbil- 
dungen, in  4  Lieff.  1.  Lief.  Stuttgart,  Rieger.  1849.  S.  1—160.  Lex.-8. 
(21  Ngr.) 

[2522]  De  Temploi  de  l'^ther  sulfurique  et  du  chloroforme  ä  la  clinique  chirur- 
gicale  de  Nanci;  par  E.  Simouin,  D.M.P.  Tom.  L  Paris,  Bailli^re.  1849. 
24  Bog.   gr.8. 

[2523]  Lectures  on  the  Parts  concerned  in  the  Operations  on  the  Eye,  and  on 
the  Stracture  of  the  Retina,  dclivered  at  the  Royal  London  Ophthalmie  Instltu- 
tioD :  to  which  are  added,  a  Paper  on  the  Vitreous  Humor,  and  also  a  Few  Gases 
of  Ophthalmie  Disease.  By  W.  Bowman,  F.R.S.  Lond.,  1849.  15S|  S.  gr.8. 
(n.  6  sh.) 

[2524]  Veber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  objectiven  otriatischen  Dia- 
gnostik. Eine  der  hohen  medizin.  Facultät  der  Ludwigs-Max.-Universit&t  „pro 
facultate  legendi'*  vorgelegte  loaug.-Abhandiung.  Von  Dr.  M.  Frank.  Mün- 
chen, Fleischmann.    1849.    62 S.   gr.8.    (n.  12 Ngr.) 

[2525]  Discussion  clinique  sur  quelques  observations  de  hernie  ^traogl^e,  par 
Luc.  A.  H. Boyer.    Paris,  Germer-Bailll^re.    1849.    5 Bog,   gr.8. 

[2526]  Lectures  on  the  Causes  and  Treatment  of  UIcers  of  the  Lower  Ex- 
tremity,  delivered  at  the  London  Hospital  duringthe  Summer  of  1848.  By  6eo. 
Gritchett.    Lond.,  1849.    122  S.   gr.8.    (5  sh.) 

Thierheilkunde. 

[2527]  -  Central-Archiv  für  die  gesammte  Veterinär-Medicin  und  für  die  vete- 
rinür-ärztl.  UnterrichU-,  Standes-  und  Vereins-Aogelegenheiten.  Herausgeg. 
von  Prof.  Dr. /.  Äf.  Äre/aw.  4.  Jahrg.  4Hfle.  Augsburg,  Fahrmbacher.  1848. 
Lex.-8.    (n.2Thlr.  12Ngr.) 

[2528]  Magazin  für  die  gesammte  Thierheilkunde.  Herausgeg.  von  denPro- 
fes&oren  Dr.  E.  F.flurlt  und  Dr.  C.  H,  Herlwig.  15.  Jahrg.  1849.  Berlin,  A. 
Hirschvald.   4 Hfte. mit SteinUf.   gr.8.   (n. 2 Thlr. 20 Ngr.) 

[2529]  Repertorium  der  Thierheilkunde,  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Hering. 
H.  Jahrg.  Stuttgart,  Ebnern.  Seubert.  1849.  4  Hfte.  gr.  8.  (n.  1  Thlr. 
12^Ngr.) 

[2530]  Thierärztliches  Wochenblatt.  Redaeteur :  (7.  AVcÄr/a«.  1.  Jahrg.  1849. 
Ulm,  (Steltin'schc Sort.-B.)   52 Nrn.  (Bog.)   4.    (n.  1  Thlr.  12 Ngr.) 

[2531]  Diclionnaire  g^n^ral  de  m6decine  et  de  Chirurgie  v^t^rinaires  et  de» 
Sciences  qui  s'y  rattachent  etc.,  par  MM. Xecoy,  Hey,  Tiueranty  Tabourin. 
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l.Livr.  (A— Chi.)  Lyon,  8avy.  1849.  16 Bog.  gr.8.  (VolUlindig:  8ab- 
scriptionspr.  i:&Fr.;  Ladenpr.  15  Fr.) 

[2532]  Specielle  Pathologie  und  Therapie  für  Thierärzte.  Zam  Gebrauche  bei 
VorlesuDgen  uod  zu  eig^eoer  Belehrung.  Vod  Dr.  Ed.  Hering,  Med.-R,  u«  Prof. 
i.  veroi.  Aufl.  Stuttgarl»  jEbaer  u.  Seubert.  1849.  XII  u.  644  S.  gr.  8. 
(n-.2Thlr.  lONgr.) 

[2533]  Die  KraulÜMiten  des  Riudiriehs  und  die  iricbtigen  Krankbeilen  der 
kleineren  Haussäugethiere.  Von  F.  Z.  Körber.  Departemens-  u.  Kreislhieratzt. 
2.  Aufl.    1—3.  Lief.   Berlin,  Heymann.    1849.    335  S.    gr.  8.    (ä  15  Ngr.) 

12534]  Geiondbeidsleer  der  landhuishoudelyke  huisdieren,  door  Dr.  G.  6. 
[anbnef ,  Hoogleeraar  der  Vce  Artseoii-kunde  te  Eldena.  Uit  het  Hoogdaitscl) 
Yertaald  door  E,  C,  Enkiaar,  1— -3.  Stuk.  Zwolle,  Tjeenk  Willinck.  1849. 
gr.8.    (ä50c.) 

HAlIandische  Uebers«tzang  der  Schrift t  „Die  GesunAheittpIleir«  der  landvirth- 
•ehaftl.  HaosBäugetbiere,  mit  besond.  Beruckaichtigang  ihret  MntsUiatungea **  etc. 
ereifswald,  1845.    (a.  3  Thlr.) 

Naturwissenschaften. 

P595]  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Herausgeg.  iron  J.  C,  Poggendorff, 
Bd.  LXXVI— LXXVIII.  Der  ganzen  Folge  152.  — 154.  Bd.  Jahrg.  1849. 
12  Hefte.    Mit  Kupfertafeln.    Leipzig,  Barth,    gr.  8.     (n.  9  Thlr.  10  Ngr.) 

[25361  Journal  für  praktische  Chemie  herausgeg.  von  0.  LinnS  Erdmann  und 
Rick.  FeL Marchand.  (16.  Jahrg.)  1849  od.  46.— 48.  Bd.  24  Hefte.  MitKpfra. 
v.  Holzschn.  Leipzig ,  Barth,  gr.  8.  (n.  8  Thlr. ;  einzelne  Bde.  ä  o.  3  Thlr. ; 
•inielne  Hfle.  ä  n.  1 1 74  Ngr.) 

[2537]  Populäre  Briefe  an  eine  gebildete  Dame  über  die  gesammten  Gebiete 
der  Naturwissenschaften.  Von  frast.  BiSCliOf.  2.  Bdchn.  A.  u.  d.  T. :  Uoter- 
haltungen  über  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Physik,  Chemie  ond  Geologie 
kl  ihrer  Anwendung  auf  das  bürgerliche  Leben  in  popurärer  iHrstellung. 
Mit  5  Holzschn.  im  Text.  Bonn,  Marcus.  1849.  XXIV  u.  38!^  S.  gr.  12. 
(n.  1  Thlr.  20  Ngr.) 

Das  1.  Bdcben.  erschien  bei  Flamner  n.  Hoffmaan  ia  Pforzheim  n.  ist  anter  So.  1398 
besprochen  worden. 

[2538}  Von  der  Bedeutung  der  Naturwissenschaften  und  von  der  Bedeutong 
der  Theologie.  Yovl  Alb.  GossUr.  Breslau,  (Lucas).  -1849.  36  S.  gr.8. 
(5  Ngr.) 

[2539]  Physikalisches  Leiikon.  Encyklopädie  der  Physik  und  ihrer  Hulfs- 
wissenschaften :  der  Technologie,  Chemie,  Meteorologie,  Geographie,  Geo- 
^logie,  Astronomie,  Physiologie  etc.  nach  dem  Grade  ihrer  Verwandtschaft  mit 
"der  Pihysik.  2. ,  in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  etc.  neu  bearbeitet, 
mit  in  den  Teit  gedr.  Abbildungen  etc.  ausgestattete  und  zahlreiche  Tabellen 
enthallende  Aufl.  Von  Prof.  Dr.  Otw.  Marbach.  (In  6  Bden«  k  9 — 10  Lieff.) 
1.— 3.  Lief.  [Aal  — Antimon.]  Leipzig,  O.  Wigand.  1849.  S.  1—244. 
gr.8.    (ä  15  Ngr.) 

[2&40]  Bie  Naturlehre  nach  ihrem  jetzigen  Standpunkte  mit  Rücksicht  auf  deo 
inneren  Zusammenhang  der  Erscheinungen.  Vob  Dr.  G.  Seb.  ComeUus.  Mit 
417  elugedr.  Holzschn.  Leipzig,  Fr.  Fleiscliher.  1849.  X  u.  69^  S.  gr.8. 
(3  Thfa-.  12  Ngr.) 

[2541]  Cosmos:  Sketch  of  a  Pbysical  Description  of  the  Universe.  ByAkX- 
T.'  HniBboUt;  Translated  under  (he  snperintendeoce  of  Lieut«*CoL  E>  Sabine. 
4.edit.   2  Vola.  I^ondon»  Longman  and  Go,   1849.  63V4BQg,   &.    (a.5sh.) 

[2542]  Experimental  Researches  in  Rla<tri«ily.  9y  lieh.  Ftf  ad».  2.  edil. 
VoLl.    Lond.,  1849.    582 S. m. 8 Kupferlaf.    gr.8.    (18 sb.) 
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[2543]  Afumure  m^t^orologtquc  de  U  France  pour  1849;  pur  MM.  J.  Uaeg-- 
keru^  Ch»  Martbu^A.  ßerigny;  avec  des  Notices  seieDtiflqaea  par  J#.  A,  JEkut- 
VW,  J»J)eleerQ$,  de  GaspmnHy  J.Maeghen»,  Lortet,  Ck,  Martin»^  A.Pmrey^ 
J.  M.  Peyre  et  A.  Quetelet;  et  des  s^ries  m^t^oroiogiqaes  ptr  WA.  P.  A,  PaflolSr, 
A,BSrigny^  B,  Blondeau  eic.  Paris,  Gaome  frires.  1849.  44V2  Bog.  mit 
2Kapf.    gr.8.     (10  Fr.) 

[2544]  Cljoiatologie  compar^e  de  riuHe  et  de  TAndalousie  mcieniies  tt  mo- 
dernes; parM.Darean de  la Malle,  membre de rinstitat.  Pari»,  0acheUer. 
1849.     63/4  Bog.    gr.8. 

[2545]  Einige  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  See -Oberfläche  fm 
Nord-Atlantiscben  Meere.  Von  Dr.  Hm.  Koeler.  Göttingen,  Dietericb.  1649. 
VIU.8TS.     gr.8.     (n.  15x\gr.) 

[2546]  Die  Arbeit  der  Wäi-me.  Rückblick  auf  Vorträge ,  gebalten  bei  den 
Naturforscherversammlungen  zu  Nürnberg,  Kopenhagen  und  Acben.  Von  fim. 
T.  Kanffinann.    Kopenhagen,  (Reitzel.)     1848.    318.     gr.8,     (0. 5  Ngr.) 

[2547]  Lehrbuch  der  Chemie.  Von  J.  J.  BerzellQS.  4.  Origin.-Aufl.  2.  uj>- 
veränd.  Abdr.  l.Bd.  4.--t4.Lief.  Leipzig,  Arnold.  1849.  S.  193— 890mil 
4  Kupfrtaf.  gr.  8.  (n.  3  Thlr.  2^  Ngr.) 

[2548]  .Lectures  on  (he  Study  oC  Chemistry,  in  connexion  wfth  the  Atmo^ 
sphere,  the  Earth,  and  the  Ocean;  and  Discourses  on  Agriculture:  with  la-* 
troduction  on  the  Present  State  of  the  West  Tndles,  and  on  the  Agriculturat 
Societies  of  Barbados.  By  John  Davy,  M.  D.  Lond.,  1849.  316  S.  8. 
(or  5  sfa.) 

[2549]  Elements  ofChemistry,  Theoretical  and  Practica!;  including  tbe  most 
recent  Dfscoveries  and  Apph'cations  of  the  Science  lo  Medicine  and  Pharmacy, 
to  Agriculture,  and  to  Manufactures.  Illustrated  by  230  Woodcnts.-  By  Sir 
R.  Kane,  M.D.    2.  edit.     Dublin.     1849.     1089  S.    gr.8.     (a.28  9h.) 

[2550]  Syllabus  of  aCompIete  Censure  of  Lectures  onChemistry,  includina 
its  Applications  to  the  Arts,  Agriculture,  and  Miniog.  Prepared  for  the  Use  of 
the  ürentlemen  Cadets  at  the  Hon.  East  India  Company's  Military  SeminarT, 
Addiscombe.    By  Professor  E.  Solly.    Lond.,  1849.    188  S.   gr.8.    (n.  5sh.) 

[2551]  Die  Schule  der  Chemie,  oder  erster  Unterricht  in  der  Chemie  versinn* 
Hebt  durch  einfache  Experimente.  Zum  Schufgebrauch  und  zur  Selbstbeleh- 
rang,  insbesond.  für  angehende  Apotheker,  Landwirthe,  Geverbtreibende  etc. 
Von  Dr.  Jal.  Ado.  Stöclüiardt.  Prof.  4.  verb.  Aufl.  Mit  zahlr.  eingedr.  Holz- 
schnitten. 2  Lieff.  Braunschveig ,  Vieweg  u.  Sohn.*  1.  Lief.  32Ü  S.  8. 
(n.  2  Thlr.) 

[2552]  The  Cbemistry  of  Vegetable  and  Animal  Physrology.  By  J.  G.  Malier. 
Translated  by  Dr.  P.  E.  H.  Fnnnberg;  with  introduction  and  Notes  by  J.  F.  IV, 
JohMtwi.  Lond.,  1849.  867  S.  mit 2.0z. Tbl. coIor.Abbildd.  gr.8.  (n.äOah.) 

[2553]  Examinatorium  der  Chemie.  Von  Tbd.  Schramm.  2.  Tbl.  A.  u.  d.  T. : 
Examinatorium  der  organischen  Chemie.  Tübingen,  Oslander.  1849.  VH  u. 
181  S.     gr.  16.     (i  15  Ngr.) 

[2554]  Outlines  of  Qualitative  Chemical  Analyses ,  for  the  use  of  Agricullural 
Stadents.   By  J.  Blyth,  M.  D.    Lond.,  1849.    66  S.  m.  9  Tafeln.   8.    (5  sh.) 

[2555]  Allgemeines  Verfahren  zur  qualHatiyen  cbemiscbeo  Analyse,  nach 
welchem  die  so  häufigen  und  widrigen  Entwichelangen  von  Schwefelwasserstoff 
vermieden  werden.  Zum  Gebrauch  für  Mediciner,  Pharmaceuten  etc.  leicht- 
faßlich  dargestellt  von  LttdW«  Chr.  Hess,  Apotheker.  Berlin,  (Mai.)  1849. 
Xu.  54S.    8,    (n.  10 Ngr.) 

[2556]  Sefa«ikiindiga  onderzoekingen ,  gedaan  in  bei  Laboratoriim  der 
Utrechtsche  HoogeschooL  5.  Deel.  1.  Stuk.  Rotterdam,  Kramers.  1849. 
gr.  8.     (l  Fl.  10  c.) 
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[2557]  Die  chemische  Nomeoklatar»  von  dem  gegenw&rtigeD  StaDdpaokte  der 
Wissenschafi  aas  beartfaeilt,  nebst  Vorschlägen  zu  einer  möglichst  einfachen 
u.  coDsequenten  Darchführung  derselben.  Von  Dr.  6.  G.  Wittsteill.  Müncheo, 
Palm.    24  S.    gr.  12.    (n.  5  Ngr.) 

m 

Geologie.      Mineralogie. 

!2558]    A  New  System  ofGeoIogy,  dedicaled  to  Professor  Sedgwick.   ByWill. 
lOCkbnrn,  D.D.,  Dean of York.    Lond.,  1849.    63 S.    8.     (3sh.  6d.) 

[2559]  Die  Erdkörper  in  drei  Reichen.  Naturgeschichtliche  Vorträge  für 
Gymnasien.  Von  Dr.  J.  B.  Jordan,  Gymn.-Prof.  I.Semester:  Unorganisches 
im  Allgemeinen.  Wien,  Gerold.  1849.  XVI  a.  260  S,.  m.  3  Stpintaf.  u.  ein- 
gedr.  Holzschu.)    gr.  12.     (n.  24  Ngr.) 

[2560]  Note  sur  les  ^raanations  völcaniqnes  et  m^tallifires,  par  M.  Elle  de 
Beaamont.     Paris.   18i9.    5^2  Bog.    gr.  8. 

Besonderer  Abdruck  am  dem  Bnlletin  de  la  Soci^t^  g^ologiqae.    2.  S^rie.    Tom.  IT. 

2561]    Tufsteln ,  Trass  nnd,  bydraul.  Mörtel.     Gesammelte  Bemerkungeo  von 
al.  T.  d.  Orbach.    Coblenz,  Bädeker.     1849.     33S.gr.  16.     (5  Ngr.) 

[2562]  lieber  Versteinerungen  in  Gebirgsarten  pintoo.  Ursprungs.  Fragment 
der  im  J.  18i4  von  der  k.  phllosopb.  Facnität  der  Univ.  München  gekröatea 
Preisschrift.  Von  Dr.  Fr«  Cph.  Schnüd;  Assistenzarzt.  Augsburg,  Rieger. 
1849.    32  S.    gr.8.    (5Ngr.^ 

[2563]  Die  Urwelt  Russlands  durch  Abbildungen  erläutert  von  Dr.  t«  Eick* 
Wald,  k.  russ.  Staatsralh.  4.  Heft.  Mit  4  Kupferlaf.  A.  u.  d.  T. :  Ueber  die 
Saurier  des  kupferführenden  Zechsteins  Russlands.  Moscau.  (Berlin,  Hirsch- 
waldscheB.)  1848.  69  S.  gr.  4.  (n.  1  Thir.  5  Ngr. ;  l.~4.Hft.  n.  7Thlr. 
20  Ngr.) 

Ans  dem  Bulletin  der  naturforscb enden  Gesellichaft  in  Moican.    Bd.  21. 

[2564]  Uebef  Ceratiten.  Eine  am  20.  Jan.  1848  in  der  k.  Akademie  der  Wis- 
senscbaflen  gelesene  Abhandlung.  Von  Leop>T.  Buch.  MitTKpfrtaf.  Berlin, 
Dümmler.     1S49.    33  S.     gr.  4.    (n.  1  Thlr.  20  Ngr.) 

[2565]    Erster  Nachtrag  zur  Infusorienkunde  Russlands.  Von  Dr.  v,  Eichwald, 
Staatsrath.    Moscau.     (Berlin ,  Hirschwald'sche  B.)     1847.    84S.  m.  2color.' 
Steintaf.    gr.  8.     (n.  20  Ngr. ;  cpl.  n.  1  Thlr.  25  Ngr.) 

Aus  dem* Bulletin  der  natnrforscbenden  Gesellschaft  in  Moscaa.    Bd.  20. 

Botanik. 

[2566]  Flora,  oder  allgetneine  botanische  Zeitung,  herausgeg.  Ton  der  botao* 
Gesellschaft  zu  Regeosbnrg.  Redact.:  Dr,  Fiimrohr,  NeueReihe7.  fdergltt- 
zenReihe32.]  Jahrg.  1849.  Mit  Abbildungen.  Regensburg,  Manz.  —  Leipzig, 
Hofmeister.)    48  Nrn.   (Bog.)    gr.  8.     (n.  4  Thlr.) 

[2567]  Linnaea.  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrem  ganzen  Umfange. 
Bd.  XXII.  od.:  Beiträge  zur  Pflanzenkunde.  Bd.  VI.  6  Hfie.  Herausgeg.  von 
Prof.  Dr.  D,  F.  L.  v.  SchlechienäaL  Mit  Abbildd.  Halle,  (Schwetscbke  o. 
Sohn.)    1849.    gr.8.    (n.  6 Thlr.) 

[2568]  Botanische  Zeitung.  Redact. :  Hugo  v,  Mohlu,  D,  F.  L.  v.  Schleehten- 
daL  7.  Jahrg.  1849.  Mit  Beilagen  und  Abbildd.  Berlin,  Förstner.  52 Nrn. 
(Bog.)    4.    (n.  4  Thlr.  25  Ngr.) 

[2569]  A  Pocket  Botanical  Dictionary]  comprising  the  Names,  History,  aod 
Culture  of  all  Plants  known  in  Britein :  with  a  Füll  Explanation  of  Technical 
Terms.  By  Jos.  Bazton,  F.  L.S.,  assisted  by  Professor  Lindley,  New 
Edition  ;  with  a  Supplement  containing  all  the  New  Plants  since  its  appearance. 
Lond.,  1849.  424  S.  gr.  12.  (16  8b.) 
Das  Supplenent  allein  5  sh. 
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[2370]    AnleitiiDg  zam  Stodium  der  BoUnik  oder  Pflanzenkuiide.    Von  0.  F. 

Blum.    Leipzig,  O.Wigand.    1849.   Yu.  113S.   8.    (äl5Ngr.) 
Bildnngsbibliothek.    2.  Bd. 

[2571]  ObservatioDS  oo  Natural  Systems  of  Botany.  By  J.  L.  Dminmond,  M.D. 
London,  Marray.    1849.    100  S.   gr.  12.    (o.  3sh.) 

[2572]  Populäre  Botanik  od.  fassl.  Anleitung  zur  Kenntniss  der  Gewächse  etc. 
Von  Prof.  M.  Ch.  F.  Hochstetter,  Stadlpfr.  3.  verb.  Aufl.  7— 10.  Lief.  Reul- 
liogen,  Macken  Sohn.  1849.  XIII  u.  S.  577->832  u.  84  S.  Register,  mit  8 
color.  Steintaf.  u.  1  Stahlst,    gr.  8.    (ä  9  Ngr. ;  cpL  Ladeopr.  3  Thir.  21  Ngr.) 

[2573]  The  Elements  of  Botany.  By  M.  Adr.  de  Jussien.  Translated  by  Jam. 
Hendson  tFiUon,   Lood.Tl849.    765  S.    gr.  12.    (12sh.  6d.) 

[2574]  Die  Botanik  als  inductivc  Wissenschaft  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  M.  J. 
SchleidAl.  1.  Thl.  A.  u.  d.  Tit. :.  Grundzüge  der  Wissenschaft!.  Botanik,  nebst 
einer  methodolog.  Einleitung  als  Anleitung  zum  Studium  der  Pflanze.  1 .  Thl. : 
Methodologische  Grundlage.  Vegetabilische  Stoiflehre.  Die  Lehre  von  der 
Pflanzenzelle.  3.  verb.  Aufl.  Mit  105  eingedruckten  Holzschn.  u.  1  Kupferlaf. 
Leipzig ,  W.  Eogelmann.    1849.    X  u.  342  S.   Lex.-8.    (n.  2  Thlr.  10  Ngr.) 

[2575]  Handbuch  der  Botanik.  Aus  dem  Engl,  von  jirth,  Schott,  Mit  vielen 
AbbUdangen  (In  Holzschn.)  Stuttgart,  Expedition.  [Rieger.]  1849.  388  S. 
8.    (10  Ngr.) 

VVochenbande  für  dts  geiBtige  nnd  materielle  Wohl  dei  deutschen  Volkes.  Heraus« 
geg.  Toa  der  Gesellschaft  zur  Verbreitnag  guter  und  wohlfeiler  Bucher.    Nr.  291—300. 

[2576J  De  Candolle  Prodromus  systematis  naturalis regnivegetabilis,  sive 
enumeratio  contracta  ordinum,  generum  specierumque  plantarum  hucusque 
cognitarum,  juita  methodi  naturalis  normas  digesta.  Editore  et  pro  parte 
auctore  Alph.  de  Candolle.  Pars  Xni.  Sectio  posterior,  slstens  Monochla- 
mydearum  ordines  quioque;  Parisiis,  V.  Masson.  1849.  '468  S.  gr.  8. 
(12  Fr.  od.  n.  4  Thlr.) 

Die  1.  Abth.  des  13.  Thls. ,  welche  die  Ordnungen  der  Solanaceen  und  Planta^ina- 
ceen  enthalten  soll,  wird  später  ausgegeben  werden.  Der  Gesammtpreis  der  bis  jetzt 
erschienenen  Theile  beträgt  170  Fr. 

[2577]  47  Tafeln  zur  allgemeinen  Uebersicht  der  Organisation  der  phaneroga* 
luen  Pflanzen.  Mit  orgaoolog. ,  systemat.  u.  Namenregister.  Separat- Abdr.  aus 
Prof.  Dr.  G.  W,  Bischoff' s  Handbuch  der  botan.  Terminologie  u.  Systemkunde. 
Nürnberg,  Schräg.    1849.   23  S.  Text.   gr.4.    (n.  4  Thlr.) 

[2578]  Notes  snr  quelques  plantes  critiques ,  rares  ou  nouvelles ,  et  addilions 
ä  la  Flore  des  environs  de  France,  par  £.  Gosson,  Dr.  M.  Paris,  V.  Masson. 
1849.    1  Bog.   gr.  12. 

[2579]  Flore  du  Dauphin^,  ou  description  succincte  des  plantes  croissant  na- 
turellement  en  Dauphin^  ou  cultiv^es  pour  l'usage  de  l'homme  et  des  animaux, 
avec  Tanalysedesgenres  et  leur  tableau  d'apr^s  le  systäme  de  Linn^;  par  feu 
A.  Hatel.  2.  ^dit.  entiäremeot  refondue.  Grenoble,  Prudhomme.  1848, 
24V4Bog.    gr.  16. 

[2580]  Flore  de  l'ancien  Vehiy,  aojourd'hni  parlie  du  d^partement  de  la  Haute- 
Loire,  parM.  HÜ.  de  Latoarette,  docteur-m^decin  de  Paris.  Puy,  Gaudelet. 
1848.   49  Bog.   gr.8. 

[2581]  Flora  von  Deutschland.  Herausgeg.  von  Prof.  Dr.  D,  F.  L.  v.  Schleck" 
tendal,  Prof.  Dr.  L.  E.  Langethal  u.  Dr.  Ernst.  Schenk.  3. — 8.  Lief.  Mit  60 
color.  Kpfrtaf.   Jena,  Mauke.    1849.    XII u.  110 S.    8.    (an.  10 Ngr.) 

Auch  D.  d.Tit.:  Flora  von  Thüringen  und  den  angrenzenden  Provinzen.  Herausgeg. 
von  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  v.  SchUchtendul  u.  s.  yr.    9^-97.  Hft.    (a  n.  10  Ngr. ) 

[2582]  Flora  von  Deutschland,  oder  Abbildung  und  Beschreibung  der  in 
Deatecbland  wildwachsenden  Pflanzen.  Von  Dr.  J.  R.  Lincke.  4.  verb.  Aufl. 
76—93.  Lief.  Leipzig,  Polet.  1849.  S.  306—376  mit  72  üth.  u.  color.  Taf. 
gr.8.    (ä7V2Ngr.) 
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P583]  DeuUcbUsds  Flora.  Mit  Abbildaogeft  8«mMI.  Oattungen  u.  Unlergatp 
tungen.  Von  Dr.  W.  L*  Petomiailll.  9.  n.  10.  Lief.  Lelp<ig>  G.  Wigaod.  1848. 
S.401— 5i;2mitl6SteioUf.    hoch  4.    (äD.)}ONgr.) 

[25841  Oeotschlauds  Flora  mit  höchst  nalurgetreMo  AbbüdungeD*  Von  Dr. 
H. Cr. Lndw. Reichenbach,  Hofr. u.  Prof.  Nr.  108— 11  St.  Leipzig,  Hofinetster. 
1849.  130  Kupferta/elD.  gr.  4,  Mit  56  S.  Teit  io  Lex.-8.  (ä  d.  25  Ngr.; 
col.  ^n.  1  Thir.  15  Ngr.)  —  Wohlfeile  Ausgabe,  balbcolorirt  Serie  !•  Acro- 
blasue.   Heft 5:2^61.    100 Kpfrtaf. a.  48 8.  Text.  Lex.-8,    (an.  16 Ngr.) 

[*ii585]  Icooographia  bolaoie«.  Edidil  H.  6.  Lad.  Reicbenbach.  Cent.  Xll 
et  XXIf .  Icooes  florae  Germanicae.  Cent.  XL  Decas  5  —  10.  et  Cent.  XII. 
Dec.  1^9.  Ibid.,  1849.  100  Kpfrtaf.  u.  36  S.  Text.  gr.  4.  (ä  tu  25  Ngr.; 
color.  ä  n.  1  Tbir.  15  Ngr.) 

[2586]  Flora  von  Nord-  und  Mittel-Deutschland.  Zorn  Gebraudi  anC  Excur- 
sionen»  in  Schulen  und  beim  Selbstunterricht  bearb.  von  Dr.  A.  GATCkfi.  Ber- 
lin, Wiegandt.    1849.   iya.392S.    8.    (n.  1  Thlr.) 

[1^587]  Herbarium^  florae  BoCmieae.  yon  P.  H.  Opiz.  YIII— X.  Haodert. 
Prag,  (Kronberger.)  1849.  Nr.  422—424.  Fol.  (Versiegelt  k  n.  1  Thlr. 
10  Ngr.) 

[2588]  Flora  der  Provinx  Preussen.  Von  G.  E.  FatZ6,  Mayer  o.  L.  Elkai. 
2.  Lief. :  Monopetale  Dicotyledonen.  Königsberg,  Gebr.  Borntrüger.  1849. 
S.  177— 368.   8.   (24  Ngr.) 

[2589]  Diagnoses  plantarum  orientalium  novarum.  Autore  E.  Boiasier,  soc. 
phys.  Genev.  sodaM.   No.  10  et  11.   Paris,  1849..  16^/4 Bog.   gr.  8. 

[2590]  Beiträge  zu  einer  Flora  des  Orients  von  Prof.  Dr.  K.  Koch.  2.  Hft. 
(Abdr.  aus  d.  Linnaea  yon  SeliUchtendal  Bd.  XXI.  Hft.  5.)  Halle.  (Berlio, 
Schneider  u.  Comp.)   1849.   S.  157— 284.   gr,  8.   (an.  20  Ngr.) 

[2591]  Nouvelle  Iconographie  des  cam^lias.  Ann.  1848.  49.  gr.  8.  (k  7  Thlr. 
15  Ngr.) 

£rich«int  in  monatl.  Llefernngen  zu  4  color.  Tafeln  mit  erliut.  Text. 

52592]    Monographia  generum  Aloes  et  Mesembrjanthemi.   Edid.  Jos.  Princ. 
le  Salm-Reiffirscheld-Dyck.    Fase  V.    Bonnae,  Henry  et  Cohen.    1849. 
54  lith.  halbcolor.  Bl.  u.  54  Bl.  Text.    Imp.-4.    (n.  6  Tbir.  20  Ngr.) 
Die  früheren  Hfte.  ertchienen  im  Verhig  von  Arnz  u.  Comp,  in  Duiteldorf. 

[2593]  Synopsis  muscorum  frondosorum  omnlum  bucusque  cognitorum. 
Edid.  C.  Hfllier.  Fase.  4.  Berolini,  Förstner.  1849.  S.  481— 640.  gr.8. 
(ä  1  thlr.) 

[2594]  Getrocknete  cryptogam.  Gewächse  Ostlhüriogens.  Von  H,  fFagner, 
Cent.  Lu.H.    Weissenfeis,  Suess.    1849.   8.    (Versiegelt  n.  1  Thlr.  10  Ngr.) 

• 

[2595]  30  Tafeln  zur  Kryptogamen-Kunde  aus  dem  Handbuche  der  botao. 
Terminologie  Ton  Prof.  Dr.  (?.  W.  Bischoff.  Nürnberg,  X.  L.  Schräg.  1849. 
IVu.  15S.   gr.4.   (n.  3  Thlr.) 

m 

Zoologie. 

[2596]  Lehrbuch  der  Zoologie  zum  Gebrauch  für  höhere  Lehranstalten.  Vpo 
Prof.  Dr.  Rad.  Kner.  2.  Abth.  Wien,  Seidel.  1849.  XXIV  u.  S.  257-484. 
gr.8.   (24 Ngr.;  cpl.2Tblr.) 

[2597]  Die  Bewegung  durch  schwingende  mikroskopische  Organe  im  Thier-  u. 
Pflanzenreiche.  Nebst  Erörterungen  über  Sporozoidien ,  Infusorien ,  Bacill«- 
rieen,  und  über  die  Eleraentarstruktur  der  Halcyonella  flnyiatilis  var.  Njm- 
phaeae.  VonDr.  Haz.  Peity,  Prof.  zuBern.  2.  Ter&ad.  Ausg.  Bern,  Fischer. 
1848.   IV u.  42 S.  mit 3 SteinUf.   gr.4.    (1  Thlr.  5 Ngr.) 
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[2598]  Das  Tbierrefch  in  Bildern  nach  seinen  Familien  nnd  Gattungen  dar- 
gestellt Ton  Prof.  Dr.  Fd.*  Kravss.  Säugethiere.  2.  u.  3.  Lief.  Stuttgart, 
Schreiber  u.  Schill.  1^49.  S.  13  —  3:2  mit  12  color.  Steintaf.  Imp.-^4. 
(ä  26V4  Ngr.) 

[2599]  Monographien  der  Säugethiere.  Von  Prof.  Dr.  H^  R.  Schinz.  Mit 
Abbildungen  von  Conr.  Kull^  Lilbograpbv  19.  u.  20.  Hft.  Zürich ,  (Meyer 
u.  Zeller.)  1848.  16S.  m.  12SteintareIn,  wovon  10  colorirtsind.  Imp.-4. 
(a  n.  1  Thlr.  7V2  Ngr.) 

[2600]  Der  Führer  im  zoolog.  Garten  zu  Berlin.  Ausgegeben : ,  llert>st  1848. 
Berlin,  Weylu.  Comp.  1848.   24  S.   gr.  12.    (2V2Ngr.) 

[2601]  Histoire  naturelle  de  Belgique,  par  J.  Dehy.  prof.  d*agricuUure.  Mami- 
f^res.  Tom.  I.  Bruxelles,  1849.  198  S.  mit  in  den  Text  eingedr.  Holzschn. 
gr.  16.    (1  TWr.) 

[2602]     Versuch  einer  Fauna  und  Flora  von  Britlsch-Guiana.    Nach  Vorlagen 

von  Joh,  Müller,  Ehvenberg,  Erichsoriy  Hlotzsch^  Troschel,  Cabanis  u.  A. 

Von  Rieh.  SchomburglC.  Leipzig,  Weber.   1848.  VIIIu.  729S.    (Engl.  Einb. 

Subscr.-Pr.  n.  6  Thlr.  20  Ngr. ;  cpl.  n.  20  Thlr.) 

R«i«eii'in  Britiich-GaianA  in  den  J.  1840—1844,  im  Awftrage  Sr.  Maj.  dei  Königi  von 
Preuiten  ausgefiihrt.    3.  TM. 

[2603]  Naturgeschichte  der  Vögel  Mecklenburgs.  Von  H.  D.  F.  Zander,  Pred. 
7.  Lief.  od.  1.  Tbl.  7.  Hft.  Parchim,  (Hinstorff.)  1849.  S.481-.560.  gr.  8. 
(ä  n.  9  Ngr.) 

[2604]  Genera  et  species  cnrculionidum.  Descripsit  0.  J.  Schoenherr.  Cata- 
logos  ab  H.  Jekel,  soeiefatis  entomolog.  Galliae  sodali  recensitus  et  ordlnatus. 
Paris.,  1849.    2V2Bog.    gr.  12. 

[2605]  Die  Gattungen  der  Rüsselkäfer.  Von  Da?.  Labram.  Nach  Anleitung 
und  oait  Beschreibungen  von  Dr.  L,  Imhoff.  16.  Hft.  Basel,  Sch^iveighauser. 
1849.  '^  color,  Steintaf.  u.  1 6  S.  Text.   8.    {k  n.  IS^/^  Ngr.) 

[2606]  Fauna  austriaca.  Die  Käfer.  Nach  der  analyt.  Methode  bearb.  von  Dr. 
L.  Hedtenbacher.  5.  Hft.  Wien,  Gerold.  1849.  Bog.  41^58,  Tit.  u.  Ein- 
leitung.    Lex.-8.    (ä  n.  1  Thlr.  4  Ngr.) 

Sfatemat.  Ver»eichnisi  der  deutschen  Käfer  als  Tanschkatalng  eingerichtet.  Ana 
Dr.  Xur/io.  ilerfftfna«cAer<  Käferiammlnng  ahgedr.  Wien,  Gerold.  1849.  52  S.  gr.  8. 
(n.  8  Ng».) 

[2607]  Systemat.  Verzeichniss  der  zweifliigelichten  Insecten  [Diptera]  des  Erz- 
herzogth.  Oeslerreichs,  mit  Angabe  des  Standortes,  der  Flugzeit  und  einigen 
anderen  physiolog.  Bemerkungen.  Mitgetheilt  am  7^  April  1848  in  einer  Ver- 
saBimlung  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Wien  von  Dr.  Fr«  Rossi« 
Wien,  Braumüller.    1848.    Xu.  86S.   gr.8.    (n.  15  Ngr.) 

[2608]  Monographie  desanthicus  et  genres  voisins,  coltfopttees  h^t^romires 
de  la  tribu  des  trach^iides;  par  M.  F.  dc  la  Ferti - Unectire.  Paris,  1848. 
23Bog.  mit  16Kupfertaf.   gr.8. 

[2609]  Spieles  g^n^ral  et  iconographie  des  cöquilles  Vivantes,  publikes  par 
monographies ,  comprenant  la  collection  du  Museum  d'bistoire  naturelle  de 
Paris,  la  collection  Lamarck,  celle  de  M.  le  baron  Delessert  et  les  d^couvertes 
r^centesdesvoyageurs,  par  L.  C  KUner.  Livr.  126— 129.  Paris,  Rousseau. 
1849.    3Bog.  mit22Kupfertaf.    (ä  Lief.  6  Fr.) 

[2610]  Systemat.  Concbylien-Cabinet.  Von  Martini  n.  Chemnitz.  Neu  her- 
aasgeg.  u.  vervollständigt  von  ff.  C.  Rüster.  80.  u.  81.  Lief.  [1.  Bd.  23.  Hft. 
n.  2.  Bd.  7.  Hft.]  Nürnberg,  Bauer  u.  Raspe.  1849.  72  S.  u.  12  gemalte  Ku- 
pfertaf.   gr.  4.    (hn.  2Thlr.)     * 
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[261 1]  Basel.  Bei  der  hiesigen  Universit&t  erscbieo  als  Einladood^schrift  zor 
AohöniDgder  Rectoratsrede,  welche  am  13.  Nov.  1848  vom  dermal.  Rectorder 
Univ.,  Prof.  Frz,  Dor,  Gerlach^  gehalten  warde,  eine  Abhandlung  des  ord. 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  Dr.  Mejcu  Ecker  „Zur  Lehre  vom  Bau  und 
Leben  der  contraclilen  Substanz  der  niedersten  Thierc'*  (Basel,  Schweighanser. 
1848.  ;27S.  mit  1  lithogr.  Taf.  gr.  4.)  —  ZnrBegrüssung  der  Professoren  fr. 
Brömmely  K,  Fr.  Hagenbaeh  und  JoA.  Jak.  Stäheliny  welche  seitj^5  Jahren  an 
der  Universität  thXtig  sind,  wurde  vor  Kurzem  die  Schrift  ausgegeben:  „Das 
Zeitalter  Augusts.  —  Cosmus  von  Medicis.  Zwei  akademische  Reden  von  Fr%, 
Doroth,  Gerlach''  (Basel,  Bahnmaiers Buchh.  1849.  YIu.  8:iS.  gr.  8.). 

[2612]  Greiftwald.  (Vgl.  Bd.  XXL  No.  1523—27.)  Dem  „Index  scholarum" 
für  das  Sommerhalbjahr  1848  steht  eine  gelehrte  Abhandlung  des  ord.  Profes- 
sors Dr.  Geo,  Fr.  Sichoemann  voran  „de  Scholiis  Theogoniae  Hesiodeae*'  (28  S. 
gr.  4.),  während  derselbe  in  dem  Vorworte  zu  dem  ,,  Index  scholaram*'  des 
Winterhalbjahres  1848/49  u.  d.  Titel:  „Dissert.  L  de  interpolationibus Theo- 
goniae Hesiodeae'*  (15  S.  gr.  4.)  eine  schon  früher  von  ihm  geführte  Untersa- 
chung  wieder  aufnahm  und  hierüber  die  äusseren  Beweismittel  der  Interpola- 
tionen (die  Handschriften)  der  Theogonie  sich  verbreitet.  Treffliche,  zeitge- 
mässe  Worte  sind  in  dem  Programm  enthalten,  durch  welches  Hr.  Professor 
Schoemaim  im  Auftrag  des  Rectors  und  des  Senats  der  Universität  zur  Feier  des 
Geburtsfestes  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  IV.  am  Oct.  1848  einlud,  sowie 
den  Erfolg  der  für  die  Studirenden  ausgesetzten  Preisaufgaben  und  die  für  1849 
erlassenen  Preisfragen  bekannt  machte.  Ausgehend  von  dem  bekannten  Aus- 
spruche Plato's,  dass  nicht  eher  die  Staaten  glücklich  sich  befinden  würden, 
als  bis  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheilen  Philosophen  anvertraut  sei, 
weist  der  Vf.  nach ,  dass  unter  Philosophen  rechtschaffene,  verständige,  weise 
Männer  zu  verstehen  sein,  und  berücksichtigt  dann  die  Aensserungen  des  Ari- 
stoteles und  späterer  Philosophen  über  das  beste  Staatsregiment  (arlstocratia 
verinominis,  optimorum  Imperium),  im  Gegensatz  zur  Oligarchie ,  Plotokralie 
n.  8.  w.  Die  Festrede  hielt  der  ord.  Professor  Dr.  C.  Ludw.  ürliehs  und  es 
wurde  dieselbe  auch  u.  d.  T. :  „De  Friderici  Guilelrai  quarti  in  Germanfae'con- 
cordiam  meriiis*^  (Gryphiswald.,  Koch.  1849.  30  S.  gr.  8.  5Ngr.)  und 
gleichzeitig  in  einer  deutschen  Uebersetzuog  („Friedrich  Wilhelm  lY.  Ver- 
dienste um  die  deutsche  Einheit*'.  Ebendas.,  1849.  31  S.  gr.  8.  5  Ngr.)  ge- 
druckt. —  Von  der  theologischen  Facultät  wurde  der  ausgesetzte  Preis  dem 
Stud.  Rud.  Haack  aus  Pommern,  und  wegen  ihres  löblichen  Strebens  die  UalAe 
des  Preises  (je20Thlr.)  den  Studirenden  Rho,  v.Lühmann  aus  Pommern  und 
Jul.  Caldemeyer  ertheilt;  die  juristische  erkannte  die  Hälfte  des  Preises  dem 
Stud.  Rud.  Kohn  aus  Pommern  zu,  die  medicinische  dagegen  erhöhte  den  fest- 
gesetzten Preis  noch  um  die  Hälfte,  um  die  von  dem  Stud.  Mair.  Schui/se  aus 
Greifswald  eingereichte  Bearbeitung  der  gestellten  Aufgabe  zu  belohnen.  Bei 
der  philosophischen  Facultät  konnte  dem  Vf.  eines  Versuchs  der  Beantwortung 
der  historischen  Aufgabe  nur  die  Hälfte  des  Preises  zur  Aufmunterung  verlie- 
hen werden;  sein  Name  wurde  nicht  genannt.  Unter  den  für  1849  erlasseoeo 
Preisfragen  heben  wir  die  historische  aus :  „Comparentur  Arminius,  Cherusco- 
rum  princeps,  et  Mauritius,  Saxonum  Septemvir,  praemissa  narratione  sac- 
cincta  de  utriusque  consiliis  et  rebus  gestis'S 

[2613]  Bei  der  medicinischen  Facultät  fanden  im  Laufe  des  Jahres  1848 
mehrere  Promotionen  statt  und  es  erschienen  bei  dieser  Veranlassung  folgende 
Inauguraldissertationen :  Am  13.  Apr.  E.  Thd.  fFerner  aus  Zerbst,  ^^nonnalla 
de  vitiis  loquelae<<  48  S.  8. ;  am  22.  Apr.  /.  GU.  Oehlschläger  aas  Daozig 
„diss.  de  spondylarthrocace  cervicali"  47  S.  ^.;  am  10.  Juni  ^/6.  AAo. /VeuM 
aus  Pologwitz  bei  Breslau,  „diss.  de  neonatorum  erysipelate  vero''  32  S.  8.; 
am  17.  Juni  Fr.  Müller  aus  Oschersleben,  „diss.  de  graviditate  extrauterina'' 
58  S.  8.;  am  19.  Juni  ^.  ^./'rang'e  aus  Kelbra  in  Thüringen,  „diss.  de  chlo- 
rosi'*  44  S.  8.;  dimH.luni  Jul.  Lp.  Erpensiein  aus  Danzig,  „diss.  de  carci- 
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nomate*'  38  S.  8. ;  am  6*  Oct.  Fr.  W,  von  der  Meden  ans  Hamburg,  „diss.  de 
tubercali  noliooe  pathologica**  !^5  S«  8. ;  am  1!^.  Oct.  Ed.  Selten  ans  tublinitz 
in  Oberschlesieo ,  ,,diss.  de  angina  membranacea*^  %1  S.  8.;  am  11.  Nov. 
Gisb,  ff,  W,  Schmale  aus  Dortmund ,  „nonnulla  de  intestinorum  intussuseep* 
tione'*  45  S.  8. ;  am  6.  Dec.  Bha,  JF,  Tyrell  aus  Beckum,  „diss.  de  echino- 
eoccis"  29  S.  8.;  am  10.  Dec.  (rti^.  ^(fo.  ^^i^Aer  aus  Morl  bei  Halle ,  „diss. 
de  perforatione  processus  vermiformis''  38  S.  8.;  am  16.  Dec.  Fr,  Geist  ms 
Hadersleben,  ,,d]S8.  de  scarlatina*'  %%  S.  8.  und  Jl,  Bonif,  Const,  v,  Petry^ 
kowski  eusTomaszkow  in  Prenssen,  „diss«  de  pliea  polonica^'  %9  S,  8.;  am 
!23.  Dec.  Ceo.  E,  A,  Suffert  aus  Adersen  im  K.  Hannover,  „diss.  de  lipomate** 
39  S.  8. ;  im  Dec.  Frz,  Ant,  Hesting  aus  Werla  in  Westfalen,  ,,diss.  de  variie 
e(rrneae  inflammationibus*^  25  S.  8. 

[2614]  Bei  der  philosophischen  Facultät  emrarben  sich  den  Doctorgrad 
durch  Vertheidigung  ihrer  InauguraldissertaiioDen  am  22.  Apr.  1848  Affr,  Rop- 
stadt  aus  Rheydtin  Rheinpreussen  („Lycurgea.  Partie,  prior.  De  Lycurgo  ejus- 
que  legislatiooe  in  Universum,  et  de  siogulis  Lycurgeae  rerum  Laconicarum 
coDStitutionis  partibus**  32  S.  gr.  8.) ;  am  31.  Mai  Alex,  Hm,  Fischer  aus  Neu- 
ruppin  (,, Bellerophon.  Partiell.  Monumenta  artis ,  quae  ad  Bellerophontem 
pertinent,  recensentur*'  36  S.  8.);  am  10.  Juni  Fd,  Borkowski  aus  Thorn 
(„diss.  de  Origenis  cosmologia^'  62  S.  8.). 

[2615]  Strasburg.  Bei  der  hiesigen  protestantischen  Facultät  sind  seit 
unserem  letzten  Bericht  (Bd.  XV.  No.  7202  ff.)  eine  ansehnliche  Zfhl  von  Inau- 
gnral-Dissertationen  bei  Gelegenheit  der  Promotion  verschiedener  Bacheliers  ks 
lettres  zu  Bacheliers  en  th^ologie  erschienen,  und  zwar:  am  12.  Aug.  1846  Gh, 
Leop,^Levasseurj  „EsSai  sur  la  proph^tie  des  soixante-dix  semaines  de  Daniel" 
(Strasb.  54  S.  gr.  8.);  am  49.  Juni  1847  Ch,-Fr,'Ph,  «/%«r,~,,Notice8  sur 
Claude  Fleury,  consid^r^  comme  historien  de  l'^glise'*  (56  S.  gr.  8.);  am 
14.  Juni  Jacqu,-Fr,  Flamand,  „fitude^sur  Calvin,  consid^r^  comme  pr^dica- 
teur*'  (50  S.  gr.  8.);  am  15.  Juli  Dan,-Elie  Dreiholle y  ,, Essai  sur  les  mira- 
cles''  (59  S.  gr.  8.);  am  19.  Juli  Fr,-Aug,  Quirin^  „Essai  historique  sur 
Arnauld  de  Brescia^'  (35  S.  gr.  8.);  am  22.  Juli  G,  Ducros,  ,yEssai  sur  les 
variations  des  ^glises  protestantes  ä  l'occasion  de  l'histoire  des  variations  des 
m^mes  ^glises  par  Bossuet"  (41  &.  gr.  8.) ;  am  2.  Aug.  Ch.-Ado.  Loewenguth, 
„Essai  sur  la  justification  par  la  foi»  d'apr^s  l'^criture'*  (3i  S.  gr.  8.);  am 
6.  Aug.  Gust,'Eug,  Meitetal,  „Essai  sur  i'origine  du  p^ch^"  (31  S.  gr.  8.); 
am  10.  Aug.  Fr,Roustain^  „Court  eiposö  de  la  doctrine  ecclösiastique  de  Cy- 
prien,  pr^c^d^  d'une  petite  biographie  de  cet  ^vöque  et  de  quelques  mots  sur  ses 
ouvrages^'  (35  S.  gr.  8.);  am  12.  Aug.  G.-Ch,  Bader ,  ,, Essai  sur  Torigine  des 
libert^s  de  l'^glise  Gallicane"  (58  S.  gr.  8.);  am  13.  Aug.  Motse  Travis,  „Es- 
sai surR^guis"  (44  S.  gr.  8.)  und  Fd,  ff^eber,  ,, Expose  des  vues  eccMsiasti- 
ques  de  Zwingle  et  de  Calvin"  (39  S.  gr.  8.);  am  4.  Nov.  Em,  Andr4,  „Essai 
sur  les  oeuvres  de  Jean  Mestrezat"  (51  S.  gr.  8.) ;  ,am  5.  Nov.  C,  Castan,  „Es- 
sai «ur  Arralnius^**  (40  S.  gr.  8.);  am  11.  Nov.  Elie  Charlier,  „Des  disposi- 
tions  religienses  et  morales ,  que  le  ministrede  Christ  doit  apporter  dans  Texer- 
cice  de  ses  fonctions"  (24  S.  gr.  8.);  am  29.  Dec.  Gas,  Dauthevilley  „Essai 
d'un  expos^  historico-dogmatique  du  Systeme  d'Arius"  (41  S.  gr.  8.). 

[2616]  Ferner  im  Jahre  1848:  Am  27.  Jan.  P,  Tournier^  notice  sur  Antoine 
Court"  (27  S.  gr.  8.)  \  am  11.  Febr.  Ch.  Hojfmann,  „Thomas  a  Kempis  et  ses 
Berits"  (36  S.  gr.  8.)  ;  am  21 .  Febr.  Em,  Alph,  Herre?ischneider ,  ,,le  Pain  de 
vie  ou  Rapport  du  VI.  chap.  de  St.-Jean  a  la  sainte  c^ne"  (52  S.  gr.  8.);  am 
11.  Apr.  Fil,  Botssiercy  „le  Paedo-bapXisme  ou  bapt^me  des  enfants  est-il 
^vangölique?"  (51  S.  gr.  8.);  am  13.  Apr.  A,'Frc,  Arbousse-Bastide,  „Ter- 
tullien  et  Cyprien  compar^s  comme  litt^rateurs"  (45  S.  gr.  8.)pam  17.  Apr. 
Rosen  Cassignardy  „Histoire  du  dogme  de  la  c^ne,  ou  de  la  pr^sence  de  Christ 
dans  le  sacrement,  depuis  le  tcmps  apostoliques  jusqu'ä  la  fin  du  troisi^me 
si^cle"  (31  S.  gr.  8.) ;  am  1.  Mai  Ch,-Ch,'Alex,  Paira,  „lesanciens  Symboles 
ont-ils  un  caracl^re  obligatoire?"  (49  S.  gr.  8.);  am  2.  Mai  L:  IHal,  „Essai 
snr  J'aatorit^  de  P^glise  Romaine''  (52  S.  gr.  8.);  am  4.  Mai  A,J,  T.  Malier 
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[Licenti^  en  droit] ,  „de  rauthenciU  de  fragmeDt  de  SaaGhoDiathon  t\U  par 
Etts^e  de  C^sar^e«  (53  S.  gr.  8.);  am  12.  Mai  CA.  Mülier,  „de  la  religioo 
conaiddr^e  oomme  la  base  de  la  vertu*'  (31  8.  gr.  8.) ;  am  3.  Juli  €^  /.  Scbne«- 
gant^  „Appr^ciatioD  de  Saint-Augustio»  d'apr^  sestravaux  sur  l'herm^nea- 
Uqne  dacr^e''  (VI  u.  179  S.  gr.  8.);  Ch.-GuilL-Ed.  LaibU,  „Critique  dela 
doctrioe  de  Kant  aar  rimmortalit^  dela  eooscieace  en  face  de  r^teroit^*'  (43  S. 
gr.  8.);  >m  21.  Nov.  H*  Meinadier,  „du  MomaDisme  de  TertuUien '^  (37  S. 
gr.  8.);  am  23.  Nov.  Fr, -Eng,  Gleixey  „Quelques  ebservations  en  vue  de  la 
pr^dication  nouvelle'*  (28  S.  gr.  8.) ;  am  24.  Nov.  A.  RSvillsy  „sur  eiclnsisme 
en  mati^c  de  foi*'  (26  S.  gr.  8.) ;  am  28.  Nov.  Guäl.  Herbst,  »»sur  l'enseigne- 
ment  parabolique  de  J^sus-Cbrist'^  (23  S.  gr.  8.)*,  am  7.  Dec.  CA.-Fr.  Jaeob, 
„Lactance  consid^rd  comme  Apologiste'*  (29  S.  gr.  8«);  am  14.  Dec.  Fr» 
Gross,  „Quelques  mots  sur  les  fragmeots  de  Wolfenbültel'^  (29  S.  gr.  8.). 

[2617]  Endlich  im  Jahre  1849 :  Am  10.  Jan.  Ch.^Ado.  Üngerer,  „Essai  ex^g^ 
tiqne  et  philosophique  sur  les  nolioos  de  teDtation  et  de  scandale,  d'apr^sle 
Nouvean-Testameot^'  (22  S.  gr.  8.) :  am  16.  Jan.  H,  Paira,  „Id^es  sur  la  reli- 
gion  comme  moyen  d'^ducation'*  (27  S.  gr.  8.) ;  am  24.  Jan.  Ch.-Bdm,  Saigey, 
„  MoTse  Amvrant.  Sa  vie  et  ses  dcrits  *'  (45  S.  gr.  8.) ;  am  20.  Febr.  L.-Gust, 
Liehich^  „Clements  de  la  morale  chrdtiennc  contenus  dans  l*ancien  Testament*^ 
(25  S.  gr.  8.) ;  am  14.  März  Fict,  Hagen,  „Les  Jansönistes  et  les  J^suites  au 
17.  si^clc"  (34  S.  gr.  8.);  am  18.  Apr.  Alfr,  Fincent,  „Essai  sur  la  pr^dica- 
tion  contemporaine.  Ses  caract^res  gdn^raui'*  (YIII  u.  65  S.  gr.  8.);  am 
21.  Apr.  P.-r^dr.  Bouvet,  „Quelques  considdrations  apologdtiques  en  faveur  da 
libre  eiamen  religieux'*  (26  8.  gr.  8.). 
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[2618]  Banzlg.  Die  naturrorschende  Gesellschaft  hat  den  Beschlnss  gefasst, 
in  Intervallen  von  3  zu  3  Jahren,  Preisaufgaben  über  wichtige  astronomische 
Fragen  auszusetzen ,  und  macht  mit  folgender  den  Anfang : 

»,Die  Einwirkung  der  Planeten  auf  die  Bewegung  des  JMTondes  ward  früher 
als  sehr  gering  betrachtet,  und  die  Berechnung  derselben  für  sehr  einfach  ge- 
halten bis  Hansen  zeigte,  dass  aus  dieser  Quelle  merkliche  Ungleichheiten, 
deren  Vorhandensein  man  früher  nicht  kannte,  entstehen  können.  Sowohl  io 
den  astronomischen  Nachrichten ,  als  auch  im  6.  Bde.  der  Memoirs  of  the  R. 
Astronomical  Society  deutet  er  an,  dass  es  ausser  den  zwei  Argumenten,  deren 
Coefficienten  er  angibt,  eine  grosse  Anzahl  von  den  Planeten  herrührender  Ar- 
gumente gebe,  die  langen  Perioden  angehören,  und  von  weichen  das  eine  oder 
das  andere  wohl  einen  merklichen  Coefficienten  haben  könne,  Obgleich  er  selbst 
unter  den  von  ihm  untersuchten  Argumenten  noch  keines  gefunden  habe, 
dessen  Coefficient  eine  Secunde  erreiche.  Da  die  Kenntniss  der  Ungleichheiten 
von  langer  Periode  für  dje  Berechnung  genauer  Mondstafeln,  die  auf  einen  lange 
dauernden  Werth  Anspruch  machen,  sehr  wichtig  ist,  indem  die  Tafeln,  in 
welchen  solche  Ungleichheiten  nicht  berücksichtigt  sind,  nothwendig  bald  vom 
Himmel  abweichen  müssen,  so  findet  die  Gesellschaft  sich  zu  folgender  Preis- 
aufgab'e  veranlasst: 
Bei  den  in  der  Bewegung  des  Mondes  von  den  Planeten  Mercur,  Venus,  Mars 
und  Jupiter  erzeugten  Ungleichheiten  alle,  langen  Perioden  zugehörigen, 
Argumente,  für  welche  sich  merkliche  Coefficienten  vermuthen  lassen,  la 
untersuchen  und  die  dazu  gehörigen  Coefficienten  zu  berechnen. 
Um  über  das  Vorhandensein  solcher  Ungleichheiten  io  der  Bewegung  des 
Mondes  in  das  Reine  zu  kommen ,  ist  es  von  eben  so  grosser  Wichtigkeit  die 
Argumente  zu  kennen,  deren  Coefficienten  kein  merklicher  Werth  zukommt, 
als  die  bei  denen  dasGegentheil  stattfindet.  Man  macht  deshalb  zur  Bedingung, 
dass  der  gefundene  Werth  eines  jeden  in  Rechnung  gezogenen  Coefficienten,  er 
mag  merklich  oder  unmerklich  sein,  angeführt  werde,  und  wünscht  ferner  io 
den  einzusendenden  Abhandlungen  bei  jedem  berücksichtigten  Coelficienteo 
von  der  numerischen  Rechnung  so  viele  Zwiscbeogrössen  angeführt  tu  sehen. 
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dass  dfe  RevKion  der  Rechnung  wesentlich  erleichtert  werde.  Man  wünscht 
zwar  Yollständigkeit  in  Betreff  der  Anzahl  der  in  Rechnung  gezogenen  Arga- 
gumente  von  langen  Perioden ,  begnügt  sich  aber  jedenüalta  mit  der  Berechnung 
derjenigen  Werthe  der  Coefficienten ,  die  sich  durch  Berü^sichtigung  der 
ersten  Potenz  der  störenden  Massen  ergeben ,  da  diese,  wenigstens  in  den 
meisten  Fällen ,  die  Basis  des  genauen  Werthes  bilden.  Berücksichtigung  der 
höheren  Potenzen  der  störenden  Kr&fte  bei  dem  einen  oder  dem  andern  Coef« 
ficienten,  wird  indessen ,  wennsie  vollständig  ist,  als  eine  schätzbare  Zugabe 
betraehtet,  und  bei  Benrtheilung  der- eingegangenen  Abhandlungen  nicht  un- 
beachtet gelassen  werden. 

Die  ausschiiessende  Frist  für  die  Einsendung  der  Lösungen  dieser  Aufgabe, 
welche  in  deutscher,  französischer  oder  lateinischer  Sprache  abgefasst  sein 
können«  ist  der  1.  October  1850.  Die  Abhandlungen,  (nicht  von  der  Hand 
der  Verfassers  geschrieben)  müssen  mit  einer  Devise  versehen,  und  von  einem 
versiegelten  Zettel  mit  derselben  Devise ,  die  des  Verfassers  Namen  enthält, 
begleitet  sein.  Die  versiegelten  Zettel  zu  den  Abhandlungen ,  denen  der  Preis 
nicht  zuerkannt  wird ,  werden  ein  halbes  Jahr  hindurch  nach  der  Preisverlhei- 
lung aufgehoben,  falls  die. Verfasser  etwa  ihre  Abhandlungen  recUmiren 
wollen.  Nach  dieser  Zeit  werden  sie  uneröffnet  verbrannt,  und  es  kann  nach- 
her keine  Abhandlung  mehr  reclamirt  werden.  Die  Ertfaelluog  des  Preises  yott 
Einhundert  holländischen  Ducaten  geschieht  am  2.  Januar  1851,  in 
der  ordentlichen  Versammlung  zur  Feier  des  Stiftungstages  der  Gesellschaft. 
Die  gekrönte  Abhandlung  bleibt  Eigenthum  der  Gesellschart." 

[2622]     CfSrlitz.    Die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hat 
in  ihrer  letzten  Hauptversammlung,  am  25.  Apr.  d«  J.  folgende  Preisaufgabe 
gestellt: 
Qu  eilen  massige  Geschichte  des  Krieges  zwischen  dem  deutscbeo  König, 
Kaiser  Heinrieh  II.,  und  dem  Herzog  Boleslaw  Chrobry  von  Polen. 

Die  Gesellschaft  verlangt^historisch  entwickelt:  die  Veranlassung  zum 
Kriege,  so  wie  den  Fortgang  und  die  Beendigung  desselben;  sie  wünscht: 
genaue  geographische  Angabe  der  Kriegsschauplätze,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Lausitz;  Darlegung  des  Einflusses  der  Kämpfe  auf  den  CuUur- 
zustand  der  serbischem  Slaven,  auf  die  Stellung  der  Lausitz  zum  deutschen 
Reiche,  auf  die  Ausbreitung  der  deutschen  Golonieen,  so  wie  des  Christen- 
thums  in  demselben. 

Schlusstermin  der  Einreichung  ist  der  31.  Jan.  1851.  Der  Preis  besteht 
in  50  Thalern. 

Tode  sfä  1 1  e. 

[2619]  Gegen  Ende  Febr.  starb  zu  Aachen  der  vormal.  Oberst  Andr*  Datu 
ßerth,  V,  Schepeler,  nach  einer  bewegten  militairischen  Laufbahn  1817 — 23 
k.  preuss.  Geschäftsträger  zu  Madrid,  als  Schriftsteller  besonders  durch  meh- 
rere beachtenswerlhe  Schriften  über  Spanien  (,, Geschichte  der  Revolution 
Spaniens  u.  Portugals  u.  besond.  des  daraus  entstand.  Krieges*'  2  Bde.  in 
3Tbln.  1826  f.,  „Beiträge  zur  Geschichte  Spaniens,  enthalt.  Ideen  u.  Notizen 
üb.  Künste  u.  Span.  Maler,  unbekannte  J)ocua[ieote'' etc.  1828,  ,, Geschichte 
der  Spanischen  Monarchie  v.  1810  bis  1823<'  4Thle.  1829  —  34,  „Ansichten 
des  polit.  Zustandes  von  Europa,  nebst  einer  Geschichte  der  belg.  Revolution'* 
3  Thie.  1831  f.  u.  a.  m.)  bekannt,  geb.  zu  Göttingen  im  J.  1780. 

[2622]  Im  März  zu  Paris  P,-Hyac.-Jacq,-J.-P,'j4udiffret,  Attache  im  Cabinet 
der  Manuscrtpte  der  Nationalbibliolhek ,  Vf.  mehrerer  kleiner  Schriften  („No- 
tice sur  Lesage**  1822,  „Genealogie  de  la  maison  de  France'*  1823,  „La  Saint- 
CharlesetlaSaint-Louis,  dissertation  histor.  et  critique  qui  peut-6tre  n'enest 
pas  une,  par  H.  Feutartif^^  1825  u.a.),  so  wie  zahlreicher  Artikel  in  der 
„Nouv.  Biographie  univ.  des  Contemporains*',  dem  „Dictionnaire  de  la  con- 
versation**,  der  „Encyclop^die  des  gens  du  monde*'  u.  a.  m.,  geb.  zu  Avignoq 
aoi  7.  Nov.  1773. 
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[2621]  Am  7.  April  zu  Marburg  der  ordentliche  Professor  in  der  dasigen 
theolog.  Facultät,  Consistorialrath  Dr.  Fr,  W,  Rettberg ^  früher  Lehrer  un 
GymnasiuiD  xu  Celle,  1830  Repetent,  1833  Prediger  an  der  Jacobikirche  und 
]S34 — 38  ausssford.  Prof.  der  Theologie  zu  Göttingen ,  durch  zahlreiche  ge- 
lehrte Arbeiten  (>,An  Joannes  in  exhibenda  Jesu  natura  reliquis  eanooicis 
scriptisvererepugnet?'^  1826,  „De  parabolis  Jesu  Christi '<  1827,  „Tbascias 
Caec.  Cyprianus,  Bisch,  v.  Carthago,  dargestellt  nach  seinem  Leben  und  Wir- 
ken^' 1831,  ,,/.  E,  Chr.  Schmidt's  Handb.  der  christl.  Kirchengescbichte^^ 
7.  Tbl.  1834,  „Die  christl.  Heilslehren  nach  den  Grundsätzen  der  evang.-lathe- 
rischen  Kirche.  Apologetisch  da rgestellt  und  entwickelt '<  1838,  „Diekaiseri. 
Privilegien  der  Univ.  Marburg,  verliehen  d.  16.  Juli  1541 '<  1841,  „Kircheo- 
geschichte  Deutschi ands<'  l.u.  2.  Bd.  1845— 48,  dann  mehrere  AbhandluDgen 
in  Zeitschriften  u.  s.  v.)  rühmlichst  bekannt,  geb.  zi^  Celle  am  21.  Aug.  1805. 

[2622]  Am  16.  Apr.  zu  Paris  Dr.  PhiL-Frid,  Blandiny  Professor  in  der  dasi- 
gen medicinischen  Facultät,  Chirurg  am  H6tel  de  Dieu  u.  s.  w.,  durch  zahl- 
reiche Schrirten  („Trait^  d'analomietopographique'^  1826.  2.  ^dit#  1834.  mit 
Atlas  [auch  nachgedruckt  Bruiell.  1834  und  englisch  von  /.  G,  M,  Burt  1833], 
,, Parallele  entre  la  taille  et  la  lithotritie'*  1834, ^„Anatomie  du  Systeme  deo- 
taire**  1836,  „Autoplastie  ou  r^stauration  des  parties  du  corps,  quiont^t^ 
d^truites^'  1836.  „Nouveaux  ^Itoens  d'analomie  descriptive '^  2  Vols.  ]837, 
,,Additions  ä  l'anatomie  g^n^r.  de  Bichat^'  1830,  „Desaccidentsquipeaveat 
survenir  pendant  les  Operations  chirurgicales  et  des  moyens  d'y  remi^dier"  1841 
u.  a.  m.)  bekannt. 

[2623]  Am  22.  Apr.  zu  Magdeburg  fFilh,  Dan,  Kessler ,  Pastor  an  der  Petri- 
kirche,  als  homilet.  Schriftsteller  („Amtsvorträge  im  J.  1809  —  herausgegebeo 
inr  Belebung  des  relig.  Sinnes  und  Muthes**  1810)  in  der  Literatur  bekannt,  im 
73.  Lebensjahre. 

[2624]  Am  25.  Apr.  zu  München  der  Ober-Consistorialrath  und  1.  Hauptpre- 
diger an  der  dasigen  Protestant.  Pfarrkirche,  Dr.  theol.  Thd,  Aug,  Gabler, 
früher  Pfr.  zu  Kammerstein ,  dann  zu  Lichtenau,  1820Decan  und  Stadtpfr.  zu 
Leipheim  an  d.  Donau,  hierauf  zu  Snlzbach,  1839 — 45  CEath  u.  Hauptprediger 
zu  Bayreuth ,  Sohn  des  Altdorfer  u.  Jenaischen  Theologen  Jo.  Phil,  G. ,  Yf.  der 
Schriften  „Wünsche  u.  Ho^nuogen  der  Protestant.  Geistlichkeit  in  Bayern'^ 
1829,  „Heber  die  Einführung  der  Presbyterien <'  etc.  1823  u.  a.  m. ,  geb.  za 
Altdorfam3.  Jan.  1788. 

[2625]  An  dems.  Tage  zu  Leipzig  Dr.  Chr,  Fr.  Ado,  Nischwit»^  Lehrer  an  der 
öffentl.  Handelslehranstalt,  Vf.  der  Schriften  „Kurzer  Abriss  der  Handeisge- 
schichte.  1.  Li«f.  Alte  Geschichte '^  1835,  „Handels-Geograpbie  u.  Handelfr- 
Geschichte  der  europ.  Staaten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  einieJoen 
Länder  des  deutschen  Bundes^' 3  Thle.  1835— 45  u.  1.  Tbl.  2.  Aufl.  1843,  geb. 
zu  Zwickau  im  J.  1796. 

[2626]  Am  27.  Apr.  zu  Batzeburg  der  prakt.  Arzt  Dr.  Fr.  C.  Ludw.  Rudolphi, 
k.  dän.  titul.  Justizrath  und  seit  1838  Landphysikus  des  Herzogth.  Lauenbarg, 
Vf.  der  Schrift  „  Systema  orbis  vegetabilium  oovum^<  (Gryp^isw.  1830). 

[2627]  Am  30.  Apr.  zu  Wien  Jok,  Rud.  v,  Gersdorf,  pens.  Hofratb  der  IX 
Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen ,  68  Jghre  alt. 


Verlag  von  T.  0.  Welgel.  —  Herausgeber:   Gersdorf. 


Druck  von  Berah.  Tauchnitx  jiin. 


I 


I 


Theologie. 

12628]     Lehrbucli  der  KircHengeschichte.  Seitenstück  und  Ergänzung 

zu  des  Verfassers  „Lehrbuch  der  heiligen  Geschichte ''  von  Joh.  Heinr« 

Knrtz,  Dr«  d.  Theol.    Mitau,  Neomann.  1849.    XII  u.  348  S.    gr.  8, 
(1  Thlr.) 

Das  Verhältoiss  dieses  trefflichen  kirchenhislorischeo  Gompen- 
dioms  zu  der  aof  dem  Titel  erwähnten  froheren  Schrift,  deren  Zeit» 
gemflssheit  und  Brauchbarkeit  seit  ihrem  ersten  HervorlreteD(1843) 
nunmehr  bereits  durch  die  3.  Aufl.  (1847)  sich  bewährt  bat  und  die 
sich  als  „Wegweiser  zum  Verstflndniss  des  göttlichen  Heilsplanes  fttr 
Freunde  der  h.  Schrift,  so  wie  als  Leitfaden  fflr  die  Behandlung  der 
h.  Geschichte  in  den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  in  höheren 
Lehranstallen  Überhaupt**  ankündigte,  wird  in  der  Vorrede  von  dem 
Vf.  dadurch  näher  bestimmt»  dass  er  es  zunächst  dem  herangereiften 
und  an  der  Schwelle  des  Universitätsstudiums  stehenden  Schfiler 
als  ein  Lehrbuch  in  die  Hände  gegeben  wissen  will,  das  ihm  theils 
für  die  Kargheit  des  Lehrplans  im  Fache  der  Kirchengeschichte 
einigen  Ersatz  gewähre,  theils  ihm  zum  weiteren  Fortspinnen  der 
dadurch  angeknOpften  Fäden  noch  über  die  Schule  hinaus  brauchbar 
sei.  Indem  wir  seine  Geeignetheit  dazu  im  vollständigsten  Maasse 
anerkennen,  wollen  wir  es  doch  auf  diesen  Kreis,  der  Reichhaltig* 
keit  seines  Inhalts  wegen,  nicht  beschränkt  sehen,  sondern* denken 
es  uns  gern  als  ein  verdienstliches  Hülfsmittel  in  den  Händen  der 
Theologie  Studierenden  zu  Vorbereitungen  auf  kirchenhistorische 
Vorlesungen  und  Wiederholungen  derselben,  aber  auch  der  Studie*- 
renden  überhaupt,  die,  wenn  es  ihnen  mit  ihrem  wissenschaftlichen 
Streben  Ernst  und  eine  gewisse  Universalität  desselben  nicht  ein 
leerer  Name  ist^  dem  Gebiete  einer  Wissenschaft  nicht  fern  bleiben 
können  und  dürfen ,  deren  innerster  Kern  auf  die  Basis  unseres 
ganzen  dermaligen  und  weiterhin  erst  noch  zu  entwickelnden  Lebens 
zurückfährt,  auf  das  Ghristenlhum,  das  in  ihr  nicht  als  Vergangenheit, 
nicht  als  geschehene  Oifenbarung  in  einem  vorübereileoden  Zeit^ 
momente,  sondern  als  Offenbarang  durch  alle  Zeiten  und  so  als  ewig 
lebensvolle  Gegenwart  sich  ankündigt.  Durch  die  auf  dem  Titel  an- 
gebrachte Verweisung  wird  diese  einzig  richtige  und  ungemein 
fruchtbare  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Kirchengeschichte^  dem  alter 
theologiae  oculus,  wie  sie  Reinhard  zu  nennen  pflegte,  sofort  ver- 
gegenwärtigt;   sie  erscheint  als  Fortsetzung  der  bibiiscbeni  zeigt, 
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wie  im  Lanfe  der  Zeit  die  Erbauliclikeit  der  Schrift  wächst,  indem 
sich  die  in  ihr  liegende  Kraft  der  Begeisterang  immer  reicher  und 
mächtiger  entfaltet  und  Vieles  in  der  Schrift  erst  verständlich  wird, 
wenn  man  es  mit  dem  Erfolge  vergleicht,  den  es  hervorgebracht  hat 
Alles,  was  das  innere  Leben  des  Evangeliums  bekundet  und  das  äossere 
Wesen  der  Kirche  aufzeigt,  —  Schriften,  in  denen  die  ewigen  Ideen 
eine  für  die  Menschenwelt  verständliche  Sprache  gefunden,  das  Blot 
der  Märtyrer,   der  Helden  im  Kampfe   fOr  das   Gbristenlhom,  der 
Wandel  der  Heiligen,   dieser  bedeutungsvollen  Symbole  des  allge- 
meinen Ghristensinnes,   äussere  Veranstaltungen  der  GcmerndeD  io 
GoncilienschlQssen,  als  einem  gemeinsamen  äusseren  Bande  für  die 
höhere  Gemeinschaft,  in  Liturgien,  als  Erbebungen  und  Mitlheilooges 
des  httheren  Gefühls  —  Alles  tritt  in  ihr  zusammen  zur  Vollendang 
eiaer  Geschichte,   dazu  angethan  und  darauf  berechnet,  das  Einige 
und  Ewige  vorzofOhren  und  zu  deuten,    das  wir  im  Wechsel  und 
Wandel  der  flOchtigen  Erscheinungen  zu  suchen  haben.    Diese  kur- 
zen Andeutungen  schon  zeigen  in  der  Kirchengesdiiehte  eineo  für 
die  Verbreitung  eines  reineren  Cbristenthums  äusserst  wichtiges Theil 
der  Geschichte  der  Menschheit  auf,  die  nicht  blos  fiSr  Theologen  von 
Interesse  sein  kann  und  ein  töchtiger  Fährer,  der  auf  diesem  Ge- 
biete das  Wichtigste  nachweist  und  richtig  und  hQndig-  erläotert, 
und  dadurch  zu  einer  immer  mehr   ins  Einzelne   herabsteigenden 
Kenntniss  des  grossen  Ganzen  Lust  erweckt,  ist  viel  werth.    Die 
Stelle  eines  solchen  vertritt  der  Vf.  der  vorlieg.  Lehrbuchs,  wie 
sich  ans  eiaer  kurzen  Bezeichnung  seiner  preiswOrdigen  Eigenschaf- 
ten ergeben  wird.     Das  weitschichtige,  oft  zagleieh  sehr  unfägsame 
kirchenhistorische  Material  wird  nicht  nur  im  Grossen  durch  passend 
abgegrenzte  Perioden,  sondern  auch  innerhalb  derselben  durch  natSr- 
liehe,  lichtvolle  Anordnung  auseinander  gelegt  und  veranschaQlicht; 
ein  Hauptaugenmerk  des  Vfs«  ist  auf  eine  möglichst  genaue  Erörte- 
rung des  Lehrbegrißs  in  seiner  allmJiligen  Fortbildung  gerichtet; 
heiTorstehende  Pers&nlichkeitea  und  Ereignisse  werden  auf  das  Be- 
zeichnendste geschildert  und  hier  ist  auch  die  AllgemeinJi«it,  weiche 
als  Norm  gilt,  nicht  zum  Hinderniss  geworden,  manches  ganz  Spe- 
cieüe  aaznbrittgen,  wodurch  bekanntlich  die  Behaltbarkeit  so  sehr 
geßvrdart  wird«     Die  AulTassangen  vieler  Einzelnbeiten,  die  früher 
ganz  oder  doch  zu  sehr  vernachlässigt  wurden  (z.  B.  Kunstgeschicht- 
licbes)  oder  wohl  auch  weniger  gerecht  beuriheilt,  gewissernassen 
in  Verruf  gekommen  waren  (z.  B.  die  Scholastik),  sind  trefflich  ond 
genfigen  vollkommen  den  Ansprüchen,  welche  die  vorgeschrttlene 
Gegenwart  zu  machen  hat.     Dabei  ist  die  Sprache  des  Wh,  präcis 
und  gewandt,  oft  wahrhaft  rednerisch  und  hiareissend,   lässt  auch 
in    manchen    woblangebraohten   Schlagwörtern   der  Gegenwart  den 
aufmerksamsten  Beobachter  der  Zeit  wahrnehmen,  der  fiber  manehe» 
verlangst  Geschehene  durch  Anwendung  irgend  einer  charakteristi- 
schen Redensart,  welche  jetzt  allgemein  gültig  und  veiständlich  ge- 
worden ist,  schnell  ein  befriedigendes  Licht  verbreitet     Besonders 
ist  dem  Vf.  die  Charakteristik  unserer  nächsten  kirchlickeA  Vergaa- 
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genheit  und  uamtUelbaren  Gegeowart   gelangen  ond  wir   zweifeln 
nicht,   dass  gerade  ihre  Darstellung  dazu  beitragen  werde,   diese 
Schrift  einem  grossen  Kreise  von  Laien  (im  Gegensatze  zu  Theo- 
logen) zu  empfehlen,  denen  sie  ein  sonst  nirgends  aoflindbares  hierher 
gehöriges  Resome  bietet.     Nach  diesen  allgemeinen,  anf  das  Ganze 
der  Schrift  in  materieller  und  formeller  Hinsicht  sich  beziehenden 
Bemerkungen  lassen  wir  eine  kurze  Uehersicht  ihres  Inhalts  folgen« 
Nach  einer  „kurzen  Einleitung  in  die  christliche  Kirehengeschichte^' 
(S.  1 — 8),  welche  deren  Begriif  und  Gliederung  und  die  verschiede- 
nen Richtungen  des  kirchengesehichtlichen  Strebens  bespricht,   und 
dann  ihre  Eintheilung,  ihre  Quellen,  HOlfswissenschaften  und  Litera- 
tur,  folgt  die  „Vorgeschichte  der  christlichen   Kirche^^  ( —  22), 
in  welcher  die  vorchristL  Welt  in  ihren  Beziehungen  zum  Christen- 
ihume  (urgeschichtliche  Vorbereitungsstufen  des  Heils,  Judenthum 
und  Heidenthum  in  der  Gegensätzlichkeit  ihrer  Bestimmung,  Religio« 
sität,  Sittlichkeit  nnd  Geislesbildang  im  Heidenthum,  das  Judenthum 
nnter  specieller  göttlicher  Erziehung  nnd  nach  dem  Zorflcklreten 
derselben,  Beziehungen  zwischen  Juden-  und  Heidenthum  etc.)  dar« 
gestellt  wird,  eine  Quintessenz  der  geistreichen  Ansichten,  wie  wir  sie 
aus  des  Vfs.  bereits  oben  erwähnter  gr<k»serer  Schrift  und  bekann- 
ten einzelnen  Aufsätzen  desselben  bereits  kennen  gelernt  haben.    Die 
sich  daran  anschliessende  „Urgeschichte  der  christl.  Kirche  ( —  37) 
berichtet  aber  Ihre  Gründung  und  erste  Gestdtung,  so  dass  das  Le- 
ben Jesu,  die  Missionsthätigkeit  der  Apostel,  die  jüdische  und  heid« 
nische   Gegenwirkung,    Gemeindeverfassong  und  Disciplin,    Leben, 
Cultus  nnd  Lehrbasis  der  Christen  und  Irrlehrer  die  Hauptincidenz- 
pnnkte  bilden*     Alsdann  tritt  die  „alte  KGeschichte  bis  auf  Karl  d. 
Grossen ^^  (— -  126)  ein,  zuerst  in  allgemeinen  Zügen  charakterisirt, 
dann  in  zwei  Perioden  bis  auf  Gonstantin  d.  Gr.  und  dann  von  die* 
sein  bis  auf  den  schon  genannten  die  Grenzscheide  bildenden  Fürsten 
im  Einzelnen  fortgeführt,  und  zwar  so,  dass  in  der  letzteren  Periode 
die  Geschichte  der  byzantinisch-römischen  Reichskirche  von  der  der 
germanisch  -  römischen  Kirche  getrennt  wird.      Eben  so  wird  die 
„mittlere  KGeschichte  bis  zur  Reformation ''  ( —  217)  in  zwei  Pe- 
rioden, deren  erste  bei  Bonifaz  VHL  ihren  Grenzpnnkt  findet,  ab- 
gehandelt.    Die  „neuere  KGeschichte  bis  auf  unsere  Zeit''  ( — 348) 
grenzt  ihre  erste  Periode  bei  dem  westphälischen  Frieden  ab  und 
zerlegt  die  zweite  in  drei  Unterabtheilungen,  welche  resp«  bis  1750« 
1814  und  1849  gehen.     Wir  unterlassen  es,  ausruhrlichere  Andeu- 
tungen des  Inhalts  und  seiner  Gruppirungen  in  diesen  einzelnen  Ab- 
schnitten zu  geben,  so  leicht  dies  auch  geschehen  könnte,  da  wir 
dem  Namen  des  Vfs.  und  vielleicht  auch  unserm  Urtheile  über  seine 
hier  in  Rede  stehende  Leistung  zutrauen  können,  dass  recht  Viele 
durch  eigene  Lectfire  in  lebensvoller  Frische  nachholen  werden,  was 
wir  ihnen  hier  doch  nur  in  trockenen  Einzelnheiten  hätten  vor  die 
Aogen  bringen  können.    Wir  wären  allerdings  im  Stande,  durch  die 
vertrautere  Bekanntschaft,  die  wir  in  Kurzem  mit  dem  Lehrbuche 
des  Vfa.  gemacht  haben,  specielle  Belege  für  unser  oben  ausgespro- 
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ebenes  Urlheil  auszuheben;  aber  auch  darauf  leisten  wir  Verzicht, 
uDi  für  eine  einzige  längere  Stelle,  als  Vertreterin  unsers  Urtheils 
nach  materieller  und  formeller  Seite  hin.  Räum  zu  gewinnen.  Wir 
wählen  eine  solche,  die  in  ihrer  Totalität  zugleich  eine  wahre  Be- 
reicherung des  Inhalts  unserer  Blätter  abgibt ,  die  aber  die  mitlcl- 
alterliche  Kirchenbaukunst,  welche  der  Vf.  S*  152  f.  also  meister- 
haft schildert: 

,,Der  byzantinisch-romanische  Baustyl  mit  Rundbogen  und  Kuppel  ver- 
breilete  sich  im  Anfang  dieser  Periode  durch  das  ganze  Abendland.  Seine 
bArlichstenBIüthen  sind  die  Dome  zu  Speier,  Mainz  und  Worms.  Aber  der 
tiefsinnigen  Anschauung  des  Mittelalters  genügte  allgemach  dieser  Styl  trotz 
all  seiner  Pracht  und  Grossartigkeit  nicht  mehr;  denn  der  Rundbogen  ge- 
stattete nur  eine  sehr  beschränkte  Höhe,  die  grossen  Massen  lasteten  drückend 
auf  dem  schwerfälUgen  Pfeilerbau ,  die  Kuppel  ^uchs  nicht  organisch  aus  dem 
■  Ganzen  hervor  und  im  Allgemeinen  fehlte  der  lebensvolle  einheitliche  Zusam- 
menschluss  aller  einzelnen  Theile.  Die  wunderbar  reiche  Fülle  der  schöpferi- 
schen Geisteskraft  im  Mittelaller  rief  in  dem  germanischen  (fälschlich: 
gothischen)  Baustyl  die  höchste  und  idealste  Vollendung  der  heutigen  Bau- 
kunst hervor,  der,  mag  er  auch  an  Schönheit  der  Form  in-der  fulligen  Rundung 
des  byzantinischen  Styls  diesem  nicht  gleichkommen,  ihn  doch  an  Kühnheit 
des  Gedankens,  an  Tiefe  des  Gefühls,  an  wunderbarem  Reichthum  der  Sym- 
bolik und  an  organischem  Zusammenschluss  des  vielgegliederten  Ganzen  un;- 
endlich  übertrifft.  Das  einfache  und  doch  so  unbeschreiblich  Wunderbares 
wirkende  Geheimniss  dieses  Styls  liegt  in  der  Yerdrängung  des  Rundbogens 
durch  den  Spitzbogen.  Die  Basilika  mit  dem  Kreuze  blieb  die  Grundform. 
Auf  ihr  erhebt  sich  der  deutsche  Dom,  gleichsam  ein  steinerner  Hochwald, 
nach  Aussen  hin  streng  in  sich  abgeschlossen,  alle  weltlichen  Bauten  weit 
überragend.  Durch  Anwendung  der  Spitzbogenform  werden  die  gewaltigsten 
Massen  bewältigt,  alles  Schwerfiillige,  Lastende  und  Drückende  fällt  hinweg. 
Kühn  und  leicht  steigen  die  mächtigsten  Gewölbe  in  die  Höhe.  Die  schlanken 
Strebepfeiler  versinnbildlichen  den  himmelwärts  strebenden  Geist.  Lange 
Reihen  von  schlanken  Säulen  wachsen  gleichsam  aus  der  Erde  hervor  und 
und  streben  kühn  in  die  hohen  Wölbungen  empor.  Alles  ist  lebendig,  blühend, 
keimend.  Reicher  Blätter-  und  Blüthenschmuck ,  phantastische  Symbole  ans 
der  Thierwelt,  heilige  Gestalten  der  Geschichte  treten  an  den  Säulen,  Pfeilern 
und  Wänden  hervor.  Die  gewaltige  Rose  (ein  Rundfenster)  über  dem  Portal 
weist  als  Symbol  der  Verschwiegenheit  darauf  hin,  dass  hier  alles  Weltliche 
verstummt  sei.  Die  riesigen ,  spitzbogenförmigen  Fenster  lassen  durch  ihre 
prachtvollen  Glasmalereien  ein  wunderbar  farbiges  Licht  in  die  hehren  Räume 
fallen.  Alles  in  der  Struclur  strebt  nach  Oben  und  dieses  Streben  gewinnt 
seinen  Abschlus^  und  seine  Vollendung  in  den  durchbrochenen  Thürmen, 
in  welchen  der  der  dunklen  Tiefe  entsprossene  Stein  vergeistigt,  licht  und 
durchsichtig  erscheint.  In  schwindelnde  Höhen  ranken  sich  diese  Thürme 
empor  und  verlieren  sich  im  Blau  des  Aethers.  Aber  auch  der  Sieg  über  das 
Reich  des  Bösen  ist  dargestellt  in  unheimlichem  Gewürm,  dämonischen  Ge- 
stalten und  Drachenbrut,  die  Pfeiler  und  Postamente  tragen  und  als  Wasser- 
rinnen dienen  müssen,  ja  selbst  Bischofs-  und  Papstgestalten  hat  die  Kühnheit 
des  Meisters  hin  und  wieder  solchen  Zwecken  dienstbar  gemacht,  gleichwie 
Dante  so  manche  Päpste  in  die  Hölle  versetzt."  — 

Wir  hätten  gewünscht,  es  möge  dem  Vf.  gefallen  habeo,  einige 
gedrängte  chronologische  Uebersichten  über  das  Ganze  in  tabellari- 
scher Form  beizufügen.  Der  Nutzen  solcher  Hülfsmittel  namentlich 
für  Studierende  ist  zu  sehr  in  die  Augen  fallend,  als  dass  mao  dar- 
über viele  Worte  zu  verlieren  brauchte.  Die  fortgehende  Angabe 
der  einzelnen  Perioden  und  des  Inhalts  der  auf  einander  folgenden 
Paragraphen  in  den   Columnentiteln  ist  zur  sofortigen  Orientirun 
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allerdings  recht  zweckmässig,  ersetzt  aber  die  in  Erwähnung  ge- 
brachten Tabellen  nur  sehr  unvollständig. 

[2629]  Beiträge  zur  Geschichte  der  christlichen  Kirche  in  Mähren  und 
Böhmen.  Von  Wilh.  Wattenbach,  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschichtskund^  correspond.  Mitglied.  Wien,  Gerold.  1849.  VIII  u. 
56  S.    gr.  8.    (15  Ngr.) 

Eine  dankenswerlhe  Gabe  für  Freunde  und  Forscher  der  Kir- 
chengeschichte,  gleichzeitig  Altes  und  Neues  darbietend,  jenes  in 
durchaus  würdiger  Fassung  den  jetzigen  Ansprüchen  an  Geschichts- 
forschung und  Darstellung  entsprechend,   dieses  durch  seinen  Inhalt 
Lücken  ausfüllend  und  manche  neue  Gombinationen  anregend.     Das 
Alte  besteht  hauptsächlich  in  einem  geistreich  und  geschickt  zusam- 
mengestellten Resume  der  Geschichte   der  mährischen   (slawischen) 
Apostel  Konstantin  (Kyrill)  und  Methodius,   das  die  einzelnen  hier 
hervortretenden   Puncte,    über  welche   mehr  und   weniger  lebhafte 
Discussionen  und  Fehden  angestellt  und  geführt  worden  sind,   klar 
heraushebt  und  immer  auf  die  sichersten  Quellen  zurückweiset.     Es 
darf  in  seiner  lichtvollen  Entwickelung  als  der  beste  Gommentar  zu 
den  Stellen  der  kirchenhistorischen  Compendien  empfohlen  werden, 
in  welchen  der  Wirksamkeit  und  der  Verdienste  der  eben  genannten 
Männer  nur  ganz  kurz  gedacht  werden  kann.     In  einem  Anhange  zu 
seiner  historischen  Schilderung  gibt  der  Vf.  eine  Inhaltsübersicht  der 
sogenannten  „Pannonischen  Legende  ^^  von  Constantin  und  Melbod, 
von  der  es  erwiesen  ist,   dass  beide  Lebensbeschreibungen  —  denn 
das  Leben  jedes  der  beiden  slawischen  Apostel  ist  selbstständig  be- 
handelt . —  von  Zeitgenossen  und  Schülern  des  Brüderpaares  noch 
vor  dem   Verfall   des   mährischen   Reiches   verfasst  sind,    vielleicht 
sogar  noch  vor  dem  Tode  des  Method,   da  der  gleich  nach  seinem 
Tode  eintretenden  Verfolgung  seiner  Schüler  noch  gar  nicht  gedacht 
wird.    Noch  ist  diese  Legende  im  Originale  nicht  bekannt  geworden; 
der  Vf.  hat  die  im  „Moskwitanin''  auf  1843  (No.  6*  S.  405  if.)  mit- 
getheilten  Auszüge  benutzt,   wie  sie  ihm  in  Wenzel  Hanka's  böhmi^ 
scher  Uebersetzung  (Gasopis  Gesk6ho  Museum  v.  J.  1^46.  S.  5 — 33) 
vorlagen;   sie   weicht  in   mehreren  Puncten  von   der  gewöhnlichen 
Erzählung  ab.     Das  Neue,  was  hierzu  gehört,   besteht  in  einer  in 
der  Beilage  mitgetheilten  Bulle  des  Papstes  Stephan  V.  an  König 
Saatopluk  (so  schreibt  der  Vf.,  im  Lateinischen  heisst  es:    Epistola 
Stephan!  Pape  ad  Zventopolcum  Regem),  aufgefunden  in  einer  Hand- 
schrift des  Gister^ienserstifls  Heiljgenkreuz  in  Niederösterreich  (Mo- 
nasterium  S.  Mariae  ad  S.  Grucem  in  vaile  nemorosa)  No.  1^17.  in 
Qaarty  deren  Inhalt  eine  sehr  reiche  Sammlung  kirchlicher  und  welt- 
licher Gesetze  bildet,  welche  bis  an  das  Ende  des  9.  Jahrb.  reichen 
^darunter  das  alemannische  Volksrecbt  und  die  Gapitulariensammlung 
des  Aasegis).     Die  Schrift  könnte  wohl  noch  dem  10.  Jahrb.  ange- 
hören.    Der  Brief  Stephans,   um  den  es  sich  hier  handelt,   ist  auf 
frei  gebliebene  Blätter  der  Handschrift  eingetragen;   nach  des  Vfs. 
Ansicht  wäre  er  im  11.  Jahrb.  geschriebeo.    Ob  diese  Bulle  authei\- 
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tisch  sei,   darflber  wagt  der  Vf.  nicht  zu  entscheiden;   ihren  Haupt- 
inhalt  bildet  eine    ausführliche  Begründung  des  znr  Kirchenlehre 
erhobenen  Satzes   über  die  Natur  des  h.  Geistes;   Soatoplnk  wird 
ermahnt,  diese  Lehre  ohne  allen  Zweifel  mit  dem  Mande  za  beken- 
nen und  im  Herzen  zu  glauben,  aber  nicht  zu  untersuchen.   Ausser^ 
dem    wird    die  slawische  Liturgie  auPs  Entschiedenste  verworfen, 
dagegen  wird  die  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Evangelien  und 
Episteln  in  der  Landessprache  erlaubt  nnd  empfohlen.    Der  Vf.  deutet 
darauf  hin,  dass  der  Brief  auch  untergeschoben  sein  könne ,  da  sich 
schon  in  einem  Briefe  Johannas  VIÜ.  vom  23.  März  881  eine  Anden* 
tung  finde,  dass  sich  der  mit  Methodius  in  Fehde  gerathene  Bischof 
Wiching  untergeschobener  päpstlicher  Schriften  bedient  habe.    Aber 
auch  in  diesem  Falle  Hiebe  das  Docoment,  das  doch  den  Zeitun- 
nländen  angepasst  sein  mQsste,  von  Werthe.   —   Das  zweite,  aoi 
gleiche  Weise  dem  Heiligenkreuzischen  Maouscripte  inserirte  und 
hier  publicirte  Ineditum  ist  eine  Verordnung  des  Herzogs  Boleslaw 
von  Böhmen  za  Gunsten  Bischof  Adalberts,   das  nach  der  Meinung 
des  Herausgebers  der  Zeit,  von  der  es  handelt,  nahe  stehen  dörfte. 
lieber  die  Veranlassung  desselben  bringt  er  in  dem  Texte  seiner 
Schrift  das  Erforderliche  ans  der  Kirchengeschichte  Böhmens  bei. 
In  den  Beilagen  sind  noch  andere,  bisher  angedruckte  Urkunden  — 
Fragmenta  epistolarnm  Johannis  VIH.  Papae,  de  conversione  Garan« 
tanorum,  und  Passio  Sanctae  Ludmillae  —  aus  genau  bezeichneten 
Bandschriften  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Wien  mitgetheilt,  welche 
den  Freunden  der  Kirchengeschichte  willkommen  sein  werden« 

• 

[2330]  Gescbiclite  der  Reformation  in  Deutschland  bis  zum  ReligionsfHe- 
den  in  Augsburg.  Von  Ohr.  Wilh.  Spieker.  2.  Bds.  1.  Abtheil.  Leipzig, 
T.  O.  Weicel.  1848.  S.  1—400.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.)  Vgl.  Bd.  XVni. 
No.3221;  XXm.  No.  4435. 

Wir  waren  anfänglich  Willens,  mit  der  Anzeige  dieser  Fort- 
setzung Anstand  zu  nehmen ,  bis  der  vorliegende  Bd.  zum  Abscblnss 
gebracht  worden  wtfre,  weil  in  dieser  i.  Abth.  desselben  mehrmals 
auf  Beilagen  udd  Erläuterungen,  die  am  Schlüsse  ihre  Stellen  finden 
werden,  hingedeutet  wird.  Da  wir  inzwischen  ans  sicherster  Quelle 
in  Erfahrung  g;ebracfat  haben,  dass  in  Folge  der  schwer  drfickenden 
und  noch  schwerer  drohenden  Zeitverbfiltnisse  der  Fortdmck  auch 
dieses  Werkes,  wie  so  vieler  anderer,  auf  unbestimmte  Frist  ausge- 
setzt worden  ist,  so  dflnkte  es  uns  doch  —  möglicherweise  znr  Be- 
lebung einer  erneuerten  Theiinahme  an  dieser  Schrift  —  rithlicher 
zu  sein,  diese  Fortsetzung  kurz  zu  besprechen,  besonders  da  wir  in 
ihr  den  Vf.  seinen  Stoff  kraftiger  beherrschen  und  daher  sein  Ziel 
treffender  erreichen  sehen,  als  wir  dies  dem  Inhalte  des  i.  Bds. 
aachrfihmen  zu  dürfen  Bedenken  tragen  mnssten.  Wenn  dieses  An- 
erkenntniss  auch  den  Math  des  Verlegers  etwas  starken  hfiife,  so 
könnte  es  wohl  gar  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  dem  Vf.  bei  die- 
sem umfänglicheren  Werke  nicht  aufs  Neue  widerfahre^  was  ihm  vor 
80  Jahren  auf  diesem  Gebiete  schon  einmal  begegnet  ist,  —  seine 
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Schrift  eiö  Fragment  bleiben  zu  sehen.     In  Portfährung  der  bei  un- 
sern  Lesern  aus  der  früheren  Anzeige  als  bekannt  vorauszusetzen- 
clen  Einrichtung  handelt  das  6.  Buch  (S.  1 — 231)  von  den  Verktin- 
digern  und  Vorholen  der  ReforroalioD,   oder  von  den  Reformatoren 
vor  der  Reformation.     Das  1.  Gap.  schildert  in  kräftigen  Zügen  die 
durch  das  Wiederaufleben  der  Wissenschaften   über  Italien   aufge- 
bende schöne  Zeit,   zu  welcher  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  den 
Grand  legten,   und  hat  eben  so  sehr  die  Verdienste  edler  und  fiirst- 
lieher  Geschlechter  in  Italiens  vorzüglichsten  Städten,  als  die  einzel- 
nen Gelehrten,   welche  sich  einen  Namen  machten,   hervorzuheben. 
Das  2.  geht  von  den  nach  Gonstantinopels  Fall  nach  Italien  einge- 
wanderten Griechen  Johannes  und  Gonstantin  Lascaris,  Theod.  Gaza, 
Demetr.  Ghatkondylas  u.s.  w.  auf  die  Gelehrten,  welche  sie  heranbilden 
halfen  —  Philelphos,  Poggius,  Laur.  Valla  etc.  —  fort,  vergisst  aber 
auch  nicht,   der  Ueberschälzung  der  alten  Literatur  zu  gedenken, 
welche  sogar  Widerwillen  gegen  das  Ghristenthum  hervorrief.     Im 
3.  Cap.  wird  die  Scholastik  charakterisirt,  theils  nach  ihrer  verdienst- 
lichen,  tfaeils  nach  ihrer  in   leere  Problematik  ausartenden  Seite. 
Das  4.  berichtet  über  Wiklefs  Leben  und  Lehre  und  bahnt  sich  dann 
durch  Gonr.  Sti^kna,  Joh.  Milicz  und  Matthias  von  Janow  den  Weg 
zu  Boss  (Gap.  5),   über  dessen  Leben ,  Schicksale  und  Lehre  aus- 
führlicher gehandelt  wird.     Das  6.  Gap.  geht  von  Hieronymus  von 
Prag   auf  die   hussitischen  Bewegungen  unter  Ziska  und  Prokopius 
fort,  um  dann  wieder  etwas  zurückschreitend  die  schauerliche  Wirk- 
samkeit der  Ketzergerichte  vorzuführen  und  mit  hervorstechenden 
Beispielen  zu  belegen.     Felix  Heramerlin,  Georg  von  Heimburg  und 
Hans  Böheim  werden  besonders  hervorgehoben.     Im  7*  Gap.  wird 
zuerst  Hieron.  Savonarola  besprochen   und  dann  zu  den  Mystikern 
übergegangen,   unter  welchen. Eckart,  Suso,  Tauler  und  Ruysbroek 
besanders  ausgezeichnet  werden.     Diese  Richtung  führt  ihn  im  fol- ' 
genden   (8.)  Gap.   auf  die  zahlreich  am  Oberrbein,   im  Elsass,   in 
Schwaben  und  Franken  entstandenen  frommen  Verbrüderungen  und 
Gemeinschaften  (die  Brüder  des  gemeinsamen  Lebens,  Gerhard  Groot, 
Thomas  a  Kempis,  Wessel),  über  die  im  besten  Zusammenhange  be- 
richtet wird.   Die  Fortsetzung  bilden  im  9.  bis  12.  Gap.  die  Berichte 
fiber  Johann  von  Wesel  (Ruchrath)  und  Geiler  von  Kaisersberg^  und 
dann  fiber  die  Männer,   welche  durch  ihre  humanistische  Richtung 
reformatorische  Zwecke  fördern  halfen,  Rud.  Agricola«  Alex.  Hegius, 
Hermann  von  dem  Busch,  Jac.  Wimpheling,  Joh.  Reuchlin,   Gonr. 
CelteSy  Erasmus  von  Rotterdam,  Eoban  Hesse,  Wilibald  Pirkheimer, 
Ulrich  von  Hütten  u.  A.  —  Im  Allgemeinen  gilt  von  dieser  Abthei- 
luDg,  dass  die  Kunde,  welche  von  den  denkwürdigen  Männern  ^ege» 
beo  wird,   die  in  diesem  Auszuge  theils  genannt  sind,   tfaeils  nicht 
besonders  erwähnt  werden  konnten,   ausreicht,  sich  voA  ihnen  eine 
richtige  Vorstellung  bilden  zu  können,   wenn  auch,   wie  sich  von 
selbst  versteht,  auf  vieles  hieher  einschlagende  Specielle  nicht  hat 
eingegangen  werden  können.    Daraus  ergibt  sich  zugleich  der  Kreis 
der  Leser,  dem  mit  dieser  Darstellung,  die  es  auf  ein  sich  von  allen 
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Seiten  ans  zasammeDschliessendes  Gesammtbild  angelegt  hat,  am  met- 
sten  gedient  sein  wird,  die  Gebildeten  aus  allen  SUnden,  die  sich 
auch  durch  die  im  Ganzen  abgerundete  und  entsprechende  Sehreib- 
art des  Vfs.  angezogen  fQhlen  werden.  Nur  mit  den  zahlreicbeD, 
unter  den  Text  gesetzten  und  ihn  nach  manchen  Beziehungen  hin 
erlSnternden  und  erweiternden,  odet*  literarische  Notizen  enthaltenden 
Anmerkungen  werden  diese  nicht  immer  recht  fertig  zu  werden  wissen, 
besonders  da  sie  auch  viele  Iflngere  lateinische  Stellen  aufzuweisen 
haben,  und  da  wir  nicht  umhin  können,  unser  früher  geäussertes  Be- 
denken wieder  aufzunehmen,  dass  sie  weder  so  umfassend,  noch  in 
literarischer  Beziehung  so  vollständig  und  gewählt  seien,  als  es  der 
Fall  sein  mfisste»  wenn  den  Gelehrten  vom  Fache  mit  ihnen  gedicDt 
sein  sollte,  so  kOnnen  wir  die  Zweifel  an  ihrer  Zweckmässigkeit 
nicht  unterdrücken.  Das  7.  Buch  —  von  Kaiser  Maximilian  1.  bis 
znm  Regierungsantritt  Kaiser  Karls  V.;  von  1493  bis  1519  — ist 
in  der  vorlieg«  Abtheilung  noch  nicht  zum  Schlüsse  geführt.  Wir 
unterlassen  es  vor  der  Hand,  eine  unvollständig  bleibende  AndeuloDg 
Über  den  Inhalt  anszuspinnen,  besonders  da  in  Bezug  auf  den  Haupt- 
zweck des  Werkes  der  Rückschluss  auf  die  Gontenta  in  der  angege- 
benen Periode  nicht  so  sehr  schwierig  erscheint,  und  werden  spSte^ 
hin,  dafern  es  uns  noch  vergönnt  sein  sollte,  von  diesem  Buche  an 
unsern  ausführlichen  Bericht  wieder  anheben,  wenn  dieser  2«  B<1* 
erst  vollständig  vor  uns  liegen  wird. 

t!2631]  Exponuntnr  librorum  symbolicorum,  uaxime  eorum,  qui  in  ecclesis 
^^utherana  obtinaerant,  ethica  ar^menta,  causae  atc[ae  rationes,  praemissa 
quaestione  de  symbolorum  ecclesiasticorum  in  doctrma  ethica  asu  legitimo. 
Scripsit  Je*  6er.  CrUiL  Uhlhoniy  Osnabrugensis.  Commentatio  theologica 
in  certamine  litterario  civium  Academiae  Geor^ae  Augustae  ex  sententia 
S.  V.  Theologorum  Ordinis  die  IV.  m.  Junii  anni  MDCCCXLVULl.  praemio 
Begioomata.    Gottingae,  Dieterich.   1848.   VIu.45S.   gr.  4.     (15Ngr.) 

In  den  neuerdings  während  eines  wichtigen  Entwickeln ngssta- 
diums  der  Theologie  so  zahlreich  hervorgehobenen  Schriften  über 
den  L^hrgehalt  der  symbolischen  Bücher  fällt  das  Uebergewicht  der 
Erörterungen  entschieden  auf  die  dogmatische  Seite,  so  dass  die  das 
einschlägige  Dogma  entweder  begründenden  oder  doch  mit  ihm  com- 
plicirten  ethischen  Momente  in  der  Regel  nur  beiläufig  und  ganz 
flüchtig  angezogen  werden.  Es  war  daher  eben  so  verdienstlich,  dass 
die  theologische  Facnität  zu  Göttingen  eine  Preisfrage  stellte,  welche 
das  in  der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  so  auffallend  gestörte 
Gleichgewicht  wiederherstellen  helfen  sollte,  als  es  sich  glücklich 
getroffen  hat,  dass  ihre  Beantwortung  neben  andern  Mitbewerbera 
auch  von  einem  dazu  vorzüglich  befähigten  jungen  Theologen  in  Ao- 
griflP  genommen  worden  ist.  Die  von  der  bezeichneten  Facullät  sei- 
ner Arbeit  ausgestellte  Censur,  welche  auf  der  Rückseite  des  Titels 
in  extenso  abgedruckt  ist,  bezeichnet  sie  als 

„eruditissime  atque  ingeniöse  pertracUta,  idque  non  solum  ex  dillgenlissima 
omniumfontium,  ne  remotioribusquidemexceptis,  perscrotatiöne,  sedetiam 
ex  egregia  ethloae  doctrinae  artisque  cognitione  ac  peritia.    Et  quo  meüns  pro« 
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pria  Latheranae  ecclesiae  conditio  moralis  cognosceretur,  pradenter  non  eccie- 
siarom  modo  sed  etiam  seclarum  praecipuarum  in  morali  iostitutione  comparar 
tionem  instituit  pleoissimam.  Quaestionem  ex  ipsias  rei  natura  in  duas  partes 
distioiit  ita,  nt  io  prima  parte  doctrinam  ecclesiasticam  de  morali  homioam 
natura  exponeret  ethicasque  dogmaticorum  locorum  causas  et  ratiooes  dilfgeo- 
ter  excuterety  subtiliter  explicaret,  recte  aestimaret;  in  altera  vero  parte  exr 
pressos  librorum  symbolicorum  locos  vel  praeceptiooes  et  ordiuatiooes  articur 
latim  recenseret,  ex  ordine  systematico  quidem,  sed  historica  methodo  sapieoter 
temperato.  Potuisset  aoctor,  quo  plenius  ofGcio  satisfaceret,  de  singulari 
reformatarum  ecclesiarum  religiooe  In  obseryaoda  Y.S.  lege  aö  disciplina  ac- 
curatius  quaerere,  tum  vero  ecclesiasticam  de  jurejurando  doctrinam  subtilius 
disserere ,  nee  debebat  omittere  librorum  symbolicorum  de  poenis  capitalibus 
earumque  ratione  morali  sententiam'^ 

Wir  haben  diese  Beurtheiiung  in  utramque  parlero,  des  wirklich 
Geleisteten  und  des  im  Rückstand  Gebliebenen,  hier  wörtlich  einge- 
flochtcn,  weil  wir  kürzer  eine  bessere  nicht  hätten  geben  können, 
ihr  auch  zur  Einführung  der  vorlieg.  Schrift  in  einen  recht  ausge- 
breiteten Leserkreis  die  sicherste  Wirkung  zutrauen.  Ihr  specieller 
Inhalt  ist  folgender:  Prolegoniena.  De  necessario  usu  librr.  symbb. 
in  disciplina  ethica  (S.  1  —  6).  In  gedrängter  Kürze,  aber  auch  mit 
genügender  Hervorhebung  des  hieher  gehörigen  Literarischen.  Pars  L 
De  natura  hominis  in  Universum,  de  libertate  hominis,  de  lege  ( — 19). 
Nach  der  allgemeineren  Grundlage  wird  die  Lehre  von  der  mensch- 
lichen Freiheit  nach  der  Lehre  der  römischen,  griechischen  und 
protestantischen  Kirche,  so  wie  der  Socinianer  und  Arminianer  ent- 
wickelt, und  bei  der  Lehre  von  dem  (natürlichen  und  geoffenbarten) 
Gesetze  und  dessen  Erfüllung  die  Lehre  der  römischen  und  pro- 
testantischen Kirche,  so  wie  die  der  kleineren  Kirchengesellschaften 
dargelegt.  Pars  IL  ( — 45)  geht  nun  ins  Einzelne  ein  und  handelt 
in  dem  1.  Gap.  de  bono,  im  2*  de  virtute,  im  3.  de  officiis  a)  erga 
Deuni  et  b)  erga  proximos.  Hinsichtlich  der  Schreibart  des  Vfs. 
bemerken  wir,  dass  die  Schlussbemerkung  der  oben  mitgeth^ilten 
Gensur:  „denique  debebat  castigatius  latine  scribere^^  auch  jetzt  noch 
ihre  Anwendung  leidet,  obschon  nach  der  Weisung  der  Facultäl, 
,9Ut  ante  publicam  editionem  secundis  curis  diligentissime  emendare- 
tur"  vieles  Anstössige  mag  beseitigt  worden  sein.  Die  Gorrectur  ist 
so  nachlässig  gehandhabt,  dass  man  beim  Lesen  oft  aufs  Empfind- 
lichste gestört  wird. 

[2632]  Umrisse  und  Bestandtheile  einer  kirchlichen  Lehrordnung  nach 
den  Grundsätzen  und  Bekenntnissurkunden  der  evangelischen  Kirche  in 
Deutschland.  Ein  Beitrag  zur  innem  Einigung  der  Kirche  des  Evange- 
liums, in  Folge  der  „Vorschläge  zu  einer  Kirchenordnung  für  das  pro- 
testantische Deutschland'*  von  Imst  Rvd.  Redepennlns,  Dr.  u.  Prof.  d. 
Theol.  zu  Göttingen.  Göttingen,  Dieterich*8che  Buchh.  1849.  XII  u. 
116  S.    gr.  8.    (n.  'ZO  Ngr.) 

Die  popuUre  Fassung ,  die  wir  der  auf  vorstehendem  Titel  ge- 
dachten frQherM  Schrift  des  Vfs.,  welche  hier  gewtssermaassen  fort^ 
gesetzt  erscheint,  in  unserer  Anzeige  (Repert.  Bd.  XXIV.  No.  6463) 
nachzurühmen  hatten,  tritt  auch  in  der  vorliegenden  in  anerkennungs- 
werthesler  Weise  hervor  und  ermöglicht  dadurch  ihre  Wirk&amkeH 
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anch  in  nicfai  eigentlich  Iheologtcches  Kreisen  auf  Alle,  denen  die 
künftige  Gestaltang  und  gesicherte  Existenz  unserer  Kirche,  die 
Hanptbedingnng  einer  besseren  Zukunft  unter  uns,  nicht  gleichgültig 
ist,  so  wie  sie  fQr  den  regen  Antheii  des  Vfs«  an  dieser  hochwichü« 
gen  Angelegenheit  laut  zeugt  und  geeignet  erscheint,  in  der  Frage, 
welcherlei  Lehre  in  der  Kirche  berechtigt  sei,  verschiedene  Auffas- 
sungen einander  zu  nShern,  mfissige  Streitfragen  zu  entfernen  und 
eine  entschiedenere  Uebereinstimmung  in  dem  Nolhwendigen  herbei- 
znfdhren.  Sehr  richtig  wird  in  dem  Vorworte  bemerkt,  dass  eine 
mehr  oder  minder  ausführliche  Formel  eben  so  wenig  zum  Ziele 
bringen  dOrfte,  als  die  allgemeine  schwankende  Verpflichtung 
zu  Berücksichtigung  der  Symbole  oder  zum  Beharren  auf  ihrem 
Grunde;  es  müsse  vielmehr  dieser  Grund  selbst,  das  w^esentlich 
Evangelische  in  unserem  Lehrbegriffe,  kenntlich  gemacht,  sein  rei- 
cher Inhalt  entFaltet,  in  sein  Versländniss  eingeführt  und  das  ihm 
Widerstrebende  ausgeschlossen  werden,  etwa  wie  in  früheren  Zeilen 
iq  den  vorzüglicheren  Kirchenordnungen  einfache  allgemein  ver- 
ständliche und  doch  reichhaltige  Darlegungen  der  Lehre  seien  mit- 
getheilt  worden.  Der  1.  Abschn.  (S.  1  —  50)  ist  vorherrschend 
geschichtlichen  Inhalts.  Nach  einem  Blicke  auf  das  grosse,  alle 
Jahrhunderle  und  alle  Völker  umfassende  Ganze  der  einen  Christen- 
heit wird  der  Entstehung  der  protestantischen  Kirche  gedacht; 
dann  werden  die  in  Deutschland  angenommenen  Lehrregelo  und  Sym- 
bole verzeichnet.  Was  über  ihre  Texte  in  Erinnerung  gebracht 
wirdy  ist  jetzt  nicht  sowohl  unbekannt,  als  vielmehr  unbeachtet,  he- 
sonders  in  den  Kreisen  der  Laien.  Ausführlich  wird  dann  über  die 
erfolgte  Veränderung  des  Lehrbegriffes  berichtet,  der  gegenwärtige 
Zustand  dargelegt  und  mit  einem  Auszuge  aus  dem  Augsburgischen 
Bekenntnisse  geschlossen ,  der  aufzeigen  soll,  was  uns  in  der  Lehre 
wirklich  noch  gemeinsam  eigen  sei  oder  worüber  wir  uns  jedeofalls 
würden  zu  einigen  haben»  Der  2.  Abschnitt  ( —  88)  bespricht  den 
gemeinsamen  Grund  der  Lehre  in  den  Artikeln,  die  streitig  sind  und 
verschiedentlich  aufgefasst  werden  und  sucht  hier,  wo  verschiedene 
berechtigte  Auffassungen  einander  begegnen,  das  Unveräusserliche 
auf,  zugleich  mit  trefflichem  Wirken,  wie  sie  zur  Erbauung  vorzu- 
tragen und  wider  Verfälschungen  zu  verwahren  seien.  Der  3*  Ab- 
schnitt ( —  101)  führt  die  hervorstechendsten  Irrthümer  der  moder- 
nen gottwidrigen  Wellweisheit  auf,  welche  die  Kirche  mit  Einstioi- 
migkeit  abzulehnen  bat.  Die  Klarheit,  mit  welcher  diess  geschieht, 
lüsst  bei  aller  Kürze  nichts  zu  wünschen  flbrig.  Alsdann  wird  im 
4«  Abschn.  (-—  112)  eine  Cebersicht  über  die  umfangreichen  Auf- 
gaben, welche  jetzt  die  evangelische  Kirche  zu  lösen  hat,  hingestellt 
und  zum  Scbluss  des  Ganzen  ( —  115)  den  gemeinsamen  Hoffnungen 
linserer  Kirche,  welche  zugleich  Ziel  unsers  Strebens  sein  sollen, 
ein  kurzer  Ausdruck  gegeben.  Wir  haben  alle  Ursache  zn  wünschen, 
dass  diese  Schrift  viel  Eingang  in  die  Kreise  der  Laien  finden  möge. 
Was  sie  als  nicht  aufiBugebenden  christlichen  Lehrinhail  hinstelit, 
ist  nichts  Dürftiges,  vielmehr  etwas  Reiches,  und  gelangte  es  zn 
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wirklichem  Durchbrach  iivs  Leben  in  den  Herzen  der  Gläubigen,  so 
würde  mehr  und  mehr  verschwinden,  was  auch  unsere  Tage  noch  so 
oft  geschändet  hat,  dass  man  einander  um  einzelner,  oft  wirklich 
ärmh'cher  menschlicher  Meinungen  wegen  die  Gemeinschaft  im  Herrn 
aufsagte  und  sich  gegenseitig  verketzerte« 
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[2633]  Die  Völkerstämme  und  ihre  Zweige  nach  den  neuesten  Ergebnissen 
der  Ethnographie.  Von  Dr.  G.  L.  Kriegk.  Frankfurt  a.  M.,  ßrönner. 
1848.    Vinu.SaS.    8.    (n.  UNgr.) 

Diese  Schrift,  der  Wiederabdruck  einer,  schon  in  einer  Zeit- 
schrift mitgelheilten  Abhandlung,  verdiente  den  besondern  Abdruck 
ans  mehr  als  einem  Grunde;  und  mamentlich  in  der  gegenwärtigen 
Zeit,  wo  die  meisten  Völker  ein  vermehrtes  Interesse  an  ihrer  Ab-> 
slamuung  gewonnen  haben  und  sich  zu  denjenigen  Nationen  hinge*^ 
zogen  fühleo,  welche  in  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  zu  ihnen 
stehen,  muss  man  dem  Vf.  für  die  Veranstaltung  dieses  Wieder- 
abdrucks dankbar  sein.  Denn  bei  der  Wichtigkeit,  welche  gegen* 
wSrtig  die  Frage  von  den  Slammverhältnissen  der  Nationen  erhalten 
bat,  kommt  eine  von  diesem  Standpunkte  aus  bewirkte  Zusammen* 
Stellung  der  wichtigsten  in  neuerer  Zeit  über  die  Völkerstämme  und 
ibre  Zweige  gemachten  Forschungen  dem  Interesse  entgegen,  das 
die  gebildete  Welt  an  dieser  eigenthOmlichen  Erscheinung  nimmt, 
und  das  nicht  bloss  ein  wissenschaftliches,  sondern  ein  wahres  Zeit- 
loteresse,  ein  praktisch-politisches  Interesse  ist.  Zu  dem  angegebe- 
nen Zwecke  verhreitet  sich  demnächst  der  Vf.  über  die  einzelnen 
Menschenstämme  oder  Bacen,  wie  sie  von  Blumenbach,  Cuvier, 
Lacep^de  und  Prichard  angenommen  werden,  und  stellt  dann  die 
einzelnen  Völkerstämme  und  ihre  Zweige  dar,  wobei  er  zwar  die 
Eiotbeilung  in  fünf  Menschenstämme  (der  kaukasische,  mongolische, 
aetbiopische,  amerikanische  und  malayische)  zum  Grunde  legt,  je-^ 
doch  im  Betreff  der  einzelnen  Völker  nach  den  Ergebnissen  sich 
richtet,  w«lcbe  die  Wissenschaft  seit  der  Zeit  Blnmenbachs  geliefert 
bat.     Das  Skelett,  welches  sich  hiernach  heraus  stellt,  zeigt  folgende 

Uebersicht : 
I.    Kaukasischer  Menschenstamm, 

1)  indo- germanischer  Yölkerstamm, 

a)  indischer  Völkerzweig, 

b)  persischer  Yölkerzweig, 

c)  griechisch -lateinischer  Völkerzweig, 

d)  keltischer  Völkerz>veig, 

e)  germanischer  Völkerzweig, 

f)  romanischer  Yölkerzweig, 

g)  litbauisch- slawischer  Völkerzweig, 

2)  armenischer  Volksstamm, 

3)  iberischer  Yölkerstamm, 

4)  illyrischer  Völkerstamm, 
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5)  thracischer  Völkerstamm , 

6)  der  Yolksstamm  der  alten  Etrusker, 

7)  der  semitische  oder  aramäische  Völkerstamm , 

8)  der  flonische  Völkerstamm, 

9)  der  türkische  Völkerstamm , 

10)  die  Grappe  der  Kaukasasvölker, 

11)  Die  im  Atlas  orsprünglich  einheimischen  Völker  und  die  Einwohner 

des  übrigen  Nordafrika, 

II.  Mongolische  Race, 

1)  der  mongolische  Völkerstamm , 

2)  der  chinesische  Völkerstamm, 

3)  der  tangusische  Völkerstamm , 

4)  der  sibirische  Völkerstamm, 

5)  der  sibirisch -amerikanischen  Völker, 

6)  die  hinterindischen  oder  indo-hierischen  Völker, 

III.  Der  aethiopische  oder  Negerstamm, 

IV.  Der  indianische  oder  amerikanische  Menschenstamm, 
V.    Der  malayische  Menschenstamm, 

An  diese  einzelnen  Angciben  der  vorstehenden  tabellarischen 
Ucbersicht  reibt  sodann  der  Vf.,  gleichsam  das  Fleisch  und  Blut  za 
dem  Skelette,  interessante  historisch -ethnographische  Mittheilangen, 
die  namentlich  in  Ansehung  einzelner  Völkerzweige  des  indo- 
germanischen Völkerstammes  dem  Tagesinteresse  in  überraschender 
Weise  entgegenkommen,  auch  wenn  sie  nur  andeutender  Art  sind 
und  den  Gegenstand  im  Einzelnen  nicht  erschöpfen,  da  der  Vf.  nur 
Resultate  liefern  und  zusammenstellen  wollte.  Unklar  ist  er  in  Be- 
treff der  heutigen  Bewohner  Griechenlands,  die  er  S.  21  als  ein 
„slawisch -griechisches  Mischlingsvolk ^^  ansieht,  in  dem  nach  der 
Meinung  einiger  Gelehrten,  wahrscheinlich  Fallmerayers,  das  slawi- 
sche Element  das  vorherrschende  sei  (S.  43),  während  dies  wieder 
S.  46  von  den  Albanesen  oder  Arnauten,  einem  Ueberreste  des  alten 
illyrischeo  Volkerstammes,  die  in  Griechenland  vorherrschen  sollen, 
gesagt  wird.  Auf  eine  nähere  Betrachtung  der  althellenischen 
Ueberreste  in  Griechenland,  auf  dem  Festlande  (z.  B.  der  Mainolen 
u.  s.  w.)  und  auf  den  Inseln  (z.  B.  der  Sphakioten  auf  Kreta)  ist  der 
Vf.  gar  nicht  eingegangen,  obgleich  besonders  die  sogenannten 
Tzakonen  im  Peloponnese  eine  solche  Betrachtung  aus  mehr  als 
einem  Grunde  wohl  verdient  hätten.  Die  vorliegende  Schrifk  kann 
vorzüglich  dadurch  brauchbar  werden,  dass  man  sie  entweder  öfter 
liest,  oder  einzelne  Theile  derselben  zu  erfassen  sucht,  oder  des 
Ganzen  zum  Nachschlagen  sich  bedient. 

[2634]  Vom  deutschen  Geiste.  Drei  Bücher  geschiclitlicher  Ergebnisse 
von  Rad.  y.  Raumer.  Erlangen,  Heyder.  1848.  Vin  u.  176  S.  8. 
(20  Ngr.) 

Wie  Stricker  in  seinem  Buche:  „Die  Verbreitung  des  deut- 
schen Volkes  iiber  die  Erde"  (Leipzig,  1845.  8.  vgl.  unser  Repert. 
Bd.  XL  No.  6756)  den  Einfluss  der  Deutschen  auf  die  übrigen 
Völker  der  Erde  mehr  in  materiell -statistischer  Beziehung  nachzu- 
weisen bemüht  gewesen  ist,  so  hat  das  vorliegende  Buch  die  Aofgabe, 
jie  Idee  der  deutschen  Nationalität  aufzuhellen  und  den  Eiuflass  des 
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gerraaoischeo  Elements  in  grossen  Zügen  darzulegen,   indem  es  die 
Triebe  und  Anlagen  des  deutschen  Volks  nachweist,  auf  denen  seine 
EigenthümÜchkeit  beruht,   und  auseinandersetzt,    wie   die   grössten 
Erscheinnngen  der  Europäischen  Geschichte  seit  dem  Untergange  des 
klassischen  Alterthums  ein  Erzeugniss  der  lebendig  fortschreitenden 
altgermanischen  Volkskrafl  sind.     Der  Vf.  geht  zu  diesem  Zwecke 
davon  aus,   dass  die  Deutschen  zu  den  indo- germanischen  Völkern 
gehören,  weist  zuvörderst  im  ersten  HauptstQcke  und  ersten  Buche 
den   sprachlichen  Gegensatz   zwischen   diesen  und   den   semitischen 
Völkern  (in  diese  beiden  grossen  Völkerfamilien  zerfällt  die  kauka- 
sische Menschenrace)  nach  und  setzt  sodann  im  2.  HauptstQcke  aus- 
einander,  wie  die  Uebereinstimmung  zwischen  den,   örtlich  und  ge- 
schichtlich längst  geschiedenen  einzelnen  indo-germanischen  Völkern 
durch  die  frühere  Einheit  der  Sprachen  der  Indogermanen  und  ihrer 
religiösen    Grundanschauungen    und    Ueberzeugungen    sich    darthun 
lasse.     Das  Letztere  sei  besonders  der  Fall  im  Gegensatz  zu  den 
Semiten,   deren  Hauptvölker  die  Juden  und  Araber  sind,  und  bei 
denen  das  Wesen  der  Religion  ein  strenger  Monotheismus  ist,  wäh- 
rend die  Religion  der  Indogermanen  dem  Pantheismus  und  Polytheis- 
mus angehört.     Das  Wesen  der  letzteren  besteht  darin,  das  Göttliche 
nicht   von  der  Welt  streng  abzusondern,   sondern  vielmehr  in  den 
Erscheinungen  der  Natur  und  des  Menschenlebens  zu  erkennen  und 
ZQ  verehren  und  es  in  der  Grösse  und  Herrlichkeit  des  Vaterlands  zu 
verwirklichen  (S.  8  f.,  41,  104  n.  ITO),  während  die  Semiten  Gott 
streng  von  der  Welt  absondern  und  ihre  religiöse  Weltanschauung 
durchaus  nicht,  wie  bei  den  Indern  Griechen,  und  Römern,  der  Boden 
war,  auf  dem  ihr  bürgerliches  Leben,  so  wie  ihre  Literatur  und  Kunst 
erwachs.     Das  3.   Hauplslück .  (S.    11   ff.)   enthält  hierüber  höchst 
geistreiche  Bemerkungen.     Im  4.  Hanptslücke   (S.  17  ff.),   auf  die 
Germanen    fibergehend,    wird    vornehmlich    der    hoben    Verdienste 
Jac.  Grimms  gedacht,  welche  derselbe  um  die  geschichtliche  Erfor- 
schung der  deutschen  Sprache  und  um  die  historische  deutsche  Gram- 
matik, wie  um  das  altdeutsche  Recht  und  um  die  altdeutsche  Religion 
sich  erworben  bat,     Ueber  letztere  ist  der  Vf.  ausführlicher,  wobei 
bemerkt  wird,  dass  Geist  und  Wesen  der  nord-  und  südgermanischeh 
Religion  in  der  Hauptsache  durchaus  dieselben  waren  (S.  29).     Das 
5.   Hauptstück  (S.  30  ff*)  verbreitet  sich  über  die  Sitten  und  Einrich- 
tangen  der  ialten  Germanen.     Hat  sonach  der  Vf.  in  den  im  ersten 
Bache  enthaltenen  Auseinandersetzungen  die   historische  Grundlage 
für  seine  eigentliche   Darstellung  gewonnen,  so  kommt  er  nun  im 
zweiten  Buche  (S.  41  ff.)  auf  den  Untergang  der  alten  Völker  Eu- 
ropa^s  und  die  Ceberfluthung  des  römischen  Reichs  durch  die  Germa- 
nen,  so  wie  auf  den  Uebertritt  der  letztern  zum  Ghristenihume  zu 
sprechen,  wobei  besonders  auf  dasjenige  aufmerksam  zu  machen  ist, 
was  er  über  die  neuen  Gestaltungen  der  christiich*semitischen  Welt- 
anschauung   und   über  das  Wesen  lind  die   eigentliche  Lehre   des 
Gfaristentbüms,   so  wie  über  dessen  Stellung  zum  classischen  Aller- 
thume  sagt.     Wenn  auch,  heisst  es  in  dieser  Beziehung  S.  59)  das 
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Christenihnm,  das  die  kutholische  Kirche  des  Miltelatters  den  ger- 
maDisehen  Völkern  zubrachte,  ein  vieirach  gelrUbtes  und  verduokel« 
tes  war,  so  kann  man  doch,  bei  aller  Umhüllung^  und  Entstellnng  des 
nrsprfinglichen  Ghristenthunis,  nicht  Uugnen,  dass  durch  die  kathoi. 
Kirche  des  Mittelalters  den  frflherhin  heidnischen  Völkern  Europa's 
eine  reinere  Goltesverehrung  und,  wie  christliche  GetteseriLeaBtoiss, 
so  auch  christliche  Sitte  zngefllhrt  worden  sei.  —  Das  dritte  Back 
(S.  61  ff«)  handelt  von  der  Stellong  des  altgermanischen  Geistes, 
dem  neneingeftthrten  Ghristenthniae  -gegenUher,  and  führt  zuvörderst 
S.  65 — 99  die  Mischungsverhttitnisse  der  neueren  europäischen  Völker 
(Italien,  Spanien,  Fraukreich,  England,  Deutschland,  der  Osten)  Dach 
den  Gebieten,  die  sie  bewohnen,  vor,  wobei  auf  die  nnermesslieke 
Wichtigkeit  der  germanischen  Völkerwanderung  aufmerksam  geraackt 
wird,  und  womach  der  Vf.  S«  99  — 139  darthnt,  dass  nur  der  ge^ 
manische  Geist,  gestärkt  durch  den  Greist  des  Christen thuns,  aber 
nicht  vernichtet  durch  den  Uebertritt  zum  Ghristenthum,  ja  vielmekr 
trotz  dieses  Uebertrittes,  das  zn  bewerkstelligen  vermocht  habe,  was 
in  dem  neueren  Europa  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Schaffens, 
in  Staat,  Kunst  und  Wissenschaft,  Grosses  und  Schönes  hervorge- 
bracht worden  ist.  Namentlich  wird  in  Bezug  auf  die  Grundlage 
alles  bürgerlichen  Lebens,  den  Staat,  und  ganz  abgesehen  von  des 
Staatsformen ,  nachgewiesen ,  wie  die  Kraft  zur  Staatenhildong  nnd 
zur  Gründung  einer  geordneten  Freiheit,  so  wie  der  entsprechende 
geistige  Trieb  und  die  rechte  Denkweise  in  dem  germanischen  Geiste 
nnd  Charakter  ursprünglich  und  naturwüchsig  gelegen  habe.  Und 
aus  dieser  Kraft,  aus  diesem  Triebe  und  dieser  Denkweise  wäckst 
das  europäische  Staatsleben  eben  so  gut  im  Mittelalter  als  in  der 
neueren  Zeit  hervor,  in  welcher  es  aus  dem  Streben  nach  börgerli* 
eher  Freiheit  und  volksthümlicber  Macht  und  Selbstständigkeit  her- 
vorgeht.  Denn  die  Ideen  von  Freiheit  nnd  Vaterland,  die  jenem 
Streben  unterliegen,  entspringen  aus  dem  altgermanischen  Geiste  ond 
der  Überlieferten  Volkskraft,  aus  dem  Nationacharakter  der  Deol- 
•schen,  nicht  aus  dem  überweltUchen  Christenthnme.  Indess  dOrfte 
doch  mit  Hinsicht  auf  dieses  Raisonnement  des  Vfs.  hervorgehoben 
nnd  dagegen  bemerkt  werden^ müssen,  dass  der  Einfloss.  des  christli- 
chen Geistes  bei  der  Bildung  des  heutigen  Staatslebens  durchans 
nicht  ausserwesentlich  gewesen,  dass  vielmehr  dieser  Geist  auch 
seinerseits  nicht  bloss  heilsam  mässigend  und  beschränkend  auf  die 
gewaltigen  Triebe  nnd  Leidensehaften  der  germanischen  Völker, 
sondern  namentlich  durch  seine  sittigende  Kraft  (vgl.  S.  147.)  segens- 
reich gewirkt  habe..  Wo  dieser  christliche  Geist,  wie  vornehmlich  in 
der  neuesten  Zeit  in  Deutsehland  und  selbst  seit  dem  März  1848i 
seinen  Einfluss  nicht  hat  geltend  machen  können,  vielmehr,  unter 
dem  Einflüsse  einer  grundsatzlosen  Moral  und  einer  blossen  soge- 
nannten Gesinnungstüchtigkeit,  umwälzende  Ideen  störend  nnd  auf- 
lösend sich  geltend  gemacht  haben,  ist  dieses  Verkennen  der  segens- 
reichen Kraft  des  Christenthums  eben  so  zn  rügen,  als  es  eben 
verderblich  für  Deutschland  gewesen  ist,  und  man  kann  nnn  aocb 
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hieran  sehen«  v^ohin  «las  blosse  Pochen  auf  Freiheit,  auf  altg^er- 
manischen  Geist  und  nationale  Volkskrafit  fährt.     Der  Vf.  scheint 
von    solcher    Einseiligkeit,    auf    Kosten    des    christlichen    Geistes 
und    des   Christen tb ums ,   nicht  ganz   frei   sich   gehalten  zu   hahen, 
wenngleich  wir  damit  seiner  christlichen  Gesinnung  seihst  nicht  im 
Geringsten  zu  nahe  treten  wollen.     Diess  zeigt  sich  auch  in  gewisser 
Beziehung  in  dem,  was  er  flher  die  neuere  Bildhauerei  sagt,  indem 
er  hierbei  dem  germanischen  Geiste  und  dem  germanisch^romaaischen 
Volkscharakter  offenbar  zu  Viel  angerechnet  hat,  und  aus  diesem 
Volkscharakter»  als  aus  der  nächsten  Quelle,  naturmflssig  die  Lei- 
stungen der  neuem  Vdiker,  z.  B.  der  Italiener,  in  der  Bildhauerei 
sich  wohl  nicht  erklären  lassen,  vielmehr  dieselbe' ohne  den  Eiafluss 
der  bellenbchen  Mnsterwerke,  also  des  hellenischen  Geistes,  nicht  so, 
wie  es  der  Fall  gewesen,  sich  würde  haben  entwickeln  können.     In- 
dessen kann  diess  an  und  für  sich  der  wahren  Anerkennung  des  germa- 
nischen Geistes  keinen  Abbruch  tbun,  da  dieser  mit  dem  hellenischen 
Geiste  aus  ^Einer  Wurzel,  ans  dem  tado-germanischen  Geiste  hervor- 
gewachsen ist,  und  die  Germanen  ein  Zweig  der  grossen   indo- 
germanischen Familie,  im  Gegensalze  zu  den  andern  indo- germani- 
schen Volkern,  den  Indern,  Griechen  u.  s.  w.  sind.  —  Was  im  Uebri- 
gen  die  neuere  Kunst  und  namentlich  die  Poesie  anlangt,  so  weist  der 
Vf.  S.  119  im  Allgemeinen  und  S.  125  f.  an  Shakespeare  besonders 
nach,   wie  diese  Kunst  innerlich  mit  dem  germanischen  AJterthume 
genau  zasammenhän|^  und  nur  ans  dem  altgermanischen  Geiste  er- 
wachsen ist.     Eben  so  die  Poesie  Dante^s  (S.  129  f.)  bei  welcher 
Gelegenheit  interessante  Bemerkungen  über  die  geschlechtliche  Liebe 
im  Sinne  der  christlichen  Verklärung  gemacht  werden  (S.  130  f.). 
In  der  neueren  Musik  erkennt  der  Vf.  am  meisten  den  Einfluss  des 
Christi.  Geistes  an.     Was  er  S.  157  f.  über  das  öffentliche  Leben 
des  deutschen  Volks  selbst  sagt,  i&t  besonders  für  unsere  Gegenwart 
von   hohem  Interesse,  wenn  gleich  wir  zu  S.  I6I9  168  und  175 
zweifeln,  ob  er  noch  im  Jahre  1849  so,  wie  er  thut,  uud  namentlich 
Ober  die  Reichsversammlung  urtheilen  werde.     Das  ganze  Buch  ist 
in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreich,  denn  es  lässt,  wie  es  mit  philo- 
sophischem Geiste   und   patriotischem   Sinne   geschrieben   ist,   tiefe 
Blicke  in  das  Wesen  des  deutschen  Geistes  thun,  und  enthält  he- 
deatsame  Lehren  für  uns  Deutsche,  die  wir,  wenn  wir  wahrhaft  und 
mit  Recht  stolz  auf  das  weltgeschichtliche  Wirken  und  den  reichen 
Inhalt  des  germanischen   Geistes  sein  wollen,   doch  zugleich  voll 
Demuth  und  ungestraft  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen,   und  immer 
müssen  wir  des  weisen  und  beherzigenswerthen  Spruches  Pascals  ein« 
g^edenk  sein:  „Si  Thomme  se  vante,  je  l'abaisse;  s^'l  s'abaisse,  je  le 
V3nte.     Freilich  tritt  uns  auch  hier  der  Geist  der  Vereinzelung  und 
Zersplitterung,  als  ein  Grundzug  des  deutschen  Charakters  seit  alter 
Zeit,  so  wie  der  elendeste  innerliche  Hader  und  Neid  und  die  Nach- 
äfferei der  Franzosen  hemmend  und  blichst  unerquicklich  entgegen; 
indess  bleibt  es  doch  wahr  und  unbestreitbar,  dass  von  Deutschland, 
wie  es  im  Mittelalter  war,  die  Eroberung  und  Verjüngung  Europa's 
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ausgegangen  ist^  und  dahin  musste  auch,  dem  naiargemflssen  Ver* 
laofe  der  Dinge  nach  —  und  muss  wohl  auch  noch  —  der  Schwer« 
punkt  der  Herrschaft  fallen.  Jedenfalls  nehmen  wir  ans  dem  vorlie« 
gendea  Buche,  dem  wir  recht  viele  wahrhaft  patriotische  Leser 
wünschen,  anch  die  tröstliche  Wahrnehmung  mit,  dass,  wo  der  Kern 
des  Volks  gesund  ist,  wie  im  deutschen,  da  nicht  nur  in  Kunst  und 
Poesie,  sondern  anch  im  Staatsleben  eine  grosse  Zukunft  sich  ent- 
wickeln könne,  und  wir  geben  dem  Vf.  vollkommen  Recht,  wenn  er 
S.  150  sagt:  „Man  gebe  unserer  Zeit  einen  politischen  Charakter 
von  Luthers  feuriger  Thatkraft  und  grossartiger  Besonnenheit  (nnd, 
setzen  wir  hinzu,  was  sich  freilich  von  seihst  versteht,  von  Luthers 
sittlichem  Ernst  und  achter  Vaterlandsliebe),  und  er  stellt  unser 
Vaterland  auf  eine  neue  politische  Grnndlage.^^  Thue  nur  ein  Jeder, 
seines  Orts  und  zu  allen  Zeiten,  das  Nöthige,  um  das  wahr  zu  machen, 
was  S.  100  gesagt  wird  :  „Unvertilgbare  Freiheitsliebe ,  gezOgelt 
durch  den  besonnenen  Geist  der  Ordnung  (und  sittlichen  Ernstes), 
zeichnet  die  germanischen  Völker  flberall  aus  und  lässig  sie  zuletzt 
die  heilsamste  Form  ihres  Staatslebeas  finden,  wenn  auch  noch  so 
anhaltende  Abirrungen  von  der  rechten  Bahn  den  alten  Stamm* 
Charakter  verdunkelt  haben." 
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GIflckliches  England,  was,  mitten  in  den  von  Leidenschaften, 
Thorheilen  und  Schwachen  anfgeregten  Stürmen  einer  gflhrenden  Zeit, 
in  sicherer,  heiterer  Festigkeit  unerschfitterlichen  Freiheitsbewosst- 
seins,  ruhig  vorschreitet  in  der  Entwickolong  würdiger,  gedeihlicher 
Zustände,  und  in  dem  Genüsse  der  Segnungen  edler  Gesittung*  Wo- 
durch ihm  solcher  Segen  geworden,  zeigt  nichts  so  deutlich,  als  das 
vorliegende  Werk,  und  an  nichts  haben  wir  die  Bedeutung  dieses 
Segens  so  klar  erkannt,  als  eben  an  der  antiken  Ruhe,  Sicherheit 
und  leidenschaftslosen  Gerechtigkeit,  in  welcher  dieses  Werk  ge^ 
fasst  ist,  und  durch  welche  es  eiuen  so  vortheilhaften  Gegensatz 
namentlich  auch  zu  gefeierten  Werken  der  neueren  Franzosen,  z.  B. 
zu  Thiers  und  Lamartine,  von  Blaue  gar  nicht  zu  reden,  bildet.  Es 
ist  ein  vortreffliches,  ein  classiscbes  Werk,  was  sich  in  historischer 
Kunst  den  grossen  britischen  Geschicbtswerken  eines  Hume,  Robert- 
son, Gibbon  würdig  an  die  Seite  setzt,  all  ihre  Vorzüge  bewahrt 
und  nur  die  Vorschritte,  nicht  die  Krankheiten  unserer  Zeit  vor 
ihnen  voraus  hat.  Reich  an  Ergebnissen  gründlicher  Forschung  in 
allen  vorhandenen,  zum  Theil  noch  unbenutzt  gewesenen  Quellen, 
und  des  sorgfältigsten  und  gediegensten  kritischen  Urtheils,  reich  an 
belehrenden  Aufschlüssen   und  Einzelheiten  über  hochwichtige  ge- 
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schichtliche  V&rgSnge,  reich  an  eingreifenden  politischen  Belrach* 
tangen,   cultnrhistorischen  Angaben  und  psychologischen  Erörterun- 
gen, belebt  dabei  von  einer  edlen  sittlichen  Wärme  für  echte  Freiheit 
nod  Humanität,  ist  dieses  Werk  in  wahrhaft  vollendeter  Form  gefasst, 
ist  es  in  seiner  Anordnung  und  Gruppirung  mit  einem  epischen,   oft 
zu  dramatischenrlnteresse  sich  erhebenden^  Kunstwerke  vergleichbar^ 
und  gewährt  es  eine  so  anziehende  Leetüre,   wie  kaum  die  besten 
der  sogenannten  geschichtlichen  Romane  es  vermocht  haben.     Wel- 
cher Partei  9    vielmehr  welcher  Richtung    die   vorherrschende   An^ 
sehauungsweise  des  Vfs.  angehöre,  würde  man  auch  aus  diesem  Werke 
erkennen,  wenn  man  es  nicht  aus  seiner  politischen  Laufbahn  wüsste. 
Festländischen,   besonders  deutschen  Radicalen  würde  in  ihrer  Un« 
siliiichkeit  nnd  Bornirtheit,  die  sie  zum  Spielball  bald  der  giftigsten 
Leidenschaften  und  Begierden,   bald  der  crassesten  Vorurtheile  ge- 
macht hat)    der  entschiedene  Freisinnige  Englands  freilich   als   ein 
Reactionair  und  Stockconservativer  erscheinen,   da  er  überall  edles 
Maass  empfiehlt,  jede  Unsittlichkeit  brandmarkt,    auch  wenn  er  sie 
auf  der  eignen  Seite  findet,   sich   auch   nicht   einbildet,   auf  seiner 
Seite  allein  sei  das  Recht,  vielmehr  die  Berechtigung  auch  des  Stand* 
pnnktes  der  Gegenpartei  vollkommen  anerkennt,  nnd  beide  Hauptpar- 
teien für  gleich  nothwendig  zu  dem  grossen  Ziele  des  Gemeinwohls 
erkennt.     Auch  schmeichelt  er  dem  Volke  niemals^   setzt  in  dessen 
untersten  Schichten  nicht  eine  Befähigung  des  Könnens  und  Wollens 
schon  voraus,   zu  der  sie  erst  durch  eine  Arbeit  von  Generationen 
gehoben  werden  können,   und   spricht  bei  mehreren  Gelegenheiten 
seinen  entschiedenen  Widerwillen  gegen  Demagogen  und  ihre  Künste 
sehr  scharf  aus,   stellt  sehr  deutlich  den  Unterschied  zwischen  der 
Führung  durch  Parteidemagogen  und  durch  staatsmännische    Kräfte 
ood  Verhältnisse  heraus.     Dabei  aber  athmet  das  ganze  Werk,  viel* 
mehr  der  ganze  Mann  im  Werke   den   edelsten  Freiheitsstolz ^   den 
festesten  Mannesmuth,   die  wärmste  Begeisterung  für  wahren  Vor- 
schritt, das  zarteste  Mitgefühl  für  alles  Menschliche.     Welcher  reli- 
giösen Secte  er  eigentlich  zugethan  sei,   wird  schwerlich  aus  dem 
Werke   za    ersehen  sein,   indem  ei*  überall  die  Religion  mit  hoher 
Ehrfurcht  behandelt,   die  Thorheiten  der  Secten  aber  mit  Klarheit, 
oft  mit  mildem  Spotte  darlegt,  und  für  Keine  entschiedene  Vorliebe, 
gegen  Keine  irgend  einen  HaSs  verräth.    Nur  an  den  Quäkern,  oder 
wenigstens  an  ihrem  berühmten  Mitglicde  Penn,  scheint  er  sieh  mit 
einigem  Behagen  zu  reiben. 

Wie  der  Vf.  den  vielartigsten  Ansprüchen  genflgedd  entgegen 
kommt,  so  bewährt  er  gleich  im  Beginn  seinen  Beruf  zu  zwei  sehr 
verschiedenen  Aufgaben  der  Geschichtschreiber.  Er  beginnt  nämlich 
mit  einem  grossarligen,  nur  den- Geist  des  Geschehenen  aus  der 
Masse  der  Thatsachen  heraushebenden  Aper^u^  um  dann  zu  einer  in 
die  feinsten  Einzelheiten^  aber  doch  auf  diese  Einzelheiten  nur  da^ 
wo  sie  zur  Sache  beitragen,  eingehenden  Darstellung  überzugehen. 
Nachdem  er  sich  auf  ein  Paar  Seiten  über  seine  Aufgabe  verbreitet^ 
führt  er  uns  zu  dem  Britannien,   was  die  Römer  fanden,  und  hebt 
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hauptsächlich  den  geringen  Einfluss  hervor,   welchen   die  rOmische 
Goltur  auf  diese  Provinz  geäussert  habe,  und  dass  es  nach  der  Tren- 
nung wieder  in  so  völlige  Dunkelheit  versunken  sei.    Die  Fabeln  des 
Prokop  hätten  nicht  angezogen  zu  werden  gebraucht,  wo  die  Thatr 
Bachen  so  entschieden  sprechen.     Sehr  gut  hebt  der  Vf.  die  Ver- 
dienste  der  christlichen  Kirche  um  die  Angelsachsen   hervor,  und 
vertheidigt  bei  dieser  Gelegenheit  überhaupt  die  mittelalterliche  Kirche 
für  das  Mittelalter.     Er  bespricht  die  Kämpfe  der  Sachsen  nnd  Dä- 
nen und  das  Auftreten  der  Normannen.     Nach  der  Eroberung  Eng- 
lands durch  die  Normannen  sieht  er  i^  Jahrhundert  lang  gar  keine 
englische  Geschichte,   und   betrachtet   England  als   eine   abhängige 
Provinz,   die  von  fremden  Herrschern   regiert  wird.     „Die  Talente 
und  selbst  die  Tugenden  seiner  sechs  ersten  fränkischen  Könige  wa- 
ren ihm  ein  Fluch.     Die  Thorheiten  und  Laster  des  Siebenten  wor- 
den seine  Rettung.^^   Johann  brachte  die  Plantagenets  um  die  Aassicht 
auf  die  Herrschaft  in  Europa,  gab  aber  England  seine  Unabhängigkeit 
zuräck,  und  veranlasste  die  englischen  Normannen,  England  als  ihr 
Vaterland  zu  betrachten  und  mit  den  Sachsen  znr  englischen  Nation 
zusammenzuschmelzen.     Wunderbar  schneit   und   innig    ging  dieser 
Vereinigungsprozess,  nach  solchem  Ra^enfaass,  in  einem  Jahrhunderte 
vor  sich,  und  das  erste  Pfand  der  Aussöhnung  war  die  Magna  Charta. 
Aber  auch  England  trat  auf  die  ^ahn  der  Eroberung,    nnd  der  Vf. 
malt  mit  glänzenden  Farben  die  auswärtigen  Thaten  der  Plantageoets 
des  14.  Jahrb.,  neben  denen  doch  gleichzeitig  die  Künste  des  Frie- 
dens blühten.     Doch  freut  er  sich,  dass  durch  das  natüriicbe  Erwa- 
chen Frankreichs  zur  Abwehr  der  englischen  Herrschaft  England  auf 
bessere  Zielpunkte   gelenkt  wurde.     Zunifchst  freilich  ging  es  zam 
Bürgerkriege  über.     Während  desselben  aber  erhielt  es,  nicht  ohne 
wohlthätige  Beihilfe  der  Kirche,  die  sicherste  Grundlage  seiner  gross- 
artigen Verfassung,    seines   edlen   politischen   Lebens:     die   persön- 
liche Freiheit  aller  Classen  des  Volks,  in  der  es  den  anderen  grossen 
Nationen  weit  voran  ging.    Er  kommt  nun  auf  die  englische  Verfas- 
sttng>  die  er  in  ihrer  mittelalterlichen  Unbestimmtheit,  aber  ancb  in 
ihren  feststehenden  Grundsätzen  schildert,   nnd  wobei  er  die  Paokle 
vorhebt.  Über  welche  der  endliche  Streit  in  der  Zeil  geführt  ward, 
der  diese  Theile  seines  Werkes  gewidmet  sind.    »Er  hebt  aber  auch 
herhervor,  dass  die  mittelalterlichen  Volker  Vieles  unbestimmt  lassen 
und  Manches  nachsehen  konnten,   weil   sie   für   den  Fall,    dass  das 
Uebel  schlimmer  ward,   einen  Widerstand  bereit  hatten,    der  in  den 
damaligen  Zuständen  sehr  leicht  erhoben  ward,  sehr  rasch  zum  Ziele 
führte,   nnd   für,  das- Volksw*ohl   unendlich   ungefährlicher   war,  als 
heutzutage.     Mit  Recht  bebt  der  Verfasser  auch  .die  eigentbfimliche 
Bedeutung  der  englischen  Aristokratie,   und  wie  sie  von  aHen  erbli- 
chen Aristokratien  die  mindest  anmassende  und  ausschliessende  ge- 
wesen, hervor,  und  weist  das  im  Einzelnen  nach.     Er  schildert  die 
Tudors    und    ihre   Uebergangszeit.      Den   Schlüssel    der   englischen 
Kämpfe  und  Geschicke  setzt  er  hauptsächlich  dareint    dass  man  in 
England,  in  Gegensatze  zu  dem  Festlande  und  in  Folge  der  insnU- 
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rischen  Lage,  nicht  eher  ein  stehendes  Heer  habe  aufkommen  las* 
seD,  als  bis  man  weite  Burgschaften  für  die  Freiheit  erwirkt  hatte. 
„Unsere  Fürsten  waren  nahe  daran,  Zwangsmittel  zn  ihrem  Gehole 
za  haben,  wie  kein  Plantagenet  oder  Todor  sie  je  besessen.  Sie 
hätten  utt?ermeidlich  Despoten  werden  mttssen,  wenn  sie  nicht  gleich« 
zeilig  unter  Ziigel  gebracht  worden  wären,  deoen  kein  Plantageoel 
oder  Tndor  jemals  unterworfen  gewesen.^  Dazu  kamen  nun  die 
kirchlichen  Wirren,  über  welche  nnd  ihren  besonderen  Charakter  in 
Eog^land  sich  der  Vf.  ausfübrh'oh  verbrettet,  und  damit,  sowie  nach« 
dem  er  einjßn  Blick  auf  Schottland  und  Irland  geworfen,  den  grossen 
Kampf  der  ersten  englischen  Revolution  einleitet.  Die  Havplnrsache 
der  Misgeschicke  Karls  I.  nnd  den  flaoptflecken  seines  Andenkens 
siebt  der  Vf.  in  seiner  Treulosigkeit,  erkennt  jedoeh  an,  dass  die- 
selbe in  theologisch-politischen  Vorurlheilen  Unterstfitznng  gefunden 
habe.  Gewiss  ist  jedenfalls,,  dass  die  damalige  engKsebe  Opposition 
lange  Zeit' äusserst  duldsam  war,  das  Volk  gar  qicht  etwa  eine  gross« 
Neigung  zu  Revolutionen  hatte,  nnd  der  Kdnig  mit  ziemlicher  Macht« 
Vollkommenheit  hätte  regieren  können,  wenn  er  sich  nur  in  das  N<l« 
thigste  hätte  fügen  wollen.  Die  Blindheit,  mit  der  er»  selbst  gegen 
den  Rs|th  seiner  Ergebensten,  ins  Verderben  stttrzte,  ist  um  so  «n« 
begreiflicher,  als  er  nicht ^  wie  sein  Sohn  Jakob,  in  einer  vermeint« 
lieben  höheren  Pflicht  ein  treibendes  Motiv  hatte.  Noch  machen 
wir  hier  auf  die  Charakteristiken  Straflbrd^s  nnd  Landes  aufmerksam. 
Dann  auf  die  treffliche  Erörterang  des  Ursprunges  und  Wesens  der 
zwei  grossen  englischen  Hauptparteien ,  die  nicht  bloss  fiir  England 
Werlh  und  Gültigkeit  hat  Der  Vf.»  obwohl  ein  Führer  einer  soU 
eben  Partei,  erklärt  beide  aus  natürlichen  und  achtbaren  Zügen  des 
mensehiichen  Wesens,  hält  beide  nnenthehrlich  für  England,  erkennt 
beiden  grosse  Verdienste  und  grosse  Fehler  zu,  findet  bei  beiden, 
die  Extreme  abgerechnet,  mehr  einen  Unterschied  des  Grades,  als 
des  Princips,  und  hebt  sehr  richtig  hervor,  dass  auch  diese  grossen 
Parteien  niemals  die  ganze  Nation  gewesen  sind,  nicht  eiamal,  aa- 
sammengenommen,  deren  Mehrzahl  gebildet  haben.  Mit  der  Hinrich'r 
tung  des  Königs  ward,  wie  der  Vf.  ausHihrt^  nicht  bloss  ein  Verbre- 
chen, sondern  auch  ein  Irrthum  und  poUtiseher  Fehler  begangen. 
Deshalb  hauptsächlich  spricht  er  Gromwell,  den  er  überhaupt  mit 
sichtbarer  Vorliebe  behandelt,  von  dem  Verdaohte  der  Urhebersohaft 
frei.  Indess  sind  doch  die  Besorgnisse,  welche  nach  seiner  Aa sieht 
Cromwell  abhalten  mnssten,  diese  That  zu  betreiben,  zunächst  nicht, 
sondern  erst  nach  Gromweil's  Tode  in  Erföilong  gegangen.  Sehen 
vorher  hatten  Viele  gemeint,  dass  sie  durch  ihre  Revolution  nur  ein 
härteres  Joch  eingetauscht;  nun  aber  blieh  nur  noch  der  Druck,  de« 
die  fanatische  Armee,  m'elcbe  der  Vf»  in  ihrer  höchst  merkwürdigen 
Eigcnthtimlicbkeit  trefflich  zeichnet,  übte,  nicht  aber  die  weise  Krnftv 
die  ihn  mässigte  und  im  Ganzen  do£h  zum  Besten  des  Ganzen  leis- 
tete. Alle  Parteien  vereinigten  sich  und  riefen  mit  Jubel  dif|  alle 
Dynastie  zarück,  mit  der  sieb  auch  die  «nveränderle  HersteUung  der 
Verfassung  verband,  nnd  von  der  man  die  Rückkehr  der  alteii  gnttn 
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Zeiten  erwartete.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  man -selbst  solcho 
Reformen  wieder  abschaffte,  welche  das  Wesen  der  Verfassung  nicht 
alterirleo,  welche  sichtbar  gat  waren,  und  welche  man  180  Jahre 
später  unter  grossen  Kämpfen  erneuern  mussle:  die  Wahlreforin.  Es 
ist  beispiellos,  dass  eine  Nation,  nach  einer  Revolution  von  20  Jahren, 
ungezwungen y  selbst,  freiwillig  geradezu  Alles  wieder  anf  den  Fass 
setzt,  wie  es  vor  der  Revolution  gewesen.  Und  doch  geschah  dasia 
England.  Und  dabei  hatte  diese  Revolution,  die  man  jetzt  so  ver- 
abscheuty  lange  nicht  den  grausamen  Charakter  der  ersten  franzö- 
sischen, und  vollends  nicht  den  liederlichen  Charakter  der  neoesteo 
Revolutionen  getragen,  hatte  unter  der  Leitung  Dotahler  Männer  und 
staatsmännischer  Charaktere  gestanden,  und  war  von  hohen  religiö- 
sen Strebungen  geweiht,  durch  die  strenge  Sittenreinheit  gerade  der 
extremsten  Revolutionaire  gereinigt  worden. 

Die  grossen  Hoffnungen,   die  man  auf  die  Restauration  gesetzt, 
wurden  in  politischer  Beziehung  bitter  getäuscht;    das  Gedeihen  in 
socialer  Beziehung  jedoch  und   der   noch  fortwirkende   Widerwille 
gegen   revolutionaire  Zustände  scheinen   es  zu   erklären,    dass  die 
zahlreichen  groben  RegierungssOnden  Karls  II.  doch  nur  einen  par- 
lamenlarischen  Gegenkampf  und  ein  Paar  Verschwörungen,   die  der 
Regierung  nur  zum  Nutzen  ausscfahigen,  hervorriefen,   und  das  per^ 
sönlich  gewinnende  Wesen  des  Königs  ausreichte,  ihn  bei  den  unte- 
ren Ständen  sogar  sehr  beliebt  zu  machen.     Das  zweite  Capitel  des 
Werks  ist  der  Geschichte  der  Regierung  Karls  II.  gewidmet,  also 
auch   noch   ein  Einleitendes.     Bei  der  Charakterschilderung  Karls, 
die  sehr  eingehend  und  interessant  ist,  vermissen  wir  doch  die  Her- 
vorhebung einiger  Lichtzüge,  die  aus  den  späteren  Angaben  des  Vf$> 
selbst  hervortreten.     Weiter  machen  wir  auf  die  Charakteristik  des 
Kanzlers  Hyde,  Earl  von  Clarendon,  sowie  auf  die  der  Gabale,  die- 
ses ränkevollsten  Werkzeuges  der  Willkür  und  Schande,  aus  welchem 
doch  später  der  gefährlichste  Feind  der  Krone,  Shaftesbury,  hervor- 
ging,  auf  die  des  Osborn  (später  Danby),   des  Temple,    des  ausge- 
zeichnetsten  Staatsmannes   Halifax,  des   Sunderland,   des   Earl  von 
Rochester,   des  Godolphin,   der  uns  sehr  an  deutsche  Geschäftsmini- 
ster erinnert,   und  des  Lord  Guildford  aufmerksam.     Sehr  gut  wird 
die  Nachwirkung  der  englischen  Zustände  auf  die  auswärtigen  Staals- 
bändel  ins  Auge  gefasst.     Das  angebliche  Papistencomplot  behandelt 
der  Vf.  in  würdigster  Weise,  und  mit  gerechter  Entrüstung  gegen 
die  Schaar  der  falschen  Ankläger  und  Volkshetzer,   deren  schlechte 
Werke  von  Einsichtsvolleren,   aber  eben  deshalb  noch  Tadelnswer- 
theren für  ihre  jesuitischen  Zwecke  benutzt  wurden.    Liess  man  doch 
ganz  ebenso  den  Volkswabn  sich  in  Träumereien  und  Mährchen  über 
Monmouth  ergehen,  deren  letzte  Nachwirkung  sich  in  dem  Tode  des 
unglücklichen  Mannes  auf  dem  Schaffotte  an  den  Tag  legte.     Die 
letzten  Jahre  der  Regierung  Karls  II.  sahen  ihn,   nach  schwer  be- 
drängten Zwischenzeiten,  wieder  obenauf,  wie  in  den  ersten  Jahren. 
Ausschreitungen  der  Gegner  hatten  def  Regierung  zu  diesem  Siege 
verhelfen.    Er  ward  von  Karl  II.  höchstens  gegen  einzelne  Personen 
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vemissbraucht,  uud  das  Volk  schwieg  daza.     Jacob  IL  missbrauchte 
ihn  gegen  Classen  and  herrschende  Meinungen,  und  stürzte  darüber. 
Die  Geschichte  dieses  Sturzes  und  seiner  Gründe  ist  die  Hauptauf- 
gabe dieser  zwei  Bände.     Ihr  geht  aber  noch  ein  drittes  und  zwar 
höchst  interessantes  Capitel  vorher,   welches  den  Zustand  schildert, 
in  jnrelchem   sich  England  zu  der  Zeit   befand,   wo  die  Krone  von 
Karl  n.  auf  seinen  Bruder  überging.    Der  Vf.  hält  diese  Schilderung 
mit  Recht  für  um  so  nölhiger,   als  in  jenen  160  Jahren,   besonders 
aber  in  den  100  Jahren,  seit  welchen  nunmehr  in  England  weder  ein 
Krieg,  noch  ein  Aufstand  stattgefunden  hat,  allerdings  eine  Umwan- 
deluDg  des  ganzen  Aussehens  des  Landes  vorgegangen  ist,  von  wel- 
cher die  Geschichte  der  alten  Welt  kein  zweites  Beispiel  bietet.    Mit 
Recht  sagt  der  Verf.:    „Solch  eine  Umwandelung  in  dem  Zustande 
einer  Nation  scheint  der  Aufmerksamkeit  eines  Geschichtschreibers 
mindestens  eben  so  würdig,   wie  irgend  ein  Wechsel  der  Dynastie 
oder  des  Ministeriums.'^     Er  fuhrt  in  der  That  wahrhaft  Staunens- 
werthcs  auf,  stützt  seine  Mittheilungen  auf  die  sorgfältigste  Forschung 
und  Kritik  und  stellt  sie   in   höchst  anziehender  Weise  zusammen. 
Sie  beziehen   sich   hauptsächlich   auf  die  Volkszahl,    die  Lage  der 
nördlichen  Provinzen,   das  Staatseinkommen,  was  nur  1,400,000  Pf. 
betrug,  die  Miliz,  das  Militair,  dessen  Zahl  sich  1685  auf  zwischen' 
8-  und  9000  Mann  helief,   die  Flotte,   wobei  eine  interessante  Ex- 
cursion  über  die  Schiffscapitains  vorkommt,  das  Geschützwesen,  den 
diplomatischen  Verkehr;    die  Besoldungen  in  Verhältniss  zu  den  da- 
maligen Vermögensverhältnissen;    den  Zustand  des  Bodens  in  Bezug 
auf  seine  Benutzung,  ein  Capitel,  was  in  Jägerherzen  Neid  und  Sehn- 
sucht erwecken  wird;  die  Viehzucht;  den  Mineralreichthum.    Ferner 
in  höchst  lebendiger,  entsprechender  Schilderung  auf  den  Charakter 
und  die  Eigenthümlicbkeiten  der  Landgentlemen  und  des  Clerus  in 
Land  und  Stadt,   sowie  auf  die  der  Freisassen.     Dann  geht  er  auf 
den  Aufschwung  der  Städte  über,   von  denen  er  Bristol,  Norwich, 
York,  Exeter,  Worcester,  Nottingham,  Gloucester,  Derby,  Shrews- 
bury,    Manchester  (damals  mit  6000  Einwohnern!),   Leeds  (damals 
mit  7000  Einwohnern!),   Sheffield  (damals  mit  4000  Einwohnern!), 
Birmingham  (damals  mit  nicht  4000,  jetzt  mit  200,000  Einwohnern), 
Liverpool  (damals  mit  etwa  4000,  jetzt  mit  300,000  Einwohnern), 
Cheltenham,  Buxton,  Tunbridge  Wells,  Bath  und  London  specieller 
bespricht.     Letzteres,   was  im  Verhältniss  zu  den  anderen  Slädten, 
ungeachtet   sich   auch  seine  Bevölkerung   beinahe  vervierfacht  hat, 
dennoch  damals  weit  höher  stand,  als  gegenwärtig,  indem  seine  Be- 
völkerung 17  Mal  so  gross  war,  wie  die  der  damaligen  zweiten  Stadt, 
während  sie  jetzt  nur  wenig  über  das  Sechsfache  derselben  beträgt, 
wird  DatürÜch  am  Ausführlichsten  besprochen.     Man  kann  sich  eine 
Riesenhauptstadt,   wie  London,   gefallen  lassen,   wenn  sie  nicht  auf 
Kosten  der  Provinzen  aufwächst,   sondern  der  Aufschwung  dieser  in 
noch  stärkerem  Verhältnisse  stattfindet.    Der  Vf.  bespricht  ihre  räum- 
liche   Ausbreitung,   die  besonderen   Beziehungen   der  »City,   welche 
damals  der  Wohnplatz  des  Kaufmanns  war,  jetzt  nur  sein  Geschäfts- 
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local  Utf  ^10  Unterscfaied,  den  der  Vf.  mit  echt  engliscbeia  Eindrin- 
gen in   das  GemÜtfasIeben  «rOrtert,    die  Strassen  und  Plätze,  die 
PolizeiahsUlten,  Whitefriars,  Wiiitehall«  die  Kaffeehäuser,  die  „io 
der  That  zu  jeaer  Zeit  sieht  ungeeignet  eine  höchst  wichtige  poli- 
tische Institution  hätten  genannt  werden  JkOnnen'^     Der  Gegensatz 
jtwjseheB  den  Londonern  und  deii  Landhewohnero  bringt  ihn  auf  den 
damaligen  Zustand  der  Verbiadungsmittel:  die  Strassen,  das  Passwe- 
«en,   die  Gastbdfe»   deren  vergleicfaungsweise  Vortre£Bicbkeit  er  mit 
Recht  aus  der  Mangelbafligkeat  der  damaligen  Verbindungsmittel  ab- 
feitet,  die  Zeitungeo,   deren  gSnzliche  Dör'Aigkeit  das  Gewerbe  der 
Neuigkeitsbriefscbreiber    hervorrief.     Von    da    kommt    er    auf   die 
Druckereien,  den  Buchhandel,  den  Stand  der  Bildung  überhaupt,  die 
Literatur  und  Wissenschaft  nach  allen   ihren  Zweigen,   die  Kunst. 
Endlich  erffrtert  er  die  Lage  der  unteren  Stände,   besonders  in  Be- 
treff des  Arbeitslohnes  und  des  Armenw^seas,     Er  zieht   aus   dem 
Allen  höchst  günstige  Resultate,  und  weist  sowohl  eine  sehr  wesent- 
liche Verbesserung   der  materiellen  Lage   der  grossen   Masse  des 
Volks,  als  eine  unendliche  und  mannigfaltige  Vervollkommnung  ge- 
iellschaftlicher  Wohlthaten,   und  eine  unverkennbare  Milderung  der 
Sitten  nach.     Dennoch  können  wir  nicht  mit  ihm  das  Lob  der  „gu- 
ten alten  Zeit^'  auf  die  blosse  meuschKche  Neigung  zu  steter  Unzo> 
friedenheit,    in  der  er  jedoch   dfe   Quelle    des   steten   Vorschrilts 
erkennt,  auf  eine  blosse  Täuschung  der  Phantasie  schieben.     Wir 
geben  ihm. gern  zu,   dass  in  sehr  vielen  und  sehr  wichtigen  Bezie- 
hungen ein  ganz  unläugbarer,  höchst  bedeutender  Vorscbritt  stattge- 
funden hat.     Es  wäre  aber  doch  möglich,   dass  die  Massen  früher 
zufriedener  gewesen,  weil  sie  eben  weniger  waren,   weil  sich  unter 
ihnen  weit  mehr  kleine  Grundbesitzer  und  weit  weniger  Fabrikarbei- 
ter befanden,  weil   sie   zwar  weniger  Ordnung,   aber  eben  deshalb 
pnehr  persönliche  Freiheit  der  Bewegung  hatten,  weil  der  Wohlstand 
sich  besser  abstufte  und  die  Contraste  nicht  so  schroff  waren,    weil 
die  Menschen  einfacher,  anspruchsloser' waren,  weniger  Bedürfnisse 
batten,   pnd  eben  deshalb  auch  mit  geringerem  Lohne  besser  auska- 
meOf     Alle  die  Mängel,   die  der  Vf.  an  der  von  ihm  gesthilderten 
Zeit  rfigt,   sind  in  jedem  Jahrhunderte  rückwärts  gewiss   in   immer 
steigendem  Grade  da  gewesen;  und  doch,  woher  kam  die  unabläug- 
bare  Kraft,  Blüthe  und  Tüchtigkeit,  woher  kamen  die  grossen  Werke 
des  Mittelalters? 

Das  vierte  Capitel  beginnt  nqp  die  eigentliche  ausführliche  Ge- 
schichtserzählung. Es  wird  dqrch  eine  umständliche  Erzählung  der 
Scenen  bei  dem  Tod^  Karls  U*  eröffnet»  In  künstlerischer  Gruppi- 
rung  mfiU  der  Vf.  den  Glanz  des  Hofes  am  Vorabende  der  unerwar- 
teten Erkrankung  des  uoch  rüstigen  Königs,  wobei  er  auch  der 
Qortensia  Mancini  gedenkt;  stelU  die  Bedeutung  der  Katastrophe  in 
jem  Bilde  dar,  was  die  Herzogin  von  Porlsmouth,  von  dem  Sterhe- 
bette  de^  Königs  ip  ihre  Prunkgemächer  verwiesen,  und  sich  dort 
verzweiflungavollem  Schmerle  überlassend,  darbietet;  erzählt  sehr 
genau  die  beimliebe  Aufnahme  des  Königs  in  den  Schooss  der  katho- 
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iischen  Kirche  durch  den  ehrlichen  Benedictiner  Johann  Huddieston, 
der  in  grosser  Verlegenheit  war,   wie  er  sich  hei  der  Sache  beneh* 
loen  sollte;  schildert  den  Abschied  des  Königs  von  seinen  natfirlichen 
Söhnen,  unter  denen  der  Aelteste  und  Geliebteste,  der  Herzog  von 
Monmonth,    im  Exil  war,   und   mit  keinem  Worte . erwfthnt  wurde; 
Tdlirt  an,  wie  der  KOnig  in  seiner  letzten  Nacht  sich  bei  denen,  die 
um  ihn  herumstanden,  wegen  der  Unruhe  entschuldigte,  die  er  ihnen 
verursache.     ,»Er  liege,   sagte  er,   eine  unbillig  lange  Zeit  im  Ster- 
ben, aber  er  hoffe,  sie  würden  es  entschuldigen.    Dies  war  der  letzte 
Schimmer  jen.er  ausgesuchten  Urbanität,   deren  Kraft,  den  Unwillen 
einer  mit  Recht  entrüsteten  Nation  hinwegzuzaubern,  so  oft  erprobt 
worden  war.^^     Das  Volk  betrauerte  den  Tod  des  Königs  sehr,   und 
trug  sieh  mit  Vergiftungsgeschichten.     „Es  ward  bemerkt,   dass  es 
kaum  ein  Dienstmädchen  in  London  gab,   das  sich  nicht  ein  Stück- 
chen schwarzen  Flors  zu  Ehren  des  Königs  Karl  zu  verschaffen  ge- 
WQSst  hätte.^^     Und   doch  war  unter  diesem  Könige  das  Blut  der 
Helden  der  abstracten  Freiheit,  Russell  und  Sidney,  und  selbst  wider 
Willen  des  Königs  das  noch  unschuldigere  Blut  des  Katholiken  Staf* 
ford  auf  dem  Blutgerüste  geflossen,   hatte  erst  das  Papistencomplot, 
dann  das   Ryehousecomplot  Tausende  von  Familien  in  Trauer  und 
Elend  gestürzt,  and  war  die  Krone  Englands  zur  Söldnerin  Frank- 
reichs geworden  1  —  Jakob  versprach  erst  das  Beste  und  Alles  war 
um  80  mehr  in  Jubel,    als  man   das   Schlimmste  befürchtet  hatte. 
Indess  schon   die  Wahl  seiner  Minister,   wobei  der  Vf.  besonders 
dem  berüchtigten  Kanzler  Jeffreys  eine  ausführliche  Schilderung  wid- 
met, halte  besorgt  machen   mögen.     Auch  debütirte  er  gleich  mit 
einer  Verletzung  verfassungsrechtlicher  Formen,   und  mit  einer  Er- 
niedrigung vor  Frankreich.     Doch  hätte  er  sich,  wie  der  Vf.  aner- 
kennt,  gern  von  Letzterem  frei  gemacht,   wenn  nur  das  Parlament 
sich  zum   Werkzeug  seiner  Bestrebungen  im  Innern  hätte  machen, 
oder  doch   ihnen  leidend  zusehen  wollen.     So  aber  ergab  er  sich 
blind  an  Frankreich,  um  sich,  gegen  aussen  sicher,  selbst  noch  un- 
terstützt von  Frankreich,   ganz  seinen  inneren  Plänen  hingeben  za 
können.    Er  war  ein  harter,  unversöhnlicher,  selbst  grausamer  ManiL, 
ohne  alles  Zartgefühl,  dabei  sehr  beschränkten  Verstandes,  halsstar- 
rig im  höchsten  Grade  und  für  jede,  seinen  Vorurtbeilen  entgegen- 
tretende Vorstellung  unemnfänglich.     Der  Vf.  hebt  aber  sehr  gut 
hervor,   wie  er  nicht  bloss  in  den  Zwecken,   sondern  auch  in  den 
Mitteln  sich  fortwährend  vergriffen  habe,  und  sein  eigner  grösster 
Feind  gewesen  sei,  ohne  auch  nur  durch  die  bittersten  Erfahrungen 
jemals  belehrt  zu  werden.     Nicht  genug  hebt  er  dagegen  hervor, 
dass  es  allerdings  auch  hier  ein  erklärendes  und  in  gewisser  Bezie- 
hang  entschuldigendes  Element  gab:    dass  nämlich  der  König  die 
Ausbreitung  der  katholischen  Kirche  als  seine  höchste  Pflicht  be- 
trachtete, und  wahrscheinlich  lieber  nicht  regieren,  als  diesem  Stre- 
ben entsagen  wollte.    Eine  andere  Person,  die  uns  der  Vf.  etwas  zu 
hart  zu  beurtheilen  scheint,  ist  der  berühmte  Herzog  von  Marlbo- 
roDgh,   in  diesem  Werke  noch  unter  dem  Namen  Churchill  vorkom- 
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inend.  Er  Ifisst  seinea  geistigen  Eigenschaften  alle  Gerechtigkeit 
widerfahren,  benutzt  aber  fast  jede  Gelegenheit  zu  Ausfällen  gegen 
seinen  Charakter.  Dieser  hat  nun  allerdings  seine  dunklen  Stellen 
gehabt;  indess  lagen  diese  in  der  Zeit,  und  diese  Entschuldigung 
weiss  der  Vf.  bei  Besprechung  anderer  Männer  sehr  wohl  geltend  zo 
machen.  Wir  vergeben  Marlhorough  manchen  Fehler,  den  er  mit 
den  meisten  Staatsmännern  seiner  Zeit  gemein  hatte,,  darum  weil, 
wie  der  Vf.  selbst  anerkennt,  „unter  seinen  zahlreichen  Fehlern 
sich  Grausamkeil  nicht  befand^^  Der  Vf.  scheint  ein  Unmaass  von 
Schändlichkeit  darin  zu  finden,  dass  M.  als  junger  Offizier  von  einer 
Geliebten  ein  Geschenk  annahm,  und  dasselbe  auf  Leihrente  anlegte, 
während  er  es  ganz  richtig  mit  dem  Charakter  der  Zeit  entschuidigf, 
dass  „ein  Mann,  der  in  der  Volksmeinung  für  den  verkörperten  Ge- 
meinsinn gilt,  und  der,  ungeachtet  einiger  grossen  sittlichen  und 
geistigen  Fehler,  einen  gerechten  Anspruch  hat,  ein  Held,  ein  Phi- 
losoph und  ein  Patriot  genannt  zu  werden<%  dass  Algernon  Sidaey 
von  Frankreich,  der  Republikaner  von  dem  Lande  des  Absolutismus, 
der  englische  Patriot  von  dem  Staate,  den  er  selbst  für  den  Feind 
seines  Vaterlandes  hielt,  Geld  bezog.  Der  Vf.  hält  es,  in  seiner 
Abneigung  gegen  M.,  für  eine  blosse  wunderliche  Grille,  eine  Art 
von  Anomalie  in  seinem  Charakter,  dass  der.  sonst  nach  Ehren  und 
Geld  so  gierige  Mann  dieselben  doch  nicht  durch  Abfall  von  seiner 
Religion  erkaufen  wollte.  Uns  ist  die  Sache  denn  doch  ehrwürdiger 
erschienen,  und  hat  uns  in  dem  Glauben  bestärkt,  dass  die  von  M. 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausgesprochenen  achtbaren  Gesin«^ 
oungen  nicht,  wie  der  Vf.  annimmt,  blosse  Trugmasken  waren.  Und 
warum  entschuldigt  der  Vf.  M.^s  Liebe  zum  Geld  nicht  auch  mit 
einer  krankhaften  Grille?  War  es  verwerflicher,  dass  M.  in  seinen 
geheimen  Kasten  Goldmünzen  50  Jahre  lang  aufhob,  dass  er  durch 
Verdienste  um  sein  Vaterland  grosse  Reichlhümer  erwarb,  als  dass 
Sunderland  durch  Verrath  des  Vaterlandes  gleichfalls  gewallige  Sum- 
flien  znsamnienhrachte,  um  sie  zu  verspielen?  .  Doch  wir  erwähnen 
das  nur,  weil  es  eine  seltene  Ausnahme  in  diesem  Werke  bildet,  und 
der  Vf.  sonst  die  bunt  verflochtene  Menschennatar  sehr  wohl  zu 
beurtheilen,  mit  gerechtem  Maasse  in  seinen  bewundertsten  Helden 
die  Schwächen,  von  denen  Keiner  frei  ist,  und  in  den  Schlimmsten 
die  Lichtseiten,  die  auch  nirgends  fehlen,  hervorzuheben,  und  den 
Charakter  in  seiner  Naturwahrheit  zu*  schildern  und  zu  erklären 
weiss.  — r  Das  Capitel  schildert  weiter  den  günstigen  Erfolg  der 
Wahlen,  die  Rache  gegen  die  Ankläger  des  Papistencomplots,  den 
Gates,  den  Dangerfield,  die  Verfolgung  Baxter's,  die  Religionsver- 
folgungen  in  Schjottland,  das  Verhältniss  zo  Penn  und  den  Quäkern, 
die  Eröffnung  der  Parlaroentssession,  dea  Beginn  der  Genugthuung 
für  das  Andenken  Stafford^s.  Er  sollte  erst  mehr  als  140  Jahre  nach 
dem  Tode  Stafford^s  zur  Ausführung  gebracht  werden,  und  es  gereicht 
England  zur  Ehre,  dass  es  noch  unter  der  Regierung  Georgs  IV. 
daran  dachte,  einen  unter  Karl  IL  begangenen  Justizmord  2U.süh* 
qen.    Unter  Jakob  ward  der  Versuch  durch  den  Aufstand  im  Westen 
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unterbrochen,   den  die  Landung   des  Herzogs  von  Monmoulh   her- 
vorrief. 

Damit  beschäftigt  sich  das  fünfte  Gapitei,  was  uns  den  grüssten 
Reichtham  an  romaolischer  Abwechselung  und  ergreifenden  Scenen 
bietet,  selbst  in  diesem  Werke,  einem  Muster  classischer  Geschieht- 
Schreibung,  durch  künstlerische  Vollendung  hervorsticht  und,  als 
Episode  herausgenommen,  selbst  d^m  gewöhnlichen  Puhlikum  der 
Leibbibliotheken  grosses  Interesse  einflössen  wQrde.  .Der  Vf»  beginnt 
mit  einer-  Schilderung  der  englischen  Flüchtlinge  in  Holland,  in  denen 
er  die  politischen  Flüchtlinge  überhaupt  und  ihre  Illusionen  sehr  tref-. 
fend  schildert.  Ihre  Nachrichten  aus  dem  Vaterlande  ziehen  sie  von 
Mannern  ein,  deren  Schlag  auch  unter  heutigen  Demagogen  noch 
ganz  ebenso  zu  finden  ist,  einem  Wildman  und  Davers.  Er  schildert 
unter  den  Geächteten  specieiler  Ayloffe,  Wade,  Goodenough,  welche 
beide  später  Verräther  wurden ,  den  tapfern  Rumbold ,  Lord  Grey, 
an  den  sich  ein  merkwürdiger  Liebeshandel  anknüpft,  dann  den  Fer- 
guson,  den  bösen  Genius  Monmouth^s,  den  der  Vf.  für  halb  wahn- 
witzig, halb  schurkisch  hält,  und  den  wir  noch  für  einen  grösseren 
Verräther  halten  möchten,  als  der  Vf.  thut.  Wir  möchten  glauben, 
dass  Ferguson  geflissentlich  Monmouth,  an  dessen  Beseitigung  ver- 
schiedenen Seiten  viel  gelegen  war,  durch  üblen  Rath  zu  verderben 
suchte.  Zwar  ist,  neben  der  List  und  Perfidie,  auch  die  Verblendung 
der  Demagogen  gross,  und  sie  sehen  nicht  leicht  ein,  wie  verderb- 
lich die  ihrer  Natur  am  besten  zusagenden  Mittel  auf  die  Dauer  ihrer 
eignen  Sache  werden  müssen.  Aber  doch  dürfte  es  auf  Ferguson 
80  gut,  wie  auf  Wildman  und  Danvers,  Anwendung  finden,  was  der 
Vf.  sagt:  „In  jedem  Zeilalter  siud  die  schlechtesten  Probeslücke 
der  Menschennatur  unter  Demagogen  zu  finden.*'  Für  Monmouth 
-war  der  Tod  seines  Vaters,  der  ihn  liebte,  fortwährend  heimlich 
unterstützte  und  aufmunterte,  und  um  dessen  willen  er  am  Haager 
Hofe  aufs  Freundlichste  aufgenommen  wurde,  der  härteste  Schlag. 
Der  Prinz  von  Uranien  rielh  ihm,  nach  Ungarn  zum  kaiserlichen 
Heere  zu  gehen.  Ein  sehr  verständiger  Rath,  der  zugleich  beweist, 
dass  Wilhelm  keinesweges,  wie  ihm  zuweilen  vorgeworfen,  die  Un-> 
ternehmung,  welche  Monmoulh  ins  Verderben  slürzle,  unterstützt 
habe.  Auch  der  Vf.  erklärt  sich  gegen  diese  Annahme,  und  weist 
namentlich  nach,  dass  die  als  Grund  dafür  angeführte  Förderung, 
welche  die  Unternehmung  in  Amsterdam  fand,  gerade  ein  Gegenbe- 
weis sei.  Denn  Amsterdam  war  der  Sitz  der  Opposition  gegen  den 
Prinzen.  Weniger  möchten  wir  mit  dem  Vf.  darauf  geben,  dass  der 
Prinz  auch,  in  vertrauten  Briefen  eine  kräftige  Unterdrückung  des 
Aufstandes  wünschte.  Denn  wenn  er  die  Unternehmung  unterstützt 
hätte,  so  würde  er  es  nicht  gethan  haben,  damit  sie  gelänge,  was  ja 
ganz  gegen  sein  Interesse  gewesen  wäre,  sondern  damit  Monmouth 
dabei  zu  Grunde  ginge,  der  sein  gefährlichster  Rival  in  der  Volks- 
gnnst  war.  Monmouth  ward  durch  seine  romantische  Liebe  zu  Lady 
Henriette  Wenlworth  abgehalten,  dem  weisen  Rathe  zu  folgen,  und 
die  Versucher  liessen  ihn  auch  in  den  Armen  der  Liebe  nicht  ruheOt 
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Auch  die  Geliebte  wünschte  die  Krooe  aaf  seioem  Haupte  za  sehen, 
und  dies  wohl  um  so  mehr,  als  sie  dann  hoffen  mochte,  von  ihrem 
Verhältnisse  den  Makel  der  Ungesetzlichkeit  entfernt  zu  sehen.  (Mo&- 
mouth  war  verheiralhet.)  Der  Vf.  schildert  weiter  die  schottischen 
Emigranten:  Argyle,  ihr  edles  Haupt,  die  kleinlichen  schottischen 
Demagogen  Hume  und  Cochrane,  deren  Streitsucht  sie  alle  ins  Ver- 
derben brachte f  und  den  tüchtigen  Fletcher  von  Saltonn^  welcher 
entschiedener  Republikaner  und  ebenso  entschiedener  Gegner  der  De- 
mokratie war.  Locke,  den  der  Vf.  bei  dieser  Gelegenheit  bespricht, 
hält  sich  fern  von  diesen  Umtrieben.  Er  „hasste  Tyrannei  und  Ver- 
folgung als  Philosoph;  aber  sein  Verstand  und  sein  Temperament 
bewahrten  ihn  vor  der  Heftigkeit  eines  Parteigängers^^  Die  schot- 
tische Expedition  ward  zuerst  versucht,  und  wird  vom  Vf.  sehr  aus- 
führlich und  interessant  dargestellt,  Sie  scheiterte  zunächst  daran, 
dass  „einige  der  schottischen  Emigranten,  erhitzt  von  republikani- 
scher Begeisterung  und  gifnzlich  der,  zur  Führung  grosser  Angele- 
genheiten nöthigen  Geschicklichkeit  ermangelnd,  ihre  ganze  Thätig- 
keit  und  Kunst,  nicht  auf  das  Ansammeln  von  Mitteln  zu  dem  Angriff, 
den  sie  gegen  einen  furchtbaren  Feind  zu  machen  vorhatten,  sondern 
auf  das  Ersinnen  von  Beschränkungen  der  Macht  ihres  Führers  und 
von  Bürgschaften  gegen  seinen  Ehrgeiz  wendeten^'.  Die  würdige 
Haltung,  die  der  gefangene  Argyle  in  seinen  letzten  Tagen  bewahrte, 
wird  vom  Vf.  mit  grosser  Liebe  geschildert,  und  mag  wohl  als  Ge- 
gensatz zu  dem  entgegengesetzten  Verhalten  des  Monmouth  dienen. 
Dieser  ward  im  westlichen  England  mit  grosser  Begeisterung  aufge«- 
oommen.  Aber  schon  sein  Manifest  war  das  Werk  eines  rohen 
Demagogen,  keines  Staatsmannes,  und  so  war  seine  ganze  Unterneh- 
mung im  Gegensatze  zu  der  des  Prinzen  von  Oranien.  Die  höheren 
Classen  hielten  sich  fern  von  der  Sache,  und  der  Vf.  zeigt  sehr  gut, 
dass  die  Annahme  des  Kdnigstitels,  zu  der  er  sich  später  entschloss, 
nur  ein  noch  grosserer  Missgriff  war.  Nach  einiget  nicht  bedeuten- 
den Erfolgen  und  mancherlei  Hinundherziehen  ward  er  in  der  Schlacht 
von  Sedgerooor,  dem  letzten,  den  Namen  einer  Schlacht  verdienen- 
den Gefecht,  das  auf  englischem  Boden  gefochten  worden,  geschla- 
gen und  dieser  eine  Schlag  vernichtete  die  ganze  Unternehmung. 
Bis  dahin  umstrahlte  ihn  noch  ein  Schimmer  des  Glanzes,  in  dem  er 
in  den  Tagen  des  Glückes  dagestanden.  Nun  aber  fällt  er  in  gänz- 
liche Schwäche  und  Schmach.  Seine  Flucht,  die  kriechende,  weg- 
werfende Weise,  mit  der  er- schriftlich  und  mündlich  beim  König  um 
Gnade  bettelt,  für  sein  Leben  selbst  seinen  Glauben  opfern  will,  als 
dessen  Vorkämpfer  er  gegolten  hatte,  und  in  diesen  eitlen  Versuchen 
den  grössten  Theil  der  kurzen  Zeit,  die  ihm  noch  blieb,  verschwen- 
det, das  Alles  macht  den  wehmttthigsten,  ungünstigsten  Eindruck. 
Nur  seiner  Liebe  blieb  er  bis  zum  Tode  treu,  und  vertheidigte  die 
Tadellosigkeit  seiner  gesetzwidrigen  Verbindung,  auch  den  ernsten 
Mahnungen  der  Geistlichen  gegenüber.  Zu  einer  sehr  schönen  Stelle 
giebt  die  Beisetzung  des  Leichnams  auf  dem  Altarplatz  der  Kapelle 
im  Tower  dem  Vf.  Anlass,  indem  er  hier  alle   die  merkw&rdigen 
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Personen  aufßlhrt,  mit  deren  SCanbe  der  Staub  des  Monmonih  sieh 
mischte«  Daran  sehliesst  er  den  nach  wenigen  Monaten  erfolgten 
Tod  der  Geliebten  des  Herzogs,  und  die  Erwähnung  eines  Denkzei- 
chens ihrer  Liebe;  dann  die  Anhänglichkeit ,  welche  das  Volk  dem 
„protestantischen  Herzoges  trotz  der  von  ihm  bewiesenen  Schwäche, 
bewahrte,  und  die  sich  in  dem  lange  fortwirkenden  Glauben  aus- 
sprach, er  lebe  noch  und  werde  wiederkehren.  Der  Vf.  vcrtheidigt 
die  unteren  Stande  des  Volks  gegen  den  Vorwurf  der  Unbeständig- 
keit. Wohl  über  sei  es  wahr,  dass  sie  fast  unabänderlich  ihre  Günst- 
linge schlecht  wählten.  —  Nun  kommt  die  Rache.  £rst  die  Verfol- 
gung durch  die  Soldaten»  besonders  unter  dem  in  Tanger  verwilderten 
Christen  Kirke;  dann  die  noch  schlimmere  durch  die  Richter,  unter 
Jeffrey'«  Vortritt,  in  den  blutigen  Assisen.  Als  specielle  Opfer  wer- 
den Alice  Liste,  Abraham  Holmes,  Christoph  Battiscombe,  die  Ge- 
brüder Hewiing  besprochen,  fernei*  das  Schicksal  der  Deportirten, 
dann  die  Prozesse  in  London,  besonders  die  gegen  Heinrich  Cornisb, 
Elisabeth  Gaunt,  Johann  Fernley  und  Bateman  u.  s.  w.  Viele  Jahre 
lang  erinnerten  sich  dieNicbtconformisten  an  den  Herbst  1685,  als  an 
eine  Zeit  des  Elends  und  Schreckens.  „Und  doch  konnten  in  jenem 
Herbst  die  ersten  schwachen  Anzeichen  eines  grossen  Schicksals- 
wechselt erkannt  werden,  und  bevor  18  Monate  verflossen  waren^ 
iKierboten  sich  der  unduldsame  König  und  die  unduldsame  Kirche 
eifrig,  um  die  Unterstützung  der  Partei  zu  erlangen,  der  sie  Beide 
so  tiefes  Wehe  gethan  hatten. ^^  Mit  diesen  Worten  schliesst  der 
erste  Band  und  gibt  darin  ein  Vorspiel  des  folgenden. 

Zunächst  jedoch  ist  im  sechsten  Capitel  der  König  noch  oben- 
auf. Trunken  gemacht  durch  sein  Glück,  und  darauf  vertrauend, 
dass  die  Lehren  des  Klerus  und  der  Glanbe  der  Gentry,  welche  beide 
bis  dahin  der  Doctrin  vom  passiven  Gehorsam  gehuldigt  hatten,  weil 
sie  sich  damit  gegen  ihre  Bedränger,  die  Puritaner,  erklärten,  auch 
dann  beobachtet  werden  würden,  wenn  der  Thron  zum  Bedränger 
würde,  begann  er  seine  Macht  zu  missbrauchen  und  offen  anf  sein 
Ziel  loszusteuern.  Er  entliess  den  Halifax;  er  stellte  Katholiken  in 
Aemtern  an,  von  denen  sie  gesetzlich  ausgeschlossen  waren;  das 
fügsamste  Parlament,  das  je  ein  Staat  gehabt,  prorogirte  er  erst,  und 
löste  es  dann  auf.  Die  Staatsprozesse  gingen  fort.  Doch  erlitt  die 
Regierung  hier  eine  erste  warnende  Niederlage  in  der  Freisprechung 
des  Lord  Delamcre,  die  aber  darin  ihren  Grund  hatte,  dass  nicht 
gewöhnliche  Geschworne,  sondern  Peers  den  Ausspruch  zu  thun  hat- 
ten; Die  eigentliche  Regierung  ging  in  die  Hände  einer  katholischen 
Cabale  über,  die  sich  als  Gamarilla  darstellte,  und  deren  Vertreter 
im  Ministerium  Sunderland  war.  Hier  ist  besonders  Tyrconnel  wich- 
tig. Umsonst  warnen  die  achtbarsten  Katholiken  vor  Schritten,  die 
Dur  vermehrtes  Unheil  tiber  ihre  Kirche  hervorrufen  mussten.  Um- 
sonst rathen  der  Papst,  der  Nuntius  zur  Mässigung.  Der  König 
glaubt  den  Jesuiten  mehr,  als  dem  Papste.  Wir  machen  anf  die 
Stelle  über  die  Jesuiten,  anf  die  verfehlte  Intrigue,  durch  welche 
die  Hydes  dem  Einflüsse  derselben  entgegen  zu  wirken  suchten,  auf 
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die  Vorgänge  bei  Errichtnog  der  Kirchlichen  Gommission,  auf  das 
Verfahren  gegen  den  Bischof  von  London,  gegen  Samuel  Johnson 
und  Hugo  Speke  aufmerksam.  Dann  kommen  die  Vorgänge  in  Schott- 
land und  Irland;  dann  der  Sturz  der  Hydes.  . 

'  Das  6*  Gap.  zeigt  die  herannahende  Gefahr;  das  7.  die  heran- 
nahende Rettung.  Es  wird  hier  mit  ganz  besonderer  Liebe  der 
eigentliche  Held  des  Vfs.,  der  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  geschil- 
dert, und  Ref.,  der  ihn  langst  als  einen  der  grössten  Staatsmänner, 
die  die  Welt  jemals  gesehen,  verehrt  hat,  freute  sich,  ihn  hier  auch 
in  rein  menschlichen  Beziehungen  liehgewinnen  zu  können.  Es  ge- 
hört dieser,  sehr  ins  Einzelndo  gehende  Abschnitt  zu  den  schönsten 
Parlhieen  dieses  trefflichen  Werks.  Wilhelm  verlangte  übrigens  nicht 
nach  der  englischen  Krone,  und  am  wenigsten  that  er  es  um  seinet- 
willen, wie  er  denn  auch  später  wiederholt  auf  dem  Punkte  stand, 
nach  Holland  zurückzukehren.  Ihm  galt  es  nur  darum,  die  englische 
Macht  für  den  gemeinsamen  Kampf  gegen  Frankreich  zu  gewinnen. 
Aber  Jakob  that  Alles  zum  eignen  Sturze  und  zu  Wilhelms  Erhe- 
bung. Als  er  einsah,  dass  er  die  Staatskircfae  nicht  mit  dem  Katho- 
licismus  versöhnen  könne,  so  suchte  er  den  Beistand  der  so  lange 
von  ihm  verfolgten  Dissenters  zu  gewinnen,  und  predigte  Duldung. 
Hier  machen  wir  auf  die  Bekehrungsgeschichten,  auf  Dryden's  Hirsch- 
kuh und  Panther,  auf  die  Festigkeit  der  Mehrheit  der  Männer,  um 
deren  Beistand  der  König  wirbt,  z.  B.  auf  die  Vorgänge  mit  dem 
Admiral  Herbert,  mit  Baxter,  Howe,  Bunyan,  Kiffin  aufmerksam; 
dann  auf  die  Schilderung  Bornet's;  auf  die  Sendungen  Dykvell^s  und 
Zulestein's,  und  deren  Unterhandlungen  mit  Danby,  Nottingham,  Ha- 
lifax, Devonshire,  Eduard  Rüssel,  Compton,  Herbert,  Churchill,  des- 
sen berühmter  Gemahlin  auch  eine  längere  Stelle  gewidmet  ist.  Das 
Capitel  schliesst  mit  Gastlemaine^s  verunglückter  Gesandtschaft  nach 
Rom.  —  Im  8.  Gap.  kommt  nun  die  Sache  dem  Bruche  immer  näher. 
In  den  Universitäten,  besonders  in  dem  Verfahren  gegen  das  Magda- 
lenencollegium  zu  Oxford,  greift  der  König  allen  gebildeten  Englän- 
dern und  den  Stützen  der  Loyalität  ans  Herz.  Die  Entbindung  der 
Königin  nimmt  dem  unzufriedenen  Volke  die  letzte  Hoffnung  auf 
loyale  Erreichung  einer  besseren, Zukunft,  und  ist  ein  so  unerwünsch- 
'tes  Ereigniss,  dass  Niemand  an  dessen  Wirklicbkeit-^laobt.  Indess, 
eben  dieses  Ereigniss  nöthigt  den  König  indirect,  auf  ein  Parlament 
bedacht  zu  sein,  um  für  den  Fall  einer  Minderjährigkeit  Vorsorge 
zu  treffen.  Alle  mögliche  Umtriebe  werden  gemacht,  die  Wahlen 
zu  beherrschen.  Aber  selbst  bei  Dissenters  und  Römisch-Katholisdhen 
findet  man  unerwarteten  Widerstand.  Wir  beben  hier  die  schönen 
Mrttheilungen  über  die  Geschlechter  De  Vere,  Talbot,  den  Earl  von 
Dorset,  sowie  die  Schilderung  der  katholischen  Landgentlemen  her- 
vor. Dann  kommt  der  berühmte  Prozess  der  sieben  Bischöfe,  mit 
seinen  wahrhaft  dramatischen  Wendungen.  —  Wilhelm  wjrd,  im 
9.  Gap.,  von  geistlichen  »nd  weltlichen  Lords  zur  Rettung  eingela- 
den, besiegt,  durch  die  Fehler  seiner  Gegner  und  eigne  Weisheit, 
die  f^st  unUbersteiglichen  Schwierigkeiten,  die  sich -ihm   entgegen 
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stellten,  und  Jandet  in  England.  Nach  einiger  Zögerung  tritt  ein 
fast  allgemeiner  Abfall  ein.  Dennoch  hätte  der  König  sich  gehalten« 
wenn  er  nicht  geflohen  wSre,  wenn  er  nur  das  Dringendste  nachge* 
geben  hätte.  Dass  er  es  nicht  that,  erklären  wir  aus  dem,  was  wir 
früher  bemerkten.  Mit  4er  ersten  Flucht  des  Königs  si:hliesst  das 
nennte  Gapitel.  —  Er  hatte  Alles  gethan,  um  einen  Zustand  gänzÜ* 
eher  Verwirrung  zu  hinterlassen,  und  Tumulte  und  Besorgnisse,  die 
in  der  Irischen  Nacht  ihren  höchsten  Ausdruck  fanden,  brachen  auch 
sofort  ans^  Indess,  die  in  London  anwesenden  Lords  stellten  sich  an 
die  Spitze  und  trafen  die  nöthigsten  Anstalten  zur  Erhaltung  der 
Ordnung.  Auf  ihre  Einladung  kommt  Wilhelm  nach  London.  Za 
weise,  um  auf  den  Rath,  die  Krone  nach  Eroherungsrecht  an  sich 
zu  ziehen,  einzugehen,  veranlasst  er  eine  Art  Vorparlament,  aus 
Lords  und  ehemaligen  Unterhansgliedern  bestehend,  von  dem  er  sich 
ZH  provisorischer  Führung  der  Regierung  und  Berufung  einer  Con- 
vention einladen  lässt.  Die  zweite  Flucht  des  Königs,  die  er  ge- 
schickt gefördert,  erleichtert  ihm  seine  Aufgabe.  Die  geflüchtete 
Königsfamilie  wird  von  Ludwig  mit  der  ritterlichsten  Grossmnth  auf- 
genommen? Der  Stand  und  die  verschiedenen  Pläne  der  Parteien 
und  der  Gang  der  Verhandlungen,  die  zu  der  Berufung  Wilhelms 
und  Maria^s  auf  den  englischen  Thron  führten,  sind  erschöpfend  dar- 
gelegt. Ueherail  hat  man  Anlass,  die  taktvolle  Haltung  des  Prinzen 
von  Oranien,  überall  aber  auch  deü  praktischen  Sinn  des  englischen 
Volks  zu  bewundern. 

Einige  Betrachtungen  über  die  Eigenthümlichkeit  der  englischen 
Revolution,  im  Gegensatz  zu  den  neueren  und  neuesten,  beschliessen 
den  Band.  Es  ist  das  allerdings  ein  würdiger  Schlus»,  eine  sehr 
schön  geschriebene  und  vielfach  gehaltreiche  Stelle,  ist  auch  in  deut- 
schen Besprechungen  des  Werks  fast  regelmässig  in  vollständiger 
Ueberlragung,  oder  doch  im  Auszuge  mitgetheilt  worden.  Gewiss 
enthält  sie  viel  Wahres  und  Treffendes,  und  werden  namentlich  die 
neuesten  Revolutionen,  mit  ihren  Gefahren  für  kostbarere' Interessen,- 
als  irgendwelche  politische  Rechte,  mit  ihren  Lehren,  die,  wenn  sie 
in  Kraft  träten,  in  30  Jahren  vernichten  würden,  was  30  Jahrhun- 
derle für  die  Menschheit  gethan  haben,  gar  eingreifend  charakteri- 
sirt.  Der  Nichlengländer  jedoch,  der  diese  Revolutionen  nicht  bloss 
von  dem  glücklichen  Eilande  aus  angesehen,  sondern  mitten  in  ihnen 
gelebt  hat,  dürfte  wohl  noch  andere  Verschiedenheiten  entdecken, 
und  auch  die  Grundursache  ihres  Ganges  näher  bestimmt  wünschen. 
Eine  grosse  Verschiedenheit  ging  schon  daraus  hervor,-  dass  die 
englische  Revolution  hauptsächlich  von  d^u  conservaliven  Classen 
des  Volks,  unter  Vortritt  des  hohen  Adels,  der  Gentry  und  des 
Klerus,,  und  unter  Leitung  des  grössten  Staatsmannes  und  Regenten 
der  Zeit  durchgeführt  wurde,  während  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land, wenigstens  1848»  die  gebildeten  und  besitzenden  Stände  eine 
Revolution  gar  nicht  wollten,  sondern  von  den  Demagogen  überrum- 
pelt wurden,  die  dann  das  Werk  der  Revolution,  auf  die  Schaaren 
verführter  Proletarier  gestützt,   weiter  führten.     Unsere  Rev^hitio- 
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nfirs  sind  von  dem  Schlage  der  WiidmaDi  Daovers,  Ferguson,  im 
gttostigsten  Falle  der  Shaftesbory,  Grey  von  Werk  und  Lovelace, 
nicht  von  dem  der  Halifax,  Shrewsbary,  Danby,  Compton  und  So- 
Biers.  Selbst  die  erste  englische  Revolution,  wenn  gleich  viel  blu- 
tiger, als  die  zweite,  erhielt  doch  durch  den  religiösen  Eifer  und  die 
sittliche  Zucht  der  Puritaner  einen  weit  höheren  Charakter,  als  die 
Hedoriichen  Revolutionen  der  Jahre  1848  und  1849.  Der  Vf.  sagt: 
es  sei  England  eine  zerstörende  Revolution  im  19.  Jahrhunderte 
erspart  worden,  weil  es  im  17.  eine  erhaltende  gehabt.  Das  mag 
fSr  England  wahr  sein,  und  es  ist  möglich,  dass  auch  Frankreich  die 
Revolution  von  1789  erspart  worden  würe,  wenn  es  früher  eine  Re- 
volution zur  Erhaltung  der  Rechte  gehabt  hätte,  die  sich  England 
1689  sicherte.  1848  aber  bestanden  diese  Rechte  in  Frankreich 
und  Deutschland  im  Hauptwerke  allerdings,  zum  Theil  mehr  als  diese, 
wie  denn  England  aus  seiner  letzten  Revolution  nicht  einmal  Press- 
freiheit und  OefTentlichkeit  der  Parlamcntsverhandlungen  heraos- 
brachte,  und  das  Bild,  was  der  Vf.  von  den  Staaten  de&  Festlandes 
entwirft,  passt  kaum  auf  die  wenigsten.  Kein  eoropSischer  Staat 
halte  1848  auch  nur  entfernt  so  grosse  Beschwerden  Qber  seine  Re- 
gierung, wie  England  1688  hatte.  Insofern  jedoch  möchten  wir 
dem  Vf.  Recht  gehen,  dass,  wenn  in  den  Staaten  des  Festlandes 
schon  seit  1689  die  Reformen  getroffen  worden  wären,  die  seit  1789 
eintraten,  und  wenn  sich  daraus  die  englische  Regierungsweise  und 
der  englische  Grad  der  persönlichen  Freiheit  entwickelt  hätte,  auf 
denen  die  Zufriedenheit  der  Massen  noch  ^eit  unmittelbarer  beruht, 
als  anfallen  parlamentarischen  Institutionen 'und  Rechten,  dass  sich 
dann  jene  unbewnsst  gegen  allen  Staat  und  alle  Regierung  gerichte- 
ten Vornrtheile,  jene  Verwechselung  der  Opposition  und  des  Libera- 
lismus, jene  rein  negirenden  Tendenzen,  die  unser  politisches  Leben 
zerrfltten,  nicht  gebildet,  und  dass  unsere  Völker  vielleicht  auch 
jene  Anhänglichkeit  an  ihre  Institutionen,  jene  sittliche  Ehrfurcht 
davor,  und  jenen  tiefen  Sinn  der  Gesetzlichkeit  gewonnen  haben 
würden^  welche  Englands  Glück  und  Sicherheit  begründen,  und  deren 
Mangel  den  Gang  unserer  Revolutionen  hauptsächlich  erklärt. 

Wir  sind  sehr  begierig  auf  die  Fortsetzung  des  trefflichen  Werks, 
das  zunächst  in  der  Regierungsgeschichte  Wilhelms  lil.  höchst  inter- 
essante Aufschlüsse  über  eine,  namentlich  für  die  innere  Geschichte 
Englands  noch  durchaus  nicht  genügend  bearbeitete,  und  an  merk- 
würdigen Vorgängen  sehr  reiche  Zeit  verspricht.  Dann  die  glän- 
zende Epoche  der  Königin  Anna.  So  dürften  die  nächsten  Theile 
selbst  noch  mehr  bieten,  als  die  vorliegenden  zwei  ersten,  die  sich 
um  eine  vielbesprochene  Katastrophe  bewegen.  Uehrigens  wird  das 
•treffliche  Werk  auch  dem  deutschen  Pobiicum  durch  eine  mit  aller 
Liebe  und  Sorgfalt  gearbeitete  Uebersetzung  zugänglich  gemacht, 
von  welchen  der  l.Bd.  vorliegt  (No.  2636)  und  der  2.  sicherem  Ver- 
nehmen nach  binnen  Kurzem  erscheint.  Die  vom  Ref.  nachgewiesene 
Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  Macaulay^schen  Werkes  sichern 
abert'^in  Verbindung  mit  der  Von  anderen  Blättern  bereits  anerkenn- 
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len  Tüchtigkeit  der  deatscben  Bearbeituog  dieser  nnbezweifelt  die 
wohlverdiente  gQostige  Aafnahine. 

[2637]  Geschichte  des  östreichtschen  Kaiserstaates,  von  Johanil  Grafen 
Mailitll.  4.  Bd.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  1848.  XXII  u.  645  S.  er«  8. 
(n.  3  Thlr.  4  Ngr.     1.  — 4,  Bd.  n.  9  Thlr.  14  Ngr.) 

Im  Vorworte  versocht  der  Vf.  zonflcbst  den  Inhalt  des  8.  Bdet., 
welcher  nach  unserer  Ueberzeugong  mit  vollem  Rechte  von  Mehre* 
ren  angegriffen  worden  ist,  zu  rechtfertigen.  Es  meint,  die  Zeit 
werde  schon  kommen,  wo  man  allgemein  erkennen  imd  wissen  werde, 
dass  z.  B.  Tilly  nicht  der  Zerstörer  Magdeburgs,  Gustav  Adolf  nicht 
der  Retter  Deutschlands  genannt  werden  dürfe.  Ref.  erlaubt  sich, 
gewaltig  daran  za  zw^feln,  dass  je  eine  solche  Zeit  kommen  werde, 
und  ist  im  Gegentheil  flberzeugt,  dass  trotz  aller  Machinationen 
ihrer  Gegner  die  Wahrheit  doch  siegen,  die  Menschen  immer  mehr 
in  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  werden  eindringen  und  jede 
auch  noch  so  fein  gesponnene  Verdrehung  durchschauen  lernen,  lo 
Bezug  auf  den  vorliege  Band  wird  angeführt,  dass  dem  Vf.  die  freie 
Benatzung  des  geheimen  Haus*,  Hof-  und  Staats-Archivs  zu  Gebote 
gestanden  und  besonders  der  Sturz  des  Ministers  Lobkowitz,  die 
Zrrnyische  Verschwörung,  die  Vergiftongsge schichte  Leopolds,  ein 
Theil  der  Feldzflge  des  PriDzen  Eugen,  die  Belenchtung  der  finan- 
zielien  Verhältnisse  unter  Leopold  u.  a.  m.  diesen  Quellen  entnom- 
men worden  sei.  Ferner  ist  dem  Vf.  der  4.  Bd.  des  Werkes  des 
Grafen  Job.  Quintln  Jorger  Ober  Kaiser  Leopolds  Regierung,  wek« 
ehes  eigentlich  ein  Protocoll  des  geheimen  Ralhes  war  und  nach 
Gebhardi  (genealog.  Geschichte  d.  erbl.  Reiehsstflnde.  11.  631)  aus 
8  Bänden  bestanden  haben  soll,  zur  Benutzung  Überlassen  worden. 
Von  diesem  Werke  sind  alle  Exemplare  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
des  4.  Bdes.,  welcher  sich  in  der  K.  K.  Hofhibliothek  befindet,  und 
bisher  ganz  geheim  gehalten  wurde,  vernichtet  worden.  Bin  Ver- 
zeichniss  der  in  diesem  Bde.  enthaltenen  Actenstflcke  ist  nach  der 
Angabe  des  BibJiothekbeamten  Jos.  Müller  hier  zugleich  abgedruckt. 
Der  vorlieg.  Band  behandelt  übrigens  einen  Zeitraum  von  noch  nicht 
100  Jahren,  indem  er  mit  dem  J.  1648  beginnt  und  1740  schliesst. 
Das  ganze  Werk  gehört,  wie  wir  uns  immer  mehr  überzeugen,  unter 
die  Zahl  der  sehr  vielen  historischen  Arbeiten,  welche  eine  gewisse 
Keantniss  der  Geschichte  zwar  befördern  aber  nicht  das  Mindeste 
zur  Erkenntniss  derselben  beitragen.  Man  erfahrt  eine  Menge  ein- 
zelner Thatsachen  und  Vorgänge,  dabei  etwa  noch,  wie  es  im  Eia^ 
zelaen  mit  ihnen  zugegangen,  von  dem  Geiste  aber,  welcher  sich  in 
der  Menschettwelt  bewegt,  von  dessen  VerbÜltniss  zur  höchsten  sitt- 
lichen Macht,  von  demWeltgeisle,  der  über  der  Menschengeschichle 
steht  und  durch  welchen  Alles,  oft  wider  Wissen  und  Absicht  der 
Sterblichen  für  die  Zwecke  der  höheren  Geistes-  und  Vernunft- 
Entwickelniig  gelenkt  wird,  erfährt  man  nichts.  Dabei  befolgt  der 
Vf.  unverkennbar  das  Bestreben  Alles  fern  zu  ballen,  wodurch  dem 
denkenden  Leser  Gelegenheit  gegeben  werden  könnte,   sich  irgend 
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eioe  tadelnde  Meinung  ttber  das  Raus  Habsburg  zu  bilden.  Daram 
müssen  nun  auch  die  inneren,  geistigen  Beweggründe  und  Veranlas- 
sungen der  Ereignisse  zurückgeschoben  und  dafür  die  äusserlicben 
Erscheinungen  desto  breiter  und  redseliger  dargelegt  werden,  damit 
gleichsam  vor  der  Masse  des  äusseren  Stoffes  der  Leser  nicht  zu 
einer  Anschauung  des  geistigen  Verhältnisses  zu  gelangen  im  Stande 
sei.  So  wird  gleich  im  Eingange  gesagt,  in  der  Regierung  Leopolds 
träten  drei  Gegenstände  als  besonders  wichtig  hervor:  der  KaoipF 
gegen  Frankreichs  Vergrösserungssucht,  der  Kampf  mit  dem  neuer- 
diugs  gegen  Europa  anstürmenden  Türken  und  der  Kampf  gegen  die 
ungarischen  Malcontenten.  Ganz  äusserlich  betrachtet  ist  diess  wohl 
richtig,  Kaiser  Leopold  L  und  Louis  XIV.  lagen  in  stetem  Kampfe 
unter  einander,  wobei  die  Türken  und  die  Ungarn  eine  bedeutende 
Nebenrolle  spielten.  Aber  über  den  buchst  merkwürdigen  inneren 
Gang  und  Zusammenhang,  der  in  hohem  Grade  geeignet  ist,  nachzu- 
weisen, wie,  weil  alles  geistige  Leben  sich  auf  dem  Boden  hüherer, 
göttlicher  Bestimmungen  und  Zwecke  bewegen  muss,  böser  Sinn  und 
büse  Lust  sich  oft  unter  einander  aufheben  und  zerstören  müssen, 
findet  sich  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Gegen  das  Ende  des 
17.  und  am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  stehen  zwei  Mächte,  die 
Häuser  Bourbon  und  Habsburg,  Louis  XIV.  und  Leopold  1.  sich 
feindlich  entgegen.  Sie  wollen  beide  dasselbe,  unumschränkte  kö- 
nigliche Gewalt,  unbedingten  Katholicismus,  die  Erdrückung  aller 
politischen  und  kirchlichen  Freiheiten.  Aber  Jeder  will  diess  vor- 
zugsweise für  sich  ausbeuten.  Jeder  mit  der  Erreichung  seiner  Be- 
strebungen auch  zugleich  die  höchste  Macht  und  Herrlichkeit  in 
Europa  gewinnen.  Darum  streiten  sie  so  lange  und  so  furchtbar 
über  die  Erbschaft •  der  grossen  spanischen  Monarchie,  ihre  an  sich 
ganz  gleichen  Plane  und  Entwürfe  bekämpfen  sich  desshalb  unauf- 
hörlich unter  einander,  so  dass  am  Ende  des  ungeheuren  Kampfes 
weder  Frankreich  noch  Habsburg  das  hat  erreichen  können^  was  es 
ursprünglich  gewollt.  Wenn  Louis  XIV.  die  Niederlande  angreift, 
um  die  Republik  und  die  Reformation  zu  vernichten,  so  meint  Leo- 
pold, der  doch  fast  gleichzeitig  in  Ungarn  ebenfalls  anf  nichts  An- 
deres ausgeht,  als  die  Privilegien  des  Landes  und  die  Reformation 
zugleich  zu  erdrücken,  dasselbe  Streben  in  den  Niederlanden,  weil 
es  von  Louis  XIV.  ausgeht  und  dieser  es  dort  zu  seinem  Nutzen  und 
Frommen  ausbeuten  will,  niederhalten  zu  müssen.  Und  Louis  XIV. 
trachtet  wieder  seinerseits  mit  dem  höchsten  Eifer  darnach,  die 
Ungarn,  die  für  ihre  politischen  und  kirchlichen  Freiheiten  gegen 
den  Kaiser  sich  erhohen  haben,  zu  unterstützen  und  zieht  endlich  in 
halber  Verzweiflung  selbst  die  Türkenmacht  deshalb  wieder  gegen 
Wien  heran.  In  solchen  Dingen  und  Ereignissen  ahnet  man  nicht 
mehr  das  Wehen  des  höheren  Weltgeistes  in  der  Geschichte,  son- 
dern man  siebet  es  mit  wachem  Auge.  Von  dieser  Seite  sollte  die 
Geschichte  aufgefasst  werden.  Als  ein  Aggregat  —  man  möchte 
fast  sagen  eine  Trödelbude  von  diplomatischen  Kniffen,  Kriegsaffai- 
ren,   Intriguen,   Kabalen  und  vereinzelten,  zwar  nicht  inhaltsleerei», 
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aber  als  inhaltsleer  hingestellten  Vorgängen  hat  sie  nur  einen  sehr 
geringen  Werth,  ist  eine  nutzlose  Beschwerang  des  Gedächtnisses, 
welches  sich  auch  einer  solchen  BQrde  bei  den  Meisten  sehr  bald 
wieder  zu  entledigen  pflegt.  Dass  hiermit  nicht  etwa  die  Bedentungs« 
losigkeit  geschichtlicher  Vorgänge  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes behauptet  wird,  versteht  sich  wohl  von  seihst,  da  nur  Wahnwitz 
eine  solche  annehmen  und  behaupten  konnte.  —  Dem  besonderen 
Zwecke  gemäss,  die  der  Vf.  verfolgt,  lässt  er  die  tiefe  Bedeutung 
dieser  ganzen  Zeit,  des  Riesenkampfes  zwischen  Louis  XIV.  und 
Leopold  L  in  einer  Unmasse  sehr  breit  ausgeführter  Einzelnheiten 
untergehen,  und  bestrebt  sich  besonders  die  Angriffe,  welche  von 
Leopold  L  auf  die  ungarischen  Landesfreibeiten  geschahen  und  durch/ 
die  der  Aufstand  hervorgerufen  ward,  möglichst  in  den  Hintergrund 
zu  stellen,  hütet  sich  wenigstens  sorgfältig,  einen  bestimmt  ausge- 
sprochenen Anscbuldigungs-ioder  Erklärungs- Grund  der  Vorgänge 
aus  ihnen  zu  bilden.  Etwas  deutlicher  ist  schon  von  den  Verfolgun- 
gen des  Protestantismus  die  Rede,  indem  der  Vf.  der  Meinung  ge- 
wesen sein  mag,  es  hahe  diess  weniger  auf  sich.  Auch  hilft  er  sich 
damit,  dass  er  die  Schuld  zwischen  beiden  Parteien  fast  gleichmässig 
zu  vertheilen  sucht.  „Katholiken  und  Protestanten  standen  sich  so 
erbittert  gegenüber,  dass  jede  Partei,  wo  sie  die  Oberhand  halte,  die 
andere  zu  unterdrücken  strebte.  Im  Ganzen  fällt  die  Sache  dahin 
aus:  Die  Katholiken  sagten,  wir  drücken  euch,  denn  ihr  rebellirt« 
Die  Protestanten  sagten ,  wir  rebelliren ,  weil  ihr  uns  drückt^* 
(S.  131).  Selbst  interessante  Dinge,  wie  das  Erscheinen  der  Türken 
vor  Wien  im  J.  1683  vermögen  den  Vf.  nicht  aus  seinem  ungemein 
breiten  und  sehr  ruhigen  Tone  herauszuheben.  Immer  ist  es  nur 
das  isolirt  stehende  Ereigniss,  dessen  Beschreibung  seine  Kräfte  in 
Anspruch  nimmt.  Uebersieht  er  völlig  den  tiefen,  gleichsam  inner- 
lichen Gang  der  Dinge,  so  kümmert  ihn  auch  der  höhere  Zusammen- 
hang des  Aeusserlichen  und  das  Ineinanderwirken  mehrerer  gleich- 
zeitiger Begebenheiten  nicht.  Bis  auf  den  Tod  Leopolds  I.  und  dann 
seines  Nachfolgers  Josephs  I.  lesen  wir  fast  nnr  von  kriegerischen  und 
diplomatischen  Ereignissen,  von  denen  jedes  als  eine  einzelne  Er- 
scheinung aufgefasst  wird.  Unter  Karl  VI.  werden  mehr  innere  Zu- 
stände beleuchtet  und  dabei  eine  grosse  Menge  interessanter  Notizen 
beigebracht.  Dabei  wird  aber  weder  hervorgehoben  noch  auch  be- 
röhrt, dass  je  länger  je  mehr  der  Geist  zusammenschrumpft,  und  die 
so  zu  sagen  auf  der  flachen  Hand  ruhenden  Gründe  dafär  sind  in 
keiner  Weise  bemerkbar  gemacht. 

[2638]  Der  Kriegszug  Napoleons  gegen  Bussland  im  Jahr  1812.  Nach  den 
besten  Quellen  und  seinen  eiffnen  Tagebüchern  dargestellt  nach  der  Zeit- 
folge der  Begebenheiten  von  rrz.  RÖder,  grossherzogl.  hess.  Obersten  des 
Generalstabs.  Nach  des  Verfassers  Tode  herausgeg.  von  dessen  Sohne, 
JfiC.  Äörfer,  Prof.  des  Rechts  zu  Heidelberg.  Mit  9  Plänen  und  1  Karte. 
Leipzig,  Engelmann.     1848.    XXX  u.  567  S.    gr.  8.    (4  Thbr.  15  Ngr.) 

Eine' politisch  so  hochbewegte  Zeit,  wie  die  unsrige,  scheint  an 
sich  wenig  geeignet,  an  Ereignisse  denken  zu  lassen,  die  schon  um 
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mehr  als  ein  Menschenaller  biater  ihr  liegen.  Und  doch  Ut  sie  auf 
der  anderen  Seite  so  nahe  mit  derselben  verwandt«  Wir  sind  io 
einen  Wendepunkt  des  gesäumten  europäischen  Volks-  und  Slaats- 
lebens  eingetreten,  und  dieser  Wendepunkt  ist  nicht  ohne  Znsam- 
menhang mit  den  Begebenheiten  eines  Kriegszugs,  ,yder  an  Gross- 
artigkeit und  Umfang  seiner  Vorbereitungen  wie  seiner  Ausführung 
Überhaupt  in  der  Geschichte,  wenigstens  der  gebildeten  Nationen 
Enropa^s,  ohne  Beispiel  ist'S  Nun  fehlt  es  zwar  nicht  an  Darstel- 
lungen dieses  Riesenkampfes,  sowohl  im  Allgemeinen,  wie  in  Bezug 
aof  einzelne  Parthien  desselben;  allein  „zuverlässige  Berichte  über 
selbsterleble  denkwürdige  Zeitereignisse^,  zumal  wenn  der  Bericht- 
erstatter mithandelnde  Person  war,  gehören  zu  den  besten  Qaeilen 
der  Geschichte 'S  und  gerade  die  Zahl  solcher  Schriften  ist  nicht 
sehr  gross,  die  vorliegende  Arbeit  aber  bOehst  schätzbar,  weil  ihr 
die  Tageböcher  eines  Mannes  zu  Grunde  liegen,  der  tüchtige  Kennt- 
nisse,  Umsicht  und  eisernen  Willen  in  seitencm  Grade  in  «ich  ver- 
einigte. Es  gehörte  der  letztere  dazu,  in  diesem  Feldzuge  and  bei 
solchen  Anstrengungen,  ,4ede  nur  irgend»  wenn  auch  «uf  Kosten  der 
Nachtrobe,  zu  erübrigende  Minute'^  —  darauf  zu  verwenden.  Kanm 
dass  ,»das  OeberQiaass  der  Kälte,  des  UnwohUeins^S  einige  Tage  vor 
dem  Eintreffen  in  Wilna  das  Schreiben  onmüglicb  machte ;  in  Wilna 
wurde  das  Fehlende  sofort  nachgeholt,  nnd  mit  gleicher  Sorgfalt 
sind  mehrere  der  beigefügten  Pläne  an  Ort  und  Slelle  entworfen 
worden.  Wir  würden  noch  bervorhehen,  dass  hier  zum  eraitenrosle 
quellenmässig  über  die  Tbeileahwe  der  hessischen  Truppen  Nähe- 
res berichtet  werde,  wenn  dies  „Nähere"  in  diesem  grojisen  Kampfe 
überhaupt  nicht  ini  Allgemeinen  so  verschwände,  dass  es  nur  gerade 
für  einige  Leser  noch  besondere  Anziehungskraft  haben  durfle.  Wich- 
tiger ist  jedenfalls  die  Verstcherong,  dass  man  hier  keinesweges  eine 
trockene  Reihe  von  Tagebuehsnotizen  liest,  welche  keine  andere 
Verbindung  haben»  als  den  chronologischen  Faden;  sondern  dass 
vielmehr  das  Ganze  so  planvoll  und  harmonisch  geordnet  ist»  dass 
man  fortw;äkrend  den  Gang  des  Kriegs  längs  der  ganzen  ansgedehn- 
ten  Fronte  lebhaft  vor  Augen  hat  und  dabei  doch  auch  wreder  manche 
Specialit^ten  findet,  welche  bald  das  grosse  Gemälde  in  einzelnen 
Gruppen  vorführen,  bald  den  sehreckliclieä  Ausgang  des  Ganzen  ahnen 
lassen,,  und  die  bekannle  Erfahrung  abernials  bestätigen,  dass  die 
weisesten  Pläne  der  Menseben  oft  durch  ganz  kleine  Umstände  ver- 
eitelt werden«  Denn  man  würde  sehr  irren,  wenn  man,  wie  häufig 
behauptet  worden,  glauben  w*ollte:  Napoleon  habe  tollkühn  and  un- 
besonnen diesen  Krieg  begonnen  und  geführt.  „Im  ganzen  Feldzug 
ist  kerne  Estafette,  kein  Convoy  dem  Feinde  in  die  Hände  gefallen, 
und  selbst  während  des  Rückzugs,  vier  Tage  ausgenommen,  beständig 
die  Verbindung  der  Armee  mit  ihren  Depots  frei  gewesen"  (S.  XVI). 
In.  so  fern  nun  „die  besten  Quellen ^S  welche  bisher  über  diesen 
Krieg  erschienen,  mit  den  Tagebüchern  des  Vfs.  gleichsam  za  einem 
Ganzen  verschmolzen  srnd  und  letztere  nnr  da  bemerkbar  hervortre- 
ten» wo  sie  abweichende  Angaben  enthalten,  können  wir,  um  nicht 
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ssu  avsf&briieh  za  werden,  vorzugsweise  nur  «uf  die  Ergebnisse  der 
Tagebücher  selbst  in  unserer  Anzeige  Rücksicht  nehmen,  hoffen  aber 
nichts  desto  weniger  dem  Leser  den  Geist  des  ganzen  Werkes  an- 
schaulich genug  zu  machen  und  ihn  vom  Werthe  desselben  einiger* 
massen  zu  überzeugen.  In  der  Einieilung  geht  der  Vf.  von  der 
richtigen  Ansicht  aus,  dass  es  nicht  an  Napoleon  allein  lag,  als  1812 
der  furchtbare  Krieg  entbrannte,  obschon  seine  Streitmittel  „nner- 
messlich  erschienene^  und  die  russischen  ihnen  „bei  weitem  nicht 
gleich  kamen'S  Die  Bewegungen  der  Heere  beschäftigen  den  Verf. 
in  den  4  ersten  Kapiteln  bis  zum  16.  Juli,  wo  sich  schon  das  Unge- 
mach fühlbar  machte,  mit  welchem  die  Truppenmassen  zu  kämpfen 
haben  sollten.  Schon  binnen  22  Tagen  seit  Eröffnung  des  Feldzugs 
hatte  das  Fussvolk  sich  um  den  siebenten,  wo  nicht  um  den  sechsten 
Theii  des  Oienststandes  vermindert  und  die  Reiterei  und  der  Train, 
wenn  auch  wenige  Menschen,  doch  sehr  viele  Pferde  verloren.  Die 
„Quartiers  de  Refraicbissement^^  (18.  Cap.  S.54),  weiche  am  l.Aug. 
eintraten,  waren  daher  „dringend  nothwendig  geworden,  da  das 
Heer  eine  schreckenerregende  Abnahme  —  fortwährend  erlitt'*,  denn 
„Fleisch  und  ein  mooriges  Wasser  waren  häufig  die  einzige  Nahrung 
des  Soldaten 'S  und  e$  bestand  schon  zu  dieser  Zeit  „ein  Verpflc'* 
gungskrieg  unter  den  eignen  Truppen*',  eine  Folge  der  Gewissen- 
losigkeit der  Beamten  in  allen  Zweigen  der  Heerverpflegung,  der 
Lazareth-  und  Transportadministration  (S.  59  f.)«  Die  Rastpause  half 
indess  zu  nichts.  Was  an  Nachzüglern  eintraf,  ging  durch  die 
wachsende  Krankenzahl  wieder  verloren ;  die  Ruhr  war  schon  epide-» 
misch.  Binnen  10  Tagen  hatte  die  wflrtembergische  Division  3042 
Mann  weniger  unterm  Gewehr.  Die  Ruhe  und  bessere  Nahrung 
schien  gerade  nachtheilig  zu  wirken.  Mit  185,000  M.  rückte  die 
Haoptarmee  nach  Smoiensk  vor,  während  der  russische  Oberfeidherr 
nur  etwa  120»000  M.  entgegen  stellen  konnte  und  die  Märsche  Na- 
poleons auf  dem  linken  Dnieprufer  nicht  ahnete  (S.  68  f.).  Vom 
22.  bis  26.  Kap.  werden  dann  die  Märsche  beider  Heere,  die  bluti* 
gen  Tage  des  17. — 19-  Aug.,  sowie  dann  das  Gemetzel  bei  Valutina 
und  Junots  unglückliche  Trägheit  erzählt.  18  —  19000  M.  „alter 
vortrefflicher  Truppen  waren  dem  Heere  abgegangen",  und  die  Bles- 
sirten  „nie  in  elenderer  Lage'^  gewesen  (S..95).  Am  26.  Aug.  ist 
das  Heer  bei  Dogorobusch  versammelt  und  zählt  kaum  noch  156,000 
Gombatlanten.  Wie  sorgfältig  der  Kaiser  die  Communicationen  nach 
rückwärts  berücksichtigt,  wird  in  Verbindung  mit  vielen  anderen 
Details  im  29.  Gap.  (S.  105  ff.)  nachgewiesen.  Die  Vorbereitnngen 
zu  einer  grossen  Schlacht  diesseits  Moskau  und  die  ihr  vorausgehen«' 
den  kleineren  Kämpfe  sind  im  32.  Cap.  erzählt.  Es  zeigt  diess  in 
überraschender  Weise,  wie  Alles  auf  dem  fast  allein  nicht  zu  ermü- 
denden Geiste  Napoleons  lag,  denn  es  waltete  sonst  „ein  ali gemei- 
ner Nachlass  der  Geisteskraft  und  Thätigkeit<'  und  ein  Geffelhl  vor^ 
„das  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  Heimweh  hatte"  (S.  116)«  Die 
Vorfälle  im  russischen  Heere  um  diese  Zeit,  namentlich  der  Wechsel 
des  Oberbefehls,  die  Wahl  des  Schlachtfeldes  (33.  Cap.)  u.  A.  ftthrt 

23* 


348  Geschichte. 

nnn  zu  der  RieseDschlacht  selbst  im  34.  Gap.,    wo  1269OOO  Franzo- 
sen   ungefähr  140,000   Russen   gegenüber   standen.     Am   6.  Sept. 
recogttoscirt  schon  früh  um  3  Uhr  Napoleon  die  feindliche  Linie  und 
die  Garden  müssen  zum  7.  sich  en  grande  lenue  aufstellen«     Ku- 
tusow  Usst  „das  wundertbätige  Marienbild  von  Smolensk  im  Heere 
herumtragen'*,   seine  Truppen  haben  am  6.  einen  Ueberfluss  an  Le- 
bensmitteln, und  schlafen  aus,  während  die  Franzosen  kaum  ein  paar 
Stunden  rasten  können,   um  am  Morgen  jn  der  Linie  zu  sein.     Ein 
trefflicher  Plan  (No.  V.)   lässt  den  grauenvollen  Kampf  Schritt  für 
Schritt    vom  ersten  Kanonenschuss  bis  zum  letzten  (S.  130  — 154) 
verfolgen   und   die    Darstellung  ist  so  klar  und  übersichtlich,    dass 
nur  wenige  zweifelhafte  Momente  sii^h  finden,  und  auch  diese  offen- 
bar nicht  aus  Schuld  des  Vfs.,   sondern  wegen   der  Schwierigkeit, 
jeden  einzelnen  Theil  „einer  grossen  kriegerischen  Action'*  zu  er- 
mitteln, denn  in  ihr  „wird  man  in  der  Thal  dahin  gebracht,  dass  man 
sich  oft  selbst  nicht  mehr  glaubt,   was  man  gesehen,   gedacht  hat*^ 
Am  Mittag  war  wenig  noch  entschieden.     Erst  von  da  an  bis  3  Uhr 
wurden  einige  Hauptpunkte  genommen;    noch  um  4  Uhr  setzt  sich 
Napoleon  selbst  „dem  stärksten  Gcschfltzfeuer*^  aas  und  ist  „im  Be- 
reiche der  feindlichen  Tirailleure*^     Die  Truppen  sind  erschöpft  von 
Anstrengungen;  das  Hauptresullat  der  Schlacht,  Moskau's  Einnahme, 
war  indess  erreicht;   um  6  Uhr  Abends  fallen  die  letzton  Schüsse. 
lieber  91,000  Kanonenschüsse  haben  die  Franzosen  gethan,  welche 
gegen  21,000  Todte  und  Verwundete  haben.     Bedeutend  grösser  war 
der  Verlust  des  rassischen  Heeres.     40  Generale  von  beiden  Theilen 
waren  getödtet  oder  verwundet;   der  Rückzug  der  Russen   und  die 
Verfolgung  wird  im  35.  Cap.  beschrieben,  wobei  nun  auch  eine  Menge 
Gräuelscenen  einverwebt  sind,  welche  das  Schlachtfeld  und  das  Hospital- 
Unwesen   erblicken   lassen.     Mozaisk,    wo   10,000  schwerblessirte 
Rnssen  sich  befanden,  wird  von  den  Rassen  selbst  angezündet!    Eben 
so  viele  filessirle  des  französischen  Heeres  würden  erhalten  worden 
sein,   „wenn  sie  nur  Brot  und  Wundbinden   gehabt   bätten^^     Der 
Einmarsch  in  Moskau,  die  mannigfachen  Täuschungen,  welche  Murat, 
Napoleon  und  fast  alle  Generale  irreleiten,    die  Entstehung  und  der 
Fortgang  der  Feuersbrunst,   die   so   oft  schon  beschrieben  worden, 
lassen  doch  im  36.  und  37.  Gap.  noch  manches  Körnchen  für  die  Ge- 
schichte sammeln.    20 — 30,000  Russen,  Kranke  und  Schwerblessirte, 
befinden  sich  in  den   brennenden  Spitälern   und   „mehr  als  10,000 
derselben  —  gehen  zu  Grunde!''     Was   der  Soldat  nöthig  hatte, 
wurde  übrigens  in  Menge  noch  vorgefunden,  selbst  als  „die  Flammen 
endlich   aufhörten^^     In  so  fern  würde   der  barbarische  Brand  die 
nachfolgende  Katastrophe   des   französ.   Heeres   nicht  herbeigerdfart 
baben  (S.  170).    Die  folgenden  Gapp.  verdeutlichen  die  Bewegungen 
der  Heere  während  und  bald  nach  dem  Brande,   das  Herbeiziehen 
des  Reseryecorps,  die  Bedrohungen  der  französ.  Communication,  die 
Operationen  auf  dem  äussersten  linken  Flügel  an  der  Düna  und  dem 
rechten  gegen  die  rassische  Moldauarmee,   während  mit  dem  Sep- 
tember eine  Haoptperiode  des  Feldzugs  abgeschlossen  wird  und  das 
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Heer  nnter  Napoleons  Befehle  selbst  etwa  noch  90,000  Mann  zSlhlt. 
Rohe  and  Ueherfluss  halte  viele  Lficken  wieder  ausgefällt.  Nar  die 
Pferde  waren  jämmerlich  herunter  gekommen  und  zusammengeschmol- 
zen. Eine  beachtenswerthe  Episode  enthält  das  45.  Cap.,  indem  es 
Ober  einen  Artillerie-  und  Provianttransport  berichtet,  den  drei  hes« 
sische  Bataillone  von  Smolensk  nach  Moskau  bringen  sollen,  wobei  der 
Vf.  häofig  in  die  kleinen  Details  eingeht,  welche  sich  sonst  dem  Leser 
solcher  Schriften  ganz  zu  verbergen  pflegen.  Zu  dem  Bemerkens- 
wertheren rechnen  wir  hier  unter  anderen  einen  Bericht  über  das 
Ersehiessen  russischer  Gefangenen,  welche  nicht  weiter  kOnnön,  und 
die  Art  und  Weise,  wie  diess  der  Generalgonverneur  von  Smolensk, 
Baragnay  d'Hilliers,  vertbeidigt.  Aehnliche  Incidenzpunkte,  z.  B. 
Napoleons  Friedenshoffnungen  und  —  Täuschungen,  beschäftigen  in 
den  folgenden  Capp.,  worauf  im  48.  nachgevriesen  wird,  wie  der 
Kaiser  sich  aof  den  Rückmarsch  vorbereitet  und  Kutnsow  (49.  Gap.) 
die  erheuchelte  Friedensmaske  ablegt,  um  das  vom  Hauptheere  drei 
Tagemärsche  entfernt  stehende  Gorps  ^es  Königs  von  Neapel  bei 
Tarutino  zu  vernichten.  Wir  übergehen  viele  Einzelnheiten,  welche 
sich  nun  bis  S.  204  vorfinden,  indem  sie  zum  Theil  au^  anderen 
Quellen  schon  bekannt  sind,  und  wir  zu  ausführlich  werden  müssten. 
Das  Treffen  von  Malojaroslawetz  am  24.  Oct.  bildet  einen  Haupt- 
wendepunkt. Missgriffe  und  Unfälle  auf  den  Flanken,  besonders  an 
der  Düna  and  bei  Witebsk,  bringen  grosse  Unfälle,  und  die  Bewe- 
gungen der  Russen  nach  der  Beresina  hin  werden  immer  drohender, 
während  Schwarzenberg  und  Reynier  in  Schach  gehalten  werden. 
Mit  dem  1.  Nov.  tritt  der  Frost  ein  und  unerfreuliche  Nachrichten 
kommen  von  allen  Seiten  ins  kaiserliche  Hauptquartier.  Dabei  denkt 
aber  Keiner  der  Oberen  daran,  wie  ootb wendig  es  sei,  die  Gesund- 
heit und  Kraft  des  Soldaten  zu  erhalten;  selbst  der  Kamaschendienst 
soll  noch  beachtet  werden  (S.^  272).  Das  Tre'ffen  bei  Wjäsma  am 
3.  Nov.  kostet  gegen  4000  Mann.  Das  Fleisch  todter  Pferde  ist  schon 
seit  einigen  Tagen  „das  Haupt-  und  fast  einzige  Nahmngsmitteh^; 
die  Kälte  ist  im  Zunehmen,  und  Sturm,  Schnee  und  dazu  Glatteis 
treten  vom  6*  Nov.  ein.  Vom  7.  Nov.  an  wird  nicht  mehr  beachtet, 
wer  früh  beim  Regiment  sich  einfindet  oder  fehlt.  Die  Kälte  ist  auf 
15  Grad  gestiegen  und  noch  sind  drei  Tagemärsche,  ehe  man  Smo- 
lensk erreichen  kannl  Auf  jeder  Seite  wiederholen  sich  hier  furcht- 
bare Bilder,  besonders  S.  297—306,  wo  das  ersehnte  Smolensk  die 
ärgste  Täuschung  bereitete.  Für  |  Pfund  Brot  gab  der  Verf.  ein 
Fünffrankenstück.  Nach  der  Art,  wie  es  den  Soldaten  bei  Smolensk 
erging,  —  konnte  eigentlich  Keiner  mehr  hoffen,  mit  dem  Leben 
davon  zu  kommen.  Und  14  Tage  früher  aus  Moskau  abmarschirt, 
wäre  das  ganze  Heer  hier  geborgen  gewesen!  (vgl.  S.  306  f.)  Zu 
allem  Unheil  trat  noch  das  unglückliche  Tabellenwesen.  Die  alte 
Garde  erhielt  Alles  im  Ueberflusse  „und  trieb  Handel  mit  Lebens- 
mitteln^'; die  anderen  Truppen,  ohne  „Bons  eu  rdgle^'  gelassen, 
mnssten  Hungers  sterben  und  in  den  sogen.  Alert- Aufstellungen, 
welche  Stunden  lang  dauerten,  erfrieren.     Selbst  „Anstrich  des  Lc- 
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derwerkfl^^  wird  uocb  befohlen.  Ney  allein  behauptete  seine  mora- 
lische Kraft  ued  tbeiUe  sie  seiaeoi  ganzen  Corps  nil  (S.  325).  Beim 
Absog  aus  Smolensk  zllblte  das  ganze  Heer  kaua  noch  42,000  M<infl 
unter  den  Waffen  ond  Uglieh  schmolzen  diese  mehr  zusammen.  Mao 
liest  eine  fortgehende  Reihe  von  Grftneln  aller  Art  in  der  Schilde- 
mng  des  Marsches  nach  Krasaoi,  wo  am  17*  Nov.  ein  dennoch  sieg- 
reiches Treffen  gegen  den  die  Strasse  sperrenden  Feind  staufindet. 
Allein  Minsk  ist  bereits  verloren  und  die  Lage  der  Trümmer  des 
Heeres  dadurch  wieder  eben  so  bedenklich  geworden ,  wie  diejenige 
war,  aus  welcher  sich  eben  Napoleon  fast  wundervoll  gezogen  (S.  354). 
Das  Corps  von  Ney,  scbon  als  verloren  betrachtet,  trifft,  durch  List 
«od  Muth  geftthrt,  statt  7160  Mann  nur  1121  Mann  stark  in  Orseha  ein, 
wo  wieder  ein  fruchtloser  Versuch  zur  Reorganisation  der  Heeres- 
trOmmer  von  Napoleon  gemacht  wird.  »Die  Fassuog^^  (von  Lebens- 
mitieln)  brachte  aufs  Neue  nur  UnheihM  So  gelangen  wir  (72.  Cap.  ff.) 
zu  den  Seenen,  welche  der  Uebergang  über  die  Beresina  veranlasst. 
P«e  Kitite  ist  in  Thauwetter  öbergagangeu,  das  anf  die  Soldaten  noch 
naehth eiliger  einwirkt,  als  jene.  Unter  den  Waffen  stehen  nicht 
mehr  volle  30^000  Mann,  and  ohne  die  Truppen,  weiche  Dombrowsky, 
Victor  und  Oadinol  seitwärts,  herbeigeführt  hatten,  würde  der  Ueber- 
gang unroOglieh  gewesen  seini  während  dab^i  ^^die  Anslrenguagen 
der  Pontonniers  fast  fiberraenscblich  waren^^  (S.  iOd)«  und  der  Feind 
dann  die  Sümpfe  der  Gatna  mit  ihren  Brücken  ganz  ausser  Acht  ge- 
lassen hatte.  An  Lebensmitteln  fehlte  es  hier  gerade  nicht,  aber 
ee  halte  kein  'Mensch  ein  Gefüss  l:um  Kochen  des  Fleisches  und 
Mebles,  und  „so  brachten  sie  den  schon  so  geschwAchten  Leuten 
den  Tpd^M  Die  Tage  des  Ueberganges  selbst  (27.  — 29.  Nov.)  wer- 
den S.  412  ff.  (76.  Gap.)  beschrieben;  Victor  ihnt  mit  0000  Mann 
gegen  40,000  Rusaen  7  Stunden  Ung  u»giaubKche  Dinge  bei  Stu« 
dienka,  mit  Oudioof  und  Ney  wetteifernd,  die  auf  dem  entgegenge- 
setzten Flügel  die  Moldauarmee  abhalten  raussten.  Doch  jenseits  des 
Uogiücksflusses  hatte  nun  „in  militärischer  Hinsicht  die  grosse  Armee 
zu  besteben  aufgebürt^'  (S.  437).  Von  den  Wüitemb ergern,  welche 
Ref,  12000  Mann  stark  durch  Leipzig  hatte  gehen  sehen,  waren 
noch  57  Mann  unter  den  Gewehr  und  das  ganze  Heer  zählte  viel- 
leicht noch  (S.  440)  8800  Combattanten.  Ein  fast  neglattbliches 
Gegenstück  zu  diesem  Misere  bietet  (79.  Gap.)  da»  Leben  in  Wiloa 
zu  jener  Zeit,  wo  über  20»000  Mann  trefOieber  Truppen  sich  ge- 
sammelt hatten,  wo^man  von  Nichts  als  erlogenen  Siegen  träumte, 
und  Alles  im  Ueberflnsse  vorbanden  war,  mit  Ausnahme  des  Noth- 
wendigsten  -~  Pelzen  und  Schaffellen  -^  Hlr  Soldaten,  die  bei  20  Crad 
Kälte  bivouakiren  sollten.  Selbst  da^^  KrtfnnngsfesI  Napoleons  wnrde 
solenn  gefeiert.  Die  nächsten  Gapp.  eraäblen  vom  29.  Bnlletin,  das 
dem  diplomatischen  Corps  in  Wilaa  die  Augen  üffnete,  von  Napo- 
leons Organisatioosidee  der  Trümmer  in  Molodezno  und  Smorgoni, 
von  seiner  Abreise  und  wie  durch  die  schreckliebe  Kälte  (27—30  Gr.) 
auch  die  Trappen  zu  Grunde  geben,  die  ihm  von  Wiina  entgegen 
gesendet  worden   waren.     Sie  stürzten  wie  vom  Schlage  getroffen 
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lodt  zusammen.  Das  Unwesen  der  Tabellen  dauerte  fort;  „die  Raffle 
der  g^rossen  Armee  ging  an  der  Administration  zu  Grande^'  (S.  477 
u.  489);  die  wehlgefiilltett  Magazine»  die  fttr  100,000  Mann  40  Tage 
ansgereicht  hatten,  sollten  den  Russen  verbleiben!  Gerade  Ober  die 
Katastrophe  Wilna's  kann  der  Vf.  viel  berichten,  da  er  nach  den 
jamdiervollsten  Tagen  als  Gefangener  hier  geraume  Zeit  zubrachte, 
und  es  ßnden  sich  hierbei  viele  specietle  Nachrichten  über  das  Loos 
der  zahlrekben  Gefangenen  vor.  Alexander,  der  am  22.  D«c.  in 
Wilna  eintraf,  besuchte  am  25*  die  Spitfiler,  wo  schon  »^mehr  als 
vier  Pünftheile  ihren  Drangsalen  unterlegen  waren ^S  Sein  Beispiel 
wirkte  wohlthättg  auf  die  Tbatigkeit  aller  Behörden.  Eine  ,,Beitage'< 
(S.  556—567)  gibt  die  Starke  uiid  Eintheilung  der  französ.  Armee 
mit  Einschluss  des  Httlfscorps  im  J.  1812  in  sehr  sorgfältigen  Etats, 
und  es  stellt  sich  hiernach  die  Gesanmtzahl  derselben  auf  530,471 
Mann  heraus.  Ein  grösseres  Heer  von  solcher  Organisation  ist  in  so 
wenigen  Monaten  wohl  kaum,  wohl  noch  nie  in  ahnlicher  Weise  zu 
Grunde  gegangen;  dena  wean  auch  die  HUlfseorps  der  Preussen, 
Oesterreicher  und  Sachsen  verhaltnissmassig  wegiger  gelitten  habea, 
so  darf  man  doch  auch  die  Ersatzmannschafken  nicht  ausser  Berech- 
nung lassen,  die  häufig  ihren  Regimentern  nachgeschickt  wurden.  — 
Bemerken  wir  noch  schliesslich,  dass  der  Styl  zwar  ernst,  kurz  und 
gedrangt,  aber  i^eh  keinesweges  trocken^  vielmehr  durch  manche 
kleine  ZSge,  die  aus  dem  Leben  gegriffen  sind,  belebt  ist,  so  dSrflte 
unsere  Ansicht,  dasd  diese  Arbeit  als  einer  der  'schatzbarsten  Bei- 
trage zur  Geschichte  des  J.  1812  zu  betrachten  sei,'  um  so  begrün- 
deter sein,  da  auch,  wie  schon  im  Eingange  bemerkt  wurde,  die 
Angaben  des  Tagebuchs  selbst  fiberall  mit  denen  verglichen  stnily 
welche  wir  von  den  namhaftesten  und  gediegensten,  russischen  wie 
französischen,  Zeitgenossen  bereits  besitzen.  Nur  Le  Pain>  Napo- 
leons Secrelair,  und  dann  den  Polen  Soltyk,  der  Napoleon  im  Felde 
häufig  begleitete,  bat  Ref.  wenigstens  nicht  namentlich  angeführt  ge- 
funden. *r. 

{2639]  Die  Züffttttide  des  Herzogthums  Altenbarg  in  ihrem  waht^n  Lichte 
dargesteDt  ton  einem  Alteaburger.  Altenburg,  Fierer.  1849«  86  S. 
gr.  8.     (12  Ngr.) 

Die  kleine  Schrift  zerfallt  in  4  Abschnitte:  !.  Geographisch- 
Statistisches.  2.  Vorgeschichte.  3.  Die  Revolution.  4.  Die  Ab- 
dankung des  Herzogs  Joseph  und  die  neuesten  Ereignisse.  Es  er- 
gibt sich  schon  hieraus,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Darstellung 
der  Revolulionsscenen  allein  zu  thun  haben,  sondern  dass  die  Schrift 
weiter  ausholt.  Wir  können  diess  nur  billigen;  denn  wahrend  die 
meisten  neuerdings  erschienenen  Revolutionsgemaide  nur  als  die  ordi- 
närsten Geldspeculationen  sich  darÄtellen  und  eben  deshalb  auch 
weil  weniger  durch  Genauigkeit  der  Beschreibung,  als  durch  Auf- 
tragung  der  grellsten  Farben  sich  auszeichnen,  mithin  von  einem 
kOnftigen  Geschichtschreiber  der  deutschen  Revolution  nicht,  oder 
doch  nicht  ohne  grosse  Vorsicht  benutzt  werden  können,'  wird  die 
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gegenwflriige  kleine  Schrift  einen  gewissen  Werth  behalten,  da  sie 
tbeils,  so  weit  diess  überhaupt  mdgJich  ist,  nachzuweisen  sich  be- 
mfihty  wie  gerade  in  Altenborg  die  früheren  Zustände  die -jetzigen 
vorbereiteten,  theils  die  Revolution  selbst,  wie  es  scheint,  ziemlich 
unbefangen  schildert,  wenigstens  nirgends  die  bestimmte  Absicht 
verrath  auf  Kosten  der  Wahrheit  sich  Leser  zu  erwerben.  Die  An- 
sicht des  Vfs.  über  die  fragliche  Revolution  ist  am  dentlichsteo 
S.  16  f*  ausgesprochen«     Er  hat  nämlich  die  Ueberzengung: 

„einmal ,  dass  die  eigentliche  Basis  der  gegenwärtigen  Bewegung  in  Altenborg 
nichts  weniger  als  einen  rein  politischen  Charakter  an  sich  trügt,  sondern 
bei  weitem  mehr  in  der  in  vielen  Beziehungen  ungerechten  und  grundlosen, 
ja  selbst  auch  von  schnödem  Undank  zeugenden  persönlichen  Abneigung  be- 
ruht, welche  ein  Theil  der  Altenburgischen  Bevölkerung  und  zwar  nur  der 
weniger  gebildete  gegen  die  Herzogliche  Familie  im  Besondern  und  gegen  den 
Hof  im  Allgemeinen  hat  —  ferner,  dass  die  Chorführer  der  Bewegung  zum 
bei  weitem  grösseren  Theile  nur  mittelmässige  Köpfe  sich  die  von  ihnen 
theils  hervorgerufene,  theils  künstlich  unterhaltene  Bewegung  hatten  über  den 
Kopf  wachsen  lassen ;  endlich,  dass  von  Seiten  des  Hofes  und  insbesondere  des 
vorigen  reglerenden  Fürstenpaares  allerdings  mannichfach  gefehlt  und  nament- 
lich die  Stellung  ganz^  verkannt  wurde,  welche  die  öffentliche  Meinung  dem 
Begenten  eines  Landes  vom  vierten  politischen  Range  anzuweisen  ein  unbe- 
zweifeltes  Recht  hat.** 

Darin  findet  nun  auch  der  Vf.  den  Schlüssel  zu  der  auffälligen 
Erscheinung,  dass  wahrend  der  ganzen  Bewegung  der  eigentliche 
Kern  der  Intelligenz  passiv  blieb  u.  s.  w.  Wir  werden  spater  noch 
auf  einige  hier  einschlagende  Details  kommen ;  aber  schon  hier 
können  wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass,  so  viel  Wahres  auch 
in  obigen  Andeutungen  liegen  mag,  es  uns  doch  scheinen  will,  als 
habe  der  Vf.  zu  sehr  nur  aus  dem  Altenburger,  und  zu  wenig  aus 
dem  höheren  allgemeinen  Standpunkte  die  Revolution  beurtheilt. 
Nachdem  nämlich  der  Vf.  einigen  statistischen,  schon  ziemlich  be- 
kannten Notizen  die  Darstellung  des  Justiz-  und  Verwaltungsorganis- 
mus des  Landes  hat  folgen  lassen,  auch  mehrere  sehr  zweckmässige 
Institutionen  geschildert  und  auf  den  Reichthura  an  wahrer  Intelligenz, 
dessen  sich  das  Land  erfreue,  hingewiesen  hat,  fragt  er:  „woher 
also  so  urpitttzlicb  jene  bis  zur  Maasslosigkeit  gesteigerte  Indignation 
eines  grossen  Theils  der  Bevölkerung  selbst  Über  solche  Institutionen, 
bei  denen  nicht  einmal  Principfragen  in's  Spiel  kommen,  und  unter 
denen  sich  das  Land  so  lange  wohl  und  glücklich  gefühlt  hat?^^  und 
beantwortet  diese  Frage  mit  den  oben  erwähnten  Andeutungen. 
Wir  haben  auch  in  Sachsen  ähnliche  Fragen  aufwerfen  hören;  und 
in  der  ThatI  hat  sich  das  Volk  im  Königreich  Sachsen  nicht  minde- 
stens eben  so  glücklich  befunden,  als  das  des  Herzogthums  Alten- 
bnrg?  Sind  nicht  auch  im  Königreiche  vortreffliche  Institutionen? 
Hat  nicht  eine  musterhafte  Ordnung  im  Finanzwesen  bestanden? 
Haben  nicht  wiederholt  je  nach  drei  Jahren  bedeutende  Steuererlasse 
staltgefunden?  Hat  nicht  Gerechtigkeit,  Milde  und  Weisheit  hier 
auf  dem  Throne  gewaltet,  wie  selten  in  einem  Lande?  Hat  nicht 
da,  wo  es  sich  um  nur  materielle  Noth  bandelte,  das  Volk  bewiesen, 
dass  es  seiner  Regierung  vertraue   und  mit  Selbstverlaugnung  das 
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UoabäDderliche  zu  tragen  wisse?  Hat  nicht  Sachsen  von  jeher  sich 
durch  hohe  Intelligenz  aasgezeichnel ?  Und  dennoch!  dennoch! 
Aeholiche  Erfahrungen  wird  man  in  den  meisten  einzelnen  Ländern  ge- 
macht haben.  Was  folgt  daraus?  Dass  man  sehr  Unrecht  hat,  in  den 
Verhältnissen  und  Stimmungen  der  einzelnen  Länder  die  eigent- 
liche Veranlassung  zu  der  ausgehrochenen  Revolution  zu  suchen; 
sie  kann  hier  und  da,  unterstützt  durch  unglückliche  Verhältnisse^ 
heftiger  zum  Ausbruch  gekommen  sein;  aber  auch  in  den  am  wenig- 
sten gut  regierten  Staaten  würden  Missgriffe  UQd  Mängel  an  sich  nie 
zu  einer  Revolution  geführt  haben.  Der  Grund  liegt  tiefer,  oder  viel- 
mehr hoher.  Die  Weltordnung  will  es,  dass  die  Völker,  angelangt 
auf  einer  gewissen  Stufe  der  Gultur  mit  allem  ihrem  Heil  und  Un- 
heil, herabsteigen,  und  anderen  Platz  machen;  und  es  ist  natürlich, 
dass  ein  solcher  Act  nicht  ohne  heftige  Gonvulsionen  vor  sich  gehen 
kann;  es  ist  eine  Art  von  Kampf  auf  Tod  und  Leben;  wir  leben  auch 
nicht  erst  seit  dem  März  1848  in  der  Revolution;  es  ist  nur  eben  zu 
dieser  Zeit  eine  Krisis  eingetreten,  und  alles  Widerstreben  wird  nur 
dazu  führen,  dass  wir  nach  und  nach  in  einen  Zustand  werden  versetzt 
werden,  der  denen,  die  die  Zeit  von  40  Jahren  und  länger  durchlebt 
haben  y  als  ein  Zustand  der  Barbarei  im  Vergleich  mit  der  früheren 
Zeit  erscheioen  wird;  der  aber  nothwendig  ist,  um  wieder  Natür- 
lichkeit und  Gleichgewicht  in  das  G»anze  zu  bringen.  Das  wahrhaft 
Gute  unserer  jetzigen  Zustände  wird  bleiben;  das,  was  wir  für  vor- 
trefBich  hielten,  was  aber  unnatürlich,  überbildet,  überfein  war,  wird 
vergehen;  das  einzig  Niederschlagende  hierbei  ist  nur,  dass  die  Ge- 
schichte die  Völker  nicht  klüger  macht,  und  dass  spätere  Geschlech- 
ter denselben  furchtbaren  Zuständen,  in  denen  wir  jetzt  leben,  fro- 
hen ^uths  und  leichten  Sinnes  entgegeneilen  werden!  Die  Welt 
ist  rund  und  muss  sich  drehen  I  Aber  auch  dieser  niederschlagende 
Gedaoke  würde  verschwinden,  wenn  wir  das  Ganze  im  Zusammen- 
hange überschauen,  oder  auch  nur  den  Menschen  als  Individuum  von 
dem  Menschengeschlecht  gehörig  zu  sondern  immer  vermöchten; 
wir  würden  dann,  was  wir  jetzt  nur  ahnen,  mit  voller  Klarheit  sehen, 
dass  das  Menschengeschlecht  solche  Revolutionen  zu  seiner  Reife 
bedarf  und  dass  es  eben  desshalb  nicht  darauf  ankommt,  ob  das  eine 
oder  das  andere  Volk  scheinbar  verschwindet  oder  in  eine  Art  von 
Barbarei  versinkt,  denn  die  Wellregierung  hat  es  nicht  mit  den  ein- 
zelnen Völkern  zu  thun.  Aber  auch  die,  die  nicht  so  weit  gehen, 
und  nicht  aus  diesem  allgemeinen  Gesichtspunkte  die  Revolution 
beurtheilen,  werden  wenigstens  ein  mehr  oder  minder  bewusstes 
Streben  der  Völker  nach  einer  gewissen  Nationaleinheit  zugeste- 
hen, werden  zugeben  müssen,  dass  die  deutschen  Nationalitäten 
in  wunderbar  unnatürlicher  Weise  geschieden,  im  Begriff  waren, 
ihren  ganzen  Einfluss  zu  verlieren;  dass  man  dem  Wort:  „Deutsche*^ 
im  Auslande  weit  weniger  Werth  beilegt,  als  dem  „Prenssen^^  oder 
,, Sachsen^'  uud  dass  allmälig  ein  Zustand  der  Unbebaglichkeit  ent- 
standen war,  den  man  mit  Unrecht  den  einzelnen  Regierungen  zur 
Last  legte,  der  aber  natürlich,  weil  die  Völker  sich  nicht  anders  zu 
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helfen  wussten,  dnrch  Aog^fe  auf  die,  die  man  als  die  Leiter  der 
Regierang  betrachten  rousste,  geändert,  gebessert' werden  sotite. 
Dass  non  hierbei  viel  unreines  Motiv  mit  eingeflossen,  dass  Männer 
wie  Erbe  oder  Tzschirner  der  Revolotion  sich  bemachtigleD ,  und 
dass  unsere  Regierungen  nicht  schneller  die  Zeit  begriffen ,  ond  mit 
Energie  und  in  Einigkeit  gehandelt  haben,  Ist  rraarig  und  ist  eigent- 
lich das,  was  unsere  Zustande  so  trostlos  maeht;  und  wenn  wir  uns 
gemflssigt  sflheU)  einen  Tadel  Aber  Regenten  nnd  Regierang  auszo- 
sprechen,  so  witrde  dieser  weit  weniger  ihr  Verhallen  vor  dem 
Jahre  1848,  als  ihr  Verhalten  seit  dem  Mara  18^48  treffen,  so  wenig 
wir  auch  Alles  hilligen,  was  bis  zum  Jahre  1848  geschehen  ist. 
Doch  wir  brechen  hier  ab  und  wenden  uns  wieder  zu  der  kleinen 
Schrift  zurück,  die  wenigstens  insofern  besonderes  Interesse  gewShrr, 
als  sie  uns  einen  ziemlich  klaren  Blick  in  die  VerhJlltnisse  des  klei- 
nen Landes  und  in  die  unmittelbaren  Veranlassungen  zu  der  Art 
des  Aufslandes  thun  lässt.  Ganz  interessant  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  2.  Abschnitt  „Vorgeschichte^';  der  ^inhebend  von  dem  J.  1826i 
wo  bekanntlich  die  nene  Linie  des  Hauses  Alienburg  gestiftet  wurde; 
namentlich  die  Ereignisse  des  J.  1830  und  die  Resnftate  des  1844 
eröffneten  Landtags  naher  beleuchtet.  Wir  müssen  natürlich  den 
Lesern  überlassen,  sich  mit  dem  darin  enthaltenen  Detail  bekannt  zu 
machen ,  vermögen  auch  nicht  alle  Binzelnheilen  zu  beurCbeÜen, 
sondern  kOnnen  nur  versichern,  dass  im  Allgemeinen  der  Vf.  unbefan- 
gen und  jedenfalls  milSachkenntniss  geschrieben  bat;  das  aber  dürfen 
wir  nicht  verbergen,  dass  er  nach  unserer  Ueberzeugung  in  seiner 
Schilderang  des  damaligen  Herzogs  und  seiner  Handlungsweise  nicht 
mild  genug  gewesen  und  dass  die  Stimmung  eines  Theits  des  Publi- 
kums auch  auf  unsern  Vf.  nicht  ganz  ohne  Einfluss  gehlieb^  ist. 
Namentlich  gilt  diess  von  dem  ziemlich  scharfen  Urtheil  Ober  die 
Reisen  des  Herzogs  und  seiner  Gemahlin,  die  denn  doch  zum  grossen 
Theil  der  Gesundheit  halber,  oder  aus  Familienrücksichten,  nicht 
aber  blos  des  Vergnügens  wegen  unternommen  worden  sind,  wenn 
sie  auch  vielleicht  zuweilen  hHtten  abgekürzt  werden  kSnnen.  Am 
wenigsten  niOcbten  wir  dem  Herzog  Joseph  ein  „UeberschUtzen  seiner 
fürstlichen  Macht  und  Würde  und  einen  Mangel  an  weiser,  zu  rechter 
Zeit  erfolgender  Nachgiebigkeit''  Schuld  gehen.  Dorchdrongeo  von 
der  Wichtigkeit  seiner  Regentenpflichten  bat  Herzog  Joseph  seiner- 
seits Nichts  versüumt,  um  für  das  Beste  des  Landes  nach  seinen  Kräften 
und  nach  dem  Rnth  seiner  Minister  zu  sorgen;  die  gerügten  Mängel 
beruhten  vielmehr  vorzugsweise  in  der  Kleinheit  der  Verhältnisse,  in 
den  mannichfachen  dadurch  begünstigten  Intrigucn  aller  Art  und  in 
dem  Mangel  an  Energie  bei  den  Behörden,  denen  znm  Theil  wenig- 
stens mehr  daran  liegen  mnssle,  eine  gewisse  Popularität  zu  erlan- 
gen, als  mit  Kraft  unverständigen  Forderungen  entgegen  zu  treten. 
Wäre  diess  nicht  der  Fall  gewesen  und  hätte  In  den  Behörden  ond 
unter  den  Gebildeten  der  edle  Sinn  Geltung  gehabt,  mit  welchem  z.  B. 
V.  Ltndenan  die  neue  Zeit  auffassle,  so  würde  man  sich  mindestens 
nicht  einem  Erbe  und  Dülitzsch  anvertraut  und  deren  Worten  mehr 


Geschichte.  355 

Geltli»g  beigelegt  habeo,  als  den  Versicheruagea  oai  Ermahnangen 
der  tfffenUieb^n  AuctorildteD.  Mit  Wehniuth  wird  man  erfiSllt  beim 
Lesen  des  dritten  ,ydie  Revolution**  Oberschriebenes  Abschnittes; 
denn  tief  au  beklagen  ist  es,  za  welchen  Schritten  das  Volk,  ange- 
stachelt durch  die  Führer  und  durch  daa  nicht  verstandebe  Wort 
„SoHverainetät**  sich  hat  verleiten  lassen.  Ob  hier  der  Herzog  und 
die  Minister  immer  das  Richtige  gewählt  haben,  ob  nicht  hier  und  da 
zu  scharf,  dann  wieder  zu  mild  und  zu  wenig  entschlossen  gehandelt 
worden  ist,  ob  nicht  das  Sachs.  Militair,  wenn  es  andere  Befehle 
gehabt  hätte,  wesentlich  dazu  beigetragen  haben  würde,  den  Aufruhr 
zu  däfflpff  n  '—  das  Alles  ist  aus  der  Ferne  sehr  schwer  zu  beurtheilen. 
Nach  dem  aber,  was  uns  darüber  zu  Ohren  gekommen,  müssen  wir 
allerdings  annehmen,  dass  hier  von  mehr  als  einer  Seite  schwer  ge«> 
fehlt  worden  ist.  Dass  aber  der  Herzog,  nachdem  er  sab,  dass  alle 
die  Schritte t  Ruhe  und  Vertrauen  herzuslellen,  vergeblich  seien, 
nachdem  er  sah,  dass  er  fast  von  allen  seinen  Rätben  verlassen  war, 
nachdem  er  endlich  seine  Gemahlin,  mit  der  er  im  engsten,  herzlich* 
sten  Bündnisse  35  Jahre  hindurch  gelebt  hatte,  durch  den  Tod  ver- 
loren und  dadurch  seine  Kraft  vollends  gebrochen  war,  sich  ent- 
schloss,  die  Regierung  niederzulegen,  müssen  wir  um  so  mehr  billi- 
gen, je  ehrenwerlher,  wie  wir  wissen,  die  Gründe  waren,  die  ihn 
dazu  vermochten,  und  sein  Abschied  ist  eben  so  ehrenvoll  als  rührend. 
In  der  That  ist  die  Ansicht  des  Herzogs,  dass  die  kleinen  Staaten  in 
Tagen,  die  ihrer  Existenz  durch  Volksempörung  Gefahr  bringen,  das 
Aushängeschild  der  Schwäche  sind,  sehr  richtig,  und  wenn  es  nach 
seinem  Wunsche  gegangen  wäre,  d.  h.  wenn  die  gesammten  kleinen 
thüringischen  Staaten,  also  auch  Altenborg  sich  damals  unverweilt  an 
Sachsen  angeschlossen  und  Sachsen  die  Leitung  des  Ganzen  über- 
lassen hätten,  so  wäre  vielleicht  — nach  Oberländers  Beseitigung  — 
der  Gesammtzustand  sämmlicher  kleinen  Staaten  besser  und  die  Lage 
derselben  weniger  verwickelt  geworden,  als  sie, es  jetzt  ist,  wo  das 
Gernegrosssein  der  kleinen  Staaten  wieder  schroffer  aU  je  hervor<r 
treten  zu  wollen  scheint.  Aber  freilich,  die  „Wenu'<  und  „Aber^^ 
sind  niemals  verführerischer,  aber  auch  niemals  trügerischer  ge- 
wesen, als  in  unserer  Zeit.  Wir  müssen  also  die  Facta  nehmen, 
wie  sie  sind;  Allenburg  ist  zur  Zeit  noch  ein  selbstständiger  Staat 
und  der  ehrenwerthe  Herzog  Joseph  ist  in  würdiger  Weise  abgetre- 
ten; die  Geschichte  *w.ird  ihn  mit  Ehren  nennen,  wenn  sie  Erbe's 
Namen  längst  vergessen  oder  mit  Schamrüthe,  dciss  es  solche  Deutsche 
geben  konnte,  genannt  hat.  Mit  dem  Rücktritt  des  Herzogs  und 
seinen  Folgen  beschäftigt  sich  der  4.  Abschnitt.  Die  nächste  wich-  < 
tige  Folge  war  der  Wechsel  des  Ministeriums.     Dr.  von  der  Gabe-  : 

lenlz,  Graf  Beust  und  Sonnenkalb  übernahmen  das  Ministerium;  und  1 

einer  der  jüngsten  Söhne  der  Revolution,  Gruciger,  kam  als  Legations« 
rath  nach  Frankfurt.     Herzog  Georg  hatte  die  Regierung  übernom-  ! 

men:  das  Mögliche  war  geschehen,  um  dem  Willen  des  sogenannten  I 

Volks  zu   genügen;    selbst  wesentliche  Ersparungen  und  Vereii^fa-  1 

chqDgen  bei  der  Hofhaltung  und  sonst  traten  ein;  die  Civilliste  ward  \ 
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auf  100,000  Tbaler  herabgesetzt;  die  Iflagst  ersehnte  Vereinigfiog 
des  Kammer-  und  SteuervermOgens  kam  zur  Ansfähruog  n.  s.  w.; 
die  Grundrechte  des  deutschen  Volks  —  dieses  zusammengewQrfelte, 
neben  manchem  Guten,  sehr  viel  Unpraktisches  enthaltende  und  iu 
der  Fassung  grossentheils  verungiQckte  Gesetz  —  wurde  publicirt 
—  aber,  fragen  wir,  ist  nun  Ruhe  und  Zufriedenheit  zurückgekehrt? 
Mit  nichten  I  ,,Eine  Versöhnung  ist  auch^%  sagt  der  Vf.,  „wenn 
nicht  alle  Anzeichen  trttgen,  bis  zur  Stunde  nicht  eingetreten!" 
Wir  fragen,  was  soll  das  heissen:  „Versöhnung'^?  Dass  man  doch 
noch  im  J.  1849  den  ganzen  Kampf  als  einen  Kampf  zwischen .  dem 
Volk  und  der  Regierung  darstellt!  Als  ob  die  Regierung  ausserhalb 
des  Volkes  stünde!  Es  ist  ein  Kampf  der  Geister  untereinander, 
der  ausgekämpft  werden  muss,  und  in  dem  es  nur  schwer  ist,  die 
gemeine  Gesinnung  entfernt  zu  halten.  Gegen  diese  müssen 
sich  die  Regierungen  und  die  Gutgesinnten  unter  dem  Volke  wen- 
den ;  dann  würde  der  Kampf  ein  edler  bleiben  und  trotz  des  Kampfes 
der  Geister  unter  sich  worden  die  Volker  glücklich  sein  können; 
denn  jeder  weiss,  dass  der  Mensch  zum  Kampf  geboren  ist.  Aber 
das  Unkraut  der  Gemeinheit,  die  Irreligiosität,  des  Eigennutzes  ist 
zu  sehr  gewuchert  und  bevor  nicht  dieses  mehr  als  zur  Zeit  ge- 
schehen,  verdrangt  ist,  kann  Ruhe  und  Frieden  nicht  zurückkehren. 
Darum  muss  erst  das  Schwert  das  Unkraut  vertilgen,  damit  dann  das 
Edle  Platz  habe  zu  wachsen  und  sich  auszubreiten.  —  Die  übrigens 
auch  Susserlich  gut  ausgestattete  Schrift  liest  sich  angenehm  und 
wird  Allen,  die  an  den  Zeitereignissen  Antheil  nehmen ,  Interesse 
gewähren. 
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ung.  Yon  Gast.  Steinacker,  evang.  Pfr.  Triest,  (Favarger.)  1848.  VII u« 
06S.    gr.8.    (n.  12 Ngr.) 

2676]  Kirchliche  Zustände  und  kirchliche  Reform  in  der  Gegenwart,  vorzugs- 
weise im  Fürstenth.  Sohwarzburg-Rudolstadt.  Ein  freimütbiges  Wort  von  J. 
»an.  Scbwartz,  Pfr.  Rudolstadt,  Renovanz.  1849.  28$.  gr.8.    (n.3i/|Ngr.> 
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[2677]  ^  Die  Gemein deordnung  der  evangel.  Hofkirche  zu  Breslau.  Ein  Beitrag 
zur  Lösung  der  kirchl.  Yerfassungsfrage  von  Dr.  Gillet,  Pred.  Breslau^  Schulz 
u.  Comp.    1849.    IV  u.  418.    gr.  8.    (7V2Ngr.) 

[2678]  Bemerkungen  y  die  in  Aussicht  gestellte  Fortbildung  der  evangel.  Kir- 
cbenverfassuog  betreffend.  Von  Dr.  H.  Lp.  Lan,  Pred.  Königsberg,  (Samter.) 
1849.    34  8.   gr.8.    (n.  5Ngr.) 

[2679]  Die  Klrchenverfassungsfragen  mit  Bücksicht  auf  die  nothwendig  gewor- 
dene Verfassungsform  der  evangel.-Iuther.  Kirche  Schleswig-Holsteins.  Von 
L.  Schrader,  Pastor.   Altena,  (Schlüter.)    1849.   247  8.   gr.8.    (n.  1  Thb.) 

[2680]  Entwurf  des  Verfassungsgesetzes  für  die  evangel.  Kirche  des  Herzog- 
thums Oldenburg.    Oldenburg,  Stalling.     1849.    38  8.    gr.8.     (33/4Ngr.) 

[2681]  Bemerkungen  zum  Entwurf  des  Verfassungsgesetzes  für  die  evangel. 
Kirche  des  Herzogth.  Oldenburg.  Von  Dr.  J.  F.  Rnnde.  Oldenburg,  Schulze. 
1849.    40  8.   gr.8.     (n..5Ngr.) 

[2682]  Ueber  die  Weise  des  Gottesdienstes  nach  biblischen  Grundsätzen.^ 
Eine  Denkschrift  für  unsere  rheinisch- westphäl.  Gemeinden  u.  deren  Vertreter. 
Von  A.  Bräm.  Düsseldorf,  Buddeus'sche  Buchh.  [Schulte.]  64  S.  gr.  8. 
(n.  5  Ngr.) 

Die  Ehrentitel  nnseres  Herrn  nnd  Heilandes  Jesu  Christi.  Zusanimengetra;Ken  fuc 
junge  und^te  Christen  von  einigen  -wahrheitsliebenden  Freunden.  Von  M.  Fr.  Cph. 
£l^erR/io/4F  Reutlingen,  Macken  Sohn.    IV  u.  37  S.    8.    (4  Ngr.) 

[2683]  The  Twelft  Chapter  of  the  Bevelation ;  the  Prophetic  History  of  Arianism 
and  its  Times.  An  Attempt  to  correct  the  Bev.  E.  B.  E 1 1  i  o t's  Interpretation-of 
the  greater  part  of  the  Chapter,  and  thereby  to  conßrm  bis  general  Scheme. 
By  EdW.  Biley,  A.  M.    Lond.,  1849.     190  8.    gr.8.     (6  sh.) 

[2684]  The  Evangelization  of  India ;  considered  with  Beference  to  the  Duties 
of  the  Christiao  Cburch  at  Home,  and  of  its  Missionary  Agents  Abroad:  ina 
brief  Series  of  Discourses,  Addresses,  derc.  By  John  Wilson ,  D.  Du,  Honor. 
President  of  the  Bombay  Brauch  of  the  R.  Asiatic  Society  etc.  Edinburgh, 
1849.     5018.    gr.  12.     (6sh.) 

[2685]  Posthumous  Works  of  the  Bev.  T.  Chalmers.  D.  D.,  L.  L.  D. 
Edited  by  the  Bev.  ff^ilL  Hanna,  L.  L.  D.  Vol.  6.  Sermons.  Vol.  7.  In- 
stitutes ofTheology.    Lond.,  1849.    5328.    gr.8.     (lOsh.Od.) 

[2686]  Das  Amt  des  Neuen  Testaments  betrachtet  nach  seinem  Wesen, 
seiner  Quelle ,  Macht  und  Verantwortlichkeit.  Aus  dem  Engl,  übers.  Düssel- 
dorf, (Buddeus'sche  B.>  [Schulte.]     1849.    38  8. .  gr.  8.     (4  Ngr.) 

[2687]  Auferstehung.  Die  Fundamental -Wahrheit  des  Evangeliums.  Aus 
dem  Engl,  übers.    Ebendas.  1849.    218.   gr.8.     (2  Ngr.) 

Wirkungen  des  Geistes  Gottes.    Aus  dem  Engl,  übers.   Ebendas.  J849.    16  S.  gr.  8. 

(li  Ngr.) 

[2688]  M.  Gfj*.  Büchner'S  biblische  Real-  und  Verbal- Hand -Concqrdanz. 
8.  Aufl.  verm.  u.  verb.  von  Dr.  H,  Leonh,  Hetibner,  1.  Lief.  Halle,  Schwetscbke 
U.Sohn.    256  8.    gr.8.     (n. 20 Ngr.) 

[2689]  A  Selection  from  bis  Grace  the  Archbishop  of  Canterbury's  Practical 
Exposition  ot  the  Gospels,  ofthose  parts  more  particularly  which  refer  to  the 
Faith  and  Practice  of  a  Christian.  By  the  Bev.  Geo.  Wilklnson.  London. 
1849.   210  8.   8.     (3sh.6d.) 

[2690]  Extemporirbare  Entwürfe  zu  Predigten  und  Ca'sualreden  u.  s.  w.  Im 
Verein  mit  mehr.  Geistlichen  bearb.  von  Pred.  Dr.  Fr.  Gnst.  LisCO.  III.  Ab- 
theil. :  Ausgewählte  Abschnitte  aus  dem  A.  Testament.  2.  Heft.  Berlin, 
MüUer's Verl.     1848.    8.81—160.   gr.8.     (an.  10 Ngr.) 

[2691]  Anregende  Gedanken  über  die  im  Königreich  Sachsen  im  J.  1849  an- 
geordneten evangel.  Perikopen.    Herausgeg.  in  Verbindung  mit  einigen  andern 
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GeisUichen.  Von  M.  E.  Stange ,  Pfr.  2.  Q.  letztes  Heft.  Grimma,  Verlags- 
Compt.     1849.    129  S.   8.     (n.8Ngr.    cpl.  n.  15V2Ngr.) 

[2692]  The  Sermons  of  the  Rev.  Ant.  Farlndon.  To  vhicb  is  added ,  the  Life 
of  the  Author,  by  the  Rev.  ITiom,  Jackson j  with  copious  Indices,  and  a  Trans- 
lation of  all  the  Greek  and  Latin  Quotations.  4  Yols.  London,  1849. 
I6OV4  Bog.    gr.  8.     (2  £  8'sh.) 

Mit  naehBtehenden  Worten  hat  genommen  nnd  nimmt  Abschied  Ton  der  Gemeinde 
Kiel  und  von  der  Propstei  Kiel  Dr.  CL  Üarms,    Kiel,  Akad.  Buchh.  1849.    24  S.    gr,  8. 

(n.   5  Ngr.l 

[2693]  Nagelaten  Leerredenen  door  Ahm.  des  Amorle  van  der  Hoeven  Ir. 
Yoorafgegaan  door  eene  levens-  en  karakterschets  des  ontslapenen»  van  de  hand 
zlJDsVaders.    Leeuwarden,  Suriogar.    1849.    gr.  8.    (3  Fl.  75  e.) 

[2694]  Predigten  für  alle  Sonn-,  Fest-  und  Feiertage ,  nebst  einigen  Busstags- 
Predigteo  und  Grabreden.  VonM.  L.  Hofacker,  Pfr.  13.  Aufl.  [4.  Stereotyp- 
abdruck.] Mit  dem  Bildn.  des  Yfs.  u.  erweiterten  Mittheilungen  aus  seinem 
äusseren  und  inneren  Lebensgange.  Stuttgart,  Steiokopf.  1849.  LXIV  u. 
927  S.    gr.8.     (n.  1  Thlr.  ISNgr.    FeinPap.  n.  2ThIr.) 

[2695]  Sermons  preached  in  the  Tent  at  Cannobie.  By  the  Rev.  Geo*  Innes, 
A.  M.  Witha  Short Memoirof  the  Author.  Edinburgh,  1849.  336  S.  gr.  12. 
(5  sh.)    , 

[2696]  Four  Sermons  preached  before  the  ünSversity  of  Cambridge ,  on  the 
5th  of  November,  and  the  three  Sundays  preceding  Advent,  in  the  year  1848. 
By  W. H.  Hill,  D.  D.    Lond.,  1849.    123  S.    gr.8.    (5  sh.  6  d.) 

[2697]  , Missions- Predigten  aus  dem  Evangelium  an  jedes  sündige,  gnade-* 
bedürftige  und  heilsbegierige  Herz.  Gnadau,  (Leipzig,  Kummer.)  1849. 
VI  u.  642  S.    Lex.-8.    (baar  1  Thlr.  10  Ngr.) 

[2698]  Z^ölf  Predigten  über  das  Apostolische  Glaubensbekenntnlss.  Von 
Fr.  Reymann,  Pastor.   Sagan,  (Julien.)  1847.  YIu.  126S.  gr.8.   (ISNgr.) 

[2699]  Twelve  Sermons :  one  for  each  Day  in  Passion  Week,  one  Easter  Day, 
and  four  others  on  Particular  Occasions.  By  the  Rev.  £.  T.  White.  Lond., 
1849.    238  S.    gr.  12.    (5  sh.) 

[2700]  De  God  des  Hemels  en  de  Bergen  de  aarde ;  Bergen  van  het  Nieuwe  Te- 
stament, door  J.  F.  Hasebroek,  Predikant  te  Breda.  (T.  IL)  Breda,  Broese  en 
Co.    1849.    gr.  8.    Mit  1  Panorama  des  heil.  Landes,     (cpl.  in  2  Thln.  6  Fl.) 

[2701]  Das  Evangelium  unsers  Herrn  Jesu  Christi  aus  den  4  Evangelien  vörU 
lieh  zusammengestellt,  für  gläubige  Denkende  und  denkende  Gläubige  neu 
übersetzt  und  erbaulich  erklärt  von  Dr.  K.  Sederholm,  Pred.  1 .  Heft.  Leipzig, 
Breitkopf  u.  Härtel.     1849.    XII  u.  220  S.    gr.  8.    (25  Ngr.) 

[2702]  Die  Leidens-  und  Herrlichkeits-Geschichte,  nach  den  vier  Evangelisten 
in  Bibelstunden  für's  Volk  ausgelegt  von  W.  F.  Besser,  Pastor.  1 .  Abth. :  Die 
Leidensgeschichte.  2.  Aufl.  Halle,  Mühlmann.  1849.  yiIIu.274S.  8. 
(22V2  Ngr.) 

Bibelttnnden:  2.  Bd.  1.  Abth. 

[2703]  Meditations  from  the  Fathers  of  the  First  Five  Centuries,  arranged 
as  Devotional  Exercises  on  the  Book  of  Common  Prayer,  and  intended  to  pro- 
mote  sonndness  in  the  Faith  and  Holiness  of  Life.  By  the  Rev.  J.  E.  Tyler. 
2Vols.    982  S.    gr.  12.    (16  sh.) 

[2704]  An  Exposition  of  the  Catechism  of  the  Church  of  England.  By  the 
Right  Rev.  W.  Nicholson,  some  tlme  Lord  Bishop  of  Gloucester.  New  edit. 
Oxford,  1849.    272  S.     gr.  18.     (1  sh.  6  d.) 

[2705]  Morgenklänge  aus  Gottes  Wort.  Ein  Erbauungsbuch  auf  alle  Tage 
im  Jahre.  Von  Fr.  Arndt,  Pred.  2  Thle.  4,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Halle, 
Knapp.  1849.   l.Thl.YI  u.405  S.  gr.8.    (n.  1  Thlr.  20  Ngr.  geb.  n.  2  Thlr.) 

1849.    IL  24 
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[2706]  Short  MediUlions  for  E?ery  Day  in  the  Year.  Edited  by  W.  f.  lodk, 
D.  D.  Part  3.  Fourth  Sonoday  after  Easter  to  Eleveot  Sonday  after  Trinity. 
Lood.,  1S49.    419  S.    gr.  12.    (d.  6  sh.  6  d  ) 

[2707]  Evangeliseher  Hausschatc ,  in  Gebeten  und  Liedern  zur  Förderang  der 
h&ttslichen  Gottesverehriing.  Aus  den  bei^ührtesten  Erbanangsbüchern  von 
Arndt,  Bullinger,  Cubach,  Schmolk,  Stark  und  vielen  Andern  gesammeit 
und  auf  Veranstalten  der  evangel.  Gesellschaft  in  Zürieh  *heraasgeg.  Zürich, 
(Hanke.)    1849.    XXu.432S.    gr.  8.    (n.  15  Ngr.) 

[2708]  Fromme  Lieder.  Von  Fr.  Spee.  Der  hentigen  Sprechweise  angeeignet, 
mit  einer  biograph.  u.  iiterargeschicotl.  Einleitung  versehen,  und  den  Freunden 
religiöser  Poesie  gewidmet  von  W.  Smets.  Bonn,  Marcus.  1849.  XXIX 
u.  168  S.m.Iith.  Titel.    12.    (15  Ngr.)    ^ 

Psalter  und  Harfe.  Eine  Sanmlnng  ehriuütth€r  lAaäet  kqt  banal.  Erbäirany.  Von 
C.  J.  Pk.  Svitt».  i.  Sanimlnng.  Ordin.  Anig.  15.  Anfl. ,  mit  Stereot.  Leipaig,  Friese. 
1849.    159  S.    8.    (n.  10  Ngr.) 

12709]  Das  Gebet  Jesu  in  15  GresSngen.  £ine  Gonfirmatioiisgabe«  Von  Dr. 
L.  A.  Georgl.    Leipzig,  Fr.  Fleischer.    1849.    V  u.  56  S.    8.    (6  Ngr.) 

[9710]  Facta  and  Incidents  illustrative  of  the  Seriptnre  Doctrtnes  as  sei  forth 
in  the  First  and  Second  Catechisms  of  the  Weslejan  M etbodists.  By  J.  G-  Wil- 
son.   London,  1849.    341 S.    8.     (3sh.  6d.) 

[2711]  Sketches  of  Wesleyan  Preschers.  By  R.  A.  West.  London,  1849. 
392  S.    gr.l2.     (3sh.) 

12712]  Gebete  und  geistige  Unterhaltungen.  Nebst  einem  Anhange  über  die 
Onken'schen  Wiedertäufer  im  Neekar-Fluss  bei  Ga(DDst«dt.  2.  verb.  n.  ^erm. 
Aufl.,  herausgeg.  von  C,  H,  E.  Paulus y  Fl*anxrsth.  Tübtnfcn,  (Verlags- 
eiped.)    yiIIu.200S.    gr.8.    (15  Ngr.) 

Katholische    Theologie.^ 

[2713]  Introduction  ä  la  th^ologie,  ou  Prot^gom^nes  et  histoire  de  cette 
science,  par  M.  V  abb6  H.  J»,  professeur  de  theologie.  Paris,  Pareot-Des- 
barres.    1849.    222/3  Bog.    gr.  12. 

[2714]  Kirchen-Lexicon  oder  £ncyklopädie  der  kathol.  Theologie  und  ihrer 
Hilfswissenschaften.  Herausgeg.  \on  Prof.  Dr.  H.  J,  fFetzer  und  Prof.  Br. 
Ben,  fTelte  29.-33.  Heft.  (Drontheim  ~  Esau.)  Freiburg  im  Br. ,  Herder. 
3.  Bd.  S.  545  -  704.    gr.  8.    (ä  5  Ngr.) 

[2715]  Der  alte  und  der  neue  Katechismus.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Theorie 
eines  rtoidch-kathol.  Katechismus.  Von  Andr.  Mauell.  Priester.  2.  ThI. :  Der 
alte  Canisius'scbe,  resp.  r&mische  Katechismus.  1.  Abth.  [die  dogmatischen 
Rubriken  des  dten  Katechismus  enthalt.}  Einsiedeln ,  Gebr.  Benalger.  XI¥ 
u.  374  S.  gr.  12.  (26  Ngr.  1 .  il.  2.  Tbl.  1  Thir.  7 Vi  Ngr.) 
Der  1.  B4.  erschien  im  Verlege  Ton  Kollmann  in  Angetnrg. 

[2716]  Katholische  Kirchen-  und  Schulzustände  in  Nassau  und  die  Pro* 
clamatioB  vom  5.  M>ärz  1848.  Mainz,.  Kircbheim  u.  Schott.  1848.  40  S. 
gr.  8.    (4  Ngr.) 

Di#  toeialett  Znttinde  der  Gegenwett  nnil  die  Kirebe.  Tott  /.  B,  9.  Birteher, 
Geh.  Rath,  Demeapit.  u.  Prof.  C  Abdr.  Tubinfen,  Lenpp.  1849.  44  8.  gr.  8. 
Cn.  4  Ngr.) 

[2717]  Die  geistlichen  Gerichte  in  der  Erzdiöeese  und  Kirchenprovinz  Köln 
\om  Xfl.  bis  zum  XtX.  Jahrhundert,  nebst  einer  vorläußgen  Abfertigung  der 
Correspondenz-Artikel  in  der  Mainzer  Zeitschrift:  Katholik.  Eine  Erwiederung 
auf  die  zu  Köln  bei  J.  P.  Bachem  ohne  Namen  des  Verf.  erschienene  Schrift: 
Svnodalrichter,  Synodalexaminatoren  und  Diöcesaasynoden.  Too  Dr.  Aüt.  J§S« 
BlAterim,  Pfr.  t.  Abth.  Düsseldorf.  Engels.  1849.  lY  n.  92  S.  gr.  8. 
(n.  10  Ngr.)   Vgl.  No.  1303. 
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Wohlmeiaende  Worte  zar  Beaehtaag  über  da«  aaoayme  Schrifteheai  SyaodaU 
Ricfiter,  SynodaUExaminatorea  uad  Diötesaa>^yaodeii.  Euskircben.  (Cöln,  Lengfeld.) 
1M9.    38  S.    gr.8«    (a.  3^  Ngr.) 

12718]    Der  Klerus  auf  der  Diözesansynode.    Ein  kirchliches  Gemälde  yon  Dr. 
.  imberger,  Regens.   Regensborg,  Fastet.    1849.    150  S.   gr.8.   (12Ngr.) 

Zwei  Gespräche  aber  den  Piut- Verein,  va«  er  aei,  wa»  er  nStxe^  und  wamin  laaa  zu 
ihm  halten  BoUe.    Schw.  GinUnd,  Schmid.    1849.    15  S.    gr.8.    (2  Ngr.) 

[2719]  Loyola  and  Jesaitism  in  its  Radiments.  By  Is.  Taylor.  Lond. ,  1849. 
378  S.  mit  Portr.   8.    (n.  10  sh.  6  d.) 

[2720]  DieLiguorianer!  Ihre  Constitution  u.  Correspondenz.  Von  Joh.  ITord- 
manB.  7^10.  Lief.  Wien,  Lechner.  1849.  VI  u.  S.  289^480.  8.  (ä5Ngr.; 
cpl.  1  Thlr.  20  Ngr.) 

[2721]  Neue  Predigt-Bibliothek  des  In-  u.  Auslandes.  In  Verbindung  mit  Dr. 
t'r,  Jos,  Sehermer  u.  Willib,  Lat^er  herausgeg.  von  Dr.  Chr.  Glo,  fFüke, 
V.  Jahrg.  1849.  6Lieff.  Würzbarg,  Stahel'scheBuchh.  1849.  70->75Bog. 
gr.  8.    (ä  Lief.  n.  12  Ngr.) 

[2722]  Predigt-Magazin  in  Verbindung  mit  mehreren  kathol.  Gelehrten  u.  s.  w. 
herausgeg.  Von  Frs./oi.^mm,  Dom pr ed.  18.  Bd.  2.  Abth.  Augsburg,  Rie* 
ger.  1849.  VI  u.  S.  177—384,  70—76  u.  XVII— LX.  gr.  8.  (ä  Abth. 
n.  25  Ngr.) 

[2723]  Bruderscbaftspredigten;  Herausgeg.  you  einem  emeritirten  Priester. 
2.  Bdchn.  A.  u.  d.  T. :  Zwölf  Predigten  für  die  Scapulierbruderschafr.  Regens-^ 
bürg,  Manz.-  1849.    181  S.   8.    (ällV4Ngr.) 

[2724]  Zehn  Pfingst-Predigteo ,  herausgeg.  zum  Besten  des  Missions-Vereins 
in  der  Erzdiöcese  München-Freising.  Aus  einem  schrlfiL  Nachlasse  eines  aus* 
gezeichneten  Predigers.  l.Lief.  Augsburg«  Schmid.  1849*  118  S.  gr.  12« 
(10  Ngr.) 

[2725]  Predigten.  Von  Dr.  fieo.  J08.  SaffenreUter,  Prof.  5.  Bd.  A.  u.  d.  T. : 
Homillen  über  die  Episteln  auf  alle  Sonntage  des  kathol.  Kirchenjahres.  2.  Tbl. 
[Von  P6ngsten  bis  Advent.]  Wurzborg,  Stahersche  Buchh.  1849.  VI  u. 
399 S.   gr.8.    (a  1  Thlr. 4 Ngr.) 

[2726]    Sonntags-Predigten  auf  das  gante  Jahr.    Von  P.  Wenz.  Welgel,  Ci- 

sterz.-Ordenspriester.    Herausgeg.  von  P.  Joh,  Fräst,    2.  wohlf.  Ausg.    (In 

4Lieff;)    1.  u.  2.  Lief.    Wien,  Schmidt  u.  Leo.    1849.    1.  Tbl.  VI  u.  315  S. 

gr.8.    (in.  8  Ngr.) 
Nur  neuer  Titel. 

[272Y]  Predigten  über  die  vier  letzten  Dinge  des  Menschen ,  über  die  UnvoU* 
ständigkeit  unserer  Busse ,  und  über  die  Slandespflichten  der  Christen.  Nebst 
zwei  Charfreitagspredigten  von  Mlcll.  WlttnutBIl,  Bischof  von  Regensburg. 
Herausgeg.  von  einem  kathol.  Geistlichen.  Regensburg,  Manz.  1849.  250  S. 
gr.8.    (22V2Ngr.) 

[2728]  Marianisches  Brevier.  Ein  Andaehlsbuch  zur  Verehrung  der  allerselig- 
sten  Jungfrau.  Nach  dem  Psalter  des  heil.  Bonaventura,  dem  heil.  Alph.  v.  Li^ 
guori  und  andern  Asceten.  Von  einem  kathol.  Geistlichen.  Aachen,  Cremer. 
1849.    562  S.  mit  1  Stahlst,  u.  lithochrom.  Titel.    12.    (22V2Ngr.) 

[27291  Aufblick  zu  Gott.  Ein  Gebet-  u.  Erbauungsbuch  für  kathol.  Christen. 
Von  K.  Eggert,  Kanonikus.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mitl  Stahlst.  Regens- 
burg, Manz.    1849.    XXU.654S.   8.    (22V2Ngr.) 

Dasselbe  Buöh  im  Auszüge.    Mit  i  Stahlst.    230  S.    gr.  16.    (10  Ngr.) 

[2730]  Opfer  der  Andacht.  Ein  vollständ.  kathol.  Gebet-  u.  Erbaaungsbach 
für  Kirche  u.  Haus.  Von  P.  Const.  Faalhaber,  Prof.  Würzburg,  Stahersche 
Buchh.  1849.  XII  u.  492  S.  mit  1  Stahlst,  gr.  12.  (14  Ngr.;  fein  Pap. 
21  Ngr.) 
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[2731]  Das  heil.  Messopfer.  Kathol.  Gebet-  und  Erbauungsbach ,  enthal- 
teod:  Andachtübungea  bei  der  Feier  der  heil.  Messe,  die  14  Stationen  nebst 
Betrachtungen  über  das  Leiden  u.  Sterben  Jesu  Christi.  Von  Dr.  Sanerborn, 
Pfr.  Mit  einem  Anhang  von  Abend-  u.  Morgen-,  Beicht-  u.  CommunioDgebe- 
ten.  Mit  einer  Vorrede  über  das  heil.  Messopfer  versehen.  In  6  Lieff.  1.  u. 
2.  Lief.  Coblenzv  (Hölscher.)  1849.  XXXIII  u.  72  S.  mit  13  Lithocbrom.  13. 
(ä  n.  16  Ngr.) 

Gebetbach  nebit  fortlanfenden  Betrachtniigea  für.  christkathol.  Gemeinden.  Ton 
Oeo.  Rieder ,  Bene&zitit.  6.  Term.  n.  verb.  Ann.  Landshut,  Thomann.  1848.  XV(  n. 
344  S.  gr.  12.  (9  Ngr.)  —  BonaTentara,  zweifache  dreitägige  geistl.  Einsamkeit.  Von 
P.  Dr.  Leonardeffi.  Ans  dem  Latein,  übersetzt  von  Jf.  Sinttel.  Mit  1  Stahlst.  Paisan, 
ElsSsser  u.  Waldbaner.  1849.  Vi!  u.  181  S.  8.  (7^  Ngr.)  —  Die  Verzückung  in  der 
heil.  Nacht.  Zur  frommen  Betrachtung  für  denkende  Christen.  2.  verb.  Aufl.  Leitme- 
ritz.  (Prag,  Crednern.  Kleinbnb.)  1848.  156  S.  gr.  16.  (n.  10  Ngr.)  —  Rath  n.  Trott 
.für  bedrängte  Seelen.  Aus  dem  Tagebnehe  eines  in  der  Schale  der  Erfahrung  Yielge- 
prSftea  und  gestutzt  anf  das  göttl.  Wort.  Passaa,  Elsässeru.  Waldbauer.  1849.  54  S. 
gr.  18.  (4  NgrO  —  Wichtige  Betrachtungen  über  die  schwere  Sündhaftigkeit  und  die 
schrecklichen  Folgen  des  gottlosen  Fluchens  und  Schwörens,  allen  christl.  Seelen  zar 
WarnuDg  und  zum  Abscheu  Tor  diesem  Laster  an  das  Herz  gelegt.  Passau ,  Elsässer  o. 
Waldbauer.    1849.    69  S.    gr.  8.    (5  Ngr.) 


[2732]  Ausführlicher  Katechismus  des  reinen  Christenthums  für  freie  gläubige 
Gemeinden  und  ihre  Freunde.  Von  Crfr.  GeiltzeL  Stettin ,  Effenbart's  Erbin. 
1849.   74  8.    gr.  16.    (6  Ngr.) 

[2733]  Grundzüge  der  christl.  Religionslehre  vom  rationalen  Standpunkte.  Von 
Cr.  T.  Hoffheinz,  Hofpred.  Königsberg,  Gräfe  u.  Unzer.  1849.  40  S.  8. 
(n.4Ngr.) 

Die  deutiehe  allgemeine  Kirche.    Gmis  an  die  deutschen  Brüder  ans  Israel.    Von 
fFöritshoJjrer,    Oarmstadt,  Kuchler.    1848.    14  S.    8.    (2  Ngr.) 

Aufruf  zur  Vereinigung  der  Confesiionen.    Von  Rud,  Wirweitxley,    Danzig,  (Ho 
mann.)    1848.    8  S.    gr.  8.    (n.  1  Ngr.) 

[2734]  Johannes  Ronge  und  die  freie  Kirche.  Von  Dr.  Ed.  DaUer.  Frank- 
furt a.  M. ,  Meidinger.    1849.    132  S.   8.    (12  Ngr.) 

Omndbestimmnngen   und  Verfassung  der  deutschkathol.  Gemeinde  zu  MSncheii. 
München,  (Franz.)    1849.    16  S.    gr.  8.    (n.  1  Ngr.) 

[2735]  Der  evangel.  Glaube  Yertheidigt  gegen  einige  Angriffe  Ronge's.  Von 
Dr.Aug.Ebrard,  Prof.  Erlangen,  Bläsing.    1849.    16  S.    gr.8.    (3  Ngr.) 

[2736]  Evangel.  Zeugniss  gegen  die  Irrlehren  des  Dr.  Ghillany  u.  Job.  Ronge 
abgelegt  in  2  Predigten  von  K.  Goebel,  Pastor.  Erlangen,  Blaesing.  22  S. 
gr.8.    (3a/4Ngr.) 

Unterrichtsbüchel  für  den  Bürger  und  Landmann  über  die  Dentichlcatholiken  ia 
Bayern.    Augsburg,  Schmid.    1849.    16  S.    8.    (I^Ngr.) 

[2737]  Bibel  und  Gegenwart.  Predigten,  gehaltenen  der  freien  christlichen 
Gemeinde  zu  Hamburg-Altona  von  6eo.  Weigelt.  Altona,  Wendeborn'.  1848. 
VIII  u.  363  8.    gr.8.    (n.  1  Thlr.  18  Ngr.) 

[2738]  Gesang-  und  Erbauungsbuch  für  christliche  Gemeinden,  herausgeg. 
yon  Dt,  Ed.  Duller.  2.  Aufl.  Krems,  Meyer.  1849.  YIII  u.  383  S.  gr.  16. 
(n.  15  Ngr.) 

Lieder  und  Ges&nge  der  freien  Gemeinde  zn  Nordhausen.    III.  (Hft.)    Heramgeg. 
yon  Ed.  BaUMer,    Nordhausen,  Büchting.    1849.    S.39— 58.    gr.8.    (an.  3  Ngr.) 


Staatswissenschaf  ten. 

[2739]  Principles  of  Political  Economy :  vith  some  Inquiries  respecting  their 
Apolication,  and  a  Sketch  of  theRise  andProgress  of  the  Science.  By  J.  R. 
H  Calloch,  Esq.  4.  edit.,  corrected,  ^larged,  and  improved.  Edinburgh, 
1849.    670 S.    gr.8.    (n.lSsb.)        '  •"     *     '  ^ 
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[2740]  Princi'ples  ofPolitical  Economy;  with  some  of  their  Applications  lo 
Social Pbilosophy.  By J.S.Hill.  %.ad'tU  ^Vols.  London,  1849.  743/4 Boff. 
gr.8.   (30  sh.)  •  ^       ^ 

[2741]  Examen  de  quelques  questions  interessantes  snr  T^conomie  financi^re 
et  poiitique,  par  M.  Hille.  Amiens,  Caron  et  Lambert.  1849.  42/3  Bog. 
gr.  12.  , 

[2742]  Etndes  snr  les  qnestions  ^conomiques ,  financi^res  et  sociales  du  notre 
^poqQe par Ch. Nicod.   Valence,  Marc-Aurel.   1849.    10^/4 Bog.   gr.8*.   * 

[2743]  Staathuishondkande  of  begioselen  van  de  leer  des  rijkdoms  door  Jos. 
Droz,  Lid  der  Fransebe  Akademie.  Uit  hetFranscb  met  eene  voorrede  van  Bf. 
B,lF^A.E,SloettotOldhuU.  Devcnter,  de  Lange.  1849.  gr.8.    (1  Fl.  75  c.) 

[2744]    Maltbus  et  les  ^conomistes,  on  y  aura-t-il  toujours  des  pauvres?  Par 

P.Leronx.    Nouv.  Edition.   Boussac,  Leroax.    1849.    11  Bog.    16.    (2  Fr.) 

Wiederabdruck  mehrerer  im  Jahrg.  1846  der  Zeitichrift  La  Revue  aociale  unter  der 
Uebergchrift  „De  1a  recherche  des  biens  materiell ,  ou  de  rindiTldaalisme  et  du  locia- 
liime"  enthaltenen  Artikel. 

[2745]  Introduction  to  tbe  Study  of  tbe  Social  Sciences.  By  tbe  Autbor  of 
„Oatlines'of  Social  Economy'^   London,  1849.   126  S.   gr.  12.   (^sb.) 

[2746]    Le  vrai  et  le  faux  socialisine.    Le  communisme  et  son  bistoire ,  par 

Alpb.  Grün ,  avocat ,  r^dacteur  en  cbef  du  Moniteur  uoiversel.    Paris ,  Guillau-p 

mio.    1849.   2V2Bog.   gr.  12. 

Besonderer  Abdruck  einiger  leitender  Artikel  des  Moniteur  Bniversel  aui  den  Mo- 
naten März  u.  April  1849. 

[2747]  .  Les  ricbes  et  les  pauvres.  Coup-d'oeil  sur  l'^tat  actuel  de  la  question 
sociale,  par M. Allee.   Lille,  Danel.    1848.   4 Bog.   gr.8. 

[2748]  Die  Lösung  der  gesellscbaftlicben  Frage.  Von  G.  L.  Hichelet.  Frank- 
furt a.  O. ,  Trowitzscb  u.  Sobn.   Y  u.  149  S.  gr.  8.   (n.  1 5  Ngr.) 

[2749]  Memoire  sur  Torganisation  du  travail ,  par  H.  de  Halglal?e,  capitaine 
dug^nieetc.    Nanci,  Hinzelin.    1849.   ;^V2^og,   gr.8. 

[2750]  Das  Recbt  auf  Arbeit ,  das  Eigenthumsrecbt  und  die  Lösung  der  sozia- 
len Frage.  Von  P.  J.  Frondbflita.  Leipzig,  Yerlagsbureau.  1849.  YIII  u. 
94  S.   8.    (12  Ngr.) 

[2751]  Denkscbrift  über  die  Notb  der  Arbeiter ,  und  insbesondere  der  gewerb- 
treibenden  Classe  unserer  armen  Nebenmenscben  und  deren  Abhülfe,  zusam- 
mengestellt nacb  60jährigen  eigenen  Erfahrungen  u.  s.  w.  von  G.  Fr.  Kreyssig. 
Berlin,  Heymann.   1849.   YIu.  119S.   gr.8.    (n.  12 Ngr.) 

[2752]  Brodt  für  die  Arbeiter!  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  socialen  Frage 
vom  prakt.-religiös-sittlichen  Standpunkte  von  F.  Geittner,  Pastor.  Breslau, 
Gosohorsky.    1849.   63  S.   Lex.-8.   (6  Ngr.) 

[2753]  Praktische  Rathschläge  zur  Yerminderung  des  Proletariats  auf  dem 
Lande  und  in- den  Städten.  Yon  J.  G.  F.  Frenzel,  Oekonomie-Kommissarins. 
Breslau,  Schulz  u.  Comp.    1849.   23  S.   gr.8.    (5  Ngr.) 

[2754]  De  la  meodicit^  et  du  travail  [snivi  d'une  note  sur  la  garantie  du  travail 
et  sur  la  garantie  de  Tassistance  par  l'Etat]  par  Val.  Smith,  conseiller  ä  la  cour 
d'appel de Riom.   Clermont-Ferrand,  1849.   7^/4 Bog.   gr.8.    ^ 

Die  Uebermacht  des  Geldes  und  die  abwehrenden  Mittel.    Ein  Wort  an  die  Yertre* 
ter  unseres  Landes.    Cöln  u.  Neuss ,  Schwann.    1848.    14  S.    (p^.  8.    (n.  3Ngr.) 

[2755]  Yerhandlungen  der  zweiten  Generalversammlung  des  allgemeinen  deut- 
schen Vereins  zum  Schutze  der  vaterländischen  Arbeit,  gehalten  zu  Frankfurt 
a.  M.  vom  10.~-13.  Apr.  1849.  Herausgeg.  vom  engern  Ausschuss.  0armstadt^ 
Pabst.    1849.    IYu.3lS.    gr.8.    (5 Ngr.) 
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[2756]  Die  Theorie  des  Socialismus  and  die  erfahraDgsmässige  Praiis  des  ge- 
sunden Menscfaen-VeraUndes.  Fio  Paoct  auf  das  i  für  geivisse  Enthasiasten. 
Leipzig,  Dyk.   1849.   A%S.   gr.8.   (5Ngr.) 

[2757]  Erster  Uoterricht  in  der  VolkswirChsduiflslehre  im  Sinne  der  Handels- 
Reiheit.  Von  C.  JuigliailllS.  [Keine  Schnti-,  nur  Finanzzölle.]  Leipzig, 
Mayer.    1849.    93  S.  5.    (9NgrJ 

[2758]  Histoire  philosophiqne  da  credit,  parV.iTrll.  Tom.t.  Paris,  Gail- 
laamiD«  1849.   21V3Bog.   gr.8. 

[2759]  Die  Volksbaak.  Von  P.  J.  Prou^OlL  Eingeleitet,  übersetzt  a.  erläa- 
tert  von  Ludiv.  Bamberger,  Frankfurt  a.  M. ,  Kt.  Anstalt.  1849.  42  S.  gr.  8. 
(5  Ngr.) 

[2760]    La  famille,  son  influence  sur  le  developpement  et  le  progr^s  de  T^tre 

moral,  par  Eng.  BaissOA,  pastear.    (I.Partie.)  •  Paris,  Cherbuliez.     1849. 

72/1  Bog.    gr.  W. 

Inh  t  D«in  rindivida;  i«Bi  Im  famillej  iko«  U  loci^t^.    Die  2.  Abtli.  w\rA  btld 
falg««. 

[2761]  Ansichten  über  staatliche  Organisation.  Von  Dr.  J.  M.  WinU^T, 
Gymn.-Lehrer.   Breslau,  Lenckart.    1849.   32 S.   gr.8.   (6 Ngr.) 

[27t)2]  L'Anticontract  social,  on  Du  principe  g^n^rateur  de  la  rdvolution ,  par 
M. LioftCe de Olaje.   Paris,  Gavmefr^res.    1849.   5 Bog.   gr.8. 

[2763]  Correspondance  politique,  par  P.  Enfantln.  1835—1840.  Paris,  1849. 
13V4Bog.   gr.8. 

Beionden  algedrnckt  am  der  Zeitickrift  „Le  Credit". 

[2764]  Consid^rstions  poiitiqnes,  par  BI,  LlC*  iHllgll68,  repr^sentant  du  pen- 
pie,ancien  prüfet  du  Yar.   Paris,  Ren^.    1649.   22V4Bog.   gr.8,   (6  Fr.) 

[2765]  JDe  ('ordre  social.  Etndes  poUtiques,  par  C.  da  HoftUair.  Moolins, 
Tbibaüd.   1848.   4ViBog.   gr.  12, 

(2766]    Essais  par  H.  4e  Ylrel*    tf  langes  poiitiqnes  et  litt^raires.    Vannes, 

Lamarzelles,    1849,   273/«  Bog«  gr^S, 

[2767]  Policische  Belehrungen.  Zeitfragen,  Geschichte  and  PersSnlichkei- 
fen  der  Gegemsvart,  4.  Bdcfan.  Hit  Portr.  Louis  Napoleon's,  Prftsid.  der  franx. 
Repubtik.   Leipzig,  Weber.    1849.    128 S.    16.    (an.  5 Ngr.) 

Unpertlieiiiclie  Gedenke«  Über  die  polit.  Fragen  der  Gegenwart.  Aacli««,  CWI*7«r. 
19  S.    gr.  8.    (4  Ngr.)  o  .  v*^  j 

Cliriitliche  Anfklarnng  über  die  wicbtigeten  polit.  Irrtbumer  der  Gegenwart  n.  über 
da«  cofHttitntionelle  Königthnm.  Ein  Gespräch.  Yen  Dr.  Fr.  Jca.  &ünther.  Halber- 
stadt, Frantz.    1849.    39  S.    a.    (3  Ngr.) 

[2768]  Die  Hegel-Weisheit  und  ihre  Früchte.  Oder:  Arnold  Rüge  mit  seinen 
Genossen  in  den  hallischen  Jahrbüchern  und  in  der  Paulskircbezu  Franicrurt  u. 
ßnderswo.  Briefe  an  den  Pastor  Fi^  von  Dr.  J.  K^  A«  Cr«  Mflglicll*  Re^ensburg, 
Manz.    1849.   Xu.473S.   gr.8.    (1  Thlr. 20 Ngr.) 

[27691  Die  Parteien.  Politische  Revue.  In  zwanglosen  HTtn.  Von  Edg.  Bauer. 
2.  u.  3.  Hft.  Han^burg,  Heffmann  u.  Campe«  1849.  222  8.  8.  (20  Ngr.; 
1—3. Hfl.:  IThlr,) 

[2770]  Ueber  poIU.  Bildung  und  Parteiuog.  £in  Vortrag  im  deutseben  Verein 
in  Dresden  gehalten  yon  Dr,  ^,  Acli;eril|aiUL,  Prof.  Leipzig,  Gebr.  Reichen- 
bach.   1849.    31 S.   gr.8.    (n.4Ngr.) 

[2771]  Idees  r<<volutionnaires,  parP.'J.  PrudllOllt  repr^entaot  du  peaple; 
ävec  une  pr^f^ce  par  ^^.  Z^onmon.  Paris,  Garnier  fr^res.  1849.  2^^  Bog. 
f?r.  12.   (2  Fr.) 

[2772]  De  Tesprit  r^publicain ,  par  JoB.  PrOBP.  Eljelvill ,  pr^tre.  Clermont, 
}848.   3  Bog.    gr.  12.  p  ->-«  •  »- 
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Da  1*  r^pnblique ,  pM  ua  eMtian.    Ptri«,  an  Compteir  dea  iaipri«aan.aiiii.    iM9w 
3|  Bog.    gr.  8. 

Der  Geilt  der  Religion  Chriiti  and  die  lociale  Reirelation  dei  19,  JalirliiXBdeiti. 
Von  ^lex.  Waftnovuu.    Duiieldorf ,  (Kampmann.)    1M8.    26  S.    gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 

Revolution  nnd  Contrerevolntion.    Eine  Denkichrift  zur  1.  Jahresfeier  dei  16.  Mars 
Ton  C.  0.  Hoffmunn,    Frankfurt  a.  0.,  Koicky  n.  Comp.    18«9.  ,  IV  u.  80  S.    gr.  8. 

di  Ngr.) 

Demokraten-Buciilein.    \oi^  P,  W,  Forchhammer,    Berlin,  Nicolai.    1849.    lila. 

Lelirbnch  der  Demagogie.    Von  Jak,  Radike.    Leipzig,  6.  Wigand.    1849.    M  S. 
16.    (TJ  Ngr.) 

[2773]  De  T^tat  par  Opposition  &  la  souveraioet^  da  peuple,  par  G.  de  Pfeffel. 
2.Tiragc.    Manich,  Frani.    1849.   31  S.   gr.  8.    (n.  10 Ngr.)   Vgl.  No.  1906. 

lieber  das  Gesetz  der  Souveranetat.    Von  einem  Österreich.  Staatsmanne.    Wien, 
Braumuller.    1849.    16  S.    gr.8.    (n.  4Ngr.) 

England.    Frankreich.    Italien. 

[2774]  The  Parliamentary  Companion  for  1849.  ByCh.  R.Dod,  Esq.  Lond., 
1849.   267  S.    18.    (4sh.6d.) 

[2775]  An  Essay  on  the  former  Marine  Conditions  which  separated  England  and ' 
Wales y  and  an  account  of  the  probable  Pbysical  Changes  by  which  thePrinci- 
pality  faas  become  united  toGreatBritain.    By  J.  Buckman«    London,  1849. 
29  S.   8.    (n.  2sfa.) 

[2776]  The  Colonies  of  England:  a  Plan  for  the  Government  of  some  portion 
of  cur  Colonial  Possessions.  By  J.  i.  ReebUCk,  Esq.  M.P.  London,  1849. 
258  S.   8.    (7sh.6d.) 

[2777]  A  View  of  the  Art  of  Cölonization  y  with  present  reference  to  the  British 
Empire ;  in  Letters  between  a  Statesman  and  a  Colonist.  Edited  by  Edw*  Gibbon 
WakeieMConeoftheWriters).   Lond.,  1849.    537 S.   gr.8.    (12 sh.) 

[2778]  Ceber  einige  Vereine  in  England  zur  Hebang  des  sittlichen  und  leibli- 
chen Wohles  des  Volkes.  Von  Leop.  T*  Orllch,  lHajor  a.  D.  Mit  7  Ansichten  u. 
Grundrissen  von  Wohnungen  für  Arbeiter  auf  dem  Lande.  Ein  Wort  zur  Nach- 
folge.  Leipzig«  Mayer.    1849.  32  S.   Lex.-8.   (7V2Ngr.) 

[2779]  Compte  rendu  des  s^nces  de  Tassembl^e  nationale.  Exposes  de  mo- 
tifs  et  projets  de  lois  pr^sentäs  par  le  gouvernement.  Rapport  ä  MM.  les  repr6- 
sentants.  Tom.  IX.  Du  16*  Mars  au  15.  Avril  ld49.  Paris«  Panckoucke.  1849. 
80  Bog.  u.  Anh.  40  Bog.    gr.  4. 

A  democraeia  an  Frani^,  vor  F,  Guizot.    Tradncida  em  portagnes  por  ***.    Paris, 
1849.    9i  Bog.  mit  dem  Facslmile  eines  Briefes  Oaizots.    8. 

Over  de  Tolksheerscliappij  in  F rankrijk  door  Ouitot,  Uit  het  Frauch  vertaald  door 
n\  R,  Boer.    Utrecht,  Boscli  en  Zoon.    1849.    gr.  8.    (1  Fl.  20  c.) 

[2780]  La  demagogia  Italiana  ed  il  papa  re.  Pensieri  de  un  retragrado  sulla 
noTissimacondiaonedltalia.  (Maggio  1849.)  Parigi,  Lecoffre.  1849.  13  Bog. 
gr.  8. 

[2781]  Dto  int<^dts  politiques  et  mat^riels  de  la  Savoie,  par  J.  Depoisier. 
Paris,  Lecoffre.    1849.   ^VsBog.   gr.  12* 

[2782]  Lettres  sur  la  Sardaigne,  par  M.  H.  Monier.  Lyon,  Boitei.  1849. 
lOVj-Bog.   gr.8. 

Abgedruckt  ans  der  Zeitsdirift  „Revue  da  Lyonnais". 

Sehnte! z.    Niederlande. 

[2783]  Neue  SUtistik  der  Schweiz.  YonSteph.Frailseilli,  SUaUrath.  Nach 
der  2«  günzl.  umgearb.  Ausg.  aus  dem  Ital.  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  von 
einem  schweizer.  Staatsmann«  versehen.  2.  Bd.  Bern^  (Dalp.)  1849.  XIII 
u.  577  S.  mit  1  iith.  u.  illum.  Karte,   gr.8.    (n.  2  Thir. ;  cpl.  n.  4  Thir.) 
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[2784]  Gatacbten  der  Handelskammer  des  Kantons  Zürich,  betreffend  den 
Vorschlag  eines  Bundesgesetzes  über  das  Zollwesen.  Zürich,  Orell,  Füsslia. 
Comp.    1849.    24  a.  XXI S.   4.    (6Ngr.) 

[2785]  Grondwetherziening  en  Eensgezindheid ,  door  Mr.  6.  firoen  van  Prin- 
Sterer.   l— 4.Stückje.   Amsterdam ,  J.  Müller.   1849.   gr.  8.    (3  Fl.  65  c.) 

Die  Revif ion  dei  Staatifnindfesetzcgi  and  die  Eintracht.  —  Die  StaatsverbeMernng 
Tom  J.  1848  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  beurtheilt.  Die  antirevolutionaire  Partei  in  den 
Niederlanden  nach  ihrem  Urfpmnge  und  ihrer  Kraft.  Die  revolationairen  Parteien. 
Reaction.    ConeervativiBMae.    Revolution  n.  ■.  w. 

[2786]  De  Staats-Financien ;  beschouwingen  over  haar  beheer  en  bare  Yerant- 
woordiog  door  H.  L.  Fievei,  Referendaris  bij  de  Algemeene  Rekenkamer.  Te  's 
Grayenhage«  Erven  Doorman.   1849.   gr.  8.    (1  FI.) 

De  Beschoawingen  over  het  beheer  en  de  veraniwoording  der  staatB-financien  van 
het  Referendarif  H.  L.  Fiev  ex,  aan  onze  vraren  belangen  getoetit  door  D,  P,  van  HoO' 
genhuijten^  Referendaris  bij  de  Algemeene  Rekenkamer.  Te  *■  Gravenbage,  Saian. 
1849.    gr.8.    (00  c.) 

[2787]  De  Toestand  der  Nederlandsche  FInantien  en  de  middelen  tot  herstel- 
ling door /oon Üftf/Zer.   Amsterdam ,  Schleijer.   1849.   gr.8.    (50c.) 

[2788]  Beschoawingen  over  den  Toestand  van  Nederland,  In  betrekking  tot 
tijnen  Handel,  Landbouw  en  Nijverheidy  door  H*  F.  FiBje,  Ingenieur  van  den 
Waterstaat  enz.  Utrecht ^  van  Heiiningen  en  Post  Uiterweer.  1849.  gr.  8. 
(60  c.) 

Dentschland. 

[2789]  Die  gegenwärt,  polit.  Bewegung,  oder  was  das  deutsche  Yolk  will, 
soll ,  kann  und  muss.  Ein  Wort  zur  Verständigung  von  Dr.  Vorländer»  Prof. 
Marburg,  Elwert.    1848.   40  S.   gr.  12.   (4Ngr.) 

[2790]  Teutschland  und  die  Teutschen.  Wie  es  war,  wie  es  ist  —  wie  sie 
waren  y  wie  sie  sind.  Eine  zeitgemässe  Betrachtung  mit  Beziehung  auf  Sprache 
und  Gemeinsinn  für  jeden  Teutschen.  Augsburg,  Kollmann.  58  S.  8.  (5Ngr.) 

[2791]  Der  Wechsel  der  Zeilen  für  Deutschland.  Ein  Fragment  von  H.  C  F. 
1.  Clagem.  Mai  1849.  Darmstadt,  Jonghaus.  1849.  YII  u.  39  S.  gr.  8. 
(7V2  Ngr.) 

Recht  oder  gar  nicht.  Eine  denteche  Stimm«  aua  England.  Ton  Fr,  Sang,  2.  Aqfl. 
Offenbacb,  Steinmets.    1819.    il  S.    gr.8.    (3 Ngr.) 

Epistel  an'i  dentache  Volk.  Von  W,  tUdenbaehtr.  Dresden,  Naamann.  1849. 
las.    8.    (l|Ngr.) 

Denkachrift  an  die  eonTerine  conititnir.  deutsche  Nationalvenammlung.  Von  JJ. 
H.^ich.    Marburg,  (Elwert.)    1818.    15  S.    gr.8.    (2  Ngr.) 

lieber  die  Anfentehong  des  deatscben  Reichs.  Von  Dr.  V,  Plainw.  fibend.,  1848. 
12  S.    8.    (iNgr.) 

[2792]  Die  Gründung  der  Demokratie  in  Deutschland,  oder  der  Volksstaat  u. 
der  social-demokrat.  Freistaat.  Von  Am.  Rüge.  2.  Aufl.  Leipzig,  Verlags- 
bureau.   1849.   IV  u.  78  S.   8.    (n.  12  Ngr.) 

Anfmf  an  d^s  deutsche  Gesammt -Vaterland.  Von  einem  Mitfliede  der  deatscben 
Verbruderang  in  Deutsch-Posen.    Posen,  Mittler.    16  S.    gr.8.    (3  Ngr.) 

[2793]   Parlamentarisches  Taschenbuch.   Herausgeg.  von  Dr.  A,  Rauch.   3.  u. 

4.  Lief.    Erlangen,  Palm.    1849.    gr.  16.    (an.  15 Ngr.) 

Inh.:  3.  Lief.:  Die  Verfassung  v.  dj  Kon.  Hannover  nebst  Wahlgesetz ;  der  Ent- 
warf der  Constitiitions-Urkunde  für  die  Österreich.  Staaten  [der  verfassunggeb.  Ver- 
sammlung in  Kremsier]^  die  octroyirte  Österreich.  Verfassung  nebst  Provisor.  Press-  n. 
Associationsgesetz,  und  das  Wahlgesetz  der  französ.  Republik.  (iVn.  235S.)  4.  Die 
Verfassung  v.  Oldenburg  nebst  Wahlgesetz,  d.  Bremischen  Staats,  ▼.  Gotha  nebst  Wahl- 
ordnung, des  deutschen  Reichs,  das  Keichsurahlgesetz  upd  das  Einfühmngsgesetz  für  die 
Grundrechte.    (III  u.  204  S.)  '^ 

[2794]  Einige  Bemerkungen  zur  Rechtfertigung  des  17er-Entwurfs,  so^ie 
über  Verantwortlichkeit  des  Kaisers,  Abschaffung  der  Unebenbürtigkeit,  Kodi- 
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fikation,  Lösung  der  socialen  Frage  von  Reicbswegen.  Von  Dr.  iL  H.  Fick. 
Marburg,  El  wert.    1848.  .(5Ngr.) 

Ueber  dai  Reicl^i grundgetets  der  XYII  Vertrau enimanner«  Von  H»  v.  Sybel.  Eben- 
da!., 1848.    16  S.    (2Ngr.) 

[2795]  Zusammenstellung  der  von  der  deutschen  National-Versamrolnng  zii 
Frankfurt  a.  M.  gefassten  Beschlüsse  bei  der  ersten  Lesung  der  Reichsverfas- 
sung nebst  erläut.  Hinweisungen  u.  einem  Anhang,  enthaltend:  die  in  erster 
Lesung  ergangenen  Beschlüsse  über  einige  fernere  Bestimmungen  der  Grund- 
rechte und  über  das  Reichs-Wahl-Gesetz.  Hannover,  üelwing.  1849.  ^  S. 
gr.8.    (33/4  Ngr.) 

[2796]  Die  beiden  deutschen  Reichsverfassungen.  Nebst  der  Denkschrift  mit 
Belehrungen  und  Erläuterungen.vom  Herausgeber  der  Grundrechte  in  derGeo. 
Wigand'schen  Ausg.   Leipzig,  G.  Wigand.    1849.   219  S.    16.    (6Ngr.) 

Die  beiden  deutschen  Reichsverfatsungen  u.-Reichf-Wahlgefetze  in  'wortl.  Abdruck 
einander  gegenübergestellt,  mit  besond.  HerTorhebung  aller  abweichenden  Bestimmun- 
gen u.  Wortstellungen.  Als  Anhang:  das  Preusslsch-Hannöyerisch-Säehsische  Gesetz 
über  das  Bnndes-Schieds-Oericht  und  das  neue  Prenss.  Wahlgesetz.  Berlin,  Hempel. 
1849.    78  S.    8.    (n.  4Ngr.) 

Die  Frankfurter  Reichsverfassnng  und  die  octroyirte  Deutsche,  nebst  den  Wahlge- 
setzen. Zur  Selbstprüfnng  zuiammengestellt.  2.  Aufl.  Berlin ,  Weirl  n.  Comp.  1849. 
42  S.    gr.16.    (2iNgr.) 

Die  Reichsverfassung.  [Von  der  Frankfurter  Versammlung.]  Entwurf  der  Verfas- 
■nng  des  deutschen  Reiches.  [VonPreussen,  Sachsen,  Hannover.]  Beides  nebst  den 
dazu  gehör.  Wahlgesetzen  gegenübergestellt.  Eine  kurze  Zusammenstellung  der  Yer- 
■chiedenheiten  ist  angehängt.  Heransgeg.  von  Dr. K.  Kraute.  Dresden,  Adler  n.  Dietze. 
1849.    95  S.    16.    (2iNgr.) 

Die  deutsche  Reichsverfassung  nach  ihrer  zweiten  Lesung,  nebst  Grundrechten, 
Iteichswahl-  u.  Einführungsgesetz,  u.  Entn^urf  der  octroyirten  Verfassung  des  deutschen 
Reichs  in  vergleichender  Weise  abgedr.    Köthen,  Neubürger.   1849.  64  S.  8.    (n.  5  Ngr.) 

Die  Verfassung  des  deutschen  Reichs,  wie  sie  von  der  Nationalversammlung  in 
Krankfurt  beschlossen  wurde,  nebst  dem  Reichswahlgesetz,  u.  Entwurf  der  Verfassung 
des  deutschen  Reichs,  wie  er  aus  den  Berathungen  der  Conferenz  in  Berlin  hervorge- 
gangen ist,  nebst  dem  Entwürfe  des  Wahlgesetzes.  Nach  der  officiellen  Ausg.  in  voll- 
■tänd.  Abdruck  mit  Hervorhehnag  der  Abweichungen  nebeneinander  gestellt.  Leipzig, 
Tenbner.    1849.    58  S.    gr.  8.    (2}  Ngr.) 

Die  Verfassung  des  deutschen  Reiches ,  nebst  den  Grundrechten  des  deutschen  Vol- 
kes, dem  Einführungsgesetze  u.  dem  Reicbswahlgesetze.  Erlangen,  Palm.  1849.  56  S. 
gr.  16.  (2  Ngr.)  —  Die  deutsche  Reichsverfassung  nach  ihrer  zweiten  Lesung,  wie  sie 
jetzt  zu  R«cbt  besteht,  nebst  Grundrechten,  Reichswahl-  und  Etnführungsgesetz,  mit 
einem  verständigenden  und  zur  Sühne  redenden  Einleitung  und  erläut.  Bemerkungen  zu 
einzelnen  Paragraphen,  für  Jeden,  der  sich  darüber  ein  richtiges  Urtheil  bilden  wilL 
Grimma,  Verlags-Comt.  1849.  88  S.  16.  (1]^  Ngr.)  —  Die  Verfassung  des  deutschen 
Reichs  mit  den  Grundrechten  u.  dem  Reichsgesetz  über  die  Wahlen  der  Abgeordneten 
zum  Volkshanse.  3.  Aufl.  Stuttgart,  Lubrecht  u.  Comp.  1849.  56  S.  32.  (2Ngr.)  — 
Verfassung  des  deutschen  Reichs.  Mit  Reichsgesetz  über  die  Wahlen  der  Abgeordneten 
zum  Volkbhanse.  Bremen,  Kühtmann  u.  Co.  1849.  VII  u.  79  S.  Lex.-8.  (n.  24  Ngr.)  — 
Dresden,  Gottschalck.  1849.  48  S.  16.  (11  Ngr.)  —  Posen,  Merzbach.  1849.  32  S. 
gr.16.  (2  Ngr.).—  Stettin,  (Müller  u.  Comp.)  1849.  32  S.  gr.8.  (n.  2^.  Ngr.)  —  Stutt- 
gart, Metzler.  1849.  47  S.  gr.  16.  (2  Ngr.)  —  Mit  Anmerkungen  von  Dav.  Uan$e» 
mann,  7.  Aufl.-  Berlin,  Schneider  u.  Cfomp.  1849.  54  S.  gr.  8.  (n.  6  Ngr.)  —  Bremen, 
Kühtmann  u.  Comp.  1849.  61  S.  32.  (2  Ngr.)  —  Frankfurt  a.  M.,  Auflarth.  1849. 
64  S.  16.  (3  Ngr)  —  Oldenburg,  Schulze.  1849.  33  S.  8.  (2)  Ngr.)  —  Quedlinburg, 
(Huch.)    1849.    16  S.    4.    (2  Ngr.) 

[2797]  Entwurf  der  Verfassung  des  Deutschen  Reiches.  Nebst  Entwurf  eines 
Gesetzes,  betreffend  die  Wahlen  der  Abgeordneten  zum  Volkshause.  Berlin, 
Decker.  1849.  30  8.  gr.4.  (3  Ngr.)  —  Berlin,  Brandes  u.  Schulze.  1849. 
31  S.    gr.8.    (2V2Ngr.) 

[2798]  Der  Entwurf  der  Verfassung  des  deutschen  Reichs,  nebst  dem  Ent> 
würfe  des  Wahlgesetzes,  wie  ihn  die  Regierungen  von  Preussen,  Sachsen  und 
Hannover  vorgelegt  haben.  In  genauer  Zusammenstellung  mit  der  in  Frankfurt 
beschlossenen  Reichsverfassung  und  dem  Reichswablgeseta^.  Braunschweig, 
Vieweg  u.  Sohn.    1849.   lVu.JJ4S.    4.    (33/4  Ngr.) 

Die  Verfassung  des  deutschen  Reiches  nebst  dem  Reichswablgesetz,  im  Entwürfe 
vorgelegt  von  Preussen,  Sachsen  und  Hannover.    Mit  gegenuberiteh.  Text  der  von  der 
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Frankfurter  Nationftlverttimiliiiig  baichloMenen  Verfatimig.  Dretden,  flottschalck. 
1849.    95  S.    16.    (B.  2}  Ngr.) 

Verfaisongf -Entwarf  dei  dentf  eben  Reichs  unter  OmndUge  der  Frtnkfarter  deat- 
fchen  Keichsverfasfang  berathen  und  beichloisen  von  den  K.  Regierungen  Prentaen, 
Sachten  n.  Hannover,  am  28.  Mai  1849.    Erfurt,  Bartholomäu«.    26  S.    gr.  8.    (2}  Ngr.) 

Entwurf  der  Verfaitong  dei  deutsehen  Reichs,  nrtst  Wahlgesetz  n.  Bmidessehieds- 
gericht,  wie  er  aus  den  Berathungeo  der  Coaferenz  ku  Berlin  heryorgegaagen  ist,  nebst 
einer  mIb  einleit.  Vorwort  dienenden  Darstellung  des  gegenwärt.  Slandpunlctes  der  Ver- 
fassungsfrage,  Yom  Reichstagsabgenrdn.  Prof.  Dr.  Wutthe,  und  einem  erlant.  Nach- 
worte.   Grimma,  Verlags.Comt.    1840.    9S  S.    S2.    (H  Ngr.) 

Entwurf  der  Verfassung  df  s  deutschen  Reichs,  wie  er  aus  den  BeraChungen  der  Con- 
ferens  in  Berlin  hervorgegangen  ist.  Nebst  den  dazu  gehörigen  Aktenstücken.  Ijeipzig, 
Teubner.  1849.  24  8.  gr.  8.  (11  NgrJ  —  Nordhansen,  Buchting.  24  S.  gr.  8.  (14  Ngr.) 
~  Wittenberg,  KöUing.    1M9.    52  S.    12.    (3|  Ngr.) 

[2799]  Denkschrift  zu  dem  von  den  Rönigl.  Regi^ruageo  von  Preuasan ,  Sach- 
sen und  Hannover  vergelegten  Entwarf  der  Verfasauig  des  deutschen  Reichs, 
d.d. Berlin,  11.  Juni  1849.  Berlin,  Decker.  21  S.  gr.  4.  (3 Ngr.)  --  Leip- 
zig, Teuhner.    1849.    30  8.   gr.8.    (lV2Ngr.) 

{2800]  Grundrechte  des  deutschen  Vollcea.  Mit2Biidn{88en.  Braunscfaweig, 
(J.H.Meyer.)    1849.    16  8.   gr.  16.   33/4 Ngr.) 

Die  Grundrechte  des  deutselien  Volkes.  Nebst  dem  Einführangs-Gtesetz:  Dresden, 
Gottschalck.    1849.    16  S.    16.    (1  Ngr.) 

Grundrechte  des  deutschen  Volks.  Frankfurt  a.  M.,  (Schmerber.)  18t9.  1  Bog.  in 
gr.  Fol.  mit  lith.  u.  color.  Randzeichnungen  von  J»  B»  SekoU.    (15  Ngr.) 

Die  Grundrechte  des  deutschen  Volkes,  mit  dem  dazu  gehfiri^ett  Einf&hrnngsgesetze, 
und  zweckmässigen  Erläuterungen,  in  besond.  KUcksicht  auf  die  neue  prenss.  Verfas- 
snngs-Urknnde  vom  5.  Dec  1848.    Leipzig,  0.  Wigand.    1849.    30  S.    8.    (n.  2  Ngr.) 

Die  Grundrechte  des  deutschen  Volkes  mit  allgemein  fasslichea  Erlinternngen, 
nebst  der  deutschen  Reichsverfassung.  Von  O.  Klopp.  Gvmn.  -  Lehrer.  OsiiabrGck, 
Rackhorst.    1849.    120  8.    gr.  16.    (5  Ngr.) 

Die  Grundrechte  des  deutschen  Volkes.  Sammt  dem  Einfähmngsgesetze.  Bffit  einer 
Ansprache  an  die  Volks-Vereine  von  A,  fVgiiier,  Stuttgart,  (Beck  n.  Fränckel.)  1649. 
24  S.    16.    (l^Ngr.) 

Die  Grundrechte  des  dentachen  Volkes.    Stattgart,  Labrecht  u.  Comp.    1848.   24  S. 

32.    (iNgr.) 

[2801]    Die  deutschen  Grundrechte  in  Bayern.    Eine  Abhandlung  über  die 

Rechtsgültigkeit  der  Grundrechte  in  Bayern  und  über  deren  Einfluss  auf  die 

bisherige  bayerische  Gesetzgebung.    Von  einem  prakt.  Juristen.     Erlangen, 

Palm.    1849.    IVu.  55S.   gr.8.    (5  Ngr.) 

Revidirter  Abdruck  aus  der  „Bamberger  Zeitung**. 

[2802]  Die  Grundrechte  und  die  Reichsverfassung  für  Deutschland.  Be- 
leuchtet von  einem  Bayer.    Augsburg,  Schmid.    1849.    VI  u.  80  S.    gr.  8. 

(83/4  Ngr.) 

Sofortige  Publication  der  Grundrechte  des  deutschen  Volks!  Eiu  kleiner  Beitrag 
zur  Aufklärung.    Dresden,  Naumann.    1S49.    20  S.    Lex.-8.    (n.  IJ  Ngr.) 

[2803]  Ueber  Sletigung  u.  Ablösung  der  bäuerlichen  Grundlasten ,  mit  beson- 
derer Bücksicht  auf  Bayern,  Würtemberg,  Baden,  Hessen,  Preussen  und 
Oesterreich.  Von  Lic.  J,  B.  fFelich,  Ob.-Appell.-Rith  a.  D.  Landshut,  Krüll. 
1849.    XXXlIIu.!215S.   gr.8.    (25^gr.) 

[2804]  Zoll-Tarif  für  Deulschiand.  Vorgeschlagen  vom  aligem.  deutschen  Ver- 
eine zum  Schutze  der  vaterländ.  Arbelt.  Frankfurt  a.  M. ,  Gebhard  u.  £örber. 
1849.    119  S.    gr.8.    (n.  15  Ngr.) 

Entwurf  einer  Gewerbe  -  Ordnung  für  das  dentiehe  Reich.  Dinkelsbubl,  Walthr. 
^849.    8  S.    gr.  8.    (1  Ngr.) 

•  Oesterreich. 

[2805]  Histor.  Darstellung  u.  Kritik  des  ersten  Österreich.  Beicbstages  bis  zu 
seiner  Prorogation.  Von  Dr.  F.  W.  Ebeling.  ;J.u.3.Hft.  Wien,  Jasper,  Hü- 
gel u.Manz.    1849.    S. 81— 240.   gr.8.    (i  12 Ngr.) 
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[2806]  Freiheit  und  SouverainitSt  in  Oesterreich.  Ein  offener  Brief  an  den 
Reiehstag  in  Krerasier,  geschrieben  im  Febr.  1849.  St.  Pl)lten.  (Wien,  Rohr- 
mann.)    1849.  27  S.   Lex.-8.   (n.  dVsNgr.) 

[2807]  Was  ist  und  vas  enthält  eine  Constitution?  Nach  den  Grundsätzen  des 
Dcnesten  coostitnjtionellen  Staatsrechtes  für  die  gegenwärtigen  Zeitumstände  zu- 
sammengestellt und  mit  Beispielen  erläutert  von  Emer.  T*  Legridy.  Wien, 
Lechner.   1848.   22  S.   gr.  8.    (n.  5Ngr.) 

[2808]  Grundrechte  u.  Reichs  Verfassung  vom  4.  März  1849  für  das  Kaiserthum 
Oesterreich.   Lemberg,  Winiarz.    1849.   34  S.   gr.8.    (33/4  Ngr.) 

[2809]  Die  österreichische  Reichsverfassung  vom  4.  März  1849  im  Zusammen- 
hange mit  den  ihr  vorhergegangenen  Ereignissen  und  ihre  Bedeutung  für  den 
Kaiserstaat.  Ton  Joh.  Sporschll.  2.  Aufl.  Leipzig,  Jackowitz.  1849.  Vu. 
132 S.   gr.8.    (15Ngr.) 

[2810]  Was  ist  von  der  octroyirten  Ostreich.  Verfassung  zu  halten?  Eine  un- 
befangene Würdigung  derselben  in  nationaler,  staatsrechtl.  u.  geschichll.  Hin- 
sicht.   Von  einem  Mitgliede  der  mittelst  Bayonnetten  aufgeTös'ten  Nationalver- 

sammlang  zu  Kremsier.  Grimma,  Verlags-Compt.  1849.  62  S.  8.  (6V2Ngr.) 

>  

Dai  proviiorSfche  OemeiiidegeBets  für  die  Österreich.  Staaten.  Wien,  Gerold.  1849. 
15  8.    Lex.-8.    (3Ngr.) 

Wo  mVm  itt  Oeeterreick  aoch  CvrckCbar  ungleich  t !  oder  einige  Traaer-Scenen  aus 
dem  Beamtenstande.  Von  einem  k.  k.  Rechnungs-ReTidenten.  Wien,  (Klang.)  1819. 
28  S.    gr.8.    (n.  4Ngr.) 

[2811]  Verhandlungen  des  Provinzial-Landtages  von  Tirol  im  J.  1848.  Inns- 
bruck, (Wagher.)    1849.   376  S.' Fol.   (n.3Thlr.) 

[2812]  Politische  Bilder  aus  Ungarns  Neuzeit.  Von  Dr.  Reislnger.  Hamburg, 
Hoffmann  u.  Campe.    1849.   IVu.200S.   8.    (25Ngr.) 

Bayern,    Württemberg.    Baden. 

[2813]  Leistungen  der  bayer.  Stände- Versammlungen  in  den  ersten  30  Jahren 
nnd  Auforderongen  des  Volkes  an  die  cum  XIII.  Landtage  einberufene  Kammer 
der  Abgeordneten  im  J.  1849.  In  teutscher,  auch  dem  Bürger  und  Landmanne 
verstäodl.  Sprache  geschrieben.  Von  Liz.  J.  B.  Welsch,  Oberapp.^R.  a.  D. 
München ,  Palm.    1849.   VIII u.  120 S.    gr.8.    (n.  lONgr.) 

[2814]  Sendschreiben  an  das  k.  bayerische  Staatsministerium  für  Annahme 
der  deutschen  Reichsverfassung.  Von  Fr.  Rohmer.  München ,  franz.  30  S, 
gr.8.    (5Ngr.) 

Die  Wahlordnung  der  Landtags-Abgeordneten  nach  dem  Gesetze  vom  4.  Juni  1848 
systematisch  znsammengestellt.    Augsburg,  Schmid.    1848.    8  S.    8.    (I4  Ngr.) 

[281 5]  Verhandlungen  der  Württemberg.  Kammer  der  Standesherren  auf  dena 
2r  ordentl.LandtagedesJ.  1848.  Amtlich  herausgeg.  l.Hft.  Stuttgart,  (Hall- 
berger'sche  Verlagsb.)  1849.  194  S.  lmp.-4.  (n.  l  Thlr.  10  Ngr.)  —  Beila^- 
gen-Bd.  Abth.  1.   Ebend.^  1849.   76  S.    Imp.-4.    (n.  18  Ngr.) 

]2816]  Baden  und  seine  Beziehung  zur  nationalen  Erhebung  Deutschlands. 
Mit  einigen  Urkunden  als  Beilagen.  Karlsruhe,  Braun.  1849.  39  S.  gr.8. 
(n.7V2Ngr.) 

[2817]  Freiheit,  Gleichheit,  Bruderschaft.  Erste  Fortsetzung  des  Versuchs 
zur  polit.  Aufklärung.  Von  G.  Trefart,  Staatsrath.  Ebendas.,  1848.  20  S. 
gr.8.    (38/4 Ngr.) 

Bemerkungen  zu  dem  Konunissionsberichte  der  2.  Kammer,  die  Besoldung  n.  Pen- 
sionirang  der  Staatsdiener  betr.  Von  C.  Trefurt.  Staatsrath.  Karlruhe,  Braun.  1848. 
HS.    gr.8.    («iNgr.) 

An  die  verfassunggebende  Versammlung  des  Freistaates  Frankfurt.  Bericht  ihres 
Verfsssvngs-Ansschnsses ,  das  Verfassnngs-werk  betreffend.    Frankfurt  a.  M. ,  (Meidin- 

Bcr.)    1849.    44  S.    gr.8.    (3  Ngr.) 
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[2818]  Verhandlangen  der  durch  das  Allerhöchste  PateDt  vom  5.  Dez.  1848 
einberafeoen  ersten  Kammer.  1.  Bd. :  Von  derEröffnungs-Sltzang  am  26. Febr. 
bis  zur  Vertagung  in  der  26.  Sitzung  am  27.  April  1849.  Und :  Verhandlungen 
der  durch  das  Allerhöchste  Patent  vom  5.  Dezbr.  1848  einberufenen  zweiten 
Kammer.  Von  der  Eröffnungs-Sitzuog.  am  26.  Febr.  bis  zur  Auflösung  in  der 
37.  Sitzung  am  27.  April  1849.  Berlin^  Decker.  1849.  V  u.  41Ü  S.,  VI  a. 
768  S.   Imp.-4.    (3  Thlr.  15  Ngr.) 

[2819]  Protokolle  der  von  der  Versammlung  zur  Vereinbarung  der  Preuss. 
Verfassung  ernannt  gewes.  Verfassungs-Kommission.  Gesammelt  und  für  den 
Handgebrauch  zusammengestellt  von  K,  G,  Rauery  Geh.  exped.  Sekr.  Berlin, 
Heymann.    1849.   IVu.  159S.   gr.  8.    (24  Ngr.) 

[2820]  Geschichte  der  Preussischen  Kammern.  Von  Fd.  Fischer.  2.  Hft. 
Berlin,  Dunckeru.Humblot.    1849.    S.  61— 139.    gr.8.    (an.  7V2Ngr.) 

[2821]  Zwei  Monate  in  der  zweiten  Kammer.  Von  L.  UrlldllS.  Greifswald, 
Koch's Verlag.    1849.    54 S.    gr.8.    (6 Ngr.) 

[2822]  Revolution  und  reitende  Thal.  Märzbedenken  eines  Urwählers  zur 
preuss. 2.  Kammer.  Von  H.  Weisse.  Berlin,  (Springer.)  1849.  IVu.  36 S. 
8.   (n.  5Ngr.) 

[2823]  Die  materiellen  Verhältnisse,  ausgearb.  zum  Besten  des  Yolkswohls 
von  E.  N.  Den  preuss.  Volksvertretern  gewidmet.  Königsberg,  Samter.  1849. 
54 S.   gr.8.    (n.  5Ngr.) 

12824]    Volkssouveränität,  Republik,  Constitution  u.  der  preuss.  Staat.    Von 
k.  i.  E.  Trahndorif.    Deutsch-Crone.    (Landsberg,  Volger  u.  Klein.)    1849. 
31  S.   8.    (D.4Ngr.) 

^e  prensB.  Tagesfrage.  \on  Alb.  Peip,  Berlin,  Schneidern.  Comp.  1849.  iSS. 
gr.8.    (n.2iNgr.) 

Zar  Geiciiiciite  unserer  Zeit.  Yön  Levinstein.  I. :  Znoi  Wahlgesetz.  Berlin,  Lö- 
venherz.  8  8.  Lex.-8.  (U  Ngr.)  —  11.:  Finanzfrage.  15  S.  LeX.-8.  (2^  Ngr.)  — 
III.:  Zur  Arbeitsfrage.    16  S.    Lex.-8,    (2|Ngr.) 

Die  Denocratie  und  Graf  Arnim-Boytzenbnrg.  Stettin.  (Berlin,  Springer.)  16  S. 
gr.8.    (3  Ngr.) 

Denkschrift  über  die  zweckmässigste  Ablösang  der  Reallasten  u.  über  die  Aufnahme 
der  kleinen  Omndbesitzer  in  die  bestehenden  Pfandbriefs-Institute,  von  dem  permanen- 
ten Ansschusse  des  Vereins  zum  Schutze  des  Eigenthums  und  zur  Förderung  des  Wohl- 
standes aller  Volksklassen.    Berlin,  Schneider  n.  Co.   1849.    38  S.    gr.  8.    (n.  5  Ngr.) 
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{2825]  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  25.  Jahrg.  1847.  Hit  3  Portraits. 
2  Theile.    Weimar,  Voigt.    LVI  u.  982  8.    8.    <4  Thlr.) 

[2826]  Die  Männer  des  Volks ,  dargestellt  von  Freunden  des  Volks.  Heransg. 
von  Dr.  Ed.  Duller.  21.  Lief.  od.  Neue  Folge.  9.— 11.  Lief.  [VII.  Bd.  3.  Lief. 
S.  301—425.  u.  VIII.  Bd.  1 .  u.  2.  Lief.  S.  1^252.]  Frankfurt  a.  M.,  Meidinger. 
1849.    8.     (äSNgr.;    einzelne  LiefT.  ä  12  Ngr.) 

Inh.:  21.  Lief.  Fr.  Oberlin,  von  H.  L.  Egidius.  —  Joach.  Nettelbeck,  von 
Ed.Uuller,  —  Mth.  Claudius  und  J.  Pet.  Hebel,  von  A.Nodnagtl,  —  Hi^ns  ▼.  Held, 
von  Dr.  W.  Stricker.  ^  A.  H.  Franke,  \on  Ed.  Duller.  —  Jos.  Mar.  Jacquard,  von 
Ed.  Duller.  —  22.  Lief.  Galileo  Galilei,  von  Dr.  U.  Birnbaum.  —  Arn.  Stmthanvon 
Winkelried,  von  Ed.  Duller.  —  23.  Lief.  Job.  Ronge  und  die  freie  Kirche,  von 
Ed.  Duller. 

Gallerie  der  Zeitgenossen ,  liene  Folge ,  od.  die  naturgetreuen  Bildnisse  der  Manner 
des  deutschen  Volks  und  der  benachbarten  freien  Nationen.  19.— 21.  Lief.  Stahlst. 
Hildborgbausen,  bibliograph.  Institut    (Leipzig,  Gebhardt  u.  Reisland.)    1849.    gr.  4. 

(ä  n.  6  Ngr.) 

Inh.:  19.  v.  Rado^vitz.  Janp.  —  20.  Hentges.  Waldeck.  —  21,  Ledru  Rollin. 
Dahlmann. 
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Die  Männer  des  deutschen  Volks  besonders  nach  Bjow*s  Lichtbildern  anf  Stein 
gezeichnet  von  Sehertte  und  HicJcrtiann,  oder  Deutsche  National -Gallerie.  III.  Bd. 
10.— 12.  Lief.  Frankfurt  a.  M.,  Schmerber.  1849.  Imp.-4.  (a  n.  15  Ngr.  Chines.  Pap. 
a  n.  22|  Ngr.  —  Einzelne  Blätter  a  n.  7^  Ngr.    Chines.  Pap.  a  n.  16  Ngr.) 

Inh. :  V.  Bally.  6.  Beseler.  v.  Boddien.  Brunck.  v.  Moeriqg.  Naawerck. 
y.  Peucker.    Stahl.    Wippermann. 

Album  der  deutschen  National-Versammlung.  Nach  S  e ib's  Lichtbildern  gezeichnet 
u .  litbogr.  von  IL  Uatulhortt ,  Ph.  Winterwerh  u.  A.  4.  Lief.  Frankfurt  a.  M.,  JugePs 
Verl.    1849.    (Subscr.-Pr.  a  n.  3  Thlr. ;    einzelne  Bl.  a  n.  10  Ngr.) 

Inh.:  C.  Kirchgessner.  6.  Beseler.  G.  Riesser.  Fallati.  M.  Briegleb.  C.  Merck. 
L.  Simon.    L.  Uhland.    C.  v.  Rappard.    6.  Ch.  Schuler.     W.  Jordan.    J.  H.  Detmold. 

[2827]  Reichstags- Gallerie.  Geschriebene  Portraits  der  heryorrageodsten 
Deputirtea  des  ersten  Österreich.  Reichstages.  3.  u.  4.  Heft.  Wien,  Jasper, 
Hügel  u.  Manz.     1849.    S.  59—113.    gr.  8.     (n.  10  Ngr.    cpl.  n.  20  Ngr.) 

Inh.:  Smolka.  Kudlich.  Schuselka.  Brestel.  Umlauft.  Palacky.  Wessenberg. 
Borkowski.  Lasser.  Dylewski.  Sierako^ski.  Lenp.  Neumann.  Jos.  Neumann. 
Wildner.    Neu'wall.    Brauner.    Jonak.    Trojan.    Feodorowicz.  —  Schluss. 

[2828]  Histoire  de  la  yie  et  des  ouvrages  du  chancelier  d'Agnesseaa, 
pr^c^d^e  d'un  discours  sur  le  minist^re  public,  et  suivie  d*une  Notice  historique 
sur  Henry  d'Aguesseau,  p^re  de  chancelier,  par  M.  Ä.  BoulUe.  Nouy.  ,^dition, 
revue  et  corigde.  Paris,  Langlois  et  Ledere.  1849.  22V2  Bpg.  gr.  12. 
(3  Fr.  50  c.) 

[2829]  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux  de  J.  J.  Berzelios  par  P.  Louyet* 
Braxelles.    1849.    32  S.    gr.  18. 

[2830]  A  Short  Sketch  of  the  Life  and  Wrilings  of  the  late  Jos.  Clarke,  Af.D.; 
containing  minute  Resulls  of  bis  Private  Practice,  extending  over  a  Series  of 
Forty-four  Years,  including  3878  Births.  By  Rob.  CoUiüS,  M.  D.  Lond., 
1S49.    88  S.    gr.  8.     (n.  6sh.  6d.) 

[2831]  Denkrede  auf  Job.  v.  Gott  Fröhlich,  Rector  des  alten  Gymnasiums 
zu  München.  Gelesen  in  der  öffentl.  Sitzung  der  k.  Baier.  Akad.  der  Wissen- 
schaften am  28.  März  1849  von  Leonh.  Spengel.  München,  (Franz.)  1849. 
21  S.    gr.  4.     (n.  6  Ngr.) 

[2832]  Goethe's  Leben.  Von  H.  Viehoff.  3.  Tbl.  Stuttgart,  Becher's 
Verl.     1849.    510  S.    gr.  12.     (ä  1  Thlr.) 

[2833]  Vie  de  Madame  Krüdener,  par  Gh.  Eynard.  2Vols.  Paris,  Cher- 
buliez.     1849.    48  Bog.    gr.8. 

[2834]    Notice  sur  M.  Martin  du  Nord;   par  Em.  Reverchon,  mattre  des 

requMes  au  conseil  d'^tat.   Paris,  Guyot  et  Scribe.  1849.    10  Bog.  mit  Martins 

Portr.    gr.8. 

Nie. -Ferd.-Marie- Louis- Jos.- Martin,  ehemal.  Staatsminister  etc.  geb.  zuDonai 
am  30.  Juli  1790,  gest.  zu  Lormois  am  12.  März  1847. 

[2835]  Graf  Radetzky,  k.  k.  Feldmarschall,  während  seiner  64jährigeQ 
Dienstzeit.  Nach  Österreich.  Feldakten.  Von  J.  Strack ,  Capitain-Lieut. 
Wien,  Keck  u.  Sohn.     1849.    VI  u.  99  S.  m.  Hoizscho.  Lex.-8. 

[2836]  Autobiography  and  Select  Romains  of  the  late  Sam.  Rob  erts.  Lond., 
1849.    247  S.  m.  Portr.     8.    (n.  6  sh.) 

[2837]  M.  Rossi  en  Suisse,  de  1816  ä  1833,  par  M.  John  Huber,  ancien 
d^putJ  au  conseil  repr^sentatif  du  canton  deGen^ve  et  lieutenant-g^n^ral  f^d^ral. 
Paris,  Amyot.  "<  1849.    4  Bog.    gr.  8. 

Numismatik. 

[2838]    Revue  numismatique  publice  par  E.  Cartier  et  L.  de  la  Saussaye,  de  la 

Soci^t^  des  Antiquaires  de  France  etc.    Ann^e  1848.    Blois.    (Paris,  Rollin.) 

480  S.  in.  18  Knpfertaf.    gr.  8.    (15  Fr.) 

Inh.:    Du  Mertan,  ohservations  sur  les  m^dailles  de  Smyrne  (.S.  5—16  m.  i  Taf.). 
E,  Cartier,  potice  sur  lei  monumentB  nnmismatiques  de  Pexpedition  de  Charles  VIII  cn 
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Italie  1494—95  'S.  17—65. 132—148  mit  4  Tafeln).  De  Cettrloi»,  Mereanx  des  mouioyen 
de  Taraicon  (^.  66  —  71  m.  1  Abbild.).  Rectifications  numMmatiqaei  (8.  72^-84).  Aäo. 
de  Longperier ,  nouv.  obiervationa  aar  nn  oraement  repr^aent^  au  revera  de  quelqne« 
nionnaie«  gauloiiei  de  l*Armoriqne  (S.  85—105  m.  1  Taf.).  Ch.  Lenormant,  lettre«  a  M. 
8aalcy  inr  les  ulus  anciens  müuumentg  namismatiqnes  de  la  S^rie  Merovingienae  (S.  106 
—  131.  181—212  m.  5  Tafeln.)'  Chrontqne  (S.  149—163).  A.  Btirthelemy ,  lettres  a  M 
Lecointre-Dupont  sor  lea  magiftrat«  et  les  corporationi  pr^poa^s  a  la  fabrication  des 
monnaie»  [epoqne  fran^aiae  du  moyen-ige].  11.  (S.  165—180).  111.  (S.  267—285). 
£.  CartieTt  notice  fnr  unelquei  jetoni  In  XVI.  Sidcle.  Ant.  Bohier  a  CbeDoncean; 
Maire»  de  Tonn;  Reu^  de  Savoie  a  Chateau-Gaillard  (S.  213  —  230  m.  1  Taf.).  Balletia 
tlibliographiqne,  (S.  231— 244).  A.  Duchalais ,  ^tuAen  nraa\BmtLtiqne%.  1.  Reititntion  k 
Epb^se  et  a  TEgypte  de  cinq  monnaiea  antrefoii  claM^e»  a  Arsino^  de  Cyr^naiqae  eta 
Eleiiaa  de  Cilicie,  (S.  245—256  m.  1  Taf.).  II.  Reatitutinn  k  Ptotem'aia  de  Pampbilie  et  a 
Ptol^m^e,  roi  d'Epire,  de  deux  pi^eee  d.e  bronze  attribn^ea  a  Ptol^maia  de  Cyr^naiqne; 
m^daille  inedite  de  Ptol^maia  de  Galilee  (S.  256-266).  III.  Le  type  de  dernier  Doniaiea 
eat-il  d*origi-ne  celtiqnef  —  Lea  typea  mon^taire  des  Oanloia  ont-ila  en  quelque  in- 


Balletin  bibliogr.  (S.  389 — 393J.  De  Cudalvene,  monnaie  d*or  d*AIexandre ,  emperenr  de 
Conatantinople  (S.  401 — 403  mit  1  Abbild.)  J.  Hoyer,  recherchea  anr  la  namiamatiqne 
du  comt^  de  Flaodre ,  conaid^r^a  dana  lea  monnaiea  noirea  durant  la  auserainete  fran- 
caiao.  2.  article  (S.  404 — 434).  A.  MoreUFatio,  m^reaux  et  jetona  de  Villefranebe-sur 
Saone  ea  Beaujolaia  (S.  435—444  m.  1  Taf.).  Rectiücationa  numiamatiqiltfa  (8.  445—455). 
Chronique  (S.  456—460). 

[2839]  Revue  numismatique  publik  »par  E.  Cartier  et  L.  de  la  Saussaye, 
ADnäel849.    Blois.     (Paris,  Rollin.)    gr.  8.    (15  Fr.) 

Janv.  F^Tr. :  Baron  Chaudrue  de  Craxavme»^  m^daille  de  bronze  de  Maaailia, 
inedite  (S:  5 — 9  m.  1  Abbild.)  A.  Chabouillet ,  aur  lea  marquea  poud^ralea  de  monnaies 
antiquea.  Aureus  in^dit  de  Conatant  L  (S.  10— 16  m.  1  Abbilds ).  Ch.  Lenormant,  V. 
lettre  a  M.  de  Saulcy,  aur  lea  plua  ancieiui  monnments  numiamatiquea  de  la  a^rie  M^ro- 
vlngienne  (S.  17—39  m.  1  Taf.).  Adr.  de  Longperier^  lettre  a  Lecointre-Dupont,  aur  dea 
monnaiea  Normandea  in^ditea  (S.  40—48  m.  2  Taf.).  Baron  JL  d'Hervey  de  St.  Denys,  de 
la  rarit^  et  du  prix  dea  medaillea  Komainea  (S.  50—84.). 

[2840]  Revue  de  la  Numismatique  Beige.  Publice  sous  les  anspices  de  la 
Soci^td  numismatique  par  MM.  R.  Chalon,  C,  Piot  et  C-P.  Serrure,  Tom.  IV. 
Bruxelles,  libr.  scientif.  anc.  etmod.     1848.    gr.  8.     (Subscr.-Pr.  12  Fr.) 

Inh. :  No.  1.  Arril.  C.  Piot,  etudea  aur  les  typea.  Imitationa  dea  aeeaux  dei 
communea  anr  lea  monnaiea  dea  provincea  m^ridionalea  dea  Paya-Baa  et  du  paya  de  Li^ge 
(S.  1—45  m.  10  litbogr,  Tafeln).  Af.  Pinchari  ,  quelques  particularit^s  aur  dea  «telien 
dea  faiiaaea  monnaiea  au  XVII.  ai^cle,  et  aur  lea  monnaiea  dea  Seigneurs  de  Cngnon  et 
dea  Hayona,  dana  le  Luxembourg  ( —  55).  C.-P.  Serrure,  in^daille  eiferte  par  la  yllle  de 
Deventer  a  Dan.  Toaaanua  (—  61).  AI,  Pinchart ,  la  m^daille  de  P.  Roaae ,  pr^sideat  dn 
conaeil  prive  (—  73).    Fd,  Henaux,  de  Tindividualit^  mon^taire  dea  municipalitea  lii- 

?eoiaea  (—  86).  Guiolht  appel  aux  numiamatea.  Liate  de  (177)  medaillea.  monnaiea  etc., 
rapp^ea  dana  le  royaume  dea  Paya-Baa,  de  1813  a  1830  C—  123).  M^Iangea  (—  128).  — 
NO.  2.  Sept.  Meynaertt,  notice  aur  quatre  monnaiea  byzantine  en  or  (S.  121 — 132 mit 
1  litbogr.  Tafel).  C.  Piot,  etudea  aur  lea  typea.  Mailiea  frapp^ea  aBrugea,  €hind  et 
Yprea  ( — 146).  A.  Ferreau,  numiamatique  Li^geoiae.  Une  monnaie  d«  Simon  de  Lin- 
bourg,  1193  a  1195  (—  152  m.  1  Abbild.)  A.  Perreau,  Recberchea  aar  les  prince-abb^a  de 
Stavelot  et  anr  lenra  monnaiea  (—  176).  C,-P.  Serure,  Mereanx  d* Yprea  ( —  183  m.  1 
litbogr.  Taf.)-  AI.  Pinchart,  recberchea  aur  Thiatoire  et  lea  medaillea  dea  Academiea 
et  dea  Ecolea  de  deaain,  de  peinture,  de  aculpture»  d*architecture  et  de  grarnre  es 
Belgique  (—  275).  Ferd.  tf. .  lea  inatitutiona  mon^tairea  de  Li^ge.  Le  gardien  de  la 
monnaie  [de  l'an  1556]  (—280).  M^Iangea  et  Correapondance  ( — 304).  —  Na.  3.  Oet. 
Ad.Juiten,  notice  aur  un  d^pdt  de  monnaiea  decouvert  prea  de  Cl^ves  (S.  305 — 314). 
C.  Piot,  Etudea  aur  lea  typea.  Conaid^rationa  gen^ralea  aur  lea  monnaiea  imit^a  dea 
aoeaux  (—  321  m.  1  litbogr.  Taf.)  C  Piot,  recberchea  aur  dea  ateliera  mon^tairea  dea 
M^roTingieua,  CarloTiugiena  et  empereura  d'AlIemagne  en  Belgique  { — 372).  A.  Per- 
renu,  recberchea  aur  lea  airea  de  Sichen  de  la  famiUe  de  Schonvorat  et  tnr lenra  mon- 
naiea (-- 381).    M^angea  (— 384). 

• 

[2841]    M^moires  de  la  Soci^t^  d'arch^ologie  de  numismatique  de  St.  Paters- 

bourg,  publikes  sous  les  auspices  de  la  Soci^t^  par  le  Dr.  B,  de  Köhne,  Asses- 

seur  de  College,  Adjoint  du  Directeur  du  Musöe  des  antiques  de  TErmitage. 

Vol.  IL  avec  22  planches.  ^  St.  P^tersbourg.    Berlin,  Mittler.     1848.    X  u. 

436  S.     gr.  8.     (n.  4  Thlr.) 

Auch  mit  deutachem  Titel :  Memoiren  der  allerböcbat  beatätigten  Geaellachaft  für 
Arcbaeologie  und  Numiamatik  zu  St.  P^terabourg. 

mon^taire 

_. . Medaillona 

(—  95  m.  1  Taf.)    H.  Dannen'berg,  der  Münzfund  von  Stolpe  (—  1Ö9  m.  1  Taf.).    A.  Vo**- 


? 
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bergt  Dsnsiger  Munsen  ans  der  Zeit  äe%  Königs  Johann  Casinir,  Michael  a.  Johann  II f. 
Sobieiki  von  Polen  (S.  110—138.  262—289.  375—396  m.  2  Tafeln).  P.  Saveliejf,  notice 
lar  nne  inscription  cnn^iforme  troav^e  a  Nimrod  (S.  139—142).  Neueste  Literatur  (S.  143 
— 160.  422  — 4;i6).  A.  v.  Kähne  ^  Beiträge  zur  Geschichte  u.  Archäologie  in  Cherroneioa 
inTaurien;  griech.  Zeit  (8. 161  — 241).  Römiscfa-BoBporische  ZeH  (S.  301  — 353).  J.v. 
Reichet y  Serbiens  alte  Münzen  (S.  242  —  261).  Miscellen  (S.  290—300.  314—421).  J.  v. 
Reichet,  Beiträge  zur  poln.  Münzkunde  (S.  370-374  m.  1  Taf.).  P.  Savelieff,  lettre  snr 
quelques  m^dailles  et  monnaies  de  TAsie  (S.  395  —  464).  B,  v,  Kähne ,  die  letzten  £r- 
-werbungen  des  kaiserl.  Museums  der  Eremitage  (S.  403—412). 

[2842]  Namismatische  Zeitung.  Redacteur:  Leiizmarm,  16.  Jahrg.  1849. 
Weisseosee ,  GrossmaDD.    26  Nrn.  (Vz  Bog.)   gr.  4.    (2  Thlr.  15  Ngr.) 

2843]    An  iDtroduction  to  the  Study  of  Ancient  and  Modern  Coins.    By  J. 
^Onge  Akennan.    Lond.,  1849.  226S.  mit  mehr.  Abblldd.  gr.  8.  (6sh.  6d.) 

[2844]  IcoDographie  d'une  colIectioD  choisie  de  cinq  mille  mädailles  romaines, 
byzantines  et  celtib^riennes,  par  J..Sabatier.  1 — 5.  LIvr.  8t.-P^tersbourg. 
(BerliD ,  Mittler  u.  Soho.)  1847,  48.  CXX  S.  mit  30  SteioUf.  a.  30  Bl.  Text. 
Fol.     (cpit.  D.  65  Thlr.) 

[2845]  Memoire  sur  les  monnaies  antiques  frappdes  dans  la  Numidie  et  dans  la 
Mauritianie,  par  M.  AdO.  Dnchalais.    Paris,  Ouverger.    1848.    4  Bog.  mit 

2  Kupfertaf.   gr.  8. 

Besonders  abgedruckt  ans  den  „M^moires  de  la  Noci^t^  des  Antiduaires  de  France**. 
Tom.  XIX. 

[2846]  The  Coins  of  England :  a  Sketch  of  the  Progres»  of  the  English  Coinage, 
from  the  earliest  period  to  the  present  time.  By  H.  N.  Hnmphreys.  lllustrated 
by  an  extensive  series  of  fac-slmiles  of  the  most  interesling  cuins  of  each  succes- 
sive  period,  printed  in  gold,  silver,  and  copper.  5.  edit.  Lond.,  1848.  154  S. 
gr.  8.    (n.  18  sh.) 

[2847]  Tradesmen's  Tokens  current  in  London  and  its  vicinity  between  the 
years  1648  and  1672,  described  from  the  Originals  in  the  British  Museum  and  in 
several  Private  Collections.  By  J.  T.  Akerman.  London,  1849.  265  S.  mit 
8  Kupfertaf.    gr.  8.   (15  sh.) 

[2848]  Essai  de  monographie  d'une  s^rie  de  mddailles  ganlotses  d'argent  imi- 
t^es  de  denlers  consulaires  au  type  des  dioseures,  et  descriptton  d'une  m^daille 
gauloise  de  bronze  in^dite,  par  le  marquis  de  Lagoy.    Aix,  Martin.     1847. 

3  Bog.  mit  1  lithogr.  Taf.    gr.  4. 

[2849]  Recherches  numismatiques  sur  Tarmement  et  les  Instruments  de  guerre 
desGaulols»  par  M.  de  Lagey.  Aix,  Vitalis.  1849.  5  Bog.  mit 2  KupferUf. 
gr.  4. 

[2850]  Catalogue  des  Monnaies  francaises  de  la  collection  de  M.  Rignault, 
comprenant  les  monnaies  royales  et  nationales  d'argent,  de  billon  et  de  cnivre, 
depuis  le  XU.  Siöcle  jnsqu'en  1848,  avec  les  attributions  de  temps  et  de  liea,  et 
de  r^sumö  des  ordonnances  qui  interessant  leur  fabdcation,  par  M.  Delom- 
bardy.    Paris ,  Lacrampe.    1848.    105  S.    gr.  8. 

•  • 

[2851]  Notice  des  Monnaies  fran^aises  composant  la  collection  de  M.  Rousseau, 
aecompagn^e  d'indicalions  historiqnes  et  g^ographiques,  par  Adr.  deLOBgperier, 
Paris  y  Rousseau.     1848.    gr.  8.  m.  3  lithogr.  Tafeln  u.  mehr.  Holzschn. 

[2852]  Description  de  quelques  monnaies  de  Picardie,  par  M.  Adr.  de  LOttg- 
parier.   Amiens,  DuvaletHerment.    1848.   IV4  Bog.  m.  1  Kupfertaf.   gr.  8. 

Basondarer  Abdruck  aas  dem  9.  Bde.  der  M4iiioires  de  la  8«ei^4  des  Antlquaires  de 
Picardie. 

[2853]  Monnaies  in^dites  de  Dombe,  par  M.  AI.  Strand.  Bourg-en-Bresse, 
Millier-Bottier.    1848.    gr.  8.  m.  3  lithogr.  Taf. 

[2854]    Souvenirs  numismatiques  de  la  r^volution  de  1848.    Paris ,  Rousseau. 

1849.49.    gr.4. 

Abbildungen  der  in  Folge  der  neuesten  französ.  Revolution  bekannt  gewordenen 
Denkmünzen ,  dem  grössten  Theile  nach  ohne  allen  artistischen  Werth.  (Yollstandig  in 
15  Lieif.  j    auf  ord.  Pap.  t  Fr. ;    anf  f.  cbines.  Pap.  30  Fr.) 
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[2855]  Notice  sur  les  anciennes  moonaies  des  comtes  de  Flaadre,  ducs  de  Bra- 
baat  et  comtes  de  Hainaalt,  comtes  de  Namur  et  ducs  de  Luxembourg  faisani 
partie  de  la  collection  des  m^dailles  de  TuDiversit^  de  Gand  par  DendUTts* 
Gaod.  1847.     128  S.  m.  48  Kopfertaf.    gr.8.    (5ThIr.) 

[2856]  Recherches  sur  les  moonaies  des  Comtes  de  Hainaut,  par  Rjn.  Chalon. 
Bruxelles.  (Bonn ,  Marcus.)  1849.  XII  u.  242  S.  m.  26  Steintaf.  u.  1  liih.  u. 
color.  Karte,    gr.8.     (n. 8 Thlr. 20 Ngr.) 

[2857]  Moonaies  frapp^es  par  la  ville  de  Rnremonde ,  par  G.  Biot.  Bruxelles. 
1849.    46  S.  mit  1  Kupfertaf.    gr.  8.    (22V2  Ngr.) 

[2858]  Recherches  faistoriques  et  oumismatiques  sur  la  grande  commanderie 
de  Tordre  teutooique  de  vieux-joncs  par  Perreau.    Bruxell.    1848.    gr.  8. 

12859]  Die  Müozen  der  deutschen  Kaiser  uod  Köoige  des  Mittelalters.  Yen 
[.  Ph.  Gappe.  1.  Abtb. ,  die  zweiseitigen  Münzeo  enthaltend.  Mit  22  Kpfrtaf. 
Dresden.  (Berlio,  Mittlern.  Soho.)  1848.  Vmu.200S.  gr.8.  (o.  3  Thlr. 
20  Ngr.) 

[2860]  Die  oeuereo  Hamburgischen  Müozen  und  Medaillen.  Herausgeg.  von 
einem  Ausschusse  des  Yereios  für  Hamburgische  Geschichte.  6.  Stück :  Denk- 
münzen zu  Ehren  ausgezeichneter  Personen  und  die  Scharfrichterpfennige. 
Hamburg,  (Perthes-Besser  u.  Mauke.)  1849.  S.  225— 272 >  m.  eingedr.  Kpfrst. 
4.    (äbaarlThlr.  15Ngr.) 
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[2861]  Erlangen.  (Vgl.  Jahrg.  1848.  Bd.  III.  No.  5237— 41.)  Zum  Weih- 
nachtsfeste des  J.  1847  erschien  als  Programm  die  2.  Abth.  der  Abhandlung 
des  wenige  Tage  nachher  verstorbenen  CRaths  u.  Prof.  Dr.  Gli.  Phil,  Chr,  Kaiser 
„de  special!  Pauli  apostoli  grammatica  culpa  negligentiae  liberanda^*  (16  S.  4.), 
während  zu  Ostern  und  zu  Pfiogsten  1848  die  Abhandlung  des  geh.  Rirchen- 
raths  u.  Prof.  Dr.  /.  Geo*  F,  Engelkardt  „de  doctrioa  Tertulliani  de  vitio  origi- 
nis.  Partie.  I.  et  11.'^  (15  u.  19  S.  4.)  ausgegeben  wurde.  Pro  loco  in  senatu 
academico  schrieb  Hr.  Dr.  J,  H,  A,  Ebrard,  der  \on  der  Univ.  Zürich  nach 
Erlangen  als  ord.  Prof.  der  reformirten  Theologie  mit  Rücksicht  auf  die  evaoge- 
lich-unirte  Kirche  der  Pfalz  berufen  worden,  die  Abhandlung  ,,yindiciae  theo- 
logiae  reformatae  a  laude  determinismi  immunis''  (typ.  Kunstmann.  1848. 
36  S.  gr.  8.)  Zur  Anküodiguog  des  am  4.  Nov.  1848  stattfiodenden  Prorec- 
toratswechsels  veröffentlichte  der  ordentliche  Prof.  der  griech.  und  römischen 
Literatur  Dr.  Ludw,  Döderlein  ein  Programm  u.  d.  Titel:  „Aphorismi  gram- 
matici,  lexici,  critici^'  (8^S.  gr.-4.),  und  in  Folge  eines  Beschlusses  des  aka- 
demischen Senats  fand  diessmal  hierbei  eine  öffentliche  Feierlichkeit  statt, 
indem  der  ordentl.  Prof.  der  Theologie  Dr.  /.  Chr,  Conr,  Hqflmmn,  der  im 
Jahr  1847/48  das  Prerectorat  bekleidet  hatte  und  für  1849/50  abermals  zum  Pro- 
rector  gewählt  worden  war,  eine  Rede  hielt,  welche  bald  nachher  gedruckt 
wurde  (,,Rede^'  u.  s.  w.  12  S.  gr.  4.) 

[2862]  Bei  der  m edi ei oi sehen  Facultät  erschienen  folgende  loangural- 
Dissertstionen :  Ludw.  Schiobig,  „über  das  Kindbettfieber ^^  1847.  28  S. 
gr.  8.;  C»  Lösch,  , ^Yergleichung  der  Wirkung  des  Schwefeläthers  und  des 
Chloroforms '^  19  S.  8.  Fr.  Pf  off y  „über  Krebsgeschwülste  des  Mediasti- 
num*' 24  S.  gr.8.;  Schinauss^  ,,über  die  Resection  der  beiden  Oberkiefer*^ 
24  S.  8.;  Lha.Böhm,  „über  Pyaemie"  20  S.  gr.8.  —  Zum  Eintritt  io  die 
medicinische  Facultät  schrieb  der  ord.  Professor  Dr.  /.  G.  Fr.  fTill  die  Ab- 
handlung „über  die  Secretioo  des  thierischen  Samens**  (Bläsing,  1849, 
22  8.    gr,  8.). 
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[2863]  Giessen.  in  herkömmlicher  Weise  ^nrde  anf  der  hiesigen  Universität 
auch  in  den  letztverwictienen  Jahren  der  Lud^igstag  gefeiert,  UDd  diese  Feier 
im  Auftrag  des  Rectors  und  Senats  regelmässig  von  dem  ordentl.  Prof.  der 
alten  Literatur  Dr.  Fr.  Osann  durch  Herausgabe  einer  gelehrten  Abhandlung 
angekündigt.  Im  J.  1845  erscliien  ,,AnDotationum  criticarum  in  Quintiliani 
Inslit.  orat.  lib.  X.  Parlicula  III.''  (24  S.  gr.  4.),  worin  Hr.  Prof.  O.  zunächst 
über  den  wichtigen  codex  Bambergensis,  welchen  Prof.  Enderlein  zu  Schwein- 
furt in  2  Programmen  (1842  f.)  beschrieben,  berichtet  und  durch  Anführung 
einer  Reihe  von  Steilen  nachweist,  dass  mehrere  von  ihm  früher  empfohlene 
Lesarten  und  Yerbesserungsversuche  durch  diese  Handschrift  Bestätigung 
gefunden,  dann  aber  die  früher  begonnenen  Untersuchungen  fortsetzt  und 
einige  zweifelhafte  und  schwierige  Steilen  cap.  i.  §.  33.  34.  35.  36.  38.  39.  40. 
41.  44.  45.  46  behandelt.  —  Die  in  den  J.  1846 — 48  erschienenen  Programme 
bilden  u.  d.  Tit. :  ,,Commentationum  de  L.  Annaei  Senecae  scriptis  quibusdam 
dcperditis  Partie.  I — III.'*  ein  zusammenhängendes  Ganzes.  Nach  einem  kur- 
zen Vorwort  beschäftigt  sich  der  gelehrte  Vf.  in  der  Part.  I.  (1846.  26  S.  gr.  4.) 
mit  der  von  Hieronymus  erwähnten  Schrift  des  Seneca  de  matrimonio,  während 
er  in  der  Part.  II.  (1847.  24  S.  gr.  4.)  sich  über  die  diesem  beigelegte  Schrift 
de  remediis  fortuitorum  verbreitet,  von  welcher  hier  zugleich  nach  der  Dresde- 
ner Handschrift  ein  sorgfältiger  Abdruck  veranstaltet  ist.  Dass  Seneca  auch 
Geschichtschreiber  gewesen  (Lactant.  inst.  div.  VII,  15)  wird  widerlegt  und 
nachgewiesen,  dass  die  darüber  vorhandenen  Notizei)  sich  auf  seinen  Vater 
M.  Ann.  Seneca  Rhetor  beziehen.  Die  Partie.  III.  (1848.  26  S.  gr.  4.)  handelt 
de  Seneca  poeta,  und  zwar  vorzugsweise  über  die  ersten  sieben  Verse  der 
Pharsalia  des  Lucan,  welche  nach  einer  in  mehreren  alten  Hdschr.  enthalten 
Notiz  von  Seneca  beigefügt  worden  sein  sollen.  —  Alß  Rector  der  Universität 
iür  die  Zeit  von  Michaelis  1848  bis  dahin  1849  wurde  am  5.  Sept.  der  Forst- 
meister, Prof.  Dr.  K.  Hey  er  bestätigt. 

[2864]  Bei  der  juristischen  Facultat  erlangten  die  Doctorwürde  verbunden 
mit  der  venia  docendi  an  der  Universität  durch  Vertheidigung  von  Thesen 
am  8.  Jan.  1849  C,  Neuner  aus  Darmstadt  und  am  20.  Jan.  1849  Geo,  Sandhaas 
ebendaher.  Die  Inaugural-Dissertation  des  Ersleren  handelt  ,,Ueber  den 
Widerruf  eines  von  dem  Anwalte  in  einer  Civilprocesssache  irthümlich  ab- 
gelegten Geständnisses"  (Giessen,  Univ.  Buchdruckerei.  35  S.  gr.  8.),  die 
des  Letzteren  enthält ,, Bemerkungen  über  das  Recht  des  nächsten  Erben  bei 
Verfügungen  über  das  Grundeigenthum  nach  älterem  deutschen  Rechte*^ 
(„Giess.,  Keller.  38  S.  gr.  8.)  —  Zu  Doctoren  der  Rechte  wurden  sodann 
promovirt  am  21.  Aug.  t847  Bha.  Lcvi  aus  Worms,  am  2.  Aug.  Ant,  Uta,  Bvun 
aus  Büdesheim,  am  6.  Nov.  K,  Böckmnnn  aus  Langen,  am  4.  Doc.  K,  Ant. 
Rischtnann  aus  Mainz,  am  18.  Dec.  fF.  L,  Geo,  Dietzsch  aus  Friedberg,  am 
15.  Apr.  1848  JV,  Beck  aus  Darmstadt,  am  18.  Apr.  Frz,  Jgn.  Thd,  Kilp  aus 
Heusenstamm,  am  5.  Juni  Geo.  H,  Bifff  aus  Niederwöllstadt,  am  14.  Juni 
Fr,  A.H,  Hoffmann  aus  Mainz,  am  10.  Juli  Jac,  Busch  aus  Weslhofen.  Der 
ordentl.  Prof.  der  Rechte  Dr.  J.  A.  v.  Grolmann  starb  am  9.  Mai  1848 ;  d&gegcn 
Tvurden  unter  dem  7.  Sept.  der  bisher.  Professor  an  der  Univ.  Halle  Dr.  Ed, 
fFippermann  und  unter  dem  27.  Sept.  der  Prof.  Dr.  Ach.  Renaud,  bisher  zu 
Bern,  zu  ordentl.  Professoren  der  Rechtswissenschaft  ernannt  und  in  dieser 
Eigenschaft  berufen. 

[2865]  Bei  der  medicini sehen  Facultat  wurden  zu  Doctoren  nach  Ver- 
theidigung von  Thesen  und  unter  Veröffentlichung  von  Inaugural-Abhandlungen 
promovirt  am  12.  Febr.  1848  Em,  Schultheis  aus  Giessen  (,,Die  Merkmale  des 
Todes  beim  Menschen**  36  S.  gr.  8.),  am  9.  März  Gust.  Simon  aus  Darmstadt 
f„über  die  Menge  ausgeathmeter  Luft  bei  verschiedenen  Menschen  und  ihre 
Messung  durch  das  Spirometer,  ein  Beitrag  zur  medicinischen  Diagnostik*^ 
38  S.  mit  1  Abbild,  gr.  8.),  am  10.  Mai  Fr.  Jos.  AI.  Strubel  aus  Fürth  im 
Odenwalde  („die  Selbstvefbrennungen  des  menschlichen  Körpers  mitbesond. 
Berücksichtigung  ihrer  medicinisch- forensischen  Beziehung**  36  S.  gr.  8.), 
am  11.  Mai  Geo.  Bergold  ebendaher  („über  den  Werlh  der  Auscultation  in 
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der  Geburtshülfe/'  20  S.  gr.  8.);  am  10.  Jani  A,  Huffinann  aas  DarmsUdl 
(„über  die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  Gebart  nach  dem  Tode  der  Matter." 
28  S.  gr.  8.);  am  1.  Juli  K.  Dilthey  aus  Darmstadt  („über  die  bei  Sectiooen 
vorkommenden  Vergiftungen"  IV  u.  51  S.  gr.  8.);  am  ^.ixkWSigism.Joiwdan 
aus  Mainz  („Beiträge  zur  Wirtiung  der  Hämospasie."  Mainz.  44  S.  gr.  8.); 
am  31.  Juli  J.  Fr.  Conradi  aus  Deiheim  in  Rlieinhessen  („über  die  Lage  und 
Grösse  der  Brustorgane,  der  Leber  und  der  Milz  beim  gesunden  Manne  und 
ihre  Bestimmung  durch  die  Percussion.  Mit  einer  Vorrede  \on  Prof.  Dr. 
3uL  FogeL^^  V  u.  58  S.  gr.  8.  m.  2  tabellar.  Uebersichten  in  Fol.) ;  am  12.  Aug. 
Hm.  fTeber  aus  Echzell  („ein  Fall  von  Zangenlähmung"  27  S.  gr.  8.) ;  am 
9«  Sept.  L.  Bächner  aus  Darmstadt  („Beiträge  zur  Hall'schen  Lehre  von  einem 
excito-molorischen  Nerven-System.**  36  8.  gr.  8.) ;  am  15.  Nov.  Jnt,  Geo.  Hm. 
Birnbaum  aus  Giessen  („Beschreibung  und  Rritilc  einer  eigenthümlichen  Bil- 
dungshemmung." 24  S.  mit  2  lith.  Tafeln,  gr.  4.);  Egidv,  Löhr  ans  Giessen 
(„Beiträge  zur  genaueren  Kenntniss  der  Hülsenfrüchte  und  insbesondere  der 
Bohne."  19  S.  m.  1  lithogr.  Taf.  gr.  4.);  am  16.  Jan.  1949  C.  Eigenbrodt 
aus  Darmstadt  („über  die  Leitungsgetze  im  Rückenmarke."  64  S.  gr.  8.).  — 
Die  venia  docendi  an  der  Universität  erwarb  sich  am  27.  Nov.  1847  Dr.  Frz,  M. 
Kilian  durch  Vertheidigung  von  Thesen;  die  akademische  Habilitationsschrift 
desselben  enthält  „Versuche  über  die  Restitution  der  Nervenerregbarkeit  nach 
dem  Tode"  (Giessen,  Ricker*sche  Buchh.  31  S.  gr.  8.).  Die  Privatdocenten 
Dr.  Alex,  Winther  und  Dr.  H,  Ado,  Bardeleben  wurden  unter  dem  8.  Nov.  1848 
zu  ausserordentlichen  Professoren  bei  der  medicinischen  Facultät  ernannt. 
Letzterem  war  übrigens  durch  Decret  vom  2.  Mai  gestattet  worden  s\A\xSehwager 
den  Familiennamen  Bardeleben  zu  fähren. 

[2866]  Der  philosophischen  Facultät  legte  Dr.  Ado.  Strecker  die  Ab- 
handlung vor  „Untersuchungen  über  die  chemische  Constitution  der  Haupt- 
bestandtheile  der Ochsengalie" (Giessen,  Keller.  1848.  56  S.  gr.8.)  u.  erlangte, 
nachdem  er  am  4.  Nov.  1848  über  Thesen  disputirt  hatte,  die  venia  legendi.  — 
Der  bisher,  ausserord.  Prof.  Dr.  Fr.  Knapp  wurde  zum  ordentl.  Professor, 
der  Privatdocent  Dr.  Hm.  Hoffmann  zum  ausserordentl.  Professor  unter  dem 
8.  Nov.  1848  ernannt. 
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[2867]  Im  Jan.  1848  starb  zu  Chelsea  der  pens.  grossbrit.  Capitain  ITill 
Sibome,  als  Vf.  der  Werke  „History  of  the  War  in  France  and  Belgium  in  1815<' 
2  Vols.  (deutsch  nach  der  2.  Ausg.  von  E.  Siber.  Berl.  1846.  2  Bde.), 
„Treatise  on  topographical  Surveying  and  Drawing"  u.  a.  rühmlich  bekannt. 

[2868]  Am  25.  März  1848  zu  Amsterdam  Jan  Jak.  Koning,  2.  Lehrer  und 
Mathematicus  am  dortigen  Gymnasium,  seit  1835  Mitglied. der  Redaction  der 
,,Symbolaeliterariae'S  Vf.  der  Schrift  „Vossianae  syntaxeos  epitome  iausum 
tironum"  2.  edit.  1837,  im  41.  Lebensjahre. 

[2869]  Am  7.  Apr.  zu  Breteuil  (D^part.  de  TEure)  Marquis  Geo.  de  Chambray, 
Mar^chal-de-camp  der  Artillerie,  seit  1805  Artillerieofßzier,  zuletzt  seit  1825 
Director  der  Artillerieschule  zu  Perpignan,  Correspondent  der  k.  Acad.  der 
Wissenschaften  zu  Berlin,  Vf.  der  Schriften  „Histoire  de  Texp^dition  dcRussie" 
2  Vols.  m.  Atlas  1823,  3.  ^dft.  3  Vols.  1838  (deutsch  yon  L.  Blesson.  Berl., 
1824,  2  Bde.  und  von  F.  V. /Tat/j/cr.  Stuttg.  1824.  2  Bde.),  „De  Tinfanterie'^ 
182i  (deutsch  Berl.  1824),  „Philosophie  de  la  guerre"  1827.  2.  Wit.  1839, 
„Des  changements  survenus  dans  lart  de  la  guerre  depuis  1700  jusqu'en  1815" 
1830  (deutsch  Berl.  1830),  „Melanges"  1840,  „Oeuvres"  5  Vols.  1840, 
,>Traite  pratique  des  arbres  r^sineux  conif^res  ä  grandes  dimensions"  1845 
m,  Atlas,  geb.  zu  Paris  am  24.  Öct.  1783.  Vgl.  QuSrard  la  France  lltt^r. 
n.  1 18  f.    Lotiandre  et  ßourquelot,  la  litt^rat.  frang.  cbntempor.  IL  556  f. 
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[2870]  Am  9.  Apr.  1848  zu  Eisenberg  im  Herzogth.  AltenburgF.  R.  A.  Thunm, 
Quintus  an  der  dasigen  Knabenschule ,  Vf.  der  Schrift  „Yolks-Natarlehre  oder 
das  Wissenswertheste  von  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  Natur.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Beobachtungen  u.  Erßndungen  zusammengestellt^* 
(Leipz.  1843.  8.),  59  Jahre  alt. 

[2871]  Am  27.  Apr.  zu  Wageningen  fn  den  Niederlanden  der  Rector  der  dorti- 
gen latein.  Schule  Dr.  Fr.  Vermooten  Weimers ,  Vf.  der  Schrift  „Diatribe  in 
Lysiae  orationem  in  Nicomachum'^  (Lugd.  Bat.  1839),  33  Jahre  alt. 

[2872]  Am  21.  Mai  zu  Gent  Frg.  Ben.  Den  Duyis,  seit  1833  Conserrateur  des 
MÜDzkabinets  der  dortigen  Universität,  früher  seit  1811  Soldat,  1812  in  Russ- 
land gefangen,  1813  Compagniechirurg  bei  einem  pommerschen  Landwehr- 
Regiment,  1821  Gehülfe  bei  dem  physikal.  und  bald  nachher  bei  dem  naturhi- 
storischen Cabinet  zu  Gent,  Vf.  der  Schrift  „Notice  sur  les  anciennes  monnaies 
des  comtes  de  Flandre,  ducs  de  Brabant  et  comtes  de  Hainaut  faisant  parlie  de 
1a  coUection  des  m^dailles  de  Tuniversit^  de  Gand'<  1839  (neue  mit  den  Münzen 
der  Grafen  Von  Namur  und  der  Herzoge  von  Luxemburg  verm.  Ausg.  1847), 
sowie  mehrerer  gut  gearbeiteter  Münzkataloge ,  geb.  zu  Gent  am  9.  Oct.  1792. 
(Vgl.  No.  2856.) 

[2873]  Am  5.  Jul.  zu  Somers  Town  bei  London  Geo,  Fred.  Richardson, 
Beamter  am  mineralog.  Cabinet  des  britischen  Museums,  Vf.  der  Schriften 
,,NarratiYe  on  Population'*,  ,,Geoiogy  for  Beginners*'  u.  a.  m.,  im  52.  Lebens- 
jahre. 

[2874]  Am  13,  Juli  zu  Wareham  in  der  Grafschaft  Dorset  Joftn  Fitzgerald 
Pennie,  früher  Schauspieler,  als  Schriftsteller  durch  mehrere  achtungswerthe 
Leistungen  („The  Royal  Mfnstrel.,  an  epic  poem  in  twelve  books**  1818, 
,,Rogvald,  an  epic  poem  in  12books**  1823,  „TheHarpof  Parnassus*^  1824, 
„The  Garden  of  Wild  Roses*'  1824,  „Scenes  in  Palestine,  er  dramatic  Sketches 
from  IheBible'*  1825,  „The  Tale  of  a  modern  Genius,  ortheMiseriesofPar- 
nassus,  in  a  seriesof Leiters**  3  Yols.  1827  [Autobiographie],  „Britains  hi- 
storical  Drama**  1831  u.  m.  a.)  bekannt,  geb.  zu  East  Lulworth  am  25.  März 
1782. 

[2875]  Am  22.  Sept.  zu  Ronneburg  im  Herzogth.  Altenburg  Jul.  fFagner^ 
Superintendent  und  Oberpfarrer  das.,  früher  Professor  am  Gymnasium,  dann 
Garnisonpfarrer  zu  Altenburg ,  Vf.  der  Schrift  ,, Georg  Spalatin  und  die  Refor- 
mation der  Kirchen  und  Schulen  zu  Allenburg**  1830  und  einiger  kleinen  homi- 
let.  Druckschriften. 

[2876]  Im  Oct.  zu  Canterbury  der  Architekt  der  dortigen  Kathedralkirche  Mr. 
Austin  y  ein  talentvoller,  um  die  Wiederherstellung  und  Ausschmückung  die- 
ses alten  ausgezeichneten  Bauwerkes  sehr  verdienter  Künstler. 

« 

[2877]  Am  15.  Nov.  zu  Rom  der  französ.  Ambassadeur  am  päpstl.  Hofe, 
Dr.  jur.  Pellegrino-Lod.-Ed.  Rossi,  vormals  Pair  von  Frankreich,  Mitglied 
des  Instituts,  Prof.  der  polit.  Oeconomie  am  College  de  France  und  des  con- 
slitut.  Rechts  in  der  Jurist.  Facullät  zu  Paris,  früher  seit  1806  Substitut  des 
Staatsprocurators  am  Gerichtshofe  zu  Bologna,  dann  Advocat,  1809  Prof.  der 
Hechte  an  der  Universität  Bologna,  1815  Civilcommissair  des  Königs  Joachim 
Mural,  nach  dessen  Sturze  flüchtig,  1819 — 33  Prof.  des  Criminalrechts  an  der 
Akademie  zu  Genf,  ein  geistvoller  und  kenntnissreicher,  dabei  in  hohem  Grade 
gewandter  Mann,  auch  als  Schriftsteller  durch  mehrere  Arbeilen  (,,Trait^  du 
Code  pönal**  3yoIs.  1829,  „Cours  de  droit  constitutionnel'*  1836  [Stenograph. 
Nachschrift  seiner  Vorlesungen],  „Cours  d'öconomie  publique**.  3  Yols. 
1839  fr.  vLi  a.)  bekannt,  geb.  zu  Bologna  im  J.  1789.  Rossi  fiel  durch  die  Hand 
eines  Meuchelmörders.    Vgl.  No.  2837. 

[2878]  Am  17.  Nov.  zu  London  der  Kupferstecher  Charles  Heathy  Begründer 
und  Herausgeber  des  „Annual**,  welches  seit  15  Jahren  mehrere  der  hervor- 
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ragendsten  Künstler  und  Schriftsteller  Englands  beschäftigt  bat,  denn  auch 
durch  Herausgabe  der  Kupferwerke  ^, Shakespeare  Galler j*S  ,, Portfolio  of 
£ograviDgs*%  »^Drawing  Roooi  Portfolio^'  bekannt.  Vgl.  Nagler  Künstler-Lei. 
VI.  24  f. 

v:  •      ' 

[2879]  Am  22.  Nov.  im  Haag  der  k.  oiedcri.  Staatsrath  und  Kammerherr 
ß^ilh.  Hendrik  Jae.  Baron  van  fFeslrenen  van  Tiellandty  Director  der  k.  Biblio- 
thek, Mitglied  der  Provinzialstaaten  von  Holland,  Commandeur  und  Ritter 
vieler  Orden,  durch  zahlreiche  historische ,  antiquarische  und  bibliographische 
Schriften  (,/s  Gravenhage  in  de  XIU.  de  eeuw'*  1804,  „Essai  sur  les  ancieos 
ordres  de  Chevalerie^'  1807,  „Verhandeling  over  de  uitvindiog  des  boekdruk- 
kuo8t'<  1809,  >,Recherches  sur  l'ancien  forum  Hadriani  et  ses  vestiges  prös  de 
la  Haye'*  1826 ,  „Körte  schets  van  den  voortgang  der  boekdrukkunst  in  Neder- 
land  in  de  XV.  en  bare  volmaking  in  de  XVI.  en  XVII.  eeuw*<  18;29,  „Re- 
cherches  sur  la  langue  nationale  de  -la  majeure  partie  du  Royaume  des  Pays- 
Pays**  1830,  „Verslag  der  nasporingen  omtrent  de  oorspronkelijke  uitvindiog 
en  de  het  vroegste  gebruik  der  Stereotijpische  druckwijs'*  1833)  wohlbekannt, 
geb.  im  Haag  am  2»  Oct.  1783.  Seine  ausgezeichnete,  besonders  an  wertfa- 
voUen  JMlanuscripten  und  Drucken  des  15.  Jahrh.  reiche  Bibliothek,  seine  höchst 
reichhaltige  Münzsammlung  und  eine  nicht  minder  ansehnliche  Sammlung 
egyptischer,  griechischer,  etrurischer,  römischer  und  germanischer  Alterlhümer 
hat  er  dem  Staate  letztwillig  zugeeignet. 

[2880]  Am  28.  Nov.  zu  Nürnberg  Dr.  Jak»  Sturm,  Kupferstecher,  durch 
seine  Arbeiten  im  Gebiete  der  Zoologie  und  Botanik  (,,Insektenkabinet  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  gestochen*^  1. — 4.  Hft.  1791  f.,  „Verzeichniss  meiner 
Insektensammlung  oder  entomolog.  Handbuch  f.  Sammler  u.  Liebhaber'*  1796 
u.  1800,  „Abbildungen  zu  K.  II ligers  Uebersetzongvon  Oliviers  Entomo- 
logie'* 2  Bde.  1801  f.,  „Catalog  meiner  Insektensammlung*'  1826,  besonders 
aber  durch  die  z.  Thl.  mit  Unterstützung  von  Corda,  Hoppe,  Hoch,  Laurer, 
Pretus  u.  a.,  sowie  seiner  Söhne  /.  H,  E,  F.  und  /.  /5K  Sturm  (vgl.  oben 
No.  1852)  herausgegebenen  ^erke  „Deutschlands  Fauna^*  2.  Abth.  Vögel 
SHefte.  1829—34;  S.Ablh.  Amphibien.  6  Hefte.  1797  —  1828;  5.  Abth. 
Insekten.  19Bdchen.  1805—47;  6.  Abth.  Würmer.  8  Hefte.  1803  —  29; 
„Deutschlands  Flora"  1.  Abth.  92  Hefte.  1792—1846;  2.  Abth.  Crypto- 
gamia.  31  Hefte.  1798—1836;  3.  Abth.  Pilze.  28  Hefte.  1813— 48)  rühm- 
lich bekannt ,  geb.  zu  Nürnberg  am  21 .  März  1 77 1 . 

[2881]  Am  3.  Dec.  zu  Shepperton  in  Middlesex  Sam,  Cooper,  Esq.,  vordem 
Prof.  der  Chirurgie  an  der  Uaiv.  zu  London,  1845  Präsident  des  Royal  College 
of  Snrgeons,  Vf.  der  Schriften  ,,Refleciion  on  Points  relative  to  Cätaracl**  1805^ 
„First  Lines  of  the  Practice  of  Surgery"  1807.  5.  edit.  1826,  „A  Treatise  on 
the  Diseases  of  the  Points"  1807,  „Dictionary  of^Practical  Surgery"  1809. 
7.  edit.  2  Vols.  1836,  auch  ins  Deutsche  (Weim.  1819—24.  4  Bde.)  und 
Französische  (1825  f.  2  Vols.)  übersetzt,  „Epitomeof  Modern  Surgery'M812, 
u.  v.  a. ,  im  67,  Lebensjahre. 

[2882]  Am  10.  Dec.  zu  Dresden  Professor/.  H.  Enslen,  durch  seine  aus- 
gezeichneten Leistungen  in  der  bildenden  Kunst  und  als  Optiker  im  In-  und 
Auslande  bekannt,  geb.  zu  Stuttgart  am  21.  Mai  1759. 

[2883]  Im  Dec.  im  Haag  J,  J,  L.  L,  Jacobson,  vordem  Inspector  der  Thee- 
cultur  zu  Batavia,  Vf.  des  Werkes  „Handboek  vor  de  Kuituur  en  Fabricatie  \aa 
Thec.  3Deel.  Batavia  1844. 


Verlag  von  T.  0.  WeigeL  —  Herausgeber:   GersdOl^f. 

Druck  von  Bernh.  Tancknitz  jan. 


^m^^ 


'^'j—^m^^9m 


